Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


KAfi 


*"  f      '  f       " 


iGEOGRAPHISCHES  JAHRBUCH. 


Begrtlndet  1866  diirch  £.  Behm. 


X  Band,  1884. 


Unter  Mitwirkimg 

von 

A.  Auwers»  J.  J.  Sgli,  8.  Günther,  H.  Hansbexg»  O.  HiraohfelcU 

H.  IioDies,  H.  Wiohmann,  K.  Zöppriti 

harauigef  eb«n  von 

Hermann  Wagner. 


GOTHA. 

JUSTUS   PERTHSS. 

1885.  cv 


.--^ 


-Zö^^^S  ^ 


r 


Yorwort  zum  X.  Jahrgang. 


Das  Geographische  Jahrbaoh  vollendet  mit  dem  Ersoheinen 
dieses  sehnten  Bandes  eine  erste  Reihe.  Wenn  dasselbe  freadig 
auf  die  Verbreitung  und  die  Teilnahme  zariickblicken  darf,  welche 
es  Yom  Beginn  seines  Erscheinens  bis  heute  in  den  Kreisen  der 
Geographen  des  In-  und  Auslandes  gefunden  hat,  so  erfüllt  es 
Heraasgeber  und  Freunde  desselben  mit  Trauer,  dals  der  Tod  ihm 
im  leisten  Biennium  so  grofse  und  schwer  zu  ersetzende  Verluste 
gebracht  hat. 

Wir  gedenken  daher  auch  hier  zuerst  noch  des  EUnscheidens 
seines  verdienstvollen  Begründers  EVnst  Behm(t  15.  März  1884)| 
der  ja  freilich  seit  Jahren  nicht  mehr  thätigen  Anteil  an  den  Ar- 
beiten des  Jahrbuches  nahm,  aber  bis  z aletzt  seine  Entwickelung 
mit  lebhaftem  Interesse  verfolgte.  —  Einen  harten  Schlag  hat  diese 
Publikation  durch  den  so  rasch  und  unerwartet  eingetretenen  Tod 
von  Karl  Zöppritz  (t  21.  März  1885)  erfahren.  Denn  bei  den 
smÜBSsenden  Kenntnissen,  dem  sichern  Urteil,  der  greisen  Zuvor* 
lissigkeit  im  gegebenen  Wort  war  er  dem  Jahrbuch  ein  unsohäts- 
barer  Mitarbeiter  geworden.  Noch  legt  der  vorliegende  Jahrgang 
davon  Zeugnis  ab.  Denn  neben  dem  gediegenen  Bericht  über  die 
Fortsdiritte  der  Geophysik  und  der  Darstellung  der  Forschungs- 
ergebnisse in  Afrika  hat  er  sich  in  bereitwilligster  Weise  auch  des 
kurz  zuvor  verwaisten  Referats  über  die  Tiefseeforschung  an- 
genommen.   —  Fast    gleichzeitig    mit  Behm    starb    nach    langem 
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Leiden  G.  y.  Boguslawski.  Wie  angedeutet,  trat  K.  Zöpprits 
Begleich  für  ihn  ein,  so  dals  dieser  Jahrgang  keine  Lücke  io 
betreff  der  Tiefseefonichung  zeigt. 


Der  Zeitpunkt,  an  welchen  das  Jahrbuch  nunmehr  gelangt 
ist,  bietet  dem  Herausgeber  aber  zugleich  den  Anlafs  zu  einem 
kurzen  historischen  Rückblick  auf  die  zwanzig  Jahre  seines  Be- 
stehens. 

Zunächst  gilt  es  ein  Wort  des  Dankes  an  die  Mitarbeiter,  die 
heutigen  wie  die  ausgeschiedenen,  die  lebenden  wie  die  entschlafenen. 
Als  Ernst  Behm  im  Jahre  1865  den  Plan  zum  Jahrbuch  ent* 
warf,  hatte  er  das  grolse  Glück,  dais  zahlreiche  Namen  ersten 
Banges  ihm  ihre  Zustimmung  und  ihre  Unterstützung  zusagten. 
ZVei  unter  diesen  gehören  den  Mitarbeitern  noch  heute  an  und 
haben  jeden  Jahrgang  mit  ihren  schätzbaren  Beiträgen  bereichert^ 
die  Herren  A.  A u w e r s  in  Berlin  und  Prof.  Schmarda  in  Wien. 
Ihnen  gebührt  also  der  Dank  der  Redaktion  in  ganz  besonderm 
Mafse. 

Mit  ihnen  zugleich  inaugurierten  Männer  wie  General  J.J.Baeyer 
H.  DoTe,  A.  Grisebach,  F.  R.  Seligmann,  E.  v.  Sjrdow  das 
Jahrbuch,  die  heute  ebenso  wie  A.  Petermann,  G.  A.  v.  Klöden, 
R.  V,  Schlagintweit,  welche  kleinere  Beiträge  zum  ersten  Jahr- 
gang lieferten,  sämtlich  unter  der  Erde  ruhen.  Als  letzter  unter 
diesen  starb  hochbetagt  der  Schöpfer  der  europäischen  Gradmessung, 
General  Baeyer,  bekanntlich  erst  in  diesem  Jahre  (11.  Sept.  1885); 
das  Jahrbuch  wird  es  sich  stets  zur  Ehre  anrechnen  dürfen,  den- 
selben durch  vier  Jahrgänge  zum  Mitarbeiter  gehabt  zu  haben. 
Der  von  ihm  gegebene  Bericht  über  „die  Fortschritte  der  Grad- 
messung" ist  freilich  durch  den  Tod  von  G.  Bruhns  (f  1882), 
schon  in  die  dritte  Hand  gelangt.  Durch  den  Tod  hat  das  Jahr* 
buch  ferner  J.  Spörer,  J.  C.  F.  Nessmann  und,  wie  schon  er* 
wähnt,  G.  V.  Boguslawski  und  K.  Zöppritz  verloren. 
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Unter  den  heutigen  geschätzten  Mitarbeitern  gehören  dem- 
wlben  an  die  Herren  J.  Hann  seit  1872;  6.  Gerland  seit 
1876;  O.  Drude  seit  1878;  H.  Wiohmann  seit  1880; 
J.  J.  Egli  seit  1882;  8.  Günther  seit  1882;  H.  Lullies 
Mit  1882;  Th.  v.  OppoUer  seit  1882;  H.  Hausberg  seit 
1884;  G.  Hirsch feld  seit  1884;  während  der  zeitige  Heraus- 
geber bereits  im  Jahrgang  1868  und  1870  Beiträge  geliefert  hat, 
am  seit  1878  ständig  mitzuarbeiten  und  1879  die  Bedaktion  zu 
übernehmen. 

Wie  den  genannten  so  verdankt  das  Jahrbuch  aber  ebenso  sehr 
den  aus  der  standigen  Teilnahme  ausgeschiedenen  Herren  seinen 
Ruf  und  seine  Verbreitung.  Unter  diesen  haben  Hermann  Berg- 
baus (I  u.  V),  Carl  Vogel  (I  u.  II),  W.  Koner  (V)  und  J. 
H.  Schmick  (V)  nur  kleinere  Beiträge  geliefert,  während  der 
Kartograph  E.  Debes  (I  u.  II),  A.  Fabricius  (I— IV),  jetzt 
Qenend- Steuerdirektor  im  Elsals,  der  Ethnograph  Friedrich 
llüller  in  Wien  (I — lY),  Generalkonsul  Karl  v.  Scherzer 
(I.  IL  VIL  VIII),  Franz  X.  v.  Neumann-Spallart  (HI— VI) 
and  Karl  v.  Fritsch  (VI.  VIII.  IX)  durch  Jahre  ihre  Spe- 
zialdisziplinen  gepflegt  haben,  ehe  sie  durch  anderweitige  Berufs- 
gnchäfte  veranla&t,  oder  wie  Herr  v.  Neumann  durch  den  Wunsch, 
seinem  Thema  einen  grölsern  Umfang  zu  geben,  ihre  Mitarbeiter« 
idiaft  niederlegten. 

Überblickt  man  diese  stattliche  Reihe,  so  liegt  in  den  Namen 
bereits  der  Grund  angezeigt,  warum  man  dem  Jahrbuch  all- 
laitig  mit  Vertrauen  entgegengekommen  ist  und  anerkannt  hat,  dafs 
es  seinen  Anteil  an  der  Ausbildung  der  wissenschaftlichen  Geo- 
graphie unserer  Zeit  hat. 

Was  den  Inhalt  betrifft,  so  ist  der  ursprüngliche  Plan  seines 
Begründers,  trotzdem  das  Programm  auf  manche  Wissenszweige  aus- 
gedehnt ward,  welche  unter  seiner  Leitung  noch  keine  Berücksichtigung 
fanden,  dennoch  wesentlich  vereinfacht  worden.  E.  Behm  hatte  sich 
selbst  sehr  bald  tiberzeugt,  dals  er  den  Umfang  zu  weit  genommen, 
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und  bei  dem  gegebenen  Raum  aicli  über  so  viele  Punkte  nioht  sam- 
melnde Berichte  liefern  liefsen.  So  muHsten  einige  —  wie  z.  B.  die 
geographischen  Ephemeriden  (Jahrg.  I.  11.  III),  die  Angabe  der 
Eisenbahneröfifnungen  (Jahrg.  I  u.  II)  und  die  Beigabe  interessanter 
EinzelaufiBätze  bald  angegeben  werden. 

Zwei  Artikel  sind  des  anwachsenden  Umfangs  wegen  ausgesohie» 
den  und  führen  seitdem  ein  selbständiges  Dasein.  Einmal  betrifft 
dies  die  Nachweise  über  Oebietsyeränderungen,  neue 
Arealberechnungen,  Zählungen  und  Schätzungen  der 
gesamten  Oberfläche  der  Erde,  welche  in  den  drei  ersten  Jahr- 
gängen enthalten  sind,  seit  1872  aber  in  den  Ergänzungsheften 
zu  Petermanns  Mitteilungen,  betitelt  „Die  Bevölkerung  der  Erde'', 
herausgegeben  von  E.  Behm  und  H.  Wagner,  fortgeführt  sind.  — 
Sodann  sind  die  verdienstvollen  Übersichten  über  die  Weltwirt- 
schaft von  F.  X.  V.  Neumann-Spallart  (Stuttgart  1878  —  1884) 
aus  den  Jahresberichten  hervorgegangen,  welche  derselbe  im  An- 
schlufs  an  K.  v.  Scherzers  Mitteilungen  über  den  Welthandel 
(Jahrg.  ni  — Vn)  für  unser  Jahrbuch  verfalBte.  Herr  v.  Scherzer 
hat  zwar  nochmals  die  Fortführung  wieder  aufgenommen  (Jahig. 
Yll  u.  yill)y  doch  in  einem  nur  beschränkten  Umfang,  der  mit 
den  Neumannschen  Übersichten  nicht  mehr  zu  konkurrieren  ver- 
mochte. 

Bis  zu  einem  gewissen  Abschlufs  hat  Behm  durch  eine  Reihe 
von  Jahrgängen  die  geographischen  Hilfstabellen  gebracht, 
an  deren  Herstellung  hauptsächlich  Ernst  Debes,  damals  noch 
Mitglied  der  kartographischen  Anstalt  zu  Qotha,  jetzt  in  Leipzig 
(Jahrg.  I  tt.  II),  und  der  Unterzeichnete  (Jahrg.  III)  beteiligt  sind. 
Da  ich  die  Erfahrung  gemacht  habe,  dafs  vielen  heutigen  Freunden  des 
Jahrbuchs  die  Fülle  des  Inbalts  dieser  ersten  Jahrgänge  an  solchen 
Hil&tabellengar  nicht  bekannt  ist  oder  das  Heraussuchen  einer  einzelnen 
Tabelle  ihnen  Mühe  verursacht,  so  habe  ich  am  Ende  dieses  Bandes 
ein  systematisches  Inhaltsverzeichnis  über  alle  zehn 
Bände  zum  Abdruck  gebracht,   in  welchem  insbesondere  auch  alle 


IX 

ffil&tabellen  unter  den  Disziplinen  ersoheinen,  nnter  welchen  sie 
am  meisten  zur  Anwendung  kommen. 

Von  den  andern  ,, Z a hl ennaoh weisen",  welche  der  erste 
Band  des  Geographisohen  Jahrbuchs  brachte ,  ist  leider  nur  einer, 
derjenige  &ber  die  Positionen  aUer  Sternwarten  der  Erde, 
stiLndig  vertreten  gewesen.  Die  ursprüngliche  Tabelle  von  86  Stern- 
warten hat  sich  nunmehr  auf  175  erweitert.  Dagegen  war  es  ein 
glSckUcher  Gedanke,  auch  Sammlungen  von  flöhenmessungen, 
Flofslängen,  Seegröfsen  &c.  &c.  zu  geben,  doch  ist  bisher 
nur  einmal  die  wertvolle  Höhentafel  von  100  Gebirgsgruppen  der 
Erde  von  H.  Bergbaus  im  Jahrg.  V  erneuert  worden.  Es  hat 
bisher  an  Raum  und  geeigneten  Mitarbeitern  gefehlt,  um  diese 
Punkte  wieder  anfsunehmen,  die  durchaus  nicht  prinzipiell  vom 
Programm  ausgeschlossen  sind.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Über- 
sichten über  die  neuem  topographischen  Spezialkarten  (von 
£.  V.  Sydow,  Jahrg.  I  u.  IV)  und  überhaupt  von  Referaten  über 
den  kartographischen  Standpunkt. 

Das  Schwergewicht  uoserer  Publikation  lag  und  muis  liegen  in 
den  Jahresberichten  über  die  Fortschritte  einzelner  Zweige  der 
Geographie.  Solche  hat  die  ganze  Reihe  der  Bände  uns  über  die 
Gradmessung  (Baeyer,  Bruhns,  v.  Oppolzer) ,  Pflanzengeo- 
graphie (Grisebach,  Drude),  Tiergeographie  (Schmarda)  und 
Ethnographie  (Seligmann,  Fr.  Müller,  G.  Gerland)  aufzuweisen. 
1872  trat  die  Meteorologie  (J.  Hann)  hinzu,  1876  die  Geologie 
(v.  Pritsoh),  1878  die  allgemeine  Methodik  der  Erdkunde 
(H.  Wagner)  und  die  Tiefseeforschung  (v.  Boguslawski),  1880 
die  Geophysik  (E.  Zöppritz),  1882  die  Projektionslehre 
(8.  Oltnther)  und  die  Onomatologie  (J.  J.  Egli).  So  sehr 
ndk  der  Inhalt  des  Jahrbuchs  auch  nach  dieser  Seite  bereichert 
hat,  so  bleiben  doch  noch  eine  ganze  Reihe  von  kleinem  Disziplinen 
ohne  die  nötige  Pflege  in  Jahresberichten  zurück.  ^  Die  Ausfüllung 
dieser  Lücken,  an  der  stetig  fortgearbeitet  wird,  muIs  der  Zukunft 
vorbehalten  bleiben. 
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Ganz  beBondern  Wert  hatten  von  Anfang  an  die  Behmscheii 
Beriohte  über  die  räumliche  Erweiterung  unserer  Eennt- 
nisBe  der  Erdoberfläche  durch  Reisen  und  Erforsohungs- 
expeditionen.  Er  hat  dieselben  allerdings  nur  bis  1876  fortgesetzt, 
die  Jahrgänge  1878  und  1880  sind  ganz  ohne  dieselben,  und  erst 
1882  sind  sie  wieder  aufgenommen,  indem  der  Stoff  an  mehrere 
Mitarbeiter  verteilt  ward. 

Die  Zusammenstellungen  über  die  rasch  wachsende  Zahl  geo* 
graphischer  Gesellschaften  und  Zeitschriften  rührea 
auch  bereits  von  E.  Behm  her,  so  dafs  die  zehn  Jahrgänge  eine 
gedrängte  Geschichte  der  rapiden  Entwickelung  geographischer 
Yereinsthätigkeit  liefern.  Ich  habe  ihnen  in  den  letzten  Jahrea 
noch  eine  Chronik  der  geographischen  Kongresse  und  Aus- 
stellungen hinzugefügt. 


Eine  Erweiterung  hat  der  vorliegende  Jahrgang  dadurch  er* 
fahren,  dafs  die  Ergebnisse  der  Reisen  in  Australien  und  Po- 
lynesien seit  1876,  bis  wohin  sie  Dr.  Behm  geschildert  hatte, 
mitgeteilt  sind.  Das  Referat  hat  Gymnasiallehrer  Dr.  H.  Haua- 
berg  in  Lübeck  übernommen.  Leider  haben  aber  die  bereits  an- 
geknüpften Verbindungen  mit  jungem  Gelehrten  zur  Berichterstattung 
über  Amerika  wiederum  zweimal  ein  plötzliches  Ende  erfahren, 
ohne  dals  eine  dritte  Persönlichkeit  gefunden  worden  wäre.  Eine 
lange  gehegte  Absicht  gelang  es  dagegen  teilweise  diesmal  zu  reali* 
sieren  durch  einen  Bericht  über  die  neuere  geographisohe  Erfor- 
schung der  alten  Kulturländer  um  das  Mittelmeer  herum. 
Die  Bereicherang  unserer  Kenntnisse  ruht  hier  zum  greisen  Teil 
in  den  Blanden  der  alten  Historiker  und  Archäologen,  und  es  kam 
darauf  an,  den  Geographen  mit  einer  vielfach  zerstreuten  Litteratur 
näher  bekannt  zu  machen,  welche  abseits  von  seinen  Studien  liegt. 
Ein  bekannter  Fachmann,  der  mit  einem  Fulse  in  der  Geographie  steht, 
Professor  Gustav  Hirschfeld  in  Königsberg,  hat,   diese  Lücke 
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einer  Zosammenfiissang  gleichfalls  empfindend,  eich  sofort  bereit  er- 
klärt, die  Beriohte  za  verfassen,  und  bietet  nunmehr  einen  sehr 
wertvollen  Beitrag  für  die  fragliche  Aufgabe,  bei  der  er  sioh  für 
diesmal  auf  die  griechische  Welt  und  Kleinasien  be- 
ecfarankte: 

Den  üblichen  Bericht  über  den  geognostiscLen  Auf- 
bau der  Erdoberfläche,  der  dem  Geographen  von  grofsem 
Nutzen  ist,  wird  man  diesmal  vergeblich  im  Jahrbuch  suchen. 
Aber  najch  monatelangem  Warten  auf  den  immer  von  neuem  in 
Amncht  gestellten  Artikel  muiste  ich  mich  entschlielsen ,  diesen 
Band  ohne  denselben  zu  veröffentlichen,  zumal  ich  schliefslich  ganz 
ohne  Antwort  von  Herrn  Professor  v.  Fritsch  blieb.  Ich  war  da- 
durcb.  auch  -verhindert,  mich  nach  einem  andern  Berichterstatter 
umzneehen.  Dieser  Ausfall  veranlalste  mich,  meinen  methodischen 
Artikel  diesmal  weiter  auszugestalten  und  eine  Reihe  allgemeiner 
<}e8icbt0punkte  an  der  Hand  der  Entwickelung  der  geographischen 
litteratur  neuerer  Zeit  zu  erörtern,  welche  selbstverständlich  immer 
nur  in  grölsern  Zwischenräumen  wieder  aufgenommen  werden  können. 
Idi  knüpfte  daher  mehrfach  an  dem  Artikel  des  Jahres  1878  wieder 
an  und  habe  manche  Publikationen  des  letzten  Jahrzehnts  in  die 
Betrachtung  gezogen. 

Es  liegt  nun  in  der  Absicht  der  Redaktion,  den  Inhalt  des 
Jahrbu<dis  zu  teilen  und  jährlich  einen  mäisigen  Band  auszugeben, 
der  es  gestattet,  die  Berichte  schneller  in  die  Hände  der  Leser  zu 
bringen.  Die  Ausgabe  dieses  Jahrgangs  in  zwei  Hälften  war  dazu 
die  Vorbereitung.  Das  kleine,  breite  Format,  das  einst  wesentlich 
der  statistischen  Tabellen  wegen  gewählt  war,  soll  dabei  einem 
etwas  geschmackvollem  weichen.  Vielleicht  wird  auf  diese  Weise 
auch  etwas  Kaum  zu  neuen  Beigaben  gewonnen.  Denn,  wie  aus- 
drtteldich  hervorgehoben  werden  muls,  die  Berichte  sollen,  wie  bis- 
her, zweijährige  sein,  derselbe  Gegenstand  wird  erst  in  jedem  dritten 
Jahre  wieder  zur  Aufnahme  kommen. 
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Zum  Schlois  machen  wir  nochmals  auf  das  systematisohe 
Inhaltsverzeichnis  zu  sämtlichen  zehn  Jahrgängen 
anfinerksam,  sowie  auf  einige  Berichtigungen  zum  Band  'S. 
{s.  8.  XIX). 

Göttingen,  Noyember  1885. 

Hermann  Wagner. 
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Die  Fortschritte  der  Geophysik. 

Von  Prof.  Dr.  K.  Zop p ritz  in  Königsberg. 

Zur  Einleitung  in  diesen  Bericht  diene  die  Anzeige  von  S.  Gün- 
thers Lehrbuch  der  Geophysik  und  physikaUsohen  Geographie  in 
zwei  Bänden,  wovon  bis  jetzt  der  erste  erschienen  ist^).  Wie  der 
Verfasser  in  der  Einleitung  (S.  30)  sagt,  soll  dieses  Werk  sich  über 
dasselbe  Gebiet  ausdehnen,  auf  das  sich  der  vorliegende  und  die 
Sun  vorhergehenden  Berichte  beziehen. 

In  diesem  ersten  Bande  hat  deraelbe  aber  noch  etwas  weiter  ansgegrififen  nnd 
neh  die  physikalische  Konstitution  der  Körper  des  Sonnensystems,  die  Bewegung 
ia  Erde  im  Baum  in  etwas  weiterm  Umfange  und  die  Qraphik  im  Dienste  der 
physischen  Erdkunde  in  Betracht  gezogen.  Nachdem  in  der  ersten  Abteilung  die 
komische  Siellang  der  Erde,  in  der  zweiten  die  allgemeinen  mathematischen  und 
phjsikaliachen  Verhältnisse  des  Erdkorpers  abgehandelt  sind,  beginnt  die  dritte 
But  der  Geophysik  im  engem  Sinne  und  bringt  in  yier  Kapiteln  die  Wärme- 
mtiitnisae  des  Erdinnem,  den  innem  Zustand  der  Erde,  die  Tulkanischen  £r- 
•ädttongen  nnd  die  Erdbeben,  womit  der  Band  abschliefst.  Das  Werk  ist  aus- 
^esdehnet  durch  eine  fast  erschöpfende  Berücksichtigung  und  Bearbeitung  des 
TntBBdeaen  Materials  in  gedrängter  Form  und  ist  für  diesen  Wissenszweig  eine 
^aeUengemärse  Darstellung  im  besten  Sinne  des  Wortes. 

Ein  für  den  Lernenden  sehr  zweckentsprechendes  kürzeres  Lehr- 
buch ohne  Qaellenverweise ,  aber  in  exakter  und  flüssiger  Darstel- 
limg sind  8  u  p  a  n  s  Grnndzüge  der  physischen  Erdkunde  ^).  —  Zum 
Schlosse  dieser  einleitenden  Worte  sei  noch  auf  die  anerken- 
nende Analyse  verwiesen,  welche  C.  E.  Dutton^)  0.  Fishers 
Physik  der  Erdrinde^)  hat  zu  teil  werden  lassen,  und  in  welche  er 
dgne,  sehr  beachtenswerte  Gedanken  eingeflochten  hat. 

^)  418  SS.  S^.  Stuttgart  1884.  -—  Berichterstatter  kann  nur  mit  Stolz  und 
Freude  ans  dem  Vorwort  des  Verf.  entnehmen,  dafs  die  Berichte  im  Jahrbuch 
eaigee  dasu  beigetragen  haben,  den  Verf.  aur  Bearbeitung  dieses  trefflichen  Werkes 
ttssregen.  —  Zu  der  Äufserung  des  Verfassers  auf  S.  SO^  bezüglich  des  Ausdrucks 
Seephysik  mufs  bemerkt  werden,  dafs  derselbe  durch  diese  Berichte  zwar  in  all- 
gemeinere  Aufnahme  gebracht  worden,  zuerst  aber  wohl  von  A.  Mühry  gebraucht 
■t,  der  schon  1863  „Beitrage  zur  Geophysik  und  Klimatographie"  yeröffentlicht 
od  in  einer  etwas  spätem  Publikation  (über  die  Lehre  yon  den  Meeresströmungen, 
GdttmgeB  1869,  S.  71)  die  Geophysik,  in  allerdings  sehr  unzutreffender  Weise,  der 
Kabinetsphysikgegenttbergestellt  hat.  —  ^)  Leipzig  1884.  —  ^)  Amer.  Journal  XXIII 
(18S2),  883.  —  *)  Geogr.  Jahrb.  IX,  10. 

Oeogr.  Jahrbueh  X.  1 
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I.    Pie  Erde  als  Ganzes. 

Gestalt  der  Erde  und  Schwereverteilung. 

C.  S.  Peirce,  dessen  neue  PendellängenbeBtimmungen  schon 
im  vorigen  Berichte^)  Erw^ähnung  gefanden  haben,  hat  jetzt  die 
besten  vorhandenen  Pendelbeobaohtungen  benutzt,  um  die  Abplat- 
tung der  Erde  daraus  abzuleiten^).  Er  findet  dieselbe  =  1  :  291,5 
±  0,9,  welcher  Wert  sich  vor  frühern  namentlich  durch  den  er- 
heblich verkleinerten  wahrscheinlichen  Fehler  auszeichnet.  Bei  der 
Ausführung  der  Berechnung  bildet  einen  streitigen  Punkt  diejenige 
Korrektion,  welche  von  der  Anziehung  des  Plateaus  herrührt,  auf 
dem  die  Messungen  gemacht  sind.  Peirce  hat  diese  Korrektion 
willkürlich  gleich  einem  Zehntel  der  Reduktion  auf  den  Meeres- 
spiegel gesetzt  und  für  ozeanische  Stationen  eine  von  der  Tiefe  des 
benachbarten  Ozeans  abhängige  Korrektion  für  die  Anziehung  des 
Wassers  angebracht '^).  Ferrel  sucht  in  einer  Arbeit  über  die 
Reduktion  des  Luftdrucks  auf  den  Meeresspiegel^)  plausibel  zu 
machen ,  dafs  auf  den  Kontinentalflächen  von  einer  erheblich  gros- 
sem Massendichtigkeit  keine  Rede  sein  könne,  deshalb  auch  die 
Berücksichtigung  der  Kontinentalmassen  nicht  nötig  sei.  Auch 
Faye,  dessen  Ansichten  über  die  Dichtigkeits Verhältnisse  der  Erd- 
rinde schon  angegeben  worden  sind^),  leugnet  jede  Notwendigkeit, 
Rücksicht  auf  dies  unterlagernde  Plateau  zu  nehmen,  will  freilich 
aber  die  Anziehung  isoliert  hervorragender  Bergmassen  in  Rechnung 
ziehen,  falls  die  Pendelversuche  auf  einem  solchen  Berg  angestellt 
werden;  ebenso  die  Masse  einer  Insel  im  Meere.  Faye  hat  die 
Ansicht,  dafs  durch  die  Anziehung  der  Kontinente  und  die  gerin- 
gere Dichte  der  Meere  die  mathematische  Erdoberfläche  nicht  merk- 
lich geändert  werde  und  dafs  von  erheblichen  Ausbiegungen  des 
Geoids  gegen  das  Ellipsoid  nicht  die  Rede  sein  könne  ^^).  Ange- 
sichts der  Entwickelungen  von  H.  Bruns^^)  ist  diese  letztere  An- 
sicht jedenfalls   unhaltbar,    selbst   wenn   die   Grundansicht   Fayes 


^)  Geogr.  Jahrb.  IX,  4.  —  ^)  Report  of  the  U.  S.  Coast  and  Qeodetic  Surrey 
1881,  Appendix  XV.  —  7)  Die  rechtfertigende  Disknseion  des  Verfahrens  auf  der 
2.  n.  3.  Seite  des  Appendix  ist  dem  Berichterstatter  leider  yollig  nnTerstSndiioh .  — 
^)  Report  of  the  U.  S.  Coast  and  Geodetic  Snryey  1881,  App.  X,  p.  11.  — 
^  Oeogr.  Jahrb.  IX,  3;  Faye  hat  seine  Ansichten  von  der  BUdnng  der  Erdrinde 
inzwischen  breiter  entwickelt  im  Anhang  zum  Annuaire  du  Bnreau  des  Longitudes 
pour  1881.  — 10)  Compt.rendnsLXLVI  (1883),  1259;  LXLVn(1883),  Ö14.  723.— 
11)  H.  Bruns,  Die  Figur  der  Erde,  Berlin  1878,  insbes.  §3:  Die  Lotstömngen. 
Vgl.  Geogr.  Jahrb.  VIII,  6. 
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aber  die  höhere  Dichte  der  Erdrinde  unter  den  Ozeanen  riohtig 
sein  sollte,  was  noch  zu  beweisen  ist.  Überhaupt  ist  dieser  grund- 
legenden Abhandlung  weitere  Kenntnisnahme  und  Berücksichtigung 
namentlich  im  Ausland  dringend  zu  wiinsohen,  da  sie  auch  in  der 
Frage  der  Pendelreduktion  Andeutungen  über  den  einzuschlagenden 
Weg  gibt. 

Die  letzterwähnten  Äufserungen  Fayes  knüpfen  sich  an  Mit- 
t«OungeD  des  Generals  Stebnizki  über  die  Beobachtungen  der 
LoiabUnkungen  und  Pendellängen  am  Kaukasus  ^^). 

Wihrend  die  Lotablenkungen  im  Norden  dieses  Gebirges  befriedigend  mit 
dem  bereehneten  Einflnsse  des  Gebirgswalls  übereinstimmen  —  sie  erreichen  für 
inadikawkas  einen  Maximalwert  mit  35,76* — ,  zeigt  auf  der  Südseite  nur  Duschet 
Caördlidi  Ton  Tiflis)  den  erwarteten  Wert  (18,39),  während  Tiflis,  Elisabetpol, 
SdieBacha  and  Baku  kleinere,  teilweise  entgegengesetste  Ablenkungen  zeigen. 
KsraentHeh  in  Schemacha  scheint  das  Gebirge  geradezu  eine  abstofsende  Wirkung 
lassafiben.  Die  Annahme  grofser  Hohlräume  im  Innern  des  Bodens  nahe  nördlich 
der  Stadt  konnte  die  Erscheinung  erklären.  Schemacha  ist  Zentrum  des  trans- 
kaukasischen Haupt -Erdbebengebietes,  wodurch  eine  solche  Erklärung  etwas  Wahr- 
seheinlieherea  erhalt.  Übrigens  werden  beträchtliche  Lotstörungen  auch  in  Gegeo- 
iea  beobaehtet,  wo  jede  äufsere  Terrainunregelmäfsigkeit  fehlt,  wo  also  nur  aus- 
gedehnte unterirdische  Schichten  von  Gesteinen  geringer  Dichte,  z.  B.  Kohlen- 
lager, als  Erklärung  zu  vermuten  sind.  Das  bekannteste  dieser  Gebiete  ist  die 
TOB  G.  Schweizer!^)  hierauf  durchforschte  Gegend  südlich  von  Moskau. 

Eine  neue  theoretische  Untersuchung  über  die  Gleichge- 
vichtsfigur  und  innere  Dichteverteilung  eines  Planeten 

rerdankt  man  G.  H.  Darwin^^). 

Er  «etat  die  Dichte  w  in  der  Entfernung  a  vom  Zentrum  u?  =  a— s  (i— fc)^ 
wo  h  das  Verhältnis  der  Dichte  an  dem  betrachteten  Funkte  zur  mittlem  Dichte 
des  Planeten  ist.  Durch  diese  Annahme  erhalten  EUiptizität  der  Oberfläche  und  * 
trigheitsmoraent  (wovon  die  Präzessionskonstante  abhängt)  bestimmte  Werte,  die 
Bch  mit  den  beobachteten  Werten  vergleichen  lassen.  Setzt  man  k  =  0,676,  so 
erkilt  man  die  für  die  Erde  bestehenden  Werte  der  beiden  genannten  GrÖfsen. 
AUerding«  ist  das  Dichteverhältnis  der  Urgebirgsarten  zur  mittlem  Dichte  der 
Erde  nor  etwa  =  0,5  (statt  0,675),  allein  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  unter- 
halb das  Bereichs  atmosphärischer  Einwirkungen  Schichten  von  plötzlich  höher 
werdender  Diehte  liegen.  Wenn  h  genau  =  ^/s  wäre,  so  würde  der  Druck  p  im 
loBcm  nach  einem  sehr  einfachen  Gesetze  zunehmen,  nämlich  77  =r  27r  log  ic,  und 

Kompreaaibilität  der  Masse  konstant  sein. 


Mittlere  Dichte  der  Erde, 

Nachdem  Airy^^)  im  Jahre  1854  eine  Reihe  von  Pendelbeob- 
aditungen  im  Harton-Eohlenbergwerk  am  Mundloch  und  am  Boden 

1^  Compt.  rend.  LXLVU  (1883),  508.  —  ^)  G.  Schweizer,  Untersuchungen 
iber  die  in  der  Nähe  von  Moskau  statthabenden  Lokalattraktionen.  Moskau  1864.  — 
i*)Proc,of  theRoyal  Society  XXXVl (1883),  No.229.  —  W)Phil.Transact.  1856,  297. 
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eines  383  m  tiefen  Schachtes  angestellt  und  aas  ihrem  Vergleich  den 
abnorm  hohen  Wert  6,57  für  die  mittlere  Dichte  der  Erde  abgeleitet 
hatte,  ist  diese  Methode  unbenutzt  geblieben,  bis  1882  R.v. Sterneck 
in  dem  1000  m  tiefen  Adalbert-Schacht  von  Pribram  in  Böhmen  ähn- 
liche Beobachtungen  ausgeführt  und  1883  wiederholt  hat^^). 

Dieselben  wurden  mit  einem  etwa  halbe  Sekunden  schlagenden  Pendel  an  der 
Erdoberfläche  (556,1  m  ü.  M.)*  dann  an  einem  563  m  tiefer  gelegenen  Punkte  und 
endlich  an  einem  990,9  m  unter  der  Oberfläche  gelegenen  Punkte  angestellt.  Nach- 
dem die  Versuchsreihe  des  ersten  Jahres  unbefriedigende  Resultate,  nämlich  von  der 
zweiten  bis  zur  tiefsten  Station  keine  Zunahme  der  Schwingungszahl  ergeben  hatte, 
wurde  1883  die  Beobachtungsmethode  in  der  Weise  vervollkommnet,  dafs  mitt-ela 
zweier  Pendel  von  gleicher  Gestalt,  aber  verschiedenem  spezifischen  Gewichte,  and 
eines  elektrisch  von  der  Hauptuhr  regulierten  Xoinzidenzapparates  möglichst  gleicli- 
zeitig  an  der  Oberfläche  und  in  der  Tiefe  die  Schwingungsdauer  bestimmt  wurde. 
Indem  man  die  Pendel  vertauschte,  erhielt  man  dann  Resultate,  die  von  der  Ver- 
änderlichkeit des  Uhrgangs  und  andern  Fehlerquellen  befreit  sind.  Zur  Sicherheit 
wurden  überdies  noch  an  zwei  weitem  Stationen  in  293,0  und  774,4  m  Tiefe  be- 
obachtet. Die  Schwingxugsdauer  nahm  von  der  Oberfläche  von  0,6001650  Sek.  bis 
zur  tiefsten  Station  auf  0,6001418  ab,  woraus  sieh  mit  Abscheidung  der  Zentrifng^- 
besohleunigung  ein  Wachsen  der  Sohwere  im  Verhältnisse  von  1 : 1,0000686  er- 
gibt. Die  Dichte  der  umgebenden  Felsmassen  wurde  zu  2,76  ermittelt;  damit 
berechnet  sich  aus  Airys  Formel  die  mittlere  Dichte  der  Erde  zu  5,77.  Das 
Schwereabnahme-  und  Dichtezunahme-Gesetz,  die  Sterneck  hieraus  berechnet  hat, 
haben  aber  nur  Gültigkeit  in  der  dünnen  Oberflächenschicht,  auf  welche  sich  die 
Beobachtungen  beziehen,  und  die  Zahlen  für  Sohwere  und  Dichte,  welche  der  Aator 
für  Tiefen,  die  um  je  0,1  des  Erdradius  verschieden  sind,  angibt,  entbehren  der 
realen  Bedeutung.  Die  Beobachtungen  sind  nicht  befreit  von  dem  Einflüsse  des 
Mitschwingens  des  Stativs,  das  bei  der  leichten  Bauart  desselben  bedeutend  ge- 
wesen sein  mufs.  Doch  wird  dessen  Einflufs  die  Beobachtungen  in  verschiedener 
Tiefe  in  ziemlich  gleichem  Grade  treffen.  Der  bedeutende  Einflufs  des  BCit- 
Schwingens  selbst  scheinbar  sehr  fester  Gestelle  ist  von  0.  S.  Peirce  theoretisch 
und  praktisch  sehr  eingehend  untersucht  worden  ^7). 

Änderungen  der  Nutation  und  der  Eotattonsdauer  der  Erd^. 

Folie  hat  herechnet  ^^),  dafs  die  Nutation  der  Erdaxe  eine  tä^ 
liehe  Periode  besitzt,  deren  Amplitude  bisher  sehr  unterschätzt  wor- 
den ist.  Selbst  wenn  die  Erde  als  starrer  Körper  betrachtet  wird, 
ergibt  sie  sich  zu  fast  einer  Bogensekunde ;  bei  flüssigem  Erdinnem 
würde  sie  gröfser  ausfallen. 

Es  ist  bekannt  y  dafs  durch  die  Wirkung  des  Mondes  auf  die 
Flutprotuberanzen  eine  kleine  Verzögerung  der  Erdrotation  hervor- 
gebracht wird,  die  sieb  in  der  säkularen  Beschleunigung  der  Mond- 

^^)  Mitteilungen  des  R.  £.  militSr- geographischen  Instituts  II  (1882),  77; 
III  (1883),  59.  —  17)  Report  of  the  ü.  S.  Coast  and  Geodetic  Survey  1881,  App. 
XIV.  —  18)  Compt.  rendus  de  l'acad.  LXLIV,  163. 
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beweguDg  kandgibt.  Für  die  Gröfse  dieser  Verzögerung  sind  von 
mehreren  Aatronomen  verschiedene  Werte  berechnet  worden.  Sir 
Winiam  Thomson  i^)  hat  nun  gefunden,  dafs  die  jedenfalls  als 
Wirkung  der  täglichen  Erwärmungsperiode  zu  betrachtende  halb- 
tägige Periode  des  Luftdrucks  eine  atmosphärische  Welle  in  solcher 
Lage  erzeugt,  dafs  der  auf  sie  einwirkende  Mond  die  Erdrotation 
beschleunigt.  Nach  Adams'  Berechnung  beträgt  die  scheinbare 
fieschleonigung  der  Mondbewegung  in  einem  Jahrhundert  22  Se- 
konden.  Nach  Thomson  würde  die  zuletzterwähnte  thermodyna- 
müehe  BewMeunigung  der  Erde  2,7^  betragen,  so  dafs  die  Flutreibung 
eme  Verzögerung  von  nahezu  25"  verursachen  müfste.  Eine  sehr 
gute  Darlegung  dieser  Verhältnisse  von  G.  H.  Darwin  findet  man 
in  der  namentlich  gegen  den  Sohlufs  vollständig  umgearbeiteten 
iweiten  Auflage  des  zweiten  Teils  von  Thomson  und  Taits 
Treaüae  on  Natural  Philosophy^O), 

Die  Einflüsse,  welche  die  Gezeiten  eines  Planeten  auf  die  Ele- 
mente Beines  Satelliten  und  umgekehrt  Satelliten  auf  die  Planeten 
tosuben,  sowie  die  daraus  sich  ergebenden  Folgerungen  für  die  Ent- 
viekelung  des  Sonnensystems  hat  G.  H.  Darwin  in  zwei  grofsen 
Abhandlungen^^)  behandelt.  Er  legt  dabei  die  Voraussetzung  zu 
Grande,  dafs  der  Planet  ursprünglich  zähflüssig  sei.  S.  Haughton 
hat  gefänden,  dafs  die  Hauptgleichung ,  welche  die  Änderung  der 
Entfernung  zwischen  Planet  und  Satellit  ausdrückt ,  auch  gefunden 
werden  kann,  wenn  man  die  Masse  als  starr  und  den  Planeten  nur 
sät  einem  flüssigen  Ozean  umgeben  annimmt  ^^). 

Ge%9%ten. 

Bine  elementar  -  mechanische  Ableitung  der  Fluthöhe  in  einem 
den  Erdäquator  umgürtenden  Kanäle  hat  J.  D.  Everett  gegeben ^^). 
Das  aus  J.  C.  Adams  und  G.  H.  Darwin  bestehende  Komitee 
für  die  harmonische  Analyse  der  Gezeitenbeobachtungen,  welches  die 
British  Association  for  the  Advancement  of  Science  niedergesetzt 
hat,  hat  im  Jahre  1883  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  vor- 
genommenen Arbeiten  und   namentlich  genaue  Schemata  ihres  Ver- 

^  Journal  de  phyBiqne  [2]  I  (1882),  61 ;  Auszug  m:  Der  Naturforscher  1882, 
150.  —  »)  Vol.  I,  pt.  2,  §  830  und  Appendix  G  (a).  —  2i)  On  the  secular  changes 
m  tlie  elements  of  the  orbit  of  a  satelUte  reTolying  about  a  tidally  distorted  planet. 
Phü.  Tranaaictions  1880,  714 — 891.  —  On  the  tidal  friction  of  a  planet  attended 
by  tereral  satellites  and  on  the  evolution  of  the  solar  system.  FhU.  Transactions 
1S«1,  491—535.  —  Sfl)  American  Journ.  XXIV,  335;  Phil,  magazine  XIV  (1882), 
427.  —  23)  Phil,  magazine  XV  (1883),  73. 
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fahrens  vorgelegt'^).  Die  bis  zum  Jahre  1883  berechneten  Resul- 
tate aus  den  Beobachtungen  an  den  englischen  und  indischen  Pegeln 
sind  in  Thomson  und  Taits  Treatise  on  natural  Pbilosophy  mit- 
geteilt^^). Vergleicht  man  die  sich  ergebenden  Höhen  der  Gezeiten 
von  längerer  Periode  mit  den  aus  der  Gleichgewichtstheorie  sich 
ergebenden,  so  läfst  das  Resultat  der  englischen  Beobachtungen 
den  Schlufs  zu,  dals  der  Erdkörper  ein  elastisches  Nachgeben  gegen 
den  fluterzeugenden  Einflufs  der  Gestirne  zeigt,  wie  es  einer  gleich 
grolsen ,  aus  Stahl  bestehenden  Kugel  zukommen  würde ;  die  in- 
dischen Beobachtungen  dagegen,  welche  zuverlässiger  sind,  deuten 
auf  ein  weit  geringeres  Nachgeben,  also  auf  weit  höhere  Starrheit 
des  Erdkörpers  als  Ganzes  hin^ß). 

0.  Fisher'^*^)  hat  untersucht,  welchen  Einflufs  auf  die  Gezeiten 
des  Ozeans  eine  flüssige  Schicht  von  wenigstens  60  miles  Dicke 
unter  der  Erdkruste  haben  würde,  wie  er  sie  zur  Erklärung  der 
geologischen  Erscheinungen  für  notwendig  hält^).  Wenn  dieses 
Substrat  eine  Flüssigkeit  ohne  Reibung  wäre  und  auf  einem  starren 
Kern  ruhte,  so  würden  nach  seiner  Rechnung  die  Gezeiten  in  einem 
den  Äquator  umgebenden  Kanal  auf  0,6  ihrer  theoretischen  Höhe 
reduziert  werden.  Bei  Annahme  von  Reibung  würden  die  Gezeiten 
des  SubStratums  so  stark  reduziert,  dafs  die  Periode  der  halbtägigen 
Ozeangezeiten  nicht  erheblich  geändert  würde;  die  vierzehntägigen 
Fluten  würden  hingegen  auf  etwa  0,7  ihres  theoretischen  Wertes 
verändert.  —  Den  Einflufs  der  Reibung  des  Wassers  auf  die  Ozean- 
gezeiten hat  Fish  er  für  die  halbtägigen  Gezeiten  auf  0,69657  in 
Amplitude  und  5**   31'   in  Phase  berechnet '^^). 

Bouquet  de  laGrye  hat  die  achtzigtägigen  Gezeitenbeobach- 
tungen, die  von  der  französischen  Venusexpedition  auf  der  Campbell- 
Insel  angestellt  worden  sind,  durch  Formeln  dargestellt^),  welche  auch 
den  Einflufs  des  Luftdrucks  und  des  Windes  enthalten.  Er  will  daraus 
entnehmen,  dafs  der  Luftdruck  zur  Zeit  der  Quadraturen  ein  Maximum, 
zur  Zeit  der  Syzygien  ein  Minimum  und  die  Amplitude  äquivalent 
einer  Wasser  höhe  von  30  cm  sei.  Ober  eine  zweite  Arbeit  desselben 
Verfassers,  welche  die  Wellen  von  langer  Periode  beim  Gezeiten- 
phänomen zu  Brest  behandelt  und  diese  in  empirische  Formeln 
bringt,  liegt  erst  ein  kurzer  Bericht  an  die  Pariser  Akademie  vor  31). 


24)  Report  of  theBrit.  Assoc.  Southport  1883.  -  ^)  Ne>Y  edition.  Vol.  I,  pt.  2, 
^  848.  —  26)  Thomson  and  Tait,  Vol.  I,  pt.  2,  p.  460.  —  27)  phü.  magazine  XIV  (1882), 
214.  —  28)  Vgl.  Geogr.  Jahrb.  IX,  10.  —  29)  Cambridge  üniversity  Reporter, 
Nov.  6,  1883,  p.  142. —  80)  Comptes  rendus  de  l'acad.  des  sciences  LXLIV  (1882), 
1293.  —  31)  Das.  1446. 
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Aaeh  hier  worden  der  Einflufs  des  Windes  und  des  Luftdraoks  und 
iberdies  derjenige  des  spezifischen  Gewichts  des  Seewassers  berück- 
acbtigt  Eins  der  Endresultate  ist,  dafs  von  1834  bis  1878  bei 
Brat  entweder  das  Meeresniveau  gefallen  oder  der  Boden  sich  ge- 
hoben hat^  und  zwar  um  etwa  1  mm  jährlich. 

Seit  wenigen  Jahren  werden  die  Wasserstände  der  südwestlichen 
Ostsee  an  vier  Stationen  durch  selbstregistrierende  Pegel  gemessen. 
Die  im  Jahre  1882  erhaltenen  Resultate  sind  von  P.  Hoff  mann 
luanuDengestellt^^)  und  reichen  aus,  um  die  halbtägigen  Gezeiten 
deaüich  hervortreten  zu  lassen. 

Das  Ergebnis  weist  auf  eine  grofse  Übereinstimmniig  mit  den  Gezeiten  der 
Nordsee  und  des  Atlantieeben  Ozeane  hin ;  man  scheint  es  hier  ansschliefslich  mit 
eiaer  durch  die  Belte  Yom  Kattegatt  her  eindringenden  Wellenerregong  zu  thiin  zu 
^b«L  Unter  Zuziehung  einiger  Flutbeobachtungen  an  den  Küsten  des  Kattegatt 
od  der  Besoltate  für  Swinemfinde  y  welche  Tom  Geodättschen  Institute  erhalten 
ud  Terdffentlieht  sind^),  ergibt  sich  folgende  Keihe  von  Hafenzeiten  und  Flut- 
yUa  in  Zentimetern : 

Hafenzeit.        Fluthöhe.  Hafenzeit.  Fluthöhe. 

Sia&dn.    ...     5h  ö6m  28cm      Kiel 4I1     0»  7cm 

Hals(LTinf}ord).     8      25  31  Marienleuchte  (Feh- 

^18.    ...  10     40  38  mam)      ...     5     45  6 

S^(Seeüuid).  11        7  25  Arkona  ....     8     35  2 

Fridcricia  .    .     .  12  bis  12}     34  bis  42  Swinemünde    .     .  11      30  1,8 

Über   den   weitern   Verlauf    der   Gezeiten   in    der    südöstlichen 

Ostsee  liegt  nur  die  Zusammenstellung  von  H  a  g  e  n  ^)  vor,  aus  der 

folgende  Zahlen  erhalten  worden  sind: 

Hafenzeit.  Fluthöhe.  {  Hafenzeit.  Fluthöhe. 

^iow  .    .    .  10t    I8n»  2,81  cm         Eügenwaldermilnde  0»»  16°»       0,78cm 

Swiaemfinde  .     .  11      18  1,06  |  Neufahrwasser  .     .  2     43  0,67 

fm-Diwenow   .     0      19  1,28  1  Pillau 0     21  0,63 

Kolber^ennfinde  .     0      28  1,18  j  Memel      .     .     .     .2     10  0,45 

Die  mittlere  Gröfse  der  Gezeitendifferenz  im  Hafen  von  London 
^tzwar,  wie  J.  B.  Redman  angibt,  sich  nicht  merklich  geändert;  da- 
gegen erreichen  die  extremen  Stände  seit  etwa  40  Jahren  viel  beträcht- 
ucbere  Werte,  so  da(s  gegenwärtig  die  Amplitude  zwischen  höchstem 
Hochwasser  und  tiefstem  Niedrigwasser  etwa  28  feet  beträgt  3ö). 

Die  Diskussion  über  die  geologischen  Wirkungen  von  in  ent- 
'<^eneu  geologischen  Epochen  viel   höbern  Gezeiten   und   deren  Zu- 

^  Annalen  der  Hydrogr.  1883,  263.  —  38)  Seiht,  Das  Mittelwasser  der 
Ostwe.  Publikation  des  K.  preufs.  Geodät.  Instituts,  Berlin  1881.  —  3*)  Abh. 
«rBwlinerAkad.  1857,  1859,  1877;  auch  in  Hagen,  Handb.  d.  Wasserbaukunst, 
^Teü,  Bd.  I,  S.  186.  —  »)  Natura  XXVII  (1882—83),  6 ;  XXIX  (1883—84),  237. 
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yerlässigkeit ,  wovon  schon  im  vorigen  Berichte  die  Hede  war^), 
hat  unter  Teilnahme  von  Hüll,  flaughton,  Darwin,  New- 
berry,  Haie,  Callaway,  Wood,  Elsden,  Ball  und  Ören- 
feil  in  der  Zeitschrift  Nature  noch  fortgedauert^*^),  ohne  dafs  eine 
völlige  Einigung  über  den  so  unsicher  zu  beurteilenden  Gegenstand 
erzielt  worden  wäre. 

Tiefentemperatur, 
Professor  Everett  hat  vor  der  British  Association  for  the  ad- 
yancement  of  science  zu  Southampton  1882  einen  zusammenfassen- 
den Bericht  über  alle  bisher  gesammelten  Resultate  bezüglich  der 
Temperaturzunahme  mit  der  Tiefe  und  der  zu  ihrer  Erlangung  an- 
gewandten Mittel  abgestattet^).  Nachdem  Instrumente,  Beobach- 
tungsmethoden,  Fragen  der  Zuverlässigkeit  der  Beobachtungen  und 
solche  der  Kombination  derselben  erledigt  sind,  werden  die  zuver- 
lässigsten Resultate  in  nachfolgender  (hier  auf  Metermafs  und  Zen- 
tesimalgrade umgerechneten)  Tabelle  zusammengestellt,  worin  die 
erste  Zahlenkolumne  die  Tiefe  bezeichnet,  bis  zu  welcher  die  Beob- 
achtungen reichen,  die  zweite  aber  die  geothermische  Tiefenstuf e, 
für  welche  die  Temperaturzunahme  1°  C.  beträgt. 

m 
Paris,  Brtes.Br.,6colemUitaire    173     31 
London,  artesischer  Brunnen, 

Kentish  Town  ....  335  30 
Bosebridge,  Kohlengr.  (Wigan)  745  30 
Jakntzk,  Brunnen  (Sibirien)  .  165  29 
Sperenberg,  Salzbohrloch  (bei 

Berlin) 1042     28 

Seraing,  Kohlengr.  (Belgien)     505     27 
Monkwearmonth,  Kohlengrube 

(Darham) 483     38 

South   Hetton,   Kohlengrube 

(Durham) 588     32 

Boldon,  Kohlengr.  (Durham)     461     27 
Whitehayen,  Kohlengrube 

(Cumberland) 381     25 

Kirkland  Neuk,   Bohrloch 

(Glasgow) 108     29 

Blyths wood,  Bohrl.  (Glasgow)     106     27 
South  Balgray,  Bohrloch 

(Glasgow) 160     23 

Anzin,    Kohlengrube   (Nord- 
frankreich)           201     26 


m 
Bootle,  Wasserwerk  (Liverpool)  424 
Pfibram,  Bergwerk  (Böhmen)  579 
St.  Gotthard- Tunnel  .  .  .1700 
MontCenis- Tunnel  .  .  .  1609 
Talargoch,  Bleimine  (FUnt)  .     317 


östliches     320 
Manchester-  311 
Kohlen- 
lager 


850 
401 
823 
417 
610 
95 


Nook  pit 

Bredbury  .     . 

Ashton  Moss. 

Denton .     .     . 

Astley  pit,  Dukinfield . 

Schemnitz,  Bergwerk  (Ungarn) 

Scarle-Bohrloch  (Lincoln) 

Manegaon-Bohrloch  (Indien) 

Pontypridd,  Kohlengrube 

(Süd-Wales) 261 

Kings  wood,  Kohlengrube 

(Bristol) 539 

Badstock,  Kohlengrube  (Bath)     189 
Paris ,    artesischer    Brunnen 

von  Grenelle 400 

Paris ,     artesischer   Brunnen 

Ton  St.  Andr^  ....  253 


71 
69 
45 
43 
44 
43 
43 
42 
42 
39 
41 
38 
37 

42 

37 
34 

31 

31 


Geogr.  Jahrb.  IX,  6.  —  87)  Nature  XXV  (1881—82),  177.  357.  385.  408. 
436;  XXVI  (1882),  56;  XXVII  (1882—83),  201.  222.  —  38)  Report  of  the  Brit. 
Assoc.  Southampton  1882 ;  Nature  XXVI,  564.  589 ;  Auszug  im  Naturforscher  1888, 96. 
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m  m 

St  Petersburg,  Bnumen  .     .     200  24      Slitt-Mine,  Weardale  (Northum- 

Cirnekferg:n8,Sals8chacht(Irl.)  235  24   ,       berland) 201     19 

»     174  22   I 

Das  Mittel  aU«r  Bestimmungen  ist  35  m  für  1°  0.  Nimmt  man 
als  Mittelwert  für  die  Leitung^ähigkeit  der  die  Erdoberfläche  bil- 
denden Gesteine  0,0058 ,  so  strömen  durch  1  qcm  der  Erdoberfläche 
jilirlich  im  Mittel  41,4  Wärmeeinheiten  (G-ramm-Grad)  aus. 

G.  Wolcott  Brooks  hat  die  Resultate  einer  neuen,   sehr  ge- 

oaaan  Beobaohtungsreihe   für    die   unregelmäisig   zunehmende  Tem- 

pcratizr    in    dem   Formanschacht   der   vielbesprochenen^^)   Gomstock- 

Smbe  in  Nevada  mitgeteilte^),  wovon  nachstehend  ein  Auszug: 

Tiefe  =100         200         300         400         500         600         700  m 

TemperatoT  =  16,4        22,9        27,3        33,5       39,7        43,0        49,8** 

Eine  technisch  sehr  wichtige  Anwendung  der  beim  Bau  des 
MontCenis-  und  Gotthard- Tunnel  gemachten  Erfahrungen  über  Tie- 
feotemperatnr  hat  A.  Heim  gemacht^),  indem  er  für  die  verschie- 
denen projektierten  Linien  des  Simplon-Tunnels  Geoisothermen  kon- 
Btraiert  und  danach  die  vorteilhafteste  Trace  ausgewählt  hat.  In 
derselben  würde  die  zu  erwartende  Maximaltemperatur  34  bis  35* 
gern;  im  projektierten  Montblanc-Tunnel  50°. 

Innerer  Zustand  der  Erde, 

Über  die  Dichte  der  Metalle  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes 
liegen  mehrere  neue  Beobachtungsreihen  vor.  W.  Ghandler  Ro- 
berts und  T.  Wrightson  haben  die  Dichte  des  geschmolzenen 
WismntSy  Kupfers,  Bleis,  Zinns,  Zinks  und  Silbers  bestimmt ^^). 
Wenn  auch  der  Zweck  nicht  war^  gleichzeitig  die  Dichte  des  un- 
geschmolzenen Metalls  dicht  an  der  Schmelztemperatur  zu  bestimmen, 
ao  lielk  doch  die  Methode  den  Schlufs  zu,  dafs  bei  Wismut,  Zinn 
snd  wahrscheinlich  auch  Blei  die  Dichte  des  festen  Metalls  beim 
Schmelzpunkt  etwas  geringer  ist  als  die  des  flüssigen,  in  Überein- 
stimmung mit  Nies'  und  Winkelmanns  Versuchen  und  mit  dem 
von  Wrightson  selbst  festgestellten  Verhalten  des  Gufseisens ^),  — 
PGr  diesen  letztern  Körper,  ist  die  angeführte  Thatsache  indessen 
▼on     Ch.     y.    Markham     geleugnet     worden '^^).      Hingegen     hat 

»)  Geogr.  Jahrb.  VIU,  29;  IX,  6.^  —  ^)  Nature  XXV,  592.  —  *0)  Heim, 
Lory,  Taramelli  und  Ben e vier,  Etüde  g^ologique  siir  le  nonTeau  projet  de 
tsBBd  eondö  trayersant  le  massif  da  Simplen,  p.  21,  nebst  Taf.  II.  III.  lY; 
geptratabdrack  ans  Bull,  de  la  soc.  yaudöise  des  soiences  natur.  XIX  (1883). 
Lnsanne.  —  ")  Phü.  magarine  XUI  (1882),  360.—  *»)  Geogr.  Jahrb.  IX,  8. — 
«)  Dingler,  Polyt  Jonmal  CCXLII  (1881),  391. 
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PetruBchewski  die  Dichte  des  flüssigen  Stahls  in  der  Nähe  des 
Schmelzpunktes  =:  8,05  und  etwas  gröfser  als  die  des  festen  bei 
gleicher  Temperatur  gefunden^). 

Dais  die  neuen  Untersuchungen  G.  H.  Darwins  über  die  Qe* 
zeiten  von  längerer  Periode  mit  Entschiedenheit  auf  eine  Starrheit 
des  Erdkörpers  hinweisen,  die  bedeutender  als  die  des  Stahls  ist, 
wurde  schon  gelegentlich  der  Gezeiten  angeführt^).  Dies  Resultat 
kann  um  so  weniger  mehr  angezweifelt  werden,  als  auch  die  sclion 
im  vorigen  Bericht^)  erwähnte  Arbeit  desselben  Autors,  die  jetzt 
im  Druck  erschienen  ist,  ein  völlig  damit  im  Einklang  stehendes 
Resultat  liefert*^). 

Freilich  ist  diese  Untersuchung  unter  der  Voraussetzung  der  Inkompressibi- 
lität  der  Erdmaterie  angestellt;  die  Voraussetzung  der  Zusammendrückbarkeit 
würde  indessen  höchst  wahrscheinlich  ein  nur  graduell  etwas  abweichendes  Re- 
sultat ergeben.  Jedenfalls  befinden  sich  die  äufsem  Teile  des  Erdkörpers  infolge 
der  unregelmälsigen  Dichteverteilung  in  einem  Zustande  starker  Spannung.  Wenn 
sich  die  innem  Massen  im  Zustande  jenseits  der  kritischen  Temperatur  befinden, 
so  kann  ihnen  Ton  den  Eigenschaften  der  Gase  nur  noch  die  Ausdehnbarkeit  und 
Zusammendrflckbarkeit  geblieben  sein,  während  die  Verschiebbarkeit  der  Teilchen 
ganz  Terloren  gegangen  sein  mufs. 

II.    Die  Erdrinde. 

Allgemeines,     Säkulare  Hebungen  und  Senkungen, 

G.  H.  Darwin  hatte  es  im  Auftrage  der  British  Association 
for  the  advancement  of  science  übernommen,  mit  seinem  Bruder 
Horace  Darwin  die  feinen  Änderungen  zu  studieren,  welche  die 
Schwere  auf  der  Erdoberfläche  durch  die  Anziehung  des  Mondes 
erfahrt,  und  hat  über  die  gemachten  Erfahrungen  an  die  genannte 
Versammlung  in  den  Jahren  1881  und  1882  berichtet^).  Es  stellt-e 
sich  bei  diesen  Versuchen  heraus,  dafs  die  Richtung  des  Pendels 
sehr  vielfältige  unregelmäfsige  Störungen  erfahrt  und  die  regelmäs- 
sigen Einflüsse  der  Gestirne  kaum  herauszuerkennen  sind.  Darw^in 
stellt  in  seinem  Berichte  die  hierher  gehörigen  Beobachtungen 
der  italienischen  Seismologen,  diejenigen  von  Plantamour  und 
d'  A  b  b  a d  i  e^^)  sowie  ältere  zusammen. 

M)  Journal  d.  russ.  ehem.  Ges.  XII  (1880),  49;  Ann.  der  PhysUL,  Beiblätter, 
VI,  145.  —  ^)  8.  oben  S.  6.  Dies  Resultat  wurde  von  dem  Autor  auch  der  Brit. 
Assoc.  1882  zu  Southampton  mitgeteilt;  s.  in  deren  Beport:  Darwin,  On  a 
numerical  estimate  of  the  rigidity  of  the  earth.  —  ^)  Qeogr.  Jahrb.  IX,  12.  — 
*7)  Phil.  Transactions  1882,  187;  siehe  auch  Thomson  u.  Tait,  Treatise  on 
natural  philosophy,  I,  2,  §  882.  —  ^)  Beport  of  the  Brit.  Assoc.  1881  atTork; 
1882  at  Southampton;  der  zweite  Bericht  abgedruckt  Phil,  magasine  XIV,  409; 
Ausz.  Nature  XXV,  20.  ~  ^^)  Geogr.  Jahrb.  VIII,  42;   siehe  auch  d' Abb  adle. 


Gaophrsik.  —  Die  Erdrinde.  Allgemeines.  Säkulare  Hebungen  und  Senkungen.     11 

Als  Anhang  gibt  er  theoretische  Untersuchungen  1)  über  die  Wirkung  Ton 
lAftdmekdifferenzen  auf  die  elastische  Erdoberfläche»  worin  gezeigt  wird,  dafs 
Druckdifferenzen  Ton  5  cm  Quecksilber  auf  2300  km  Entfernung  eine  Zusammen- 
presBUBg  der  SrdoberflSche  herrorbringen  würden,  die  selbst,  wenn  die  Erdrinde 
I»  ElastizitSt  des  Glases  hätte,  eine  Abweichung  der  Vertikale  um  0,0146"  yon 
ifenr  Lege  bei  ganz  gleichförmigem  Luftdruck  bedingen  würde;  2)  über  die  Wir- 
kaag  der  Gezeiten  in  der  Nähe  einer  Küste  auf  das  Pendel,  worin  sich  ergibt, 
4a£s  bei  einer  Flutamplitude  von  40  cm  über  und  unter  Mittelwasser  durch  den 
^rinderten  Wasserdruck  Yerbiegungen  der  Erdoberfläche  entstehen,  die  das  Pen- 
del 10m  Tom  Mittelwasserrand  um  0,126'  in  100  m  Entfernung  um  0,101",  in 
1km  um  0,076  nnd  in  100  km  Entfernung  noeh  um  0,085"  ablenken. 

Über  die  fortdauernden  schwachen  Bodenhmvegungen  hat  Hirsch 

öne  langjährige  Beobachtungsreihe  veröffentlicht^). 

Seit.  1859  haben  die  beiden  Meridianpfeiler  der  Sternwarte  au  Neuchätel, 
v^he  ans  je  einem  direkt  auf  dem  Kalkfelsboden  ruhenden  Steinblock  bestehen, 
xegeimä£sig  ihre  Stellung  so  geändert,  dafs  das  nach  Süden  gerichtete  Ende  des 
adt  den  Axenenden  auf  ihnen  ruhenden  Fernrohrs  sich  im  Winter  (September  bis 
Februar)  um  38,3"  von  West  nach  Ost  und  im  Sommer  (März  bis  August)  um 
39,B*  von  Ost  nach  West  bewegt,  so  dafs  also  nach  Verlauf  der  24  Jahre  eine 
SB  36'  überwiegende  Bewegung  in  letzterm  Sinne  vorhanden  war.  Gleichzeitig 
hat  sieh  der  westliche  Pfeiler  fortdauernd  gegen  den  östlichen  um  etwa  24*  ge- 
seokt,  so  dafs  in  dem  bezeichneten  Intervall  die  Oesam'tdrehung  um  eine  horizon- 
tale Axe  9'  10'  betragen  hat.  Der  periodische  Hauptteil  der  Bewegung  im  Azimut 
ist,  wie  Faye  hervorhebt '^^),  jedenfalls  durch  den  Jahreswechsel  der  Erwärmung 
da*  HfigeiLseite  veranlafst.  Der  kleine  unperiodisohe  Teil  dagegen,  sowie  die  kon- 
tinaierlieh  annehmende  Neigung  von  Ost  nach  West  kann  nur  geologiBcben  Ur- 
sadiea,  also  entweder  der  zunehmenden  Gebirgsfaltung  des  Jura  oder  dem  Ab- 
■inken  einer  Scholle  des  Gebirges  gegen  benachbarte  zuge  ichrieben  werden. 

Die  langsamen  Ntveawchwankungen  des  Bodens  und  ihre  Kon- 
statierung  ziehen  allenthalben  erhöhte  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Nachdem  G.  Ü  z  i  e  1 1  i  ihre  geologische  Wichtigkeit  hervorgehoben  ^^)j 
hat  A.  Issel  ein  ausführliches  Werk  darüber  veröffentlicht,  welches 
sehr  wiel  neue  Angaben,  namentlich  aus  dem  Bereich  Italiens,  ent- 
halt und  manche  ältere  Anschauungen  berichtigt^). 

E.  F.  Geinitz  weist  nach,  dafs  in  der  gegenwärtigen  geolo- 
gischen  Epoche   die   mecklenburgische   Ostseeküste  in   Senkung   be- 


Beeherches  sur  la  verticale.  Ann.  de  la  soc.  scient.  de  Bruxelles  1881.  Die 
Fertsetzung  von  Plantamours  Aufzeichnungen  s.  Arch.  des  sciences  phys.  et 
■at.  X  (1883),  616.  —  ^O)  Bulletin  de  la  soc.  des  sc.  nat.  de  Neuchätel  XIII ;  im 
Auaz.  Arch.  des  sc.  phys.  et  nat.  X  (1883),  173.  —  ^^)  Compt.  rend.  LXLYI,  1757  ; 
LXLVU,  723.  —  ^)  Uzielli,  Sülle  ondulazioni  terrestre,  Boll.  della  soc.  geologica. 
Borna  II  (1883),  147.  —  ^)  A.  Issel,  Le  oscillazioni  lente  del  suolo  o  bradi- 
sisDii.  Genova  1883.  Inhaltsanzeige  von  Gatta  in  Boll.  della  soc.  geografica 
italiana  1884,  225.  8.  auch  die  Bemerkungen  von  Faye  hierzu:  Compt.  rendus 
LXLm  (1883),  723. 
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griffen  ist^),  obwohl  die  Diskussion  der  Swinemünder  Pegelbeob- 
achtungen durch  W.  Seiht  keine  nachweisbare  Änderung  seit  1826 
erkennen  läfst^). 

Ch^vremont  hat  in  einer  Preisschrift  der  Pariser  Akademie 
die  langsame  Senkung  der  normannischen  und  bretonischen  Kücite 
nachgewiesen  ^). 

Immer  allgemeinere  Anerkennung  verschafft  sich  die  Ansicht, 
dafs  diese  Niyeausohwankungen  ihre  Hauptursache  in  dem  Gegen- 
sätze von  Denudation  und  Sedimentablagerung  haben.  Hierdurch 
werden  einzelne  Teile  der  Erdrinde  entlastet,  andre  höher  belastet. 
Diese  müssen  sinken,  jene  steigen.  Wo  die  Spannungen  gewisse 
Grenzwerte  übersteigen,  finden  Lösungen  des  Zusammenhangs  statt, 
Spaltungen  und  Verwerfungen,  unter  Umständen  unter  Empordringen 
hochtemperierter  Massen  aus  dem  Innern  der  Erde,  vulkanischer 
Eruptionen.  Ch.  Rioketts  hat  eine  Reihe  von  geologischen  Grün- 
den zusammengestellt,  welche  diese  Anschauungsweise  bekräftigen^^, 
und  J.  S.  Gardner  hat  der  British  Association  zu  Southampton 
in  derselben  Sitzung  .seine  in  der  Hauptsache  übereinstimmenden 
Ansichten  dargelegt^).  T.  F.  Jamieson  sucht  insbesondere  die 
Depression  und  Wiedererhebung  des  Landes  in  der  Gletscherzeit 
durch  den  Druck  der  Eismassen  zu  erklären  ^^).  Das  allmähliche 
Wiederauftauchen  des  Landes  beim  Wegschmelzen  der  Gletscher 
zeigt  sich  nach  ihm  in  der  verschiedenen  Mächtigkeit  der  Sedimente, 
welche  an  einem  immer  mehr  sich  erbreiternden  Strand  abgelagert 
wurden. 

Dals  die  grofsen  Eissedimente  der  Glazialzeit  auch  noch  auf  an- 
dere Weise,  als  Jamieson  entwickelt,  das  Meeresniveau  beein- 
flussen, hat  A.  Penck^)  gezeigt,  indem  er  die  Gravitationsver- 
änderungen durch  solche  geologische  Änderungen  in  der  Massen- 
verteilung zu  bestimmen  (was  Berichterstatter  schon  in  etwas 
allgemeinerer  und  bestimmterer  Weise  ausgeführt  hatte  ^^),  und  das 


M)  Zeitschr.  der  Deutsch.  Geol.  Gesellsch.  XXXV  (1883),  301.—  »)  Seibt, 
Das  Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Swinemünde.  Publikation  des  K.  preufs.  Geodät. 
Instituts.  Berlin  1881.  S.  77.  —  ^)  Oh^vremont,  Les  mouvements  du  sol  sur 
les  cdtes  occidentales  de  la  France  et  particuliärement  dans  le  Golfe  normand- 
breton.  Paris  1882.  —  ^  Geol.  magazine  X  (1888),  802.  348;  Auss.  Nature 
XXVI  (1882),  469.  —  ^)  Auszug  ebendas.  468.  Der  Auf sati  Nature  XX VIU  (1883) 
darf  wohl  als  die  ausführliche  W^iedergabe  dieses  Vortrags  betrachtet  werden.  — 
^)  Geol.  magazine  IX  (1882),  400.  457.  ~  ^  Schwankungen  des  Meeresspiegels: 
Jahresber.  d.  geogr.  Gesellsch.  zu  München  VII;  auch  als  Sonderabdmck  erschienen.  — 
61)  Geogr.  Jahrb.  IX,  31. 
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wohl  etwas  zu  grors  ausgefallene  Resultat  durch  Herbeibringung  eines 
au&erordentlicb  reichen  Beobachtungsmaterials  zu  belegen  sucht. 

In  der  langdauernden  Diskussion ,  welche  sich  in  den  Spalten 
der  Natura  an  den  Au&atz  von  Gardner  anknüpft  ^^)  und  woran 
nch  O.  Fisher,  Murray,  Bicketts,  Stanley,  Maokie, 
Sington,  Young  und  schlielslich  Leconte  beteiligen,  handelt 
ei  sich  teilweise  um  die  Eigenschaften  des  die  Erdrinde  unterlagern- 
den Substrates.  Es  möge  hier  daran  erinnert  werden,  dals,  wie 
SOS  Darwins  obenerwähnter  Untersuchung  hervorgeht,  selbst 
bei  sehr  fester  Beschaffenheit  der  äufsern  Teile  des  Erdkörpers 
durch  die  enormen  Druckdifferenzen  erhebliche  Gestaltänderungen 
bedingt  sein  müssen. 

Mit  der  soeben  behandelten  Frage  hängt  aufs  innigste  die  vom 
Urspran^  und  der  Beständigkeit  der  Kontinente  und  Meeresbecken 
zusammen.  W.  0.  Crosby  untersucht^)  die  Haltbarkeit  der  von 
ihren  beiden  ersten  Vertretern  Dana  und  Leconte  für  die  Be- 
ständigkeit aufgestellten  Gründe^).  Er  macht  zunächst  darauf  auf- 
Bfen'ksam,  da(s  die  Ansichten  dieser  beiden  Geologen  in  einer  Prä- 
nusse  sich  völlig  entgegenstehen,  indem  nämlich  nach  Dana  die 
kontinentalen  Teile  der  Erdrinde,  nach  Leconte  die  submarinen 
Teile  die  dichteren  sein  sollen.  Der  erste  Ursprung  der  Dichte- 
onterscbiede  bleibt  in  beiden  Annahmen  unerklärt. 

Als  Hauptfichwierigkeit  der  Dana  sehen  Anschauungsweise  führt  Crosby 
la,  dafs  die  Bewegung  der  Sedimente  im  wesentlichen  immer  in  einer  Bichtung 
^£te  erfolgen  mUssen,  was  eine  enorme  Höhe  der  ursprünglichen  Kontinente  er- 
iirdert  hatte ,  zumal  diese  anüuigs  nur  klein  gewesen  sein  können.  Diese  Höhe 
■alflte  aber  durch  sämtliche  geologischen  Epochen  hindurch  immer  ergänzt  wor- 
ioL  sein,  um  beständig  die  Materialien  der  verschiedenen  Schichtensysteme  au 
licfiem.  Trotz  alledem  aber  sind  die  Flachen,  wo  Urgebirge  oder  ältere  vulkanische 
Gesteine  entblofst  sind,  nur  von  äufserst  geringem  Areal  und  gehören  keineswegs 
SU  den  höchst  gelegenen  Teilen  der  Kontinente.  Es  müfste  der  dickere  und  dich- 
tere Teil  der  Erdrinde,  der  die  Kontinente  bildet,  jederzeit  stärker  aufgewölbt 
md  reräsdert  worden  sein  als  der  dünnere  und  biegsamere  Teil  unter  den  Ozea- 
■en,  der  überdies  durch  Sedimentablagerung  niemals  stark  gewachsen  sein  kann, 
ioB  die  neuere  Tiefseeforschung  lehrt,  dafs  auf  enormen  Arealen  des  Seebodens 
die  Anfschichtnng  verschwindend  gering  ist.  Anderseits  deutet  die  Erfahrung, 
daCi  Ynlkane  jetzt  und  in  firühem  Epochen  ganz  vorzugsweise  an  den  Bändern 
groGser  Sedimentgebiete  auftreten,  darauf  hin,  dafs  auch  die  zahllosen  vulkanischen 
Inseln  des  Stillen  Ozeans  mit  Schichtgesteinen  vergesellschaftet  sind,   also  in  der 


^  Natura  XXVUI,  365.  388.  418.  488.  516.  539.  587;  XXIX,  5.  812.  — 
^  6eoI.  magasi&e  X  (1883),  241.  —  ^)  Die  Ansichten  dieser  beiden  Forscher 
indes  sieh  am  Tollständigsten  entwickelt  von  Dana  im  Amer.  Journal,  3  series, 
T  u.  VI,  Ton  Leconte  ebendas.  lY,  352. 
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Bandzone  eines  alten  Kontinentalgebiets  liegen,  von  dessen  langsamem  Sinken  noeb 
heute  die  Korallenriffe  Kunde  geben.  Dafs  Ton  einem  solchen  sinkenden  Konti- 
nent zuletst  wenige  Gebiete  älterer  Gesteine,  dagegen  aber  viele  vulkanische  Gipfel 
übrig  bleiben,  liegt  daran,  dafs  jene  durch  die  kombinierte  subaerische  und  Wellen- 
Erosion  beständig  verkleinert  werden,  während  die  thatigen  Vulkane  sich  stets 
weiter  aufbauen.  Hört  deren  Thätigkeit  auf,  so  verschwinden  sie  auch  bald,  wenig- 
stens soweit  sie  im  Bereich  der  Wellenwirkung  liegen,  und  bleiben  nur  noch  als 
Riffe  und  Bänke  wahrnehmbar. 

H.  Habenicht^)  hat  eine  auf  dem  zweiten  deutschen  Geo- 
graphentag zu  Halle  ausgestellte,  ungemein  vollständige  und  schöD 
ausgeführte  Karte  zur  Übersicht  der  hauptsächlichsten  bisher  be- 
kannt gewordenen  Veränderungen  der  Erdoberfläche  während  der 
rezenten  Periode  mit  einer  an  die  Teilnehmer  verteilten  Broschüre 
begleitet,  worin  er  sich  zu  dem  Schlüsse  gedrängt  fühlt,  dafs  alle 
Kontinente  als  Gebiete  allgemeiner  Erhebung  anzusprechen  seien, 
gegen  welche  die  Senkungsgebiete  verschwinden.  Er  meint  daraus 
im  Gegensatz  zur  Schrumpfungstheorie  der  Erde  eine  Yolumenver- 
gröfserung  annehmen  zu  müssen,  welche  vielleicht  von  der  Entwicke- 
lang von  Gasmassen  im  Innern  herrühren  könne.  Nach  des  Bericht- 
erstatters Meinung  genügen  die  vorgeführten  Thatsachen  nicht,  den 
Beweis  gegen  jede  Senkung  von  Kontinentalflächen  zu  führen,  nötigen 
deshalb  auch  nicht,  nach  so  ungewöhnlichen  Erklärungsgründen  zu 
suchen.  —  Noch  weniger  kann  sich  Ref.  mit  Habenichts  Theorie 
der  sphärischen  Kraterbecken ^)  befreunden,  wonach  in  dem  heu- 
tigen Bodenrelief  der  Kontinente  noch  die  Spuren  einer  Entstehung 
durch  AufJBteigen  und  Platzen  jener  mächtigen  Gasblasen  zu  erken- 
nen seien.  Die  Oberfläche  des  Mondes  und,  wie  er  meint,  auch 
andrer  Gestirne,  biete  die  Analogieen  hierzu.  In  einer  Behauptung 
dürfte  der  Autor  allerdings  Beistimmung  verdienen,  dals  nämlich  die 
von  Hoff  und  Lyell  in  die  Geologie  eingeführte  Anschauung, 
dals  alle  Veränderungen  der  Erdoberfläche  langsam  und  ohne 
Katastrophen  vor  sich  gegangen  seien,  gegenwärtig  wohl  etwas  su 
sehr  Dogma  geworden  sei. 

V.  Duck  er  hat  seine  früher  dargelegten  Anschauungen^"^) 
über   den  Bau   der  Erdrinde   ergänzt  durch  die  Darlegung,  wie  er 

6ö)  Einige  Gedanken  über  die  hauptBächlichsten  rezenten  YerSnderungen  der 
Erdoberflaehe,  Gotha  1882;  Ausland  1882,  635.  —  ^)  Grensboten  1882,  346; 
8.  auch  die  autographierte,  den  Teünehmem  des  dritten  deutschen  Geographentagi 
zu  Frankfurt  a.  M.  überreichte  Schrift:  Einige  Worte  über  die  gerechte  Würdi- 
gung astronomischer  Beobachtungen  bei  Lösung  geologischer  Probleme.  Begleit- 
worte zu  ausgestellten  Karten.  S.  auch  die  Grundzüge  im  geologischen  Bau  £n* 
ropas  mit  einer  Karte.  Gotha  1881.  —  ^  Geogr.  Jahrb.  IX,  13. 
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lieh  das  fSmporqaellen  der  spezifisch  schweren  Eruptivgesteine  her- 
Toigebracht  denkt  ^).  Die  Ursache  liegt  nach  ihjxi  in  dem  Hinab- 
gedrücktwerden  einzelner  Teile  der  Erdrinde,  durch  deren  Bruch- 
ipttlten  die  flüBsigen  nnterlagernden  Massen  emporgeprefst  worden  sind. 

EineD  gehaltvollen  Vortrag  über  den  Einfiufs  des  Klimas  auf 
die  Gestalt  der  Erdoberfläche  hat  A.  Fenck  vor  dem  dritten  deut- 
sehen Geographentag  zu  Frankfurt  a.  M.  gehalten  ^^). 

Es  ist  hier  die  geeignetste  Stelle,  um  F.  G.  Hahns  ,j Insel' 
dudien"  zu  berühren '^^).  In  diesem  Versuch  einer  auf  orographische 
and  geologische  Verhältnisse  gegründeten  Einteilung  werden  drei 
Hauptgmppen:  tektonische,  Erosions-  und  Aufschüttungs- Inseln ,  unter- 
sehieden.  Den  Versuch,  das  mit  aulserordentlichem  Fleifs  zusam- 
mengetragene und  sachkundig  diskutierte  Material  noch  weiter  zu 
Khemaüsieren,  kann  Berichterstatter  für  nicht  besonders  förderlich  er- 
achten. A.  Kirchhoff^^)  schlägt  im  Anschlufs  an  Peschel  folgen- 
des genetische  Inselsystem  vor:  I.  Festländische  Inseln.  1)  Abgliede- 
nmgsioseln,  2)  Bestinseln.  IL  ursprüngliche  Inseln.  1)  Submarin 
entstandene  vulkanische  Inseln,  2)  Aufschüttungsinseln ,  3)  Nicht- 
Tiükanische  Hebnngsinseln.  —  F.  v.  Richthofen'^2)  sowohl  wie 
6.  A.  V.  Kl  öden  "^3)  erinnern  an  ältere  Einteilungsarten  der  In- 
seln Ton  Li.  v.  Buch  und  Fr.  Ho  ff  mann. 

Vulkanümus. 

£.  K  e  y  e  r  ^^)  zählt  die  Ansichten  über  die  ürsachm  der  Vulkane 
snf,  die  er  in  vier  Gruppen  teilt:  1)  Lehre  von  der  Zentralglut, 
2)  Chemische,  3)  Mechanische  Hypothesen,  4)  Ursachen  der  Erup- 
tionaerBcheinungen  und  der  Durchbrüche.  In  diesem  letzten  Para- 
graphen wird  als  Grundbedingung  für  die  Möglichkeit  der  Ausbrüche 
das  Vorhandensein  von  Gasen  unter  enormem  Druck  in  der  Tiefe 
ao^geatellt,  deren  Durchbruch  in  Gemeinschaft  mit  Laven  aber  nur 
dadurch  ermöglicht  wird,  dafs  in  der  Erdkruste  durch  die  fortschrei- 
tende Abkühlung  und  ungleiche  Zusammenziehung  (besser  wäre  ge- 
wesen zu  sagen:  durch  SpannungsdifPerenzen)  Sprünge  und  Spalten 
entstehen,  welche  ein  Empordringen  jener  Gase  und  Laven  gestatten. 

Ho rn stein '^^*)  weist  darauf  hin,  dafs,  falls  die  Silikate  ähnlich  wie 

^  Tagebl.  der  Salzburger  Katorforscher  - VeraammlTiiig  1881,  BeiL  S.  62; 
5aterfor8cfa«r  1888,  55.  —  ^)  Yerhandl.  d.  dritten  deatschen  Geographentags  zu 
fraakfiirt  a.M.,  S.  78.  —  70)  208  SS.  8°;  mit  1  Karte.  Leipzig  1883.  —  7i)  Zeit- 
■tkrift  für  wiMengeli.eeogr.IU(  1882),  169.—  73)  Ebendas.  240.  —  78)  Dentsche 
EBBdschau  fftr  Geogr.  nnd  Statistik  V  (1883),  428.  —  7^)  Jahrb.  d.  E.  K.  geol. 
Bdehaanatalt  XXXII  (1882),  345.  —  74«)  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XXXV 


; 
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Eisen  und  andre  Metalle  beim  Erstarren  sich  ausdehnen,  hierin  eine 

Ursache   für   vulkanische  Erscheinungen  gegeben  sei,   indem  Laven 

aasgeprefst  werden  mUlsten. 

Nach  Siemens  Versuchen  (Geogr.  Jahrb.  YIII,  8.  31)  zeigen  die  Silikate 
allerdings  jene  Eigenschaft,  und  es  ist  darin  gewifs  eine  der  Ursachen  zu  erkennen , 
welche  innere  Spannnngsdiflferenz  in  der  Erdrinde  erzeugen,  wenn  auch  der  Vor- 
gang der  Auspressung  nicht  so  direkt  und  die  Quantität  der  jährlich  ausgeprefsten 
Lava  nicht  so  einfach  berechenbar  sein  dtlrfte,  wie  der  Verf.  anzunehmen  scheint. 

•  Bergeron ^^)  hat  durch  Einblasen  von  Gasen  unter  die  Ober- 
fläche geschmolzener  Metalle  künstliche  Krater  erzeugt,  die  den  Ge- 
bilden der  Mondoberfläche  sehr  ähnlich  sind. 

Tb.  Thoroddsen  hat  seine '^^)  jetzt  sehr  vervollständigte  Chro- 
nik der  isländischen  Vulkanausbrüche  in  einem  besondern  Werkohen 

veröffentlicht   und  mit  einem  Kärtchen  der  Umgebungen  des  Hekla 
begleitet '^7). 

Unter  den  vulkanischen  Ereignissen  der  letzten  beiden  Jahre  steht 
an  Bedeutung  weit  voran  der  Ausbruch  des  lange  unthätig  gewesenen 
Inselvulkans  von  Krakatoa*^^)  westlich  der  Sunda-Stralse  am  26.  Au- 
gust 1883. 

Derselbe  zeichnet  sich  aus  1)  durch  sehr  bedeutende  Veränderungen  des  Ter- 
rains, indem  die  Hälfte  der  mehrere  hundert  Meter  hohen  Insel  in  Meerestiefen 
Ton  mehr  als  300  m  yersunken  ist,  während  sich  an  andern  Stellen  zwei  Inseln 
aus  dem  vorher  30  bis  40  m  tiefen  Meeresgrund  erhoben  haben;  2)  durch  die 
ungeheueren  Massen  ausgeworfenen  Bimssteins,  welche  mehrere  Quadratkilometer 
Meeresfläche  teilweise  2  m  dick  bedeckt  und  den  Zugang  su  einigen  Buchten 
monatelang  terhindert  haben;  3)  durch  die  Masse  Ton  in  die  Luft  zerstäubtem 
Material ,  welches  selbst  in  Entfernungen  yon  50  km  Ton  der  Ausbruchstelle  um 
die  Mittagszeit  TSllige  Finsternis  erzeugt  hat;  4)  durch  die  H5he  der  ausgestos- 
senen  Rauchsäule,  die  11 000  m  erreicht  hat;  5)  durch  Meereswellen ,  die  sich 
nicht  nur  durch  den  Indischen  und  Stillen  Ozean,  sondern  bis  in  den  Atlantischen 
fühlbar  gemacht  haben;  6)  durch  eine  atmosphärische  Welle,  die  wenigstens  zwei- 
mal deutlich  die  ganze  Atmosphäre  der  Erde  durchlaufen  hat;  7)  durch  den  Um- 
stand, dafs  eine  Beihe  ungewöhnlich  farbenprächtiger  Dämmerungserscheinungen 
seit  jenem  Ausbruch  sich  mehrere  Monate  hindurch,  zuerst  in  Gegenden,  die  Ton 

(1888),  636;  Naturforscher  1884,  103.  —  75)  Compt.  rend.  LXLV  (1882),  820.— 
76)  Vgl.  Geogr.  Jahrbuch  IX,  13.  —  77)  Oversigt  oyer  de  islandske  Vulkaners  Hi- 
storie, Ejöbenhayn  1882,  170  SS.  in  8®,  mit  einem  Auszug  in  franzSsischer  Sprache.  — 
TS)  Unter  den  zahllosen  Mitteilungen,  welche  alle  Zeitungen,  geographischen  und 
geologischen  Zeitschriften  über  das  Ereignis  gebracht,  yerdienen  hervorgehoben  zu 
werden  die  Reihe  Ton  Artikeln  Ton  £.  Metzger  im  Globus  XLIY  u.  XLY;  femer 
eine  Reihe  yon  Mitteilungen  im  Ausland  1883,  661.  735.  772.  893;  Nature 
XXVni  u.  XXIX  (1883— 84) ;  Compt.  rend.  LXLVU  u.  LXLVIU;  Verhandl.  der 
Berl.  Ges.  für  Erdk.  X  (1883),  453  mit  Karte;  Proc.  R.  Geogr.  Soc.  VI  (1884), 
142  mit  Karte;  Compte  rendu  de  la  soc.  de  g^ogr.  1883,  462.  466.  522; 
Peterm.  Mitteil.  1883,  461  mit  Karte. 
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iv  lubiuehsstelle  nicht  allnifeni,  später  in  imin«r  weitern  Teilen  der  Erdober- 
liebe  gezeigt  haben,  die  Tielleicht  von  Beimengungen  herrühren,  welche  die  hö- 
htm  Schichten  der  Atmosphäre  bei  jenem  Aasbrach  erfahren  habeD^). 

£ine  andre  gewaltige  Eruption  hat  am  6.  oder  8.  Oktober  1883 
aaf  der  Insel  TBchernabura,  Kamischak  -  fiai ,  Cooks -Inlet,  Alaska 
itsttgefunden^).  —  R.  J.  Johnston-Lavis  berichtet  über  den 
Fortgaog  der  Veränderungen  am  V esuykrater  ^^)  und  hat  seine  lang- 
jüirigen  Beobachtungen  an  diesem  Vulkan  jetzt  in  einer  grofsen 
Abhandlnng  vereinigt,  worin  die  äuisere  Form  und  Beschaffenheit, 
Faktur,  Stratigraphie,  Lithologie  und  Petrographie,  sowie  die  Denu- 
dläolisphänomene  ausführlich  besprochen  werden  ^^);  Fuchs  über 
die  Ätoaeruption  vom  22.  März  1883  ^) ,  die  sich  durch  den  Auf- 
IxTDch  Ton  Eruptionsspalten  in  so  tiefem  Niveau  auszeichnetei  wie 
kein  Ausbruch  seit  1669.  Der  Vulkan  Mayen  auf  Süd-Luzon  hat 
Ende  November  1881  einen  neuen  Krater  gebüdet^).  Piazzi 
Smjth  spricht  sich  über  eine  angeblich  erneute  Thätigkeit  des  seit 
1798  ruhenden  Piks  von  Teneriffa  aus^).  Dutton  beschreibt  die 
Tolkaoischen  Erscheinungen  von  Hawaii ^^),  Mohn  den  Beerenberg 
ttf  Jao  Mayen  ®*^). 

Erdbeben, 

Schon  im  Anfange  des  Abschnittes  über  säkulare  Hebungen  und 
Senkungen  ist  angeführt  worden,  welche  Schwierigkeiten  G.  H.  Dar- 
vio  gefunden  hat,  feine  regelmäOsige  Variationen  in  der  Richtung 
dar  Schwerkraft  aufzufinden.  Es  hängt  dies  zusammen  mit  der  jetzt 
TOD  verschiedenen  Beobachtern  verfolgten  Thatsache,  dafs  der  Boden 
uaufhörlich  in  leisen  Erschütterungen  meist  unregelmälsiger  Art 
begriffen  ist.  Die  Beschäftigung  mit  diesen  bildet  sich  allmählich 
n  einem  besondern  Wissenschaftszweige,  der  Mikroseümologie,  her- 
«v.  Als  einleitend  in  deren  Thatsachen  kann  ein  kurzer  Artikel 
TOD  J.  Milne  über  Bodenbewegungen  (earth-movements)  angeführt 
Verden^,  dem  derselbe  später  einen  Aufsatz  über  Erdpulsationen, 
i  h.  periodische  Bewegungen  der  Erdoberfläche,  hat  folgen  lassen  ^^). 
I^  Hanptverdienst   um   die  Entwickelung  derselben  haben  jedoch 

^  Über  diasen  letzteren  Punkt  e.  beB.  Neumayer,  Yerh.  d.  Berl.  Ges.  f.  £rdk. 
XI  (18S4),  87;  Keteorol.  Zeitsohr.  I,  1  n.  f.  —  ^O)  Comptes  rendus  1884,  131; 
Kttire  XXIX  (1884),  441.  —  81)  Natnre  XXV  (1882),  294;  XXVI,  455.  — 
^  Quart  Journal  Geol.  Soc.  XL  (1884),  35—119.  — -  ^)  Naturforscher  1883, 
»5.-8*)  Analaiid  1882,  177.  —  M)  Nature  XXVn  (1883),  815.  —  8«)  Americ. 
'anal  XXV,  219.  —  87)  Den  NonkeKordhays  Expedition  Y,  3.  Geographi.  Ghri- 
Ätait  1882;  Ansang  Ton  Pettersen  in  N.  Jahrb.  für  Mineral.  1888,  I,  164.  — 
^  ßeoL  magaaine  IX  (1882),  481.  —  89)  ^gture  XXVIII  (1883),  367. 

Oeogr.  Jahrb.  X.  * 
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die  itaUenisohen  Seismologen;  zunäohst  Bertelli  seit  1870,  dann  aber, 

namentlich,  wegen  der  Organisation  des  Beobachtungsdienstes  und  der 

Sammlung  und  Gruppierung  des  Materials,  M.  S.  de  Rossi,  der  im 

zweiten  Bande  seiner  Meteorologia  endogena^)  aulser  den  graphischen 

Aufzeichnungen  der  von  ihm  sehr  vervollkommneten  mikroseismischen 

Apparate,  zu    denen  jetzt   auch   das  Mikrophon  gehört,   auch   eine 

erste  Reihe  Folgerungen  von   allgemeinerem  Charakter  mitteilt  ^i), 

die  sich  natürlich  zunäohst  auf  den  Boden  Italiens  beziehen. 

Dort  gibt  es  zweifellos  Gebiete,  welche  häufiger  als  andre  yon  Erdbeben 
betroffen  werden.  Innerhalb  derselben  liegt  das  Schfitterangssentmin  an  Torschie- 
denen  Orten  und  Gegenden,  und  zwar  Dicht  nur  zu  verschiedenen  Sohfitternngs- 
Perioden,  sondern  auch  während  der  einzelnen  Erdbeben  einer  Periode.  An  jedem 
Orte  erschüttern  die  starken  Erdbeben  den  Boden  jederzeit  unter  denselben  For- 
men und  Richtungen  der  Erschütterungswellen,  nur  ist  die  Richtung  bald  positiT, 
bald  negativ.  Die  Gebirgsgegenden  und  die  vulkanischen  Zentren  sind  der  ge- 
wöhnliche Sitz  der  Erdbeben ;  in  ihnen  bilden  die  Thäler  und  die  axialen  Spalten 
der  Gebirgsketten  die  seismischen  Radianten,  d.  h.  die  Ausgangspunkte  der 
Erschütterungen;  und  zwar  kann  jeder  Punkt  dieser  Linien  zum  Zentrum  leichte- 
rer oder  stärkerer  Beben  werden.  In  einer  und  derselben  Region  ist  während 
einer  bestimmten  Sohütterungsperiode  das  Verhältnis  der  Stöfse  nach  Stärke  und 
zeitlicher  Verteilung  überall  im  wesentlichen  dasselbe.  Nach  de  Rossis  Über- 
zeugung bilden  alle  Spalten  des  italienischen  Bodens  ein  zusammenhängendes  Nets 
und  bilden  zusammen  einen  Apparat  für  vulkanische  Wirkungen,  deren  Intensität 
proportional  der  Intensität  der  Ursache  und  umgekehrt  proportional  dem  Wider- 
stand in  den  einzelnen  Teilen  des  Systems  ist.  Die  Vulkane  selbst  bilden  die 
Orte  geringsten  Widerstandes  und  deshalb  häufigster  Erschütterung.  Erdbeben  und 
Vulkanausbrüche  scheinen  ihm  nur  Kundgebungen  eines  dauernden  Fortbüdung^- 
prozesses  der  italienischen  Halbinsel  zu  sein.  Der  Zusammenhang  der  Erschfitte- 
rungserscheinnngen  an  den  einzelnen  Punkten  dieses  Netzes  läfst  aber  klar  erkennen, 
dals  dieselben  sich  längs  den  Spalten  fortpflanzen,  so  dafs  de  Rossi  von  Correnti 
sismiche  sprechen  kann,  wofür  im  Deutschen  wohl  aweckmäfsig  Wanderbeben 
gesagt  wird.  Zu  den  Ursachen,  welche  solche  Wanderbeben  hervorrufen  können, 
gehören  Luftdruckdifferenzen  an  verschiedenen  Orten  des  Spaltensystems.  Ein 
plötzlicher  Fall  des  Barometers  in  einer  Gegend  wird  meist  zur  Ursache  einer  von 
da  ausgehenden  Erschütterung,  die  nun  längs  der  Spalten  fortwandert ^).  Auch 
Einflüsse  der  Lufttemperatur  scheinen  sich  bemerklich  zu  machen,  deren  genauere 
Feststellung  aber  erst  der  weiteren  Entwickelung  der  unterirdischen  Meteorologie 
vorbehalten  bleiben  mufs,  die  bei  der  fleifsigen  Arbeit  der  Italiener  nicht  aus- 
bleiben kann^).    Leider  bildet,  wie  Daubröe  bemerkt^),  das  Areal,  dessen  Er- 

^)  Meteorologia  endogena  1(1876),  II  (1882).  Milano.  —  ^^)  Im  zweiten  Bande 
S.  369—399.  —  ^)  Damit  ist  in  Übereinstimmung  die  Mitteilung  von  F.  Laur, 
dafs  die  Geyserquelle  zu  Montrond  bei  niedrigem  Luftdruck  stärker  auswirft. 
Gompt.  rendus  LXLVI  (1883),  1426.  —  ^)  Vgl.  auch  Rossis  BoUettino  del  Vul- 
canismo  italiano  seit  1874;  femer  L.  Gatta,  L'Italia,  la  sua  formazione,  snoi 
vulcani  e  terremoti,  Milano  1882,  angezeigt  von  de  Rossi  in  Bollettino  della  soc. 
geogr.  italiana  1883,  218;  auch  L.  Gatta,  Sismologia,  Milano  1884.  — 
W)  Compt.  rendus  LXLVII  (1882),  728. 
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«fctttamiigeii  mit   einiger  Aufmerksamkeit  beobachtet  werden,    nur   einen  sehr 
Udacn  Brachteil  der  Erdoberfläche. 

Eiin  Yersuch  von  C  o  r  d  e  n  o  n  s  ^^),  die  Erdbeben  durcb  das  Vor- 
bandenaein  grolser  Hohlräume  zwischen  fester  Erdrinde  und  zähfltls« 
■gern  Kern  und  Ablösung  und  Herabstürzen  von  Rindenteilen  in 
dneen  Hohliüumen  zu  erklären,  wird  schwerlich  den  Beifall  der 
Seismologen  finden.  Viel  ber^iitenswerter  sind  die  Ansichten,  welche 
Baubr^e  über  die  Ursachen  der  Erdbeben  ausgesprochen  hat^). 
Aus  der  engen  Verbindung  der  Erdbeben  mit  den  Vulkanausbrüchen 
B^lie&t  er,  dafs  jene  wie  diese  nur  unter  Mitwirkung  des  Wassers 
ftattfinden,  das,  wie  er  selbst  experimentell  bewiesen  hat,  unter  dem 
vereinten  Einfluls  von  Schwere  und  Kapillarität  selbst  die  Poren 
gewisBer  Felsarten  durchdringt  und  befähigt  ist,  in  Oogenden  sehr 
hober,  selbst  jenseits  des  kritischen  Punktes  gelegener  Temperaturen 
zu  gelangen  und  beim  Eintritt  in  Hohlräume  bez.  Gegenden  nie- 
drigen Drucks  geradezu  explosiv  zu  wirken.  Der  bedenkliche  Punkt 
dieeer  Theorie  lidgt  in  der  Notwendigkeit,  solche  Hohlräume  im  In- 
■em  anzunehmen.  Delauney,  der  die  Periodizität  der  Erdbeben 
mit  den  Stellungen  der  grofsen  Planeten  in  Verbindung  bringen 
Willy  wird  von  Faye  zurückgewiesen^}. 

C.  Davison  gibt  eine  befiriedigende  Thwrü  der  Wtrhehtö/se 
bei  Erdbeben^). 

Dieselben  werden  nur  in  dem  unmittelbar  über  dem  Herd  der  Erschtttte- 
nag  gelegenen  Gebiete  beobachtet  und  rühren  davon  her,  dafs  die  Brschfittemng 
Bidit  Ton  einem  Pnnkte,  sondern  ton  einem  ränmlich  anegedehnten  Gebiete  ane- 
gttt.  Denkt  man  rieh  dieses  Gebiet  durch  eine  Schar  Ton  konientrischen  Kngel- 
Sdien,  deren  Mittelpunkt  der  Beobachtungsort  ist,  in  dünne  Schalen  serlegt,  so 
erraehen  die  Ton  den  sSmtlichen  Punkten  eines  solchen  Schalenstttcks  ausgehenden 
Impolee  (unter  Voraussetzung  homogener  Beschaffenheit  der  Erde)  den  Beobach- 
tmgemt  gleichzeitig  und  ihre  Horizontalkomponenten  geben  eine  bestimmte  resul- 
tierende  Stolsriehtung.  Die  Ton  einer  andern  Kugelschale  Yon  kleinerm  oder 
pdlserm  Badius  ausgehenden  Schfltterungen  erreichen  aber  den  Punkt  früher, 
bes.  spSter  als  die  erstbetrachteten  und  geben  im  allgemeinen  je  eine  andre  Be- 
suHaste.  Da  der  SchÜtterungsherd  in  der  Kegel  ein  kontinuierlicher  sein  wird,  so 
werden  sich  auch  die  Ton  den  aufeinanderfolgenden  Kugelschalenstücken  ausgehen- 
den hoxuontalen  Stofskomponenten  in  ihrer  Bichtung  und  IntensitXt  stetig  indem 
und  man  beobachtet  eine  wirbelnde  Bewegung.  Am  Schlüsse  leitet  der  Verfasser 
eise  Formel  für  die  Tiefe  eines  Erschütterungszentrums  und  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit in  der  Erde  aus  Zeitbeobachtungen  an  der  Erdoberfläche  her. 
IKeselbe  ist  jedoch  schon  früher  Ton  K.  y.  Seebach  mit  Hilfe  von  B.  Minni- 
gerode angestellt  worden  *>). 

^  Areb.  des  sdences  phys.  et  nat.  X  (1883),  119.  244.  —  ^)  Oomptes 
Tcsdns  LXLVn  (1883),  772.  ~  97)  Ebendas.  619.  —  ^6)  Qeol.  magasine  IX  (1882), 
S57.  —  »^  Das  mitteldeutsche  Erdbeben  Tom  6.  MSrz  1872,  Leipzig  1873;  auch 
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J.  Milne  hat  bei  den  japanesischen  Erdbeben  die  Erfabrung 
gemaobt,  dafs  Bergketten  meistens  die  Erscbütterungswelle  absor- 
bieren ^^)y  während  0.  F  i  s  h  e  r  darauf  aufmerksam  macht,  dafs  das 
Erdbeben  von  Visp  am  25.  Juli  1855  die  Berner  Alpen  und  den 
Jura  ohne  auffallende  Schwächung  passiert  bat^^^). 

Was  die  in  der  Berichtsperiode  stattgehabten  einzelnen  Erdheben 
betrifft,  so  sind  zunächst  die  chronologischen  Zusammenstellungen 
von  C.  W.  C.  Fuchs  zu  erwähnen  l^).  Die  Erdbebenkommisaion 
der  Schweizerischen  Naturforscbenden  Gesellschaft,  deren  Zwecke 
von  ihrem  Mitgliede  A.  Heim  in  einer  kleinen  Broschüre ^^)  dar- 
gelegt worden  sind,  stattet  seit  1880  regelmäfsig  ihre  Berichte  sb^^). 
Rockwood  gibt  die  zwölfte  Fortsetzung  seines  chronologischen 
Berichts  über  amerikanische  Erdbeben  ^^).  Streets  berichtet  über 
solche  in  Japan ^^).  De  Bossi  gibt  eine  lichtvolle  Darstellung 
und  Diskussion  des  verderblichen  Erdbebens  auf  Isohia^^*^).  Die 
heftigen  Erdbeben  von  Ohios  (1881)  haben  eine  Darstellung  durch 
Henrietio®)  und  eine  durch  L.  A.  Arlaudi^^j  erfahren.  Über 
Erdbeben  in  England  finden  sich  Notizen  in  der.  Nature  ^^^),  welche 
überhaupt  eine  reiche  Fundgrube  für  Erdbebenmitteilungen  ist.  — 
H.  Laube  hat  über  das  Erdbeben  zu  Trautenau  am  31.  Januar 
1883  alle  Nachrichten  gesammelt  und  diskutiert i^^).  —  Canaval 
gibt  eine  Monographie  des  Erdbebens  von  Gmünd  ^m  5.  November 
1881  ^^^)i  A.  Knop  eine  solche  des  Erdbebens  im  Eaiserstuhl  am 
21.  Mai  1882^^).  Lesseps  schildert  die  Wirkungen  einer  Er- 
schütterung des  Isthmus  von  Panama  am  6.  September  1882  ^^). 


angegeben  in  Neomayers  Anleitung  eu  wissenscb.  Beob.  auf  Beisen,  8.  321.  — 
100)  NatureXXV  (1882),  613.  —  loi)  Das.  XXVI  (1882).  7.—  103)  Natnrforscber 
1882,  169;  1888,  209.  —  108)  Heim,  Die  Erdbeben  und  deren  Beobachtung, 
Zflrioh  1879,  übers,  von  Forel  in  Arch.  des  sciences  phys.  et  nat.  III  (1880), 
261.  —  104)  Jahrb.  des  tellur.  Obserrat  au  Bern  fUr  1880  n.  1881;  Arch.  des 
sciences  phys.  et  nat.  VI  (1881),  445;  XI  (1884),  147.  —  106)  Amer.  Journal  XXY 
(1883),  353.—  106)  Ebendas.  S.  861.  —  ^)  Boll.  della  soc.  geogr.  italiana  1883, 
621.  Zahlreiche  Berichte  über  dasselbe  finden  sich  Nature  XXVIII  (1883),  345.  374. 
413.  436,  die  auBf&hrlichste  von  D  aub r ^ e,  Gompt.  rendus  LXLVII,  768.  — .108)  Ann. 
de  chimie  et  de  phys.  XXVIII,  259,  sowie  ron  C.Diener,  Mitteil,  der  k.  k.  geogr. 
Ges.  SU  Wien,  XXVII  (1884),  23.  —  lo»)  Arch.  des  sciences  phys.  et  nat.  VI, 
495;  angehängt  ist  ein  Bericht  Ton  Tan  Lennep  über  kleinasiatische  Erdbeben. — 
110)  Nature XXVU, 293.  —  l")  Jahrb.  d.  K.  K. geol.  Reichsanst.  XXXIII (1883),  331.  — 
113)  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  LXXXVI  (I.  Abt.,  1882),  353.  —  ^  Beitrage  sur 
natnrwiss.  Chronik  d.  Grofsh.  Baden  f.  1881  u.  1882,  Karlsruhe  1883,  S.  1. 
Ebendas.,  8.  30,  werden  kleinere  Erdbeben,  die  in  Baden  beobachtet  sind,  r^- 
striert.  —  11*)  Comptes  rendus  LXLV  (1882),  817. 
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Eine  vermutlich  auch  einem  Erdbeben  zuzuschreibende  plötzliche 
Schwankung  des  Meeresspiegels  zu  Montevideo  hat  fienf  beobachtet 
und  beschrieben^^). 

Die  regelmäisigen  Pegelbeobachtnngen  an  den  Küsten  Vorder* 
iadiens,  einBchlielslich  Port  Blair  auf  den  Andamanen,  haben  es  er- 
möglicht, aach  die  Flutwellen  mehrerer  Erdbeben  zu  verfolgen,  na« 
mentlich  die  von  Krakatoa  und  die  eines  Erdbebens,  das  am  31.  De- 
mnber  1881  im  Golf  von  Bengalen  stattgefunden  hat  und  dessen 
Epizentrnm  infolge  glücklichen  Zusammentreffens  von  zufälligen  Be- 
obachtangen  mit  grofser  Annäherung  bestimmt  werden  konnte.  Bei 
diesem  Erdbeben  kam  zuerst  ein  Wellenberg  an,  beim  Krakatoa« 
beben  erst  ein  Wellenthal;  bei  jenem  war  die  zu  Negapatam  beob- 
achtete Höhendifferenz  zwischen  Wellenberg  und  Thal  36  engl.  Zoll, 
behn  letztern  22  ZoU^i^). 

Gebtrgshildung, 

Die  gewichtigen  Gründe,  welche  0.  Fish  er  in  seiner  Physik 
der  Erdrinde  ^^'*^)  gegen  die  Möglichkeit  der  Gebirgsbildung  durch 
Schrampfong  beim  Erkalten  vorgebracht  hat,  haben  den  Widerspruch 
TOQ  A.  H.  Green  hervorgerufen i^^) ,  welcher  meint,  dafs  durch 
eine  andre  Art  des  Erkaltens  diese  Schrumpfungserscheinungen  doch 
erzeugt  werden  könnten.  Fish  er  fertigt  diese  Vermutung  als 
nnphysikalisch  ab  ^^^. —  C.  Lapworth  hat  die  Heim  sehe  Theo- 
rie des  Mechanismus  der  Gebirgsbildung  kurz  dargelegt  und  auf 
die  Lokalverhältnisse  ier  Gegend  von  Durness  und  Loch  Erriboll 
an  der  Nordküste  Schottlands  angewandt  1^).  —  Eine  der  auffallend- 
sten Überschiebungen  der  Gebirgsschichten ,  die  berühmte  Glarner 
DoppelCedte,  ist  1 882  unter  A.  Heims  Leitung  vom  schweizerischen 
Feldgeologenverein  untersacht  worden,  wobei  alle  Teilnehmer  von 
der  Wirklichkeit  der  doppelten  Faltung  überzeugt  worden  sind^^^). 

Die  StreükungtsyBteme  sind  von  0.  Krümmel  zum  Gegenstand 
einer  Arbeit  gemacht  worden  ^^) ,  die  mit  einer  historischen  Darle- 
gung beginnt,   dann   den  jetzigen  Standpunkt  der  Geogpraphie   und 

115)  Compt.  rendiiB  LXLVm  (1884),  499.  —  n«)  Bericht  Yon  J.  T.  Walker, 
Nitore  XXIX  (1884),  358.  —  UT)  Qeogr.  Jahrb.  IX,  10;  8.  auch  Anseige  des  Bacha 
faich  E.  HiU  in  Natnre  XXV  (1882),  433.  —  iW)  Xatnre  XXV  (1882),  481.  — 
M)  Das.  XXVII  (1883),  76.  —  ^y  Geol.  magazine  X  (1883),  120.  193.  337.  — 
^)  Ezkursionsprotokoll  des  Schweiz.  FeldgeologenTereins,  Sept.  1882  (Sonder- 
ibdmck  Tom  Hrn.  Verf.  fibersandt).  Die  neuere  Diskussion  über  diese  Frage 
«.  Verhandl.  der  K.  K.  geolog.  Reichsanstalt  1880,  155.  181;  1881,  43.  — 
^  Ausland   1882,  703.  731. 
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Geologie  als  einen  solchen  bezeichnet,  worauf  die  Unteischeidang 
bestimmter  Streichungsriohtungen  von  Oebirgssystemen  besonders  aus 
didaktischen  Gründen  beibehalten  wird,  und  endlich  die  auffallend- 
sten Streiohungssysteme  zunächst  Europas,  dann  auch  der  andern 
Kontinente  durchgeht,  wobei  namentlich  die  schon  von  Peschel 
hervorgehobene  Thatsache  ausnahmslose  Bestätigung  findet,  dals 
Gebirgsketten  sioh  nie  völlig  durchkreuzen. 

Zerklüftung»  Thalhildung  und  Erosion. 

Die  einleuchtende  Theorie  Daubr^es^  von  der  Erzeugung 
der  Zerklüftung  durch  Torsionsspannung  wird,  wenigstens  für  eine 
Reihe  von  Fällen,  von  Goodchild  nicht  für  ausreichend  erklärt  ^^). 
Zur  Erklärung  der  Kluftsysteme  will  er  die  wechselnde  Stärke  des 
seitlichen  Drucks  in  Anspruch  nehmen,  welcher  ein  Schichtgestein 
trifft,  wenn  es  nach  seiner  Ablagerung  allmählich  sinkt,  belastet 
und  durch  geologische  Vorgänge  wieder  gehoben  wird.  Die 
Lateraldruckvermehrung  der  ersten  Phase  bedingt  nach  ihm  eine 
Neigung  zu  Schieferung  senkrecht  gegen  die  Richtung  stärksten 
Drucks  und  die  Entlastung  eine  Ausdehnung  und  Aufspaltung  pa- 
rallel der  Schieferungsrichtung.  Die  zur  Stütze  dieser  Ansicht  her- 
beigebrachten Beweise  dürften  schwerlich  viel  zur  Entkräftung  von 
Daubr^es  Theorie  beibringen,  zumal  dieselbe  wieder  eine  Stütze 
findet  durch  die  postglaziale  Zerklüftung,  welche  G.  K.  Gilbert^^) 
in  der  Sevier- Wüste  südlich  vom  grofsen  Salzsee  in  Utah,  unweit 
einer  vulkanischen  Gegend,  gefunden  hat  und,  offenbar  ohne  Kennt- 
nis von  Daubr^es  Arbeiten,  für  schwer  erklärlich  hält.  Der  von 
Le  Conte^^^)  vorgeschlagenen  Erklärung  durch  Austrocknungs- 
sehrumpfung,  deren  Wirkungen  in  grolsartiger  Weise  an  den  Allu- 
vien  des  Saoramentoflusses  in  Kalifornien  zu  beobachten  sind,  steht 
der  Parallelismus  der  beiden  Systeme  sich  kreuzender  Klüfte  an 
ersterer  Lokalität  entgegen,  der  bei  Schrumpfungsspalten  fehlt.  — 
W.  0.  Crosby  glaubt  bei  einem  Klassifikationsversuch  dieser  ver- 
schiedenen Arten  von  Zerklüftung  die  von  Gilbert  beobachteten 
Kluftsysteme  Erdbeben  zuschreiben  zu  müssen  ^^'^).  Eine  schwer 
verständliche  Untersuchung  über  den  Ursprung  und  den  Einfall  von 


138)  Geogr.  Jahrb.  VlII,  58.  —  ^)  Qeol.  mtgazine  X  (188S),  397.  — 
"»)  Americ.  Journal  XXIII  (1S82);  XXV;  XXIV,  60.  —  ^)  Daa.  XXIII,  233.  — 
1^  Proo.  of  the  Boston  Soo.  of  Nat.  History  XXII  (1888),  78. 


Geophysik.  —  ZerklfÜtung,  Thalbildong  und  Eroiion.  23 

Terwerfangen  (normal  faults)  hat  W.  J.  McOee  angestellte^),  wo- 
bei er  sich  teilweise  an  Hopkins*  alte  Arbeiten ^^)  anlehnt. 

Die  groike  Thalspalte,  in  welcher  Jordan  und  Totes  Meer  liegen, 
■t  naeh  £.  HuU^  eine  in  der  Miocenperiode  entstandene  Ver- 
verfimgBfipalte ,  deren  westliche  Seite  abgesunken  ist.  Erst  von 
dnein  Flofalauf,  der  in  den  Oolf  von  Akaba  ging,  durchflössen, 
wurde  das  Thal  in  der  Pliocenperiode  durch  eine  Schwelle  von  die- 
•em  Golfe  abgetrennt  und  in  einen  sehr  langen  See  verwandelt,  der 
erst  nach  dem  Aufhören  der  niederschlagsreiohen  Glazialzeit  aus- 
zatrocknen  begann  und  in  seinen  ausgezeichneten  Terrassenbildungen, 
deren  höchste  ungefähr  im  Niveau  jener  Schwelle  liegt,  verschiedene 
Ruhepausen  in  seiner  Rückgangsperiode  anzeigt. 

Wenn  auch  durch  Spalten  dem  rinnenden  Wasser  anfänglich 
vielfach  der  Weg  angewiesen  worden  sein  mag  ynd  einzelne  aus 
sehr  harten  Gesteinen  bestehende  Gebiete,  wie  Skandinavien,  in 
ihren  Thalsystemen  alte  BrnchUnien  noch  heute  erkennen  lassen,  so 
verdankt  doch  sicher  die  ungeheuere  Überzahl  der  heutigen  Thäler 
Form  nnd  Bichtung  der  erodierenden  Thätigkeit  des  Wassers.  Nach 
den  bedeutenden  Arbeiten  von  Härtung,  Heim  und  Tietze^^) 
hat  jetzt  F.  L  ö  w  1  den  Einblick  in  die  einzelnen  Stadien  der  Thal- 
ÜUung  erheblich  gefordert  l^). 

I>fts  Hauptgewicht  seiner  Erorteriingeii  liegt  in  dem  Nachweise,  dtls  die  Thal- 
crasMii  besondeiB  energisch  im  Quellgebiete  nach  oben  hin  fortschreitet,  indem 
üe  Qn^ladem  BiUen,  Gräben  und  BSehe  durch  ihre  Konfluenz  Trichter  bilden, 
die  sieh  immer  mehr  erweitem,  so  dafs  die  an  beiden  Seiten  einer  Bergkette  ge- 
l^ocB  ineinander  schneiden,  Scharten  und  Pässe  bilden  und  die  Wasserscheide 
aQaiblieh  erniedrigen.  Viele  Längsthäler  im  Innern  von  Kettengebirgen  k5nnen 
saf  dieae  Weise  durch  eine  Seitenkette  hindurch  angeschnitten  und  seitdem  durch 
dss  Dvrehbraehathal  hindurch  entwässert  worden  sein.  Gegen  Tietses  Grund- 
gedanken, dafs  die  Flufsläufe  im  allgemeinen  älter  seien  als  die  Gebirgsfaltung, 
ead  ihre  Thäler  in  dem  Mafse  mehr  yertieft  hätten,  wie  die  Falten  sieh  gehoben 
^tten,  hst  L5wl  einzuwenden,  dafs  man  sich  die  Gebirgsfaltung  und  namentlich 
die  grofaen  Verwerfungen  in  rascherem  Tempo  erfolgend  au  denken  habe,  als  dafs 
die  Erosion  mit  ihr  Schritt  halten  könne.  Tietze^^S)  gi^ht  keine  zu  dieser  An- 
ishme  zwingende  Notwendigkeit  und  meint,  dafs  seine  Theorie,  die  er  nicht  fOr 
eia  ünirersalerklärungsroittel  ausgebe,  sehr  wohl  besteben  und  ihre  Ergänzung 
lirek  die  L8 wische  finden  k5nne.  Löwl  hält  seine  Theorie  gegen  Tietses 
kritnehe  Bemerkungen  aufrecht^.  Derselbe  hat  neuerdings  das  Problem  der 
Tkalbfldung  in  einer  Monographie  behandelt^.    Nach  einer  Klassifizierung  der 

1«)  Amer.  Journal  XXVI  (1888),  294.  —  i»)  Geogr.  Jahrb.  VUI,  52  Note.— 
»)  Natura  XXVII  (1883),  520. —  i«)  Geogr.  Jahrb.  VIII,  öl  u.  52.  —  i«i)  peterm. 
MitL  1882,  405.  —  ^SS)  Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  Beichsanst.  XXXU  (1882),  685.  — 
»)  Yerhandl.  d.  K.  K.  geol.  Reichsanst.  1883.  —  U6)  p,  Löwl,  Über  Thal- 
kOdong,  Frag  1884,  136  SS.  8^  mit  26  Holzschnitten. 
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Thiüerin  Faltenthäler  (sympty^matiiche,  antrregmatischenndheteroptygmatisehe)  und 
Spaltenthäler  werden  Denudation  und  Erosion  im  allgemeinen  betrachtet  und  dann  die 
Entwiekelungsgeschichte  der  Erosionethäler  durchgenommen.  Im  fünften  Abschnitte 
wird  der  Einflufs  der  Gesteine  und  ihrer  Lagerung,  im  sechsten  deijenige  von 
Verschiebungen  der  Strandlinie  und  Qebirgsbildung  untersucht  und  im  Schlnfa- 
kapitel  endlich  Klima  und  Thalbildung  in  ihrer  Wechselwirkung  besprochen.  Im 
Torletiten  Abschnitt  bildet  die  Erklärung  der  vielfachen  alten  Flvßterrcasen  in 
den  Alpenthälem,  bez.  des  zu  ihrer  Herstellung  nötigen  periodischen  Wieder- 
erwachens verstärkter  Erosion  eine  Schwierigkeit,  deren  Erklärung  durch  Meeres* 
Spiegelschwankungen  kaum  mehr  Beifall  finden  dürfte,  als  die  Heim  sehe  mittel« 
Annahme  von  Bodenhebungen  in  der  G^enzsone  des  Alpengebiets  ^.  Im  Schlnfs* 
abschnitt  findet  man  kurz  und  deutlich  die  Grundbedingungen  der  Ganonbildong^ 
ausgesprochen:  die  Canons  stellen  eine  Thalfacies  dar,  welche  an  finfsreiche,  aber 
regenlose  Thallandschaften  gebunden  ist^^). 

Viele  Gebirge  zeigen  eine  auffallend  ungleiche  Erosion  beider 
Seiten.  Diese  einseitige  Erosion  hat  0.  ErümmeP^^)  untersucht  und 
mit  Erfolg  in  Verbindung  gebracht  mit  der  ungleichen  Verteilung* 
der  Niederschläge  auf  Regenfront-  und  Regenschattenseite  der  G-e- 
birge.  Selbst  das  Vorherrschen  besonderer  klimatischer  Bedingungen, 
wie  z.  6.  die  periodische  Steigerung  der  Erosion  je  nach  der  Jah- 
reszeit u.  a.  m.,  läfst  sich  oft  im  einzelnen  nachweisen.  In  Gebir- 
gen, deren  beiden  Seiten  eine  deutliche  Verschiedenheit  in  der  Nieder- 
schlagsmenge besitzen,  finden  sich  ausnahmslos  auf  der  regenreicÜen 
Seite  die  Querthäier  in  gröfserer  Zahl  und  höherer  Ausbildung  als 
auf  der  trocknen. 

Die  Periodizität  in  der  Thalhildung  der  Ströme  ist  von  A.  Penck 
zum  Gegenstand  eines  Vortrags  gemacht  worden  ^^^). 

Die  grofsen  Schotterterrassen,  die  sich  im  Mittellaufe  der  deutschen  Ströme 
finden  und  öfters  Veranlassung  sur  Verlegung  der  Stromläufe  gewesen  sind,  wurden, 

^^)  Aus  S.  124  hat  Berichterstatter  mit  Staunen  ersehen,  dafs  der  alte  Streit, 
oh  die  Gletscher  ihren  Untergrund  angreifen  oder  schtttsen,  „seitknnem  endgiltig 
entschieden  ist*^  In  dem  vom  Verl  zur  Unterstützung  dieser  Behauptung  Vor- 
gebrachten werden  zwei  ganz  yerschiedene  Klassen  Ton  Wirkungen  zusammen- 
geworfen, nämlich  1)  Druckwirkungen  (AusquetschuDgen  uod  Stauchungen)  dee 
Eises  auf  weicher  Unterlage,  wie  sie  s.  B.  Wahnschaffe  beschreibt  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXXIV,  562),  und  2)  Schleifwirkungen  auf  hartem  Pela 
unter  Vermittelung  des  mitgeführten  Gesteinsschuttes.  Dafs  Erscheinungen  ersterer 
Art  in  sehr  auffallendem  Mafse  Torkoromen,  ist  sicher  und  auch  vollkommen  er- 
klärlich. Dafs  aber  die  ausschleifende  Thätigkeit  nur  einen  minimalen  Erfolg 
haben  kann,  läfst  sich  physikalisch  beweisen.  Weiteres  hierfiber  siehe  unten.  — 
137)  Bedeutendes  Gefalle  ist  eine  dritte  Grundbedingung.  Berichterstatter  pflegte 
in  seinen  Vorlesungen  diesen  Satz  so  auszusprechen :  Bedingung  der  CanonbilduDg 
ist  ein  niedersehlagsreiches  Hochgebirg,  das  seine  Gewässer  unter  bedeutendem 
Gefälle  durch  ein  regenloses  Gebiet  entsendet.  —  '^)  Ausland  1882,  SO.  45.  — 
189)  Yerh.  der  Gesellsch.  f.  Erdk.  zu  Berlin  1884,  39. 
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1»  er  Btthweist,  in  Zeiten  Terttärkter  Erosionsthätigkeit  und  Geiehiebeftthrung 
id  den  Plfijiien  abgelagert  und  später ,  in  Perioden  schwächerer  Stromthätigkeit, 
fieder  erodiert.  Diese  Verschiedenheiten  der  Stromthätigkeit  können  mit  der 
iKkPenek  dreimaligen  Vergletscherung  der  europäischen  Gebirge  in  leichte  Be- 
flÄug  gebracht  werden.  Das  Vordringen  der  Gletscher  bexeichnet  je  eine  Pe- 
nsdi  vermehrter  Niederschläge  und  verstärkten  Geschiebetransports,  aufserdem 
iMr  köBoteo  durch  die  Veränderungen  in  der  Richtung  der  Lotlinie,  welche  durch 
£•  Ahlsferong  der  gewaltigen  nordeuropäischen  Eisbedeckung  bedingt  wurden,  im 
fhdüs&de  des  Bandgebiets  Umkehrungen  des  Gefälls  stattfinden,  die  dann  nament- 
Sek  in  der  Gegend  von  Wasserscheiden  eine  veränderte  Drainierung  hervorbrächten. 
Ikr  Autor  bringt  damit  den  Seenreiohtum  der  norddeutschen  Seenplatte  in  Ver- 
Usding.  Berichterstatter  glaubt,  dafs  derselbe  den  zififermäfsigen  Betrag  der  Ge- 
fBIiinderuBgea  ftberschätxt.  Die  Lotablenkungen  werden  einige  Minuten  nicht 
itoste^en,  was  höchstens  in  vereinselten  Fällen  einmal  den  vermuteten  Einflufs 
beten  könnte. 

Die  Gesetze  der  Korrtmon  (Flufserosion)  und  Denudation  sind 
unter  der  Kapitelüberschrift  „Landsculpture''  von  G.  K.  Gilber t^^) 
in  strenger  nnd  bündiger  Form  aufgestellt  und  von  C.  E.  Button  ^^^) 
aof  das  grofsartigste  Beispiel  von  Flufserosion,  den  Cafion  des  Colo- 
ndo,  angewandt  worden. 

Bei  diesem  Strom  sind  alle  Vorbedingungen  f&r  energische  Korrasion  bezüg- 
Sek  Wissennenge ,  Sinkstoffen  und  Gefälle  erfüllt.  Die  gleichförmige  Ausbildung 
■w  M  Isngen  und  tiefen  Erosionsthals  und  seine  besonderen  Wandforraen  berohen 
■f  1)  der  groraan  Erhebung  des  Gebiets,  2)  der  Horisontalität  der  Schichten, 
l)  der  WechseUagerung  von  in  sich  sehr  homogenen  harten  Schichten  mit  leichter 
nntörbaren,  4)  auf  dem  trocknen  Klima.  Der  Einfluls  des  letzteren  ist  ein  mehr- 
Mer.  Es  dringt  wenig  Wasser  in  den  Boden,  wirkt  also  nicht  IcSsend,  es  wird 
ukt  tOiuviel  Geschiebe  von  den  Seiten  her  dem  Strome  zugeführt,  so  dafs  dieser 
n  ohne  Aufstauung  zu  erfahren  bewältigen  kann.  Die  Vegetationsdecke,  welche 
te  lockern  Detritus  zusammenhält,  fehlt,  so  dafs  jede  der  temporär  auftretenden 
Be^üfluttn  alles  lockere  Material  schon  längst  weggeschwemmt  hat  und  nur  die 
udten  Felsstimen  und  Ger511halden  trifft.  Der  Frost  trifft  kein  durchfeuchtetes 
Gcitein  und  kann  deshalb  die  Verwitterung  nicht  fördern.  Entsprechend  der  er- 
v&sten  Btratigraphie  besteht  jede  Thalwand  aus  einer  Übereinanderfolge  von  ab- 
*KbsslBden  Schutthalden  und  Steilwänden,  deren  oberste  allmählich  zurückweichen, 
v&reid  die  Schuttkegel,  die  den  weichem  Schichten  entsprechen,  sich  erbreitern. 
Behver  erklärlich  sind  die  manchmal  tief  einspringenden  Nischen  von  bis  zu 
SOOn  fiShe,  welche  die  Wände  des  roten  Sandsteins  (Red  Wall  series)  der  unteren 
bhlnformation  meist  darbieten. 

K.  Schneid  er  ^^^  ist  bei  seinen  Studien  über  Tbalbildung  in 
^  Vordem  £ifel  zu  folgenden  Sätzen  gelangt: 

^^  Oeology  of  the  Henry  Mountains.  Monographs  of  the  United  States 
ötolflpetlSuTTey  I,  (1877).  —  i*i)  Tertiary  History  of  the  Grand  Canon  District. 
Xnognphs  &c.  II  (1882),  230 — 260.  —  Diese  beiden  prachtvoll  mit  Karten 
od  Assiehten  ausgestatteten  Quartbände  nebst  grofsem  Atlas  bieten  dem  Geo- 
pi^kfla  wie  dem  Geologen  eine  ttberreiche  Ausbeute.  —  ^^)  Zeitschrift  d.  Berliner 
^Uieh.  für  Erdkunde  XVIII  (1883),  27. 
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1)  Die  Eifel  ist  ein  abradiertes  Land,  2)  ihre  Abflufslinien  entstanden  gleieh- 
seitig  mit  dem  Henrortaachen  aus  dem  Meere,  indem  die  Torhandenen  sanften 
Bodenschwellen  su  Wasserscheiden  wnrden.  3)  Ans  diesen  ersten  Abflufslinien  bil- 
deten sich  Thäler,  indem  die  Erosion  von  den  tiefsten  Teilen  aus  allmählich  gegen 
die  hdhem  hin  fortschritt.  4)  In  zerklüftetem  Gestein  wurde  jeder  einzelne 
Wasserlauf  in  seinen  Teilstrecken  durch  die  Zerklüftung  mehr  oder  weniger  ab- 
gelenkt, ohne  dafs  die  Hanptrichtung  dadurch  eine  wesentliche  Änderung  erfuhr. 
6)  Überhaupt  wird  der  Thalcharakter  vom  Gestein  beeinflufst.  6)  Eine  Ausnahme 
machen  die  obersten  Thalstrecken,  welche  als  flache,  muldenartige  Einsenkungen 
erscheinen,  teils  weil  die  Tiefenerosion  dorthin  noch  nicht  fortgeschritten  ist,  teils 
weil  andre  KrSfte  ihre  Wirkung  modifizieren.  7)  Eine  Anordnung  der  ThSler 
entlang  grofser  Kluftsysteme  ist  in  der  Eifel  nicht  zu  erkennen,  die  Tulkanischen 
Eruptionen  der  Eifel  haben  die  Verhaltnisse  lokal  yerändert;  meist  wurden  Wasser- 
laufe  zur  Seite  gedrängt  und  Thalerweiterungen  erzeugt.  Die  meisten  vulkanischea 
Erscheinungen  der  Eifel  sind  jünger  als  die  ThKler. 

E.  Reyer^*^)  berichtet  über  die  in  historischer  Zeit  erfolgte 
Erosion  im  Quellgebiet  der  toskanischen  Chiana. 

Ursachen  und  Fortschritte  der  Yerkarstung  werden  von  Pran- 
ges  besprochen  1**). 

An  dem  Schlüsse  des  zweiten  Bandes  seines  grofsartigen  Werkes 
über  China  hat  F.  v.  Richthofen  eine  Reihe  von  allgemeinen 
geologischen  Ergebnissen  zusammengestellt.  An  dieser  Stelle  ist  der 
Abschnitt  über  Abrasion  und  Transgression  ^^)  zu  besprecheD. 
Richthofen  erkennt  als  mächtigstes  Mittel  der  Abrasion  die  Bran- 
dungswellen an,  besonders  an  felsigen  Küsten  eines  Meeres  mit 
starkem  Oezeitenunterschied.  Indem  eine  solche  Küste  allmählich 
sinkt  y  werden  weite  Flächen  durch  ünterwaschung  und  Zerkleine- 
rung der  einstürzenden  Massen,  die  selbst  wieder  als  Werkzeuge  des 
Angriffs  dienen,  bis  ungefähr  auf  das  jedesmalige  Meeresniveau  ab- 
geschliffen. Nur  sehr  feste  Felsköpfe  bleiben  als  isolierte  Massen 
stehen,  während  sonst  alle  Schichten,  einerlei  ob  gefaltet  oder  nicht, 
ob  horizontal  oder  geneigt  liegend,  abgehobelt  und  in  eine  nahezu 
horizontale,  ungefähr  ebene  Fläche,  ein  sogen.  Abrasionsplateau, 
verwandelt  werden.  Hat  die  Senkung  mit  Unterbrechungen  statt- 
gefunden, so  bilden  sich  Plateaus,  die  durch  Stufen,  die  alten  Strand- 
linien, voneinander  getrennt  sind.  Über  die  tiefer  ins  Meer  ab- 
gesunkenen Teile  der  Plateaus  können  dann  neue  Sedimente  trans- 
gredierend  abgelagert  werden.  China  bietet  grofsartige  Beispiele 
solcher  Transgressionen ,  die  in  einer  spätem  geologischen  Epoche 
wieder  hoch  aus  dem  Meere  emporgehoben  worden  sind^^). 


1^)  Zeitschr.  d.  Berliner  Ges.  f.  Erdk.  XYIII  (1888),  287.  —  Hi)  Ausland  1883, 
767.—  1«)  F.  V.  Richthofen,  China  II,  766.  —  i«)  Der  Verf.  erkennt  selbst 
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L  Ratimeyer  hat  an  den  GraDitkUsten  der  Bretagne  die 
Thitigkeit  dee  Meeres  bei  der  Eroston  der  Fjorde  verfolgt  l*"^).  Hier 
Süden  sich  alle  Bedingungen  energischer  Abrasion  erfüllt,  weshalb 
udi  alle  vorgelagerten  Inseln  und  RifPe  horizontale  Flächen  zeigen. 
Die  Abrasion  beginnt  aber  mit  der  Erosion  von  Schluchten  und  Fjor- 
iXf  weil  jede  Kluft,  jede  Ader  weicheren  Minerals  den  Brandungs- 
wdlen  vermehrte  Angriffspunkte,  bez.  leichtere  Arbeit  bietet.  — 
F.  Löwl^)  findet  es  ungerechtfertigt ,  dafs  Rütimeyer  „den 
fiipiff  Fjord  y  dem  heutzutage  eine  bestimmte  geologische  Bedeu- 
tng  innewohnt,  auf  ganz  heterogene,  wenn  auch  ähnliche  Erosions- 
&nneii  anwendet*',  vergifst  aber  dabei,  dals  die  „Heterogenität", 
i  b.  der  andre  Ursprung  erst  zu  beweisen  ist.  Die  Fjorde  sind 
adion  von  Kjerulf,  von  Rein ^^^)' und  manchen  andern  für  Er- 
leognisse  der  ITferbrandung  gehalten  worden,  denen  die  ursprüDg- 
Üdien  Klufkflächen  der  krystallinischen  Gesteine  die  ersten  Angriffs- 
punkte geboten  haben. 

Die  GleUehsreronon  hat  einen  begeisterten  Vertreter  in  A.  Penck 

gefunden.     In   seinem   an  Originalbeobachtungen   und  interessanten 

äaitos  gezogenen  Schlüssen  sehr  reichen  Werke:  „Die  Vergletsche- 

nu^  der  deutschen  Alpen"  ^^),  ist  der   dritte  Abschnitt  fast   aus« 

sUle&lioh  der  Bildungsgeschiohte  der  oberbayrischen  Seen  gewidmet. 

Ke  bisherigen  Vertreter  der  Ansicht,  dafs  die  Gletscher  durch  die  anf  ihrer 
üitediche  stattfindende  Friktion  Becken  aossohleifen  und  Thäler  erweitem  könnten, 
Bsd  mit  einer  Ausnahme  nur  Geologen,  die  ihre  Schlüsse  lediglich  auf  die  Ver- 
Ussg  «ad  Form  der  Seebecken  und  die  Beschaffenheit  und  Lagerung  des  Gerölls 
iB^Melben  bauen.  Penck  hat  aber  die  richtige  Empfindung,  dafs  eine  physi- 
bäielu  Frage  tob  Physikern  entschieden  werden  mufs^i).  Da  ist  ihm  denn  ein 
ntuchfeer  Anhalt,  dafs  ein  bedeutender  Physiker,  Tyndall,  sich  vor  zwansig 
üd  mehr  Jahren  in  enthusiastischer  Weise  für  die  weitgehendste  Glazialerosion 
■■Ifsprochen  hat.  Nun  hat  aber  Tyndall  über  die  physikalische  Seite  der 
^tekererosion  niemals  eine  Untersuchung  yeröffentlicht.  Wenn  man  den  sehr 
li^eiaea  und  TollstSndig  richtigen  Satz,  den  Penck  S.  391  mitteilt,  ausnimmt, 
kttTyndall  seine  Behauptung  stets  nur  auf  die  geologische  und  geographische  Ver- 
jokaSTon  Seebecken  und  namentlich  Ton  Gletscherschrammen  gestützt.  Seit  er  1872 
■  ien  populär  gehaltenen  Buche  „In  den  Alpen *S  S.  209—211,  seine  Ansicht  in  ab- 
pKkwichter  Gestalt  noch  einmal  Torgebracht,  ist  er  nicht  darauf  zurückgekommen. 


a,  daüi  Ramsay  schon  Tor  längerer  Zeit  auf  die  Wirkung  der  Abrasion  durch 
^  Micr  aufmerksam  gemacht  und  dieselbe  zur  Erklärung  gewisser  Bodenbildun- 
lain  Wsles  angewandt  hat.  —  i^^)  L.  Rütimeyer,  Die  Bretagne.  Basel  1883. 
Aung  in  Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik  V  (1883),  228.  ~ 
*)P.  L5wl,  Über  Thalbildung,  Prag  1884,  S.  131.  —  i«)  Ebendas.  282.  — 
^6ckrS&tePreiMchrift,  Leipzig  1882;  auch  Ausland  1882,  348.  369.  —  K^^)  Aus- 
M  1882,  378. 
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10  dafs  man  zweifeln  darf,  ob  er  sie  noch  in  ahnlichem  Umfang  wie  Mher 
zvL  vertreten  geneigt  ist.  Der  einzige  Versuch,  der  gemacht  ist,  dem  Problem 
mathematisch  näher  zu  treten,  von  Oldham  herrührend,  fUhrt  zu  einem  der 
Gletschererosion  ziemlich  ungünstigen  Resultate ^^.  Den  Grund  «ucht  Penek 
in  den  „  irrigen  *'  Voraussetzungen,  dafs  das  Gletschereil  den  Kohäsionsmodiü 
des  klaren  Flufseises  habe  und  der  Gletscher  sich  als  Ganzes  bewege,  also  gleite. 
Hr.  Penck  hat  in  den  physikalischen  Zusammenhang  so  wenig  Einsicht,  dafa  er 
nicht  einmal  bemerkt  hat,  wie  Oldham  diese  Voraussetzungen  nur  gewählt  hat, 
weil  sie  seiner  Theorie  möglichst  ungünstig  sind  und  eine  Konzession  an  seine 
Gegner  bilden.  Wenn  er  das  Eis  poröser  und  den  Gletscher  plastisch-flüssig  an- 
nimmt, wobei  dann  dessen  Unterfläcbe  sich  viel  langsamer  bewegt,  als  wenn  der 
ganze  Eiskörper  die  mittlere  Geschwindigkeit  besäfse,  so  fällt  das  Resultat  noch 
weit  mehr  zu  Ungunsten  der  Erosion  aus,  während  anderseits  die  Möglichkeit 
der  Ausbreitung  des  Eise%  Über  ebnes  Land  beträchtlich  wächst.  Dafs  Berieht- 
eritatter  „diesen  in  ihren  Grundlagen  und  in  ihren  Resultaten  anfechtbaren  Rech- 
nungen Oldhams  grofse  Bedeutung  beilegt'*^,  macht  nach  getroffener  Ent- 
scheidung natürlich  keinen  Eindruck  mehr  auf  Hrn.  Penck,  zumal  auch  andre 
Folgerungen  des  Ref.  von  ihm  zurückgewiesen  werden.  Unter  einem  Druck  Ton 
1000  m  ist  es  „  natürlich  gar  nicht  von  Belang,  dafs  das  Gletschereis  ein  plastischer 
Körper  ist".  Nun  kommt  der  schon  mehr  gebrauchte  Vergleich  dea  Gletschers 
mit  einer  Peile,  deren  Zähne  die  Gesteinstrümmer  sind ;  „  das  Eis  ist  nur  der  Kitt, 
worin  die  Schleifsteine  gefafst  sind ".  Hat  der  Verf.  schon  einmal  probiert,  Stahl- 
körner durch  einen  Kitt  in  einen  feilenähnlichen  Körper  zu  verwandeln  und  mit 
diesem  Instrument  zu  feilen?  Der  erste  Versuch  würde  genügen,  um  ihm  dieses 
unglückliche  Bild  aus  der  Hand  zu  winden. 

Die  Mechanik  plastischer  Körper  ist  ein  an  [serordentlich  schwie- 
riges  Problem  der  theoretischen  Physik,  über  welches  nicht  nur  die 
Yorlesangen  und  Lehrbücher  der  Physik  keine  Auskunft  zu  geben 
pflegen,  sondern  das  auch  von  den  Fachleuten  in  der  Regel  bei- 
seite gelassen  wird,  weil  es  wenig  Gelegenheit  zur  Ableitung  eleganter 
Resultate  bietet.  Bei  der  Gletschererosion  handelt  es  sich,  wenn  man 
nicht  hierhergehörige  Druokerscheinungen^^)  aufser  Betracht  lälst,  am 
zwei  elementare  Aufgaben :  1)  Eine  Eisschicht  von  gegebener  Höhe 
liegt  auf  einer  horizontalen  ebenen  Unterlage,  deren  Masse  einen  ge- 
gebenen Kohäsionsmodul  besitzt.  Ein  Körper  von  gegebener  Form  ist 
teilweise  in  das  Eis,  teilweise  in  die  Unterlage  eingesenkt.  Es  ist  die 
Gleichgewichtslage  und  die  Bewegung  (Bahn)  dieses  Körpers  zu  be* 
stimmen,  wenn  die  Geschwindigkeit  der  Eismasse  als  Funktion  des 
Abstands  von  der  Grenzfläche  gegeben  ist  (oder  in  erster  Annähe- 
rung eine  konstante,  sehr  kleine  Gröfse  besitzt).  2)  Zwischen  der 
Eismasse   und   dem  Untergrund   liegt  eine  Trümmerschicht  von  ge- 


^^)  Oeopr.  Jahrb.  VIII,  73.  Unten  wird  über  eine  neuere  Arbeit  Ton  A.  Ir- 
Ting  berichtet,  die  dasselbe  Ergebnis  geliefert  hat.  —  ^^)  Penck,  Vergletsche- 
rung etc.,  S.  379.  —  154)  g.  oben  8.  24,  Anm.  136. 
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febier  Höhe:   Wie   tief  wird   sich  die  von  dem  Eis  auf  die  Ober- 

tftcbe  dieser  Schicht   übertragene  Bewegung   in  deren  Inneres  fort- 

pflaazen.     Die  erste  Frage  ist  theoretisch   zu   entscheiden  und  die 

liditigere;    die  zweite  ist  eine  wesentlich  experimentelle.     Nur  die 

Bnntwortung  derselben  kann  Aufsohlufs  über  die  Möglichkeit  einer 

gkzialen  Erooion  von  Seebecken  geben.     Diese  Fragen  werden  aber 

um  und  nimmermehr  durch  die  Interpretation  von  geologischen  Be- 

fudeDf  die  von  einer  groisen  Zahl  von  niemals  ganz  übersehbaren 

Bedingungen  abhängen,   gelöst  werden.     Sie  müssen  von  Physikern 

cDtBchieden  und  ihre  Lösung  vom  Geologen  als  eine  der  Grundthat- 

■cben  hingenonmien  werden,  auf  denen  er  seine  Wissenschaft  weiter- 

baaeo  kann«     Die    physikalische   Diskussion   kann    aber   durch 

Eingnffe  mit  so  unzulänglichen  Mitteln,    wie   der  von  Hrn.  Penck 

Tenuchte,  keinen  Gewinn  erwarten.  —  Wie  weit  man  kommen  kann, 

wenn  man  physikalische  Sätze  aus  geologischen  Befunden  abstrahiert, 

vie  dies  der  Verf.  S.  339 — 340  gethan  hat,  lehrt  ein  Blick  auf  die 

Sdüfiflse,  die  er  dann  S.  362,  und  namentlich  8.  363 — 364,  aus  ihnen 

aeht^).     Vom  Mumauer  Moos  über  den  Sta£felsee  zum  Ammersee 

lud  Ton  der  Jachenau  über   den  Walchensee  und  Kesselberg   zum 

Kochelsee  haben  nach  ihm  die  Gletscher  das  Ungeheuerlichste  und 

RflgelloBeste  an  Bodenskulptur  geleistet,   was  ihnen  bis  jetzt  irgend- 

VD  and  von  irgendwem  zugemutet  worden  ist.  —  Mit  weit  gröiserer, 

cmer  so  schwer  entscheidbaren  Frage  gegenüber  durchaus  gebotener 

Zvackhaltuiig   spricht  sich   J.  Partsch   in   seinen  Gletschern  der 

Yoizeit^)  über  die  Frage  des  glazialen  Ursprungs  der  Kessel-  und 

Zirkosthälery   norweg.   Botner,   aus,  denen   man   in  den    mitteleuro- 

püsdien  und  norwegischen  Gebirgen  so  häufig  begegnet. 

Sie  liegen  meist  Über,  nie  sehr  weit  unter  der  Schneegrenze  der  Qletscherzeit, 
iöd  in  dieser  mit  Gletschern  erfüllt  gewesen  und  haben  sehr  Torwiegend  eine 
Birdliehe  und  nordöstliche  Exposition,  sind  also  Ton  Begenwind  und  Sonne  abgekehrt. 
fie  enthalten  oft  kleine  Seen  Ton  sehr  yerschiedener  Tiefe.  Ihr  Vorkommen  legt 
«  uha,  sie  in  kausale  Verbindung  mit  Gletschern  zu  bringen,  da  es  unmöglich  ist, 
n  luaehliefslieh  durch  fliefsendes  Wasser  entstanden  zu  denken,  denn  sie  sind 
ift  dnrch  masslTe  PelBenschwellen  nach  abwärts  abgeschlossen.  Gerade  fUr  die 
<Niten,  tiefsten  dieser  Felsenkessel  im  Urgebirge  würde  aber  auch  die  Gletsoher- 
otMion  noch  yiel  unwahrscheinlicher  sein  als  für  flache  Mulden  in  weicheren 
Sddehten. 


^}  Unter  ToUstem  Beifall  Löwls:  Über  Thalbildung,  S.  133—135.  — 
^)  J.  Partsch,  Die  Gletscher  der  Vorzeit  in  den  Karpathen  und  den  Mittcl- 
pUrgsn  Deutschlands  nach  fremden  und  eignen  Beobachtungen  dargestellt;  mit 
«KirteiL   Breslau  1882.    S.  178  ff. 
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Die  Mechanik  der  Gletscher  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  ihr 
angebliches  Erosionsyermögen  ist  von  A.  I  r  v  i  n  g  vor  der  englischen 
geologischen  Oesellschaft  behandelt  worden  ^^7).  Derselbe  beginnt 
mit  dem  Nachweis,  dafs  der  gröfste  Teil  der  im  Gletscher  enthaltenen 
mechanischen  Energie  zu  innerer  Arbeit,  d.  h.  zur  Form-  und  Lagen- 
veränderung im  Innern  verwandt  wird;  dafs  die  Kegelation  unter 
hohem  Druck  nicht  nur  zwischen  Eisflächen,  sondern  auch  zwischen 
Eis-  und  Gesteinsflächen  stattfindet,  und  deshalb  die  Plastik  des  Eises 
mit  dem  Druck  wächst. 

Betrachtet  man  eingefrorene  Steine  als  ZShne  einer  Feile,  so  ist  zu  beachten, 
dafs  sie  nnr  dann  auf  die  Felsunterlage  einwirken  können,  wenn  der  Widerstand, 
den  ihre  in  diese  eingreifenden  Teüe  (Ecken)  erfahren,  geringer  ist  als  der  Wider- 
stand, den  ihr  im  Eis  befindlicher  Teü  yon  Seiten  des  Eises  erfahrt.  Bei  dem 
enormen  Unterschied  zwischen  dem  EohSsionsmodul  des  Eises  und  des  Gesteins 
kann  das  nur  stattfinden,  wenn  ein  sehr  grofser  Stein  ySllig  yon  Eis  umgeben  ist  und 
nur  mit  einer  kleinen  Ecke  das  Gestein  ritzt.  Die  pulyerisierende  Wirkung  der 
BertLhrung  trifft  aber  bei  gleicher  Härte  zur  Hälfte  das  ritzende,  zur  Hälfte  da» 
geritzte  Gestein;  das  Produkt,  der  Gletecherschlamm,  kommt  also  nur  höchstens 
zur  Hälfte  yon  der  Unterlage  her.  Hierzu  treten  nun  aber  die  Ungeheuern  Detritus- 
massen,  die  schon  als  solche  auf  und  in  den  Gletscher  gelangen,  oder  durch  die 
gegenseitige  Friktion  der  losen  Gerdllmassen  erzeugt  werden.  —  In  schlagender 
Weise  zeigt  der  Vert  dann,  dafs  der  Felsgrund  nicht  etwa  durch  Gefrieren  des 
Wassers  in  den  feinen  Spalten  des  Gesteins  gesprengt  und  gelockert  werden  kann. 
Bei  allen  bekannten  Gletschern  wird  eine  bedeutende  Erosion  des  Gletscherunter^ 
grundes  durch  die  Gletscherstrdme  bewirkt.  Die  Wirkung  der  Friktion  ist  nur 
eine  ritzende  und  polierende,  keine,  die  irgend  erhebliehe  Massen  beseitigen  könnte. 

Derselbe  Autor,  A.  Irving,  hat  seine  Arbeit  durch  eine  zweite 
ergänzt,  welche  von  dem  Ursprung  der  Thalseen  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Alpenseen  handelt^.  Er  macht  insbesondere 
darauf  aufmerksam,  dafs  am  Nordrand  der  Alpen  auf  weite  Er- 
streckung hin  günstige  Bedingungen  für  lokale  Senkungen  zu  finden 
sind  (wie  sie  ja  auch  Penck^^^)  zur  Erklärung  des  Eibsees  und 
der  Einsenkung  des  Fernpasses  heranzieht),  und  dafs  die  Belastung 
durch  das  ungeheuere  Gewicht  der  Oletscher  das  Einsinken  unter- 
irdisch erodierter  oder  auch  die  Zusammenpressung  weicher  Schichten 
veranlassen  konnte,  welcher  Vorgang  ohne  erhebliche  Störung  der 
Oberflächenschichten  bleiben  konnt-e,  wenn  er  langsam  und  über 
greisen  Flächen  ungefähr  gleichzeitig  eintrat.  Der  Hallstätter  See 
wird  als  Beispiel  eines  teilweise  in  einer  Synklinalen  Falte  gelegenen 
und  durch  Abdämmung  vergröfserten  Sees  angeführt  und  unter  den 


U7)  Qaart.  Joum.  of  the  Geol.  Soc.  XXXIX  (1883),  63.  —  U6)  Ebendaselbst 
73.  —  ^  Vergletscherung  der  deutschen  Alpen,  S.  68  u.  61. 
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udern  bekannten  Ursachen  für  Seeabdämmung  namentlich  noch  die 
Aoikreibongen  erwähnt,  welche  durch  seitliche  Fortpflanzung  des 
TOD  hoben  MaasenauÜEKihüttungen,  also  auch  henachbarten  Bergmassen 
uageabten  Drucks  verursacht  werden.  Hiermit  hat  der  Autor  eine 
Ünadie  für  Änderungen  in  der  Oherflächenform  der  Erde  ins  Spiel 
gelogen,  die  bisher  noch  kaum  Beachtung  gefunden  hat,  die  aber 
fluoentlich  im  Lichte  von  G.  H.  Darwins  üntersuchnng  über  den 
TOD  Bergmassen  ausgeübten  Druck  ^^)  ein  Bodengestaltnngsmittel 
TOD  allererster  Wichtigkeit  ist. 

Schliffääohen  und  Eritze  an  Geschieben  können,  wie  T.E.  Tenni  - 
soQ-Woods  beobachtet  hat  ^^^),  auch  bei  Bergstürzen  an  den  Schutt- 
men  in  täuschender  Übereinstimmung  mit  01etscherschli£Fen  ent- 
itehD. 

Stapff  hat  die  Spuren  der  alten  Gletscher  im  Tessinthale  ver- 
Ugt^^.  Während  einige  der  wichtigsten  Resultate  dieser  Unter- 
ndrangen  erst  später  mitgeteilt  werden  können,  folgen  hier  einige 
nf  die  Gletschererosion  bezügliche  Schlüsse. 

Der  TMdngletteher  war  danach  swiaohen  Airolo  und  Biatca  nur  Ton  860  bii 
Wb  dick,  unmittelbar  vor  Auatritt  in  die  Po-Ebene  aber  bis  730  m  Dicke  anf- 
gnteat  YoB  der  Biaschina  bis  in  den  Fjord  des  Lago  Maggiore  Tcrlief  die  Ober- 
&ie  ugflCShr  horisontal.  Die  Ansnagnng  des  Beckens  dieses  Sees  ist  ein  mecha- 
■aelM  Unding,  Tiebnehr  mnfste  der  Gletscher  schliefslich  schwimmen.  Der  Fjord 
Tvdt  snlgefllllt,  nicht  Tcrtieft.  Es  ist  Stapff  unbegreiflich,  wie  man  sich  ge- 
tnaa  mag,  ans  dem  jetiigen  ebnen  Sohlammboden  eines  Sees  irgendwelche  Schlnfs- 
sita  aaf  die  Entatehongsweise  seines  Beckens  zu  ziehen,  dessen  nnbekannte  Formen 
n  nbekaanten  Tiefen  mit  Schntt  und  Schlamm  yerschiedener  Herkunft  yerhttllt 
räi  Unter  der  Yoranssetiung,  dafs  die  ganze  Ton  dem  Eisstrom  geleistete  Fall- 
vket  ausaehliefslich  zur  Abhobelung  des  Untergrundes  (also  nichts  auf 
Fomferaadenuig  und  Zerkleinerung  der  fortgeführten  Geschiebe)  verwandt  werde, 
vMa  zum  Auaschleifen  einer  Rinne  von  1  m  Tiefe  in  Gestein  von  mittlerer 
fflti^eit  etwas  Über  100  Jahre  erforderlich  sein;  für  eine  Binne  yon  1000  m 
ilie  über  100  000  Jahre.  Nun  ist  aber  die  auf  den  Untergrund  geleistete  Arbeit 
Khtr  nr  ein  kleiner  Bruchteil  der  überhaupt  im  Gletscher  geleisteten.  Ware  sie 
sa  Zehntel,  so  käme  jener  Zeitraum  auf  eine  Million  Jahre.  Nun  wirkt  aber  der 
Etlicher  nicht  nur  wegnehmend,  sondern  auch  auftragend.  Alle  Yertiefungen  im 
litte  werden  ausgefüllt  mit  Schutt,  yon  dem  nur  die  OberflachenteUe  durch  das 
fit  Bübewegt  werden,  die  direkt  angegriffene  Fläche  ist  nur  ein  Bruchteil  der 
fMsapt  yom  Gletscher  überdeckten.  Die  AusschleifungsthStigkeit  wird  also  da- 
^nth  lokaüsiert  und  yerringert 

Derselbe  hat  bei  seinen  geologischen  Untersuchungen  im  obem 
Tcadothale  eineEeihe  von  etwa  zwaniig  alten  8irandlinün,  besser  Flut- 


^  8.  Geogr.  Jahrb.  IX,  12,  sowie  oben  S.  10.  —  i^)  Natura  XXVI  (1882), 
80.  -.  1«)  Zeitochr.  d.  deutsch.  geoL  Gesellsch.  XXXIY  (1882),  fill. 
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lioien  entdeckt  ^^),  an  deren  Profilen  sich  alle  mögliclien  Typen  be- 
obachten lassen,  wie  sie  je  nach  der  Böschung  der  Küste,  dem  natür- 
lichen Böschungswinkel  des  Zerkleinerungsmaterials,  der  Widerstands- 
fähigkeit des  Materials,  der  Di£Perenz  zwischen  Hoch-  und  Tiefwasser- 
stand, Seegang  und  Dauer  der  Meeresarbeit  zustande  kommen  können. 
Diese  Typen  werden  unter  Herbeiziehung  von  Vergleichsbeispielen 
aus  ganz  Europa  und  andern  Erdteilen  charakteristisch  beschrieben. 
Die  vorkommenden  Unterbrechungen  dieser  Flutlinien  können  fast 
überall  zwanglos  der  Verwitterung,  der  Erosion  der  flielsenden  Wasser 
und  dem  Einflüsse  der  Gletscher  zugeschrieben  werden.  Eigentliche 
Terrassen,  wie  sie  dort  vorkommen,  sind  von  den  Strandlinien  zu 
unterscheiden,  wohl  aber  als  in  stillem  Wasser  abgelagerte  Wildbaeh- 
deltas  zu  erklären.  Ihr  teilweises  Vorkommen  auf  Boden,  der  Glet- 
scherspuren trägt,  würde  zu  seiner  Erklärung  nach  der  Hebung  des 
Gebirges  aus  dem  Flutlinien  erzeugenden  Meere  eine  erbeute  Senkung 
um  1400 — 1500  m  bedingen,  ehe  die  jetzige  Hebung  eintrat,  —  ein 
Schluis,  vor  dem  der  Autor  sich  scheut. 

W.  M.  Davis  sucht  durch  Zusammenstellung  aller  in  der  Litte- 
ratnr  vorhandenen  Äufserungen  über  Gletschererosion  zu  einer  Ent- 
scheidung zu  kommen,  die  er  darin  findet,  dals  Gletscher  mehr 
glätten  und  ausgleichen,  als  Unebenheiten  hervorbringen  und  jeden- 
falls keine  Felsbecken  aushöhlen  i^). 

Sedimmtabhfferun^, 

G.  H.  Darwin ^^)  hat  den  von  lockerem  Sand  ausgeübten 
Seitendruck  experimentell  bestimmt  und  mit  Rankines  altern 
und  Boussinesqs  neuen  Formeln ^^)  verglichen.  Dabei  ergab 
sich,  dafs  der  Druck  bei  horizontaler  Schichtung  durch  letztere  For- 
meln richtig  angegeben  wird.  Bei  geneigter  Anschichtung  hört  aber 
die  Übereinstimmung  auf;  der  Druck  ist  also  von  der  Geschichte 
seiner  Ablagerung  abhängig.  Darwin  gibt  gleichzeitig  eine  neue 
auf  sehr  einfache  Voraussetzungen  basierte  Theorie  des  Erddrucks, 
die  für   horizontale  Schichtung  das   Boussinesqsche,   für  schiefe 


i«)Zeitechr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XXXIV  (1882),  41.  —  iW)  Proc.  o£ 
thd  Boston  Soc.  of  Nat.  History  XXII  (1882),  19.  —  ^^)  On  the  homontal  thrast 
of  a  mass  of  sand.  Minutes  of  Frooaedüigs  of  the  Institution  of  Civü  Engineers, 
Vol. LXXI (1882— 88),  pt.  1.  —  i^)  Qeogr.  Jahrb.  IX,  27.  —  S.  auch  Baker, 
The  actual  lateral  pressure  of  earth  irork,  in  den  obgenannten  Minutes  of  Proo. 
LXV  (1879—80),  140. 
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jedoch  Resultate  gibt,  die  mit  der  Erfahrung  sehr  nahe  überein- 
atunmen. 

Die  Bergstüru  hat  A.  Heim  in  einer  besondern  Broschüre ^^'^) 
eingeteilt  in  I.  Schuttbewegungen:  a)  Schuttrutschungen  (Herdem, 
Fettan),  b)  Schuttstürze  (Buten,  Sonnenberg);  II.  Felsbewegungen : 
a)  Felsschlipfe  (Goldau),  b)  Felsstürze  (Plurs,  Felsberg,  Elm) ;  III.  Ge- 
mischte (Brienz  in  Ghraubünden)  und  zusammengesetzte  (Yitznau); 
lY.  Besondere,  wie  Quetsoh-Sohlammströme,  Seeufer- Abbruche,  Erdfalle. 
Man  unterscheidet  immer  Abrüsgebiet,  Sturzbahn,  Ablagerungsgebiet; 
letzteres  trennt  sich  oft  in  ein  Blockgebiet  und  einen  Schlammstrom. 
Ratschungen  und  Schlipfe  bewegen  sich  gleitend,  Stürze  gleichzeitig 
rollend. 

Auch  Y.  C.  PoUaok  hat  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Boden- 
bewegungen  geliefert  ^^),  die  sich  besonders  auf  die  kleinen  Yerschie- 
bangen  im  oberflächlichen  Terrain  beziehen,  welche  beim  Eisenbahn- 
bsu  vielfach  erforscht  werden. 

Er  betrachtet  die  EreeheinuDgen  in  Bexiehung  L  in  den  innern  Unachen 
und  nntericheidet:  a)  Bewegungen  auf  yorhandenen  FlSohen,  Schicht-,  Absonderungs- 
CZerklüftnuge-),  Brnehflächen;  b)  Bewegungen  ohne  praezistierende  Rutechflächen, 
wie  sie  bei  Schlammigwerden  des  Rutschkörpers,  Bewegungen  zur  Herstellung  einer 
DstSrlichen  Böschung  ftc.  Torkommen ;  II.  zu  den  äufsem  Ursachen :  a)  Entfernung 
stStsender  Massen,  b)  VergröÜBerung  der  Belastung ;  o)  aufsergewShnliche  Ursachen. 
ÜBter  dieser  letstem  Rubrik  werden  mehrere  interessante  Fälle  Ton  lokalen  Auf- 
treibungen  durch  Senkung  höher  gelegener  Massen  beschrieben,  deren  bedeutendste 
in  den  Jahren  1870 — 71  an  der  Küste  von  Manabi  in  Ecuador  stattgefunden  hat 
und  Ton  Th.  Wolf  beschrieben  worden  isti^).  Die  Terrainformen,  welche  ober- 
flächliche abrutschende  Schichten  erzeugen,  hängen  in  bestimmter  Weise  Ton 
der  Form  der  Fläche  ab,  auf  welcher  die  Abrutschung  stattfindet,  wie  durch  mehrere 
hSehst  instruktiTS  Kartenentwttrfe  erläutert  wird,  welche  die  Isohypsen  der  Unter- 
lage in  roter,  die  der  Terrainoberfläche  in  schwaner  Farbe  enthalten. 

Dals  der  von  Heim  so  ausführlich  beschriebene  Bergsturz  von 
Elm^'^^)  sich  wie  alle  bekannten  Stürze  schliefslich  als  Strom  über 
sein  Ablagerungsgebiet  hin  ergossen  hat,  ist  von  diesem  Autor  jetzt 
durch  eine  Reihe  neuer  Tbatsachen  belegt  worden  ^'^^)  und  nicht 
mehr  zu  bezweifeln,  trotzdem  Kothpletz  seine  Auffassung  des 
Sturzes  ^'^)  als  eines  überkippenden  und  durch  die  Luft  im  Bogen 
▼CT  sich  gehenden  mechanisch  näher  zu  erläutern  sucht  ^^3). 


i«0  ÜberBergstttrze,  Zürich  1882,  mit  1  Tafel.  —  ^^  Jahrb.  d.  £.  K.  geol. 
Beicbsaiistalt  XXXU  (1882),  fiSft.  —  ^^  Zeitschr.  d.  deuUch.  geol.  Gesellsch.  XXIY 
(1872),  51.  —  17^)  Geogr.  Jahrb.  IX,  27.  —  I7i)  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
XXXII  (1882),  74  u.  436.  —  i^»)  Geogr.  Jahrb.  IX,  27.  — 173)  Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Qe^Usch.  XXXII  (1880),  430. 
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Der  groIkartigBte  alte  Bergsturz,  dessen  Spuren  in  der  Schweis 
bis  heute  deutlich  nachgewiesen  werden  konnten,  war  der  von  FlimB 
im  nordwestlichen  Graubünden.  Die  vom  Segnesthai  her  abgerutschte 
Trüxnmermaase  überdeckt  das  Vorderrheinthal  und  der  Rhein  hat 
sie  in  tiefer  Schlucht  durchfressen.  Die  Masse  beträgt  nach  Heims 
Berechnung  174)  etwa  15  000  000  000  cbm  oder  15cbkm,  etwa  lOOOmal 
so  viel  wie  die  des  Goldauer  Bergsturzes  und  1600mal  die  des  Eimer. 
Den  Schuttkegel  von  zwei  andern  alten  Bergstünen,  die  an  der  Süd- 
seite der  Diablerets  1714  und  1749  stattgefunden  haben,  schildert 
Fr.  Becker  1*^^).  H.  Ferrand  beschreibt  nach  Chroniken  den  ge- 
waltigen. 1248  erfolgten  Zusammenstnrs  des  Granier  südlich  von 
Chamb^ry  in  Savoyen,  wodurch  die  Stadt  St.-Andr^  mit  5000  Men- 
schen SU  Grunde  ging  1*^^).  E.  Richter  macht  einen  alten  Bergsturz 
oberhalb  Hallein  im  Salzachthal  bekannt  i*^*^).  —  Kleinere  Erd-  und 
Bergstürze,  die  in  den  Jahren  1881  und  83  im  Grolsherzogtuni 
Baden  stattgefunden  haben,  sind  von  L.  Sohncke  und  G.  Wagner 
zusammengestellt  worden  i*^). 

Die  subaerische  (äolische)  Ablagerung  des  Löfs^^^)  ist  von 
H.  Howorth  angezweifelt  und  mit  verschiedenen  Gründen  bekämpft 
worden  ^^,  worunter  die  erheblichsten  die  sind,  dais  die  vertikale 
Kapillarstruktur  sich  nur  bis  zu  geringen  Tiefen  (höchstens  14  m) 
nachweisen  lasse,  dals  die  eingebetteten  Landschnecken  ein  feuchtes 
Klima,  die  Säugetiere  sogar  eine  Waldbedeckung  voraussetzten,  wäh- 
rend fttrRichthofens  Theorie  ein  trocknes  Klima  Hauptbedingung 
sei,  und  dals  sich  endlich  die  massenhafte  lokale  Anhäufung  von 
Säugetierresten  nicht  dadurch  erklären  lasse.  Howorth  ist  geneigt, 
dem  Materiale  des  Lofs  einen  vulkanischen  Ursprung,  vielleicht  aus 
Geisern  oder  Schlammvulkanen  zuzuschreiben,  die  eigentümliche  An- 
ordnung und  Verbreitung  soll  aber  durch  eine  greise  postglaziale 
Überflutung  hervorgebracht  worden  sein,  für  die  er  in  einer  Reihe 
von  Artikeln ^^^)  Beweise  herbeizubringen  sucht.  —  v.  Richt- 
hofen  stellt  dem  gegenüber  die  12  charakteristischen  Eigenschaften 
des  Löfs  zusammen,  deren  Gesamtheit  durch  keine  andre  Entstehungs- 
ursache  zu  erklären  sei ;  schiebt  dem  Gegner  den  Nachweis  der  Aua- 


174)  Jahrb.  d.  Sehweiser  Alpenklnb«  XYUI  (1883),  295.  —  ^76)  Ebendaselbst.  — 
17«)  Annuaire  du  Club  Alpin  fnn^.  IX  (1882),  580.  —  ^77)  Zeitsehr.  d.  deatseh. 
tt.  Österr.  AlpenTereins  1882,  260.  —  ^78)  Beitrige  snr  naturwiss.  Chronik  da« 
Qrolahenogt.  Baden  fttr  1881  u.  82,  S.  20.  —  ^79)  Qeogr.  Jahrb.  Vin,  56.  — 
^  Geol.  magaiine  IX  (1882),  9.  69.  —  ^)  Ebendaselbst  9.  69.  224.  26«. 
343.  416.  433.  509  ftc. 
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brachsBtelleii  des  Materials  zu  und  erklärt  die  Anordnung  der  LöDi- 
aedimente  durch  eine  grofse  Flut  für  meohanisch  unmöglich  ^^^).  — 
S.  V.  Wood  meint  ^^),  der  Löls  könnte  unter  den  klimatiBohen 
Bedingungen  der  Eiszeit  dadurch  entstanden  sein,  dals  an  Gehängen 
der  Boden  nur  bis  zu  kleiner  Tiefe  aufgetaut  und  deshalb  ganz  mit 
dam  meteorischen  Wasser  durchtränkt  gewesen  sei,  sich  also  als 
breiige  Masse  nach  abwärts  habe  bewegen  und  ablagern  müssen. 
Eb  ist  leicht  zu  sehen,  daCs  dadurch  so  ausgedehnte,  mächtige  und 
aller  Schichtungsflächen  entbehrende  Ablagerungen  wie  die  chinesische 
Formation  nicht  erklärt  werden  können.  Doch  meint  Wood,  dals 
die  Ton  ihm  besdhriebenen  englischen  und  belgischen  Lö&ablagerungen 
keLnesfalls  äolisch  entstanden  sein  könnten. 

Von  den  grolsartigen  Dünen  der  Ostseeküste  hat  man  jetzt  eine 
Reilie  von  vortrefflichen  Photographien:  Dünenbilder  von  der  Euri- 
lehen  Nehrung,  aufgenommen  von  Gottheil^. 

Über  Natur  und  Eigenschaften  des  Sande»  wird  in  der  „Nature'^ 
eine  längere  Diskussion  geführt  ^^). 

£.  Reyer  hat  die  Änderungen  der  venezianischen  und  tos- 
ktmaohen  AMuvialgehiete  historisch  zusammengestellt  und  auf  ihre 
Umchen  untersuchte^).  Die  an  einem  Orte  beobaohteten  Niveau- 
Khwankungen  sind  nicht  allein  durch  Hebung  oder  Senkung  des 
Hntergrundes,  bez.  Fallen  oder  Steigen  des  Meeresspiegels,  sondern 
dureh  die  sich  entgegenarbeitenden  Wirkungen  der  Alluvion  und 
Sroiion,  und  durch  die  bisher  vernachlässigten  Bewegungen  der  losen 
üluYiafanaaMn,  Absitzen  und  Aufireibungen  bedingt.  Das  Resultat 
d«  Zusammenwirkens  dieser  vier  Faktoren,  wovon  jeder  positiv  oder 
negativ  wirken  kann,  wird  im  allgemeinen  an  verschiedenen  Orten 
OB  verschiedenes  sein,  in  der  Regel  aber  nur  allmählich  zustande- 
bmmen,  obwohl  einzelne  plötzliche  Spannungsausgleichungen  mit 
Erdbeben  verbanden  auftreten. 

Die  trocknen  Flulsbetten  des  Amu-Darja  und  deren  Umgebungen 
nnd  von  dem  Fürsten  A.  Gedrois  näher  untersucht  worden ^7). 
M>ei  hat  sich  herausgestellt,  dals  bei  weitem  der  grölste  Teil  der 
Oberfläche  des  Gebietes  südlich  vom  Aralsee  seine  jetzige  Oberflächen- 
gntaltung  den  Winden  verdankt,  welche  die  feinen  Zerkleinerungs- 

^  Qeol.  magaiine  IX  (1888),  293.  —  ^)  EbendaselbBt  839.  411;  X 
388.  —  IM)  Zn  beliehen  toh  Gotthaü  &  Sohn  in  Königsberg  i/Pr.  ^ 
^KatiireXXVUI(1883),  284.  245.  800.  344.  417.  —  ^  Zeitschr.  der  Berliner 
^«tilkeh.  f.  Erdk.  XYU  (1882),  llft.  —  i^  lewestijs  der  Kaie.  niaa.  geogr. 
ötwUnh.  1888,  77. 
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Produkte  von  Kreide-  und  Tertiärschichten  zusammen  mit  den  Flufs- 
ablagerungen  des  Amu  und  des  Syr  weithin  verbreitet  haben.  Der 
fluviatüe  Ursprung  vieler  scheinbaren  Flulsläufe  ist  dadurch  aus* 
geschlossen. 

W.  S.  Blunt  schildert  eigentümliche  Bodenbildungen  aus  der 
nordarabischen  Sandwüste  Nefüd  ^^).  Sie  heilsen  Fulje  und  bestehen 
in  hufförmigen  bis  zu  80  m  tiefen  Senkungen,  die  immer  ihre  steile 
Seite,  der  Hufspitze  entsprechend,  nach  Westen,  dem  vorherrschenden 
Wind  zukehren  und  meist  bis  auf  den  steinigen  Untergrund  der 
Sandbedeckung  gehen.  Die  innern  Böschungen  haben  meist  etwas 
Vegetation  und  scheinen  einer  Veränderung  durch  den  Wind  seit  langer 
Zeit  nicht  unterworfen  gewesen  zu  sein.  Blunt  hält  ihre  Entstehung 
für  schwer  erklärbar;  sie  scheinen  ihm  Plätze  zu  sein,  die  von  dem 
vorrückenden  Sand  noch  nicht  bedeckt  sind,  wegen  lokaler  Hinder- 
nisse, die  allerdings  schwer  näher  zu  definieren  sind.  Der  rote  Sand 
der  NefM- Wüste  besteht  nach  A.  Philipps ^^^)  aus  sehr  groben, 
wohlgerundeten  Quarzkörnern,  die  ihre  rote  Färbung  einem  Überzug 
von  Eisenoxyd  verdanken,  dessen  Entstehung  ebenfalls  schwer  ein- 
zusehen ist.  P.  V.  Tschihatschef ^^)  hat  einen  ausgezeichneten 
Vortrag  über  die  geologischen  und  meteorologischen  Bedingungen  der 
Wüsten  Afrikas  und  Asiens  auf  der  britischen  Naturforscherversamm- 
lung zu  Southampton  gehalten. 

Die  Oeröllhügel  und  Kämme,  die  man  Esker  oder  Käme  nennt, 
zeichnen  sich  durch  ihre  unregelmälsige  und  schwer  erklärliche  Ver- 
teilung aus  und  erreichen  Höhen  von  200  bis  300  m.  Ihr  Vor- 
kommen in  regenreichen  Gebieten,  wie  England  und  Nordamerika, 
wie  in  regenlosen,  z.  B.  an  der  peruvianischen  und  bolivianischen 
Küste  bestimmt  T.  V.  Holmes,  ihnen  einen  marinen  Ursprung  zu- 
zuschreiben ^^^). 

J.  B.  Redman^^)  berichtet  über  die  Sehotterhänke,  die  sich  an 
der  Südküste  Englands  fast  von  jedem  Küstenvorsprung  aus  nach 
Südosten  erstrecken.  Dungeness,  Hurst-beach  bei  Southampton, 
Galshot  am  Westeingang  des  Solent  und  der  Chesil,  der  die  Insel 
Portland   mit  dem  Festland   verbindet,  sind  die  bedeutendsten  der- 


^  In  Appendix  su  der  ReisebesolireibaDg  seiner  Gattin  Anne  Blunt,  A 
pilgrimage  to  Nejd  U,  242;  Proc.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  II  (1880),  94.  — 
1»)  Quart  Joum.  of  the  geol.  soc.  XXXVIII  (1882),  110.  —  ^  Proc.  R.  Geogr. 
Soc.  lY  (1882),  628;  auch  Compt.  rendus  XGV,  000.  —  ^^)  Geol.  magaiine  X 
(1888),  438.  —  ^  Nature  XXV  (1882),  683;  XXVI  (1882),  80.  104.  160; 
XXVIII  (1883),  126. 
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Beiben,  allein  die  meisten  zwischenliegenden  Hafenorte  verdanken 
ihren  Schutz  solchen  bisweilen  nur  unterseeischen  Oeröllbänken.  Das 
Material  derselben  wandert  und  ihre  Form  wechselt,  im  ganzen  aber 
bebalten  sie  ziemlich  ihre  Stelle.  Sie  sind  Produkte  der  vorherr- 
schenden Winde,  die  im  Verein  mit  den  Wellen  arbeiten.  Zer- 
störungen einer  Bank  oder  auch  einer  Mole  werden  Veranlassung 
za  einer  Vergröfserung  der  nächsten  leewärts  gelegenen  Bank. 

W.  J.  Sollas^^^)  hat  die  Natur  und  den  Ursprung  der  Qe- 
wMensedimenU  und  AUuvionen  im  Gebiete  des  Severn-Ästuariums 
untersucht  und  gefunden,  dais  marine  Produkte  vermischt  mit  fluvia- 
tilen  weit  hinauf  in  die  Flüsse  abgelagert  werden. 

F.  Hoffmann ^^)  veröffentlicht  Wahrnehmungen  an  einigen 
KaraUenrtffen  der  Südsee,  die  eine  viel  gröfsere  Mannigfaltigkeit 
des  Baues  aufweisen,  als  man  anzunehmen  pflegt,  und  durchaus  nicht 
▼orwiegend  4^  schematischen  Habitus  besitzen,  den  die  Lehrbücher 
beschreiben.  Keine  der  bisherigen  Theorien  scheint  ihm  zur  Er- 
klärung aller  Erscheinungen  ausreichend.  Er  macht  namentlich  auf 
die  Bildung  vorwachsender  Ausläufer  der  Riffe  auhnerksam,  die  dann 
nach  aufsen  hin  sich  nähern  und  Lagunen  zwischen  sich  einschliefaen 
können. 

Ungemein  eingehende  Untersuchungen  von  Korallenriffen  hat 
A.  Agassiz  an  den  Tortugas  und  der  Südspitze  von  Florida  vor- 
genommen^^). Diese  Gegend  zeigt  das  Wachstum  von  Atollen  in 
allen  Stadien,  dagegen  keine  Spur  von  Senkungserscheinungen.  Die 
unterseeische  Bank,  auf  welcher  dort  die  Korallen  sich  ansiedeln, 
wird  durch  Anhäufung  von  Schalen  toter  Organismen  gebildet,  die 
der  achmale  aber  starke  Oegenstrom  anschwemmt,  der  hier  zwischen 
dem  Golfstrom  und  der  Südspitze  jener  Halbinsel  nach  Westen  zieht. 
Da  wo  der  Gegenstrom  im  Westen  wieder  in  den  beginnenden  Golf- 
strom selbst  einlenkt  und  die  Bank  endigt,  wachsen  die  Korallen  mit 
anlserordentlioher  Geschwindigkeit  empor  und  bilden  Atolle,  während 
weiter  östlich  altere  Stadien  der  Korallenbildung  zu  sehen  sind, 
deren  Zwischenräume  durch  Trümmer  des  Korallenkalkes  und  Schalen 
Ton  Seetieren  mehr  oder  weniger  ausgefüllt  alle  Stadien  des  Über- 
ganges in  festes  Land  darbieten.  Alles  dies  ist  in  völliger  Überein- 
stimmung mit  Murrays  und  Beins  Ansichten  von  der  Bildung 
der  Korallenriffe^^).     A.  Geikie  schliefst  deshalb  eine  Darlegung 

^  Qiurt.  Jonm.  of  the  Oeol.  Soc.  XXXIX  (1 883),  6 1 1 .  —  i^)  Ver h.  der  Berliner 
e«wlUeh.  f.  Erdk.  IX  (1882),  229.  —  ^^)  Transactions  of  the  Am  er.  Acad.  XI 
(1883).  —  1«*)  Geogr.  Jahrb.  IX,  30  a.  31. 
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des  gegenwärtigen  Standes  der  Frage  nach  der  Entstehung  der 
Korallenriffe^^)  mit  dem  Ausdruck  der  Überzeugung,  dafs  die 
von  Darwin  geforderte  allgemeine  Senkung  der  Korallengebiete 
keine  notwendige  Vorbedingung  für  deren  Entstehung  sei.  Sicher 
ist,  wie  A.  Agassiz  nachweist ^^),  dafs  das  Alacran-Riff  an 
der  Küste  von  Yucatan  in  Hebung  begriffen  ist,  während  W. 
O.  C  r  0  s  b  y  auf  Cuba  alte  Korallenriffe  um  mehrere  hundert  Meter, 
das  höchste,  300  Fnfs  dicke,  bis  zu  540  m  Gipfelhöhe  erhoben 
fand  1Ö9). 

T.  Meilard  Reade^  korrigiert  eine  von  Wallace  an- 
gestellte Berechnung  ^1)  über  das  Alter  der  Erde,  welche  sich  auf 
die  Dicke  der  Sedimente  stützt,  welche  unter  Voraussetzung  der 
Permanenz  von  Kontinenten  und  Ozeanen  entstehen  mufste.  Wäh- 
rend Wallace  eine  mittlere  Dicke  der  Sedimente  auf  dem  Kon- 
tinente von  9326  feet  berechnet,  zu  deren  Ablagerung  28000000 
Jahre  genügen  sollen,  findet  Reade  in  derselben  Zeit  eine  Sedi- 
mentablagerung von  nur  388  feet. 

Ozeane, 

Über  Ozeanographie  sind  in  der  Berichtszeit  zwei  wertvolle  zu- 
sammenfassende Werke  erschienen.  Das  erste,  im  Auftrage  des  öster- 
reichisch-ungarischen Reichs-Kriegaministeriums  von  den  Professoren 
der  Marineakademie  in  Fiume  bearbeitete^),  behandelt  den  Gegenstand 
besonders  für  den  Seemann,  mit  stärkerer  Betonung  der  technischen 
Seite.  Das  zweite,  von  G.  v.  Boguslawski ^^) ,  ist  mehr  für  den 
Naturforscher  und  Geographen  bestimmt  und  behandelt  in  seinem 
bisher  allein  erschienenen  ersten  Bande  die  räumliche,  physikalische 
und  chemische  Beschaffenheit  der  Ozeane.  Aulserdem  ist  über  die  Ost- 
see eine  sehr  erschöpfende  Monographie  von  C.  Ackermann  ^^)  er- 
schienen. 

Unter  den  neuesten  ozeanographischen  Untersuchungen,  die  in 
V.    Boguslawskis    Werk    keine    Berücksichtigung    mehr    finden 


1^)  Nature  XXIX  (1883),  107.  124.  —  i»)  Bulletin  of  the  Museum  of  Comp. 
Zoology  y,  8.  —  199)  proc.  of  tbe  Boston  Soc.  of  Nat.  History  XXII  (1883), 
124.  —  «»)  Qeol.  magazme  X  (1888),  809.  —  «>i)  Island  Life,  p.  214.  ^ 
^^)  Handbuch  der  Ozeanographie  und  maritimen  Meteorologie  herausgegeben  toil 
P.  Ättlmayr,  J.  Pöttstorfer  &c.  2  Bde.  S®.  Wien  1883. —  3«)  G.  t.  Bogu- 
slawski, Handbuch  der  Oieanographie  I.  Stuttgart  1884;  Anzeige  in  den 
Verh.  d.  Berl.  GeseUseh.  f.  Erdk.  1884^  221.  —  ^  G.  Ackermann,  Beitrüge 
zm  physischen  Geographie  der  Ostsee.   Hamburg  1883;  Anseige  ebendas.  S.  831. 
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konnten,  seien  hier  folgende  erwähnt.  Die  von  der  französischen 
Regierung  1883  ausgesandte  Expedition  des  Talisman^,  welche 
fich  an  die  vorhergehende  des  Travailleur  ^^)  anschlielst.  Unter 
wiiBenschaftlioher  Leitung  von  Milne-fidwards  hat  sie  neben 
reichen  zoologischen  Resultaten  die  wichtige  Kunde  gebracht,  dais 
der  Atlantic  von  den  Kapverden  gegen  die  Azoren  hin  sich  bis  zum 
S5.  Breitengrad  allmählich  bis  auf  6267  m  vertieft,  dann  bis  zum 
35.  Grade  an  Tiefe  bis  auf  3175m  abnimmt.  Der  Boden  ist  hier 
durchweg  von  vulkanischen  Produkten  bedeckt  Es  scheint  eine  der 
«frikanischen  Küste  parallele  vulkanische  Erhebungslinie  zu  bestehen, 
auf  welcher  Kapverden,  Canaren  und  Azoren  als  Gipfelpunkte 
liegen.  —  Das  Grenzgebiet  des  kalten  und  warmen  Tiefen wassers 
in  der  FarÖe  -  Shetland  -  Rinne  ist  von  T  i  z  a  r  d  genauer  untersucht 
and  in  instruktiven  Profilen  dargestellt  worden  ^7). 

Das  Mittelländische  Meer  um  den  Golf  von  Genua  hatte  im 
Janaar.  und  Februar  1882  ein  auffallend  niedriges  Niveau.  Dies 
ist  sicherlich  nicht  Bodenschwankungen,  sondern,  wie  L.  Luiggi 
zeigt,  den  lange  Zeit  vorherrschenden  Nordwinden  zuzuschreiben  ge- 
wesen*®). 

Bezüglich  des  Salzgehaltes  des  Meerwassers  im  Atlantischen  Ozean 
sei  auf  die  von  H.  Tornöe  bearbeitete  chemische  Abteilung  des 
Werkes  über  die  norwegische  Nordmeerexpedition  *^)  verwiesen.  — 
Über  den  noch  sehr  wenig  bekannten  Salzgehalt  des  Indischen  Ozeans 
bat  G.  Liebscher  auf  einer  Fahrt  von  Singapur  nach  Aden  eine 
Reibe  von  Beobachtungen  angesteUt^^),  wonach  das  Arabische  Meer 
der  Balzreichste  Teil  des  Indischen  Ozeans  ist.  Pouchet^^^)  teilt 
Meerestemperatur-Beobachtungen  auf  einer  Reise  von  Frankreich  nach 
dem  Nordkap  und  dem  VarangerQord  mit.  Die  Temperaturabnahme 
mit  der  Tiefe  in  diesem  f^'ord  ging  regelmäfsig  vor  sich,  von  3,2° 
an  der  Oberfläche  bis  0,3  in  350  m  und  mehr  Tiefe.  Die  Küstennähe 
wirkt  abkühlend.  —  B.  Semmola^^^j  hat  im  Golfe  von  Neapel 
ebe  mittlere  Jahrestemperatur  der  Meeresoberfläche  von  20*  (3*  höher 
als  die  Mitteltemperatur  der  Stadt)  gefunden;  das  Maximum  ist  27*, 
das  Minimum  13*.     Die  Temperatur  nimmt  mit  der  Tiefe  ab,   bis 


^)  Compte  rendu  dela  soc.  de  g^ogr.  1883,  408.  452.  654;  Compt.  rendus 
4«l'iead.  LXLVII  (1883),  1389.  —  ^)  Oompte  rendu  de  la  soc.  de  g^ogr.  1882, 
M;  1883,  55.  —  »7)  Proc.  of  tho  B.  Soc.  XXXIV  (1883),  202.  —  »«)  Natur« 
UV  (1882),  395.  436.  —  ^  Den  Nonke  KordhaYS  expedition.  Chemi.  Christiania 
1880.  ~  210)  Auland  1883,  695.  ~  ^^)  Compt.  rendns  de  l'acad.  LXUV  (1882), 
3>.  -  2ii)  Daeelbit  LXLVI  (1883),  1866. 
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in  110  m  oder  130  m  Tiefe  die  meist  konstante  Temperatur  14*^ 
erreicht  wird.  Bei  Minimis  von  13*  an  der  Oberfläche  herrscht 
diese  Temperatur  bis  auf  den  Orund.  Die  Küstennähe  wirkt  er- 
höhend auf  die  Meereswärme;  Flüsse  schichten  an  der  Mündung 
ihr  niedriger  temperiertes  Wasser  über  das  wärmere  des  Meeres. 

Die  Vega  -  Expedition  hat  zu  einer  ungemein  ergebnisreichen 
Experimentaluntersuchung  von  0.  Petterson  über  die  physika- 
lischen Eigenschaften  des  Seewassereises  Veranlassung  gegeben  ^^). 

Salzwassereis  dehnt  sich  mit  abnehmender  Temperatur  aus  bis  zu  einer 
Minimaltemperatur,  die  um  so  tiefer  liegt,  je  gröfser  der  Salzgehalt  ist.  Selbst 
bei  fast  reinem  Wasser  ist  noch  eine  Volumzunahme  unterhalb  des  Gefrierpunktes» 
wenn  auch  nur  um  einen  Bruchteil  eines  Grades,  nachweisbar.  —  Die  latente 
Schmelzwärme  des  Seewassers  ist  bedeutend  geringer  als  die  des  reinen  Wassers.  — 
Seewasser  zerfiUlt  beim  Gefrieren  in  zwei  yerschiedene  Teüe,  wovon  der  eine, 
feste,  reicher  an  Sulfaten,  der  andre  flfissig  bleibende,  reicher  an  Chloriden  ist. 
Im  Laufe  der  Zeit  indem  sich  diese  Verhältnisse. 

„Zur  Mechanik  der  Meeresströmungen  an  der  Oberfläche  der 

Ozeane"    ist  der  Titel  einer  Schrift  ^i^),   worin  Korvetten  -  Kapitän 

P.  Hoff  mann,   welcher  sich   die  Aufgabe  gestellt   hat,   einige  in 

den  letzten  Jahren  durch  theoretische  Arbeiten  in  den  Vordergrund 

getretene  Anschauungen   über   die  Natur   der  Meeresströmungen   an 

der  Hand  von  Erfahrungsresultaten  noch  weiter  zu  stützen. 

Es  werden  hier  zunächst  die  theoretischen  Besaltate  bezüglich  der  Erregung 
Ton  Strömungen  durch  Winde,  des  Einflusses  der  Beckonkonfiguration,  der  Erdrota- 
tion dargelegt,  dann  die  Schwere  (spez.  Gewichtsdifferenz)  als  Ursache  untersucht, 
Strömungen  mit  yertikalen  Bewegungskomponenten  besprochen  und  endlich  die 
nautischen  Mittel  zur  Ermittelung  von  Stromrichtung  und  Geschwindigkeit  kriti- 
siert. In  drei  weitem  Kapiteln  wird  dann  die  erfahrungsgemifse  Darstellung  der 
äquatorialen  Strömungen  und  Gegenströmungen,  der  meridionalen,  der  antarktischen 
und  nordischen  Strömungen  in  übersichtlicher  und  kritisch  wohldurchdachter  Fona 
gegeben.  Das  Scblufsresultat  des  Verfassers  ist,  dafs  die  Oberflächenströmungen 
des  Meeres  vom  Wind  hervorgebracht  und  von  der  Erdrotation  und  der  Becken- 
gestaltung modifiziert  werden,  dafs  dagegen  in  den  Bodentiefen  der  Wasseraustausch 
darch  Druck-  (spez.  Gewichts-)  Diiferenzen  bewirkt  wird,  die  fflr  die  Oberflächen- 
bewegung von  verschwindendem  Einflufs  sind.  Beide  Arten  von  Bewegung  sind 
so  gut  wie  unabhängig  voneinander. 

Die  bisher  ziemlich  unbekannten  Meeresströmungen  im  südwest- 
lichen Teile  des  Atlantischen  Ozeans  hat  0.  Erümmel  mit  Hilfe 
zahlreicher  Schiffsjournale  jetzt  befriedigend  aufgeklärt  ^^^).  Aus 
Tabellen  und  Karten  zieht  er  folgende  Schlüsse: 


3^3)  Die  wissenschaftl.  Ergebnisse  der  Vega-Expedition  II ;  Anzeige  v.Bu cha- 
nan,  Nature  XXVIII  (1883),  417.  —  3U)  99  SS.  8^.  Berlin  1884.—  315)Aus  d. 
Archiv  d.  deutsch.  Seewarte,  Jahrg.  ¥(1882),  2;  Ausz.  Ann.  d.  Hydrogr.  1888,  453. 
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1)  Die  Bratüienetrdmang  setzt,  ihrer  Hauptmasse  naoh,  ihren  sttdsttdwest- 
lichen  Weg  entlang  der  Ostküste  Sfidanierikas  über  den  30.  Breitongrad  hinaus 
fort,  entfernt  sich  aber  Ton  dort  an  mehr  und  mehr  Ton  der  Küste  und  den 
Süstenbanken  (innerhalb  der  100  Faden -Linie),  bis  ihr  Westrand  in  48 "^  S.  Br., 
57°  W.  L.  in  seharfem  Knie  nach  Osten  umbiegt,  worauf  die  ganze  Strömung 
quer  Aber  den  südatlantischen  Osean  in  ostnordöstlioher  Richtung  weiterzieht. 
2)  Die  kalte,  hauptsächlich  yon  antarktischem  und  südpaziüschem  Wasser  ge- 
speist« Kap  Hom  -  Strömung  sendet  um  die  Südspitze  Amerikas  herum  einen  Zweig 
nordwärts,  der  den  breiten,  von  der  warmen  Brasilienströmung  bis  zur  Küste 
fireigelaeseiien  Baum  einnimmt,  wShrend  die  Hauptmasse  des  kalten  Stromee  in 
gleicher  Bichtung  wie  die  umgebogene  Brasilienströmung  und  dieser  zur  Bechten 
seharf  angelagert,  den  südatlantischen  Ozean  Überschreitet.  —  Das  Umbiegen  des 
Brasilienstromes  ist  zweifelsohne  teils  Folge  des  Zusammenstofses  mit  dem  kalten 
Strom  aus  Südwest,  teils  Folge  der  von  SO**  S.  Br.  an  südwärts  immer  entschie« 
dener  Torherrschenden  „strammen  Westwinde *^  Die  Frage,  ob  der  Brasilien- 
ftrom  bei  seinem  Zusammenstofs  nördlich  Ton  den  Falkland-Inseln  zum  Teil  in 
die  Tiefe  hinabtaueht  und  unter  der  kalten  Kap  Hom  -  Strömung  nach  Süden  seinen 
Weg  fortsetzt,  hält  der  Verfasser  durch  seine  Untersuchung  noch  nicht  ftlr  gelöst 
(d.  h.  nicht  erfahrungsmäfsig  entschieden);  wahrscheinlicher  aber  ist  sie 
dnreh  das  beigebrachte  Beobachtungsmaterial  gemacht,  und  so  darf  man  wohl 
hoffen,  aus  einer  neuen  Auflage  der  Strömungskarte  Nr.  4  des  die  physikalischen 
Ycrhiltnisse  sonst  in  ausgezeichneter  Weise  darstellenden  Atlas  des  Atlantischen 
Oaeans,  herausgegeben  Ton  der  deutschen  Seewarte  ^^),  das  physikalische  Monstrum 
eines  am  Kap  Hom  untertauchenden  und  weiter  südlich  wieder  emporkommendeh 
Stromes  Tertilgt  zu  sehen.  —  Von  dem  System  der  atlantischen  Meeresströmungen 

nach  dem  neuesten  Stande  der  Kenntnisse  entwirft  Krümm el  ein  sehr  klares 
Bildn7). 

Gewisse  Erscheinungen  der  Flora  von  Norwegen  machen  es 
wahrscheinlich,  dals  im  Laufe  der  Jahrtausende  gewisse,  nicht  sehr 
bedeutende  Schwankungen  im  Klima  stattgefunden  haben.  Axel 
Blytt^^^)  sucht  die  nächste  Ursache  d&von  in  periodischen  Ver- 
änderangen,  welchen  die  Mächtigkeit  der  warmen  nordatlantischen 
Stromang  unterworfen  sei.  Solche  sind  erklärlich  durch  die  Prä- 
zession  der  Tag-  und  Nachtgleichen  in  Verbindung  mit  der  Ellipti- 
zität  der  Erdbahn.  Wenn  der  Winter  mit  der  Sonnenferne  zusam- 
menfällt, so  steigt  die  winterliche  Ausstrahlung  der  Kontinente,  die 
Temperatur  und  Luftdruckdifferenzen  zwischen  Kontinenten  und 
Ozeanen  werden  extremer,  deshalb  die  Luftströmungen,  insbeson- 
dere die  südwestlichen  Winde  des  Atlantischen  Ozeans  energi- 
scher, 80  dafs  auch  die  Meeresströmungen  an  Mächtigkeit  zunehmen, 
Nord  Westeuropa  stärker  erwärmen  und  den  Unterschied  zwischen 
Sommer  und  Winter  an  diesen  Küsten  noch  mehr  ausgleichen  als 
jetzt,  wo  die  Erde  sich  im  Winter  in  der  Sonnennähe  befindet.   Bei 


»^  86  Karten.    Hamhurg   1882.  —  ^7)  Zeitsohr.  f.  wissensch.   Geographie 
Ul  (1882),  158.  209;  mit  Karte.  —  ^^)  Biolog.  Centralblatt  IV  (1883),  33. 
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dem  gegenwärtigen  Werte  der  Exzentrizität  der  Erdbahn  mufs  nach 
einer  ungefähren  Rechnung  des  Verfassers  die  Windstärke  um  wenig- 
stens 1,4  Prozent,  wahrscheinlich  aber  um  mehr,  periodisch  schwanken. 
A.  Golding  hat  ältere,  halb  auf  theoretischem,  halb  auf  empiri- 
schem Wege  aufgefundene  Formeln  für  den  Einflufs  der  Winde  auf  die 
Meeresoberfläche^^^)  jetzt  auf  die  Untersuchung  der  grolsen  Sturm- 
ßut  in  der  Ostsee  am  12.  bis  14.  November  1872  angewandt  und 
nachgewiesen,  dais  der  Sturm  und  die  von  ihm  eingeschlagene  Bahn 
die  auBschliefsliche  Ursache  der  Überschwemmung  gebildet  haben  ^. 

Über  die  Klassifikation  der  Seebeeken  hat  W.  M.  Davis  eine 
äuiserst  grilndliche  und  umfangreiche  Arbeit  veröfiPentlicht^^).  Er 
unterscheidet  drei  Hauptgruppen:  A.  Konstruktions-  oder  orographische 
Becken;  B.  Destruktione-  oder  Erosions -  Becken ;  G.  Obstruktions-, 
Abdämmungs-  oder  Einschliefsungs-Becken.  Die  erste  Gruppe  wird 
je  nach  der  besondern  Entstehungsart  in  7  Klassen,  die  zweite 
nach  der  Art  des  erodierenden  Agens  in  4  und  die  letzte  Gruppe 
hl  15  Klassen  eingeteilt. 

Über  die  Ursache  der  verschiedenen  Färbung  des  Wassers  von 
Seen  und  Flüssen  hat  eine  Untersuchung  von  W.  Spring  Auf- 
Bchluis  gegeben^. 

Indem  dieser  Physiker  Wasser  in  5  m  dicker  Schicht  untersuchte ,  fand  er, 
dafs  ganz  frei  Ton  Organismen  gehaltenes  destilliertes  Wasser  himmelbUa  ist 
Zusatz  Ton  TollstSndigen  LSsnngen  farbloser  Salze  ändert  diese  Farbe  nicht.  Sind 
aber  gesättigte,  also  im  Znstand  beginnenden  Niederschlags  befindliche  LSanngen 
Ton  kohlensaurem  Kalk  oder  einem  andern  Salze  Torhanden,  so  tritt  sofort  ein 
Stich  ins  Grftne  auf.  Da  Kalk  der  yerbreitetste  Bestandteil  des  Wassers  ist,  so 
haben  im  allgemeinen  diejenigen  Wässer  die  schönste  blaue  Farbe,  die  am  meisten 
freie  Kohlensäure,  welche  bekanntlich  den  kohlensauren  Kalk  leichter  loslich 
macht,'  enthalten.  Der  chemische  Vergleich  des  Oberrhein-  und  Rhone- Wassers 
bestätigt  dies. 

Von   mehreren  Beobachtern^   sind   die   WeUmfurehm   (ripple- 


319}  Det  Kgl.  danske  Videnskabemes  Selskabs  Skrifter,  5te  Räkke,  naturrid.  og 
matem.  Afd.  IX  (1870)  u.  XI  (1876),  249;  Auss.  Naturforscher  Y  (1872),  108.  — 
990)  Kgl.  danske  Yidensk.  &c.,  6te  Bäkke  I  (1881),  247;  Ausz.  Ann.  der  Hydrogr. 
1882,  1 ;  Naturforscher  XY  (1882),  101.  —  ^ai)  p^oc.  of  the  Boston  Soc.  of 
Natural  History  XXI  (1882),  815.  —  ^  Bull,  de  l'acad.  roy.  de  Bolgique,  8^e 
s4rie  Y  (1883),  55;  Ausz.  Naturforscher  XYI  (1888),  171.  —  92S)  a.  R.  Hunt, 
On  the  formation  of  ripple-mark.  Proc.  of  the  R.  Soc.  XXXI Y  (1883),  1;  C.  de 
Candolle,  Rides  form4es  ä  la  surface  du  sable  d6pos4  an  fond  de  l'eau,  Arch. 
des  sc.   phys.  et  nat.   IX  (1883),  241;  A.  Forel,  Les  rides  de  fond  ötudi^ 
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mark,  rides  de  foDd)  untersucht  worden,  welche  sich  in  dem  Sande 
auf  dem  Grande  von  Oewässern  bilden,  wenn  diese  vom  Wind  oder 
anch  von  Strömungen  bewegt  werden.  Nach  G.  H.  Darwin,  der 
ihre  Bildung  am  eingehendsten  ezperimental  verfolgt  hat,  verdanken 
sie  ihre  Entstehung  und  Erhaltung  ademlioh  komplizierten  Wirbel- 
bewegungen. A.  Forel  findet,  dafs  die  Entfernung  zweier  Furchen, 
also  die  Wellenlänge  proportional  der  Amplitude  der  Wasserwellen, 
bes.  der  Geschwindigkeit  des  Stromes  ist  und  mit  zunehmender 
Grobheit  des  Sandes  abnimmt.  Im  Genfer  See  kommen  Furchen 
von  2  bis  40  cm  Abstand  vor.  Die  bedeutendste  Tiefe,  wo  sie  sich 
finden,  übersteigt  nicht  9  m.  Im  fliefsenden  Wasser  sind  sie  un- 
sjrmmetrisoh  und  haben  einen  Querschnitt  ähnlich  den  Winddünen, 
im  stehenden,  von  Wellen  bewegten  verändern  sie  oszillierend  ihre 
Gestalt  um  eine  symmetrische  Mittellage. 

B.  Gredner^^)  hat  einen  Überblick  über  die  geographische 
VtrbrHUmg  der  Alp&nseen  gegeben  und  ist  geneigt ,  die  Entstehung 
der  meisten  den  Niveauschwankungen  des  Untergrundes  zuzuschreiben, 
deren  ganz  leichte  genügend  seien,  um  die  Gewässer  zu  Seen  auf- 
zustauen.    Doch  warnt  er  vor  zu  rascher  Verallgemeinerung. 

Der  Alpsee  bei  Immenstadt  ist,  wie  A.  Penck^^^)  zeigt,  ein 
Abdänunungssee,  entstanden  durch  die  AUuvionen  der  Iller. 

Lesseps,  Cosson  u.  a.  diskutieren  noch  immer  über  die  Aus- 
föhrbarkeit,  den  klimatischen  und  Ökonomischen  Wert  des  Mer  In- 
terieure des  Chotts,  dessen  Becken  Roudaire  zu  erforschen  fort- 
fahrt «6). 

F.  Simony  hat  seine  altem  Untersuchungen  über  die  Tiefen- 
vtrhältnisee  und  die  Beckengestaltung  der  Seen  des  Traungebietes 
neu  zusammengestellt^'^).  Unter  Zuziehung  des  Rönigssees  und 
Achensees   erhält  man,  nach   der   Mazimaltiefe  ordnend,   folgende 

Stufenleiter : 

1)  Gröfsere  Seen. 

6mimd«ner  See    .     .     .    .  191  m  HallstStter  See     ....  125  m  (8j) 

EonigMeo 188,,  (S()  Wolfgangeee 113,, 

Acheasee 181»,  (4^)  Mondsee 67  „ 

Attmce 171  „ 


4tu  leite  L^an,  daselbst  X  (1883),  39;  G.  H.  Darwin,  On  the  formation  of 
applt-mark  in  stnd.  Proe.  of  the  R.  Soe.  XXXV  (1883),  228.  —  324)  Verh.  des 
iveiteB  deuteohen  Oeographentags  su  Halle,  8.  84.  —  ^  Der  Tourist,  1883.  — 
^  Compt  rendus  de  Taead.  LXLIV  (1882),  1330.  1386.  1387.  1414;  LXLVI 
(18S3),  1112.  1191.  1274;  Gompte  renda  de  la  soe.  de  giogr.  1883,  141.  214. 
Vn.  477.  —  «0  Der  Tourist  1882,  Nr.  6  u.  6. 


44  Dr.  K.  Zöppritz,  Die  Fortschritte  der  Geophysik. 

2)  Kleinere  Seen. 

Toplitzsee 106  m  (2^)  {  Grundelsee 64  m 

Vorder- Oosausee      .     .    .     68 ,,  Alt-Aussener  See 

Fnschlsee 65  „  1  Schwarzen see .     . 

^  Krottensee 44  „  Vorder- Langbathsee 


Zeller-  oder  Irrsee 
Hinter-Langbathsee 


55  „ 

54  „ 

831  „ 

SO,. 
19  „ 


Hinter-Gosansee  .     .     .     .     43  „ 
Offensee 36  „ 

Die  eingeklammert  beigesetzten  Zahlen  zeigen  das  Verhältnis  der  mittlem 
Breite  zur  Tiefe  bei  den  schmälsten  und  tiefsten  der  Seen  an.  Die  Seiten  der 
Becken  haben  durchschnittlich  dieselbe  Böschung,  wie  die  begrenzenden  Ufer, 
doch  kommen  plötzliche  SteilabHille  nicht  selten  vor;  im  Gmundener  See  kommt 
bei  Stein  20  m  Tom  Ufer  eine  Wand  von  170  bis  180  m  Höhe  vor.  Die  Flols- 
und  Bachdeltas  haben  Böschungen  Ton  25*^  bis  gegen  45*^.  Alle  Seen  haben  aus- 
nahmslos eine  ebene  Bodenfläche,  an  einzelnen  Orten  kommen  aber  auch  unter- 
seeische Erhebungen,  sowohl  isolierte,  als  auch  rfickenartige  vor.  Der  Attersee  ist 
z.  B.  durch  eine  solche  Schwelle  in  zwei  Becken  Ton  Terschiedener  Tiefe  geteilt 

A.  Geistbeck  hat  Temperatur  und  Eieverhältnüae  der  bayrischen 
Seen  studiert ^28). 

Er  unterscheidet  kalte  und  warme  Seen.  Erstere  charakterisieren  sich  durch 
rasche  Wärmeabnahme  gegen  die  Tiefe,  wo  die  Temperatur  von  der  des  Dichtig- 
keitsmaximums des  Wassers  niemals  yiel  abweicht,  geringe  Variationsextreme  der 
einzelnen  Schichten  und  sehr  verzögerten  Temperaturgang;  letztere  haben  eine 
gleichmäfsigere  Temperaturabnahme  zur  Tiefe,  sehwach  entwickelte  oder  fehlende 
Unterlage  konstant  temperierten  Wassers,  starke  Extreme  und  beschleunigten 
Temperaturgang  in  den  einzelnen  Schichten.  Grofse  tiefe  Seen  sind  in  der  Begel 
kalte;  Ausnahme  der  Gmundener  (und  auch  der  Genfer)  See.  Viele  ganz  kleine 
Seen  sind  oft  von  Quellen  abhängig  und  zeigen  deren  gleichmäfsige  Temperatur 
jahraus,  jahrein.  Die  kalten  Seen  (mit  Ausnahme  des  Königssees)  frieren  selten  zu, 
die  warmen  regelmäfsig.  Die  Eisdecke  ist  im  Mittel  bei  rerschiedenen  Seen  sehr 
yerschieden ,  in  der  Regel  starker  bei  grofsen  Seen  (Chiemsee  50 — 70  cm)  als  bei 
kleinem  (Staffelsee  20— 30  cm). 

F.  A.  Forel  hat  Tiefen  und  Temperaturen  zweier  savoyischen 
Seen  bestimmt ^^.  Der  Lac  d'Anneoy  und  der  Lac  du  Bourget 
gehören  beide  zu  den  warmen  Seen  im  Sinne  Oeistbecks.  Im  letz- 
tern fand  sich  Ende  September  1883  die  Temperatur  auf  dem 
Boden  bei  115  m  Tiefe  =  5,7,  im  erstem  bei  55  m  6,i*. 

W.  Ripley  Nichols^  hat  den  Temperaturgang  und  das 
Gefrieren  in  einigen  kleinen  Seen  bei  Boston  verfolgt,  die  sich  im 
wesentlichen  ähnlich  den  bayrischen  verhalten.  Im  Oberen  See 
(Lake  Superior)  dagegen  findet  sich  am  Boden  in  Tiefen  von  100 
bis  168  Faden  überall  die  Temperatur  3"*  ,8  bis  3"*  ,9,  welche  als  Tem- 
peratur der  Maximaldichte  seines  Wassers  betrachtet  werden  mufs. 
Die  Oberflächentemperatur  dieses  Sees  zur  Zeit  der  Beobachtung, 
Mitte  August,  betrug  nur  10  bis  13°. 

238)  Ausland  1882,  961.  1006. -- a29)Gompt.  rendus  de  l'acad.  LXLYII  (1883), 
859.  —  ^0)  Proc.  of  the  Boston  Soc.  of  Natural  History  XXI  (1880),  58. 
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Von  dem  kleinen  Schwarzsee  am  Triglav  wird  berichtet,  dals 
er  im  August  1883  plötzlich  binnen  9  Stunden  um  2  m  ge- 
&Uen  sei^i). 

Strömende  Gewässer, 

Die  beiden  schon  im  vorigen  Bericht^  erwähnten  groisen  Werke 
ober  hydraulische  Messungen  im  groisen  Stil:  Oordon,  The  Ira- 
widdy  River,  und  Allan  Gunningham,  Roorkee  Hydraulic  Ex- 
periments sind  ihrem  Inhalte  nach  inzwischen  etwas  näher  bekannt 
gemacht  worden;  das  erste  durch  eine  Anzeige  von  Seiten  des 
Aators  des  zweiten  ^^  dieses  durch  eine  kritische  Besprechung  von 
W.  G.  U.^^).  A.  Gunningham  weist  überdies  nach^,  dais  seine 
Terauche  die  von  Moseley  aufgestellten  Formeln  für  die  permanente 
Bewegung  des  Wassers  nicht  bestätigen.  —  G.  Hagen  sucht  das 
Oefsetz  der  Geschwindigkeitsabnahme  mit  der  Tiefe  aus  Versuchs« 
reihen  von  Brünings  herzuleiten^^). 

Der  Berichterstatter  hat  auf  elementarem  Wege  darzulegen  ver- 
sucht ^'^),  wie  wenig  der  Seitendruck,  den  alle  Ströme  infolge  der 
Erdrotation  ausüben  (auf  der  nördlichen  Halbkugel  nach  rechts),  im- 
stande isty  auf  die  Gestaltung  des  Flufsbettes  einen  nachweisbaren 
Einflnis  auszuüben.  —  M.  Möller^  hat  Studien  über  die  Be- 
w^ng  des  Wassers  in  Flüssen  mit  Bezugnahme  auf  die  Ausbildung 
des  Flulsprofils  veröffentlicht,  worin  er  namentlich  die  Bewegung 
der  Stromfaden  vom  Ufer  nach  der  Strommitte  verfolgt,  die  ihre 
Fortsetzung  notwendig  in  der  Weise  finden  mufs,  dais  die  Wasser- 
teüchen  in  der  Mitte  untertauchen  und  auf  spiralförmigem  Wege 
och  erst  dem  Boden,  dann  wieder  dem  Ufer  nähern.  In  einer  ge- 
raden Flugstrecke  laufen  also  die  Stromfaden  beiderseits  des  Strom- 
strichs in  symmetrisch  spiraligen  Bahnen.  In  Biegungen  dagegen 
gelangt  durch  die  Zentrifugalkraft  der  Stromstrich  bis  an  das  kon- 
bve  Ufer,  die  Spirale  auf  dieser  Seite  wird  verkümmert  und  schliels- 
lieh  ganz  unterdrückt  und  die  ganze  Wassermasse  bewegt  sich  vom 
konkaven  Ufer  in  die  Tiefe,  am  konvexen  in  die  Höhe  und  kann 
dort,  wo  ein  ruhiges  Wasser  liegt,  Sinkstoffe  absetzen.  Der  Prozels  in 
Strombiegungen  ist  ebenso  von  J.  Thomson  erklärt  worden ^^).  An- 


»)  AnBland  1888,  919.  —  M»)  Qeogr.  Jahrb.  IX,  35.  —  ^88)  Natnre  XXVI 
(m2),  17«.  —  «4)  Daaelbet  XXVU(1882),  1.  —  »)  Phil,  magasine  XIV  (1882), 
110.  —  »6)  Abb.  d.  BerUner  Akad.  1883.  —  ^  Verh.  des  2.  deutschen  Geo- 
piphentag«  la  Halle  1882,  47.  —  ^38)  Zeitschr.  f.  Bauwesen  1883,  193.  — 
*^  e«ogr.  Jahrb.  Vin,  68. 
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Wendungen  auf  die  Vorgänge  an  Stromeinbauten,  Buhnen,  Brücken  &c. 
machen  den  Schluls  der  Abhandlung. 

G.  Uzielli^^)  setzt  in  einer  interessanten  Terrainstudie  aus- 
einander, dais  die  Flüsse  bestrebt  sind,  ihren  Lauf  nach  Höhe  und 
Bichtung  längs  einer  Linie  A  zu  nehmen,  um  welche  sie  beständig 
oszillieren,  welche  im  allgemeinen,  aber  nicht  notwendig,  mit  der 
Linie  grölkter  Neigung  B  zusammenfäUt ;  die  Linie  A  selbst  verlegt 
sich  beständig,  bleibt  aber  dabei  stets  in  Beziehung  zur  Linie  B, 
Diese  Abweichungen  erster  und  zweiter  Ordnung  sind  um  so  ge- 
^ninger,  je  geringer  die  Schwankungen  in  der  Wasserführung  eines 
Flusses  sind,  je  klarer  sein  Wasser  und  je  gröfser  die  Widerstands- 
fähigkeit seines  Bettes  ist.  Es  lassen  sich  deshalb  keine  allgemeinen 
Regeln  für  die  Stromausbildung  der  einzelnen  Flüsse  geben.  Die 
Wirkung  der  Gewässer  im  Po  -  Gebiete  hat  derselbe  Autor  in  einem 
Vortrage  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  die  Verheerungen,  welche 
Oberitalien  im  Frühling  1882  betroffen  haben,  ausführlich  be- 
sprochen 2*1), 

A.  V.  Tillo  hat  eine  neue  Ausmessung  der  Län^e  der  Flüsse 
des  europäischen  EuMands  und  einiger  andrer  europäischen  Flösse 
vorgenommen  und  Resultate  gefunden,  die  teilweise  von  frühem 
nicht  unbeträchtlich  abweichen  2^).  Derselbe  hat  ferner  eine  Zn- 
sammenstellung der  mittlem  Jahresschwankungen  gegeben  ^^),  welche 
die  hauptsächlichsten  Flüsse  des  europäischen  Ruislands  in  den  Jahren 
1876  —  1880  gezeigt  haben,  und  welche  im  Jahre  1876  an  132, 
1880  schon  an  341  Stationen  beobachtet  worden  sind.  Die  grölsten 
Amplituden  zeigt  der  Mittellauf  der  Wolga,  insbesondere  aber  deren 
Nebenfluls  Oka  bei  Ealuga  (45,5  Fuis  =  13,9  m).  —  Derselbe  hat 
endlich  eine  Karte  des  europäischen  Ruislands  veröfiPentücht  ^, 
worauf  die  Teile  der  Fluisläufe,  die  innerhalb  der  Höhenstufen  von 
0  bis  30 ,  bis  60 ,  bis  90  m  &c.  liegen ,  mit  verschiedenen  Farben 
bezeichnet  sind. 

Bouquet  de  la  Grye  hat  das  Regime  der  Loire  im  Be- 
reiche des  Gezeiten -Einflusses  nach  langen  Beobachtungen  dar- 
gestellt««). 

Die  Wasserführung    der   Weser    bei    Rinteln    ist    durch    Mau 


MO)  Aleane  oMerrasioni  orografiche  e  idrogrftfiehe,  m:  BoUettmo  dell»  soc. 
geogr.  ital.  1883,  559.  —  ^)  Daselbst  1882,  807.  —  ^  Iswestija  der  K.  roas. 
geogr.  Gesellsch.  1883,  Abt.  II,  8.  133.  —  ^  Morskoi  Sboraik  1882,  No.  9.  — 
^  Hypsometrie  des  FluCBsystems  im  europäisolien  BnXsIand,  1882  (nuaisch  und 
deutseh).  —  ^)  Compt.  rendns  de  l'acad.  LXLV  (1882),  506. 
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nnteiBttcht  worden  ^^).  Danach  besitzt  die  Weser  bei  den  JEtintelner 
Pegelständen  p,  die  mittlem  Geschwindigkeiten  v  und  die  Wasser- 
mengen to: 

p     =    0,010  0,090  0,395  0,7S0  1,170  1,670  m 

V     =    0,607  0,641  0,678  0,807  0,987  1,142  m 

«0   =  52,0         57,6  75,6  123,9  174,3  265,8      cbm. 

Das  Gefälle  ist  immer  nahe  an  1  :  5000 ,  nur  bei  der  dritten 
Messung  =  1  :  6300. 

Eine  zum  Zweck  der  Regulierung  vorgenommene  hydrotechnische 
Vermessung  des  Frzemsa^"^),  eines  die  Grenze  zwischen  Österreich 
und  PreuTsen  bildenden  schiffbaren  linken  Nebenflusses  der  Weichsel, 
bat  eine  mittlere  Flulsgeschwindigkeit  von  0,8  m  bei  einer  Wasser- 
xaeoge  von  22  cbm  und  einem  Gefalle  von  etwa  1  :  1300  ergeben. 
Nachdem  G.  Hagen  bereits^  die  Wasserstände  der  preufsischen 
Steome  nach  ihrem  langjährigen  Verhalten  geprüft  hat,  ist  von 
A.  Pralle  jetzt  insbesondere  das  Verhalten  der  Oder  im  Regie- 
rungsbezirk Oppeln  in  den  letzten  46  Jahren  genauer  verfolgt  wor- 
den ^^.  Daraus  ergibt  sich,  dafs  der  mittlere  Wasserstand  dieses 
Flnssee  bei  Cosel  etwas  (17  cm)  gestiegen,  in  Ratibor  und  Oderberg 
am  20,  bez.  79  cm  gefallen  ist.  Die  Ursache  namentlich  der  be- 
triohtlichen  Abnahme  zu  Oderberg  liegt  nicht  in  Entwaldungen  des 
QneUgebietes ,  sondern  an  den  Stromregulierungen  &c.  im  abwärts 
griegenen  Teile  der  Strombahn. 

Eine  höchst  wertvolle  Untersuchungsreihe  über   das  Verhältnis 

vm  Niederschlägen  und  Abflulsmengen  ist  von  K.  Michaelis  im 

wasüalischen  Becken  angestellt  worden^. 

Denadi  gelangen  dueh  die  PIfisse  Emsoher,  Ems  und  Lippe  folgende  Prosent- 
teile der  im  Gebiete  gefallenen  Niederschlagsmengen  snm  Abflnfs:  Im  Angnet 
13,7  0-0,  im  Pebroar  86.  Im  Mittel  fliefsen  in  den  sechs  Wintermonaten  (NoTomber 
bis  April)  65,8,  in  den  sechs  Sommermonaten  18,  im  ganzen  Jahre  39,4%  ab. 
?9r  einen  gröfsem  Plnfs  ist  es  möglich,  die  relative  Höhe  nnd  die  Zeit  des  Ein- 
tritts einer  Hochflut  ans  Beobachtungen  im  Qnellgebiet  Toransznberechnen.  Die 
Pertpflaiunngsgeschwindigkeit  einer  Kulmination  läogs  der  Ems  Ton  Greyen  bis 
Papcftborg  beträgt  etwa  0,484 m  in  der  Sekunde,  so  dafs  diese  Strecke  in  fünf 
Tsgen  durchlaufen  wird. 

Ober  die  Hydrographie  Badens  werden  jetzt  unter  Redaktion  von 
Ho  na  eil   regelmäfsige   Mitteilungen    erscheinen,    deren    erste    das 


^  Zeitsehr.  f&r  Bauwesen  1882,  195.  —  ^)  Ebendas.  271  u.  415.  •— 
^  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  188(H  Abh.  I;  Zeitsehr.  f.  Bauwesen  1881,  17; 
TfL  aneh  Geogr.  Jahrb.  IX,  38.  —  ^)  Zeitsehr.  f.  Bauwesen  1882,  179.  — 
»)  Dts«lbet  1888,  57. 
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badische  Pegelwesen  betrifft    und  überBichtliohe   Darstellungen  der 
Wasserstandsaufzeichnungen  an  den  Rheinpegeln  bis  1881  enthält ^^). 

Balfour  Stewart^^^)  stellt  die  Wasserhöhenkurve  des  Nil  bei 
Kairo  von  1849  bis  1878  zusammen  mit  der  entsprechenden  der 
Themse  bei  der  Teddington  -  Schleuse.  Beide  Kurven  zeigen  einen 
bemerkenswerten  Parallelismus  und  scheinen  auch  einen  mit  der 
Sonnenfleckenperiode  übereinstimmenden  Wechsel  zu  besitzen. 

H.  B.  Ouppy  teilt  zur  Ergänzung  früherer  Angaben^) 
Schätzungen  über  die  Wasserführung  des  Hoangho  und  des  Peiho 
mit,  die  vonKingsmill  herrühren^.  Danach  führt  der  Hoangho 
bei  niedrigstem  Stand  510  cbm,  gewöhnlich  1020,  bei  Hochflut 
3170  cbm  in  der  Sekunde;  die  mittlere  Wassermenge  wird  auf 
2350  cbm  geschätzt.  Der  Peiho  soll  im  Mittel  255  cbm  fuhren. 
Guppy  hat  ferner  gefunden^,  dals  der  Einfluls  dieser  Ströme, 
sowie  des  Jang-tse  auf  die  Aussülsung  und  Färbung  des  Gelben 
Meeres  geringer  ist,  als  gewöhnlich  vorausgesetzt  wird.  Das  spe- 
zifische Gewicht  des  Wassers  im  Golf  von  Petschili  variiert  von 
1,020  bis  1,023,  das  des  Gelben  Meeres  von  1,022  bis  1,024,  während 
das  Wasser  des  freien  Ozeans  1,027  hat. 

J.   P.    O'Reilly   macht  auf   grofse   Verschiedenheiten    in    der 

Sohwellhöhe  des  Niger  aufinerksam,  der  1882  nur  3  Fuis  gestiegen 
war2&6). 

Kriiz  beschreibt  sehr  umständlich  die  unterirdischen  Wasserläufe 
Mährens  257). 

L.  Holtz  führt  zwei  Fälle  von  intermittierenden  Quelle»  an 2^), 
von  denen  die  erste  bei  Tours  einen  Bach  während  12  bis  14  Stunden 
täglich  speist  und  in  der  übrigen  Zeit  (wenn  es  nicht  stark  regnet) 
trocken  läfst,  während  die  zweite  bei  Plessis  in  der  Touraine  alle 
halbe  Stunden  stärker  sprudelt  und  wieder  sinkt. 

Eishöhlen,  Gletscher. 

Die  Frage  nach  der  Ursache  der  Eisbildung  in  Eishöhlen  ist 
neuerdings   von   B.  Schwalbe   unter  Zusammentragung  eines  be- 

• 

^^)  Beiträge  zur  Hydrographie  des  Grofshenogtums  Bades,  lierausg.  Ton  dem 
Zentralbüreau  f.  Meteorologie  o.  Hydrographie,  1.  Heft,  Karlsruhe  1884.  — 
««)  Nature  XXV  (1882),  268.  —  «»)  Geogr.  Jahrb.  IX,  37.  —  »*)  Natura XXV,  684.  — 
9»)  Daselbst  XXYI  (1882),  38.  ~  ^)  Ebendaselbst  697.  —  ^67)  Jahrb.  d.  K.  £. 
geoL  Beichsanstalt  XXXIII  (1883),  253.  693.  Die  Abhandlung  sUrrt  Ton  Zahlen, 
da  der  Verf.  jede  Höhe  auf  Millimeter  genau  angibt,  die  er  wahrscheinlich  aus  An- 
gaben in  Fufs  berechnet  hat.  —  ^)  Coropt.  rendus  de  l'acad.  LXLIV  (1882),  1267. 
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deutenden  litterarischen  Materials  und  Hinzufügung  eigener  Be- 
obachtungen wieder  angeregt  worden  ^^).  Die  viel&uih  ungenauen 
und  übertriebenen  Berichte  über  Temperatur-  und  Eisverhältnisse 
solcher  Höhlen  und  der  Mangel  regelmälsiger  Temperaturbeobach- 
Uingen  in  der  sehr  grolsen  Mehrzahl  derselben  machen  eine  für  alle 
Falle  ausreichende  Erklärung  kaum  möglich.  Sicher  scheint  aber 
zu  sein,  dais  in  den  wenigen  Höhlen,  aus  welchen  Temperatur- 
beobachtnngen  für  alle  Jahreszeiten  vorli^en,  wie  z.B.  in  den  von 
£•  Fngger^^)  untersuchten  Höhlen  des  Untersbergs ,  den  von 
Jarz^^)  beschriebenen  Frainer  Eisleiten  und  einigen  andern  Höhlen 
das  Eis  durch  die  Winterkälte  gebildet  wird  und  sich  trotz  der 
Wärme  des  Sommers  erhält,  indem  aus  lokalen  Ursachen  dem  Eise 
nicht  die  zum  völligen  Schmelzen  erforderliche  Wärmemenge  zu- 
geführt wird.  Schwalbe  führt  eine  Reihe  von  Fällen  auf^^), 
wo  ihm  diese  Erklärung  nicht  zu  genügen  scheint,  wo  vielmehr  die 
Gesteiiistemperatur  auch  im  Sommer  tiefer  als  die  Lufttemperatur  in 
der  Höhle  sei  und  Neubildung  von  Eis  bei  Lufttemperaturen  über  0^ 
ftottfinde.  Er  meint,  dafs  die  Überkaltung  des  Wassers  beim  Duroh- 
siekem  durch  poröses  Gestein  die  Ursache  «der  Eisbildung  in  solchen 
FaUen  sei.  —  Einige  neue  Temperatur-  und  sonstige  Angaben  aus 
der  Klimmstein  •  Höhle  rufen  erhebliche  Bedenken  hervor  ^^).  — 
Wie  sehr  in  der  Regel  die  Sommertemperatur  der  Luft  in  solchen 
Höhlen  unterschätzt  wird,  zeigen  unter  anderm  auch  die  neuesten 
Temperaturmessungen  Listows  in  der  vielgenannten  Hetzkaja 
Satechita  im  Gouvernement  Orenburg,  die  im  Herbst  3°  bis  9° 
wann  ist  264). 

Für  die  Beurteilung  der  inneren  Vorgänge  im  Gletschereise  sind 
die  Versuche  von  E.  Hungerford^  von  Interesse,  welche  sich  auf 
dss  Verhalten  von  JSü  und  Schnee  unter  Druek  bei  Temperaturen 
beträchtlich  unter  dem  Nullpunkt  beziehen.  Dieselben  beweisen,  dafs 
die  Bmchflächen  auseinandergebroohener  Eisstüoke  durch  mä&igen, 
aber  einige  Zeit  dauernden  Druck  wieder  fest  vereinigt  werden.  Dais 
Schnee  bei  Temperaturen  von  — 15  bis  — 18^  durch  einen  Druck 
von  weniger  als  2000  Pfund  auf  den  Quadratzoll  in  Eis  verwandelt 


»)  Verh.  d.  Berl.  GeselUch.  f.  Erdk.  1881,  146;  1882,  203;  Yerh.  d. 
ikj%.  eesellsch.  sa  Berlin  1882,  53.  —  ^)  Peterm.  Mitt  1883,  12.  —  ^61)  Da- 
wäUt  1882,  170.  —  ^)  Mitt.  d.  Sektion  f.  Höhlenkunde  d.  österr.  Tonristen- 
meiDs  1883,  Nr.  2;  Verh.  d.  phys.  Gesellech.  zn  Berlin  1883,  9.  —  26S)  Kstur- 
foneher  1884, 58  ans  den  Mitt.  d.  Sekt.  f.  Höhlenkunde  d.  österr.  TonristenTereins.  — 
^  Awland  1883,  539.  —  ^)  Amer.  Journal  XXIU  (1882),  434. 

6eo^.  Jahrb.  X.  4 
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wird.  Auftreten  von  Feuchtigkeit  konnte  hierbei  nicht  wahrgenom- 
men werden.  Die  Zeitdauer  des  Drucks  ist  ein  wesentlicher  Faktor 
für  die  Wirkung. 

F.  A.  ForeP^  hat  die  Art  des  Wachstunis  des  Qletscherkoms 
und  dessen  Beziehung  zur  Bewegung  des  Gletschers  besprochen.  Er 
ist  der  Ansicht,  dals  das  Krystallkorn  des  Gletschers  durch  Anfrieren 
des  an  den  Grenzen  in  Kapillarspalten  zirkulierenden  Wassers  wachse. 
Während  des  Winters  verliere  der  Gletscher  Wärme;  während  des 
Sommers  absorbiere  er  solche;  an  der  Oberfläche  trete  Schmelzung 
ein,  deren  Produkt  in  der  Tiefe  teilweise  wieder  zur  Yergröfserung 
der  Gletsoherkömer  verwandt  werde,  und  damit  eine  Volumen- 
zunähme,  folglich  Bewegung  veranlasse,  die  sich  mit  der  durch 
Schwerkraft  und  Plastizität  bedingten  kombiniere.  Die  Forelsche 
Ansicht  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dafs  sich  das  Gletscher- 
innere im  Winter  auf  — 1"*  abkühle,  während  Agassiz  durch 
Versuche  bewiesen  hat,  dafs  die  grofse  Masse  des  Gletschers  stets 
auf  0°  bleibt  und  nur  die  oberflächlichen  Schichten  sich  2  bis  3** 
unter  Null  abkühlen ^^'^).  E.  Hagen bach^^)  hat  diese  unzulässige 
Voraussetzung  vermieden.*  Er  ist  mehr  geneigt,  das  Wachsen  des 
Gletscherkoms  durch  Umbildung  desselben  mittels  Regelation  auf 
Kosten  anders  orientierter  Nachbarkrystalle  anzunehmen,  meint  aber, 
dafs  vielleicht  beide  Arten  des  Wachstums,  allerdings  stets  bei  0** 
Temperatur,  nebeneinander  stattfinden  könnten.  —  Gleichfalls  an 
der  Voraussetzung  beträchtlicher  Variabilität  der  Gletschertemperatur 
scheitert  die  Theorie  von  W.  R.  Browne^ßS),  der  einen  von  Mosel ey 
früher  ausgesprochenen  Gedanken  ^^)  wieder  aufgegrifi'en  hat,  wonach 
die  Bswegung  der  QUtscker  durch  periodische  Volumzu-  und  -ab- 
nähme infolge  von  periodischen  Temperaturänderungen  der  Masse 
herrühren  solle,  die  unter  Beihilfe  der  Schwerkraft  immer  Ver- 
schiebungen nach  abwärts  als  Ergebnis  haben  müfste. 

A.  Irving  betrachtet  in  seiner  oben^^^)  schon  teilweise  be- 
sprochenen Arbeit  als  physikalische  Hauptursache  des  plastischen 
Fliefsens  der  Gletscher,  in  Übereinstimmung  mit  Tyndall  und  Helm- 
holtz,  das  Springen  und  teilweise  Schmelzen  des  Eises  an  Orten 
vermehrten  Drucks  mit  darauf  folgender  Regelation ;  daneben  schreibt 


«»)  Arch.  d.  Bc.  phys.  et  nat.  VII  (1882),  829.  —  »7)  SyBUme  glaciaire, 
p.  423.  —  «8)  Verh.  d.  naturforach.  Gesellsch.  zu  Baael  VII,  192.  —  ««)  Proc. 
of  the  Royal  Soc.  XXXIV  (1882),  208;  Natnre  XXVIII  (1883),  285;  eine  Be- 
merkung dazn  TOD  J.  Bae  8.  ebendaselbst  244;  Oompt.  rendns  de  Tacad.  XCVU 
(1883),  920    —  »70)  Phil.  Magazine  1869  u.  1870.  —  ^^)  8.  oben  8.  30. 
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er  aach  der  Wärmeerzeugung   durch  Reibung  auf  den  Spaltflächen 

eioen  bemerklichen  Einfluls  zu  und   endlich  einer   dritten  Ursache, 

die  er  noch  in  einem  besondern  Aufsatze  ^'^^)  bespricht. 

Wie  «r  nämlich  experimentell  erhärtet  hat,  läfst  das  Eis  leuchtende  Wärme- 
itrahlen  in  siemlichem  Prozenteats  ins  Innere  eindringen,  während  dunkle  Strahlen 
in  sehr  dännen  Schichten  schon  absorbiert  werden.  Die  eindringenden  Strahlen 
müssen  im  Innern  gleichfalls  erwärmend,  d.  h.  schmelzend  wirken  und  dadurch 
die  PiastisitSt  erhöhen.  Da  bei  Tag  und  bei  unbedecktem  Himmel  die  Sonne 
■ehr  leuchtende  Strahlen  in  das  Eis  sendet  als  bei  Nacht  und  bei  bedecktem 
Himmel,  so  erklärt  sich  durch  die  Umwandlang  des  in  den  leuchtenden  Strahlen  ent- 
haltenen EnergicTorrates  die  raschere  Bewegung  bei  Tag  und  im  Sommer,  die 
Khvächere  bei  Nacht  und  im  Winter. 

Auch   F.   M.   Stapff  hat   in   seiner   oben    schon   besprochenen 

Arbeit  273j    \X\yeT  die  physikalischen   Verhältnisse  der  Gletscher  einige 

bemerkenswerte  Sätze  ausgesprochen. 

Aus  der  Thatsache,  die  er  übrigens  auch  durch  eigene  Beobachtungen  be- 
stätigte, dafs  die  Bodentemperatur  des  Gletschers  stets  gleich  oder  höher  als  Null 
iit,  folgert  er  unmittelbar,  dafs  die  Grenzlinie  zwischen  Firn  und  Gletscher  mit 
der  Oeotherme  0**  zusammenfallt;  was  die  direkte  Beobachtung  von  in  der  Ab- 
Khmelznng  begriffenen  Fimstreeken  auch  insofern  bestätigt,  als  der  Untergrund  des 
Fimbetts  wesentlich  anders  beschaffen  ist  als  das  Gletscherbett.  Die  untere  Grenze 
dM  Oletschers  ist  durch  die  Schnelligkeit  bedingt,  womit  das  Eis  schmilzt.  Diese 
Ungt  aber  nicht  allein  Ton  Temperatur  und  der  Menge  wässeriger  Niederschläge, 
loadem  auch  tou  dem  Querschnitte  des  Gletsoherbetts  ab,  insofern  in  engen, 
tiifcB  Thälem  das  Eis  sich  länger  hält  als  in  flacher  Ausbreitung.  Ein  in  flach- 
geneigtem  Thal  langsam  flieüsender  Gletscher  konserriert  sich  länger  als  ein  auf  stark 
geneigtem  Boden  rasch  abwärts  gleitender.  Das  Gotthardtgebiet  läfst  rielfältig  er- 
ksanen,  dafs  die  Abnahme  der  Gletscher  gleichzeitig  Ton  unten  und  ron  oben 
itettgefnnden  hat.  Stapff  begründet  femer  die  Ansicht,  dafs  dieselben  klimati- 
lehen  Änderungen,  welche  die  Gletscherabschmelzung  bewirkten,  gleichzeitig  die 
obere  Grenze  der  Waldangen  herabdrücken  konnten.  Die  ehemaligen  grofsen 
Gletscher  fafst  Stapff  als  eisbedeckte  träge  Schuttströme  auf,  an  deren  Ober- 
fliefae  Wasaerströme  spülten,  aufbereiteten,  wegführten  und  wieder  absetsten,  so 
dils  die  gewöhnlichen  Kriterien  fUr  Gletschergebilde  nicht  immer  Stich  halten. 
Aach  das  Eis  mancher  der  jetzigen  Gletscher  geht,  wie  der  Verfasser  glaubt,  auf 
der  schlammigen  Grundmoräne  wie  mit  einem  Untereismurgang  zu  Thal;  denn 
die  Oletscherbewegung  wird  durch  reichliche  Schmelzwasser  und  Begengüsse  ge- 
fördert 

F.  V.  Salis**^*)  gibt  eine  Aufzählung  der  Gletscher  Graubündens. 

F.  A.    Forel^*^^)  sammelt   und   veröffentlicht   fortgesetzt  Daten 

über  die  periodischen  Schwankungen  der  Gletscher  ^^) ,   speziell  über 


»»)  Nature  XXVll  (1883),  663.  —  278)  s.  oben  S.  31.  —  ^*)  Jahrb.  d. 
Bchveizer  Alpenklttb  XVIII  (1882— 83),  271.  —  ^7»)  Echo  des  Alpes  XYIl  (1881), 
20;  daselbst  XYIll  (1882),  138;  Jahrb.  d.  Schw.  Alpenklub  XYII  (1881—82), 
»1;  XVIII,  251.  —  276)  Vgl.  Geogr.  Jahrb.  IX,  40. 
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die  gegenwärtigen  Verhältnisse  derselben.    Obwohl  die  meisten  Nach- 
richten  sich   auf  Alpengletscher  bezieben,  befinden  sich  doch  auch 
interessante  Angaben  über  die  Gletscher  Norwegens,   des  Kaukasus 
und  des  Tianschan  darunter.    Die  grofse  Mehrzahl  der  Alpengletscher 
ist  noch   im  Rückzug  begriffen,   während   in  Norwegen  die  meisten 
vorzurücken  scheinen.    Im  Kaukasus  und  Tianschan  ist  der  Rückzug 
allgemein,   dort  haben    nach  Muschketow^'^'^)    die  Oletscher   nie 
eine  Ausdehnung  erreicht,  die  denen  der  europäischen  zur  Eiszeit  zu 
vergleichen  ist.  —  Auf  dem  vierten  internationalen  alpinen  Kongrefs 
zu    Salzburg    1882   hat   Forel    einen    zusammenfassenden   Bericht 
abgestattet   über   die  Aufnahme-  und  Beobacbtungsarbeiten ,   welche 
die  vom  Schweizer  Alpenklub  mit  Unterstützung  der  schweizerischen 
naturforschenden  Gesellschaft   ins  Leben  gerufene  Gletscherkommia- 
sion  seit  1874  am  Rhonegletscher  vorgenommen  hat^*^^).    Über  diese 
hat  Rütimeyer  im  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenklub  regelmäfsige 
Jahresberichte   erstattet  ^'<^^).     Seit    1874  bis    1882   hat   der  untere 
Teil   des  Rhonegletschers  67  m  an  Dicke  eingebüfst;   von  1856  bis 
1881  ist  das  Gletscherende  um  mehr  als  900  m  zurückgewichen  und 
das  Gletscherareal  um  über  1  qkm  kleiner  geworden ;  sein  Volumen 
hat   um    175   Mill.   cbm   abgenonunen.    —    Der  Pasterzengletscher 
hat  nach  F.  Seelands  fortgesetzten  Markenbeobachtungen ^   seit 
1856  328  Mill.  cbm  Eis   verloren.     Die  Zunge   hat  in  den   letzten 
drei  Jahren  jährlich  etwa  7  m  an  Dicke  abgenommen.  —  S  i  m  o  n  y 
gibt  eine  Übersicht  über  das  Wachsen  und  Abnehmen  der  Dachstein- 
gletscher ^^)   und    stellt   zwei  Ansichten    des  Schlatenkees  von   den 
Jahren  1857  und  1883  einander  gegenüber  ^^). 

Über  den  Rückzug  der  Pyrenäengletscher  berichtet  A.  Degrange- 
Touzin283). 

Eine  eingehende  Untersuchung  hat  E.  Richter^^)  über  den 
Obersulzbachgletscher  angestellt,  dessen  Mafs-  und  Massenverhält- 
nisse er  1880  und  1882  genau  verzeichnete  und  mit  dem  Zustand 
von  1850  verglich. 

Dm  untere  Gletecherende  hat  seit  1850  80  bis  100  m  an  Dicke  eisgebtLTst 

^)  iBwestija  der  Kais.  russ.  geogr.  Gesellsch.  1882,  106.  —  ^)  Zeitechr. 
d.  deutsch,  u.  österr.  AlpenTcreins  1882,  801;  Arch.  des  sc.  phys.  et  nat.  VIII 
(1882),  379.  --  »»)  Zum  letztenmale  Bd.  XVIII,  245.  —  ^)  Zeitschr.  des 
deutsch,  u.  österr.  Alpenyereins  1882,  110;  1883,  93.  —  ^)  Der  Tourist  1883, 
Nr.  1,  7 ;  Deutsche  Rundschau  f.  Geogr.  u.  Statistik  VI  (1883),  229.  —  ^)  ZeiUchr. 
d.  deutsch,  u.  österr.  Alpenyereins  1888,  528.  —  ^  Annuaire  du  Club  Alpin 
Fran^ais  IX  (1882),  560.  —  ^  Zeitschr.  d.  deutsch,  u.  österr.  AlpenTereins 
1883,  38;  Ausi.  Ausland  1883.  741. 
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ifld  der  eigentliche  Gletscher  60  Mill.  cbm  an  Volumen.  Von  besonderem  In- 
teresse sind  die  angeknüpften  Betrachtungen  über  die  Ursachen  der  periodischen 
Schwankungen  der  Gletscher.  Der  Verfasser  legt  zunSchst  dar,  dals  in  der  Ge- 
samtsumme Ton  GletscherrerlSogernng  und  Niederschlagsmenge  stets  Proportio- 
nalität stattfinden  mufs,  nnd  diskutiert  dann  die  Art  nnd  Weise,  wie  sich 
ungewöhnliche  Schneemeogen  in  der  Fimregion  in  den  Dieken  nnd  Geschwindig- 
keitsTerhaitnissen  eines  Gletschers  bemerklich  machen  müssen.  Er  kommt  su 
folgenden  Ton  der  Erfahrung  bestStigten  Sätzen:  1)  Die  Ursachen  der  grofsen 
Gletscherschwankungen  sind  aufsergewShnliche  Ansammlungen  von  Firn,  welche 
Ton  einer  Reihe  besonders  sehneereicher  Winter  herrühren.  Solche  Ansammlungen 
bewirken  dann  einen  yerhältnismäfsig  rasch  yerlaufenden  bedeutenden  Vorstofs  des 
Gletschers,  auf  welchen  eine  lange  Bücksugsperiode  folgt.  2)  Wenn  der  Gletscher 
sehr  kun  geworden  ist,  ist  eine  wiederkehrende  starke  Firnansammlung  leichier 
im  Stande,  einen  nenerliehen  Vorstofs  herrorzurufen,  als  wenn  der  Gletscher  noch 
besser  erhalten  ist  3)  Ein  durch  längere  Zeit  yoUständig  unyeränderter  Stand 
eines  Gletschers  ist  bei  der  fortwährenden  Veränderung  der  meteorologischen  Fak- 
toren an  nnd  für  sich  nicht  zu  erwarten.  Da  aber  die  Veränderungen  der  Länge 
ftberhaupt  nur  yon  dem  Wechsel  in  der  Schnelligkeit  der  Bewegung  herrühren, 
veleher  durch  die  manchmal  yorkommenden  AufiMmmlungen  grofser  Fimmassen  und 
deren  sosnsageD  plötzlichen  kaskadenartigen  Ablauf  bewirkt  wird,  so  befinden  sich 
die  Gletscher  abwechselnd  immer  eine  kurze  Zeit  im  Vorstofs,  bedeutend  länger 
dann  auf  dem  Rückzug. 

Die  ünache  des  gegenwärtigen  allgemeinen  Rückzugs  sacht  Yerf. 
nicht  so  weit  suriick  wie  F  o  r  e  1  ^^)|  sondern  in  der  Trockenheit  der 
bdden  Dezennien  1862 — 1872.  Am  Qletscherende  hat  Yerf.  pracht- 
volle Schliffe  auf  Stolsseiten  und  Schleifkanten  der  Felsen ,  nirgends 
aber  Anzeichen  von  Abhpbelung  beträchtlicher  Massen  gefunden. 
Die  Geröllhalden  der  Seiten  des  Gletscberbetts  sind  überall  in  un- 
gestörter Lage  geblieben,  auch  da,  wo  der  Gletscher  in  seiner  Haupt- 
stofsrichtnng  auf  solche  Schutthalden  getroffen  war;  ebensowenig  ist 
von  einer  erheblichen  Dislozierung  der  Orundmoräne  etwas  zu  be- 
merken. 

M.  ▼.  Frey^^)  hat  die  Ausführungen  Richters  noch  in  er- 
wünschtester Weise  ergänzt  durch  die  Diskussion  des  Einflusses, 
weichen,  die  in  verschiedenen  Gletscherbetten  sehr  verschiedenen 
Widerstände,  namentlich  Querschnittsverengerungen,  auf  den  Verlauf 
des  Abflosses  ausüben,  indem  er  darauf  hinweist,  wie  überhaupt 
häufig  strömende  Bewegungen  durch  einen  lokalen  Widerstand  in 
intenoittierende  verwandelt  werden  (z.  B.  beim  hydraulischen  Widder). 
Die  Prüfung  der  bekannten  Vorgänge  am  Vemagtferner  liefert  den 
Beleg  für  diese  Theorie.  Erst  durch  sie  wird  die  grofse  Verschieden- 
heit in  den  Stolsperioden  verschiedener  Gletscher  erklärlich. 

^B^>  Geogr.  Jahrb.  IZ,  41.  —  ^  Zeitsobr.  d.  deutsch,  u.  Österr.  AIpenTereins 
18S3,  S44. 
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Die  AufsuchuDg  und  Deutung  der  Spuren  einer  ehemaligen  Ver- 
gleUcherung  der  deutschen  Alpen,  die  sich  über  einen  Teil  der 
bayrischen  Hochebene  ausdehnte,  bildet  den  Hauptinhalt  der  schon 
oben  287)  erwähnten  Preisschrift  von  A.  P  e  n  c  k.  Der  Verf.  hat  das 
schon  bekannte  Material  über  diese  Frage  ganz  aufserordentlich  ver- 
mehrt und  bezüglich  des  Verlaufs  und  der  Verbreitung  der  Gletscher 
eine  Reihe  von  Schlüssen  gezogen,  die  teilweise  einen  hohen  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit  haben.  Einer  der  wichtigsten  ist,  dafs  die 
Gletscher  sicherlich  zweimal,  wahrscheinlich  sogar  dreimal  eine  solche 
Ausdehnung  erlangt  haben,  dals  sie  in  die  Ebene  eintraten,  und  dafs 
sie  in  den  Zwischenpausen  sich  ganz  bedeutend  zurückgezogen  hatten. 
Der  Beweis  für  die  zwei  Hauptvergletscherungen  beruht  allerdings 
auf  den  sehr  beschränkten  Breccienablagerungen  einer  einzigen 
Lokalität,  Höttingen  bei  Innsbruck;  doch  hat  das  dortige  Vorkommen 
auch  bei  einer  neuen  sehr  gründlichen  Untersuchung  durch  A.  Böhm  2^) 
zu  keiner  andern  Deutung  als  der  von  Penck  gegebenen  geführt.  — 
Ahnliche  Ziele  wie  dieser  für  die  Alpen  verfolgt  J.  Partsch  in 
seinem  gleichfalls  schon  erwähnten  Werke  2^^)  bezüglich  der  deut- 
schen und  österreichischen  Mittelgebirge.  Es  ist  ihm  gelungen  in 
der  Hohen  Tatra,  in  den  Sudeten,  dem  Schwarzwald,  den  Vogesen 
und  in  bescheidenem  Mafse  auch  im  Harz  Spuren  einer  Vergletsche- 
rung  in  Gestalt  von  Moränen  nachzuweisen;  während  sie  für  den 
Böhmerwald  noch  zweifelhaft  erscheint  >  im  Thüringerwald  und 
Erzgebirge  aber  bisher  noch  keine  Spuren  haben  nachgewiesen  werden 
können.  Unter  Zuziehung  von  Hanns  Untersuchungen  über  die 
Abhängigkeit  der  jahreszeitlichen  Verteilung  der  Niederschläge  von 
der  Bodenbildung  macht  es  der  Verf.  im  letzten  Kapitel  wahrschein- 
lich, dafs  nur  eine  geringe  Temperatur  Verminderung  hinreichend 
wäre,  um  die  Winterniederschläge  auf  den  deutschen  Mittelgebirgen 
in  von  Westen  nach  Osten  abnehmendem  Mafse  derart  zu  steigern, 
dals  es  von  neuem  zur  Gletscherbildung  käme. 

Auch  in  der  norddeutschen  Ebene  mehren  sich  die  Funde  von 
deutlichen  Gletscherwirkungen;  so  hat  F.  Wahnschaffe  aufser 
den  schon  oben  erwähnten  sehr  mannigfaltigen  Druck-  und  Stauchungs- 
erscheinungen  in  den  Diluvialablagerungen  der  Mark  Brandenburg 
und  der  Kreide  bei  Safsnitz  290)^  auch  Gletscherschrammen  bei  Gom- 
mern    unweit   Magdeburg   aufgefunden ^9^) ;    während    G.    Berendt 

387)  S.  oben  S.  27.  —  «8)  Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  ReichBanetalt  XXXIY  (1884), 
147.  —  ^)  S.  oben  S.  29.  —  ^90)  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  GeseUsch.  XXXIV 
(1882),  562;  8.  auch  oben  8.24,  Note  136.  —  291)  Daselbst  XXXV  (1883),  831. 


r 
I 


Geophysik.  —  Eishöhlen,  Gletscher.  fi5 

aus  dem  Thalverlauf  von  der  mecklenburgisch-pommerisch-preuBBiBchen 
Seenplatte  herab  die  Art  und  Weise  des  Absohmelzens  der  ehemaligen 
Eisdecke  herauserkennen  will^^). 

Die  Ursachen  der  Eiszeit  sind  wieder  viel  diskutiert  worden. 
6.  F.  Becker ^^)  vertritt  die  Ansicht,  dais  zur  Eiszeit  ein  wär- 
meres aber  feuchteres  Klima  geherrscht  habe  als  gegenwärtig. 
C.  £.  Dutton^  hingegen  beweist  durch  eine  sehr  sorgfaltige 
Überlegung  der  Wechselwirkung  zwischen  Temperatur  und  Nieder- 
schlag, dafs,  falls  nicht  lokale  Veränderungen  dieser  Verhältnisse 
Ursache  der  Vergletscherung  einzelner  Gebiete  geworden  sind,  eine 
Vermehrung  der  festen^  nicht  abschmelzenden  Niederschläge  nur  bei 
allgemeiner  Temperaturemiedrigung  eintreten  kann ;  er  unterlälst 
aber  nicht,  darauf  hinzuweisen,  wie  auiserordentlich  schwierig  es  ist, 
aus  dem  Komplex  der  hier  in  Betracht  kommenden  Erscheinungen 
einfache  und  sichere  Schlüsse  sn  ziehen. 

H.  Habenioht^^)  sucht  die  Hauptursache  der  europäischen 
Eiszeit  in  einer  andern  Verteilung  von  Land-  und  Seeklima;  S. 
V.  Wood^^  hingegen  in  dem  verminderten  Wärmeausstrahlungs- 
▼ermögen  der  Sonne.  —  S.  Haughton  hat  eine  Formel  auf- 
gestellt^, wonach  die  mittlere  Jahrestemperatur  proportional  der 
Exzentrizität  der  Erdbahn  und  der  mittlem  Jahresschwankung  der 
Temperatur  an  dem  betrachteten  Orte  ist.  Er  zeigt  aber^,  dafs 
die  Änderungen  der  Exzentrizität  nicht  genügen,  um  die  Tempe- 
raturen zu  erzeugen,  die  für  das  Wachstum  der  fossil  in  Grönland  &c. 
Torkommenden  Pflanzen  nötig  sind. 

J.  Groll  hat  jetzt  erst  auf  die  Kritik  seiner  Ansichten  durch 
Newcomb^^  geantwortet  und  dadurch  eine  Erwiderung  und  Rück- 
antwort veranla&t^^).  Er  vertritt  bekanntlich*^!)  die  auch  von 
McGee^^)  diskutierte  Theorie,  wonach  die  in  grofsen  Perioden 
wechselnde  Exzentrizität  der  Erdbahn  die  Grundursache  der  Klima- 
Änderungen  ist.  Die  Schwierigkeiten,  die  sich  eiiler  sichern  Erledigung 
<üeBer  Frage  in  den  Weg  stellen,  bestehen  hauptsächlich  darin,  dafs 


«)  ZeitBchr.  d.  deutsch,  geol.  GeselUch.  XXXIV,  207.  —  ^W)  Amer.  Journ. 
XIVI  (1883),  113.  —  »4)  Daselbst  XXVII,  1.  —  »5)  Ausland  1884,  101.  — 
*)  Qeol.  magaBise  X  (1883),  293.  —  ^)  Proc.  of  the  Royal  Soc.  XXXI 
(1880-81),  473,  —  288)  Amer.  Journal  XXIV  (1882),  436.  —  »9)  Qeogr.  Jahrb. 
mi,  76.  —  800)  Amer.  Journal  XXVI  (1883),  249;  XXVU,  21;  Phü.  magazine 
lYl  (1883),  256;  XVU  (1884),  275.  Vgl.  auch  Groll,  The  Ice  of  Greenland, 
PMlmag.  XVI  (1883),  351.  —  *>!)  Geogr.  Jahrb.  VIII,  75.  —  »«»)  Amer.  Jour- 
ciiXXVI.  113. 
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mit  den  Temperaturen  sofort  die  Verdunstungs-  und  Bewölkangs- 
yerhältnisse  geändert  werden.  Diese  beeinflassen  aber  wieder  in 
bohem  Grade  Ausstrahlung  und  Zustrablung  und  damit  wieder  das 
Temperatnrgleiohgewicht.  Die  Wechselwirkung  zwischen  ^  Verdun- 
stung und  Exzentrizität  scheint  auch  Hill  zu  gunsten  der  Croll- 
schen  Theorie  zusprechend^).  Einige  Modifikationen,  welche  A.  R. 
Wallace^^)  an  dieser  nötig  findet,  werden  von  Groll  aus  physi- 
kalischen und  geologischen  Gründen  widerlegt  3^). 


QeoL  mtgasine  VIII  (1881),  Not.  —  ^)  Island  Life   114.   126.    150 
u.  a.  m.  —  »»)  Phil,  magasine  XYU  (1884),  81.  367. 


Bericht  über  die  Fortschritte  der  geographischen 

Meteorologie. 

Von  Prof.  Dr.  J.  Hann  in  Wien. 

AUgremeines. 

1)  Der  Bericht  über  die  Verhandlungen  des  internatio- 
nalen Meteorologen-KomiteeB  zu  Kopenhagen,  August 
1882,  enthält  ausfuhrliche  Mitteilungen  über  den  Stand  der  meteoro- 
logischen Beobachtungsnetze  in  allen  Erdteilen.  Es  sind  yon  dem 
genannten  Komitee  eingehende  Berichte  darüber  von  den  Direktoren 
and  Leitern  der  meteorologischen  Organisationen  nachgesucht  worden, 
and  die  darauf  eingelangten  Antworten  finden  sich  in  der  genannten 
Publikation  zusammengestellt. 

Wir  machen  namentlich  aufmerksam  anf  die  Nachrichten  über  die  Zahl  der 
Beohachtnngsstationen,  die  Namen  and  geographischen  Koordinaten  der  Stationen 
erster  Ordnung,  sowie  über  die  Publikationen,  in  welchen  die  Resultate  der  Be- 
obachtungen mitgeteüt  werden.  ICan  findet  diese  Angaben  Ton  folgenden  Ländern: 
Ötterreich-Ungam,  Belgien,  Dfinemark,  Frankreich,  Deutschland  und  swar :  Bayern, 
Blaab-Lothringen,  Preulaen,  Sachsen,  Württemberg,  deutsche  Seewarte;  Orofs- 
britannien  und  Irland :  Meteorological  Office,  Meteorol.  Gesellschaft,  Qreenwich  und 
Kew  Obserratorinm ;  britische  Kolonien :  Kanada,  Kap  der  guten  Hoffnung,  Ceylon, 
Neuseeland;  Italien,  Niederlande,  Norwegen,  Portugal  und  Kolonien,  Bufsland  und 
Finnland,  Schweden:  Zentral- Anstalt  in  Stockholm,  Nautisch-Meteorol.  Amt,  Obser- 
vatorium in  Üpsala ;  Schweiz,  Vereinigte  Staaten.  Über  das  Festland  yon  Australien 
Qegt  der  Bericht  der  Konferena  in  Melbourne  vor. 

Anf  der  genannten  Konferenz  wurde  auch  die  Wichtigkeit  tele- 
graphischer Witterungsnachrichten  aus  Island  und  den  Faröem  für 
die  europäischen  Wetterprognosen  anerkannt,  und  der  Wunsch  nach 
einer  telegraphischen  Yerhindung  mit  diesen  nordeuropäischen  Aufsen- 
poeten  ausgesprochen^). 

3)  Im  Herhst   1883   sind   die  internationalen   meteoro- 

^)  Report  of  the  second  Meeting  of  the  Intern.  Met.  Committee.  Held  at 
Gopenluigen,  August  1882.  London  1883.  Die  deutsche  Ausgabe  des  Berichtes 
ist  Ton  Dir.  Neumayer  redigiert  (Hamburg  1884),  die  französische  tou  Dir. 
Xsscart  ist  noch  ausständig. 
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logischen  und  magnetischen  Polar-Expeditionen  sämt- 
lich glücklich  zurückgekehrt,  bis  auf  jene  im  Lenadelta,  welche  noch 
ein  Jahr  th&tig  sein  wird,  und  jene  in  Lady  Franklin -Bay,  von  der 
keine  Nachrichten  erlangt  werden  konnten  und  über  deren  Schicksal 
deshalb  schon  begründete  Besorgnisse  herrschen.  Die  reichen  Er- 
gebnisse dieser  Expeditionen  werden  erst  in  den  nächsten  Jahren 
zur  Publikation  gelangen ;  einige  vorläufige  Resultate  sind  schon  im 
Jahre  1883  von  der  österreichischen  Station  auf  Jan  Mayen  ver- 
öffentlicht worden,  auf  welche  wir  noch  zurückkommen  werden. 

3)  Von  neuen  meteorologischen  Handbüchern,  welche 
die  geographische  Meteorologie  im  allgemeinen  oder  einzelne  Partien 
derselben  mehr  oder  weniger  eingehend  behandeln,  führen  wir 
hier  an: 

Handbuch  der  Ozeanographie  und  maritimen  Meteorologie,  von  Attlmayr, 
Köttstorfer,  Lukech,  Mayer,  Salcher  und  Wolf.  Wien  1883. 

Mohn,  Grundsttge  der  Meteorologie,  III.  Auflage.    Berlin.   D.  Reimer  1883. 

Scott,  Elementary  Meteorology.  London  1883.  Deutsche  Ausgabe  Ton 
Freeden.  Leipzig,  Brockhaus.     Intern,  wissenschaftl.  Bibliothek  LXI  B. 

Houzeau  und  Lancaster,  Trait^  616mentaire  de  Meteorologie.  Deuzieme 
Edition.     Mona  1883. 

Hann,  Handbuch  der  Klimatologie  Stuttgart.  Engelhorn  1888.  Bibliotlu 
Qeogr.  Handbücher  herausg.  von  Batsei. 

Hann,  Die  Erde  als  Weltkörper.  Prag,  Tempsky.  (Aus  der  lY.  Aufl.  der 
„Allgemeinen  Erdkunde**.) 

Wm.  Marcet,  The  principal  Southern  and  Swiss  Health  Resorts,  their  cli- 
mate  and  medical  aspect.    London,  Churchill  1883. 

Als  wichtiges  bibliographisches  HUfsmittel  auch  für  die  geographische  Meteoro- 
logie mufs  hervorgehoben  werden: 

Hell  mann,  Repertorium  der  deutschen  Meteorologie.  Leistungen  der  Deut- 
schen in  Schriften,  Erfindungen  und  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  der  Meteoro- 
logie und  des  Erdmagnetismus  Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1881. 
Leipzig,  W.  Engelmann  1883.  Beschränkt  sich  aber  ausschliefslich  auf  die  Autoren 
des  Deutschen  Reichs,  und  berücksichtigt  die  Übrigen  Publikationen  in  deutscher 
Sprache  nicht,  wie  man  nach  dem  Titel  erwarten  möchte. 

Klima. 

Allgemeine  Untersuchungen. 

Atmosphäre  im   allgemeinen. 

Kerb  er  hat,  auf  optisch -geometrische  Betrachtungen  gestützt, 
die  Höhe  der  Erdatmosphäre  ableiten  wollen^).  Er  findet  189  und 
1 7  Kilometer  je  nach  Einführung  etwas  verschiedener  Werte  zweier 


2)  Wied.  Annalen  XIV. 
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Konstanten.  Es  ergibt  sich  daraus,  dafs  auf  diesem  Wege  eine 
richtige  Bestimmung  der  Höhe  der  Erdatmosphäre  nicht  zu  erwarten 
steht.  Jelly  und  Macagno  haben  gefunden,  dais  die  südlichen 
nnd  westlichen  Winde  eine  Verminderung  des  Sauerstoffgehaites 
der  Luft  bringen.  Jelly  meinte,  dafs  die  Luft,  die  aus  den  Äqua- 
torialgegenden kommt,  deshalb  sauerstofiarmer,  weil  dort  der  Oxy- 
dationsprozels  viel  energischer.  Der  Amerikaner  Mo rley  bekämpft 
diese  Ansichten  und  meint,  die  aus  den  höheren  'Schichten  herab- 
kommenden Luftmassen  seien  die  sauere tofParmeren,  weil  nach  dem 
DaltoDschen  Satz  der  Sauerstofifgehalt  der  Atmosphäre  mit  der  Höhe 
etwas  abnehmen  mufs.  Er  hat  1^  Jahre  hindurch  täglich  zweimal 
deo  Sauerstoffgehalt  der  Luft  bestimmt  und  die  Resultate  mit  den 
taglichen  Wetterkarten  des  Signal  Service  verglichen.  Er  findet 
dabei  eine  Stütze  seiner  Ansicht.  Ein  entscheidender  Beweis  ist 
aber  noch  ausständig^). 

Prof.  V  ogel  in  Bonn  hat  dies  Veranlassung  gegeben,  eine  gründ- 
liche Abhandlung  über  „die  Schwankungen  des  Sauerstoffgehaites 
in  der  Atmosphäre''  zu  liefern^).  Der  Verfasser  möchte  diesen 
Dichtigkeitsunterschieden  auch  eine  Bedeutung  für  die  Dynamik  der 
Atmosphäre  zugestehen. 

Wenn  eine  Zeit  hindurch  über  irgend  einer  Erdstelle  häufige  Luftwirbel 
tnfgetreten  sind,  so  wird  bis  zu  grofsen  Höhen  hinauf  die  Luft  eine  ganz  gleich- 
ni^ige  Zusammensetzung  erhalten  haben.  Tritt  nun  wieder  Ruhe  ein,  so  wird 
die  Tendenz  zur  Herstellung  des  Gleichgewichtes  nach  dem  Daltonschen  Gesetze 
virkiam  werden,  der  aufgewirbelte  SauerstoffÜberschufs  der  hohem  Schichten  sinkt 
wider  zu  Boden  und  die  untern  Luftschichten  werden  wieder  sauerstoffreicher. 
Dieter  Frozefs  kann  die  Bildung  barometrischer  Maxima  wie  Minima  einleiten  und 
fördern.  Biese  Gedanken  werden  auf  dem  Wege  der  Rechnung  durchgeführt  und 
begründet. 

Am  Obaervatorium  von  Montsouris  zu  Paris  werden  seit  Jahren 
tsglich  das  Ozon,  der  AmmoniakstickstofiP,  sowie  die  organischen  Sub- 
stanzen und  der  Kohlensäuregehalt  der  atmosphärischen  Luft  ge- 
messen. Die  Resultate  dieser  Beobachtungen  stellt  L  ^  v  y  in  dem  „  An- 
ouaire"  des  genannten  Observatoriums  zusammen.  Wollny  hat  im 
VL  Bande  seiner  Zeitschrift  (Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Agrikulturphysik)  eine  übersichtliche  Darstellung  der  bisherigen  Er- 
gebnisse geliefert. 

Müntz    und   Au  bin   beschäftigen   sich   gleichfalls   seit   Jahren 

')Morley:  Ona  possible  cause  of  the  variations  observed  in  the  amount 
of  oxygen  in  the  air.  American  Journ.  of  sc,  Ser.  III,  XXII.  —  *')  Zeitschr.  für 
Het.  1882,  176. 
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mit  genaueu  Bestimmungen  des  Eoblensäuregehaltes  der  Luft,  sowie 
andrer  Oemengteile  der  Atmosphäre.  So  haben  sie  auf  dem  Pic  du 
Midi  die  Niederschläge  auf  ihren  Gehalt  an  Salpetersäure  untersucht 
und  auffallender  Weise  in  dieser  Höhe  von  nahe  3000  m  denselben 
fehlend  gefunden,  während  in  den  tiefern  Schichten  im  Regen-  und 
Schneewasser  stets  Nitrate  gefunden  werden.  Sie  sind  der  Ansicht, 
dafs  die  Salpetersäurebildung  namentlich  in  den  elektrischen  Ent^ 
ladungen  durch  die  Luft  ihren  Ursprung  hat,  und  dafs  in  groisen 
Höhen  oberhalb  der  Qewitterwolkenhöhe  die  Salpetersäure  deshalb 
fehlt ^).  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Kohlensäure.  Dieselbe 
scheint  sowohl  in  horizontaler  wie  in  vertikaler  Richtung  sehr  gleich- 
mäfsig  verbreitet  zu  sein,  wofür  dieselben  Autoren  neue  Beweise  bei- 
gebracht haben,  durch  Analysen  der  Luftproben,  die  von  den  franzö- 
sischen Expeditionen  zur  Beobachtung  des  Venusdurchganges  aus  den 
verschiedensten  Teilen  der  Erde  mitgebracht  worden  sind  (aus  Haiti, 
Florida,  Martinique,  Mexiko,  Santa  Cruz  und  Chubut  in  Patagonien, 
Chili).  Die  Resultate  schwanken  nur  zwischen  3,664  und  3, 120  Volum- 
teilen in  10000  Teilen  Luft.  Darin  liegt  aber  auch  noch  der  Unter- 
schied zwischen  Tag  und  Nacht,  letztere  gibt  stets  hohem  Kohlen- 
säuregehalt. Das  allgemeine  Mittel  für  den  Tag  ist  2,78,  für  die 
Nacht  2,88,  die  südliche  Hemisphäre  scheint  einen  geringern  Kohlen- 
säuregehalt zu  haben  als  die  nördliche,  2,71  gegen  2,82,  soweit  die 
Beobaftjhtungen  schon  Zutrauen  verdienen.  Es  stünde  dies  in  Über^ 
einstimmung  mit  gewissen  theoretischen  Ansichten  von  Sohlö sing 
über  das  G-leichgewicht  des  Kohlensäuregehaltes  der  Atmosphäre. 
Über  einem  kühlen  Ozean  mufs  der  letztere  kleiner  sein. 

Über  den  Ursprung  des  sog.  Passats  taub  es  ist  oft  gestritten 
worden.  Ehrenberg  leitet  ihn  bekanntlich  aus  den  Llanos  Süd- 
amerikas ab,  in  Übereinstimmung  mit  einer  theoretischen  Ansicht 
von  Dove  über  die  Zirkulation  der  Atmosphäre.  Dove  meinte^ 
Luft  aus  der  Sahara  könne  nicht  Italien  und  Mitteleuropa  erreichen, 
sondern  erst  Osteuropa  und  Vorderasien.  Seitdem  ist  öfter  kon- 
statiert worden,  dais  Saharastaub  über  den  Alpen  niederfallen  kann, 
wenn  Luftwirbel  aus  Nordafrika  nach  Norden  fortschreiten,  was 
allerdings  nicht  häufig  ist.  Im  Februar  1879  ist  dies  aber  zweimal 
eingetreten,  zwei  Sturmwirbel  aus  der  Sahara  kommend,  durchquerten 
die  Osthälfte  des  Alpenzuges,  von  Gewittern  und  Staubfällen  begleitet 
(noch  in  Reichenau  am  Schneeberg  bei  Wien  fiel  staubhaltiger  Schnee). 


^)  Gomptes  rendus  XCY,  919. 
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Taechini  hat  eine  gröfsere  Zahl  von  Staubregen  in  Palenno  be- 
obachtet und  den  Staub  untersuchen  lassen,  woraus  sioh  die  Abkunft 
des  Sciroccostaubee  aus  der  Sahara  recht  sicher  konstatieren  liefst . 

SonnmBtrahlung  und  Ahaorptumwermogm  der  Atmosphäre. 

Die  wichtigsten  Grundlagen  für  eine  wahre  physikalische  Theorie 
der  Rlimate  sind  die  Kenntnis  der  Intensität  der  Sonnenstrahlung 
und  deren  etwaige  Schwankungen  sowie  des  Verhaltens  der  Atmo- 
sphäre der  Erde  gegenüber  dieser  Strahlung  und  der  Rückstrahlung 
des  erwärmten  Erdkörpers.  Das  Absorptionsvermögen  der  Atmo- 
sphäre gegenüber  den  verschiedenen  Strablengattungen  ist  von  ge- 
radezu entscheidender  Wichtigkeit  für  die  Verhältnisse  der  Luft- 
temperatur an  der  Erdoberfläche.  Wir  können  keinen  Schritt  weiter 
machen  in  de];  physikalischen  Begründung  der  Elimalehre,  bevor 
nicht  diese  fundamentalen  Verhältnisse  genauer  erforscht  sind.  Einen 
wichtigen  Anfang  dazu  sehen  wir  in  den  Arbeiten  von  Langley 
ober  die  Intensität  der  Sonnenstrahlung  und  die  auswählende  Absorp- 
tion der  atmosphärischen  Schichten  gegenüber  den  verschiedenen 
Strahlengattungen. 

Langley  hat  seine  wichtigen  Messungen  mit  einem  eigens  dasn  konstruierten 
feiaen  Appmnt  (dem  Bolometer),  die  er  auf  seinem  Obserratorium  in  Alleghanj 
begonnen  hatte,  später  auch  auf  dem  Gipfel  des  Mt  Whitney  in  Kalifornien,  bei 
uqgsmein  grofser  Lufttroekenheit  in  ca  13  000  engl.  FuTs  Seehdhe  wiederholt,  und 
ist  dabei  au  sehr  wichtigen  Resultaten  Aber  das  Verhalten  der  Atmosphäre  gegen 
die  Sonnanstrahlung,  sowie  Aber  die  absolute  Intensität  der  letstem  selbst  gelangt. 
Bisher  sind  blofs  die  TorUlufigen  Besultate  dieser  Messungen  publisiert  worden  7). 
Sie  laaaen  aber  erkennen,  dafs  die  Arbeiten  Langley s  nach  ihrem  Abschlufs  für 
die  physikalische  Klimalehre  Ton  grdister  Bedeutung  werden  dürften.  Da  die  Tor- 
Snfigen  Besultate  einen  an  rein  physikalischen  Charakter  haben,  kann  auf  die- 
selben hier  nicht  eingegangen  werden.  Wir  erwähnen  nur,  dafs  Langley  für 
die  absolute  Intensität  der  Sonnenstrahlung  einen  noch  gröfsem  Wert  gefunden 
hat,  als  selbst  Violle,  nämlich  2,8  Wärmeeinheiten  pro  qcm  und  Mioutei 
IHe  Intensität  der  Sonnenstrahlung  war  auf  dem  Mt  Whitney  aufserordentlich 
groCs  und  es  gewann  namentlich  das  blaue  Ende  des  Spektrums  an  Ausdehnung 
ud  Intensität  Langley  schliefst  sogar,  dafs  die  Sonne  aufserhalb  unsrer  At- 
BMwphSre  gesehen  uns  blau  erscheinen  wflrde.  Die  Erdatmosphäre  absorbiert 
ilio  namentlich  die  blauen,  d.  i.  die  stärker  brechbaren  Strahlen. 

Referent  kann  in  bezug  auf  die  Verhältnisse  der  Sonnen- 
itrahlang  an  der  Erdoberfläche  verweisen  auf  sein  „Handbuch  der 


•)  Snlle  polTeri  meteoriche.  Atti  della  B.  A.  dei  Lincei  Ser.  III,  Transnnti 
Vn,  134.  —  ^  Langley:  The  sjelectire  Absorption  of  Solar  Energy.  American 
Joun.  of  Sc.  March  1888  u.  Phil.  Mag.  March  1888. 
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Klimatologie'',  welohes  in  dem  Kapitel  „das  solare  Klima"  die  wich- 
tigsten bis  jetzt  gewonnenen  Resultate  kurz  zusammenfalst  und  auch 
zum  erstenmal  die  Verteilung  der  Intensität  der  Sonnenstrahlung 
in  absolutem  Mafse  anführt. 

Bekanntlich  hat  man  seit  den  Versuchen  Tyndalls  dem  Wasser- 
dampfgehalt der  Atmosphäre  eine  grofse  klimatische  Wichtigkeit  bei- 
gelegt infolge  seiner  Fähigkeit,  den  Wärmeverlust  der  Erdober- 
fläche durch  Strahlung  besonders  kräftig  zu  verhindern.  Dieses 
besonders  grofse  Absorptionsvermögen  des  Wasserdampfes,  obgleich 
vielfach  widerlegt,  wird  noch  immer  in  klimatischen  Abhandlungen 
häufig  zu  Hilfe  genommen.  Nach  den  neuesten  Untersuchungen  scheint 
nicht  der  Wasserdampf,  sondern  Wasser  in  tropfbarer  oder  selbst 
fester  Form,  das  in  ungemein  feinverteiltem  Zustand  in  einer  feuchten 
Atmosphäre,  dem  Auge  direkt  unsichtbar,  mehr  oder  minder  reichlich 
vorhanden  ist,  diese  Rolle  zu  spielen.  Nachdem  Tyndall  neuer- 
dings durch  Beobachtungen  über  nächtliche  Erkaltung  bei  trockner 
und  feuchter  Luft  seine  Ansichten  aufrecht  zu  erhalten  gesucht 
hatte,  zeigt  Woeikoff  in  einer  beachtenswerten  Erwiderung,  dafs 
die  Ausstrahlung  und  die  damit  täglichen  Amplituden  der  Temperatur 
vielmehr  noch  von  der  relativen  Feuchtigkeit  als  von  dem  absoluten 
Wassergehalte  der  Luft  (dem  Dampfdruck)  abhängig  ist. 

Die  Beobachtungen  von  Langley,  Capt.  Abney  und  Festing 
sprechen  gleichfalls  nicht  fiir  Tyndalls  Annahme.  Eine  Diskussion 
deren  Arbeiten  hat  kürzlich  Pernter  gegeben^). 

TemiperaiM/r  der  Luft, 

Referent  hat  die  mittlem  Temperatur-Verhältnisse 
der  südlichen  Hemisphäre  zum  Gegenstand  einer  Abhand- 
lung gemacht^). 

Die  neaeren  Beobachtungen  auf  Kergualen-Insel,  Auckland-lnsel,  wie  auf  der 
Insel  S.  Paul  durch  die  Expeditionen  zur  Beobachtung  des  Yenusdurchganges  haben 
dazu  Veranlassung  gegeben,  indem  dadurch  das  Seeklima  der  südlichen  Hemisphäre 
besonders  lehrreich  illustriert  worden  ist.  Der  Verfasser  hat  zunächst  einen  Aus- 
druck für  das  reine  Seeklima  ableiten  wollen  und  hat  deshalb  eine  Formel  ab- 
geleitet, welche  die  Jahrestemperaturen  der  am  meisten  ozeanischen  Temperatur- 
stationen der  südlichen  Hemisphäre  mit  möglichster  Annäherung  wiedergibt.  Die 
Temperatur  des  Äquators  im  reinen  Seeklima  wurde  yorher  unabhängig  daron  zu 


8)  österr.  Met.  Zeitschr.  1883,  277.  T  jndall  Note  on  Terrestrial  Radiation. 
Nature  XXVII,  377.  £benda460.  Woeikoff,  Entgegnung.  AbneyundFesting: 
Atmospherie  Absorption.  Nature  XXVIII,  45.  —  ^  Hann,  Die  Temp.  der  sfidl. 
Hemisphäre.    Sitzungsb.  der  Wiener  Akad.  LXXXY,  Januar  1882. 
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2V,0  C.  bestimmt.     Diese  Formel,   in  welcher  q>  geographische  Breite  bezeichnet, 
lautet  : 

T(p  =  26°, 0  +  6,94  sin  qr  —  42,38  Bm^  q 

Es  seigte  sich  nun,  dafs  diese  Formel  anch  die  von  Dore  und  Ferrel  früher 
berechneten  mittlem  Temperataren  der  Parallelkreise  der  südlichen  Hemisphäre 
bis  40*^  innerhalb  der  wahrscheinlichen  Fehlergrenzen  solcher  Bestimmungen 
wiedergibt,  wie  folgender  Vergleich  zeigt: 

Südliche  Breite      .     .  10»  20°  30°  40" 

Dove 25,5  23,4  19,4  12,5 

Ferrel 25,9  23,7  19,8  14,4 

Hann 25,9  23,4  18,9  13,0 

Man  ist  daher  berechtigt  su  sagen,  dafs  die  südliche  Hemisphäre  im  ganzen 
ein  Seeklima  hat,  und  dafs  obige  Formel  die  mittlere  Temperatur  der  Breitekreise 
derselben  überhaupt  darstellt,  wenigstens  bis  zum  60.  oder  70.  Breitengrad.  Für 
die  mittlem  Temperaturen  der  höhern  Breiten  gibt  sie  folgende  Werte,  welchen 
wir  jene  der  nördlichen  Hemisphäre  nach  D  o  y  e  gegenüberstellen : 

Breite 40»  450  50"  55»  60« 

Südliche  Hemisph.  .  13,0  9,8  6,5  3,8  0,8 

Nördliche  Hemisph.  13,6  9,7  5,8  2,8  —  ],s 

DüTerenz  .     .     .     .  —  0,6  0,1  0,7  l,o  1,5 

Die  südliche  Hemisphäre  ist  deshalb  Ton  45''  an  in  hohem  Breiten  wärmer 
als  die  nördliche,  worauf  Beferent  schon  früher  hingewiesen  hat. 

Die  mittlere  Jahres -Isotherme  Ton  0°  würde  nach  obiger  Formel  in  die 
Breite  Ton  60}°  zu  versetzen  sein,  für  70°  erhält  man  — 4°,8,  für  den  Südpol 
—  9^,3,  diese  Besultate  haben  aber  keine  reelle  Bedeutung  mehr.  Dessenungeachtet 
gestattet  die  Formel  (da  die  höhern  Breiten  nur  einen  sehr  geringen  Einflufs  auf 
das  Besultat  haben)  die  Berechnung  der  mittlem  Temperatur  der  ganzen  südlichen 
Halbinsel.  Man  findet  sie  zu  15^,4  C.  und  da  die  nördliche  Hemisphäre  nach 
Ferrel  eine  mittlere  Temperatur  Yon  15^,8  hat,  so  kann  man  sagen,  dafs  beide 
Hemisphären  eine  gleiche  mittlere  Luftwärme  haben,  ein  Resultat,  das  Ferrel 
taeh  als  theoretisch  wahrscheinlich  hinstellt  ^O). 

Woeikoff  glaubt,  dafs  die  Temperatur  der  südlichen  Hemi- 
Bphäre  in  mittlem  Breiten  niedriger  ist,  als  die  Beobachtungsstationen 
ne  angeben,  weil  dieselben  unter  relativ  warmen  Meridianen  liegen. 
Er  bezieht  sich  dabei  namentlich  auf  die  Treibeisgrenzen  ^^). 

Über  die  Ursachen  der  zeitweiligen  Anomalien  unsrerWinter- 
temperatur  sind  in  den  zwei  Beriohtjahren  (1882  und  1883) 
einige  wichtige  Arbeiten  erschienen.  Die  hervorragendsten  sind  die 
von  Teisserenc  de  Bort,  der  die  allgemeinen  meteorologischen 
Yerhältnisse,  welche  dem  auüserordentlich  strengen  Winter  1879/80 


^^  American  Journal  of  Science,  111.  8er.,  Vol.  XXIY,  1888 ;  s.  auch  Hennessy 
in  den  Comptes  rend.  der  Pariser  Akad.,  II.  Sem.,  1882,  IX.  —  U)  Zeitschr.  für 
Met  1882,  427. 
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zu  Grunde  lagen,  eingehender  untersucht  hat,  und  seine  Untersuchung 
auf  die  Ursachen  der  milden  und  strengen  Winter  in  Westeuropa 
überhaupt  ausgedehnt  hat  ^^).  Die  erstgenannte  grofse  Arbeit  ist  von 
234  Tafeln  begleitet,  welche  teils  die  Verteilung  des  Luftdruckes 
und  der  Temperatur  von  Tag  zu  Tag  während  des  Winters  1879/80 
darstellen,  teils  die  Luftdruck- Verteilung  in  jenen  Wintermonaten, 
in  welchen  West-  und  Mitteleuropa  abnorm  milde  oder  strenge  Tem- 
peratur hatte. 

Unter  den  Aktionssentren  der  Atmosphäre  yersteht  der  Autor  die  unter  mitt- 
lem Verhältnissen  persistenten  Luftdruck- Maxima  und  -Minima  über  den  Ozeanen  und 
den  Kontinenten,  in  besng  auf  Europa,  also  namentlich  das  subtropische  oseanische 
Barometer-Maximum  in  der  Oegend  der  Azoren,  das  Mioimum  im  nordatlantischen 
Ozean  bei  Island,  Tud  das  kontinentale  Winter-Maximum  in  Sibirien.  So  lange 
dieses  Maximum  und  Minimum  ihre  normale  Lage  einnehmen,  haben  wir  auch  die 
normalen  WitterungsTcrhältnisse.  Verschieben  sich  dieselben  jedoch,  so  bedingt 
dies  längere,  anhaltende  Störungen  in  der  normalen  WitterungsTerteilung,  welche  wohl 
zu  unterscheiden  sind  Yon  den  ephemeren  Wetterwechseln,  welche  uns  die  yorüber- 
ziehenden  Luftdruck-Minima  oder  Luftwirbel  bringen.  Das  Studium  der  Luftdruck- 
Verteilung  ergibt  nun,  dafs  eine  gewisse  abnorme  Lage  der  Barometer-Maxima  und 
-Minima  abnorm  kalte  oder  abnorm  warme  Winter  bedingt,  und  Teisserenc  de 
Bort  charakterisiert  diese  „kalten  und  warmen  Typen"  der  Luftdruck -Ver- 
teilung eingehender  und  führt  die  einzelnen  abnormen  Dezember-  und  Januar- 
Monate  auf  diese  Typen  zurück.  Die  beigegebenen  Karten  dienen  zur  Begründung 
und  Illustrierung  dieser  Ausführungen  und  erheben  die  Arbeit  des  Autors  weit  über 
das  Niveau  einer  gewöhnlichen  Schematisiemng. 

Über  die  Wichtigkeit  solcher  Karten  für  die  Erkenntnis  der  Ur- 
sachen der  länger  andauernden  Witterungs-Anomalien  hat  sich 
R  e  f e  r  e  n  t  schon  früher  eingehender  ausgesprochen  ^.  Im  Winter 
1879/80  speziell  hatte  sich  das  Luftdruck-Maximum,  das  sonst  um 
diese  Zeit  in  der  Gegend  von  Madeira  liegt,  nach  Mittel-Europa  ver- 
schoben, und*  an  dessen  Stelle  lag  niedriger  Luftdruck,  so  dafs  der 
Passat  unterdrückt  wurde  und  die  Winde  vom  Äquator  gegen  das 
Minimum  unter  25'  N.  Br.  wehten.  Schon  Kämtz  erwähnt  zwei 
solcher  seltenen  Fälle  der  Unterbrechung  des  Passates.  Während 
über  Europa  ein  Barometer-Maximum  lag,  hatte  West-Sibirien  nie- 
drigen Luftdruck.  Dies  hatte  zur  Folge,  dafs  die  Luft  im  Gebiete 
des  Barometer-Maximums,  welches  von  Windstille  und  heiterm  Himmel 
begleitet  ist,   durch   die  Wärmeausstrahlung   von   der  Erdoberfläche 


^)  l^tude  sur  Thirer  1879  80  et  recherches  sur  la  position  des  centres 
d'action  de  Tatmosph^re  dans  les  hiyers  anormauz.  Annales  de  Bureau  Central 
Met.  de  France,  Ann^e  1881.  Meteorologie  g^n^ral.  Paris  1883.  Compt 
rendus  XCV,  524.  Beyue  scientiflque,  Mai  1881.  —  ^3)  Zeitschrift  für  Met. 
XVn,  200. 
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sehr  stark  erkaltete,  während  die  sonst  herrschenden  wannen  ozea- 
nischen 8W*  and  W- Winde  hei  dieser  Luftdruckverteilung  aushleiben 
mufsten.  Dazu  kam  noch,  dals,  heyor  das  Maximum  über  Europa 
natz  griff,  starke  Schneefalle  ganz  Mitteleuropa  bis  nach  Ober- 
italien hinab  mit  einer  Schneedecke  eingehüllt  hatten.  Eine  Schnee- 
decke begünstigt  die  Wärmeausstrahlung  ganz  besonders  und  schliefst 
sogleich  den  Wärmezuflufs  aus  der  Erdoberfläche  aus.  Dadurch 
können  ganz  besonders  niedrige  Temperaturen  entstehen.  Auf  den 
Einflufs  einer  Schneedecke  auf  Erniedrigung  der 
Mitteltemperatur  hat  vornehmlich  W o e i k o f f  schon  vor  länge- 
rer Zeit  hingewiesen  und  Billwiller  darauf  auftnerksam  gemacht, 
wie  beim  Fehlen  einer  Schneedecke  auch  unter  einem  Barometer- 
Maximum,  wie  es  im  Januar  1882  eintrat,  keine  sehr  niedrigen 
Kältegrade  eintreten  ^^). 

Der  Winter  1879/80  war  in  SW-Deutschland  der  strengste  yielleicht  seit  einem 
Jihrhnndart,  der  Zttrichsee,  Bodensee,  Traunsee  &c.  froren  ganz  sn  nnd  gestatteten 
freien  Verkehr  über  ihren  Wasserflächen,  was  seit  dem  Winter  1829/80  Dicht  mehr 
da- Fall  war.  Zu  Paris  war  die  mittlere  Desember-Temperatur  — 6^,8  in  der  Stadt 
ud  — 7^,6  in  der  Umgebung  die  niedrigste  je  beobachtete.  In  Paris  sank  das 
Mxdmnni  bis  auf  —  25^6»  ^  SW-Deutschland  mehrfach  bis  auf  —  80^  und 
darunter.  Zu  Klsgenfart  erreichte  die  Mitteltemperatnr  des  Deiember  — 14^,6 
(Januar  auch  noch  — 12^,7),  eine  geradesu  sibirische  Kälte.  Im  Süden  der  Alpen, 
in  Oheritalien  war  der  Januar  der  kaiteste  Monat,  riele  subtropische  im  Freien 
gesogene  Pflanzen  erfroren,  zu  Alessandria  sank  das  Minimum  bis  auf  — 17^.  Die 
Kitte  des  Winters  1879/80  war  Strahlungskälte  im  Gebiete  eines  anhaltenden  Baro- 
BMter-Maximums ;  daher  auch  die  damals  so  auffallend  henrortretende  Erseheinung 
der  Wärmezunahme  mit  der  HShe  in  ganz  Mitteleuropa. 

Ein  andrer  Typus  strenger  Winter  in  Mitteleuropa  wird  dadurch  bedingt, 
dafs  hoher  Luftdruek  im  Norden  und  mafsiger  Luftdruck  im  Mittelmeer-Gebiet 
ttd  im  €k>lf  yon  Qascogne  herrseht,  wo  dann  die  Kälte  durch  N  und  NE  gebracht 
vhrd,  aber  natürlich  auch  lokal  duroh  Wärmestrahlung  unter  heiterm  Himmel  yer- 
ftärkt  wird. 

Die  milden  Winter  sind  Effekt  einer  kontinuierlichen  Luftströmung  yom  warmen 
Ozean  her,  also  yon  SW-  und  W- Winden,  eine  starke  Bewölkung  des  Himmels 
spielt  eine  wichtige  Rolle  bei  dem  Zustandekommen  einer  milden  Wintertemperatur. 
fin  Beispiel  dafür  bietet  der  Dezember  1880,  dessen  hohe  Wärme  durch  einen 
konstant  niedrigen  Luftdruck  Über  N«£uropa  und  die  Verschiebung  des  hohen 
Druckes  bei  Madeira  nach  Westen  hin  bedingt  war.  Der  Temperaturunterschied 
iwisehen  dem  Dezember  1879  und  dem  des  folgenden  Jahres  1880  erreichte  da- 
durch in  Frankreich  und  W-Deutschland  den  enormen  Betrag  yon  14^  und  darüber. 
Es  hntte  z.  B.  zu  München  der  Dezember  1879  eüie  Mittel-Temperatur  yon  —  10^8, 
der  Dezember  1880  dagegen  +  3V*  ^in  Unterschied  yon  14^4. 

Sehr   instruktiv  für  die  Verteilnng  und  die  Erkenntnis  der  ür- 


U)  Zeitsehr.  für  Met.  1882,  98. 
Geogr.  Jahrb.  X. 
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Sachen  der  Kälte-Extreme  des  Wiuters  sind  die  Kärtchen,  welche 
Wm.  Marriott  über  die  Temperatur  des  Januar  1881  auf  den 
britischen  Inseln  gegeben  hat^). 

Über  die  Ursachen  des  in  England  anfserordentlich  milden 
Winters  1881/82  gibt  Buch  an  in  Nature^^)  interessante  Auf- 
klärungen, auf  Grundlage  der  gleichzeitigen  Witterungsverhältnisse 
auf  Island.  Von  Mitte  März  an  trat  ein  Umschwung  ein,  heftige 
NE-Stürme  brachten  die  arktischen  Eismassen  nach  Süden,  welche 
die  ganze  Nordkttste  blockierten  und  die  Bewohner  einer  Hungers- 
not aussetzten. 

Die  Frage  nach  den  Ursachen  der  in  der  zweiten  oder  dritten 
Pentade  des  Mai  häufig  auftretenden  Kälterückfälle  (der  sog. 
yyEismännertage''  yom  10. — 12.)  hat  W.  von  Bezold  der  Lösung 
näher  geführt.  .  Indem  er  auf  Grundlage  fünftägiger  Temperatur- 
Mittel  die  Wärme  Verteilung  über  Europa  um  die  kritische  Periode 
herum  untersuchte,  fand  er,  dafs  dem  Eintritt  der  Kälterückfälle 
eine  anomal  hohe  Temperatur  über  Ungarn  vorausgeht,  welche  Ur- 
sache eines  lokalen  Luftdruckminimums  werden  mufs.  Da  gleich- 
zeitig im  Westen  und  N -Westen  der  Luftdruck  hoch  ist,  so  wird 
dies  ein  Einfallen  nördlicher  Winde  bedingen,  die  an  sich  kühl  und 
meist  von  Aufheiterung  begleitet,  durch  nächtliche  Wärmeausstrah- 
lung die  Temperatur  leicht  bis  zum  Frostpunkt  erniedrigen  können  ^^. 
Übrigens  hat  auch  Dr.  Afsmann  schon  früher  die  Maifröste  der 
Periode  1877 — 1881  auf  Grund  der  Wetterkarten  der  deutschen 
Seewarte  in  bezug  auf  ihre  Verbreitung  und  ihre  Ursachen  behan- 
delt (Magdeburgische  Zeitung)  und  auch  van  ßebber  hat  Karten 
des  mittlem  Luftdruckes  für  die  Tage  vom  10. — 13.  Mai  konstruiert, 
um  spezieller  nachweisen  zu  können,  wie  die  Kälterückfälle  mit  der 
Luftdruckverteilung  zusammenhängen  ^^). 

Wie  Hildebrandsson  vor  einiger  Zeit  den  Gang  der  ^Erwärmung 
im  Frühling  über  Europa  durch  Karten  der  Wanderung  der  Isothermen 
von  0°,  3^,  6"",  Q"",  12*^  zur  Darstellung  gebracht  und  eine  interes- 
sante Diskussion  daran  geknüpft  hatte,  so  hat  nun  Hr.  Högbom 
auch  den  Gang  der  Isothermen  im  Herbst  auf  ganz  analoge  Weise 
be&rbeitet  und  dargestellt^^). 

Im  Innern  von  Bufeland  yerechieben   sich   alle  Isothennen  recht  gleichinafsig 

U)  Quarterlj  Journal  of  the  Met.  Soc  VII.  —  i^)  3.  Aug.  1882.  — 
17)  W.  T.  Bezold:  Die  KSlterüekfalle  im  Mai.  Abh.  der  K.  bayr.  Akad.  der 
Wistensch.  XIY.,  Abt  II.  Manchen  1883.  —  ^^)  Die  gestrengen  Herren.  Zeitachr. 
f.  Met.  1883,  145  —  ^^)  Abh.  der  K.  Gesellsch.  d.  Wies,  an  Upsala,  1883. 
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Bach  Norden  im  Frühjahr  und  nach  Süden  im  Herbst,  sie  brauchen  zur  Zurück- 
legnsg  der  Streeke  Astrachan — Archangel  im  Frühjahr  ea  45  Tage,  im  Herbst 
38 Tage;  am  die  Strecke  Bomholm — Haparanda  zurücksulegen,  bedarf  die  0^- Iso- 
therme im  Frühling  50,  im  Herbst  70  Tage,  die  9 °- Isotherme  resp.  23  und 
38  Tage  nnd  die  18 ^-Isotherme  im  Frühling  nur  12,  im  Herbst  34  Tage.  Hier 
wt  alBO  das  Portachreiten  sehr  ungleichmälsig  und  die  höheren  Isothermen  wandern 
weit  rascher  fort.  Damit  steht  das  Fortschreiten  der  periodischen  Erscheinungen 
im  Pflanzenreiche  im  Zusammenhange.  Auch  hier  pflanzen  sich  die  spätem  Phasen 
rascher  nach  Norden  hin  fort. 

Ans  der  Art  der  Wanderung  der  Isothermen  ergibt  sich,  dsfn  die  Kalte  in  Nord- 
enropa  nieht  von  Norden  kommt,  sondern  in  fast  gerader  Linie  aus  Osten,  d.  h. 
Tom  Kontinent  her,  und  ebenso  kommt  die  Wärme  im  Frühling  nicht  yon  Süd, 
soodem  yon  Westen. 

Hier  mögen  einige  'Arbeiten  über  den  Zasammenhang  zwischen 
Klima  and  periodischen  Erscheinungen  im  Pflanzenleben  angeführt 
werden:  R.  Halt,  Recherches  sur  les  phdnomenes  p^riodiqaes  des 
planta^;  Hoffmann,  Thermische  Vegetationskonstanten,  Sonnen- 
nnd  Schatten temperaturen;  derselbe,  Phänologisohes^^). 

Nachdem  besonders  in  letzter  Zeit  die  Erscheinang  der  höhern 

Temperatar  auf  Bergen  während  strenger  Winterkälte  in  den  Thälern 

und  Niederungen  die  allgemeinere  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen 

hat   (Winter  1879/80   und   1881/82;   über  letztern   siehe  Zeitschr. 

for  Met.  1882,  S.  49  und  97),   hat   man   nun    auch  spezieller   die 

Verhältnisse   der  so  häufigen  Temperaturzunahme   mit   den 

Höhen  in  den  untersten  Luftschichten  nahe  dem  Erdboden 

nntersacht. 

in  heitern,  windstillen  Nichten  nicht  hlofs  im  Winter  (aber  denn  am 
infimlleiideten  beim  Vorhandensein  einer  Schneedecke),  sondern  das  ganie  Jahr 
hindnrch,  zeigt  sieh  eine  Temperatnrzunahme  bis  su  einiger  Höhe  über  dem  Erd- 
boden. Die  untersten  Luftschichten,  die  dem  dnrcb  Wärmestrahlung  erkalteten 
Boden  am  nichsten  liegen,  sind  dann  die  kaitesten.  Am  Nachmittage  kehrt  sich 
iae  YorhSltnis  um.  Damm  zeigen  dem  Erdboden  nahe  Thermometer  eine  gröfsere 
tigtiche  Warmeechwankung  als  in  g^öfserer  Höhe  angebrachte.  Bei  Nebel  zeigt  sich 
tegleiclien  eine  Warmesunahme  nach  oben ,  d.  h.  der  Nebel  ist  das  Produkt  der 
Str^lnngskSlte  in  der  NShe  des  Bodens,  welche  der  Wasserdampf  der  Luft  zur 
KoBdeosation  bringt  (Bodennebel,  oft  yon  geringer  vertikaler  Erstreckung). 

Die  wichtigsten  neuen  derartigen  Beohachtungen  findet  man  in: 
Scott,  On  the  Results  of  Ohserv.  made  at  the  Pagoda,  Kew 
Gardens,  Kew  and  eise  where  to  determine  the  influence  of  Height 
on  Thermometrio  Readings  on  Vapour,  Tension  and  on  Humidity  ^^ 


»)  KoTa  AcU  Soc.  Reg.  Sc.  Upsalae,  S.  III,  T.  XI.  Referat:  Met.  Zeitschr. 
1S84,  139.  —  si)  Zeitschr.  für  Met.  1889.  —  ^)  Quarterly  Weather  Report 
N.  Ser.  L  App.  III.  London  1881. 
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und  Symons,  Note  on  the  ESstablishment  and  first  Results  of 
simult.  Therm,  and  Hygrom.  Obsery.  at  Heights  of  4,  170  and  260 
feet  above  the  ground^). 

Den  Einflnds  der  orographischen  Yerhältnisse  auf  die  tägliche 
Periode  der  Temperatur,  namentlich  auf  die  Oröfse  der  täglichen 
Wärmeschwankung,  sowie  auch  auf  die  jährliche  TemperaturSnderung 
hat  Wo  ei  ko  ff  eingehender  erläutert.  Der  Unterschied,  den  Sta- 
tionen in  gleicher  Seehöhe,  aber  Terschiedener  Lage  (Thalsohle 
gegenüber  Bergabhang  oder  Gipfel)  darbieten,  ist  sehr  erheblich 
und  dennoch  vordem  kaum  beachtet  worden,  indem  man  auf  die 
Seehöhe  allein  dabei  Rücksicht  genommen  hat^). 

L.  Beifsenberger,  dem  man  die  langjährige  Reihe  von 
meteorologischen  Beobachtungen  zu  Hermannstadt  verdankt,  hat^) 
eine  Abhandlung  geliefert :  „Über  die  Abnahme  der  Wärme  mit  der 
Höhe  nach  Beobachtungen  zu  Hermannstadt  und  an  einigen  Orten 
auf  dem  südlichen  Orenzgebirge  von  Siebenbürgen". 

Die  VerglelchBBtationen  waren:  Hennannstadt  411m,  Schinna  958m,  Dusch 
1318  m  Hnd  (für  Jnli  und  August  allerdings  nur)  Fiatra  alba  in  1598  m.  Aus 
den  Beobachtungen  an  diesen  Orten  ergaben  sich  folgende  Werte  ffir  die  Tempe- 
raturabnabme  mit  der  H5he  pro  100  m: 

Desember  0,11,        Mai  0,65,        Jahresmittel  0*^,48. 

Im  Deaember  ist  Hermannstadt  so  kalt,  dafs  die  Temperaturabnahme  bis  su 
1300  m  blofs  1**  Geis,  beträgt.  Wir  wissen,  dafs  auch  in  den  Thalkesseln  unsrer 
Alpen  die  gleiche  Erscheinung  auftritt.  Die  Sommertemperaturen  dar  gmannten 
Orte  sind: 

Ort  Hermannstadt       Schinna       Dusch       Piatra  alba 

Höhe 411  953  1318  1598  m 

Sonnentemperatur  18,6  15,5  12,9  10**,5  „ 

Die  durchschnittliche  Temperaturabnahme  für  7  Uhr  morgens  beträgt  00,2S,  für 
2  Uhr  nachmittags  0°,70  und  fttr  9  Uhr  abends  0°,At  C.  fftr  100  Meter. 

In  den  letzten  Jahren  ist  ein  einfeushes  Instrument  zur  Messung 
der  Dauer  des  Sonnenscheins  an  zahlreichern  meteorologischen 
Stationen  in  Gebrauch  gekommen  (Campbell  Stocke's  sunshine  re- 
corder),  dessen  Aufzeichnungen  in  einiger  Zeit  ein  wesentliches 
Hil&mittel  zur  klimatischen  Charakteristik  abgeben  werden.  Pemter 
sammelt  die  Daten  darüber  in  der  Zeitschrift  für  Meteorologie, 
Bd.  1881. 


»)  Proc.  R.  Soc.,  June  1883.  —  «*)  ZeiUchr.  fttr  MeteoroL  1882.  —  »)  i^ 
den  Verhandlungen  u.  Mitt.  des  Siebenbttrg.  naturwissenschaftL  Vereins  in  Her- 
mannstadt (XXXII.  Jahrg.). 
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Lmftdraek  und  Winde. 

Luftdruck. 

Daa  auiaerordentliche  fiarometermazimum  vom  Januar  1882 
(787mm  im  Meeresniveau  am  17.  in  Westeuropa)  hat  den  Referenten 
Teranlafst,  einige  Zusammenstellungen  über  die  ihm  bekannt  geworde- 
nen höchsten  Barometerstände  zu  machen.  Hiernach  scheinen 
in  Westsibirien  Barometerstände  von  790  mm  und  darüber  nicht  so 
leiten  beobachtet  zu  werden ,  auf  das  Meeresniveau  reduziert  ist  der 
höchste  Stand  806  mm.  Dem  gegenüber  stehen  Luftdruckminima 
im  Meeresniveau  im  Nordatlantischen  Ozean  von  694  bis  692  mm, 
was  eine  Differenz  von  114  mm  gibt,  so  dals  man  wohl  120  mm, 
ilflo  ein  Sechstel  des  mittlem  Druckes  der  Atmosphäre  als  Grenze 
der  möglichen  Schwankung  annehmen  darf  (allerdings  nicht  am  selben 
Orte,  doch  ist  eine  Schwankung  von  95  mm  in  Reykavik  schon  be- 
obachtet worden). 

Über  die  physikalischen  Eigentümlichkeiten  der  Barometermaxima 
findet  man  in  der  angezogenen  Mitteilung  ebenfalls  Nachweise  ^^). 

Lingg  hat  den  Einfluls  der  Alpen  auf  die  Vorgänge  in  einem 
darüber  hinziehenden  Luftdruckmazimum  spezieller  untersucht^, 
and  Koppen  daran  anknüpfend  die  raschen  Temperaturwechsel, 
welche  anf  Berghöhen  zu  solchen  Zeiten  zuweilen  eintreten,  durch 
die  Schwankungen  im  Niveau  der  untern  kalten  Luftschicht,  über 
welcher  die  warme  Schicht  sich  ausbreitet,  erklärt^. 

Den  täglichen  Gang  des  Luftdruckes  auf  Berggipfeln  und  Hoch- 
ebenen haben  Referent  und  Pernter  untersucht^).  Augustin 
studierte  die  tägliche  Barometeroszillation  an  den  langjährigen  6e- 
obachtnngen  zu  Prag  und  versucht  eine  Erklärung  derselben  zu 
geben  30). 

Den  täglichen  Oang  des  Barometers  über  den  nördlichen  Atlan- 
tischen Ozean  zwischen  Norwegen,  Island  und  Jan  Meyen  hat 
Mohn  abgeleitet  in  dem  grofsen  Werke  über  die  drei  norwegischen 
Kordmeer-Ezpeditionen,  Abteilung  Meteorologie  3^).  Die  Eigentümlich- 
keit, dafii  hier  nur  ein  tägliches  Maximum  und  Minimum  auftritt,  was 
nach  Buohan  auch  für  die  hohem  Breiten  des  südlichen  Ozeans  aus  den 


^)  Zeitschr.  für  Met.  1889,  49  u.  92.  —  »}  Zeitocbr.  für  Met.  1882, 
tu.  —  »)  Ebenda,  468.  —  ^  Sitnmgsberichte  der  Wiener  Akad.,  LXXXIII, 
Min  1881;  Pernter,  LXXXIV,  n.  ZeiUchr.  fttr  Meteorol.  188S,  291.  — 
*)  Sitzimgib.  der  bdhm.  QeseUsch.  der  Wiesenech.,  April  1882.  Zeitschr.  fttr  Met. 
1882,  331.  —  ^)  Christiania,  1883. 
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ChalleDger-BeobaohtuDgen  gilt,  ist  noch  unaa%eklärt.  Der  Barometer- 
gang  ifit  hier  dem  TemperaturgaDg  ganz  ähnlichy  mit  einem  Minimum 
am  frühen  Morgen  und  einem  Maximum  nach  Mittag.  Referent  fügt 
hinzu,  dalB  auch  die  täglichen  Barometerkurven  mancher  arktischen 
Stationen  ein  ähnliches  Resultat  gegeben  haben. 

Von  Beiträgen  zur  Hypsometrie  führen  wir  an:  G-uido 
Grassi:  Süll  influenza  deir  Epoca  nelle  Livellazioni  Bare- 
metriche^^).  —  H.  A.  Hazen:  The  Reduction  of  Air  pressure  to 
sea  level  at  elevated  stations  west  of  the  Mississippi^).  (Enthält 
neben  den  hypsometrischen  Erörterungen  und  Tafeln  auch  Isobaren- 
karten der  Vereinigten  Staaten  von  Dezember  1880  bis  Februar 
1882.)  —  W.  Koppen:  Bemerkungen  über  die  vertikale  Vertei- 
lung des  Luftdruckes^). 

In  dieser  Abhandlong  wird  eine  sehr  einfache  Formel  sur  Bedoktion  der 
Barometerstande  auf  das  Meeresnirean  entwickelt,  die  umgekehrt  natürlich,  auch  an 
hypsometrischen  Rechnungen  benutzt  werden  kann.  Sie  lautet,  wenn  t  die  mittlere 
Temperatur  der  Luftsäule  beseichnet 

lg  B  =  lg  b  +   ig^eo  +  78  t 


oder  umgekehrt: 

h  =  (18460  +  72 


" "  (!)■ 


Diese  Formel  ist  fast  so  genau,  wie  die  kompliaiert  gebauten  von  Bauern- 
feind,  Bühlmann  &c.  Sie  setst  aber  Toraus,  dafs  an  die  Barometerstande  bereits  die 
Schwerekorrektion  auf  45^  und  das  MeeruiTeau  angebracht  worden  ist,  die  man 
in  den  meisten  meteorologischen  physikalischen  Tafeln  angegeben  findet.  Diese 
Korrektion  hat  übrigens  so  wenig  Binflufs  auf  die  Besultate,  dals  si«  gegenttber 
der  Unsicherheit  der  Temperaturbestimmung  in  den  allermeisten  Fällen  vernach- 
ISssigt  werden  kann. 

Der  Autor  benutat  dann  diese  Formel  su  einigen  interessanten  und  für  die 
Theorie  der  Luftströmungen  wichtigen  Erörterungen  über  die  Entstehung  und  Aui* 
gleichnng  der  Druokunterschiede  in  den  Terschiedenen  NiToaus,  über  die  Bedeu- 
tung der  horizontalen  und  yertikalen  Druck-Gradienten. 

Wm  Ferrel:  Meteorological  Researches  Part  III:  Barometric 
hypsometry  and  reduction  of  the  barometer  to  sea  level  ^).  Neben 
einer  ganz  allgemeinen  Ableitung  der  Barometerformel  und  einigen 
interessanten  daran  geknüpften  Erörterungen  über  barometrische 
Hypsometrie  enthält  diese  Abhandlung  auch  Tafeln  zur  Reduktion  der 


^)  Atti  del  B.  Istituto  d'Incoraggiamento  alle  Sc.  nat  Ser.  III,  I.  — 
^  Prof.  Papers  of  the  Signal  Serrice,  Vol.  VI.  Washington  1888.  —  M)  Zeit- 
schrift für  Meteorol.  1882,  81.  —  ^)  U.  S.  Coast  and  Geod.  Sunrej  Beport 
for  1881,  Appendix  X. 
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fiarometeretände   auf  das  Meeresnivean  nach  den  engÜBchen   Malk- 
einheiten. 

Für  jene,  welche  in  die  Lage  kommen,  aus  zahlreichen  barometri- 
flchen  Ablesungen  die  entsprechenden  Höhendifferenzen  berechnen  zu 
fioUen,  und  jene,  die  sich  über  barometrische  Höhenmessung  über- 
haupt informieren  wollen,  existiert  ein  sehr  empfehlenswertes  Hilfs- 
mittel in  dem  kleinen  Buche  von  H.  Hartl:  Praktische  Anleitung 
zum  Höhenmessen  mit  dem  Quecksilber-Barometer  und  mit  Aneroiden. 
2.  Aufl.    Wien.    Lechner. 

TTtnde, 

Von  neuen  Arbeiten  über  die  tägliche  Periode  der  Wind- 
geschwindigkeit verdient  besondere  Hervorhebung  die  Mit- 
teilung von  Buch  an  in  Nature^,  in  welcher  ein  Auszug  gegeben 
wird  aus  einer  gröfsern  Arbeit,  welche  in  dem  Challenger-Werk 
veröffentlicht  werden  wird.  Sie  beruht  auf  der  Bearbeitung  der 
wahrend  der  Challenger- Expedition  angesteUten  Beobachtungen. 

Dms  bemerkenswertette  Ergebnis  derselben  ist,  dafs  auf  dem  Osean  selbst  die 
tigliche  Periode  der  Windstärke,  die  auf  den  Kontinenten  so  anfCallend  hervortritt, 
tut  ToUstindig  fehlt;  an  Kflstenpnnkten  dagegen  ist  sie  sehr  stark  ausgeprägt. 
Die  mittlere  Windgeschwindigkeit  war  auf  den  Oaeanen  weit  gröfser  als  an  und 
in  der  Kähe  der  Küsten,  die  Mittel  sind:  Atlantischer  Ozean  8,0m  pro  Sekunde, 
Paxifiseher  Osean  7«om,  Südsee  10,6  m;  das  Mittel  für  die  Nähe  des  Landes  ist 
dagegen  nur  5,6  m  pro  Sekunde. 

In  theoretischer  Beziehung,  d.  h.  in  bezug  auf  die  Erforschung 
der  Ursachen  der  täglichen  Windperiode  hat  Koppen  neuerdings 
eine  wichtige  Untersuchung  veröffentlicht:  Die  täglichen  Änderungen 
der  Windstärke  über  dem  Lande  und  auf  dem  Meere  ^^).  Koppen 
hat  die  Espysohe  Erklärung  der  täglichen  Periode  der  Windstärke, 
aber  anfänglich  ohne  Kenntnis  derselben,  wieder  aufgenommen  und 
namentlich  in  der  vorliegenden  Abhandlung  überzeugend  nach- 
gewiesen. 

Die  tigliche  Periode  ist  hiemach  begründet  in  dem  Luftaustausch  swischen 
den  untern  und  obem  Schichten,  welche  durch  die  tägliche  Erwärmung  der 
sattrsteii  Luftschichten  eingeleitet  wird,  bei  Naeht  aber  fehlt  Da  die  hohem 
Schichten  schon  in  30  —  40  m  Über  dem  Erdboden  stets  rascher  bewegt  sind 
als  die  untersten,  bringt  dieser  Luftaustausch  eine  Verstärkung  der  Windgeschwin- 
digkeit für  unare  Anemometer  an  der  Erdoberfläche.  In  hdhera  Schichten  aber 
mufs  das  Umgekehrte  stattfinden,  weil  schwächer  bewegte  Luft  hinaufgebracht 
wird.  In  der  That  aeigen  die  Anemometer  auf  Berggipfeln  eine  Abnahme  der 
Wiadgeschwindigkeit  um  Mittag.    Auf  dem  Meere,  wo  die  Erwärmung  der  unter- 

»)  Mareh  1.  1883.  —  87)  Annalen  der  Hydrographie,  XL  Jahrg.  1883. 
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sten  Luftsohichten  bei  Tag  eine  sehr  geringe  ist,  fohlt  aaeh  die  VerstSrkiisg  des 
Windes  am  Nachmittag. 

Mondperioden  der  Windgeschwindigkeit  haben  abgeleitet  Ryka- 
tcheff  ^  (£bbe  und  Flut  der  Atmosphäre  nach  den  anemometrisohen 
Beobachtungen  zu  St.  Petersburg)  und  L  e  y  s  t  (Über  den  Einfluls  des 
Mondes  auf  die  G-esch windigkeit  der  Luftströmungen  zu  8t.  Peters- 
burg^^)). Beide  Autoren  finden  auffallenderweiae  eine  sehr  merk- 
liche Variation  der  Windgeschwindigkeit  (und  der  Windkomponenten) 
nach  den  Mondstunden. 

Noch  ist  zu  erwähnen:  Hamberg:  Sur  la  Tariation  diurne  de 
la  force  du  vent.    III  Abt.^). 

Der  Einflufs  der  Erdrotation  auf  die  Luftströ- 
mungen an  der  Erdoberfläche  ist  in  den  zwei  Berichtjahren  viel- 
fach behandelt  worden.  Wir  fuhren  speziell  die  Abhandlungen 
an:  Fr.  Roth:  Die  Trägheitsbahn  an  der  Erdoberfläche^^).  — 
W.  M.  Davis:  Über  die  ablenkende  Wirkung  der  Erdrotation"^ 
(sucht  einen  mehr  elementaren  Beweis  beizubringen).  —  H.  B  r  u  n  s : 
Über  die  Trägheitsbahn  auf  der  Erdoberfläche^).  —  Fr.  Roth :  Über 
die  Trägheitobahn  ^). 

F  er  reis  für  die  Theorie  der  Zirkulation  der  Erdatmosphäre 
und  die  atmosphärischen  Wirbel  epochemachenden  grofsen  Arbeiten^) 
hat  Sprung  ausführlicher  besprochen  und  kommentiert^^),  was  bei 
der  etwas  schwierigen  Zugänglichkeit  dieser  Arbeiten  F  er  reis  sehr 
nützlich  war.  F  er  reis  wichtige  Arbeiten  sind  aber  wegen  ihrer 
rein  mathematischen  Einkleidung  und  ihrer  gerade  nicht  eleganten 
Analyse  lange  unbeachtet  geblieben  und  brechen  sich  erst  jetzt 
immer  mehr  Bahn.  Sie  sind  für  das  Verständnis  des  Systems  der 
grofsen  atmosphärischen  Strömungen  geradezu  unentbehrUch. 

In  einer  zweiten  Abhandlung  behandelt  Ferrel  neben  den 
greisen  Cyklonen  auch  die  sog.  Tornados,  atmosphärische  Wirbel 
von  sehr  geringem  Umfange,  aber  furchtbar  zerstörender  Wirkung. 

Hierher  gehört  auch  die  Abhandlung  von  A.  Overbeck:  Über 
die  Bewegungen  der  Luft  an  der  Erdoberfläche^'^). 


38)  Repertorium  für  Met.  YUI,  5,  1888.  —  ^)  Böttgers  Rusb.  Bevne 
XXI.  —  «0)  K.  Sveneka  Yet.  Akad.  HandUngar.  Stockholm  1888.  —  «i)  Oster- 
Programm  der  h.  Bürgerschule  su  Buxtehude  1888;  Zeitsohr.fllr  Met.  1883,  141.— 
^)  Nostraad  Engineering  Mag.  N.  York  1883;  Zeitschr.  fUr  Met.  1883,  299.  — 
*»)  Math.  Annalen  XXU.  —  ^)  ZeiUchr.  für  Met.  1884,  41.  —  tf)  Meteorol. 
Besearchei  Part.  I  u.  II;  U.  8.  Coast  Sunrey  Reporte.  —  ^)  Zeitochr.  fttr  Met 
1882,  161  u.  276.  —  «7)  Wied.  Ann.  XYII,  1882. 
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Den  8ehr  fühlbaren  Mangel  an  Beobachtungen  über  die  Rioh- 
taiig  und  Qesohwindigkeit  des  Windes  in  den  höhern 
Luftschichten  hat  Vettin  in  Berlin  durch  mit  ausdauerndem  FleiTs 
Qnd  nach  sinnreichen  Methoden  angestellten  Wolken beobachtungen 
abzuhelfen  gesucht^):  „Die  Luftströmungen  über  Berlin ,  dargestellt 
nach  den  Ergebnissen  dreijähriger  in  fortlaufender  Reihe  fortgesetzten 
Wolken-  und  Windmessungen '^  Hier  sind  nur  hervorzuheben  die 
Bestimmung  der  Windrichtung  und  Geschwindigkeit  mit  Hilfe  der 
Wolkenmessungen.  Später  hat  Vettin  die  Methoden  seiner  Wolken- 
Beobachtungen  und  -Messungen  genauer  angegeben  und  gegen  Ein- 
wurfe gerechtfertigt^^.  Die  Zunahme  der  Windgeschwindigkeit  mit 
der  Höhe  tritt  in  den  Resultaten  Vettins  sehr  auffallend  hervor. 

Billwiller  hat  die  Resultate  der  anemometrischen  Aufzeich- 
nungen am  Gipfel  des  Säntis  (2504  m)  diskutiert  und  gleichfalls  die 
starke  Zunahme  der  Geschwindigkeit  in  dieser  Höhe,  sowie  das  zu- 
nehmende Vorwiegen  der  Westwinde  daselbst  konstatiert.  Die  mitt- 
lere Windgeschwindigkeit  war  achtmal  gröfser  auf  dem  Säntis  als 
in  Bern. 

Ein  Teil  dieser  Differenz  kommt  allerdings  auf  Rechnung  der 
Verschiedenheit  der  Anemometer  und  deren  Aufstellung^). 

WShrend  in  Bern,  wie  überhaupt  in  der  Niederung  und  in  Tbälem,  die  grölste 
Wiadgeiehwindlgkeit  naebmittags  l — 2^  eintrat,  leigte  sie  sich  am  Säntisgipfel 
nriKhen  3  und  4  h  morgens.  Ähnliche  Resultate  hat,  wie  Referent  hinzufügt, 
ticb  des  Aoemometer  auf  dem  Obingipfei  (Kfimten,  8146  m)  ergeben.  Die  ane- 
Bometriscben  Aufseichnnngen  auf  den  Gebirgsgipfeln  yersprecben  derart  inter- 
euante  Aufschlüsse  über  die  LuftetrSmungen  in  gröfsem  Höhen  über  der  £rd- 
obfriUche  SU  geben. 

Das  Studium  der  grofsen  atmosphärischen  Wirbel,  der  Cyklonen, 
bat  auch  in  den  letzten  Jahren  viele  beschäftigt  und  manche  inter- 
enante,  theoretisch  wie  praktisch  wichtige  Resultate  geliefert.  Eine 
Hervorragende  Stelle  unter  diesen  Untersuchungen  nehmen  die  Ar- 
beiten der  deutschen  Seewarte  in  Hamburg  ein.  Koppen,  Unter- 
lacbungen  über  die  Witterungsverhältnisse  zwischen  dem  Felsen- 
gBbirge  und  dem  Ural  in  den  Monaten  Januar  bis  März  1878^^). 
Diese  eingehende  Darstellung  und  Diskussion  der  atmosphärischen  Vor- 
gioge  während  der  drei  ersten  Monate  des  Jahres  1878  auf  dem  weiten 
Biune  zwischen  ca  100**  W  und  60 ""  £.  v.  Gr.  ist  von  22  Karten 


^  Zeitschr.  für  Met.  1882,  267  u.  351.  —  ^)  Zeitscbr.  für  Met.  1883.  — 
'^Billwiller:  Resultate  der  Anemometer-Beob.  auf  dem  Sautisgipfel.  Zeitsehr. 
fiir  Ket.  1883,  416.  —  &i)  ▲rohiT  der  d.  Seevarte  1880.    Ausgegeben  1882. 


74     Dr.  J.  Hann,  Bericht  über  die  Fortschritte  der  geograph.  Meteorologie. 

begleitet,  welche  teils  die  Luftdruck-  und  Wärmeverteiluog  in  den 
genannten  drei  Monaten,  teils  die  Sturmbahnen  und  Witterungs- 
verhältnisse einzelner  Tage  enthalten. 

Auf  dem  gansen  beieichneten  Ranme  and  noch  darUber  hinaus  nach  Ost- 
Sibirien  hin  war  die  Temperatur  des  ersten  Quartals  1878  im  allgemeinen  tlber 
dem  Mittel,  und  Hr.  Koppen  glaubt  sogar  schliefsen  su  dürfen,  dafs  damals  die 
Durchschnittstemperatur  der  ganzen  Erdatmosphäre  höher  war  als  gewöhnlich, 
und  dafs  dies  mit  dem  gleichzeitigen  Minimum  der  Sonnenflecken  kausal  cn- 
sammenhing. 

Der  Mirs  1878  war  im  Innern  der  Vereinigten  Staaten,  namentlich  im  obem 
Mississippithal  und  Minnesota  ganz  aufserordentlich  warm,  bis  zu  12^  tiber  dem 
Mittel  durchschnittlich. 

Dieser  Arbeit  Köppens  schliefst  sich  an  dessen  Karte  der 
Häufigkeit  und  der  mittlem  Zugstrafsen  der  barometrischen 
Minima  zwischen  Felsengebirge  und  üral^^,  welche  von  einer 
eingehenden  Erörterung  der  dargestellten  Verhältnisse  begleitet  ist 
Diese  Karte  sowie  die  Diskussion  derselben  bietet  einen  wichtigen 
Beitrag  zum  Verständnis  der  Witterungsverhältnisse  über  den  mitt- 
lem und  östlichen  Vereinigten  Staaten  sowie  über  Europa.  Ein 
Eingehen  auf  den  Inhalt  ist  bei  dessen  grofser  Mannigfaltigkeit  nicht 
thunlich. 

In  einer  andern  Publikation  der  deutschen  Seewarte,  der  Ein- 
leitung zu  den  y, monatlichen  Übersichten  der  Witterung*',  hat 
van  Bebber  (früher  schon  Koppen)  eine  wichtige  Analyse  des 
Verhaltens  der  barometrischen  Minima  (Sturmzentren)  über-  Europa 
gegeben:  Geschwindigkeit,  Tiefe  und  Änderungen  der  barometrischen 
Minima  in  den  Jahren  1876/80^^). 

Die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Fortbewegung  Ton  1676  Minimis  flber 
W -Europa  war  27  km  pro  Stunde  =  7,4  m  pro  Sekunde,  einem  mifsigen  Winde  ent- 
sprechend ;  diese  Geschwindigkeit  ist  im  Juli  und  August  am  kleinsten,  im  Oktober 
am  gröfsten.  Loomis  fand  ftr  Nordamerika  eine  fast  doppelt  so  rasche  Fort- 
bewegung der  Minima,  die  jihrliche  Periode  aber  ähnlich  (Min.  August,  &taz.  Fe* 
bruar),  die  intensirem  Minima  pflansen  sich  rascher  fort  als  die  weniger  inten- 
siTsn.  Die  mittlere  Tiefe  der  barometrischen  Minima  ist  über  dem  Meere  im 
N-Westen  der  britischen  Inseln  am  grdfsten  und  nimmt  gegen  Zentraleuropa  hin 
ab.  Die  Alpengegend  seigt  relatir  hohe  Minima,  d.  h.  eine  Absohwachung  der 
Depressionssentren.  Dies  ist,  wie  Referent  hinsufSgt,  ein  deutlicher  Beweis,  dafs 
die  Tiefe  der  Minima  nicht  Ton  der  Stärke  der  Niederschlage  abhfingt,  wie  man 
eine  Zeit  hindurch  in  der  sog.  „neuern  Meteorologie**  angenommen  hat,  sondern 
Ton  mechanischen  Ursachen,   der  Zentrifugalkraft,  die  dort  am  meisten  wirksam 


'^)  Atlas  des  Atl.  Oseans  der  deutschen  Seewarte;  Zeitschr.-  für  Meteorol. 
18S8,  257.  —  ^  „Einleitung**  VI.  Jahrgang  1881  u.  Zeitsohr.  für  Met.  1882, 
297,  sowie  „Annalen  der  Hydrographie**. 
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ist,  wo  die  Wirbelbewegung  den  geringsten  Beibungswiderstand  findet.    Die  Be- 
wegnngen  nehmen  ja  umgekehrt  mit  der  Annäherung  an  die  Alpen  zu. 

Eine  ForteetzuDg  dieser  Untersuchung  lieferte  van  Bebber  in 
der  Einleitung  zu  den  ,, Monatliche  Übersichten  der  Witterung  für 
1882''.  Unter  dem  Titel  „Typische  Witterungserscheinungen''  ist 
ein  Teil  derselben  in  der  Zeitschrift  für  Meteorol.  (1883,  S.  497) 
reproduziert.  Der  Originalabhandlung  sind  zahlreiche  Karten  bei- 
gegeben. 

Die  HaaptsQgstrafsen  der  barometrieohen  Minima  von  1876/80  tLber  Europa 
werden  nachgewiesen  und  nach  ihren  speziellem  Yerhältnissen  untersucht.  Daran 
schliefsen  sich  Erörterungen  über  die  Bedeutung  dieser  Verhältnisse  fUr  die  Wetter- 
prognosen und  den  Zusammenhang  der  Witterung  in  den  einzelnen  Jahreszeiten 
aadi  der  gröfsem  oder  geringern  Frequenz  der  Minima  auf  gewissen  Hanptzug- 
stnfseny  deren  fünf  nebst  einigen  Verzweigungen  aufgestellt  werden.  Depressionen 
auf  gewissen  Zugstrafsen  bedingen  gewisse  WitternngstypeU,  letztere  können  der- 
gestalt auf  erstere  zurückgeführt,  also  in  die  Aufeinanderfolge  der  Witterung  eine 
grofae  Übersichtlichkeit  gebracht  werden.  Daraus  ergibt  sich  dann  auch  deren 
kausale  Zurfickführung  vorerst  auf  die  nahem  Ursachen.  Auch  Über  die  VerhSlt- 
sase  der  atmosphSrischen  Wirbel  selbst  gibt  die  genannte  Untersuchung  einige 
iateresaante  neue  Aufschlüsse. 

Ralph  Abercromby  hat  die  Witterungaverhältnisse  der  bri- 
tischen Inseln  gleichfalls  nach  gewissen  Typen  unterschieden  und 
dieeelben  auf  Isobarentypen  zurückgefllhrt.  Er  unterscheidet  zum 
mindeeten  vier  konstante  Wettertypen  für  Westeuropa: 
1.  den  südlichen  (Anticy klone  in  E  oder  SE  von  Orofsbritannien, 
während  Cyklonen  vom  Atlantic  heran  kommen  oder  in  NE  vor- 
ühergehen);  d.  den  westlichen  (Anticy klone  in  8  von  Grols- 
britannien,  die  atlantischen  Cyklonen  gehen  nach  E  oder  NE); 
S.  den  nördlichen  (die  atlantische  Anticyklone  liegt  in  W  oder 
NW  von  Grolsbritannien  und  bedeckt  im  allgemeinen  den  Ozean; 
die  Cyklonen  bilden  sich  in  N  oder  E  davon  und  gehen  nach  SE) ; 
4.  den  Östlichen  Typus  (Anticyklone  über  NE-£uropa,  der  hohe 
]>raek  in  8W  der  britischen  Inseln  fehlt  oft  ganz,  die  Cyklonen 
gehen  nach  SE,  oder  bilden  sich  im  Süden  der  nordöstlichen  Anti- 
cyklone und  gehen  nach  E).  Diese  Typen  werden  nun  spezieller 
behandelt  und  die  Witterung  gewisser  Perioden  der  letzten  Jahre 
snf  dieselben  zurückgeführt^). 

Die  geographische  Verteilung  derGröfse  der  Luft- 
drackschwankungen  innerhalb  eines  Monats  hat  Koppen 
kartographisch  dargestellt.    (Die  monatlichen  Barometerschwankungen, 


M)  On  eertain  types  of  british  westher.    Quarterlj  Joum.  Met.  Sog.  IX. 
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deren  geographische  Yerbreitung,  Veränderlichkeit  und  Beziehung  zu 
andern  Phänomenen^).  Schon  Eämtz  hatte  im  zweiten  Bande 
seines  Lehrbuches  der  Meteorologie  Linien  gleicher  monatlicher 
Barometerschwankungen  („isobarometrische  Linien '')  gezeichnet,  ans 
welchen  schon  die  Thatsache  der  viel  grölsern  Schwankungen  des 
Luftdruckes  im  östlichen  Nordamerika  gegenüber  gleichen  Breiten  in 
Europa  hervorging.  Koppen  hat  nun  eine  gründliche  Unter* 
suchung  dieser  Luftdruckschwankungen  geliefert,  welche  namentlich 
auf  die  Ursachen  der  Barometersohwankungen  selbst  ein  helles  Licht 
wirft.  Der  Vergleich  der  beobachteten  Werte  der  Luftdruck- 
schwankungen mit  jenen,  welche  sich  aus  den  Formeln  von  Ferrel, 
0-oldberg  und  Mohn  berechnen  lassen  für  yersohiedene  geo- 
graphische Breiten  sowie  für  Ozean  und  Landflächen  fuhrt  zu  fol- 
genden' Ergebnissen : 

1)  Die  in  der  gemSfsigten  Zone  rasche,  in  der  tropisohen  lang^tme  Zunahme 
der  Laftdmckechwanknngen  mit  wachsender  Breite  ist  in  erster  Linie  ein  Effekt 
der  Erdrotation,  welehe,  bei  gleichem  Luftabflafs  in  der  Hohe,  Ghradienten  an  der 
Erdoberflache  bedingt,  die  sich  wie  die  Quadrate  der  Sinus  der  geographischen 
Breite  verhalten.  —  2)  Die  Abnahme  der  Schwankungen  jenseits  des  Polarkreises 
auf  dem  Ozean  ist  vorwiegend  das  Resultat  der  vergrofserten  Reibung  über  den 
Eisflächen  und  der  geringen  GrÖfse  der  Änderung  der  Quadrate  der  Sinus. 
Ebenso  bewirkt  die  geringere  Reibung,  dafs  die  Schwankungen  auf  den  Ozeanen 
zwischen  30  und  70°  Breite  grSfser  sind  als  über  den  Kontinenten. 

Bemerkenswert  ist,  dafs  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Ostkliste  Asiens  unter 
50°  N)  die  Ostkllsten  gröfsere  Barometerschwankungen  haben  als  die  West- 
küsten unter  gleichen  Breiten. 

Der  Verfasser  behandelt  dann  noch  die  Ursachen  der  Erscheinungen,  welche 
die  barometrischen  Windrosen  darbieten  (durchschnittUch  niedriger  Druck  bei  SW- 
und  W-Winden,  hoher  bei  N-  und  N£-Winden  in  Europa). 

Die  verschiedene  Ablenkung,  welche  die  südöstlichen  Winde,  gegenüber  den 
nordwestlichen  erfahren  (die  erstem  wehen  direkter  einwfirts  gegen  das  Minimum 
als  die  letztem),  führt  Koppen  darauf  zurück,  dafs  erstere  in  der  Front  der 
Torrttckenden  Minima  entstehende  Winde  sind,  letztere  auf  der  Rückseite  da- 
gegen erlöschende^). 

Max  Möller  hat  über  einige  der  wichtigsten  atmosphäri- 
schen Vorgänge  in  einer  Barometer-Depression  inter- 
essante und  praktisch  nicht  unwichtige  Erörterungen  Teröffentlicht 
unter  dem  Titel:  Beziehungen  zwischen  dem  Ober-  und  Unterwinde 
einer  Depression  und  den  aus  diesen  resultierenden  Wolkenformen  ^^. 
Er  behandelt   darin   die  Wichtigkeit  der  Beobachtung  des  Wolken- 


^)  Annalen  der  Hydrographie  1882.  Mit  2  Karten.  Auszug  mit  neuen 
Beiträgen  vom  Autor  selbst  in  Zeitschr.  für  Meteorol.  1888,  7.  —  ^)  Zeitschr. 
für  Met.  1883,  43.  ^  ^7)  Ann.  der  Hydrographie,  X.  Jahrg.  1882. 
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lifmi«4>la  für  die  Wetterprognosen,  die  Entstehung  der  Terschiedenen 
Wolkenformen  und  der  auf-  und  absteigenden  Luftströme,  die  Be- 
nehang  zwischen  den  Cirrus -Wolken  und  der  fortschreitenden  Be- 
wegung der  Depression,  die  Gebiete  gleichzeitig  eintretender  Nieder- 
Khlagey  die  Erklärung  des  Fortschreitens  der  Depressionen  und  der 
dabm  entstehenden  Wolkenformen,  die  Teilminima  und  endlich  die 
AuBDutzung  der  Formen  der  Cirrus -Wolken  fQr  die  Wetterprognose. 

Koppen  erörtert  in  einem  wichtigen  Artikel  den  Einflufs 
der  Temperatur-Verteilung  auf  die  obern  Luftströ- 
mungen und  auf  die  Fortpflanzung  barometrischer  Minima^).  Er 
fogt  hierin  zu  den  Ergebnissen,  welche  Clement  Ley  in  seinem. 
Buche  y,The  laws  of  the  wind  prevailing  in  Western-Europa,  Part  I", 
(London  1872)  bringt  und  welche  erst  jetzt  in  ihrer  grolsen  Bedeutung 
gewürdigt  werden,  vier  neue  Sätze  hinzu,  die  wir  hier  anführen: 

Die  Biehtnng  der  LoftetrÖmnng  iet  in  nneern  Breiten  in  500— 3500  m  Höhe 
tber  dem  Erdboden  dnrohichnittlich  £wt  parallel  mit  der  Richtung  der  Isobaren 
la  der  betreffenden  Stelle,  wälirend  »ie  unten  um  0 — 8  Kompafe-Striche  nach  der 
Seite  des  niedrigen  Druckes  (also  einwärts  gegen  das  Minimum)  daTon  abweicht, 
XB  der  obern  Sehioht  yon  3500  bis  etwa  9000  m  dagegen  um  0 — 2  Strich  gegen 
äe  Seite  des  hohem  Druckes. 

Weü  der  Druck  in  warmer  Luft  langsamer  mit  der  Höhe  abnimmt  als  in 
lolter,  so  ändern  sich  nach  aufwärts  die  Gradienten  in  der  Weise,  dals  ein  Über- 
druck auf  der  Seite  der  warmem  Luftsäule  entsteht. 

Die  Fortpflansung  der  Depressionen  geschieht  annähemd  in  der  Richtung  der 
nach  ihrer  Qesamtenergie  überwiegenden  Luftströmung  in  derselben  und  auf  ihrer 
Sahn.  Da  die  Bewegungsverhältmese  in  yerschiedenen  Höhen  des  Wirbels  yer- 
ichiedea  sind,  so  ist  für  die  Fortpflanzung  desselben  nicht  der  Bewegungszustand 
der  untersten  Schicht,  sondern  jener  der  Gesamtheit  der  Schichten  mafsgebend. 

Als  eine  Modifikation  der  Sätze  Cl.  Leys  stellt  Koppen  noch  den  Satz  auf: 
Gebirgige  Gegenden  werden  trotz  ihres  Regenreichtums  seltner  yon  Depressions- 
sentren  frequentiert,  als  die  umliegenden  Flachländer  und  Meere;  überhaupt  ist 
der  EisfluTs  der  Niederschläge  auf  die  Depressionen  wohl  nicht  klargestellt  und 
iideBfalls  nur  sehr  mittelbar  yorhanden. 

Diese  Sätze  werden  eingehend  erörtert  und  begründet;  namentlich  wird  die  Um- 
kshnmg  des  Gradienten  in  der  Höhe  spezieller  behandelt.  Der  Yerfftsser  seigt,  dafs, 
veon  JfB  die  Luftdruckdifferenz  und  z^t  die  Temperaturdifferenz  am  Grunde  zweier 
LifMbilen  (also  an  zwei  Punkten  der  Erdoberfläche)  bedeuten,  die  Höhe,  in  welcher 
JB  rersciiwindet,  angenähert  berechnet  werden  kann  nach  der  Formel  h  =  e 
{JB  :  ^t),  wo  cim  Winter  zu  3500,  im  Sommer  zu  3000  m  genommen  werden  kann. 

Eine  der  wichtigsten  neuen  üntereuohungen  üher  den  Zu- 
Bammenhang  zwischen  der  Verteilung  des  Luftdruckes 
und  der  Witterung  rührt  von  H.  Hildebrandsson  her  und 
&iat  den  Titel:   Sur  la  distribution  des   ^l^ments  m^t^orologiques 

^  Aanalen  der  Hjdrogr.,  X.  Jahrg.  1882. 
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autour    des    minima    et    des    mazima    barom^triques.     Soc    R.    de 

ScieDces  d'üpsal.  1883. 

Es  wurde  mit  Hufe  der  synoptisehen  Karten  untersucht,  welche  Witterang 
in  gewissen  Sichtungen  und  Entfernungen  um  ein  Zentrum  niedrigen  und  hohen 
Luftdruckes  herrschen.  Der  Verfasser  gelangt  dabei  su  manchen  neuen  Ergeb- 
nissen und  kann  schon  frflher  aufgestellte  SStse  fester  begründen  oder  genauer 
deuten.  Die  Arbeit  ist  für  die  Witterungslehre  Überhaupt  und  speziell  fUr  die 
Praxis  des  Wetterprognosendienstes  von  grSfster  Wichtigkeit  Aussttge  wfirde  die 
an  Details  reiche  Abhandlung  kaum  gestatten. 

Auf  die  Wichtigkeit,  welche  die  Beobachtung  der  Cirras- Wolken 
fUr  die  Wetterprognose  haben,  und  welche  Wolkenbeobachtung 
überhaupt  für  das  Studium  der  Luftwirbel  besitzen,  hat  Klein  in 
treffender  Weise  hingewiesen,  sowie  er  auch  die  Wichtigkeit  der 
kleinen,  sekundären  Barometer- Minima  für  die  Witterung  in  Mittel- 
europa besser  hervorhebt,  als  dies  bisher  geschehen  ^^. 

Stürme, 

Über  die  Entstehung  der  Cyklonen  hat  Andries  An- 
sichten ausgesprochen  und  zu  begründen  gesucht,  welche  sich  jenen 
von  Faye  nähern,  und  den  Sitz  derselben  g^anz  in  die  höheren 
Regionen  der  Atmosphäre  verlegen^). 

Einzelne  Stürme  behandeln  ausführlicher:  Harding,  History 
of  the  Gale  of  Oct.  13/14  IBSH^).  Afsmann  stellt  den  Ver- 
lauf einer  lokalen  Oewittercyklone  dar^),  den  furchtbaren  Orkan 
vom  20.  Oktober  1882  zu  Manila,  sowie  den  bald  darauf  fol< 
genden  vom  5.  November  findet  man  beschrieben  in  Zeitschr. 
für  Met,  1883.  Spindler^  untersucht  die  Bahnen  der  Taifune 
im  Chinesischen  und  Japanischen  Meere,  welche  grofse  Abn- 
lichkeit  mit  den  Bahnen  der  westindischen  Cyklonen  haben,  aie 
biegen  gleichfalls  unter  30"*  Breite  aus  der  Richtung  nach  NW  in 
jene  nach  NE  um.  Deohevrens  in  Zi-ka-wei  hat  gleichfalls  über 
diesen  Oegenstand  Arbeiten  geliefert  (The  Typhoons  on  the  Chin& 
8ea  in  the  year  1881).  In  neuerer  Zeit  befafst  Enipping  in 
Tokio  sich  ganz  speziell  mit  Untersuchungen  über  die  Stürme  in  den 
japanesischen  Gewässern,  von  denen  ein  Teil  in  den  „Annalen  der 
Hydrographie''  veröffentlicht  worden  ist.  Seit  1883  redigiert 
Knipping  auch  die  täglichen   telegraphischen  Wetterberichte  und 


^  Reyne  der  Fortsohr.  der  Natnrw.,  N.  F.  Ul,  488.  —  «>)  Zeitschrift  fUr 
Met.  1882  u.  1888.  —  ^)  Qaarterly  Joum.  YIIl,  1888,  ebenso  Symons  in  Katar« 
Dec.  1881.  —  ö2)  Zeitschr.  flir  Met.  188».  —  <»)  Bepertorium  fttr  Met.  VII. 
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Wetterkarten,  die  jetzt  in  Japan  ganx  nach  den  besten  europäischen 
Mastern  erscheinen^). 

Freilich  bietet  die  Lage  der  sietnlioh  sahireich en  meteorologischen  Stationen 
ia  Japan  för  die  Wetterprognosen  und  die  Zeichnung  von  Isobaren  Überhaupt  in- 
safom  Schwierigkeiten,  als  diese  Stationen  in  einem  schmalen  Streifen  in  der  Rich- 
tnag SW — NE  angeordnet  sind,  wie  die  Inseln  selbst.  So  lange  nicht  Berichte 
TOB  den  chinesischen  nnd  koreanischen  Kflsten  su  erhalten  sind,  hat  der  Wetter- 
progBoeendienst  in  Japan  kaum  eine  Basis  — ,  nur  in  bezug  auf  die  grofsen  von 
Std  heraufkommenden  Cyklonen  des  Spatsommers  und  Herbstes  (Taifune)  dürfte 
das  japanische  Beobachtungsnets  genügen,  um  'die  mittlem  und  nördlichen  Küsten 
reehtseitig  zu  warnen.  Übrigens  ist  jetst  in  Hongkong  ein  meteorologisches  Ob- 
MTratorium  errichtet  worden,  das  namentlich  Sturmwarnungen  sur  Aufgabe  hat, 
gestützt  auf  die  Beobachtungen  auf  Manila  und  namentlich  an  den  meteorologischen 
Slatioaen  der  chinesischen  Seezölle.  Wenn  derart  Hr.  Doberck  in  Hongkong, 
Hr.  Decheyrens  in  Zi-ka-wei  und  Hr.  Knipping  in  Tokio  zum  Zwecke  Ton 
Stnrmprognosen  für  die  chinesischen  und  japanischen  Gewässer  sich  die  Hand 
rsiehen,  werden  sie  sicherlich  grofse  praktische  Erfolge  haben,  und  die  Wissen- 
schaft wird  eine  genaue  Kenntnis  der  ostasiatischen  Oyklonen  dabei  gewinnen. 

Während  die  Japaner  den  Wetter-  und  Sturmprognosendienst 
in  greisem  Stile  ins  Leben  gerufen  haben,  hat  der  Kongrefs  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  den  Kredit  für  das  Signal  Ser- 
vice (welches  den  meteorologischen  Dienst  versieht)  gekürzt,  so  dafs 
anter  anderm  auch  die  Telegramme  von  den  Westindischen  Inseln 
eingestellt  werden  muisten,  welche  sich  für  die  Cyklonen- Warnungen 
an  den  amerikanischen  Küsten  als  sehr  nützlich  erwiesen  hatten  und 
Ifülionen  Dollar  an  Eigentum  gerettet  haben  sollen. 

Herrn  Knipping  in  Tokio  verdankt  man  noch  folgende  Beiträge 
zur  Kenntnis  der  Wirbelstürme :  Die  Bahnbestimmung  der  Wirbel- 
gturme  durch  Normalörter  ^).  Normalörter  für  die  Taifune  in  den 
diinesischen  und  japanischen  Meeren  des  Jahres  1881  ^^).  Ebenso 
jene  für  das  Jahr  1880  »7). 

Hydrometeore. 

Über  die  Ursache  der  Niederschläge,  der  Kondensation  des  atmo- 
iphäriscfaen  Wasserdampfes,  sind  noch  vielfach  selbst  bei  den  Fhy- 
dkem  nicht  ganz  zutreffende  Ansichten  verbreitet.  Namentlich  hat 
Bian  won  jeher  der  Vermischung  von  warmen  und  kalten,  feuchten 
Loftmasaen  die  gröfste  Rolle  dabei  zugewiesen.  Referent  hat  schon 
vor  längerer  Zeit   gezeigt,  dafs  dieser  Vorgang,   selbst   wenn   er  in 


M)  Weather  Maps.  Imp.  Met.  Obs.  Tokio,  Japan.  Englisch  und  Japanesisch 
ia  Hooaibeften.  —  ^)  Annalen  der  Hydrogr.,  X.  Jahrg.,  8.  71.  —  ^)  Ebenda  135.  — 
^  Ebenda  525. 


80     Dr.  J.  Hann,  Bericht  Über  die  Fortochritte  der  geograph.  Meteorologie. 

der  Natur  überhaupt  in  grö&erm  Ümfauge  stattfinden  könnte,  nur 
ganz  unbedeutende  Niedersohläge  hervorzurufen  im  stände  ist,  weil 
die  hohe  latente  Wärme  des  Waaserdampfes  keine  genügende  Ab- 
kühlung  der  Luftmassen  dabei  zulälkt.  Hingegen  existiert  in  der 
aufsteigenden  Bewegung  der  Luft  eine  sehr  wirksame  Ursache  der 
Abkühlung  der  Luftmassen  und  damit  auch  der  Kondensation  ihres 
Wasserdampfes,  ein  Vorgang,  der  in  grofsem  Stile  und  oft  längere 
Zeit  hindurch  über  gewissen  Ortlichkeiten  eintritt  und  eintreten 
muls,  namentlich  in  allen  atmosphärischen  Wirbeln  und  an  den 
Abhängen  von  Gebirgen.  Die  Wärme,  die  beim  Emporsteigen  der 
Luft  konsumiert  wird  und  als  Erkaltung  der '  aufsteigenden  Luft* 
massen  zur  Erscheinung  kommt,  entspricht  der  Ausdehnungsarbeit 
der  Luftmassen,  die  unter  stets  niedrigem  Druck  kommen  und  dabei 
ihr  Volumen  vergröfsern.  Trockene  Luft  erkaltet  deshalb  um  1"^ 
für  je  100  m  Emporsteigen^. 

P ernter  hat  nun  auf  allgemeinere  Weise  den  Nachweis  dafür 
geliefert,  dais  die  Vermischung  von  Luftmassen  nur  sehr  geringe 
Niederschläge  hervorrufen  kann^^. 

Dais  die  heftigsten  Niederschläge  in  Mitteleuropa  nicht  bei 
tiefen  Sturmcyklonen  fallen,  sondern  sehr  häufig  in  seichten,  kaum 
merklichen  Depressionen  zwischen  zwei  Gebieten  hohen  Luftdruckes, 
ist  schon  mehrfach  bemerkt  worden,  namentlich  aber  von  Danckel- 
man  und  Billwille r.  Auch  Referent  hat  auf  mehrfache  Falle 
hingewiesen,  wo  starke  dauernde  Niederschläge  scheinbar  im  Gebiete 
eines  Barometer-Maximums  gefallen  sind,  oder  doch  seitlich  nahe 
dem  Zentrum  eines  solchen.  Diese  seichten  Depressionen  entstehen 
oft  ganz  unerwartet  innerhalb  Gebieten  hohen  Luftdruckes,  und 
liefern  bei  ihrer  geringen  oder  g^z  mangelnden  Ortsveranderung 
grolse  Regenmengen,  die  zu  Überschwemmungen  Veranlassung 
geben.  Für  die  Wetterprognosen  bildet  dieser  Vorgang,  dessen 
Ausbildung  sich  schwer  oder  doch  su  spät  aus  den  Barometer- 
ständen, am  besten  vieUeicht  durch  aufmerksame  Wolkenbeobaoh- 
tungen  zu  erkennen  gibt,  eine  der  schwierigsten  Aufgaben. 
Billwiller:  Die  Niederschläge  August/September  1881  in  der 
Schweiz  und  deren  Beziehung  zur  Verteilung  des  Luftdruckes^^). 
Hier  wollen  wir  anschliefsen   die  für   die  Regenprognosen  wichtigen 


,  Zeitochr.  fUr  Met.  1874,  295.  —  ^)  Berechnang  der  Niedersehltgsmengen 
bei  Mischiuig  feuditer  Luftmaeseii  yon  yersehiedener  Temp.  Zeitaohr.  fftr  Met 
1882,  421.  —  70)  Zeitschr.  für  Met.  1882. 
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Arbeiten  von  Winkelmann  und  Mantel,  erstere  über  die  gleich- 
seitige Verteilung  der  Niederschläge  in  Württemberg  "^l),  letztere  über 
die  räumliche  Verteilung  gleichzeitiger  Niederschläge  in  der  Schweiz  7^). 
Die   tägliche  Periode  des   Regenfalls    haben    in   letzter 
Zeit  namentlich  Referent   und  Dr.  Augustin    zum  Gegenstand 
einer  Untersuchung  gemacht.     Aus  den  Registrierungen  zu  Coimbra, 
Modena,  Wien,  Pawlowsk  ergibt  sich  überall  ein  nachmittägiges  Maxi- 
mum des  Regenfalls  zwischen  2^  und  4^,  und  dann  noch  ein  nächt- 
fidies  Maximum,  dessen  Eintritt  schwankt  zwischen  Mitternacht  und 
5^  morgens.     An   manchen  Orten   tritt   noch   ein   drittes   Maximum 
auf.     Die   geringste  Regenmenge   fallt  zwischen  8h  und  Mittag  und 
abends    zwischen    6 — 10b.     Augustin    untersuchte    im   Anschlufs 
hieran  den  täglichen  Gang  der  Regenmenge  und  Regenhäufigkeit  zu 
Greenwich  und  New  York.  Es  treten  auch  hier  drei  Maxima  auf,  nach- 
mittags zwischen  2b  und  5^^,  morgens  zwischen  S^  und  81^,  das  dritte 
schwächere  Maximum  schwankt  in  der  Eintrittszeit  (Oreenwich  vor 
Mitternacht,  New  York  11 — 121^  vormittags '^5)).     Den  täglichen  Gang 
des    Regenfalls    zu   Prag    hat   Augustin    zum   Gegenstand    einer 
grö&ern    Abhandlung    gemacht  ^^).     Auch  hier  treten  drei  Maxima 
und  drei  Minima  täglich  auf.     Das  Hauptmaximum  wieder  zwischen 
^  und    5b  nachmittags,  das  zweite  Maximum  9 — IQl^  abends,  das 
dritte    9  — IQlL  morgens.     Man  sieht  hieraus,    dafs,  obgleich  die  täg- 
lichen Perioden  des  Regenfalls  ziemlich  kompliziert  sind,  die  Haupt- 
erscheinangen   doch    an   allen   Orten   nahe    dieselben   sind,   weshalb 
allgemeinere   Ursachen   denselben   zu   Grunde   liegen    müssen.     Am 
]ßmten    ist  die  Ursache   der   Verstärkung    der   Niederschläge   am 
Ifachmittag  nach  der  Zeit  der  grölsten  Tageswärme. 

Über  die  Schwankungen  des  jährlichen  Regenfalls  in 
längern  Perioden  liegen  diesmsd  weniger  Arbeiten  vor.  Das 
Tliema  des  Zusammenhanges  der  8onnenflecken-Frequenz  mit  dem 
Regenfall  hat  sich  ziemlich  erschöpft  und  die  Ergebnisse  haben  die 
Erwartungen  nicht  erfüllt  Eine  sehr  wichtige  Arbeit  hat  Symons 
gdiefert  über  die  Fluktuationen  des  Regenfalls  in  England  zwischen 
1830  and  1881"^^).  Wenn  wir  einmsJ  derartige  Untersuchungen 
för  alle  Länder,  von   denen   überhaupt  Regenmessungen  vorliegen. 


Tiy  Programm  sur  63.  Jahresfeier  der  Akademie  Hohenheim.  —  ^)  Sohweis. 
XeteoToL  Beobaohtungen,  Jahrgang  1880,  n.  Zeitschrift  für  Met.  1882,  877.  — 
^  Zeitsehr.  f&r  Met.  1889,  53.  235.  —  ''^)  Über  den  tSglichen  Gang  des  Begen- 
idls.  Sitsber.  der  bShm.  Qes  der  Wiss.,  Dez.  1881.  -^  ^)  Symons,  British 
nofaü  1881. 
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besitzen  werden,  dann  erat  wird  die  Zeit  gekommen  sein,  zu  unter- 
Buchen,  welchen  Perioden  der  jährliche  Regenfall  auf  der  Erdober- 
fläche unterliegen  mag.  Die  Reihe  der  nassen  Jahre  1875/81  war 
die  auffallendste  seit  1730  nach  Symons.  Die  trockene  Penode 
1861/66  in  Mitteleuropa  (siehe  Hann,  Regenverhältnisse  von 
Osterr.-Üngam),  die  in  Oberungarn  zur  Austrooknung  des  Neu- 
siedler Sees  führte,  ist  in  England  nur  wenig  hervorgetreten. 

Aus  den  Messungen  Vettins  zu  Berlin  ergibt  sich,  dafs  die 
Cirrus- Wolken  in  allen  Höhen  zwischen  3000  und  11000  m 
Höhe  vorkommen,  am  häufigsten  aber  in  zwei  Höhenregionen  gefunden 
werden,  bei  4000  und  bei  7500  m  Seehöhe.  Der  Cumulus  findet 
sich  bis  zu  Höhen  von  5000  m.  Den  täglichen  Gang  der  Bewölkung 
untenucht  (aber  auf  unzureichender  Beobachtungsbasis)  Ragona 
in  Andamento  diurno  e  annuale  delle  stato  del  Cielo*^^). 

Von  den  Arbeiten  über  die  Gewitter  sind  vornehmlich  an- 
zuführen jene  von  Koppen,  Bezold  und  Ferrari.  Koppen 
hat  eine  sehr  eingehende  Analyse  des  Gewitteraturmes  vom  9.  August 
1881  geliefert '^'^).  Dieselbe  wirft  ein  Licht  auf  die  Entstehung  der 
Gewitterböen  überhaupt  und  ist  deshalb  von  allgemeinerm  Inter- 
esse. Namentlich  die  Entstehung  der  plötzlichen,  rasch  vorüber- 
gehenden aulserordentlich  heftigen  Windstöfse,  welche  dem  dunkeln 
vordem  Wolkenwulst  der  heraufziehenden  Gewitterwolke  unmittel- 
bar folgen,  erfährt  eine  Erklärung.  Diese  Eracheinungsform  der 
Gewitterböen  scheint  unter  allen  Himmelsstrichen  dieselbe  zu  sein. 
Bezold  hat  auf  Grund  der  von  ihm  in  Bayern  eingeführten  O-e- 
wittermeldungen,  denen  er  die  württembergischen  anschließen  kennt«, 
die  räumliche  und  zeitliche  Verteilung  der  Gewitter  über  SW- Deutsch- 
land genauer  untenucht  und  ist  dabei  zu  sehr  wichtigen  Ergebnissen 
gekommen  '^^). 

Die  Gewitter  ziehen  in  den  meisten  Fällen  in  Form  eines  langen  schmalen  Streifens, 
der  anf  der  Fortpflanznngsrichtong  desselben  senkrecht  steht,  zumeist  von  West 
nach  Ost  Aber  8W-Dentachland  fort.  Man  kann  spezielle  Gewitterherde  bezeichnen, 
Ton  denen  die  Gewitter  ihren  Ursprang  nehmen.  Die  Gewitter-Anfzeichnungen 
der  Tier  Jahre  1879  — 1882  lassen  neben  dem  Hanptmaximnm  der  Frequens 
zwischen  3h  und  5h  nachmittags  noch  ein  zweites,  allerdings  sehr  viel  schwächeres 
Maximum  zwischen  Ih  und  5h  morgens  erkennen.  In  der  zweiten  Abhandlung 
konstatiert  Bezold  einen  engem  Znsammenhang  zwischen  dem  Auftreten  heftigerer 


76)  Annali  della  Met.  Parte  I.  Roma,  1881.  -—  77)Annalen  der  Hydrographie, 
X.  Jahrg.  1882;  Zeitschr.  für  Met.  1888,  12.  —  78)  Untersnchnngen  ttber  Gewitter 
in  Bayern  u.  Württemberg.  Elektrotechn.  Zeitschr.  1883;  Über  Gewitter,  Zeitschr. 
für  Met.  1883,  281. 
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Gewitter  und  dem  Yerlaofe  der  Isobaren  und  Isothermen.  Der  vordere  Band  des 
Gewitters  scheidet  ein  Gebiet  hohem  Druckes  scharf  Ton  einem  solchen  niedrigem 
Druckes  und  ebenso  ein  Gebiet  niedrigerer  Temperatur  yon  einem  solchen  mit 
kSherer  Wfirme.  Die  Windrichtungen  am  vordem  Rande  eines  Gewitters  stehen 
im  allgemeinen  senkrecht  auf  den  Isobaren,  wenn  letztere  in  meridionaler  Bichtung 
verlaufen. 

Die  Untersuchung  AfsmannB  über  eine  spezielle  Gewitter- 
Cyklone  haben  wir  vorhin  sohon  namhaft  gemacht.  Richter  hat 
eine  in  mehrfacher  Hinsicht  wichtige  Statistik  der  Gewitter  in 
der  Grafschaft  Glatz  1877/80  geliefert ''^).  Es  ergeben  sich  daraus 
Einweise  auf  die  Ursachen  der  Gewitterbildung  überhaupt.  Über 
die  „Ursache  der  Elektrizität  der  Gewitterwolken '^  hat  Spring 
gekündet  auf  Beobachtungen,  die  er  in  gröfsern  Höhen  der  Alpen 
gemacht  hat,  einige  neue  Ansichten  entwickelt^). 

Die  örtliche  und  zeitliche  Verteilung  der  Hagelfälle  im. Rhone- 
Departement  behandelt  C.  Andr^  in  ,,R^^ur  sur  Tensemble  des 
oragee  h  grele  depuis  1824 ''^^).  Es  zeigen  sich  zwei  Maxima  der 
£LagelfreqQenz  in  der  ersten  Dekade  des  Juni  und  in  der  ersten 
Dekade  des  August.  Die  Verteilung  der  Hagelfälle  über  die  ein- 
zelnen Gemeinden  bietet  viele  interessante  Erscheinungen. 

Über  die  Entstehung  des  Taus  hat  Chistoni  eine  Abhand- 
hu^  geschrieben,  welche  zudem  eine  ausführliche  Geschichte  der  Ent- 
wickeloDg  der  Ansichten  über  die  Ursachen  der  Taubildung  ent- 
halt«). 

Über  die  jährliche  Periode  des  Grundwasserstandes,  welche 
als  von  meteorologischen  Faktoren  abhängig  hierher  gehört,  findet 
man  neue  Daten  mitgeteilt  in  den  Aufsätzen  von  Liznar,  Perio- 
dische Änderung  des  Grundwasserstandes  ^)  und  Seeland,  Schwan- 
kungen des  Grundwasserstandes  in  Klagenfurt  ^). 

Aünosphftrisehe  Perioden  nach  Sonnenfleeken-Gyklen, 

Polarlichter  &c. 

Der  erstgenannte  Gegenstand  hat,  wie  schon  früher  bemerkt,  in 
den  letzten  Jahrgängen  weniger  Bearbeiter  gefunden  als  früher.  Wir 
fiihren  nur  an:  Blanford,  Koppen  und  Hill,  Vieljährige 
Sdiwanlrangen  der  Temperatur  im  nördlichen  Indien^). 

79)  Yiertel-JahresBchr.  für  Gesch.  u.  Hoimatskimde  der  Grafichftft  GUtz, 
I.  Jsfajg.  —  ^)  Bulletin  de  T Acad.  B.  de  Belgiqne,  S.  3,  T.  IV :  Sur  le  si^e  des  orages 
et  rar  lear  origine.  —  ^)  Annales  de  la  Soc  d'agriculture  de  Lyon,  Ser.  Y ,  Tome 
IT.  —  B8)  Snlie  eause  della  fonnazione  della  rugiada.  Annali  di  Meteorologia. 
I,  1880.  —  ^)  Gaea  XYII.  —  ^)  ZeiUchr.  fflr  Het  1888,  339.  —  86)  Zeitschr. 
fir  Met  1882,  105. 
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P.  R  e  i  B :  Die  periodische  Wiederkehr  von  Wassersnot  and  Wasser- 
mangel im  Zusammenhange  mit  den  Sonnenflecken.    (Leipzig  1883.) 

Der  Verfasser  kommt,  indem  er  die  Nachrichten  über  Hochwasser-  «id  , 
Trockenperioden  im  Rheingebiet  bis  in  die  ältesten  Zeiten  sorück  sammelt,  sn  dem. 
Schiasse,  dafs  diese  Erscheinungen  periodisch  mit  den  Sonnenflecken  wiederkehre&t 
ja  dafs  sogar  der  allgemeine  Witterangscharakter  einer  llOjahrigen  Periode  anUr- 
llegt.  Die  Überschwemmangen  sind  wesentlich  kosmischen  ürspranges,  irdische 
Verhältnisse,  wie  z.  B.  Flufskorrektionen,  haben  nur  einen  nebensächlichen  SinfluTs 
darauf.  Der  Verfasser  meint  sogar  die  Hochwasser  erster  Klasse  mit  grSfiflTflr 
Sicherheit  yorausbestimmen  su  können,  als  die  Wetterprognosen  die  Witterung  dei 
nächsten  Tages. 

Unter  den  neuesten  Arbeiten  über  das  P  o  1  a  r  1  i  c  h  t  ist  in  erster 
Linie  Nordenskiölds  Abhandlung  über  die  im  Winterquartieir 
der  Vega  beobachteten  Polarlichter  zu  erwähnen^.  Die  Ansichten, 
welche  sich  Nordenskiöld  über  die  Ursachen  des  verschiedenen  Auf- 
tretens der  Nordlichter  in  der  Umgebung  des  Poles ,  und  über  die 
Sichtbarkeitszonen  derselben  gebildet  hat,  sind  bereits  in  die 
Lehrbücher  übergegangen.  Tromholt  hatte  aus  den  von  ihm  in 
Norwegen  ins  Leben  gerufenen  zahlreichen  Nordlich tbeobaohtnngen 
unter  anderm  den  Schlufs  gezogen,  dafs  das  Nordlicht  in  vielen  Fällen 
eine  ziemlich  lokale  Erscheinung  sei  und  sich  oft  in  geringer  Höhe 
über  der  Erdoberfläche  befinde.  Oroneman  bestreitet,  dals  sich 
aus  den  vorliegenden  Beobachtungen  dieser  Schluls  in  der  That 
ziehen  lasse  ^'^). 

*  Die  Periodizität  des  Polarlichtes  hat  Fritz  auf  Grund- 
lage der  Publikation  von  Greeley:  Chronological  List  of  Aurorss 
observed  from  1870/79  neuerdings  untersucht^);  denselben  Gegen- 
stand behandelt  S:  Tromholt  in  der  Abhandlung :  Sur  les  p^riodei 
de  Taurore  bor^ale,  d'apres  les  observations  faites  k  Oodthaab  es 
Groenland®^). 

Der  Autor  glaubt  die,  wenn  sie  sich  bestätigt,  höchst  wichtige  Thatsaehe  nach- 
gewiesen  su  haben,  dafs  die  langem  Perioden  der  Nordlichtfrequens  nördlich  tos 
Gürtel  der  gröfsem  Häufigkeit  geradezu  entgegengesetzt  sind  jenen  im  Sfidan 
Die  Zahl  der  Nordlichter  wächst  zu  Qodthaab  mit  der  Abnahme  der  Sonnenfleckei 
und  erreicht  umgekehrt  ein  Minimum  zur  Zeit  der  Sonnenflecken-Maxima.  In  dei 
gemäfsigten  Zonen  findet  bekanntlich  das  Qegentefl  daron  statt.  Auch  die  jahrlich« 
und  tägliche  Periode  der  Polarlichter  wird  untersucht  und  gibt  zu  interessante! 
SchluTsfolgenmgen  Gelegenheit.  Der  Autor  meint  (mit  Weyprecht),  dafs  alli 
diese  Perioden  ihre  Ursache  in  einer  entsprechenden  Oszülation  der  Lage  der  Zom 
grö/ster  Nordlichtfrequenz  haben. 


^)  Vega  Expeditionen  Yetenskapliga  Arbeten;  auch  deutsch  erschienen  bc 
Brockhaus  in  Leipzig  1883.  —  ^)  Zeitschr.  fttr  Met.  1882,  187  &c  —  »)  Zeitschi 
ffir  Met.  1882,  417.  ->  ^)  Jahrbücher  des  dänischen  Met.  Institute. 
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Den  ParallelismuB  zwischen  der  Fleckenfrequenz  der  Sonnenober- 
flache  und  der  Häufigkeit  der  Nordlichter  hat  Fritz  neuerdings 
namentlich  ntit  Hilfe  des  Nordlicht- Katalogs  von  Rubenson  einer 
eingehenden  Diskussion  unterzogen.  Er  prüft  dabei  auch  die  von 
Tromhold  aufgestellten  Sätze  und  sucht  den  jährlichen  und  täg- 
üchen  Gang  der  Nordlichtfrequenz  festzustellen^). 

Klima  einzelner  Lftnder. 

1.  Polargebiete. 

Das  jyMeteorological  Council''  in  London  hat  seine  sehr  verdienst- 
fiche  Sammlung  der  meteorologischen  Beobaohtungsresultate  der  Ex- 
peditionen im  arktischen  Nordamerika  fortgesetzt,  indem  es  einen 
dritten  Band  der  „Contributions  to  our  knowledge  of  the  Meteoro- 
Iqgy  of  the  Arctic  Regions''  (London  1882)  veröffentlicht  hat.  Der- 
Klbe  enthält  die  Beobachtungen  im  Winterhafen  (1819/20),  Winter- 
insel  (1821/32),  Igloolik  (1822/23),  Fort  Bowen  (1824/25)  unter 
Parry,  Port  Leopold  (1848/49)  unter  James  Ross,  Wolster- 
bohnsund  (1849/50)  unter  J.  Saunders,  Fort  Simpson  (1849/51) 
tnter  J.  S.  Pullen,  während  der  Drift  der  Advance  und  Rescue 
unter  de  Haven  (1850/51).  Dann  jene  in  Walkerbay  (1851/52), 
Cambridgebay  (1852/53)  und  Camdenbay  (1853/54)  unter  R.  Col- 
linson.  Einige  dieser  Beobachtungen  erscheinen  hier  zum  ersten- 
mal vollkommen  berechnet  und  diskutiert.  Die  wichtigsten  Resul- 
tate mögen  hier  ganz  kurz  zusammengestellt  werden : 
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42,8 
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12,2 
15,0 
10,6 
7,2 
12,8 
11,7 
12,8 
16,1 
15,6 


Referent  hat  ans   zwanzigjährigen    Beobachtungen  im  arktischen 
Nordamerika,   die  in  den  letzten   zwei   Bänden  der  ,,Contributions" 


^  Z«itsebr.  fttr  Met.  1883,  321. 
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enthalten  sind,  den  jährlichen  Oang  der  Bewölkung  und  der  Nieder« 
schlage  abgeleitet. 

Hiemaeh  bilden  die'  Monate  Desember  bis  Mäns  die  heiterste  Jahreszeit, 
Angust,  September  zahlen  die  wenigsten  heitern  Standen  (12  Pros,  gegen  4  Pros.). 
Tage  mit  ganz  bedecktem  Himmel  sind  im  Oktober  und  Mai  am  hiufigsten,  in 
Winter  am  seltensten  (11  Pros,  gegen  6  Pros.).  Die  NiederschlagshSnfigkeit  ist 
am  grölsten  im  September  und  Mai,  am  geringsten  im  Winter  (16  nnd  12  Pros, 
gegen  8  Pros.).  Im  allgemeinen  sShlt  das  arktische  Nordamerika  sehr  wenige 
Tage  mit  Niedersehlfigen.  Die  Stationen  im  dritten  Bande  der  „Contribntions** 
geben  (unter  sieh  sehr  gut  fibereinstimmend)  im  Mittel  jährlich  blofs  78  Tage  mit 
Niederschlag. 

Über  die  Temperatur  von  Ploverbay  (Port  Providence),  welche 
in  Doves  Tafeln  unrichtig  angegeben  war,  hat  sich  eine  Kontro- 
verse entsponnen.  Das  „Arctic  Manual''  der  britischen  Admiralität 
gibt  Januar  — 29,2,  Juli  6,9,  Februar  — 8,7  an. 

„Die  meteorologischen  Beobachtungen  an  Bord  des   Polarschiffes 

TegetthofiP  unter  Karl  Weyprecht   in  den  Jahren  1872/74"  sind 

nun  in  vollständiger  Bearbeitung  und   sorgfaltiger  Diskussion  durch 

den  bald    darauf  verstorbenen   YizeadmirsJ  v.  Wüllerstorf-Ür- 

bair  veröffentlicht  worden ^^). 

Im  Mittel  aller  Aufzeichnangen  ergibt  sich  für  79^  N.  Br.  nnd  62^  Ö.  L. 
bei  Franz  Josefs -Land  eine  Jahrestemperatur  Ton  — 15  V»  Februar  — 31^6,  Juli 
1^,9.  Die  Winde  waren  yorherrschend  Östlich,  nordSsÜioh  und  sftdöstlich;  die 
Bewölkung  war  im  Winter  am  kleinsten  (5^,6  im  Mittel,  Desember  4^8),  im  Sommer 
am  grSfsten  (8^,6,  Aug.  9^).  Der  Sommer  hatte  die  häufigsten  Nebel,  besonders 
der  August,  im  Winter  sind  Nebel  selten.  Die  Niederschlagshäufigkeit  war  am 
gröfsten  im  Frtlhling  (Mai)  nnd  August,  September,  am  geringsten  im  Dezember. 
Die  Sömmertemperatur  yon  Franz  Josefs  -  Land  gehört  zu  den  niedrigsten  dieser  in 
arktischen  Qegenden  beobachteten  Temperaturen  (Sommermittel  beider  Jahre  OV)- 

Leigh  Smith  überwinterte  1881/82  an  den  Südküsten  von 
Franz  Josefis -  Land.  Januar,  Februar  hatten  — 32*^,4  Mitteltem- 
peratur. Die  niedrigste  Temperatur  war  — 41**, 7,  selbe  wurde 
mehrmals  beobachtet.  [Die  österreichischen  Beobachter  hatten  im 
ersten  Winter  — 46^,2,  im  zweiten  zweimal  — 45°, 9  als  Minimum.] 

Es   fand   sich    stets   ofiPenes   Wasser   und    das    Tierleben    war   sehr 
reich  ^2), 

Die  erste  der  internationalen  meteorologisch-magnetischen  Polar- 
stationen der  Periode  August  1882  bis  März  1883,  welche  die  vor- 
läufigen  Resultate    ihrer  Beobachtungen   publizierte,    ist  die   öster- 


^^)  Denkschriften  der  Wien.  Akad.  XLIII.  Auszug  u.  teilweise  neue  Zu- 
sammenstellung Tom  Referenten  in  Zeitschr.  für  Met.  1883,  193.  —  ^)  Proc. 
R.  6.  Soc,  April  1888. 
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reichüche,  vom  Grafen  Hans  Wilozek  ausgerüstete  gewesen.  Da 
deren  Bericht  nach  1883  erschienen,  wollen  wir  die  wichtigsten 
Resultate  hier  anführen. 

Dia  Expedition  überwinterte  anfJan  Mayen  anter  70<^  59'  K.  Br.,  S^ 
28'  W.  T.  Qr.  Der  Winter  war  relatiy  mild,  der  kälteste  Monat  war  der  Mfirs 
mit  — 10^s  Mitteltemperatur;  die  gröfste  Kälte  —  30<),6  trat  aber  im  Dezember 
ein.  Der  Temperaturgang  war  im  Winter  bSobst  unregelmäfsig,  wie  dies  fllr  das 
eoropSiaehe  Eismeer  charakteristisch.  Der  Deiember  1882  hatte  — 9°,Sf  dann 
stieg  die  Temperatur  wieder  und  das  Februarmittel  war  blofs  — 4  Vi  darauf  folgte 
der  kälteste  Monat.  Der  Sommer  war  kflhl  mit  2^8  Mitteltemperatur  (Juli  SV)> 
die  höchste  Temperatur  nur  9^,0,  das  Jahresmittel  war  — 2°,8.  Die  Bewölkung 
wmr  das  ganxe  Jahr  sehr  hoch,  8^,6,  Tom  Mai  bis  August  aber  sogar  9^3.  Die 
Kebel  erreichen  um  diese  Zeit  ihre  grSfste  Frequenz.  Es  zeigt  sich  dies  schon 
auf  Thorshaven  und  ist  demnach  für  das  europäische  Nordmeer  charakteristisch. 
Niedcrachläge  sind,  ganz  im  Gegensatz  zum  arktischen  Amerika,  im  Winter  am 
hänfigaten.  Die  vorherrschenden  Winde  waren  SE  und  £,  dann  NW  und  N; 
Jen  Mayen  kommt  also  durchschnittlich  auf  die  Nordseite  der  atlantischen  De- 
pressionen zu  liegen;  S,  SW  und  W  sind  sehr  selten.  Die  Windstärke  war  im 
Februar  am  gröfsten,  im  Juli  am  kleinsten.  Die  Temperatur  der  Meeresoberfläche 
war  im  August  2Vt  vom  Januar  bis  März  — 1^,6,  im  Jahresmittel  0^.  Vom 
Juli  1882  bis  Ende  Juni  1883  wurden  3468  Stunden  mit  Nebel,  2382  Stunden 
ndt  Begen,  Nebelreisen  oder  Schneefall,  951  Stunden  mit  Schneetreiben  Terzeichnet, 
wodurch  die  Unfreundlichkeit  und  Nässe  des  Klimas  charakterisiert  wird;  zudem 

das  Wetter  fast  fortwährend  stürmisch^). 


Hamberg  hat  in  den  Sitzungsberichten  der  schwedischen  Aka- 
demie (^1883)  die  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  des 
Kapitäns  E.  Arnesen  auf  dem  Schiffe  „Oscar  Diokson''  von  Ok- 
tober 1880  bis  Juli  1881  veröffentlicht.  Der  Beobachtungsort  6y- 
daviken  in  NW-Sibirien  Uegt  unter  72''  20'  N.  Br.  oa  77'*  E  v.  Gr. 

Der  kälteste  Monat  war  der  Februar  mit  —  33^9  (Min.  —  40^,6),  der  wärmste 
der  Juli,  er  hatte  1*,8  (Max.  l^fi).  Die  Winde  kamen  Torwiegend  Ton  SE,  S  und  SW 
iu  dem  asiatischen  Luftdruck-Maximum  heraus.  Deshalb  waren  diese  Winde 
aueh  kalt,  doch  brachten  N  und  N£  noch  gröfsere  Kalte.  Der  wärmste  Wind 
war  der  W.     Am  niedrigsten  war  die  Temperatur  bei  Windstille. 

2.  Europa. 

Eufsland. 

Woeikoff  hat  die  neuern  durch  Wild  organisierten  meteoro- 
logfacfaen  Aufzeichnungen  im  Bussischen  Reiche  zu  einer  Ableitung 
der  Bewölkungsverhältnisse  dieses  grolsen  Gebietes  benutzt.  Die 
allgemeinsten  Resultate  sind: 


«S)  Kaeh  dem  rorläufigen  Bericht  des  Chefs  der  Exp.  £.  t.  Wohlgemuth 
in  den  „Mitteil,  f&r  Seewesen*',  Pola  1883.    S.   auch  Zeitschr.  fär  Met.  1883. 
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Die  gröfste  TrübuDg  herrscht  am  Weifsen  Meere  und  an  der 
Ostsee,  die  geringste  in  den  wQstenartigen  Gegenden  am  Aralsee 
und  im  Innern  von  Ostasien,  wo  der  jährliche  Gang  der  Bewölkung 
im  schärfsten  Gegensatz  steht  (Monsungebiet)  gegen  die  übrigen 
Teüe  Rufslands  »*). 

Norwegen  und  Dänemark, 

Mohn  teilt  die  neuesten  vieljährigen  Mittelwerte  des  Regenfalls 
in  Norwegen,  mit  ^5^.  Die  Jahressummen  variieren  innerhalb  dieses 
Landes  sehr.  Im  arktischen  Gebiet  (Alten,  Karasjok,  Südvaranger) 
fallen  nur  27  bis  37  cm  jährlich,  hingegen  unter  61**  Breite  an  der 
Küste  150  bis  190  cm  (Dommesten  195  cm),  aber  im  Hintergrund 
der  Fjorde  fällt  wieder  wenig  Regen  (Sogndal  79,  Leirdal  40  cm). 
Der  Östliche  Teil  des  südlichen  Norwegens  hinter  dem  Gebirge  hat 
50  bis  70  cm.  Die  gröiste  Regenmenge  fallt  im  Winterhalbjahr, 
die  trockensten  Monate  sind  März,  April,  Mai,  Juni,  letzterer  Monat 
namentlich  im  mittlem  Teil  der  Westküste  zwischen  60  und  63 ** 
N.  Br. 

Der  um  die  Meteorologie  hochverdiente  inzwischen  verstorbene 
Direktor  des  dänischen  meteorologischen  Instituts,  Kapitän  Nikolaus 
Hoffmeyer,  hat  für  „Danmarks  Statistik '* ^^)  eine  Abhandlung  ge- 
liefert :  Klima  og  Vejrforhold,  eine  kurzgefafste  Klimatologie  von  Däne- 
mark. Für  jede  der  vier  Jahreszeiten  werden  kleine  Kärtchen  über 
Verteilung  des  Luftdruckes  und  der  Temperatur  gegeben. 

Im  Winter  nmsänmt  die  laotherme  von  1^  die  KÜeten  Jütlands,  während  die 
Temperatur  im  Innern  anf  — VsS  ^'°^  Innern  yonFünen  und  Seeland  auf  0^  einkt. 
Die  äufeereten  westlichen  Inseln  haben  eine  Wintertemperatur  von  2*^.  Im  Sommer 
nimmt  die  Temperatur  nach  Norden  hin  von  16^^  bis  14^  ab.  Die  durchschnitt- 
lichen jährlichen  Regenmengen  sind  fUr  Westjtttland  69  cm,  Nord-  und  Mittel- 
jfltland60cm,  Ostjütland  65  cm,  Fünen  62  cm,  Westseeland  56  cm,  Ostseeland  58  cm. 


^)  Koppen  in  RÖttgers  Russ.  ReTue,  XX,  nach  dem  russischen  Original 
bearbeitet.  —  »)  Zeitschr.  für  Met.  1882,  171.  —  ^)  1.  Bd  ,  4.  Heft,  Kopen- 
hagen 1883. 
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Die  grdfste  Regenmenge  fallt  flberall  im  September ;  Angnst  und  Oktober  kommen 
dem  svnachst,  der  April  hat  die  kleinste  Regenmenge.  Die  Temperatur  der  Meeree- 
ebcrflaehe  an  der  Nordseekttste  ist  im  Winter  3^,9,  im  Sommer  14^8,  im  Jahre 
8^1;  im  Kattegat  sind  die  entsprechenden  Mittel  1^,9,  IfiV  und  3^8,  im  wes^ 
liehen  Teile  der  Ostsee  Winter  8^1,  Sommer  15o,9,  Jahr  8^6,  im  östlichen  Teile 
9^s,  14^8  nnd  8^,0.  Die  mittlere  Lufttemperatur  ttber  DSnemark  liegt  zwischen 
4^  in  NordjflÜand  und  8«  in  Fünen. 

Britüche  Inseln. 

Buch  an  hat  im  Journal  der  schottiBchen  Meteorologischen  Ge- 
sellschaft, VI.  Band,  Tafeln  und  Karten  über  die  Verteilung  des 
Laftdruckes  und  der  Temperatur  über  den  britischen  Inseln  mitge- 
teilt. Die  Karten  der  Isobaren  und  Isothermen  sind  für  das  Jahr 
und  für  die  einzelnen  Monate  konstruiert  worden.  Eine  Eepro- 
daktion  derselben  (Februar,  Januar,  Juli)  in  mm  und  Celsiusgrade 
abersetzt    ist   in  der  Zeitschrift   für   Meteorologie,  1882,  erschienen. 

Im  Winter  besteht  ein  ungemein  grofser  Luftdruckgradient  fttr  SW-  und 
Westwinde  (Druekunterschied  bis  su  9  mm  swischen  SB- England  und  NW-Schottand), 
velcbem  die  britiechen  Inseln  ihre  hohe  Wintertemperatnr  verdanken.  Kilda  auf 
den  Hebride«!  unter  57*,8  K.  Br.  hat  im  kiQtesten  Monat  (Februar)  noch  6V, 
Talentia  (Irland)  7^4,  Heiston  (Devon)  7^3  und  die  Soilly-Inseln  gar  7^7.  Man 
BaCi  selbst  in  Europa  weit  nach  Süden  gehen,  um  ähnliohe  Wintertemperaturen 
wieder  su  finden;  Kilda  stimmt  mit  Marseille,  Scilly  mit  Genua  in  betreff  der 
Temperatur  des  kältesten  Monats  Überein.  Ein  näheres  Eingehen  auf  den  Inhalt 
der  Tabellen  und  Karten  verbietet  der  Kaum. 

Das  „  Meteorological  Council'^  in  London  hat  gleichfalls,  nur  etwas 
später,  Isobarer.-  und  Isothermenkarten  der  britischen  Inseln  heraus- 
gegeben^'^). Diese  Kartensammlung  hat  ein  gröiseres  Format,  welches 
die  Details  der  LokaleinflUsse  auf  den  Verlauf  der  Isothermen  besser 
zor  Darstellung  bringt,  und  enthält  anfserdem  eine  Regenkarte  der 
britischen  Inseln  und  Karten  der  Meerestemperatur  an  den  Küsten. 
Der  einleitende  Text  zu  den  39  Karten  enthält  hauptsächlich  die 
Zahlengrundlagen  für  die  Konstruktion  der  Isothermen  und  Isobaren. 
hne  für  die  Regenkarte  finden  sich  in:  „Rainfall  Tables  of  the 
British  Isles  for  1866 — 80.  Comp,  from  the  records  of  366  Stations 
by  6.  J.  Symons.  London  1883";  gleichfalls  vom  „  Meteorological 
Council"  ▼eröfifentlicht. 

Über  das  Klima  von  Rothesay  550  50'  N.  Br.,  b^  4'  W.  L.  an  der  West- 
kfiite  Schottlands  hat  Buch  an  im  Journal  der  schottischen  Meteorolo^schen 
Oesellsehaft  eine  eingehende  Monographie  geliefert.     Der  Januar  hat  3^,7  (wenig 


>0  Met   Atlas  of  the  British  Isles.    Publ.   by  the  Authority  of  the  Met 
CoQBcfl.    London  1883. 
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kühler  als  jener  ron  Trieet),  der  Juli  14 Vi  <!&>  J*l^f  8^J  Mitteltemperatur.  Der 
BegenfiaU  ist  beträchtlich,  128  cm  (hauptsächlich  vom  August  bis  Februar  &lleDd, 
die  trockensten  Monate  sind  April,  Mai).  Nur  einmal  sank  das  Januarmittel  unter 
0^  (auch  nur  bis  —  0^,s),  während  die  wärmsten  Januare  B^fi  Mitteltemperatur  haben. 
Sawyer  gibt  tdr  Brighton  eine  klimatische  Tabelle^).  Januar  i^t  J^li 
ITV,  Jahr  10 V«  niedrigste  Temperatur  1860/80  —  llV,  hdchste  30^4,  Regen- 
menge 78cm.     Regenxeit  September  bis  Januar,  trockenste  Zeit  März  bis  Mai. 

Frankreich. 

Der  tägliche  Gaog  der  wichtigsten  meteorologischen  Elemente 
zu  Paris  war  bisher  bemerkenswerterweise  nicht  bekannt.  An- 
got  hat  diese  LUcke  ausgefüllt  durch  die  Abhandlung:  „Marche 
diurne  de  la  temp^rature,  de  la  pression  d'airidit^  et  de  Thumidit^  sous 
le  climat  de  Paris.  Annales  du  bureau  central/'  Die  Temperatur 
von  Montpellier  hat  Boche  zum  Gegenstand  einer  eingehenden 
Untersuchung  gemacht,  und  namentlich  die  Besultate  der  ältesten 
Beobachtungen  seit  1756  mit  denen  der  neuern  verglichen  und  ge- 
zeigt,  dafs  eine  sekulare  Änderung  der  Mitteltemperatur  und  des 
jährlichen  Ganges  sehr  unwahrscheinlich.  Die  Mittel  der  Periode 
1756/70  geben  dieselben  KälterUckfälle  und  Erwärmungen  an,  wie 
jene  aus  1857/66^^;.  Das  Winterklima  von  Cannes  bebandelt 
Wm  Marcet  im  Quarterly  Journal  der  Met  8oc.  London,  Vol.  YII 
nach  sechsjährigen  eignen  Beobachtungen.  Der  kälteste  Monat  dürfte 
noch  8*, 5  Mittel  wärme  haben,  Schnee  fällt  selten,  die  Temperatur 
sinkt  selten  unter  den  Gefrierpunkt,  die  mittlere  Nachmittags- 
temperatur  des  Winters  ist  11**.  Der  trockne  kalte  NW  (Mistral) 
ist  die  unangenehmste  Beigabe  des  Klimas.  Nach  dem  Autor  zählen 
die  Monate  Dezember  bb  März  durchschnittlich  jeder  20  schöne 
Tage  und  nur  6 — 7  Begentage. 

Mittleres  Europa, 

Wir  stellen  hier  nach  einzelnen  Monographien  die  wichtigsten 
klimatischen  Elemente  einiger  Orte  zusammen,  wie  in  den  frühem 
Berichten : 

Januar.  Juli.  Jahr.  Mittl.  Extreme.  Regenmenge. 

Trieri«>)       .     .  49V         1,4  18,7  9,7  —12,8     32,8         694  mm 

MarbnrgWi).     .60,8    —0,7  17,7  8,6  —16,2    31,9         616 

Frankfurt  102)    .  50  ,1         0,2  20,0  9,9            —         —           638 

^)  ZeiUchr.  für  Met.  1882,  153.  —  ^)  Le  climat  actael  de  Montpellier 
compar4  aux  obsery.  du  sikle  demier.  Bnll.  M^t.  du  D4p  de  l'H^rault.  Ann<^ 
1881.—  ioo)Fie8ch,  Resultate  der  met  Beob.  1849  79  in  Trier.  Qymn.-Progr. — 
101)  Linz,  Klimatuche  Verhältnisse  von  Marburg  1866  80.  —  ^^)  Jahresbericht 
des  phys.  Vereins  zu  Frankfurt  a.  M.  1857 '81. 
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Januar. 

JuU. 

Jahr. 

Mittl.  Extreme. 

Regenmenge. 

GSttingenio») 

.  510,5 

—  0,4 

17,7 

8,6 

—  17,»     81,4 

542  mm 

Stuttgart  1«) 

.  48  ,8 

0,0 

19,6 

9,8 

—  15,»     33,1 

607 

Augsburg  1^) 

.  48  ,4 

-2,5 

17,5 

7.8 

—  18,8     32,2 

1115 

Salaburg  i«) . 

.  47  ,8 

—  2,a 

17,5 

7,9 

— 16,8     29,8 

1160 

Bladeii£i<>^)  . 

.  47  ,9 

-2,1 

17,4 

8,J 

—  16,5     31,8 

1203 

Die  absoluten  Extreme' von  Trier  waren  — 22V  ^^^  37 V,  Ton  Marburg 
—  23M  und  340,8,  Göttingen  —  280,4 und  350,5,  Stuttgart  — 260,8  und  36°,«, 
Augsburg  —290,8 und 370,0,  Salsburg  —270,5 und  350,o,  Bludens  — 200,6 
und  330,8.  Diese  absoluten  WSrme-Bxtreme  sind  nicht  strenge  vergleichbar,  weil 
sie  Terschieden  langen  nicht  gleichseitigen  Jahresreihen  entnommen  sind.  EL.  Meyer 
in  Gottingen  hat  eine  sorgfältige  Diskussion  der  25jahrigen  meteorologischen 
Beobachtungen  des  ausgezeichneten  Physikers  und  Mathematikers  J.  B.  Listing 
in  GSttingen  geliefert,  welcher  er  eine  sehr  verdienstliche  historische  Erörterung 
Hber  die  altem  meteorologischen  Beobachtungen  daselbst  vorausgeschickt  hat. 
Andries  stellt  die  Resultate  fünfjähriger  (1876/80)  meteorologischer  Beobach- 
tungen zu  Wilhelmshaven  xusammen  1^).  Durch  Yergleichung  der  Temperatnr- 
mittel  der  fftnf  Jahre  mit  den  gleichzeitigen  zu  Jever  lassen  sich  folgende  Normal- 
raittel  der  Temperatur  fflr  Wilhelmshaven  aufstellen:  Januar  0^,5,  April  70,s, 
August  160,7,  Oktober  90,4,  Jahr  80,5.  Die  Januartemperatur  von  Wilhelmshaven 
kommt  hiemach  genau  jener  von  Mailand  gleich.  Die  niedrigste  Temperatur  war 
— 16*^,8,  Dezember  1876.  FUr  die  andern  Elemente  lassen  sich  noch  keine  ver- 
lifslichen  Mittelwerte  ableiten. 

Referent  hat  bei  Besprechung  der  Resultate  der  vieljährigen 
meteorologischen  Beobachtungen  zu  Augsburg^^^)  gezeigt,  wie 
irreführend  Mittelwerte  der  Temperatur  sein  können,  wenn  sie  nicht 
auf  gleiche  Weise  abgeleitet  worden  sind.  Selbst  einem  Peso  hei 
hat  es  geschehen  können,  dafs  er  auf  Grundlage  von  Doves  Tem- 
peratartafeln München  für  nur  wenig  kühler  als  Lausanne  und 
Stuttgart  hielt.  Noch  grobem  Irrtümern  verfallen  zuweilen  Sta- 
tistiker, wie  esKörösi  geschehen,  der  München  eine  Julitemperatur 
von  27^,5  zuteilt,  und  eine  Jahrestemperatur  gleich  der  von  Mai- 
land. Die  wahren  Temperatur-  und  Regenverhältnisse  von  Mün- 
chen und  Augsburg  erfährt  man  aus  der  kleinen  Abhandlung 
von  C.  Lang:  „Ein  Beitrag  zur  Klimatologie  der  schwäbisoh-bayri- 
achen  Hochebene" ^^^).  Wir  erfahren  hieraus,  dafs  Augsburg,  das 
Pescbel  für  viel  kälter  hielt  als  München  (8^,2  gegen  O"",!  nach 
Dove)  genau  die  gleiche  Jahrestemperatur  wie  München,  dagegen 
etwas  kleinere  tägliche  Temperaturschwankungen  hat.    Auch  die  jähr- 

i<03)  Nachrichten  der  K.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen  Nr.  11,  1883.  Beobachter 
Listing  1857/81.  —  ^^)  Schoder,  Ergebnisse  der  ÖOjähr.  Anfseichnungen  xu 
Mnttgmrt.  Stuttgart  1882.  —  ^^)  Beob.  der  meteorol.  Stationen  in  Bayern, 
U.  Jahrg.  —  ^^}  Sa  eher  in:  Beiträge  zur  Kenntnis  von  Stadt  u.  Land  Salzburg.  — 
»7)  Zeitsehr.  für  Met.  1882,  480.  —  ^^6)  Annalen  der  Hydrographie,  XI.  Jahrg., 
1883.  ~  ^  Zeitsehr.  fttr  Met.  1882,  479.  —  UO)  Zeitsehr.  für  Met.  1883,  150. 
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liehen  Regenmengen  beider  Orte  dürften  nahe  gleich  sein  (München 
96  cm,  Augsburg  93  cm  in  gleichen  Jahren). 


Föbno  und  Fallwinde. 

Die  Ableitung  der  klimatischen  Elemente  von  Bludenz  hat  Re- 
ferenten Veranlassung  gegeben,  eine  dort  mit  gröister  Intensität 
auftretende,  in  mehrfacher  Beziehung  wichtige  meteorologische  Er- 
scheinung, den  Föhnwind,  noch  einmal  näher  zu  untersuchen. 
Da  er  hierbei  zu  Resultaten  gekommen  ist,  welche  seine  eigene 
physikalische  Theorie  der  Föhnerscheinungen  teils  modifizieren,  teils 
in  einigen  Punkten  schärfer  beleuchten,  so  mögen  die  wichtigsten 
Ergebnisse  dieser  Abhandlung  ^^^)   in   gröister  Kürze  hier  angeführt 

werden. 

Zuerst  werden  die  Encbeinnngen  speiieller  behandelt,  von  denen  der  Föhn  in  Bln- 
denz  begleitet  ist.  Er  tritt  daselbst  als  stürmischer  SE  auf,  der  mitten  im  Winter  som- 
merliclie  Wärme  (bis  zu  19^)  und  aufserordentliche  Lufttrockenheit  bringt  (die  relative 
Feuchtigkeit  sinkt  bis  auf  10  Froz.  herab).  Er  weht  am  häufigsten  im  Herbst 
und  Winter  (ca  durch  21  Tage),  am  seltensten  im  Sommer  (3  Fohntage  im  Mittel); 
im  ganzen  zählt  Bludenz  ca  32  FShntage  jährliclu  Der  Föhn  erhöht  demnach 
wesentlich  die  Mitteltemperatur  namentlich  der  kühlem  Jahreszeit.  Um  die  Ur- 
sachen der  Föhnerscheinungen  genauer  zu  erläutern,  hat  Referent  auch  die  Be- 
obachtungen in  der  Schweiz  herbeigezogen.  Man  hatte  bisher  namentlich  auf 
Grundlage  früherer  Arbeiten  des  Referenten  über  den  Föhn,  die  Entstehung  des- 
selben kurz  so  dargestellt.  Wenn  ein  stürmischer  feuchter  Wind  einen  hohen 
Oebirgswall  überweht,  so  tritt  er  auf  der  Leeseite  deshalb  so  warm  und  trocken 
anf,  weil  er  auf  der  Luvseite  aufsteigend  langsam  abkühlt,  bei  Kondensation  seines 
Dampfgehaltes  (um  rund  0^,6  pro  100  m),  auf  der  Leeseite  dagegen  trocken  herab- 
sinkend sich  viel  rascher  (um  einen  ganzen  Grad  pro  100  m)  erwärmt.  £r  ge- 
winnt auf  der  Leeseite  für  je  100  m  Kammhöhe  des  Gebirges  eirca  ^/2^Ttm^enXm' 
überschufs  gegen  die  Luvseite.  Bei  2000  m  etwa  würde  dies  eine  Erwärmung 
um  10^  bedeuten,  die  durch  das  Gebirge  hervorgebracht  wird.  Die  Theorie  ist 
richtig,  doch  stimmt  sie  nicht  völlig  mit  den  Thatsachen.  Man  beobachtet  zu- 
weilen heftige  FÖhnstöfse  in  den  eigentlichen  Föhnthälern  der  Schweiz,  bevor  in 
der  Höhe  auf  den  Pässen  Südsturm  herrscht,  und  längere  Zeit  bevor  Nieder- 
schläge auf  der  Südseite  beginnen,  welche  doch  dem  Föhn  seine  Wärme  zuführen 
sollen.  Ch.  Dufour  hat  dies  für  den  heftigen  Föhn  vom  September  1866  direkt 
nachgewiesen.  Überhaupt  verhält  sich  die  Südseite  der  Alpen  bei  Beginn  des 
Föhn  auf  der  Nordseite  ganz  passiv,  und  herrscht  dort  mittlere  oder  sogar  nie- 
drige Temperatur,  Luftruhe  und  höherer  Barometerstand. 

Referent  hat  den  Sachverhalt  folgenderweise  dargestellt  und  durch  die  Be- 
obachtungen nachgewiesen:  Sobald  ein  tieferes  Barometerminimum  sich  von  SW 
oder  W  her  den  Alpen  nähert,  wirkt  dasselbe  saugend  auf  die  Luftmassen  am 
Fufs  und  in  den  Thälern  der  Alpen.  Die  S-  und  SW-Winde  nähern  sich  mit 
dem  Minimum  von  West  her  dem  Fufs  der  Alpen. 


111)  Über  den  Föhn  in  Bludenz:  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.,  Märzheft  1882. 
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Die  Alpenkette  aber  hemmt  wie  eine  machtige  Maner  den  Luftanstauteh 
iwisehen  ihrer  Nord-  nnd  Südseite.  Et  entstehen  dadurch  gewaltige  Lnftdruok- 
nntenchiede;  wahrend  z.B.  auf  der  Strecke  Basel — Altdorf  die  Druckdifferenz  bei 
Föhnwinden  im  Mittel  blofs  2,8mm  pro  Qrad  beträgt,  erreicht  sie  zwischen  Alt- 
dorf nnd  Lugano  7,8mm,  zuweilen  selbst  10 — 12  mm  wie  sonst  nur  bei  Orkanen. 
Dt  der  Ausgleich  der  Druckdifferenzen  in  horizontaler  Bichtung  gehemmt  ist,  so 
itfint  die  Luft  Ton  den  Alpenkämmen  yertikal  in  die  Tfaäler  hinunter,  aus  denen 
das  herannahende  Barometerminimum  die  Luft  gleichsam  herausgesaugt  hat.  So 
entstehen  die  Föhnstofse ,  welche ,  besonders  zu  Anfang ,  ganz  lokal  auf  einige 
Thsler  beschrankt  sein  können.  Jene  Thäler,  deren  Achse  Ton  S£  nach  NW  oder 
Ton  S  nach  N  verläuft  (wie  das  Ulthal  bei  Bregenz,  das  Rheinthal,  das  Reufs- 
thal,  das  untere  Rhonethal  Ton  Bex),  sind  dem  Föhn  am  meisten  ausgesetzt,  in 
den  Ton  £  nach  W  oder  gar  Ton  NE  nach  SE  streichenden  Thälem  (Aarthal  Ton 
Meiringen  abwärts,  oberes  Rhonethal)  fehlt  er.  Die  Föhnluft  kommt,  wenigstens 
n  Anfang,  gar  nicht  weiter  Toti  Süden  her,  es  ist  die  Luft  über  den  Alpen- 
kammen  selbst,  die  herabsinkend  jene  höhe  Temperatur  und  Trockenheit  annimmt 
Dt  die  durchschnittliche  Wärmeabnahme  mit  der  Höhe  nur  0^,6  pro  100  m  und 
im  Winter  meist  noch  weniger  beträgt,  die  herabsinkende  Luft  sich  aber  um  1® 
pro  100m  erwärmt,  so  kann  die  Luft,  die  z.  B.  bei  Bludenz  Ton  mindestens 
8800m  bis  zu  5  —  600m  herabsinkt,  eine  Temperaturerhöhung  Ton  mindestens 
11*,  aber  auch  Ton  14  — 15^  und  darüber  erfahren.  Im  weitem  Verlaufe  wird 
dann  allerdings  auch  die  Luft  Ton  Süden  über  die  Alpenkämme  herüber  in  die 
Bewegung  hineingezogen,  die  Luft  über  den  südlichen  Alpenthälem  beginnt  Infolge 
der  Bruckabnahme  sich  auszudehnen  und  aufzusteigen,  und  es  tritt  Trübung  und 
Begen  ein,  der  also  hiemach  nur  eine  Konsequenz,  nicht  eine  Vorbedingung  des 
F9hn  auf  der  Nordseite  ist. 

Da  im  Sommer  die  hohem  Luftschichten  relatiT  kälter  sind,  die  Wärme- 
almahme  nach  oben  0^  bis  0^7  pro  100  m  und  mehr  beträgt,  so  ist  klar,  dafs 
der  Föhn  nach  obigen  Auseinandersetzungen  im  Sommer  nicht  so  intenslT  auf- 
treten kann  als  im  Winter,  weil  die  herabsinkende  Luft  nur  0®,8  bis  0^,4  pro 
100b  Temperaturüberschuls  gewinnt.  Dazu  kommt  allerdings  auch  noch,  dafs 
die  den  Föhn  bedingenden  atlantischen  Barometerminima  zu  dieser  Jahreszeit  sel- 
tener und  Tiel  weniger  intenslT  sind. 

Die  Beobachtungen  der  schweizerischen  meteorologischen  Stationen  ergeben 
tbttsächlich  bei  Föhnwind  eine  Wärmeabnahme  nach  oben  Ton  0^,97  pro  100  m 
nf  der  Föhnseite ,  und  Ton  0^,4  auf  der  LuTseite  des  Gebirges,  so  dafs  sie  die 
theoretischen  Voraussetzungen  Tollkommen  bestätigen. 

Dafe  Erwärmung  und  Trockenheit  allen  Fallwinden  zukommt^ 
bat  Referent  in  seinem  Handbuch  der  Klimatologie  gezeigt,  und  er 
hat  einige  klimatische  Eigentümlichkeiten  von  Steilküsten ,  deren 
leitweilige  groise  Lufttrockenheit  bei  gleichzeitigem  Schutz  gegen 
die  Kälte  des  Hinterlandes  auf  diese  Fallwinde  zurückgeführt  (Ri- 
▼iera,  dalmatinische  Küste  &c.).  Koppen  hat  eine  allgemeine 
Klassifikation  dieser  Fallwinde  als  Föhn,  Bora,  nächtlich  herab- 
nnkenden  Thalwind  durchgeführt  und  gezeigt,  warum  die  Eigen- 
ichaften  dieser  Winde  graduell  Yoneinander  abweichen  ^^). 


^^  Zeitsehr.  für  Met.  1882,  467. 


94     Dr.  J.  Hann,  Berieht  ttber  die  Fortschritte  der  geograph.  Meteorologie. 


Carl  Y.  Sonklar  hat  hauptsächlich  auf  Grund  der  vom  Re- 
ferenten veröffentlichten  mittlem  monatlichen  Regensummen  der 
Stationen  in  Österreich-Ungarn  eine  neue  Bearbeitung  seiner 
bekannten  Regenkarte  dieses  Gebietes  (1860  erschienen)  unternommen, 
welche  nun  in  trefflicher  Weise  den  Stand  unsrer  jetzigen  Kennt- 
nisse über  die  Verteilung  der  Regenmengen  über  Osterreich  und 
den  angrenzenden  Gebieten  in  schöner  Austattung  zur  Darstellung 
bringt  113). 

A.  T.  Danckelman  hat  die  Resultate  der  Regenmessungen 
in  Sachsen  einer  sehr  vollständigen  und  sorgfaltigen  Bearbeitung 
und  Diskussion  unterzogen  n^). 

Die  jährliehe  Bege&samme  schwankt  in  Sachsen  Ton  98  cm  in  Oberwiesenthal, 
bis  SU  50  cm  in  Gohrisch.  Die  gröfste  Regenmenge  fallt  im  Juni  (13  Pros,  der 
Jahresmenge),  die  kleinste  im  Januar  (5  Pros.);  auf  die  Jahreszeiten  entfallen; 
Winter  18,  Frühling  24,  Sommer  36  und  Herbst  22  Pros.  Im  Erzgebirge  ist 
der  Winter  und  Herbst  niederschlagsreicher  (je  22  ProsOt  ftnf  den  Sommer  entfallt 
dagegen  eine  kleinere  Quote  der  Jahresmenge  (32  Proz.)«  Während  Leipzig, 
Dresden,  Bautzen  200  schneefreie  Tage  haben,  zählt  Freiberg  deren  nur  166, 
Annaberg  157. 

Die  jährliche  Periode  der  Niederschläge  in  der  Schweiz  be- 
handelt J.  Müller  11^).  Für  46  Stationen  werden  die  Resultate 
längerer  (zwischen  61  und  8  Jahren)  Beobachtungen  über  die  Menge 
der  Niederschläge  mitgeteilt  und  diskutiert.  Die  prozentische  Ver- 
teilung der  Regenmengen  nach  Gruppen,  sowie  deren  mittlere  Jahres- 
menge des  Regens  in  cm  mag  hier  im  Auszuge  Platz  finden: 

Jahres- 


Regenärmster         Regenreicbster 


Unteres  Bheingebiet 
Unteres  Aargebiet 
Limatgebiet  .     . 
Reufsgebiet  .     . 
Oberes  Aargebiet 
Juragebiet    .     . 
Genfersee     .    . 
Rhonegebiet .     . 
Oberes  .Rheingebiet 
Bund.  Höhenorte 
Oberes  £ngadin 
Tessin      .     .     . 


Hon&t. 
Proz. 
5,s  Februar 

5,4 

5,0  Januar 

*,4 

5,2  „ 

5,8  Februar 

5.7  Januar 

4.8  Februar 
3,5 
3,2 
2,4 


n 
ff 


»> 


11.7  Juni 

11.8  August 
12,2  Juli 
12,5  August 

12,2  Juni  116),  Oktober 
10,4  Juni,  August 

11.8  Oktober  "7) 

12.9  Oktober  iJß) 
12,8  JuU 

11,8  Oktober"») 
12,2  August 
12,2  August  1Ä>) 


menge, 
cm 

91 
107 
118 
139 
125 
114 

82 
103 
123 
136 

92 
157 


11^)  Regenkarte  der  Österr.-Ungar.  Monarchie.  Verteil,  der  Niederschläge  im 
Jahres-Mittel.  Wien,  Hdlxel  1882.  —  "4)  Die  Ergebnisse  der  Niederschlags- 
beob.  in  Leipzig  und  an  einigen  andern  sächsischen  Stationen  Ton  1864/81.  Leipsig 
1882.  —  IIA)  Schweiz.  Met.  Beob.,  Jahrg.  1882.  —  u^)  Okt.  gleichfaUs  wieder 
10,8.  —  1")  ErsUs  Max.  Mai  mit  10,1  Proz.  —  u»)  August  11,1.  —  "9)  Juni 
11,0,  August  11,1.  —  120)  Mai  11,7,  Okt.  11,6. 
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Im  Winter  sind  die  relatiren  Regenmengen  in  der  Nordsehweii  gröfser  als 
iB  der  Sadechweis,  im  Frflhling  findet  das  Umgekehrte  statt.  Die  Südschweis  hat 
zwei  Maxima  im  Mai  und  August  und  überdies  ein  sekundäres  Oktobermaximum. 
Die  Oet-  und  Westsehweiz  hat  relativ  geringe  Wintemiederschläge  16  — 19  Proz., 
Mhling  und  Herbst  haben  nahe  das  Medium  25  Proa. ;  der  Sommer  das  ent- 
•chiedeDe  Maximum  30 — 36 Pros.;  das  Gebiet  vorwaltender  Sommerregen  umfafst 
die  Nordsehweiz  vom  Bodeosee  bis  zum  Neuenburger  See ;  von  Ost  nach  West 
Behmen  hier  die  Winter-  und  Herb atnied erschlage  zu,  von  15  — 19  Pro«,  auf 
24  —  27  Froz.,  während  die  Sommerregen  abnehmen  von  37  Proz.  auf  30  Proz. 
Der  Oenfersee  und  das  Bhonethal  bilden  ein  Gebiet  vorherrschender  Herbstregen, 
der  Kanton  Teaain  hat  Sommer-,  und  Herbstregen  und  ein  sehr  niedrige!  Winter- 
nüiimam  (kaum  10  Proz.)  der  Niederschläge. 

Nach  20jährigen  Regenmessungen  fallen  zu  Luzern  1154mm 
R^en,  das  Maximum  162mm  im  August,  das  Minimum  46mm  im 
Februar.  Nach  Jahreszeiten  entfällt  auf  den  Winter  13,  Frühling 
Uj  Sommer  40,  Herbst  23  Proz.  der  Jahresmeuge  ^^^). 

G.  Mantel  behandelt  den  Zusammenhang  zwischen  der  Anzahl 
heller  und  trüber  Tage  einer  Periode  und  deren  mittlere  BewÖl* 
hag^.  Diese  Abhandlung,  obgleich  für  Fachmeteorologen  von 
grofeem  Interesse,  gestattet  hier  keinen  Auszug. 

Von  der  meteorologischen  Station  am  Säntisgipfel  in  2467m 
Seehöhe  liegt  die  erste  vollständige  Jahresreihe  von  Beobachtungen 
▼or,  welche  Billwiller  veröffentlicht  hat^^).  Das  Jahresmittel 
der  Temperatur  (September  82  bis  August  83)  war  — 2**  ,5,  der  März 
var  der  kälteste  Monat  mit  — 10**,d,  August  der  wärmste  mit  4^,7 
(Sommermittel  3^,8),  die  absoluten  Temperaturextreme  waren  17°, 2 
ood  — 22*, 8,  die  Niederschlagsmenge  1612mm.  Die  Winde  aus 
dem  westlichen  Quadranten  waren  viel  mehr  vorwiegend  als  in  der 
Niederung  der  Schweiz. 

Den  „jährlichen  Gang  der  Temperatur  inNorddeutschland" 

h&tÖ.  Hellmann  zum  Gegenstand  einer  eingehenden  Untersuchung 

gemacht  ^^).    Von  25  Stationen  werden  die  fünftägigen  Temperatur- 

mittel  ans  der  35jährigen  Periode  1848/82  mitgeteilt  und  dieselben 

dann  eingehend  diskutiert. 

Die  gröCste  Jahresschwankung  der  Wärme  zeigen  Klausen  mit  24^,2  und  Tilsit 
«it  23^5(Klaa8en  —  ö«),»  und  U^s,  Tüsit  —  5V  und  180,6)»  ^^^  kleinste  Emden 
Qid  Klere  (OV  und  17^7,  0^,8  und  18V  resp.).  um  die  Mitte  des  Januar  ist 
o  sm  Dollart  um  6^  wärmer  als  in  Masuren ,  anfangs  Juli  dagegen  um  ca  V2° 
^tr.  Der  Einflufs  der  Ostsee  auf  die  Abschwächung  der  jährlichen  Tem- 
P^ntarschwankung  wird  spezieller  nachgewiesen.    Die  niedrigste  Temperatur  stellt 

^)  Arnet,  Regenfall  in  Luzern  1861/80.  Schweiz.  Met.  Beob.  1881.  — 
^  Schweiz.  Met.  Beob.  1882.  —  ^)  Zeitschr.  für  Met.  1883,  479.  —  '^)  Zelt- 
tthrift  des  K.  preufs.  Statist  Bureaus  1883. 
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sich  an  allen  Orten  auf  den  13.  Januar,  die  höchste  zwischen  den  17.  und  22. 
Juli  im  Westen  und  Osten,  dagegen  erst  auf  den  27.  Juli  im  Rheingebiet.  Di^ 
Kllterttckfalle  des  Mai  und  Juni  werden  spesieller  untersucht ,  sowie  auch  die 
Temperatursteigerungen  im  absteigenden  Ast  der  jährlichen  Wfirmekurre,  spesiell 
der  sogenannte  Nachsommer  (alte  Weibersommer,  Indian  summer  in  Nordamerika). 

Italün, 

Eine  vollständige  klimatische  Tabelle  für  Neapel  und  Palermo 
findet  sich  in  der  meteorologischen  Zeitschrift,  Bd.  1883.  Die  Ta- 
belle  für  Pola^^)  im  selben  Bande  möge  gleichfalls  hier  citiert 
werden : 

N  Breite.  Jahr.  J&niuir.  Juli.  Mlttl.  Extreme.    Regenmenge. 

Pola.     .     .     44^6  14,3  5,4  23,9  33,0        —  5,S     984  mm 

Neapel  .     .     40^,8  16,0  8,4  24,8  34,4        —0,»     831    „ 

Palermo     .     38V  17|9  11>3  25,6  36,8  3,7      689    „ 

Das  Jahr  zählt  in  Neapel  durchschnittlich  110  heitere  und  102  ganz  trübe 
Tage,  femer  19,6  Gewittertage.  Schnee  fallt  jahrlich  ein-  bis  zweimal  durch- 
schnittlich. Die  absoluten  Extreme  yon  17  Jahren  sind  — 4^,3  und  87^,8.  Die 
Station  befindet  sich  auf  Capodimonte,  147m  fiber  dem  Meer.  Zu  Palermo 
waren  die  Extreme  Ton  12  Jahren  40^,4  und  0°,3,  das  Jahr  zählt  171  heitere 
Tage  und  15  Oewittertage.  Juli,  August  sind  fast  ganz  trocken,  Oktober,  Januar 
bilden  die  Regenzeit,  im  März  steigert  sich  die  Begenmenge  noch  einmal. 

Die  LuftdruckTorhaltnisse  Ton  Modena  behandelt  sehr  eingehend  Ragona 
in  „Andamento  annuale  delle  pressione  atmosferica"  Modena  1883.  Referent  hat 
die  korrespondierenden  Beobachtungen  in  Rom  und  auf  dem  Monte Cavo  (965m) 
Ton  3  Jahren  gegenübergestellt,  woraus  sich  ergibt,  dafs  die  Temperaturabnahme 
mit  der  Höhe  daselbst  beträgt  im  Jahr  0^,66,  Winter  0^4»  Frühling  0^68  pro 
100m.  Es  gab  oben  9  Schneetage,  in  Rom  1  Schneetag  im  Jahr.  Die  Regen- 
summe des  Jahres  auf  dem  Monte  Oavo  war  109  dtn,  zu  Rom  76  cm.  Die  Jabres- 
extreme  der  Temperatur  waren  oben  gleichmSfsig  um  ca  6}^  tiefer. 

Üher  die  Regenverhältnisse  von  ganz  Italien  hat  Millosevich 
eine  eingehende  grolse  Arbeit  geliefert^.  Es  ist  schwierig  auf 
beschränktem  Räume  eine  Vorstellung  von  dem  reichen  Inhalt  dieser 
Abhandlung  zu  geben. 

In  Oberitalien  hat  der  Mai,  in  Mittel-  und  ünteritalien  haben  Noyember  und 
Dezember  die  grc^fste  Regenwahrscheinlichkeit.  Das  zweite  kleinere  Maximum 
fällt  in  Ünteritalien  auf  den  April  oder  März,  so  dafs  Ton  Ober-  nach  ünter- 
italien hinab  die  Begenfrequenz  des  Mai  abnimmt,  jene  des  April  und  März 
dagegen  steigt.  Die  Hauptregen  haben  in  Mittel-  und  ünteritalien  der  NoTcmber 
und  Dezember.  In  Oberitalien  fällt  das  zweite  (sekundäre)  Maximum  der  Begen- 
frequenz auf  den  November.  Dieser  Monat  hat  demnach  in  Ober-  wie  in  Unter- 
italien eine  ziemlich  gleichmäfsig  grofse  Regenfrequenz. 

Die  kleinste  Zahl  der  Begentage  hat  im  Venetianischen  der  August,  in  Mittel- 
und  ünteritalien  der  Juli.    Die  Begenwahrscheinlichkeit  der  Sommermonate  nimmt 

^)  Mitt.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens  1882.  —  ^)  Sulla  distributione 
della  Pioggia  in  Italia.    Annali  della  Met.  Iteliana  III. 
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von  Bftden  nach  Norden  langtam  au,  steigert  sieh  aber  faet  spmngireise  bei  der 
Annahenmg  an  den  Südfuft  der  Alpen.  Das  obere  Pothal  hat  die  Eigentümlich- 
keit einer  kleinen  Steigerung  der  Begenfrequeni  vom  Juli  lum  August,  worauf 
dann  im  September  eine  so  betrSchtliehe  Abnahme  folgt,  dafs  hier  gans  ansnahme- 
weiae  ein  Hauptminimum  der  Begenfrequeni  auf  diesen  Monat  fSllt,  wie  im  Nor- 
den der  Alpen.  Das  aweite  Hauptminimum  hat  fast  in  gans  Oberitalien  der  Fe- 
bruar. Bemerkenswert  ist  die  Trockenheit  des  Winters  in  dem  vom  Bogen  der 
Gattisehen  und  See- Alpen  und  des  lignuieehen  Apennin  umspannten  Teile  des  obem 
Pothales. 

Wie  nach  Süden  hin  die  Periodisitit  des  Begenfalls  sunimmt,  indem  die 
Sommerdürre  wachst,  ergibt  sieh  aua  folgender  Übersicht,  welche  Beferent  nach 
6nippenmitteln  der  Zahl  der  Begentage  gegeben  hat. 

Begentage 
Ort.  I.  Max.  t  Min.  11.  Max.         H.  Min.       im  Jahr. 

VenetianiBehe    Niede- 

nug 10,4  Mai  6,9  Febr.        9,«  Nov.  7,0  Aug.  97,7 

Lombard.  Gebiet  .  .  10,7  „  5,9  „  9,1  „  6,8  Sept.  94,9 
Oberes  Pothal  (rechte 

Seite) 10,0    „  5,0    „           8,2  Okt.  5,4    „  85,« 

ünteree  Pothal  (linke 

Seite) 9,»Noy.  5,1  Juli          9,4  Mai  6,7  Febr.  92,3 

Dia  Marken.     .     .     .  10,6     „  4,3    „            9,6Mära  6,8    „  92,4 

Toscana  u.  Umbrien  .  12,«    „  4,0   „  10,7  April  8,6    „  108,8 

Bomisches  Gebiet.     .  12,5    „  3,fi   „  11,3     „  9,e    „  109,1 

Keapolitan.  Gebiet     .  11,7    „  2,7    „  10,8  März  9,2    „  96,2 

Sidlien 12,7  Des.  1,2   „  10,9     „  9,8    „  89,0 

Im  Venetianischen  hat  der  trockenste  Monat  noch  eine  Begenwahracheinlich- 
kcit  TOS  0,22,  in  Sisilien  dagegen  nur  noch  yon  0,04. 

ZvL  einem  allgemeinen  Überblick  über  die  Verteilung  der  Begenmengen  Über 
Italien  reichen  die  Stationen,  deren  Besultate  der  Abhandlung  yon  Millosevich  au 
Grunde  liegen,  nicht  aus.  Es  mögen  hier  noch  die  durchschnittlichen  Jahres- 
Mflunen  des  Begenfalls  der  meisten  Stationen  folgen  und  swar  in  cm. 

Udine  156,  Treyiao  118,  Yieensa  116,  Verona  85,  Maatua  64,  Padua  86, 
Venedig  81,  Chioggia  94,  AosU  67,  Biella  129,  Brescia  99,  Verolanoya  99,  Mai- 
land 100,  Paria  76,  Turin  82,  Moncalieri  77,  Monferrato  82,  Alessandria  67,  Bra  64, 
MondoTi  91,  Parma  68,  Modena  72,  Ferrara  70,  Bologna  63,  Bimini  82,  Pe- 
SBX0  54,  Aneona  73,  Je8i56,  Genua  131,  LiYomo85,  Porto  Ferrajo  63,  Florenz  92, 
fena  78,  Ürbino  103,  Cerreto  129,  Perugia  101,  Gamerino  88,  Aquila  62, 
Born  76,  Velletri  107,  Beneyent  74,  Neapel  83,  Palermo  95,  Foggia  45,  Bari  55, 
Loeorotondo  98,  Cosenia  118,  Mesdna  116,  Catania  45,  Siracus  48,  Palermo  60, 
Padurm  68,  Porto  Torres  46,  Oagliari  45. 

Aurelio  L  u  g  1  i  anteraucht  die  von  der  Breite  und  Seehöhe  ah- 
hiagigen  Änderaogen  der  Temperatur  in  Italien.  Den  Einfluls  der 
Länge  läfflt  er  unberücksichtigt.  Er  findet,  dafg  die  Jahregtemperatur 
aoagedrüokt  werden  kann  dnroh  die  Gleichung: 

t  =   13,86  +  0,67  (45**— qr)  — 0,0055h 

in  welcher  9  die  geographigche  Breite  und  h  die  Seehöhe  in  M6ter 
Geogr.  Jahrb.  X.  7 
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bezeichnet.  Dann  geht  er  über  auf  die  Ableitung  ähnlicher  Gleichungen 
flir  die  einzelnen  Monate. 

£r  geht  dabei»  am  die  Bechnung  su  yereinfachen,  von  den  Monatstemperatnreo 
unter  45°  ans,  die  er  suerst  unabhängig  von  denen  andrer  Breiten  xn  be- 
stimmen sucht.  Dieter  Vorgang  hat  das  Mifsliche,  dafs  der  45.  Parallel  in  du 
Pothal  fallt,  weichet  im  Winter  eine  exzeptionell  niedrige  Temperatur  hat.  Der 
Autor  erhält  dadurch  namentlich  einen  unrichtigen  Ansatz  fUr  die  Wärmeabnahme 
mit  der  Hdhe  am  Sttdfufe  der  Alpen.  Von  den  interessanten  Resultaten  der  Ab- 
handlung des  Herrn  Lugli  stellen  wir  hier  die  allerwesentlichsten  lusammen: 

Temperatur-  Temperfttarändemng  mit  der  Höhe 

ändernng  pro  nördlich  Ton  46*  Bttdlich  von  46* 

Breltegrftd.  pr.  100  m       m  pr.  1*0.       pr.  100  m      m  pr.  1*0. 

Winter 10,38  C.  00,3S  G.  318  0,S8  266 

Frühling      ....  0^a9  00,60  166  0,61  165 

Sommer O^^M  0^70  143  o,&3  191 

Herbst 0^90  00,61  196  0,63  190 

Jahr OV«  00,6«  188  0,61  197 

Die  Wärmeabnahme  mit  der  Hdhe  dürfte  zu  klein  gefunden  worden  sein,  im 
Norden,  yermdge  des  schon  bemerkten  Umstandes,  im  Süden,  weil  keine  hohen 
Stationen  als  bis  su  900  m  in  Rechnung  gestellt  werden  konnten  i^). 

Portugal, 

Die  geographische  Gesellschaft  zu  Lissabon  hatte  im  Jahre  1881 
(August)  eine  wissenschaftliche  Expedition  nach  dem  höchsten  Punkte 
der  Serra  da  Estrella  (östlich  von  Coimbra)  ausgerüstet,  welche  nahe 
unter  dem  Gipfel  (1991m)  in  1855  m  Seehöhe  15  Tage  mit  den 
verschiedensten  wissenschaftlichen  Beobachtungen  zubrachte.  Die 
Ergebnisse  der  meteorologischen  Beobachtungen  zugleich  mit  den 
korrespondierenden  zu  Lissabon,  Coimbra,  Guarda  wurden  in  einem 
luxuriös  ausgestatteten  Folioheft  publizierte^). 

Den  Barometer-Registrierungen  ist  folgendes  zu  entnehmen: 

I.  Hin.  I.  Max.  II.  Min.  II.  Max.  Amplituden. 

Estrella    —  0,4S  mm     6^  &.  m.  +  0,S4     Mittag     —  0,17      6i>  p.  m.  +  0,18      10i>  p.  m.  l,ii  mm 
Ooimbrs  +  0,08  „         4*>  a.  m.  +  0,6S      10^  a.  m.  —  0,77      6^  p.  m.  +  0,80       9^  p.  m.  l^iso   ,i 

Das  Charakteristische  der  täglichen  Ossillation  des  Barometers  auf  Berggipfehi 
tritt  hier  sehr  instruktiv  hervor.  In  besug  auf  den  Temperaturgang  ist  zu  be- 
merken, dafs  auf  Serra  da  Estrella  (1850  m,  40^  21'  N.  Br.)  vom  5.  bis  19.  August 
das  Maximum  um  2h  p.m.  eintrat  mit  einer  Temperatur  ^on  21  Vi  das  Minimum 
um  4h  a.  m.  mit  15<),6  Schwankung  5^,9.  Die  Temperaturabnahme  mit  der  Höhe 
gegen  Quarda  erhielt  man  aus  folgenden  Daten: 


^  Sulla  yariazione  media  della  Temperatura  in  Italia  con  la  latitudine  ed 
altesza.  Annali  de  la  Met.  1882,  Parte  I,  Koma  1883.  —  ^  Ezpedi^ao  scien- 
tiflca  k  Serra  da  Estrella  em  1881.  Sectio  de  Meteorologie.  Relatorio  do  Sr. 
A.  Carlos  da  SiWa.    Lisboa  1883. 
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Tageaaeit    ....    6b  a.  m.         9^         Mittag        3^  6b  9^  p.  m. 

HShenstufen  für  1°  Cels.  Wärmeabnahme. 
Meter 236  277  157  118        118  185 

Die  Temperatnreztreme  auf  der  Estrella  waren  26^,4  und  10^,8. 

3.  Afrika  (nebst  Rotem  Meer). 

Trotz  der  grolseD  Thätigkeit  auf  dem  meteorologischen  Gebiete 
in  Frankreich  und  den  grofsen  Summen,  die  dort  für  meteorologische 
Publikationen  wie  für  Observatorien  ausgegeben  werden,  fehlt  fUr 
Frankreich  selbst  und  seine  Kolonien  jede  Zusammenstellung  ver- 
läfslicher  und  kritisch  gesichteter  Angaben  über  die  klimatischen 
Elemente.  Einen  Teil  dieses  Mangels  hat  Angot  behoben  durch 
seine  schöne  Arbeit  über  das  Klima  von  Algerien,  welche  allerdings 
nur  die  Elemente  Luftdruck,  Temperatur  und  Regenverhältnisse  um- 
1^^129)  Wenn  man  berücksichtigt,  welche  falsche  Daten  selbst 
über  die  Temperatur  von  Algerien  bisher  als  die  besten  kursierten 
(Jahrestemperatur  20,6  statt  18,i,  Winter  15,4  statt  12,5),  so  kann 
man  ermessen,  welch  ein  Gewinn  für  die  Klimatologie  es  ist,  dafs 
wir  nun  sorgfaltig  redigierte,  ganz  verläfsliche ,  auf  die  Periode 
1860/79  reduzierte  Mittelwerte  für  Luftdruck,  Temperatur  und  Regen- 
fall von  zahlreichen  Stationen  in  Algerien  besitzen.  Der  Abhand- 
long  sind  zudem  Karten  der  Isobaren,  Isothermen  und  der  Regenver- 
teilnng  für  dieses  Gebiet  beigegeben. 

Da  Beferent  in  der  Zeitschrift  für  Meteorologie  (XIX.  Bd.,  1883)  einen  ans- 
f&hrlichen  Auszug  aas  dieser  wertvollen  Abhandlung  gegeben  hat,  kann  er  sich 
hier  ein  nSherea  Eingehen  auf  deren  Inhalt  ersparen.  Nur  fUr  einige  Punkte 
mögen  die  wichtigsten  Mittelwerte  hier  angeführt  werden : 


Ort. 

Breite. 

Höhe. 

Jahr. 

K&ltester          Wärmster 
Monat 

Regeniail 
im  Jahr. 

La  Galle     .     . 
l' Algier    .     .     . 
Oran 

36,9 

30 

17,7 

10,9  Jan.         25,3 

Aug. 

81cm 

36,8 

20 

18,1 

12,1 

25,0 

62 

35,7 

50 

16,9 

9.9 

24,6 

48 

Sehif     .     .     . 

36,3 

1090 

13,6 

4.8 

24,» 

44 

Teniet  el  Haad 

35,9 

1140 

14,1 

5,0 

25,9 

— 

n. 

Quelma .     .     . 

36,6 

280 

17,8 

9,0 

27,4 

64 

Blidah  .     .     . 

36,6 

260 

17,8 

9,8 

26,4 

85 

OrleansTÜIe 

36,3 

117 

18,4 

9,1 

29,8 

48 

Tlemcen     .     . 

34,9 

830 

16,0 

8,8 

25,3 

66 

Biscra    .    .     . 

34,8 

125 

20,8 

10,6 

„           31,4  Juli 

20 

lU. 

Laghuat     .     . 

33,8 

780 

16,9 

6,9 

28,8 

>» 

20 

BatuA    .     .     . 

35,6 

1050 

12,7 

3,8 

23,8 

}> 

42 

Geryrille   .     . 

33,7 

1310 

13,7 

3,1 

26,6 

}} 

35 

^29)  Etüde  Bur  le  climat  de  TAlg^rie.    Annales  du  Bureau  Cent.  M^t.  de 
Fraoce.    Ann^e  1881,  I. 

7» 
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Die  Gruppe  I  repräsentiert  das  Küstengebiet,  II  den  Teil,  UI  die  Hochebene 
and  den  Sahararand. 

Die  jährliche  Begenyerteilong  aaf  diesen  drei  Hauptgebieten  ergibt  sich  aui 
folgender  Übersicht,  welche  die  Regenmenge  in  Prosenten  der  Jahressommen  angibt: 

Regenreichste  Monate.  Regen&rmate  Monate. 

Littoral     .     .  Des.  18     März  14     Nov.  18  Pros.  Jnli  0    Aug.  1    Jnni  3  Pros. 

Teil ...     .  Dez.  und  März  14     Jan.   11     „  Juli  1     Aug.  2    Juni  4^  „ 
Hochebene    u. 

Sahara  .     .  März  14,  Okt. u.  Apr.  12,  Mail 0{  „  Jnli  2     Aug.  4    Juni  5    „ 

Die  Hochebene  und  der  Band  der  Sahara  haben  also  Frühlings-  und  Herbit^ 
regen  (allerdings  sehr  spärlich,  Jahressumme  im  Mittel  blofs  31cm),  das  Küsten- 
land hat  Winterregen.  Sehr  bemerkenswert  ist,  dafs  die  relativen  Regenmengen 
des  Sommers  landeinwärts  zunehmen;  an  der  Küste  ist  der  Juli  regenlos. 

Im  Teil,  den  Provinzen  Constantine  und  Algier  findet  man  fast  überall  durch- 
schnittlich mehr  als  60cm  jährliche  Regenmenge,  der  Regenfall  steigert  sich  mit 
der  Annäherung  an  die  Küste  und  überschreitet  100  cm  in  der  grofsen  Kabylie. 
In  der  Provinz  Oran  ist  die  Regenmenge  aber  selbst  an  der  Küste  überall  unter 
60  cm.  So  wie  man  das  Teil  hinter  sich  hat,  nimmt  die  Regenmenge  rasch  ab,  sie 
erreicht  auf  der  Hochebene  noch  40 cm;  auf  dem  SüdfuTs  derselben  fallen  aber 
nur  mehr  als  30  cm  und  am  Nordrande  der  Sahara  blofe  20.  Weiter  nach 
SUden  hin  wird  der  Regenfall  sehr  gering  und  ganz  unregelmäfsig,  es  yergehen 
mehrere  Monate,  selbst  Jahre  von  einem  Regenfkll  zum  andern. 

Buys  Bailot  hat  im  Niederländischen  Meteorologischen  Jahr- 
bach für  1881  (Utrecht  1882)  Temperatarmittel  für  Djeddah  am 
Roten  Meer  veröffentlioht,  die  ersten  von  der  arabischen  Küste. 

Djeddah,  anter  21'',5  N.  Br.,  dürfte  hiemach  ein  Jahresmittel 
von  ae^'ySG.  haben,  der  Februar  hat  30*,4,  der  August  31** ,o.  Als 
Temperaturmaximum  vom  April  1881  bis  September  1882  ist  an- 
gegeben 40*^,1,  als  Minimum  13** ,5.  Im  Winter  gab  es  gelegentlich 
Regen,  auch  Gewitter  mit  heftigen  Platzregen.  Sandstürme  wer- 
den mehrfach  erwähnt. 

Das  „  Bulletino  Mensuale  **  der  Italienischen  Meteorologischen  Ge- 
sellschaft, Bd.  I  und  n  enthält  die  Resultate  der  neuern  meteoro- 
logischen Beobachtungen  zwischen  1868  und  1881  zu  Kairo  am 
Observatorium  Abbasieh. 

Hiemach  ist  das  Jahresmittel  der  Temperatur  dieser  14  Jahre  21<^,6,  Januar 
12^4,  Juli  29<>,8.  Die  Mittel  der  relativen  Feuchtigkeit  sind  Jahr  66  Proz.,  Mal, 
Juni  41  Proz.,  Dezember  69  Proz.  Die  mittlere  Bewölkung  beträgt  nur  2,1,  im 
Winter  3,3,  im  Juni  blofs  0,6.  Die  mittlem  Jahresextreme  der  Temperatur  sind 
2<>,S  und  430,8,  die  absoluten  Extreme  —2,0  (Febraar  1880)  und  47,7  August 
1881. 

Das  „Bulletin  de  la  Soci^t^  de  Geographie'',  4%  Trimeetre  1883, 
enthält  in  dem  Bericht  über  die  Mission  nach  dem  obern  Niger 
und   S^gou  von   Gallien!  auch  eine   klimatische  Sohilderung  dieser 
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Oegenden  und  die  Resultate  einiger  meteorologischen  Beobachtungen 
vom  Juni  1880  bis  März  1881. 

Die  mittlere  Temperatur  war  am  höchsten  28^,8  im  Juni  und  März,  am  nie- 
drigsten im  Januar  mit  22^4.  Das  absolute  Maximum  war  39<>,0,  das  Minimum 
8*,0  im  Januar.  Die  tägliche  Schwankung  war  in  den  Regenmonaten  Juni  bis 
April  gering,  7^s,  in  den  trocknen  Wintermonaten  sehr  grofs  (22^8  im  Januar). 
Die  Regenzeit  beginnt  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai,  doch  wird  sie  erst  in- 
tensiT  im  Juli.  Zugleich  sinkt  dann  wieder  die  Temperatur.  Im  September  be- 
ginnen die  Regen  nachzulassen  und  der  Himmel  hellt  sich  auf.  Im  trocknen 
Winter  herrsehen  NE-  bis  SB- Winde,  während  der  Regenseit  westliche  Winde. 

8  o  y  a  u  X  setzt  seine  meteorologischen  Beobachtungen  am  O  a  b  u  n 
fort  Im  Jahre  1881  fielen  147  cm  Regen,  fast  sämtlich  von 
Oktober  bis  April,  der  Mai  brachte  nur  noch  8  cm.  Januar  bis 
Augast  waren  ganz  trocken.  Die  Zahl  der  Regentage  war  164,  die 
der  Gewittertage  55,  das  Jahr  war  ungewöhnlich  trocken  ^^). 

Von  8.  Paul  de  Loanda  liegen  nun  die  Beobachtungen  von 
drei  Jahren  1879  —  81  ausführlich  und  in  splendider  Form  ver- 
öffentlicht vor  ^31). 

Einige  Mittelwerte,  die  Referent  daraus  abgeleitet,  mögen  hier  angeführt 
werden: 

Jahr:   ^'^^.n,,^*^*^**"'      MlttL  Extreme.    ?X«" 
Monat.  menge. 

Loanda  8<>  49'  S.Br.  59m    28,0    25,5  Febr.    19,1  Juli,  Aug.     31,2  13,7      818  mm 

Der  Regenfall  ist  sehr  unregelmafsig  auf  die  Monate  November  bis  April  yer- 
teilt,  er  fallt  in  einseinen  heftigen  Güssen,  die  bis  100  mm  liefern,  der  Januar  1879 
hatte  184  mm  Niederschlag,  die  Januare  1880  und  81  waren  dagegen  regenlos. 
Die  Bewölkung  ist  siemlich  hoch  (5,9)  und  siemlich  gleichmäfsig  Über  das  Jahr 
TerteUt,  die  Winde  kommen  fast  aussohliefslich  aus  westlichen  Richtungen. 

£ine  Übersicht  über  die  Nachrichten  über  das  Klima  des  Innern 
tropischen  Afrika  nach  den  Berichten  neuerer  deutschen  Bei- 
senden findet  man  in  der  Zeitschrift  für  Meteorologie  1883  (8.  370  &c.). 
Sie  beruht  auf  den  Auszügen  aus  den  Tagebüchern  der  Eeisenden 
und  den  „Mitteilungen  der  afrikanischen  Gesellschaft  in  Deutsch- 
land*'. 

Über  den  Regenfall  in  den  Diamantfeldern  von  Kimberley 
enthält  Symons  Monthly  Mag.  die  Resultate  mehijähriger  Messungen. 
Dem  Report  der  meteorologischen  Kommission  der  Kapkolonie  für 
das  Jahr  1882  konnte  Referent  15jährige  Regenmessungen  zu 
Rietfontein  entnehmen  ^^). 

Hiemach    fallen    zu   Kimberley    durchschnittlich    46cm    Regen    jShrlich, 


130)  Zeitschr.   für  Met.  1882.  —  ^)  Obserratorio  Met.  de  Loanda,  I.    Obs. 
MeteMflgn.  1879/81.    Lisboa  1882,  Folio  164  pp.  —  ^  Zeitsohr.  Ar  Met.  1888. 


102   Dr.  J.  Hann,  Beriebt  Über  die  Fortscbritte  der  geograpb.  Meteorologie. 

doch  Tariierte  dieser  Betrag  Ewischen  77  cm  (1881)  and  kaum  24  (Jahr  78). 
Die  grSfate  Begenmenge  f ilit  im  Januar,  Februar  und  Min ;  April  bia  inkl.  Auguit 
sind  die  trockensten  Monate.  Zu  Rietfontein  32<^  52'  S.  Br.,  24<>  5'  5.  L.  in  690  m 
Saehöhe  fallen  nur  30  cm ;  Oktober  und  Februar  bis  MSrs  bringen  die  gröfste  Menge 
Regen,  Juni  bis  September  sind  die  trockensten  Monate.  Die  Jahressumme  schwankte 
iwischen  56  cm  (1876)  und  13  cm  (1881).  Die  Regen  fallen  in  Form  starker 
Oewitterregengflsse  und  sind  sehr  unregalmifsig. 

4.    Asien. 

Schon  Kämtz  und  Mid den dor ff  haben  den  Mens uncharakter 
der  Winde  Nordsibirien s  erkannt.  Stelling  hat  in  jüngster 
Zeit  die  mittlere  Windrichtung  am  untern  Lauf  des  Jenissei  ge« 
nauer  untersucht,  mit  Hilfe  des  neuern  Beobachtungsmaterials  ^^). 
Referent  hat  die  Resultate  auf  die  folgende  kürzeste  Form  gebracht. 

Jahrliche  Variation  der  Windfrequeni  im  Mündungsgebiet  des  Ob  und 
Jenissei  (Pros.): 
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Herbst     ...  14  9  7*       11         20  ■        U         11  8  6 

Sommer — Wint.  13  7  1—9—13—7  2  6  0 

Im  Winter  herrschen  die  S -Winde,  im  Sommer  die  N -Winde.  Die  S -Winde 
kommen  aber  für  diese  Qegend  aus  dem  Gebiete  des  asiatischen  Barometer -Maxi- 
mums, sie  sind  anticyklonale  Winde,  daher  kalt  und  trocken  und  deshalb  yon  den 
südlichen  Winden  Europas  wohl  zu  unterscheiden.  Im  Sommer  dreht  sich  der 
Wind  nach  Nord ;  der  Herbst  tragt  schon  den  Charakter  des  Winters,  im  Frühling 
wehen  alle  Winde  ziemlich  gleich  häufig. 

Den  Regenfall  zu  Cherrapunji  im  Khasia- Gebiete  hat 
Eliot  monographisch  behandelt  ^^).  Er  verdient  es  auch,  denn  er 
steht  bisher  unübertroffen  da  auf  der  ganzen  Erdoberfläche. 

Im  Mittel  von  einigen  zwanzig  Jahren  fallen  daselbst  12  525  mm  Regen,  davon 
Juli  bis  August  allein  8300  mm,  yom  NoTember  bis  Februar  dagegen  blofs  152. 
Im  Juli  1861  sollen  9300mm  gefallen  sein!  In  diesem  Jahre  fielen  28m  Regen, 
1878  dagegen  nur  7,9  m.  Am  14.  Juni  1876  fielen  innerhalb  24  Stunden  1036  mm, 
in  den  Anf  Tagen  yom  12. — 16.  sehr  nahe  3  m.  Es  sind  dies  Regenmengen,  ton 
denen  man  sich  kaum  eine  richtige  Vorstellung  machen  kann,  —  doch  sind  die 
Messungen  verbürgt  und  Hooker  selbst  hat  mit  Dr.  Thomson  in  sieben  Monaten 
1270cm  gemessen.  Eliot  beschreibt  nun  spezieller  die  Lage  von  Cherrapunji 
(1250  m  hoch)  und  erUutert  die  lokalen  Verhältnisse,  durch  welche  diese  abnormen 
Regenmengen  wahrscheinlich  zu  stände  kommen. 


138)  Repertorium  für  Meteorol.  VIII.  —  ^)  Quart.  Joum.  VIU. 
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Auf  dem  höobsten  Berggipfel  von  Südindien,  dem  Doda- 
betta  Peak  11°  83'  N.  Br.,  2633  m  Seehöhe,  bestand  zwischen 
1848  —  50,  und  vielleicht  noch  länger  ein  meteorologisches  Obser- 
vatorium, dessen  Beobachtungsresultate  bisher  nur  ganz  unvoll- 
ständig veröffentlicht  worden  sind.  Referent  hat  schon  früher  den 
täglichen  Gang  der  Windstärke  und  Windgeschwindigkeit  sowie  jenen 
des  Luftdrucks»  abgeleitet  und  hat  nun  in  der  Meteorologischen  Zeit- 
schrift (1883,  176)  eine  klimatische  Tabelle  für  Dodabetta  Peak 
gegeben. 

Das  Jahresmittel  der  Temperatur  ist  11<>,5,  Mai  14^,1,  Jnni  10^0,  Juli,  Mitte 
der  Regenzeit,  10^9.  Die  Jahres  -  Extreme  der  Temperatur  sind  20°,s  und  3  Vi 
die  Regenmenge  2014  mm  an  1 99  Regentagen.  Die  Regenzeit  währt  yon  April  bis 
Norember.  Der  Ost -Monsun  weht  yon  November  bis  Mai  mit  gerioger  Starke, 
der  West- Monsun  (als  WNW)  dagegen  mit  grolser  Kraft. 

Den  von  Hill  veröffentlichten  Bodentemperaturen  in  den  Nord- 
west-Provinzen^^) entnehmen  wir,  dafs  die  Bodenoberfläche  in 
Jeypore  um  3|°  wärmer  ist  als  die  Luft;  im  Mai  steigt  die  mitt- 
lere Temperatur  der  Bodenoberfläche  auf  38  **  und  um  4b  nach- 
mittags sogar  auf  55^,  dagegen  sinkt  sie  im  Dezember  und  Januar 
auf  16^,  um  4b  morgens  sogar  auf  6*, 7  (im  Mittel)  herab.  Der 
Boden  hat  in  Jeypore  wie  in  Allahabad  bis  zu  drei  Fufs  Tiefe  eine 
Temperatur  zwischen  26^   und  27^. 

In  der  grofsen  Abhandlung  „The  Meteorology  of  the  North 
West  Himälaya'^^  hat  8.  A.  Hill  eine  sehr  eingehende  und  lehr- 
reiche Darstellung  des  Klimas  des  nordwestlichen  Himalaya  ge- 
geben. Wir  können  dieser  umfangreichen  Arbeit,  welche  alle  me- 
teorologischen Elemente  des  Himalaya  der  Reihe  nach  behandelt,  hier 
nur  weniges  entnehmen.  Aus  der  umfangreichen  Temperatur -Tabelle 
stellen  wir  folgendes  hierher: 
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** 
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»1 
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^  Report  for  the  year  1882/83.  —  ^36)  indian  Meteorol.  Memoire  Y.I,  P.  6. 
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Anf  den  Hochebenen  hinter  den  Anfsenketten  wird  die  jährliche  Wärmeichwanknng 
wieder  sehr  grofs  und  grdfser  sls  anf  der  indischen  Niederung  am  Fufse  des  Hima- 
laya.  Als  Wärmeabnahme  mit  der  Höhe  auf  den  Sttdhfingen  des  nordwestlichen 
Himalaya  findet  man  pro  100  m  O^M  im  Jahresmittel,  0^88  im  Desember,  0^0  iin 
Mai,  ganx  ähnlich  wie  bei  nns.  Die  Schneelinie  liegt  hier  etwas  iiber  5000  m,  im 
Korden  der  indischen  Wasserseheide  dagegen  bei  5800 — 6000  m.  Die.  untere 
Grenxe  des  Winterschnees  ist  ge wohnlich  1680  m. 

Die  Luftfeuchtigkeit  sinkt  auf  den  Ebenen  im  April  und  Juni  selbst  im  Monat- 
mittel unter  40  Pros,  der  Sättigung  herab,  steigt  aber  im  Juli'  und  August  über 
80  Prozent.  Auf  den  Höhenetationen  der  Südseite  sind  die  Schwankungen  auch 
nicht  Tiel  kleiner,  aber  die  Feuchtigkeit  gleichmäfsig  höher  (April  45  Pros.,  Juli, 
August  91  Pros.).  Die  durchschnittliche  Bewölkung  ist  über  den  Ebenen  31  Pros., 
auf  den  Höhen  bis  2000  m  46  Pros.,  wahrend  der  Regenzeit  sind  dieselben  fast 
beständig  in  Wolken  gehüllt.  Der  heiterste  Monat  ist  Überall  der  November,  dann 
kommen  April  und  Mai;  Juli  und  August  haben  die  gröfste  Trübung. 

Die  Verteilung  der  Niederschläge  Über  das  Jahr  ist  auf  dem  ganzen  Qebiete 
nahe  dieselbe.  Mit  September  hört  die  Regenzeit  auf,  im  Oktober  fallen  kaum 
mehr  2  Proi.  der  jährlichen  Regenmenge.  Der  November  ist  regenlos,  gegen  Ende 
Dezember  tritt  eine  kleine  Winterregenzeit  ein,  die  im  Januar  und  Februar  6  bis 
7  Proz.  liefert ;  März,  April,  Mai  sind  wieder  trocken,  im  Gebirge  fällt  etwas  mehr 
Regen.  Mit  Mitte  Juni  beginnt  die  Regenzeit;  der  Juni  liefert  12  Proz.,  Juli, 
August  59  Proz.,  der  September  noch  13 — 15  Proz.  Jenseits  der  indischen 
Wasserseheide  fällt  mehr  Regen  im  Winter  und  Frühjahr,  weniger  während  der 
eigentlichen  Regenseit.  Die  Regenmenge  nimmt  von  den  Ebenen,  wo  sie  ca  lOOcm 
beträgt,  zu  mit  der  Annäherung  an  den  Himalaya  bis  zu  120  cm  am  Fufse  desselben, 
.die  äufsem  Eetien  haben  bis  zu  2100  m  200 — 212  cm,  und  die  innem  Ketten  und 
Thäler  nur  120.    Dies  sind  beiläufige  Mittelwerte. 

Interessant  ist  die  Beschreibung  der  Tag-  und  Nachtwinde,  die  in  den  Hima- 
layathälem  und  auf  den  Plateaus  mit  groüser  Regenhäufigkeit  wehen.  Diese  so* 
wohl  wie  die  Monsun -Winde  werden  vom  Verfasser  durch  Ableitung  der  Luft- 
druckdifferenzen in  den  verschiedenen  Niveaus  erklärt 

Japan» 

Die   ,y Mitteilungen   der  Deutschen   Gesellschaft  für   Natur-    und 

Völkerkunde   Ostasiens'^^^''^)   enthalten    die   Resultate   siebenjähriger 

Beobachtungen    (1875/81)    zu  Niigata   37*»    55'    N.   Br.    an   der 

Westküste  von  Nippon. 

Hiemach  ist  die  mittlere  Jahrestemperatur  daselbst  18^8,  August  27V, 
Januar  2^,9.  Die  mittlem  Jahres  -  Extreme  der  Temperatur  sind  35°,0  und  — 4^8 
(absolutes  Minimum  —  9^)*  Die  Regenmenge  beträgt  169  cm,  welche  ziemlich 
gleichmäfsig  aber  das  Jahr  verteilt  ist,  doch  sind  die  Monate  Januar  bis  Mai  und 
der  August  regenärmer  als  die  andern  Monate.  Im  Winter  fallt  viel  Schnee, 
November  bis  Februar  haben  die  grSfste  Zahl  der  Tage  mit  Niederschlägen  (je  11, 
Jahr  99).  Eine  gröfsere  Niederschlagsmenge  im  Winter  ist  für  die  Westküste 
Nippons  charakteristisch,    denn   in   Ostasien   ist  im   allgemeinen  der  Winter  die 


1)7)  Bd.  III,  August  1882. 
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trockenste  Jahreszeit.    Die  NW- Winde  kommen  hier  Über  das  Meer  her  und  wehen 
ftfM  ein  Gebirgsland,  daher  die  ansnahmsweisen  reichlichen  Niederschläge. 

5.     Amerika. 
Nordamerika, 

In  den  Professional  Papers  des  Signal  Service  Nr.  II  und  Nr.  IX 
finden  sich  Karten,  welche  die  Verteilung  der  Temperatur  und  des 
B^enfalls  über  den  Vereinigten  Staaten  für  die  einzelnen  Monate 
and  das  Jahr  zur  Darstellung  bringen  sollen.  Es  sind  blofs  die  Resul- 
tate der  Beobachtungen  zwischen  1871/80  zu  Grunde  gelegt;  da 
TOD  den  meisten  Orten  aber  nur  kürzere  ungleichzeitige  Beobach- 
tongsreihen  vorliegen,  muis  die  Grundlage  dieser  Karten  als  un- 
genügend bezeichnet  werden.  Die  Isothermen  sind  ferner  ohne  Rück- 
licht auf  die  verschiedene  Seehöhe  der  Stationen  gezeichnet,  so  dals 
dieselben  weder  einen  wissenschaftlichen  noch  einen  praktischen  Wert 
haben. 

8.  W.  Greely:  Isothermal  Lmes  of  the  United  States  1871/80.  —  Bnn- 
Toody:  Charts  and  Tables  showing  geographica!  Distribution  of  Kainfall  in  the 
Usited  States.  —  Hier  mSgen  noch  die  Titel  Ton  folgenden  Pnblikationen  des  Signal 
Serriee  Platz  finden :  Prof.  Papers  No.  X  Signal  Service,  Tables  of  Ramfall  and 
ToDp.  compared  with  Grop  Froduction  by  H.  G.  Bnnwoody.  —  H.A.  Hasen: 
?arittioD  of  Bainfall  West  of  the  Mississippi  Biyer.  Sig.  Serv.  Notes  No.  VIL  — 
Denelbe:  Report  on  Wind  Velocities  at  the  Lake  Crib  and  at  Chicago.  Signal 
Serr.  Notes  No.  YII. 

Der  Jahresbericht  des  Chief  Signal  OfQcer  for  the  year   1881 

enthält   eine   ausführliche  Beschreibung   des   Klimas   von   Alaska, 

resp.  der  Gegend    von  St.  Michaels   am  Norton -Sund    unter  63  ** 

28'   N.   Br.,   162**    5'    W.   v.   Gr.,   welche   viele   interessante   Be- 

obachtungen   enthält.     £s   werden   auch   die    numerischen  Resultate 

Tierjähriger  Beobachtungen  1877/80  mitgeteilt. 

Die  Jahrestemperatnr  ist  —  3\6,  der  Febroar  hat  —  21 V»  der  Juli  llV- 
Die  absolnten  Temperatnr-Eztreme  yon  sieben  Jahren  sind  —  48^,8  nnd  24V«  l^lo 
fOirliehe  Niederschlagsmenge  wird  zu  468  mm  angegeben,  die  niederschlagsreicbsten 
Monate  sind  Jnni  bis  September,  das  Maximum  fkllt  anf  Angnst  und  September. 
Der  Winter  sShlt  die  meisten  klaren  Tage,  April  bis  Oktober  die  meisten  gans 
«BvSlkten.  Die  Häufigkeit  der  Winde  in  Prozenten  beträgt  N  22,  NE  und  S  je 
17,  £  13,  8W  11,  SE  und  W  je  5,  NW  4,  Calmen  6.  Die  Nordwinde  bringen 
7t«peratnr- Erniedrigung  und  helles  Wetter,  die  £-  bis  S -Winde  ein  Steigen  der 
Tasperatur,  wolkigen  Himmel  und  meist  Regen  und  Schnee. 

Manitoba  hat  in  letzterer  Zeit  durch  seine  zunehmende 
Weizenproduktion  und  seinen  allgemeinen  Aufschwung  Überhaupt 
<üe  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Mit  den  Hudsons- 
bai-Ländem  verband  man  früher  im  allgemeinen  den  Begriff  unwirt- 
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lieber  Länder  mit  subarktisohem  rauben  Klima.  Dies  ist  nur  richtig 
für  die  näcbste  Umgebung  der  Hudsonsbai  selbst,  während  weiter 
nach  Westen  in  gleicher  Breite  ein  warmer ,  genügend  feuchter 
Sommer  Bodenkultur  bis  zu  hohen  Breiten  hinauf  gestattet.  Referent 
hat  nach  den  Met.  Reports  of  the  Dominion  of  Canada  1872/79 
und  einigen  andern  Quellen  klimatische  Mittelwerte  für  einige 
charakteristische  Punkte  abgeleitet^,  von  denen  hier  einige  an- 
geführt werden  mögen : 

jAhr.       J»n.  JuU.  jahrM-EltJemo.  »««««»meiige. 

Winnipeg    .  49<),9  226  m         0,6  —19,2  19,1  —40,3  33,9          583  mm 

Mooee  Fact.  51  ,8     10  „     —1,6  —20,«  15,6  —41,5  31,«          723    „ 

York    Fact.  57  ,0       —       —5,6  —23,9  13,4  —44,7  32,2          803    „ 

Winnipeg  repraaentiert  die  beaten  Ackerbaudiatrikte.  Anf  einen  extrem  kalten 
Winter  mit  Qneckaübergefrier-Frdaten  folgt  ein  warmer  Sommer  (nahe  ao  warm  wie 
der  Ton  Wien)  mit  genUgendem  Regen.  Der  Winter  iat  klar  nnd  aiemlich  troeken. 
Moose  nnd  York  Factory  an  der  Hndsonebai  haben  neben  strengen  Wintern  ktUiIe 
Sommer. 

Das  Klima  der  unwirtlichen  Ost küste  von  Britisch-Nord- 
Amerika  repräsentieren  folgende  Orte: 

Jahr.  J&n.  Aug.  Mittlere  Extreme.  Regenmenge. 

P.  Lepr^aux      .     .  4öO,l         4,8  —    6,2  13,7  —  25,0    22,1             1028 

Anticosti.     .     .     .49,4         2,0  —11,8  14,7  —25,9    21,6               692 

Ramah  Lahr.    .     .58,9   —3,4  —17,9  8,4  —32,6   20,2               835 

Hier  erheben  sich  die  Temperatur- Maxi ma  kaum  mehr  über  20^, 
die  Winter  sind  dagegen  milder  ^3^). 

Vom  Cumberland-8und  (Davis-Strafse)  haben  wir  während 
der  zwei  Berichtjahre  die  Beobachtungen  von  zwei  Jahrgängen  er- 
halten. Die  einen  sind  aufgenommen  worden  1877/78  unter  Kapt. 
Howgate,  die  andern  von  der  deutschen  Polar -Expedition  1882/83. 
Die  Resultate  der  letztern  verdanken  wir  einer  handschriftlichen 
gütigen  Mitteilung  Direktor  Neumayers,  die  erstem  sind  ver- 
öffentlicht in  Nr.  XI  der  Prof.  Papers  of  the  Signal  Service:  Met. 
and  Phys.  Observ.  on  the  East  Coast  of  British  America  by  Orray 
Taft  Sherman.     Washington  1883. 

Wir  stellen  die  wesentlichsten  Resultate  dieser  Beobachtungen 
nebeneinander: 

A na nito- Hafen  660,S  N,  660,9  W  1877/78. 

Jahr  —  90,9,    Januar  —  27,6,    Juli  5,6,    Extreme  —  44,2  und  12,9. 
Kingawa-Hafen  (Dentache  Exp.)  66^6  N,  67^2  W  1882,83. 

Jabr  —  UV»    Februar  —35,8,    Juli  5,9,    Extreme  —47,9  und  19,8. 


^)  Zeitichr.  für  Met.  1883,  256.  —  ^^  Zeitachr.  für  Met.  1883. 
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Die  Niederseblagsmenge  war  an  letiterm  Punkte  265  mm  an  804  Tagen,  davon 
159  Bagentage.  Die  mittlere  Bewölkung  war  6,6;  Januar,  Februar  waren  die 
kettersten  Monate,  Juni  und  September  die  trfibsten. 

Die  Weather  Reports  des  Signal  Service  in  Washington  haben 
eine  auBführliche  klimatische  Tabelle  von  Philadelphia  veröfiFent- 
licht  nach  30jährigen  Beobachtungen  zwischen  1851  und  1881  von 
Kirkpatrik.     Wir  entnehmen  derselben  folgende  Daten: 

Jahr.     J&n.     Juli.  Absolute  Extreme.     Regenmenge. 

Philadelpbia  390,»-N.  Br.     12,7      0,4     25,8  —22,8     38,9  1164 

Die  mittlere  Feuchtigkeit  war  65  Proz.,  die  mittlere  Bewölkung  5,6, 
beide  nur  wenig  nach  den  Monaten  schwankend.  Der  Wind  kommt 
im  Winterhalbjahr  aus  NW,  im  Sommer  aus  SW. 

Zur  genauem  Feststellung  der  monatlichen  Temperatur - 
Schwankungen  in  den  Vereinigten  Staaten,  deren  aufserordent- 
liebe  Grölse  für  das  Klima  derselben  so  charakteristisch  ist,  bat 
Referent  gröistenteils  nach  Hough  Met.  Observ.  in  the  State  of 
New  York,  2  vols.,  und  einigen  andwn  Quellen  die  mittlem  Monats- 
Extreme  der  Temperatur  für  eine  gröfsere  Zahl  von  Orten  abgeleitet 
und  tabellarisch  zusammengestellt  ^^), 

Einige  wenige  Daten  mögen  als  Proben  Platz  finden: 

Mlttl.  monatl.  Temp. -Schwankunff. 

Jan.  Juli.  Mittlere  Jahres  •  Bztreme.    Dlff. 

Cambridg.  Waah.  Akad.    430,0  N.     39,2  24,1  33,5  —  30,8  64,8 

Gout.  Wealeyan.  ^em.  .    44  ,4  „      41,e  26,3  34,7  —  33,7  68,4 

LovTille 43  ,8  „      39,4  26,6  34,9  —  31,8  66,8 

Sochesteri4i)  .     .     .     .    43  ,1   „      27,6  23,8  34,1  —  18,8  52,9 

Union  Hall  1«)     .     .     .40,7,,      28,1  21,ft  33,9  —17,8  51,2 

Diese  Orte  liegen  slmtlich  im  Staate  New  Tork.  Die  mittlem  Temperatnr- 
•ehwanknogen  innerhalb  eines  Monats  betragen  hier  in  der  Breite  Ton  Mittelitalien 
im  Jannar  zwischen  30  nnd  40^,  die  Temperatur  sinkt  im  Inland  dnrohschnittlieh 
jedea  Jahr  unter  — SO*',  xuweilen,  wenngleich  selten  bis  auf  — iO^'.  In  Mitteleiuropa 
nheben  sich  die  durchschnittlichen  Monatsschwankungen  der  Temperatur  nicht  riel 

*^  ^^^'  Temp.-Schwanknng. 

N.  Breite.    Jan.       Juli.       Jahres  •  Extreme.        Dlff. 
Gincinnati     ....     390,1       32,4       21,1         35,8    —19,6         55,8 


Washington  . 
Gharleston  . 
New  Orleans 
Ft.  SneUing. 
Ft.  SuUy.     . 


.  38  ,9  25,8  18,8  34,9  —  15,8  50,7 

.  32  ,7  24,1  10,8  33,7  —    4,4  38,1 

.  30  ,0  26,6  12,6  35,7  —    4,9  40,6 

.  44,9  35,0  20,6  33,9  —31,8  65,7 

.  44  ,7  39,7  30,8  42,6  —  31,8  74,4 

Im  Nordwesten  der  Vereinigten  Staaten  in  Dakota  und  Montana  scheinen  die 
greisen  Temperaturwechsel  das  Maximum  ihrer  Intensität  zu  erreichen.  Es  sind 
nicht  so  sehr  die  tiefen  £  Sitegrade,  durch  welche  diese  Gegenden  sich  auszeichnen. 


i^  Zeitschr.  fBr  Met.  1883.  —  i«^)  Am  Ontario.  —  i^)  Long  Island. 
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sondern  das  öftere  Auftreten  hoher  Temperaturen  mitten  im  Winter  nach  grofsen 
Kältegraden.  Temperatnrschwankungen,  wie  sie  bei  uns  im  Laufe  eines  Jahres  selten 
vorkommen,  spielen  sich  hier  innerhalb  eines  Monates  ab.  In  Ft.  Benton  (Mont.), 
47<',9N,  820  m  hoch,  sank  imBesember  1880  die  Temperatur  bis  auf  —50®,«  und 
hob  sieh  dann  wieder  auf  14^,4,  was  eine  Schwankung  von  65®  in  einem  Monat 
ergibt.  Auch  die  andern  Stationen  in  Montana  xeigten  in  diesem  Monat  Tempe- 
raturschwankungen von  zwischen  50  und  60®,  und  auch  in  den  andern  Wister- 
monaten  zwischen  40  und  50®.  Hier  scheint  ein  Maximum  -  Oebiet  der  Tempe- 
ratur-Veränderlichkeit zu  liegen. 

Nach  den  Eeports  of  the  Met.  6erv.  of  the  Dominion  of  Ganada 
1874/80  hat  Referent  eine  klimatische  Tabelle  fUr  New  Westminster 
British  Columbia  zusammengestellt^^).  Das  Klima  dieser  Westkäste 
bietet  viele  Analogien  mit  der  europäischen  Westküste  und  steht 
durch  die  Gleichmäisigkeit  der  Temperatur  im  Gegensatz  zu  dem 
Innern  Nordamerikas  in  gleicher  Breite. 

Jahr.     Jan.      Aug.     Mittlere  Extreme.    Regenineuge. 
N.  Westminster     .     .  49®,3       8,7       l,e       16,6         31,1     —  9,7  1572 

Einige  Beiträge  zum  Klima  von  Mexiko  finden  sich  im  gleichen 
Bande  der  Meteorologischen  Zeitschrift.  Hier  können  nur  einige 
Daten  Platz  finden: 

Jahr.      Jan.       Mai.    Absolate  Bxtreme.    Regenmenge. 
Pueblai**)    .  190,8  2168  m     16.6       11,5       19,5        34,7     —1,7  1210 

Potosii«)     .  22  ,9  1890,,      17,8       18,«       22,9         33,9  1,7  360 

Westindien, 

Den  Regenfall  auf  Jamaika  behandelt  sehr  eingehend  Maxwell  Hall 
im  Handbook  of  Jamaika  fQr  1882.  Eine  spatere  Mitteilung  desselben  Autors  in 
einem  Supplement  zur  Jamaika -Gazette  vom  4.  Oktober  1883  gibt  besonders  aus- 
führliche Mitteilungen  und  Zusammenstellungen  ttber  die  Resultate  der  Regen- 
messungeu  auf  Jamaika  Ton  1870/79  an  68  Stationen.  Der  nordöstliche  Distrikt 
ist  4®r  regenreichste  im  Mittel  mit  225  cm  Regenfall,  dann  folgt  der  West- Gentral- 
Distrikt  mit  200  cm,  dann  der  nördliche  Distrikt  mit  145  cm  und  endlich  der  süd- 
liche mit  129  cm.  Die  Haupt- Regenmonate  sind  fiberall  Mai  und  Oktober,  und 
zwar  hat  der  Oktober  den  stärksten  Regenfall.  Im  nördlichen  Teil  yon  Jamaika 
fällt  auf  den  Dezember  noch  ein  drittes  kleines  Maximum.  Der  trockenste  Monat 
ist  überall  der  Februar.  Die  gröfste  Regenmenge  hat  die  Cinchona- Pflanzung  im 
nordöstlichen  Distrikt  aufzuweisen  mit  309  cm ;  im  Oktober  allein  fallen  52  cm,  im 
Dezember  1877  fielen  daselbst  sogar  112  cm.  Die  kleinsten  Regenmengen  sind  102  cm 
im  südlichen  Distrikt.  In  Denbiga,  Clarendon,  fielen  sm  5.  Juni  1868  610  mm 
Regen.  Nach  den  ältesten  Beschreibungen  Ton  Jamaika  scheinen  sich  die  Regen- 
perioden innerhalb  200  Jahren  nicht  geändert  zu  haben. 

Das    Annuaire    der    französisohen   Meteorologischen   Gesellschaft 


1*3)  Zeitschr.  für  Met.  1883.  —  i**)  Vierjähr.   Beob.   1877/80.  —  i«)  Bin- 
jähr.  Beobachtungen  1880. 
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pro  1883  enthält  die  Resultate  17 jähriger  Kegenmessungen  im  Mili- 
t&repital  zu  Fort  de  France  zu  Martinique. 

Eb  fallen  hier  3S8  em  Bagen.  Die  Beg^enseit  w&hrt  vom  Juni  bis  Januar, 
dflch  hat  auch  der  trockenete  Monat,  der  April,  immer  noch  einen  Begenfall  yon 
101  mm,  der  Anguit  hat  525  mm,  der  November  409  mm.  Das  Jahr  aShlt 
811  Bagentage. 

Referent  hat  in  der  Zeitschrift  für  Meteorologie  1882  eine  kli- 
matische Tahelle  für  Havannah  geliefert  nach  den  neuern  Be- 
obachtungen am  Observatorium  der  Jesuiten. 

Jahr.     Jan.      Ang.    Mittlere  Sztreme.    Regenmenge. 
HaYannah    .     .     .     .  93<>  9'    2Ö,S     88,3     88,0  37,8    18,9  1175 

Von  Mai  bie  Oktober  fllU  der  meiste  Begen  und  iwar  hat  der  letste  Monat 
gv«de  den  etirksten  Begenfall  (178  mm),  Februar,  Mira  lind  die  trockensten 
Monate.     Die  absoluten  WSrme- Extreme  yon  sechs  Jahren  waren  18^,9  und  39^,1. 

Südamerika. 

Für  den  Nordosten  von  Südamerika  hat  Referent  gleichfallg 
einige  klimatische  Mittelwerte  abgeleitet  und  tabellarisoh  zusammen- 
gestellt ^^^),  zum  Teil  nach  ganz  neuen  Quellen. 

Jahr.  ^*""*5ion«tf  "**"**'       Mittlere  Extreme.  Regenmenge. 

Trinidad.     .  10**  39'     85,fi  86,sMal      84,4 Febr.  31,9     17,»  1698 

GcoTgetown.     6<>  54'     86,4  87,8  Okt.     85,8  Jan.,  Febr.    38,9    81,1  8415 

Faramaribo.     5^40'    86,7  88,3  Sept.    86,0  Jan.,  Febr.     ~      —  8375 

Auf  Trinidad  wahrt  die  Begenseit  von  Juni  bis  Deaember,  die  Haupt-Begen- 
monate  sind  Juli  bis  September.  Die  trockensten  Monate  sind  Februar  bis  April. 
In  6«oTgetown  wShrt  die  Begenzeit  yon  November  bis  August  und  laTst  nur  swei 
troekeoe  Monate,  September  und  Oktober,  aufkommen ;  im  Januar,  Februar  bemerkt 
■aa  nmi  ein  Kachlassen  der  Begen;  Mai  und  Juni  sind  die  Haupt-Begenmonate. 
Daa  nahe  Paramaribo  aeigt  das  gleiche  Verhalten;  Deaember  bis  Juli  haben  faat 
die  gleiehen  Begenmengen,  nur  der  Februar  seigt  eine  Abnahme  auf  die  Hfilfte 
te  Eegenfalls  der  Nachbar -Monate. 

M.  Draenert  teilt  in  der  „Revista  de  Engenharia  (Anno  IV, 
1B82)  die  Resultate  von  meteorologischen  Beobachtungen  zu  St.  Bento 
das  Lages  12*  13'  N.,  38°  40'  W.  v.  Gr.  in  der  brasilianischen 
Provinz  Bahia  mit  Einen  Auszug  hat  Referent  gegeben  in  der 
Meteorologischen  Zeitschrift  1882. 

Jahr.        Wärmstej-^^^Kältester       Regenmenge. 

St.  Bento 180,e  S.     84,8       86,7  Febr.      88,4  JuU  8053 

DieBegenaeit  tritt  hier,  entgegen  der  tropischen  Begel,  beim  tiefsten  Sonnen- 
stände swiaehen  April  und  Juli  ein.    Es  ist  dies  eine  besondere  Eigentümlichkeit 


^^  Zeitachr.  fBr  Met.  1883. 
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eines  grofsen  Teiles  der  LitoraUone  der  Froyins  Bahia.  Zur  Zeit  der  KnlmiDation 
der  Sonne  fällt  am  wenigsten  Begen,  die  Oewitter  erreichen  aber  einige  Zeit  her- 
nach ihre  grSfste  HSafigkeit.  Die  Winde  sind  das  ganze  Jahr  hindurch  Torwiegend 
SE  und  S. 

Die  amerikanische  Wochenschrift  Science  vom  13.  April  1883 
enthält  als  meteorologische  Seltenheit  die  Resultate  dreijähriger 
Regenmessungen  im  Innern  Brasiliens  zu  überaba  19**  44'  S.  Br. 
in  750  m  Seehöhe,  480  km  von  der  Küste  auf  der  Hochebene  zwi- 
sehen  dem  Parana  und  Rio  Grande  gelegen.  Es  fallen  hier  156  cm 
Regen,  zumeist  vom  Oktober  bis  April;  Januar,  Februar  sind  die 
regenreichsten  Monate  (sie  liefern  allein  63  cm);  Mai  bis  August  sind 
trocken. 

Max  Beschoren  teilt  in  der  Zeitschrift  für  Meteorologie  1883 
die  Resultate  seiner  meteorologischen  Beobachtungen  zu  Passo 
Fundo  in  BrasiHen  mit  (28**   13'  S.  Br.,  52^   12'  W.  L.  630 m). 

Das  Jahresmittel  der  Temperatur  ist  hier  ca  17^,1,  der  Juli 
dürfte  durchschnittlich  11°  haben,  der  Dezember  23^**.  Die  Ex- 
treme waren  34^,4  und  0°,o. 

Über  das  Klima  der  Argentinischen  Republik  enthalten  die 
von  Gould  veröffentlichten  Anales  de  la  Oficina  Meteoroldgica 
Argentina,  Tomo  II  und  III  (Buenos  Aires  1881  und  1882)  einen 
grofsen  Reichtum  neuer  Beobachtungsreeultate.  Die  vorliegenden 
Bände  enthalten  die  Resultate  sowie  auch  die  täglichen  Beobach- 
tungen im  Detail  von  folgenden  Stationen:  Bahia  blanca,  Corrientes, 
San  Luis,  Pilciao,  Famatina,  Üshuaiä  (Feuerland),  Concordia,  Villa 
Occidental,  Salta. 

Da  die  Resultate  der  Beobachtungen  nicht  in  der  Form  veröffent^ 
licht  werden,  dafs  es  dem  Referenten  möglich  wäre,  die  entsprechen- 
den Daten  in  gewöhnlicher  Weise  dem  Werke  unmittelbar  auszugs- 
weise zu  entnehmen  und  hier  anzuführen,  wozu  erst  Neuberechnungen 
und  Neuzusammenstellungen  nötig  wären,  zu  welchen  Referent  bisher 
keine  Zeit  gefunden,  so  mufs  er  sich  die  AnfUhrung  der  wichtigsten 
Daten  für  die  Argentinische  Republik  auf  den  nächsten  Bericht 
versparen.  Nur  die  Beobachtungen  der  englischen  Missionare  zu 
Ushuaiä  im  Feuerland  hat  er  bearbeitet ^^7)  und  sie  mit  den  Er- 
gebnissen der  französischen  Expedition  am  Kap  Hom,  die  in  den 
Comptes  rendus  der  Pariser  Akademie  vom  3.  Dezember  1883  und 
7.  Januar  1884  auszugsweise  publiziert  worden  sind,  zusammen- 
gestellt.    Diese  Beohachtungen   bilden   einen  höchst  wertvollen  Bei* 

1^7)  Zeitsohr.  für  Met.  1884,  131. 
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trag  zur  KenDtnis  des  Klimas  des  äufsersten  Südens  von  SUd- 
amerikay  das  sich  durch  besondere  Milde  der  Temperatur  auszeichnet, 
allerdings  anderseits  durch  fast  beständige  Trübung  des  Himmels, 
R^en  und  Schnee  (selbst  im  Sommer)  und  kontinuierlich  stürmisches 
Wetter  höchst  unfreundlich  genannt  werden  mufs.  Sehr  bemerkens- 
wert ist»  daTs  hier  gerade  der  Sommer  die  am  meisten  stürmische 
Jahreszeit  ist,  während  sonst  fast  überall  dieser  Vorrang  dem 
Winter  zukommt.  Des  Vergleiches  halber,  um  den  jähen  Temperatur- 
abfall nach  Osten  hin  zu  konstatieren,  nehmen  wir  in  die  folgende 
kleine  Klima -Tabelle  auch  noch  die  Kesultate  der  meteorologischen 
Beobachtungen  der  deutschen  Expedition  auf  Süd-Georgien  auf, 
die  wir  einer  handschriftlichen  Mitteilung  durch  Güte  Direktor 
Neumayers  in  Hamburg  verdanken.  (Die  Bearbeitung  der  Resul- 
tate dieser  Beobachtungen  wie  jener  in  Kingawa  Fjord  leitet 
J}jT.  A.  V.  Danckelman.)  Auf  eine  Besprechung  dieser  höchst 
interessanten  Resultate  können  wir  aber  erst  im  nächsten  Bericht 
eingehen. 

Jahr.  Jan.         JuU.         Mittl.  Extreme.     ?t5t-" 

menge. 

Utbaaii  .  .  54<^  53' 8.  Br.  68<>,S  W.  5,4  10,6  -- 0,6  25,6  —  9,3  522 
Onoge-Bay  bei  Kap  Hörn  ....  5,4  8,9i«)  2,8i*»)  24,6  —  7,8  1401 
8ad-G6orgi«n  54»  81'  8.  Br.  SS«,!  W.  1,4     ö,4i«)  —  2,8i«)  14,0    —  13,4      1066 

Die  Beobaehtimgen  su  Ushuaii  umfasten  44  Monate  zwischen  Jannar  1876 
vfid  April  1882,  diejenigen  zu  Orange -Bay  und  Süd  -  (Georgien  beziehen  eich  auf 
Angnat  1882  bis  Angnat  1883.  Die  Extreme  der  Temperaturen  sind  demnach  keine 
Mittelverte,  sondern  blofs  diesem  Jahrgange  entnommen.  Der  französische  Bericht 
isgt  über  Kap  Hom:  8onnige  Tage  sind  selten  (im  Juni  gab  es  nur  28  Standen 
Sraaensebeiny  im  ganzen  Jahr  nnr  850),  ein  grauer  düsterer  Himmel  verleiht  dem 
ginzen  Lande  den  traurigsten  Anblick.  Wasser  in  allen  Formen,  als  Regen,  Hagel, 
Graupeln  und  Schnee,  fällt  unaufhörlich  Tom  Himmel,  Winter  wie  Sommer.  Jeder 
Monat  hatte  durchschnittlich  25  Tage  mit  Niederschlag,  daTon  6 — 8  mit  Schnee 
sad  Grmapeln.  Die  Winde  kommen  zumeist  yonWNW  bis  SW,  und  Stürme  sind 
lafMrordentlieh  hiufig.  Der  Sommer  zahlte  296  Stunden  mit  Stürmen,  der 
Wiater  115.  Das  Vorherrschen  der  W-Winde  ist  im  Sommer  gröfser  als  im 
l'iflter,  wo  die  trocknen  warmen  Winde  Tom  nordöstlichen  Quadranten  an  Zahl 
RBehmen 

Die  Temperatur  des  Meerwassers  war  2°, 6  im  Juli  und  10,^6  im  Febraar,  im 
Jskresmittel  6^,0.  Die  mittlere  Bedeckung  des  Himmels  mit  Wolken  war  79  Proz., 
in  Januar  sogar  86  Prozent.  Man  zählte  293  Tage  mit  Niederschlag,  daron  70 
Bit  Schneefall  und  95  mit  Hagel  (und  Graupeln).  Die  Schneelinie  soll  in  der 
ÜBgebimg  Yon  Ushuaii  bei  900  m  Seehöhe  liegen,  Bäume  gehen  bis  zu  500  m 
hinsuf. 


1«)  Febmar  1883.  —  i«)  Juni. 
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6.   Australien. 

Das  vom  Referenten  verfalste  „Handbuch  der  Klimatologie'^  ent« 
hält  zahlreiche  neue  klimatische  Daten,  namentlich  über  Temperatur 
und  Regenfall,  welche  nach  den  meteorologischen  Jahresberichten  von 
Neu -Süd -Wales,  Victoria,  Südaustralien  und  Westaustralien  abgeleitet 
worden  sind.  Die  Verteilung  der  Temperatur  und  des  Begenfalls 
über  Australien  wird  hier  zum  erstenmal  nach  den  neuesten  Quellen 
übersichtlich  zur  Darstellung  gebracht. 

Ein  Eingehen  auf  den  ohnehin  sehr  kurz  gehaltenen  Inhalt  des 
Kapitels  über  Australien  müssen  wir  uns  hier  versagen.  Nur  auf  den 
Nachweis,  dafs  die  Temperatur  der  Westküste  von  Australien  nicht 
niedriger  ist,,  als  jene  der  Ostküste,  müssen  wir  speziell  aufinerksam 
machen.  Bekanntlich  zeichnen  sich  die  Westküsten  von  Südafrika 
und  Südamerika  von  der  Subtropenzone  an  bis  gegen  den  Äquator 
hinauf  durch  niedrige  Temperatur  und  Regenmangel  aus.  Die  Ur- 
sachen dieser  Erscheinung  hat  Referent  in  seinem  „Handbuche" 
unter  einem  allgemeinen  Gesichtspunkte  dargelegt. 

Die  Westküste  yon  Australien  macht  eine  Ausnahme,  sie  leigt  wenigstens 
bis  snm  28.  Breitengrade  hinauf,  bis  wohin  die  Beobachtungen  reichen,  keine  Ab- 
kühlung und  keinen  Regenmangel. 

OstkllBte.  '  WestkOBte. 

Ort.  S.  Breite.  Temp.  Bogen.  |       Ort.  8.  Breite.  Temp.  Regen. 

K.  Castle,  Sydney.  33<>,1       17,6     127   ,  Bunbury  ....  33<>,8      16,s      88 

P.  Maquarie.     .     .  31  ,4       17,8      172     Perth 32  ,0       18,S       81 

Richmond  R.    .     .  28  ,8       19,7    (150)    Qeraldton      .    .     .  28  ,8      19,8      43 

Der  Regenfall  ist  an  der  Ostkfiste  yiel  reichlicher,  es  fallen  hier  hauptsichlich 
Sommerregen,  an  der  Westktlste  fallen  streng  periodische  Winterregen. 

Da  die  Abkühlung  der  Westkttsto  fohlt,  fehlt  hier  auch  die  kalte  KÜsten- 
stromung,  durch  welche  die  Westküsten  Ton  Südafrika  und  Südamerika  in 
gleichen  Breiten  abgekühlt  und  fast  regenlos  gemacht  werden.  Die  Ursache 
liegt  wahrscheinlich  in  dem  Fehlen  einer  eigentlichen  Äquatorialstrfimung  im  In- 
dischen Ozean,  wodurch  Tlie  Kreis  -  Strömung,  die  in  den  subtropischen^  und 
tropischen  Becken  des  Atlantischen  und  Grofsen  Ozeans  zu  beiden  Seiten  des  Äqua- 
tors YollstSndig  ausgebildet  ist,  im  Indischen  Osean  nicht  zur  Tollen  Entwiekelung 
kommt. 

Referent  hat  ferner  in  der  Zeitschrift  für  Meteorologie  nach  den 
Reports  für  Weetaustralien  von  Malcolm  Fräser  klimatische  Ta- 
bellen für  Ferth  mitgeteilt.  Die  Mittelwerte  von  fünf  Jahren 
1876/80  sind: 

Temperatur.     .     .  Jahr    X8<^,7  Jan.  25*^,3  Juli  13<>,1 

Regenmenge     .    .     „    822  mm    Mai — Juli   58  cm    Dezember — März  6  cm. 

Die  Temperatur  steigt  bis  über  43^  und  sinkt  im  Winter  bis 
auf  0^  herab. 
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Ifueln  und  0%$ane, 

Die  amerikanische  Woohensohrifl  Science  (Vol.  TS)  enthält  die 
Besoltate  dre^ähriger  Regenmeesungen  1880/83  za  Kilo  auf  Hawaii 

Kl  üftllen  duelbet  durchschnittlich  jShiüch  396  cm  Regen.  Die  trockensten 
MoBtte,  Uli  und  Juni,  heben  noch  15 — 22  cm  BegenÜEÜl,  der  MXrs  httte  65  em, 
doch  lohwankt  die  Regenmenge  der  Jahrginge  beträchtlich:  Desember  1881  87  cm, 
1S80  nur  10,  März  1881  140  cm,  1883  nur  6,  Januar  1882  93  cm,  1883  nur  8. 
Dea  gleichmäfsigsten  Regen&ll  seheinen  die  Monate  April  bis  September  zu  haben, 
^  und  die  Sommermonate. 

Die  deutsche  Seewarte  in  Hamburg  hat  ein  gro&es  Kartenwerk  über 

den  Atlantischen  Ozean   veröfifentlicht:   „Atlantischer  Ozean". 

Ein  Atlas  Yon   36  Karten,  die  physikalischen  Verhältnisse  und  die 

TerkehiB-Stralsen    darstellend.     Herausgegeben    von    der  Direktion 

der  deutschen  Seewarte.     (Hamburg  1882.) 

Die  Karten,  die  Tom  Standpunkt  dieses  Berichtes  in  Betracht  kommen,  sind: 
Tifel  2 — 10:  Linien  gleicher  Temperatur  des  Meenrassers  an  der  Oberfläche,  am 
Xecnsboden  und  in  einer  Schicht  Ton  8 — 1200  m,  Strdmungen  und  Treibprodukte, 
ipcrifisches  Gewicht.  Tafel  11 — 15:  Isothermen  der  Luftwärme  Über  dem  Atian- 
tiachen  Osean:  Jahr,  Februar,  Mai,  August,  Noyember.  Tafel  16 — 20:  Isobaren 
ftr  die  gleiehen  Perioden.  Tafel  21:  Synoptiiche  Karten  fär  den  9./ 10.  Januar  1878. 
Tiliel22— 25:  Häufigkeit  der  Winde  nach  Jahreszeiten.  Tafel  26  und  27 :  Verteilung 
dar  St&rme  nach  Andren,  Dezember  bis  Februar,  Juni  bis  September.  Tafel  28: 
Hiafigkeit  und  mittlere  ZugstraTsen  der  barometrischen  Minima.  Tafel  29 — 31: 
Bigoikarten  für  den  Atlantischen  Ozean:  Jahr,  Januar  bis  Man,  Juli  bis  Sep- 
tember. Tafel  32 — 83:  Isogonen  und  Isodynamen  für  1881.  Jeder  Karte  ist  ein 
Bagerer  Text  beigegeben.  Die  Karten  sind  auf  Grund  des  neuesten  Beobachtungs- 
utteriales  entworfen  und  bilden  derart  ein  Hauptwerk  ftlr  die  maritime  Meteo- 
nlogie. 

Das  Meteorological  Council  in  London  hat  ein  grolses  Kartenwerk 
mit  Text  über  die  Umgebung  des  Kap  der  guten  Hoffnung  ver» 
öffentlicht :  Meteor.  Charts  for  the  Ooean  District  adjacent  to  the  Cape 
ofG-ood  hope.  London  1882.  Remarks  ezplanatory  of  the  Charts 
of  Met.  Data.  London  1882.  Der  Atlas  enthält  27  Karten  und 
Wingt  die  Verteilung  der  Winde  und  Strömungen,  des  Luftdruckes 
ukI  der  Temperatur  in  dem  Räume  zwischen  30  und  50°  S.  Breite 
ond  10— 4C  E  Länge  zur  Darstellung.  Die  Grundlage  bilden 
147  000  Schi£Psbeobachtungen  innerhalb  des  angegebenen  Raumes, 
&  zwischen  1855/78  angestellt  worden  sind.  Es  sind  je  zwei 
Atlasblätter  in  Folio  für  jeden  Monat  einander  gegenübergestellt; 
te  eine  enthält  eine  Darstellung  der  Verteilung  des  Luftdruckes,  der 
'Temperatur  und  der  Winde,  das  andre  der  Meerestemperatur  an  der 
OberiUbche  und  der  Strömungen;  zwei  weitere  Blätter  bringen  in 
^bnlicher  Weise  die  Jahresübersicht,  alle  zwölf  Monate  je  auf  einem 

Qeogr.  Jahrb.  X.  8 
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Blatte ;  die  letzte  Karte  endlich  gibt  nach  Jahreszeiten  die  Verteilung 
des  spezifischen  Gewichtes  des  Meerwassers  und  des  Treibeises  an, 
femer  die  Zeiten,  welche  die  Schiffe  gebraachen,  um  dieses  Gebiet 
zu  durchsegeln.  Kapitän  Toynbee,  der  die  Karten  bearbeitet  hat, 
gibt  in  den  „Remarks*'  eine  allgemeine  Diskussion  der  Karten,  welche 
viele  für  die  Meteorologie  der  Südspitze  von  Südafrika  interessante 
und  wichse  Erörterungen  enthält. 

Eine  zweite  Publikation  des  Meteorological  Council  betrifft  die 
Stürme  in  der  Umgebung  desselben  Kaps.  Sie  ist  erschienen  unter 
dem  Titel:  Report  on  the  Gales  experienced  in  the  Ooean  District 
a^jacent  to  the  Cape  of  Good  hope  (Lat.  30 — 50*  S,  Long. 
10—40**  E)  by  Capt.  Toynbee  (London  1882)  und  von  20  Tafeln 
begleitet.  Die  Stürme  werden  nach  den  fünf  Gruppen:  nordwest- 
liche, südwestliche,  nordöstliche  und  südöstliche  Stürme  unterschieden 
und  charakterisiert,  die  fünfte  Gruppe  enthält  exzeptionelle  Stürme, 
die  sich  in  keine  der  frühem  Gruppen  einreihen  lassen.  Die 
8türme  der  zwei  extremen  Monate,  Januar  und  Juli,  unterzieht 
Toynbee  einer  speziellen  Diskussion. 


Bericht  über  die  Fortschritte  und  Arbeiten  der 
europäischen  Oradmessung. 

Von  Prof.  Th.  v.  Oppolzier  in  Wien. 

AUgemeineB. 

Seit  der  AbfasBung  des   letzten  BeriohteB  über  die  Fortschritte 
und  Arbeiten  der  europäischen  Gradmessung  im  IX.  Bande  des  Geo- 
graphischen Jahrbuches  vereinigte  sich  die  permanente  Kommission 
derselben  im  Jahre  1882  im  Haag  und  auiserdem  fand  im  Jahre  1883 
eine  allgemeine  Konferenz  in  Kom  statt.    Die  an  den  genannten  Orten 
geführten  Verhandlungen  und  die  zur  Mitteilung  gelangten  Resultate 
sind  anter  Redaktion  der  Schriftführer  A.  H  i  r  s  c  h  und  Th.  v.  0  p  - 
polzer  durch  das  Zentralbureau  der  europäischen  Gradmessung  in 
Berlin  publiziert  worden.     Die  Titel  dieser  Publikationen  lauten: 
L  Verhandlungen    der    vom   11.   bis    15.   September    1882   im 
Haag   vereinigten  permanenten  Kommission   d.   e.  G.  (Berlin 
1883,  G.  Reimer.) 

n.  Verhandlungen  der  vom  15.  bis  zum  24.  Oktober  1883  in 
Rom  abgehaltenen  siebenten  allgemeinen  Konferenz  d.  e.  G. 
(BerUn  1884,  G.  Reimer.) 

Es  wird  sich  empfehlen,  das  in  diesen  beiden  Publikationen 
niedergelegte  reiche  Mat-erial  einheitlich  in  den  folgenden  Blättern 
IQ  behandeln  und,  bevor  auf  die  in  den  einzelnen  Ländern  erreichten 
Fortschritte  eingegangen  wird,  die  Gegenstände  allgemeinern  Inter- 
ttses  vorerst  zu  besprechen. 

1.  In  Rom  bot  ein  Verhandlungsgegenstand,  der  zwar  der  Grad- 
meerang  als  solcher  ferner  liegt,  ein  für  die  Geographie  besonderes 
hitereese,  nämlich  die  Beratungen  über  die  Vereinheitlichung 
der  Zählung  der  Meridiane  und  Einführung  einer  all- 
gemein gültigen  Weltzeit. 

Bas  Bureau  der  permanenten  Kommission  der  europäischen  Grad- 
ii^ttsiuig  war  gegen  Ende  des  Jahres  1882  von  selten  des  Senates 
der  freien  und  Hansestadt  Hamburg  angegangen  worden,  sich  mit  der 
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Frage  eines  für  alle  Nationen  gemeinBamen  Ausgangs -Meridians  zu 
befassen  und  eine  Resolution  über  diesen  Gegenstand  von  Seiten  der 
genannten  Kommission  zu  erhalten.  Das  BUreau  entschied  sich  im 
Einvernehmen  mit  den  übrigen  Mitgliedern  der  permanenten  Kom- 
mission, diesen  Gegenstand  in  das  Verhandlungsprogramm  der  sie- 
benten allgemeinen  Konferenz  aufsunehmen  und  Herrn  Hirsch  als 
Berichterstatter  zu  designieren.  Zu  dieser  Konferenz  sandte  England, 
obwohl  es  dem  unternehmen  der  Gradmessung  fern  steht  ^),  auf  die 
von  Seiten  des  Bureaus  gemachte  Einladung,  zwei  Vertreter  (Christie, 
Direktor  der  Green  wicher  Sternwarte,  und  Oberst  Clarke);  über- 
dies waren  von  selten  der  Vereinigten  Staaten  General  Cutts  und 
die  Direktoren  der  hervorragendsten  astronomisch -nautischen  Bech- 
nungsbüreauB,  nämlich  Förster  (Berlin),  L  ö  w  y  (Paris),  F  n  j  a  $  o  n 
(S.  Fernando)  erschienen. 

In  der  Sitzung  am  15.  Oktober  1883  verlas  Hirsch  seinen 
Bericht.     Es  dürfte  angemessen  erscheinen,  die  Hauptpunkte  dieses 

Berichtes  hier  anzuführen. 

Znn&chat  wird  in  dem  Berichte  berrorgehoben,  dafs  die  Beechlflsse  der  Kon- 
ferenz fQr  die  Regierangen  nnr  konsnltatiT  seien,  dieselben  tber  sowohl  Ton  den 
Regierungen  als  von  der  spater  insammentretenden  diplomatischen  Konferenz,  die 
fttr  den  Oktober  1884  in  Washington  in  Aussicht  genommen  ist,  eine  ernste  Be- 
rfieksiohtigung  erfahren  werden.  Hierauf  setzt  der  Berichterstatter  den  Nutzen 
der  Vereinheitlichung  der  ZShlung  der  geographischen  L&ngen  fttr  die  Geographie, 
Geodäsie,  Astronomie,  Meteorologie,  Nautik  und  Kartographie  auseinander  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  eine  derartige  Unifikation  als  wünschenswert  be- 
aeichnet  werden  müsse  und  die  dadurch  erreichten  Yorteüe  die  mit  einer  der- 
artigen Veränderung  hauptsächlich  nur  während  des  Übergangsstadinms  auftretenden 
Nachteile  überwiegen.  Bezüglich  der  bestimmten  Wahl  eines  Meridians  bezeichnet 
Hirsch  dieselbe  als,  Tom  rein  wissenschaftlichen  Standpunkte  betrachtet,  ziemlich 
gleichgültig,  falls  nur  derselbe  einerseits  mit  ausreichender  Genauigkeit  und  den 
notwendigen  Gkurantien  der  Unveränderlichkeit  festgelegt  wird  und  anderseits  seine 
Lage  günstig  ist  für  die  Bestimmungen  der  Längendüferenzen.  Mit  Bücksicht  auf 
die  erstere  Anforderung  wird  sich  zur  Definition  des  Ansgangsmeridians  nur  ein 
astronomisches  Obserratorium  ersten  Ranges  empfehlen,  etwa  Greenwich,  Paris, 
Berlin,  Washington  &c.,  weU  nur  solche  die  hinreichende  Sicherheit  in  besug  auf  die 
Festigkeit  der  Konstruktion  und  Erhaltung  für  längere  Zeit  darbieten ;  es  erscheint 
sonach  kaum  zulässig,  den  Ausgangsmeridian  durch  eine  Insel,  Meerenge  oder  Berg- 
gipfel &c.  bestimmen  zu  wollen.  In  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dafs  der  Green- 
wicher  Meridian  schon  gegenwärtig  der  am  meisten  in  Verwendung  gezogene  ist, 
empfiehlt  der  Bericht  die  Annahme  des  Greenwicher  Meridians  als  Ausgangspunktes 
der  Längenzählung. 

Die  Entscheidung  über  die  Wahl  eines  gemeinsamen  Ausgangsmeridians  hingt 
unmittelbar  mit  der  Frage  der  Einführung   einer   gemeinsamen  Weltzeit  zu- 

^)  Während  des  Druckes  des  obigen  Berichtes  ist  der  definitiTe  Beitritt  Eng- 
lands zur  europäischen  Gradmessung  erfolgt. 
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ninmfln,  die  natfirlieh  keineswegs  die  Ortszeit,  welche  der  natttrliche  Begulator 
des  tiglichen  Lebens  ist,  zu  TerdrXngen  hitte;  die  Sinftthrnng  der  Weltieit  hitte 
rar  dsn  Zweck,  die  YerlegenheitBn,  welche  aus  den  differenten  Zeitangaben  Ar  die 
gnÜND  Verkehrswege  (Eisenbahnen,  Dampfsehiffslinien,  Telegraphen  und  Posten) 
«tftehen,  zu  beseitigen,  und  hätte  an  Stelle  der  diTersen  Nationalzeiten  zu  treten. 
Dit  Weltzeit  würde  nach  demjenigen  Meridian  zu  richten  sein,  welcher  180®  yon 
dn  Greenwicher  Meridian  entfernt  ist,  das  heifst,  der  Anfang  des  Welttages  h&tte 
Bit  dem  Greenwicher  Mittag  zu  beginnen  und  würde,  bis  zum  nächsten  Mittag 
U  Standen  zählend,  mit  diesem  abschliefsen ;  es  würde  durch  diese  Einrichtung 
dis  sonst  bestehende  Yerschiedenheit  zwischen  dem  bürgerlichen  Datum  einerseits 
nd  dem  astronomischen  und  nautischen  anderseits  behoben  sein.  Der  Bericht 
leUieCrt  mit  einem  Vorschlage  über  die  zu  üsssenden  Besolutionen. 

Zar  Beratung  über  diesen  Gegenstand  wurde  eine  Spezialkom- 
BUflsion,  bestehend  aus  den  Herren  Cbristie  (Oreenwiob),  Cutts 
(Washington),  Faye  (Paris),  Förster  (Berlin),  Hirsoh  (Neu- 
eh&tel),  Magnaghi  (Genua)  und  Rümker  (Hamburg),  zusammen- 
gesetzt, welche  die  Resultate  ihrer  Beratungen  in  der  am  23.  Oktober 
1883  stattgehabten  allgemeinen  Sitzung  durch  den  Berichterstatter 
Hirsch  der  Konferenz  vorlegte.  Die  Vorschläge  der  Konferenz 
worden  einer  eingehenden  Diskussion  unterzogen  und  man  einigte 
nch  schlieislioh  über  die  folgenden,  gegen  die  in  dem  oben  exzer- 
pierten Berichte  vorgeschlagenen  wenig  veränderten  Resolutionen: 

Die  in  Bom  abgehaltene  siebente  allgemeine  Konferenz  der  europSischen  Ghrad- 
■Msiug,  an  welcher  sich  neben  den  Direktoren  der  wichtigsten  astronomischen 
ud  nautischen  Institute  Vertreter  Grofsbrltanniens  und  ein  Delegierter  der  „Coast 
lad  Geodetic  Suryey"  der  Yereinigten  Staaten  Ton  Nordamerika  beteiligt  haben, 
hX  nach  eingehenden  Beratungen  über  Vereinheitlichung  der  LIngenzfihlung  durch 
Aiiishme  eines  gemeinsamen  Anfangsmeridianes  und  über  Vereinheitlichung  der 
Zotiahlung  durch  Einführung  einer  We^tzeit  folgende  Resolutionen  gefafst: 

I.  Die  Vereinheitlichung  der  Zahlimg  Ton  Länge  und  Zeit  ist  im  Interesse 
Mvohl  der  Wissenschaften,  als  der  Schiffahrt,  des  Handels  und  internationalen 
Verkehrs  wünschenswert.  Der  wissenschaftliche  und  praktische  Nutzen  dieser 
Seform  überwiegt  weitaus  den  Aufwand  an  Arbeit  und  die  Schwierigkeiten  der 
Aigewohnung,  welche  die  Einführung  derselben  im  Gefolge  hitte. 

Biese  Beform  mufs  daher  den  Regierungen  aller  beteiligten  Staaten  zur  An- 
lahme  und  gesetzlichen  Feststellung  mittels  eines  internationalen  Übereinkommens 
»pfohlen  werden,  damit  fortan  in  allen  geodätischen  Instituten  und  Bureaus 
^  wenigstens  für  die  geographischen  und  hydrographischen  Karten  —  und  in 
*Utn  astronomischen  und  nautischen  Ephemeriden  nur  ein  und  dasselbe  System 
to  Zahlung  Ton  Länge  und  Zeit  Geltung  habe.  Für  Angaben,  welche  wie  etwa 
fie  Durchgangsephemeriden  mit  Vorteil  auf  den  Ortsmeridian  oder  wie  die  Hafen- 
Kit  auf  die  Ortszeit  bezogen  werden,  wird  es  vorteilhaft  sein,  die  lokale  Zähl- 
v*M  beizubehalten. 

II.  Ungeachtet  der  grofsen  Vorteile,  welche  die  allgemeine  Einführung  der 
l|tt!Bttlteilung  des  Quadranten  in  die  Bezeichnung  der  geographischen  und  geo- 
^üsehen  Koordinaten,  sowie  in  die  entsprechenden  Zeitausdrücke  fUr  die  Wissen- 
idiaft  und  Praxis  zu  bringen  vermöchte,  scheint  es  doch  aus  vorwiegend  prak- 
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tischen  Gründen  geboten,  dieselbe  nicht  mit  der  hoehbedentsamen  Mafsregel  itt 
verbinden,  welche  den  Gegenstand  der  Besolntion  I  bildet 

Gleichwohl  benutxt  die  Konferenz  diesen  Anlafs,  um  in  Berücksichtigung  ein' 
gehender  wissenschaftlicher  Erwägungen  das  System  der  Deiimalteilung  des  Qua- 
dranten zur  Anwendung  auf  die  grolsen  numerischen  Operationen,  für  welche  es 
unleugbare  Vorteile  bietet,  und  im  Zusammenhange  damit  die  Vernelfiiltignng  und 
Verbesserung  der  nötigen  Tafeln  zu  empfehlen,  wenn  auch  für  die  Beobachtungen, 
die  Karten,  die  Schiffahrt  &o.  das  Sezagesimalsystem  beibehalten  wird. 

III.  Die  Konferenz  schiigt  den  Begierungen  vor,  als  Anfangspunkt  der  Langen- 
sShlung  den  Meridian  von  Greenwich  zu  wählen,  d.  i.  denjenigen  Meridian,  welcher 
durch  die  Mitte  der  Pfeiler  des  Meridianinstrumentes  der  dortigen  Sternwarte 
bestimmt  ist,  weil  derselbe  allen  diesbezüglichen  Ton  der  Wissenschaft  gestellten 
Bedingungen  entspricht  und  schon  gegenwärtig  als  der  am  meisten  verbreitete  die 
überwiegende  Wahrscheinlichkeit  hat,  allgemein  angenommen  zu  werden. 

IV.  Es  empfiehlt  sich,  die  Längen  vom  Meridian  von  Greenwich  blofs  in  der 
Bichtung  von  West  nach  Ost  zu  zählen. 

V.  Die  Konferenz  erkennt  den  Nutzen,  welcher  sowohl  für  die  Zwecke  der 
Wissenschaft  als  den  innem  Dienst  der  Verwaltungen  der  grolsen  Verkehrsanstalten, 
wie  Eisenbahnen,  Dampferlinien,  Posten  und  Telegraphen,  durch  die  Einführung 
einer  allgemein  gültigen  Weltzeit  geschaffen  würde,  neben  welcher  für  die  Verhält- 
nisse des  bürgerlichen  Lebens  die  bezügliche  Orts-  oder  Nationalzeit  notwendiger- 
weise Geltung  behielte. 

VI.  Die  Konferenz  empfiehlt  als  Ausgangspunkt  der  Zählung  für  die  Weltzeit 
und  das  internationale  Datum  den  mittlem  Mittag  von  Greenwich,  der  also  mit 
dem  Augenblicke  der  Mittemacht  oder  dem  Anfange  des  bürgerlichen  Tages  unter 
dem  121^  oder  180®  von  Greenwich  entfernten  Meridiane  zusammenfallt. 

Die  Stunden  der  Weltzeit  sollen  von  Ol^  bis  Ü^  gezählt  werden. 

VII.  Es  ist  zu  wünschen,  dafs  die  Staaten,  welche  zum  Zwecke  des  An- 
schlusses an  die  Vereinheitlichung  der  Zählung  von  Länge  und  Zeit  den  Meridian 
wechseln  müssen,  das  vorgeschlagene  neue  System  baldigst  einführen. 

Es  ist  ferner  wichtig,  dafs  dasselbe  ohne  Verzug  im  Unterricht  Eingang  finde. 

VIIL  Die  Konferenz  hofft,  dafs,  wenn  bei  der  Vereinheitlichung  der  Zählung 
von  Länge  und  Zeit  durch  die  Gesamtheit  der  Staaten  der  Meridian  von  Greenwich 
als  Ausgangspunkt  angenommen  wird,  dies  für  Grofsb^itannien  einen  Beweggrund 
mehr  bilden  werde,  um  durch  Beitritt  zur  Meterkonvention  vom  20.  Mai  1875 
seinerseits  einen  neuen  Schritt  zur  Vereinheitlichung  von  Mafs  und  Gewicht  zu  thun. 

IX.  Diese  Besolutionen  sind  zur  Kenntnis  der  Begierungen  zu  bringen  und 
ihrer  wohlwollenden  Würdigung  zu  empfehlen,  zugleich  mit  dem  Wunsehe,  es 
möge  baldigst  ein  internationales  Übereinkommen  über  die  Vereinheitlichung 
der  Zählung  von  Lange  und  Zeit  abgeschlossen  und  zu  diesem  Zwecke  nach 
dem  Vorschlag  der  Begierung  der  Vereinigten  Staaten  eine  Spezialkonferenz  ein- 
berufen werden. 

Der  Referent  meint,  dafs  durch  ein  Eingehen  auf  die  Besolutionen 
von  Seiten  der  hohen  Staatsregierungen  ein  wesentlicher  Fortschritt 
in  den  Einrichtungen  der  menschlichen  Gesellschaft  erzielt  werden 
würde,  und  glauht  daher,  da  im  allgemeinen  die  Aussichten  für  die 
Durchführung  dieser  Reform  nicht  allzu  günstig  sind,  die  Namen 
jener  Delegierten   hier  anführen  zu  müssen,   welche  sich  für  dieses 
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Reformprojekt  aussprachen  und   zwar  in  jener  Ordnung,  in  welcher 
die  Abetimmung  erfolgte. 

£■  stimmten  mit  „jt"  die  Herren:  t.  Oppolzer  (Wien),  t.  Kalm&r  (Wien), 
Htrtl(Wien),  Bllmker  (Hambnrg),  y.  Banernfeind  (München),  Henneqnin 
(Brflssel),  N  e  II  (Barmstadt),  Faye(Paris),  Villarce  au  (Paris),  Perri  er  (Paris), 
B  SB  so  t  (Paris),  Christie  (Greenwicb),  0 1  arke  (London),  Fearnley  ((yhristiania), 
T.Helmholts  (Berlin),  Fischer  (Berlin),  Förster  (Berlin),  B a r o s z i  (Bukarest), 
T.  Forsch  (Petersburg),  Ibanes  (Madrid),  Barraquer  (Madrid),  Puja9on 
(8.  Fernando),  Cntts  (Washington),  Hirsch  (Nenchätel),  Betocchi  (Rom), 
Ferrero  (Florenz),  Magnaghi  (Qenua),  Schiaparelli  Ö^ailand). 

Herr  Ldwy  (Paris)  enthielt  sich  der  Abstimmung  und  ebenso  die  nieder- 
ÜBdischen  Delegierten  t.  Bakhayzen  nndSchols.  Eine  direkte  Ablehnung  der 
Seaolutionen  war  Ton  keiner  Seite  erfolgt,  wenn  man  nicht  die  durch  eine  Dekla- 
iition  der  niederländischen  Delegierten  motiyierte  Stimmenthaltung  aU  solche  auf- 
ittien  wül. 

3.  Die  Nivellierarbeiten  der  europäischen  Öradmessung  haben 
mit  Entschiedenheit  dargethan,  dafs  die  verschiedenen  Meere  und 
Ozeane  keineswegs  eine  vollständige  Oleichgewichtsflaohe  in  ihren 
mittlem  Wasserständen  darbieten;  wenn  auch  die  unterschiede  im 
allgemeinen  malsig  sind  und  nicht  den  Betrag  eines  Meters  wesent- 
lich überschreiten,  so  sind  doch  diese  Unterschiede  zu  bedeutend, 
um  bei  den  gegenwärtigen  Präzisionsnivellements  veruachlässigt 
werden  zn  können,  und  die  bisher  in  der  Geographie  und  Hypso- 
metrie gebräuchliche  Ausdrucksweise  „Meereshöhe''  entbehrt  daher 
einer  genauen  Definition.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Angelegenheit 
erinnert  lebhaft  an  die  nahezu  vor  einem  Säkulum  so  lebhaft  be- 
triebene Suche  nach  einem  Naturmalse,  bis  man  hauptsächlich  auf 
die  Aut4>rität  B  e  s  s  e  1  s  hin  dahin  gekommen  ist,  einen  vorhandenen 
Maisstab  als  Normalmals  zu  definieren.  Es  wird  nach  der  von  Seiten 
des  Referenten  seit  Jahren  vertretenen  Ansicht  schliefslich  wohl  nichts 
indres  übrig  bleiben,  als  ein  oder  mehrere  an  günstig  goldenen 
Orten  angebrachte  Fixpunkte  als  Ausgangspunkt  für  die  zu  wählende 
Rormalfläohe  in  mehr  minder  dogmatischer  Weise  zu  kreieren,  zu 
velcher  Mafsregel  in  Deutschland  durch  den  Normalpunkt  auf  der 
Berliner  Sternwarte  ein  glücklicher  Anfang  gemacht  ist. 

General  Baeyer  in  Berlin  hat  in  trefflicher  Weise  das  für  die 
Beurteilung  der  Niveaufiächen  der  verschiedenen  Meerb  vorhandene 
Material  zusammengetragen  und  alles  auf  das  Mittelwasser  der  Ost- 
see bei  Swinemünde  bezogen.  Die  wichtigsten  hierfür  in  Betracht 
bmmenden  Zahlen  mögen  hier  ihren  Platz  finden,  wobei  aber  be- 
merkt werden  kann,  dafs  noch  manche  derselben  im  Verlaufe  der 
Zeit  nicht  ganz  unwesentliche  Korrektionen  erleiden  werden: 
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I.  Osteee  und  Mittelmeer  (über  die  Sehweis). 

Quellen:  a)  Niyellement  de  Pr^cision  de  la  Saisse.  II.  Oeniye  et  B&le  1868. 

b)  GradmeBSQOgS'NiyellemeDt  swischen  Swinemflnde  tind  Konstani.  Berlin 
1882. 
Naoh  a)  pag.  147  liegt  „Pierre  de  Niton*'  über  dem  Mittelmeer 

bei  Marseille +  374,070  m 

Nach  a)  pag.  166  liegt  Basel  unter  „Pierre  de  Niton"     .     .     .     .    — 116,012,, 

folglich  Basel  über  dem  Mittelmeer +  257,458  m 

Nach  b)  pag.    95  liegt  Basel  (Sehweiser  Marke  40)  über  der  Ostoee     +  256,794,, 

es  liegt  daher  die  Ostsee  über  dem  Mittelmeer  .         +  O,06i  m 
n.  Mittelmeer  und  Nordsee. 
Nach  dem  „Gradmessungs-Nivellement  des  Geodätisohen  Institutes 
swischen  Swlnemünde  nnd  Amsterdam,  Berlin  1888"  liegt 
das  Mittelwasser  der  Nordsee  bei  Amsterdam  höher  als 

das  der  Ostoee +  0,09t  m 

Nach  I  war  Ostoee  höher  als  Mittelmeer +  0,004  „ 

daher    Nordsee    bei    Amsterdam    höher    als    Mittelmeer 

(Marseille) +  0,757  m 

Einschaltend  könnte  hier  erwähnt  werden,  dafs  das  Mittelwasser  der  Nord- 
see am  Amsterdamer  Pegel  nicht  mit  dessen  Nullpunkt  Übereinstimmt,  letoterer 
liegt  um  0,149  m  höher,  so  dafs  der  Nullpunkt  des  Amstordamer  Pegels  über  der 
Ostoee  bei  Swinemünde  om  den  Betrag  +  0,S4S  m  höher  liegt. 

III.  Ostoee  nnd  Mittelmeer  (über  Ostende). 
Quellen:  a)  Nivellement  g^n^ral  du  Boyaume  de  Belgique.   Izelles-BmxeUes  1879. 

b)  üithomsten  yan  de  in  1877  uitgevoerde  Waterpassing. 
Nach  II  liegt  die  Nordsee  bei  Amsterdam  über  der  Ostoee     ...       +    0,098  m 

Nach  b)  liegt  Yenlo  höher  als  Amsterdam +  22,017  „ 

Nach  a)  liegt  Yenlo  Über  dem  Mittelmeer +    0,780  „ 

Nach  a)  liegt  Venlo  über  Ostende +  22,088  „ 

daher  liegt  einerseito  Yenlo  22,110  m  über  der  Ostoee,  ander- 
seito  fiber  dem  Mittelmeer  +  22,788  m,  daher  folgt  aus 
diesem  Nivellement: 

Ostoee  über  Mittelmeer  (Marseille) +  0,088  m 

lY.  Nach   den  Angaben  des  General  I bau  es  liegt  der  Osean 

bei  San  ton  der  höher  als  das  Mittelwasser  bei  Alicante .  .  +  0,008  „ 
Würde  man  das  Mittelwasser  des  Mittelmeeres,  was  allerdings  besweifelt 
werden  kann,  bei  Alicante  und  Marseille  als  in  derselben  Niveaufläche  liegend  be- 
trachten, so  würde  die  Ostoee  bei  Swinemünde  und  der  Atlantische  Osean  bei 
Santonder  (vgl.  die  in  I  und  III  angeführten  Besaitete)  bis  auf  wenige  Millimeter 
in  derselben  Niveauflache  liegen. 

Y.  Nach  dem  Nivellement  zwischen  Swinemünde  und  Konstans 

ist  die  Höhe  von  Böderau +  100,480  m 

Nach  dem  sachsischen  Nivellement  liegt  Fransensbad  über  BÖderau     +  349,797  „ 
Nach  dem  bayrischen  Nivellement  liegt  Eger  über  Fransensbad .     .     +    15,977  „ 

also  Eger  über  der  Ostoee  bei  Swinemünde 466,904  m 

Nach  dem  Österreichischen  Nivellement  liegt  Eger  über  dem  Adria- 

tischen  Meere  bei  Triest -f  466,708  m 

folglich  Ostoee  (Swinemünde)  über  Adriat.  Meer  (Triest)  .~+      Ö  ,499  m 


NiToUementB  -  Fizpnnkte. 


121 


Zu  diesem  Rasultate  war«  hinnuafttgen,  dafa  nach  dem  spaniachen  Niyellemeiit 
neh  dem  Oenermlberiehte  für  1888  der  Ozean  bei  Cadix  über  dem  Mittelmeere  nm 
da  Betrag  0^  m  liegt,  ao  dafa  das  bei  Santander  gefundene  (Tgl.  IV.)  Besnltat 
lYir  um  etwa  26  cm  abweicht,  aber  in  der  That  im  Sinne  des  notwendig  konti- 
imerliehen  Überganges  beider  NiTeanflaehen.  Weiter  sind  die  in  Frankreich 
(Oeaeralberieht  1883)  erhaltenen  teilweise  proTisorischen  Besnltate  in  ertrfigUcher 
Ubernnstimmnng  mit  obigen  Besnltaten;  so  findet  sich  nach  Marx: 


MMmniTeaa  bei: 


fiber  dem  Minelmeer 
bei  Maneille: 

Dflakirchen +  0,90  m 

Betlogne +  0,84    „ 

Hane -f  0,W1  „ 

Clerbourg +  0,905  „ 

SUSerran +  1,050  „ 


HeerentiveaQ  bei: 


über  dem  Mittelmeer 
bei  Marseille : 

Brest +  1,090  m 

He  d'Aix +  0,oso  „ 

Arcachon 4-  0,579  „ 

Gette +  0,S80  „ 

Nixza —  0,150  „ 


Letitere  Zahl  zeigt,  dafs  wohl  kaum  das  Mittelmeer,  wie  schon  oben  an> 
gtdeatet  wurde,  als  Kifeanflache  anfgefafst  werden  kann;  denn  der  gefundene 
Untenehied  wird  wohl  kaum  durch  eine  Unsicherheit  des  NiTellements  erklSrt 
terden  können. 

Zar  Beantwortung  der  Frage,  ob  nicht  das  Meeresniveau  selbst 
itarken  säkularen  Änderungen  unterworfen  ist,  haben  die 
Beobachtungen  in  den  Niederlanden  einen  zwar  nicht  entscheidenden 
aber  immerhin  wertvollen  Beitrag  geliefert,  indem  van  der  Sande- 
Bakhuyzen  die  Mitteilung  machte,  dafs  man  seit  zwei  Jahrhun- 
derten, um  die  grofsen  das  Land  sichernden  Schleusen  rechtzeitig 
n  Bchlielsen,  von  entsprechend  fixierten  Steinen  den  Stand  des 
Meeresniveaus  in  fortlaufender  Weise  regelmiUsig  abgelesen  und  in 
den  Registern  aufbewahrt  habe;  daraus  lä&t  sich  jetzt  mit  greiser 
Sicherheit  das  mittlere  Hochwasser  des  Meeres  für  die  damalige  Zeit 
ableiten.  Es  gab  deren  acht  Steine,  von  denen  sich  bis  zur  Gegen- 
vart  fönf  erhalten  haben ;  da  diese  letztern  bis  auf  8  mm  genau 
dasselbe  mittlere  Hochwasser  ergeben,  so  läTst  sich  daraus  auf  die 
relative  TTnveränderlichkeit  dieser  Marken  und  des  Amsterdamer 
P^els  einerseits  und  des  Nordseeniveaus  anderseits  schlieisen.  Sehr 
beträchtliche  säkulare  Änderungen  des  Meeresniveaus  scheinen  daher 
nicht  vorhanden  zu  sein. 

Bezüglich  der  Herstellung  fixer  Normalpunkte,  welche 
zur  Definierung  in  einer  mehr  minder  willkürlichen  Niveaufläche 
dienen  sollen,  hat  v.  Bauernfeind  in  seinem  Generalberichte  für 
Bayern  ein  wichtiges  Beobachtungsresultat  mitgeteilt. 

£in  sur  Kontrolle  im  nordöstlichen  Bayern  ausgeführtes  Nivellement  hat  das  £r- 
fMä  geliefert,  dafs  in  den  Kxmstbanten  der  Eisenbahndämme  (in  firficken,  Durch- 
lättB,  Stfitsmanem,  Ilsnsem  &c  )  selbst  im  vierten  Jahrzehnt  nach  ihrer  Erbannng 
**di  Senkungen  vorkommen,  welche  einem  im  dritten  Jahraehnt  vorgenommenen 
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Niyellement  geg^ttber  nocli  sehr  merklich  sind,  indem  sie  bei  Dämmen  von  20 — 30  m 
Höhe  5 — 7  cm  betragen.  Es  wird  sich  daher  zufolge  dieser  Beobachtungen  em- 
pfehlen, Normalpnnkte  womöglich  an  an  Tage  tretendem  Urgesteine  aniubringcD, 
indem  man  dann  nur  durch  geologische  Änderungen  NiveauTeränderungen  su  be- 
filrchten  hat;  doch  scheinen  die  oben  erwähnten  niederländischen  Beobachtungen 
die  hier  angeregten  Bedenken  teilweise  su  beseitigen. 

Mit  jenen  Änderungen,  welche  in  säkularer  Weise  die  Gestalt 
des  Erdkörpers  betrefifen,  bat  sieb  ebenfalls  die  römiscbe  Konferenz 
in  eingebender  Weise  besobäfügt^  indem  auf  den  Vorschlag  des 
italienischen  Astronomen  Fergola  sieb  eine  Eonunission  mit  der 
Frage  der  Variabilität  der  Polböben  und  den  Hilfsmitteln,  dieselbe 
zu  konstatieren,  beschäftigte  und  die  Kesultate  der  Beratungen  in 
einem  von  Sohiaparelli  meisterhaft  abgefalsten  Berichte  der  Kon- 
ferenz vorlegte.  Es  dürfte  wohl  der  Tendenz  des  „Geographischen 
Jahrbuches ''  entsprechen,  die  Hauptmomente  dieses  Berichtes  hier 
anzuführen,  da  sich  derselbe  mit  einem  Problem  beschäftigt,  welches 
nicht  nur  für  die  Geodäsie,  Astronomie  und  Geologie,  sondern  auch 
für  die  Geographie  von  hohem  Interesse  ist,  nämlich:  ob  die  Pole 
der  Drehungsachse  der  Erde  als  wesentlich  unbeweglich 
gegen  deren  Oberfläche  betrachtet  werden  dürfen,  oder  ob 
diese  durch  die  Einwirkung  verschiedener  ursächlicher  Momente 
(hauptsächlich  wohl  geologischer  Natur)  merkliche  Bewegungen 
zeigen. 

Fergolas  Antrag  ist  in  erster  Linie  auf  die  praktische  Losung  des  Problems 
bedacht,  indem  er  Torsohlagt,  die  Stabilität  der  Drehungsachse  der  Erde  durch  mög- 
lichst genaue  Beobachtungen  zu  prOfen  und  zu  untersuchen,  ob  in  der  That  die 
Polhöhen  jene  UnTerSnderlichkeit  besitzen,  welche  man  ihnen  gegenwärtig  zu- 
zuschreiben geneigt  ist.  £&  kann  sich  aber  die  Folhöhe  eines  Ortes  ändern,  so- 
wohl durch  den  Einflnfs  einer  Änderung  der  Lotrichtung,  als  auch  durch  eine 
Änderung  der  Drehungsachse  der  Erde  in  ihrem  Innern.  Wenn  man  Toraussetst, 
dafs  in  der  Nähe  eines  in  Betracht  gezogenen  Ortes  geologische  Ursachen  eine 
beträchtliche  MasseuTerschiebung  veranlassen,  so  wird  zunächst  eine  solche  Ver- 
schiebung eine  kleine  Yariation  in  der  Lotrichtung  bedingen,  indem  dieselbe  die 
Bichtung  der  Schwerkraft  ändert ;  aber  zugleich  auch  wird  die  Massenyerachiebung 
die  Bichtung  jener  Hauptachse  der  Trägheit,  welcher  das  gröfste  Moment  zukommt, 
etwas  ändern  und  somit  auch  die  Lage  der  Botationsachse  beeinflussen.  Es  wird 
daher  die  in  den  geographischen  Breiten  beobachtete  Änderung  in  zusammengesetzter 
Weise  durch  eine  Veränderung  in  der  Lotlinie  und  der  Botationsachse  bedingt 
sein,  und  man  wird  daher  die  Aufgabe  zu  lösen  haben,  beide  Einflüsse  zu  trennen. 
In  bezug  auf  die  Variation  der  Lotlinie  wäre  hervorzuheben,  dafs  dieselbe  sich 
nur  in  der  Nähe  jenes  Qebietes,  in  welchem  ein  solches  geologisches  Phänomen 
auftritt,  bemerklich  machen  wird«  so  dafs  diese  Änderung  nur  eine  lokale  Wir- 
kung hervorzurufen  und  daher  in  einem  verhältnismäfsig  kleinen  Umkreise  die 
Breiten  zu  ändern  vermag.  Dagegen  wird  eine  Änderung  in  der  Lage  der  Achse 
einen  EinfluTs  allgemeiner  Natur  ausüben,  welcher  die  Breiten  auf  der  gesamten 


StabilitSt  der  DrehmigtaehBe  der  Erde.  128 

bdoberflSehe  nabh  einem  einfachen,  regelmiTsigen  und  leicht  ableitbaren  Gesetse 
fwiodein  wird. 

Wenn  man  daher  an  diesem  Zwecke  die  Breiten  nicht  blofs  innerhalb  eines 
ogen  Gebiete«  in  Betracht  sieht,  sondern  fllr  Tiele  auf  der  Gesamtoberflaohe  der 
Eid«  passend  gewShlte  Punkte,  so  kann  man  wohl  ^der  Hoffnung  Baum  geben, 
hii  man  die  allgemeine  Einwirkung,  bedingt  durch  die  Änderung  der  Botationsachse, 
Bit  Erfolg  Ton  der  Menge  der  Teilwirkungen,  welche  die  Lotlinie  als  solche  an  den 
Tenehiedenen  Orten  beeinflussen,  werde  trennen  können,  ähnlich,  wie  es  gelungen 
iit,  aas  den  Eigenbewegungen  der  einzelnen  Sterne  die  allgemeine  Fortbewegung 
dtt  Sonnensystems  au  ermitteln,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  im  vorliegenden 
Me  das  Ziel  wahrscheinlich  leichter  und  sicherer  erreicht  werden  kann.  Bei 
das  Umstände,  dals  bislang  noch  für  keinen  Ort  mit  absoluter  Sicherheit  eine 
PolbShen-Änderung  nachgewiesen  wurde,  würde  ein  eyentueller  Nach  weis  einer  solchen 
Isdemng  auch  nur  für  einen  Ort  durch  die  von  F ergo la  in  Vorschlag  gebrachten 
fieobachtungsmethoden  einen  erheblichen  Fortschritt  in  unsrer  Erkenntnis  herbei- 
ffilmn.  Wflrde  der  Erdkörper  TÖllig  starr  sein,  dann  würden  grofse  geologische 
üfflwslxungen  allein  nur  im  stände  sein,  für  unsre  Beobachtungsinstrumente  merk- 
üdie  Folhöhen-Änderungen  zu  bedingen;  es  ist  daher  unter  dieser  Voraussetzung 
kiiun  abzusehen,  dafs  der  von  Fergola  in  Vorschlag  gebrachte  Beobachtungsplan 
bei  seiner  Durchführung  einen  positiven  Erfolg  aufzuweisen  vermöchte;  doch  ist 
hierbei  wohl  au  erwSgen,  dais  eine  derartige  Annahme  über  die  Starrheit  des  Erd- 
Uipers  kaum  völlig  zulassig  ist.  Setzt  man  aber  voraus,  die  Erde  sei  flüssig  oder 
besitze  einen  genügenden  Grad  von  PlastizitSt,  so  bietet  das  Problem  sofort  ein 
veientlich  verändertes  Bild.  Wenn  die  Erde  im  Innern  flüssig  wäre,  würden  in 
ier  That  die  das  gewöhnliche  Mafs  nicht  überschreitenden  geologischen  Änderungen 
Wdlig  genügend  sein,  um  säkulare  Änderungen  in  der  Lage  der  Pole  von  einigen 
Sekunden  zn  erklären,  falls  dieselben  durch  die  Beobachtungen  als  verbürgte  er- 
seheinen. 

Von  dieser  Seite  betrachtet,  mufs  man  immerhin  die  Möglichkeit  solcher  Lage- 
fafadernngen  in  der  Botationsachse  zugeben,  weiche  hinreichend  sind,  um  mit 
Hilfe  der  gegenwärtigen  Hilfismittel  nachgewiesen  werden  zu  können.  Allerdings 
dirf  man  es  sich  nicht  verhehlen,  dafs  in  der  letzten  Zeit  ein  Bestreben  vorherrscht, 
die  Brde  als  einen  Körper  von  bedeutender  Starrheit  zu  betrachten ;  doch  ist  gegen- 
Hrtig  dieser  Gegenstand  noch  nicht  so  weit  aufgeklärt,  dafs  alle  Zweifel  in  dieser 
Siditnng  gehoben  wären,  und  man  ist  demnach  auch  nicht  berechtigt,  solch*e  Unter- 
esckongen,  welche  die  Frage  von  einer  neuen  Seite  au&uklären  geeignet  sind,  als 
tberflfissig  von  der  Hand  zu  weisen.  Schiaparelli  spricht  in  seinem  Berichte 
Üe  Ansicht  ans,  dafs  im  Grunde  die  genaue  und  vollständige  Prüfung  der  Frage 
Iber  die  Lageveränderung  des  Poles  gleichzeitig  durch  Theorie  und  Beobachtung 
■Qsia  es  sei,  durch  welche  man  einige  Kenntnisse  über  den  Kohäsionszustand  dea 
Mnnem  erlangen  kann  und  so  schliefslich  die  mathematische  Sonde  in  jene  ge- 
bsisDiisvollen  Tiefen  zu  senken  in  die  Lage  kommen  wird,  welche  zur  Zeit  als  £ut 
Qsngänglieh  für  den  menschliehen  Geist  bezeichnet  werden  dürfen.  Zur  Erreichung 
fieses  Zweckes  erscheint  es  wünschenswert,  um  die  gröfstmögliohe  Genauigkeit  zu 
obalten,  alle  die  zahlreichen  Unsicherheiten  und  Schwierigkeiten,  die  sich  an  die 
ibeoluten  Breitenbestimmungen  knüpfen,  su  umgehen,  indem  man  dasselbe  Prinzip, 
welches  sich  bei  den  Pendeloperationen  und  einer  grofsen  Zahl  andrer  Unter- 
nehangen  so  nützlich  erwiesen  hat,  in  Verwendung  zieht,  nämlich  die  Zurück- 
ffiming  der  Frage  auf  die  relative  Bestimmung  und  auf  die  leicht  und  sicher  aus- 
fthrbsre  Messung  kleiner  Differenzwerte.    Zu  diesem  Zwecke  hat  Fergola  einige 
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Stemwartenpaare  heranegesueht,  welche  bis  auf  wenige  Bogenminnten  anf  demselben 
Parallel  in  Lange  aber  weit  entfernt  liegen,  und  die  Bestimmung  der  Breite  durch 
die  80  genaue  Bestimmung  im  ersten  Vertikal  mit  Benutzung  derselben  Sterne 
an    beid«n    Stationen    in    Vorschlag    gebracht;    diese    lusammengehdrigen   Orte 

wSren: 

Breitenontenchied.    L&nsentmterscbied. 
Kap  der  g^ten  Hoffnung  —  Sydney 
Santjago  —  Wiadeor  (Australien)  . 

Bom  —  Chicago 

Neapel  — New  York  (Columb.  Coli.) 
Lissabon  —  Washington    .... 

Würden  derartige  Beobachtungen  an  den  genannten  Sternwarten  in  Interrallen 
Ton  etwa  30  Jahren  in  geeigneter  Weise  angestellt  werden,  so  würde  man  sieher 
die  Ldsung  der  yon  Fergola  angeregten  Frage  erlangen. 

3.  Für  die  Physik  der  Erde  liefern  die  in  das  Programm  der  Orad- 
messung  aufgenommenen  Seh  wer  eb  es  timmungen  einen  wesent- 
lichen fieitragy  und  v.  Oppolzer  erstattete  in  der  römischen  Kon- 
ferenz einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Bestimmung  der  Schwere 
mit  Hilfe  verschiedener  Apparate.  Der  Referent  mufs  in  bezug  auf 
die  zahlreichen  Details  anf  den  Bericht  selbst  verweisen,  es  sollen 
hier  nur  die  Hauptpunkte  desselben  kurze  Erwähnung  finden. 

Für  die  Bestimmung  der  Brdgestalt  und  die  genaue  Ermittelung  der  Verhilt- 
nisse  der  Schwere  für  yerschiedene  Orte  yerdienen  die  relativen  Bestimmungen  mit 
Hilfe  invariabler  Pendel  denVorsug;  Villa rce aus  Begulator,  oder  die  Elastizität 
der  Gase  und  Metalle  hiersu  zu  verwenden,  erscheint  wenig  empfehlenswert;  om 
aber  die  Änderungen  der  Schwere  fUr  einen  gegebenen  Ort  nach  langer  Zeit  kon- 
statieren zu  können,  da  bedarf  man  absoluter  Bestimmungen,  die  aber  infolge  vieler 
Fehlerquellen,  auf  welche  der  Bericht  hinweist,  nur  mit  grofsen  Schwierigkeiten 
erlangt  werden  können.  Um  alle  Fehlerquellen,  die  aus  dem  Mitschwingen  des 
Stativs,  der  mangelhaften  Form  der  Schneiden  und  deren  Deformation  durch  den 
Druck,  aus  dem  Einflüsse  der  Luft,  aus  den  Tomperaturschwankungen  &c  ent- 
stehen, zu  eliminieren,  formuliert  der  Berichterstatter  das  Ergebnis  seiner  Aus- 
einandersetzungen über  die  zweckmSCiigste  Art  der  absoluten  Bestimmung  der 
Schwere  in  folgender  Weise: 

1.  FUr  absolute  Schwerebestimmungen  eignet  sich  in  hohem  MaTse  du 
Besselsche  Beversionspendel,  wenn  man  zwei  Exemplare  desselben  von  wesent- 
lich verschiedenem  Gewichte  auf  demselben  Stative  schwingen  lafst. 

2.  Nicht  nur-  mfissen  die  nämlichen  Schneiden  an  beiden  Pendeln  in  Verwen- 
dung kommen,  sondern  dieselben  müssen  auch  an  jedem  Pendel  vertauschbar  sein; 
als  Material  für  dieselben  empfiehlt  sich  Achat. 

3.  Die  Beobachtungen  müssen  in  Räumen  von  nahezu  konstanter  Temperatur 
angestellt  werden;  die  Benutzung  des  Vakuums  ist  nicht  zu  empfehlen. 

4.  Die  Schwingungszeiten  mfissen  in  beiden  Lagen  des  Pendels  innerhalb  der- 
selben Amplitudengrenzen  erhalten  werden. 

4.  In  bezug  auf  Basismessuugenist  ein  wesentliches  Resultat 
SU  verzeichnen;  man  hat  seit  Bessels  Zeiten  geglaubt,   der  bime- 
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tellischen  MeiliBtangen,  die  gewissermaiBen  als  Tbennometer  dienen, 
nicht  entbehren  zu  können;  die  auf  Vorschlag  IbafLez'  eingeführten 
monometallischen  Melsstangen  geben  aber  nach  den  neuem  Erfah- 
rungen Resultate,  die  in  keiner  Weise  den  bimetallischen  nachsteben ; 
da  nun  einfache  MetallmaTsstäbe  viel  weniger  Änderungen  durch  den 
Transport  unterworfen  sind  als  die  bimetallischen,  so  erscheint  durch 
diese  Erfahrungen  ein  praktisch  wichtiger  Vorteil  erreicht.  Die 
Genauigkeit  der  gegenwärtigen  Basismessungen  ist  in  der  That  eine 
anlserordentliche  und  der  in  derselben  zu  erwartende  Fehler  ist  im 
allgemeinen  kleiner  als  der  sechsmillionste  Teil  der  Basislänge. 

5.  Für  das  schwierige  Problem  der  terrestrischen  Refraktion 
ist  ein  Bericht  des  russischen  Obersten  N.  Zinger  von  Bedeu- 
tong.  Zunächst  wäre  zu  bemerken  der  Nachweis,  den  Professor 
Kowalski  an  der  Hand  der  Beobachtungsresultate  führte,  dals  die 
Grolse  der  Refraktion  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  aus  gleichzeitigen 
korreepohdierenden  Zenithdistanz-Messungen  an  zwei  Punkten,  unter 
der  Voraussetzung,  dals  die  Refraktion  an  diesen  beiden  Punkten 
dieselbe  ist,  abgeleitet,  ebenso  zuverlässig  ist,  d.  h.  einen  Fehler 
derselben  Ordnung  besitzt,  wie  die  nach  seiner  Formel: 


r  = 


u»  •—  1     r  p  (1  +  et)\   a     .     1       ,       ,     ^      «r  ^ 

5 <  1  —  ^-— t: — ; — :;r  >  T-  Bin  •—  c,  bereohneteii  Werte; 

u*        l  jp  (1  +  «O  I   Ä  2 


in  welcker  Formel  t  und  t*  die  Temperatar,  p  und  p  den  Luftdruck  an  beiden 
Puakten  Torstellen;  h  ist  der  HdhenunterBokied  der  Punkte,  e  der  Winkelabstand 
beider  Punkte  Tom  Erdmittelpunkt  aus  gesehen,  a  der  Erdradius,  u  der  Brechungs- 
koeffizient,  s  der  Ausdehnungskoeffiiient  der  Luft. 

Wie  man  aieht,  erscheint  in  der  Eowalsk i sehen  Formel  nur  die  aus  Zenith- 
Distsumesenngen  an  einem  Punkte  abgeleitete  Befraktion,  sobald  man  f&r  das 
Moment  der  Beobachtung  genaue  meteorologische  Baten  an  beiden  Punkten  erhalten 
hst,  was  oft  leichter  als  das  gleichzeitige  Messen  von  Zenithdistanien  aus- 
nffthren  ist. 

Weiter  teilt  Zinger  wichtige  Resultate  mit  über  die  Einwir- 
kung der  Refraktion  auf  das  Nivellement;  diese  Mit- 
teflang  erscheint  dem  Referenten  von  solcher  Wichtigkeit,  dafs  er 
dieselbe  in  Rücksicht  auf  den  geringen  Umfang  derselben  vollinhalt- 
fieh  mitteüt. 

Bei  den  1871  linga  der  baltischen  Bahn  mit  einem  Nivelliertheodoliten  aus- 
giffthrteo  Arbeiten  wurden  die  Latten  stets  in  einer  Entfernung  tou  200 — 260  m 
wm  Instrument  aufgestellt,  und  mit  dem  Theodoliten  mit  einem  wahrsoheinlichen 
fahler  yon  =L  1,8'  die  Vertikalwinkel  der  Bichtungen  nach  den  swei  Hauptieichen 
JBder  Latte  a  und  ß,  deren  Lineardistanz  =  3,900  m  war,  und  nach  einem  dritten 
Soitrellseiehen  y,  welohes  um  1,067  m  unterhalb  ß  lag,  gemessen;  die  fast  kon- 
■tttts  H5he  diesee  Kontrollzeiohens  Über  dem  Boden  betrug  O,S0m. 

Die  Vergleichung  der  beobachteten  Bichtung  y  nach  diesem  letztem  Zeichen 
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mit  dem  mit  Hilfe  der  gemeesenen  Ri^tungen  nach  a  und  ß  berechneten  y',  er- 
gab eine  Differenz  in  der  Wirkung  der  Befraktion  auf  die  Zeichen  ß  und  y, 
welche  siemlich  deutlich  von  der  Tagesstunde,  der  Lufttemperatur,  der  Bewölkung 
und  Ton  yerschiedenen  lokalen  Umstanden  abhängig  war.  An  heiTsen  Sommertsgen, 
bei  klarem  Himmel,  leigte  sich  immer  ein  Sinken  des  Zeichens  y,  Ton  oft  über  10% 
bei  einigen  Eigentümlichkeiten  der  Bodeneinwirkung  sogar  bis  auf  20";  dsim 
erschien  dieses  regelmäfsig  kreisförmige  Zeichen  im  Femrohr  merklich  oval,  und 
zwar  in  der  vertikalen  Richtung  verlängert.  Einige  Zeit  nach  dem  Mittag  ver- 
minderte sich  gewöhnlich  dieses  Sinken  der  Richtung  nach  y,  und  bei  Sonnen- 
untergang fingen  Abweichungen  mit  entgegengesetzten  Zeichen  an  vorzuwiegen. 
Folgende  Tafel  der  mittlem  Resilltate,  in  denen  der  Einflufs  der  Beobachtongs- 
fehler  und  verschiedener  zufllliger  lokaler  Umstände  bedeutend  geschwächt  ist, 
zeigt,  wie  regelmäfsig  sich  im  Mittel  diese  Refraktionsäufserung  als  Funktion  der 
Tagesstunde  und  der  Jahreszeit  änderte: 

Mittlere  Abweichungen  der  beobachteten  Richtungen  auf  das  Kon- 
trollzeichen y  —  y',  nach  oben  bei  — ,  nach  unten  bei  +. 


^onnittagB 

Nachmittags 

1871. 

7«»—» 

»h_Uh 

11*— l» 

Ifc-Bh 

8*— «h 

6b_7h 

7^-«" 

Juni  24—  Aug.  8 
Aug.  12— Sept.  2 
Sept.  3 — Sept.  21 

+  1,9" 
+  0,8 

+  3,8" 
+  2,8 
+  0,8 

+  3,«- 

+  1,8 
+  1,» 

+  3,8» 
+  1,6 
+  1,« 

+  2,8" 
+  0,8 
+  0,8 

+  1,7" 
+  0,1 
—  0,8 

-0,8' 

-1,0 

-2,S 

Die  angeführten  Resultate  der  von  verschiedenen  Personen  im  Laufe  eines 
ganzen  Sommers  ausgeführten  Beobachtungen  lassen  blofs  bei  kleinen  Entfernungen 
eine  negative  Refraktion  vermuten,  welche  desto  gröfser  ist, '  je  näher  die 
Beobachtungsrichtung  dem  Boden  liegt;  spezielle  Versuche  jedoch,  welche  im  nach- 
folgenden Jahre  behufs  Studiums  der  Refraktionswirkung  bei  ähnlichen  Bedingungen 
angestellt  wurden,  haben  dies  unzweifelhaft  bewiesen.  Bei  diesen  Versuchen 
wurden  zwei  permanente  Latten,  in  230  m  Entfernung  voneinander,  abwechselnd 
und  ununterbrochen  im  Laufe  eines  ganzen  Tages  mit  einem  Nivelliertheodoliten 
beobachtet,  welcher  der  Reihe  nach  in  der  Mitte  zwischen  den  Latten  und  neben 
jeder  derselben  aufgestellt  wurde,  wobei  die  Höhe  des  Instrumentes  gegen  die  be> 
nachbarte  Latte  sich  sehr  genau  bestimmen  liefs.  Die  Resultate  aus  mehrtägigen 
ähnlichen  Beobachtungen  bewiesen  nach  eingehender  Bearbeitung: 

l.DaTs  in  einer  Entfernung  von  2S0m  an  heifsen  Sommertagen  die  Refraktion 
alle  Lattenzeichen  senkt,  wobei  die  absolute  Senkung  des  £ontrollzeiehens  y 
um  Mittag  herum  40"  erreichen  kann,  während  um  dieselbe  Zeit  die  Senkung 
des  obem  Zeichens  a  viermal  kleiner  ist. 

2.  Dafs  gegen  Abend  das  Sinken  aller  Zeichen  kleiner  wird,  besonders  rasch 
für  das  Kontrollzeichen,  so  dafs  kurz  vor  Sonnenuntergang  die  Wirkung  der 
Refraktion  auf  alle  Zeichen  beinahe  gleich  und  verhältnismäfsig  verschwin- 
dend klein  wird ;  nach  dem  Gange  der  Änderungen  der  Refraktion  um  diese 
Zeit  kann  man  aber  schliefsen,  dafs  um  die  Zeit  des  Sonnenuntergangs  und 
nach  demselben  die  Refraktion  für  alle  Zeichen  aus  einer  negativen  in  eine 
positive,  d.  h.  hebende,  übergehen  mufs. 

3.  Dafs  bei  gleichen  Umständen,  aber  bei  doppelt  so  kleinen  Entfernungen, 
also  bei  115  m,  die  Refraktion  sich  in  gans  ähnlicher  Weise  nur  weit 
schwächer  (beinahe  um  das  Vierfache)  äufsert. 
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Die  Genftnigkeit  der  Arbeiten  mit  dem  Niyelliertheodoliten,  d.  h.  sowohl  die 
fieetimmimg  der  Höhen  der  Latten,  wie  die  der  Entfernungen  zwischen  den  leti- 
tm  und  dem  Insimmente,  leidet  erheblich  durch  die  oben  besprochene  wechselnde 
Wirkung  der  Refraktion,  und  nunentlich  —  selbst  wenn  man  den  bedeutenden 
konstanten  Fehler  der  Entfernungen,  welcher  durdi  die  immer  scheinbar  yer- 
grS&erte  LattenlSnge  inyolyiert  wird,  aufser  Acht  lälst  —  betragen  die  Fehler  der 
Bestimmung  der  Entfernungen  und  Höhen  das  Doppelte  yon  denjenigen,  welche 

bei  der  Genauigkeit  der  Messung  yertikaler  Winkel  erwarten  kann. 


Pomeranzeff  gelangt  über  die  terrestrisclie  Kefraktion  zu  den 
folgenden  in  empirischer  Weise  erhaltenen  Sätzen: 

l.Dafs  das  Minimum  der  Refraktion  zwischen  mittag  und  1^  nachmittags 
liegt;  bei  bewölktem  Himmel  und  jm  Winter  nähert  es  sich  dem  Mittag. 
Diese  Erscheinung  entspricht  der  Änderung  der  Zeit  des  Maximums  der 
Temperatur,  wie  sie  Rykatschew  und  Wild  für  St.  Petersburg  finden. 

2.  Dafs  ftlr  entferntere  Objekte  die  tägliche  Amplitude  der  Befraktionsände- 
rung  gröfser  ist  als  für  nähere. 

3.  Dafs  bei  bewölktem  Himmel  diese  tägliche  Amplitude  kleiner  ist  als  bei  klarem. 

4.  Dafs  die  täglichen  Änderungen  der  Refraktion  im  Sommer  grö/ser  sind  als 
im  Winter. 

Fortsehritte  der  Gradmessungs-Arbeiten  in  den  einzelnen  Ländern« 

Baden.  Die  von  Seiten  des  Zentralhttreaus  übernommenen 
NiTellements-  und  Triangulierungs- Arbeiten  sind  voUendet;  die  Re- 
inltate  der  letztern  sind  in  dem  Werke  „Das  Rheinische  Dreiecks- 
netz", Heft  I — III  (Berlin,  Verlag:  Stankiewicz),  enthalten. 

Bayern,  v.  Bauernfeind  hat  interessante  Beohachtangen 
fiber  terrestrische  Refraktionen  und  barometrische  Höhenmessongen 
in  seinen  beiden  in  Kommission  hei  Franz  in  München  erschienenen 
Abhandlungen : 

a)  Neue  Beohachtungen  üher   die   tägliche  Periode  barometrisch 
bestimmter  Höhen. 

b)  Ergebnisse  der  Beobachtungen  der  terrestrischen  Refraktion 
veröffentlicht.     Die   Hauptresultate   dieser  Untersuchungen,   die  üb- 
ngens  teilweise  Bekanntes  bestätigen,  lassen  sich  nach  der  Ansicht 
des  Autors,   mit   denen   der  Referent  nicht  durchaus  übereinstimmt, 
wie  folgt  zusammenfassen: 

ii  a)  1.  Die  barometrisch  bestimmten  Höhenunterschiede  iweier  Orte  leigen  eine 
tigliche  Periode,  welche  yon  den  beobachteten  Lufttemperaturen  in  der 
Art  abbangt,  dafs  die  HÖhennnterschiede  bei  der  Maximaltemperatnr  des 
Tageeam  gröfsten,  bei  der  Minimaltemperatnr  am  kleinsten  werden. 
i.  Die  wahre  Ursache  dieser  Periode  liegt  in  der  Wärmestrahlung  des  Bodens, 
welche  bewirkt,  dafs  die  im  Schatten  frei  aufgehängten  Thermometer 
innerhalb  gewisser  Stunden  zu  niedrige,  in  den  ttbrigen  su  hohe  und  nur 
zweimal  des  Tages  richtige  Temperaturen  angeben. 
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3.  Die  Genauigkeit  barometrischer  Höhenmessungen  wird  unter  sonst  gleichen 
Umständen  an  den  Wendepunkten  der  HÖhenkurre,  d.  h.  in  jenen  zwei 
Zeitpunkten  eines  Tages  am  gröfsten,  in  denen  die  Thermometer  die  der 
Luftsäule  swischen  den  Beobachtungsorten  sukommende  mittlere  Temperatur 
am  richtigsten  angeben. 

4.  Die  durch  die  Wendepunkte  bestimmte  Amplitude  der  Höhenkurre  irird 
bei  höherer  Temperatur  (in  den  Sommermonaten)  gröfser  als  bei  nieden 
Wärmegraden  (in  den  Wintermonaten),  sowie  sie  aus  dem  gleichen  Grunde 
auch  bei  klarem  Himmel  gröfser  ist  als  bei  einer  Bewölkung  desselben. 
Als  einen  Beitrag  zur  nähern  Kenntnis  der  Leistungsfähigkeit  der  Aneroid- 
oder  Federbarometer  bei  Höhenbestimmungen  habe  ich  aus  unsren  Beobach- 
tungen an  den  Stationen  Höhensteig,  Irschenberg  und  Kampenwand  im  Jahre 
1881  schliefslich  noch  den  flir  die  Praxis  nicht  unwichtigen  Satz  abgeleitet: 

5.  Die  Genauigkeit  der  barometrischen  Höhenmessung  mit  guten  Aneroiden 
verhält  sich  zu  der  mit  guten  Quecksilberbarometem  wie  S :  5  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  man  jede  eingetretene  Veränderung  der  Standkorrektion 
der  Federbarometer  und  deren  Gröfse  festzustellen  nicht  yersäumt. 

ad  b)  6.  Dienach  der  Bauernf  ein  dachen  Formel  berechneten  Refraktionen  stimmen 
mit  den  beobachteten  genfigend  überein,  wenn  das  der  Formel  zu  Grunde 
liegende  Dichtigkeitsgesetz  nicht  auf  die  unterste  Schichte  der  Atmosphäre, 
sondern  nur  auf  den  in  einer  gewissen  Höhe  über  dem  Beobachtungsorte 
beginnenden  höhern  Luftraum  angewendet  wird;  für  die  unterste  Schichte 
genügt  es  (wegen  des  aus  Örtlichen  Einflüssen  entspringenden  häufigen 
Wechsels  der  Dichtigkeitsrerhältnisse),  eine  durchschnittliche  gleichmäfsige 
Dichtigkeit  anzunehmen. 

7.  Die  Höhe  der  gleichmäfsig  dichten  untersten  Schichte  läfst  sich  in  einem 
gegebenen  Falle  durch  das  auf  Seite  42 — 44  der  „Zweiten  Mitteilung  über 
die  terrestrisohe  Refraktion ''  beschriebene  l^essungs-  und  Rechnungs- 
verfahren  .bestimmen.  Ob  es  gelingen  wird,  fttr  die  fragliche  Höhe  der 
untersten  und  ihre  Dichtigkeit  unregelmäfsig  ändernden  Luftschichte  aus 
einer  gröfsem  Reihe  solcher  an  verschiedenen  Orten  und  zu  bestimmten 
Zeiten  angestellten  trigonometrischen  Messungen  eine  allgemein  gültige 
Formel  zu  finden,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

8.  Unter  der  Annahme  einer  solchen  untersten  gleichmäfsig  dichten  Luft- 
schichte von  mäfsiger  Höhe  zeigen  die  den  beobachteten  und  berechneten 
Refraktionen,  sowie  die  den  hierauf  beruhenden  trigonometrischen  Höhen- 
bestimmungen entsprechenden  Kurven  die  gleiche  tägliche  Periode,  wie  die 
barometrisch  gefundenen  Höhen,  und  da  die  Amplituden  aller  dieser  Kur?en 
mit  jener  der  Wärmekurve  übereinstimmen,  so  hängen  sämtliche  hier  in  Be- 
tracht gezogene  Messungsresultate  in  erster  Linie  von  der  Temperatur  der 
Luft  und  die  Abweichungen  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  von  der 
wegen  der  Bodenstrahlung  kaum  jemals  ganz  zu  überwindenden  Ungenauig^ 
keit  der  Temperaturbestimmung  ab. 

9.  Die  statt  der  Gleichheit  beobachteten  grofsen  Unterschiede  in  den  schein- 
baren Zenithdistanzen  der  stark  geneigten  Richtungen  Kampenwand — Höhen- 
steig und  Kampen  wand— Irschenberg,  ja  selbst  die  minder  grofsen  Unter- 
schiede der  scheinbaren  Zenithdistanzen  in  der  Richtung  Irschenberg — 
Höhensteig  lassen  sich  zwar  allein  aus  allenfallsigen  in  diesen  Sichtungen 
stattfindenden  Lotabweichungen  erklären ;  wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dafs 
Lotabweichung  und  Störung  des  Dichtigkeitsgesetses  in  der  untersten  Luft- 
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sehicht  snsammen  die  fraglichen  Differenzen  heryorgernfen  haben.  Eine 
genaue  Entscheidung  hierüber  ist  nur  Yon  der  seitens  der  K.  Bayrischen 
Gradmessungs-Kommission  in  Aussicht  genommenen  Bestimmung  der  Grdfse 
der  Lotabweichungen  auf  den  Punkten  Kampenwand,  Irschenberg  und 
Höhensteig  su  erwarten. 

Als  das  Gesamt-Besultat  meiner  aus  fortgesetzten  Studien  gewonnenen 
Anschauungen  über  den  gegenwartigen  Stand  unsrer  Kenntnis  der  atmo- 
sphärischen Strahlenbrechung  glaube  ich  schliefslich  den  Satz  aufstellen 
zu  dürfen: 
10.  Die  in  den  Jahren  1864  und  1866  yout.  Bauernfeind  aufgestellte  Theorie 
der  atmosphärischen  Strahlenbrechung  genügt  allen  Anforderungen  zur  Be- 
stimmung der  astronomischen  und  der  terrestrischen  Refraktion,  wenn  das 
ihr  zu  Grunde  liegende  Dichtigkeitsgesetz  auf  die  Yon  lokalen  Störungen 
in  der  Erwärmung  zu  sehr  beeinfluTste  unterste  Luftschichte  der  Atmo- 
sphäre nicht  angewendet  und  ein  in  dem  Ausdrucke  für  die  Atmosphären- 
hohe hf  das  Verhältnis  dieser  Höhe  zum  Erdhalbmesser  m  und  in  dem 
Befraktionskoeffizienten  v  steckender  kleiner  Fehler,  welcher  sich  leider 
schon  in  die  Gleichungen  Nr.  82  der  Abhandlung  über  terrestrische  Re- 
fraktion Yom  Jahre  1866  (Astronom.  Nachr.,  Bd.  LXVII,  Nr.  1589,  S.  72) 
eingesehlichen  und  bisher  der  Entdeckung  entzogen  hat,  yerbessert  wird. 
Glücklicherweise  erstreckt  sich  die  Wirkung  dieses  Fehlers  nur  auf  spe- 
zielle Berechnungen,  nicht  auf  die  Ableitung  allgemeiner  Sätze,  und  in  dem 
Yorliegenden  Falle  nähern  sich  sogar  die  yerbesserten  theoretischen  Werte 
der  Refraktionen  den  beobachteten  noch  mehr,  als  es  ohnehin  schon  der 
Fall  ist. 

Eine  Publikation  v.  Bauernfeinds  macht  uns  mit  den  Fort- 
tehritten  des  bayrischen  Präzisions-Nivellements  bekannt;  diese  bei 
Franz  in  München  in  Kommission  erhältliche  Abhandlung  führt 
den  Titel:  t^Das  bayrische  Präzisions-Nivellement'^  Sechste  Mit- 
teüang. 

Die  in  der  genannten  Abhandlung  angefilhrten  Zahlen  machen  auf  einen  Fehler 
k  den  frfihem  Niyellements  in  der  Fichtelgebirgsschleife  aufmerksam,  zu  dessen 
Aifdeekung  eben  dieses  Niyellement  ausgeführt  wurde ;  dieselbe  enthält  die  bereits 
•bea  (S.  121)  erwähnten  Resultate  über  die  Senkungen  selbst  länger  bestehender 
Kunstbauten. 

Oberst  y.  0  r  f  f  hat  sich  in  einer  Mitteilung,  welche  er  an  Herrn 
Phihpp  Plantamour  geschrieben  und  welche  in  den  „Archives 
fa  BcienceB  phjrsiques  et  naturelles  No.  12"  erschienen  ist,  mit  den 
uu  Libellenbeobachtungen  ableitbaren  täglichen  und  jährlichen 
Schwankungen  der  Bodenflächen  beschäftigt  und  hierbei  Resultate 
«rhalten,  welche  derartige  periodische  Schwankungen  mit  Sicherheit 
oaehweisen. 

In  einer  weitern  Abhandlung  hat  Oberst  v.  Orff  (,,Die  Länge 
^n  einfachen  Sekundenpendels  in  Bogenhausen'*,  in  Kommission  bei 
^rans  in  München)  mit  Kufe  eines   Repsold sehen  Reversions- 
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pendelSy  welches  zu  diesem  Zwecke  die  österreichische  Gradmessang 
leihweise  üherlassen  hat,  die  Länge  des  Sekundenpendels  hestimmt 
und  findet  dieselbe  reduziert  auf  das  Meeresniveau : 

Ä  =  993,8102  mm     (9)  =  +  48**  8'  45'). 

Belgien.  Die  umfassenden  Triangulierungs -Arbeiten  werden 
in  Belgien  jetzt  in  Reduktion  genommen  und  dieselben  schreiten 
rasch  vor,  und  hierbei,  um  nicht  allzugrofse  Netze  in  Arbeit 
nehmen  zu  müssen,  wurde  die  Ausgleichung  gruppenweise  vor- 
genommen und  durch  Ergänzungsgleichungen  (^qüations  suppig 
mentaires)  der  Anschlufs  der  Gruppen  erzielt.  Major  Hennequin, 
der  Leitei:  dieser  Arbeiten,  empfiehlt  dieses  Verfahren  c^uf  das 
wärmste.  *' 

Frankreich.  Z^lreiche  geodätische  Messungen  trigonometri- 
scher Natur  sind  in  Frankreich  gemacht  worden,  deren  Aufzählung 
in  dem  knappen  Rahmen  dieses  Berichtes  nicht  möglich  ist.  Die 
für  das  Pariser  Observatorium  geltende  Pendellänge  wurde  vom 
Kapitän  Defforges  mit  Hilfe  eines  Repsoldschen  Reversious- 
pendels  bestimmt  und  für  das  Sekundenpendel  (nicht  reduziert  auf 
den  Meereshorizont)  gefunden: 

X  =  993,903  mm     (y  =  48'  38'  46'). 

Bemerkenswert  ist  die  gute  Übereinstiinniiing  dieser  Zahlen  mit  anderweitigen 
Bestimmungen,  so  hat  z.  B.  Feirce  flir  diese  Zahl  den  Wert  993,917  gefunden, 
und  die  Bestimmung  yon  Bor  da  und  Biot  nach  der  Neureduktion  durch  Baily 
&  Saigey  ergibt  993,905. 

An  Längenbestimmungen  wurden  ausgeführt  die  Bestimmung  der  Läng^nunter- 
schiede  der  Orte:  Paris — Mailand,  Paris — Nissa,  Nizia — Mailand;  Algier — Ouelt 
el  Stel  und  Guelt  el  Stel — Laghuat.  —  Die  Breite  wurde  von  Bas  so  t  auf  Oaelt 
el  Stel  bestimmt  und  von  Defforges  die  Breitenbestimmung  auf  Laghufit 
wiederholt.  Lebhafte  Förderungen  haben  die  mareographischen  Beobachtungen  in 
Frankreich  erfahren,  deren  wesentlichste  Resultate  bereits  oben  (S.  121)  mit- 
geteilt sind. 

Hessen.  Die  unter  der  Leitung  Neils  stehenden  Nivellements- 
Arbeiten  schreiten  rasch  ihrem  Ende  entgegen,  und  zahlreiche  Punkte 
sind  ihrer  Höhenlage  nach  bestimmt.  Es  dürfte  kaum  angemessen 
sein,  die  Resultate  dieser  Arbeiten  hier  anzuführen,  da  schon  wäh- 
rend des  Druckes  dieser  Zeilen  die  vor  die  Messingbolzen  angebrachten 
Schntzplatten  entfernt  und  durch  Höhenschilder  ersetzt  sein  werden. 

Italien.  Die  zahlreichen  Arbeiten,  welche  in  Italien  in  den 
letzten  Jahren  vorgenommen  wurden,  lassen  hoffen,  dais  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1886  das  ganze  italienische  Dreiecksnetz  fertig 
beobachtet  vorliegt.     Italien  verfUgt  zu  diesem  Zwecke  bereits  über 
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neben  BasismesBUDgen    und   zwar  bei  Tessin,  Udine,  Ozieri,  Foggia, 

Leoce,  Crati,  Catanea.  —  Die  Präzisionsnivellements  sind  im  raschen 

Fortschreiten  and  15  Mareographen  sind  zur  Ermittelang  des  Meeres- 

niveanB  in  Funktion. 

Lingenbettimmnngen  sind  ausgeführt :  Hailand — Paris,  Mailand — Nizza,  Rom — 
O^Iiari,  Padna — ^Florenz — Rom  ;  Breiten  und  Azimute  wurden  in  Mailand,  Parma 
md  Florenz  bestimmt  Die  Schwerkraft  hat  Respighi  auf  der  Kapitolstemwarte 
UstiiDBit  Er  findet  dieselbe  auf  das  Meer  reduziert  (Referent  hält  diese  Be- 
itiiDBiang  für  nicht  sehr  sicher): 

1  =  993,4891mm     (tp  =  4i<>  53'  83'). 

Die  Herren  Pisati  und  Pucci  haben  eine  ähnliche  Bestimmung  yersucht 
Bit  Hilfe  von  Fadenpendeln  in  ziemlicher  Annäherung  an  Bessels  Vorgang  und 
fisden  fUr  den  Beobachtungsort  in  Rom,  dem  etwa  eine  Seehöhe  von  58,56  m  lu- 
kommt: 

X  =  993,889  mm     (9  =  41»  53'  35"). 

Niederlande.  Die  Längenbestimmung  Greenwich — Leiden  ist 
ausgeführt  und  grolise  Strecken  sind  nivelliert. 

Auffallend  ist  die  staunenswerte  Genauigkeit,  welche  die  niederländischen 
Kirellements  aufweisen,  so  z.  B.  schliefst  das  Polygon  Amsterdam — Utrecht — 
Koilenburg — Gerkum  — Bordrecht  —  Zwyndrecht — Rotterdam  — Leiden  — Haarlem — 
Amsterdam  bei  einem  Umfange  Yon  221  km  auf  2  mm.  Diese  auch  in  andern  Poly- 
pnen  auftretende  vorzügliche  Übereinstimmung  kann  nicht  auf  Rechnung  der  glln- 
itigen  NireauTerhältnisse  des  Landes  allein  gebracht  werden,  sondern  ist  wohl 
iisiiptsSchlich  ein  Resultat  der  trefflichen  Mafsnahmen  der  niederländischen  Grad- 
naismigskommission. 

Unter  dem  Titel:  „Publications  de  la  Commission  g^od^sique 
Keerlandaise''  L  (Haag,  N\jho£P)  findet  sich  die  durch  Oudemans 
angeführte  Azimutbestimmung  der  Richtung  Utrecht — Amersfoort 
Teroffentlicht. 

Norwegen.  In  Norwegen  wurden  auf  der  Station  Nordberghang 
die  Polhöhe  und  Azimute  der  Richtungen  nach  Kvinfjeld,  Haarskallen 
rad  der  südliche  Basispunkt  bei  Levanger  bestimmt,  die  Längen- 
differenz Bergen — Christiania  ermittelt  und  die  Basen  bei  Egeberg 
VBd  bei  Levanger  gemessen  und  berechnet.  Die  trigonometrischen 
Arbeiten  sind  voUendet  und  in  der  Publikation  (Yandstandsobser- 
vationer,  2  Hefte)  die  Mareographen- Aufzeichnungen  für  die  Häfen: 
Stavanger,  Throndhjem,  Eabelvaag,  Vardö  publiziert. 

Österreich-Ungarn.  1.  Astronomische  Beobachtungen.  Pol- 
und  Azimutbestimmungen  auf  den  Punkten:  Lopenik  bei 
Stnnj  in  Mähren,  Zobor  bei  Neutra,  Magoshegy  bei  Raab,  südöst- 
licher Endpunkt  der  Basis  bei  Hidze  bei  Serajewo,  Sohlofsberg  bei 
Kronstadt     Längenbestimmungen  auf  den  Linien:  Budapest — Kron- 

9* 
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Stadt,  Serajewo — Budapest,  Serajewo — Kronstadt,  Serajewo— Pola. 
Zu  diesen  astronomischen  Beobachtungen  wären  auch  die  inter- 
essanten Pendelbeobaohtungen  zu  zählen,  die  Major  v.  Sterneck 
im  Pribramer  Adalbert- Schacht  angestellt  hat  (im  III.  Bande  der 
Mitteilungen  des  K.  E.  Militärgeographischen  Institutes,  Wien  1883). 
Er  findet  die  mittlere  Dichte  der  Erde  5,77,  ein  Kesultat,  welches 
sich  einer  ziemlichen  Vertrauenswürdigkeit  erfreut. 

2.  Trigonometrische  Arbeiten.  Zahlreiche  Triangulierungen  in 
Tirol,  Bosnien,  Herzegowina. 

3.  Nivellements.  Es  erscheinen  bis  zum  Schluls  des  Jahres  mehr 
als  12300  km  nivelliert.  Interessant  sind  die  Anschlüsse  an  die 
Nachbarländer;  so  zeigen  sich,  trotzdem  die  Resultate  österreichischer- 
seits  nur  provisorisch  reduziert  sind,  bei  mehrfachen  Anschlüssen 
an  Nivellementspunkte  der  kgL  preulsischen  Landesaufnahme  nahezu 
konstante  Differenzen,  die  einen  Kückschlufs  auf  die  Güte  der  beider- 
seitigen Operationen  gestatten.     So  z.  B.: 

über  Nonaal-Kull  ttber  d.  Adriatiflchen  Heer  niffereM 

Höhenmarke          nach  der  kgl.  preafsischen     bei  Triest  nach  dem  p    a 

Landesauihahme.  Siterreich.  NiveUement.  p— o 

Slüpna 259,001m  259,486  m  — 0,486  m 

Zabrzeg 233,095  „  233,529  „  —  0,484  „ 

Oderberg  (Annaberg) .              198,614  „  198,956  „  —  0,443  „ 

Bobischan     ....              538,608  „  539,084  „  —  0,481  „ 

Scblanei 351,790,,  352,888,,  — 0,548,, 

Liebau 511,110  „  511,608  „  ~  0,498  „ 

FortugaL  Die  Beobachtungen  der  Stationen  erster  Ordnung 
sind  so  weit  vorgeschritten,  dals  zimi  Abschluis  des  gesamten  portu- 
giesischen Netzes  nur  noch  zwölf  Stationen  fehlen.  Die  Nivellements- 
arbeiten  schreiten  rüstig  weiter  und  scheinen  sehr  gelungen  zu  sein, 
indem  der  mittlere  Fehler  für  einen  Kilometer  nur  3,3  mm  beträgt 
Ein  Mareograph  ist  in  Gascdes  aufgestellt  und  funktioniert  in  regel- 
mäfsiger  Weise. 

Freufsen.  Über  die  wichtigen  Untersuchungen  des  Generals 
Baeyer  über  die  Niveauverhältnisse  der  verschiedenen  Meere  ist 
oben  bereits  berichtet  worden.  Längenbestimmungen  zwischen 
Swinemünde — Berlin  und  Swinemünde — Kiel  sind  ausgeführt,  und 
für  Swinemünde  wurde  die  Polhöhe  bestimmt.  Hervorragendes  In- 
teresse nehmen  die  umfassenden  Arbeiten  (hauptsächlich  im  Harz- 
gebiet) für  sich  in  Anspruch,  welche  das  geodätische  Institut  unter 
Baeyers  Leitung  zur  Ermittelung  der  relativen  Lotablenkung  in 
der  Folhöhe  unternommen   hat,   zu   welchen  Bestimmungen   in    der 
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letzten  Zeit  auch  bezügliche  Azimutmessangen  getreten  sind.  Es 
dürfte  für  manchen  Leser  interessant  sein,  die  für  die  Polhöhen  ge- 
fandenen  Materialien  gesammelt  vorzufinden.     Es  ergab  sich: 


Beobachtete  Polhöhe  Ablenk. 

Station.  (nebst  wahnoheinl.         der 

Fehler).  Lotlinie. 

0       r  »11»  ff 


Mfthlhansen  +  51  12    6,04 
Tettenborn .     .  51  34  1 7,06 


HohegeiB    . 
Bsenbnrg    . 
Ane .     .     . 
LSwenbuTg 
Kuhberg 
Bornstedter 
Warte     . 
6cg0nsteiii . 
Begtnateixi. 
Hanbuii^    . 
Dienkopf 
Crania  .     . 
Plkmberg . 
Sckartsberga 
Sachseubarg 


.  51  39  56,74 
.  51  52  35,48 
.52  8  20,08 
.  51  26  33,79 
.  51  29    0,31 

.5129  0,60 
.  51  44  25,47 
.  51  48  57,60 
.  51  53  38,96 
.  51  20  1,76 
.51  3  28,09 
.  51  20  48,86 
.51  7  12,07 
.  51  17  49,49 


0,06—  4,10 

0,06 —  5,08 

0,04 —  1,84 
0,06  4-  10,87 

0,06 —  0,06 

0,07—  0,17 

0,05—  4,96 

0,06 —  4,22 

0,06+  8,87 

0,06  +  6,08 
0,08  +  13,62 

0,08—  0,90 

0,08—  2,06 

0,09 —  1,98 

0,07 —  4,18 

0,09—  3,67 


Beobachtete  Polhöhe  Ablenk. 
Station.         (nebst  wahrscheinl.        der 

Fehler).  LotUnie. 

0       »         »         1  I»  I» 


Sohildberg    +  51  54  26,46 

Ofterode     .  .  51  43  22,80 

HiU  .     .     .  .  51  53  53,66 

Langelsbeim  .  51  56  29,68 

Mansfeld    .  .  51  35  43,68 

Monraburg,  .  51 14  15,16 

Dollmar      .  .  50  37  27,26 

Heldburg    .  .50  17  19,09 

Kyffhänser.  .  51  24  52,89 

Lohberg     .  .  51  41 15,19 

Blankenburg  .  51  47  23,46 


Hüttenrode 

Hasselfelde 

Nordhansen 

Neinstedt   . 

Viktorshöhe 

JosephshÖhe 


.  51  46  34,62 
.5141  20,87 
.  51  30  2,04 
.  51  45  54,61 
.  51  41  20,04 
.  51  34  50,62 


0,07  +  4,46 

0,06—  o,io 

0,06  +  1,84 

0,06+  8,26 

0,06+  1,96 

0,06—  3,28 

0,06—  4,90 

0,07 —  4,18 

0,14 —  0,64 

0,09  +  5,90 
0,10  +  10,81 

0,06  +  7,08 

0,08+  4,16 

0,07 —  3,96 

0,09  +  8,24 

0,08  +  4,76 

0,10—  3,78 


Bei  der  Bearbeitung  des  trigoDometrischen  Nivellements:  Helgo- 
land— Neuwerk — Wangeroog  und  Neuwerk — Eugelbake  ergab  sich 
das  bemerkenswerte  Eesultat,  dals  die  Gezeiten  auf  den  trigono- 
metrisch bestimmten  Höhenunterschied  Einflufs  zu  haben  scheinen. 

Die  Zenitbdistansen,  welche  im  Jahre  1881  zur  Zeit  des  Hochwassers  ge- 
sessen Würden,  geben  den  Höhenunterschied  Helgoland — Neuwerk  im  Mittel  um 
0,6m  grSfser,  als  die  bei  Niedrigwasser  angestellten;  aufolge  der  Messungen  des 
Jahres  1878  betragt  diese  Differeni  0,8  m  in  demselben  Sinne.  Die  Ursache  dieser 
Erseheinung  erklärt  sich  durch  anomale  Befraktionserscheinungen,  und  ist  haupt- 
liehlich  dem  Trockenliegen  Neuwerks  zur  Zeit  des  Niedrigwassers  zuzuschreiben; 
dals  diese  Erklärung  richtig  ist,  erhält  eine  weitere  Bestätigung  dadurch,  dafs 
in  dem  Nivellement  Helgoland— Wangeroog  etwas  Ähnliches  sich  nicht  zeigt,  well 
Itr  Waogeroog,  namentlich  nach  Helgoland  hin,  bei  Niedrigwasser  wenig  trocken- 
gelegter Sand  frei  wird.  Dagegen  tritt  eine  ähnliche  Erscheinung  auf  der  Linie 
Wangeroog — Nenwerk  auf,  hier  ist  aber  die  Abhängigkeit  von  Ebbe  und  Flut 
komplizierter,  weil  Wangeroog  bei  Niedrigwasser  in  der  Bichtung  nach  Neuwerk 
▼eiter  trocken  liegt  als  nach  Helgoland,  der  Lichtstrahl  anfserdem  noch  über 
nehrere  trockene  Stellen  geht  und  die  Gezeiten  für  beide  Stationen  zu  yer- 
ichiedenen  Stunden  eintreten. 

Den  eben  erwähnten  Arbeiten  schliefsen  sich  noch  die  zahlreichen 
trigonometrischen  und  nivellitischen  Arbeiten  an,  welche  die  aufser- 
ordentlich  rege  Arbeitsleistung,  welche  im  Egl.  Geodätischen  Institute 
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in  Berlin  herrscht,  darlegen.  Ein  Hauptergebnis  der  nivellitischen 
Arbeiten  ist  die  Vergleichung  der  bisher  als  Hauptniveans  betrach- 
teten Punkte  in  bezug  auf  ihre  gegenseitige  Höhenlage;  Heferent 
teilt  hier  die  von  General  Baeyer  gegebenen  Zahlen  mit,  nebst 
ihren  wahrscheinlichen  Fehlern. 

Normalnnllpunkt  der  kgl.  preufsischen  LandesanfDahine  liegt 

Über  dem  Mittelwasser  der  Ostsee  bei  SwinemtLnde .     .  +  0,0606  m  :^  0,0941  m 

Nullpunkt  des  Pegels  zu  Amsterdam  über  der  Ostsee .    .  +  0,S490  „  zk  0,04M  „ 

Mittelwasser  der  Nordsee  bei  Amsterdam  über  der  Ostsee  +  0,0980  „  ^^  0,0466  „ 

Rnfsland.  In  Rufsland  sind  die  vom  Jahre  1878  ab  in  Bul- 
garien ausgeführten  Triangulationen  durch  eine  supplementäre  Trian- 
gulation erster  Ordnung  mit  dem  russischen  Dreiecksnetze  verbunden 
und  die  wichtigen  Längenbestimmungen  Nikolaieff — Kischineff  und 
Tiflis — Rostow  am  Don  ausgeführt  worden.  Oberst  Kühl  borg  hat 
im  Kaukasusgebiete  mehrfach  Schwerebestimmungen  ausgeführt. 
Das  Nivellement  zwischen  der  Ostsee  (Riga,  wo  sich  der  einzige  in 
RuDiland  funktionierende  Mareograph  befindet)  und  dem  Schwarzen 
Meere  ist  vollendet,  doch  noch  nicht  reduziert.  Weiter  sind  die 
russischen  Nivellementslinien  an  jene  Österreichs  und  Deutschlands 
angeschlossen  worden. 

Sachsen.  Die  Arbeiten  in  Sachsen  beziehen  sich  hauptsäch- 
lich auf  die  Ausarbeitung  des  durch  Bruhns  gesammelten  Be- 
obaohtungsmaterials. 

Schweiz.  Die  Triangulation  ist  in  der  Schweiz  vollendet,  drei 
mit  dem  I b au ez sehen  Apparat  gemessene  Basen  bei  Aarberg, 
Weinfelden  und  Bellinzona  ergaben  das  Resultat,  dafs,  wie  dies  schon 
General  Baeyer  ausgesprochen  hat,  die  Ausdehnungskoeffizienten 
der  Mefisstangen  mit  der  Zeit  Änderungen  unterworfen  sind.  Refe- 
rent hält  übrigens  die  diesbezüglichen  Versuche  nicht  für  völlig 
beweiskräftig.  Die  Nivellements  sind  voUendet  und  deren  Reduktion 
wird  in  der  nächsten  Zeit  festgestellt  sein. 

Spanien.  Die  Triangulierungs -Arbeiten  und  die  Ausgleichs- 
rechnungen schreiten  rasch  vorwärts.  Mit  Hilfe  der  Anwendung 
des  elektrischen  Lichtes  ist  es  gelungen,  die  Balearen  mit  dem  Kon- 
tinent auf  trigonometrischem  Wege  zu  verbinden,  es  erscheinen 
hierbei  Seitenlängen  von  240  km.  Die  Längenbestimmungen  Madrid — 
Lerida,  Lerida — Reducto,  Reducto — Madrid  sind  ausgeführt  und  auf 
Reducto  wurde  die  Breite  und  das  Azimut  bestimmt.  Oberst 
Barraquer  hat  ausführliche  Studien  über  Pendelversuohe  gemacht 
und  für  Madrid  die  Pendellänge  X  =  993,9554  mm  gefunden. 
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Württemberg.  Die  Nivellements  -Arbeiten  sind  durch  die  rast- 
losen Bemühungen  des  leider  verstorbenen  Prof.  Schoder  so  gut 
als  vollendet.     Er  teilt  die  folgenden  Resultate  mit: 


(H.  M.  =  HShenmarke.) 


Normal-NoU. 


Höhe  ttber 

Osttee  bei 
ßwinemtlnde. 


Aulendorf  H.  M.  .  . 
Bietigkeim  H.  M.  .  . 
BmehMl  H.  M.  .  .  . 
Onölsheim  H.  M.  .  . 
Friedriehehafen  H.  M.. 
Gaildorf  (Glasmarke)  . 
Goldshöfe  H.  M.  .  . 
Herrenberg  (Glasmarke) 

Horb  H.  M 

Hergentheim  H.  M. 
MfiUacker  H.  M.  .  . 
Kordiingen  H.  M.  .  . 
Konnenhom  (Glasmarke) 
Osterburken  H.  M. .  . 
Plochingen  H.  M.  .  . 
BadolfsseU  H.  M.  .  . 
Stuttgart  H.  M.  .  .  . 
fitaaen  H.  M.  ... 
Tübingen  H.  M.  .     .     . 

Ulm  H.  M 

Weikersheim  (Glasmarke) 
Wöraburg  H.  M.     .     . 


649,oes  m 
222,331  „ 
116,280  „ 
411,418  „ 
405,681  „ 
389,Ma  „ 
470,967  „ 
480,1M  „ 
393,188  „ 
206,601  „ 
242,418  „ 
430,U4  „ 
420,878  „ 
249,667  „ 
255,888  „ 
399,686  „ 
251,497  „ 
366,681  „ 
323,851  „ 
478,688  „ 
235,868 


99 


»» 


194,484  „ 


549,974  m 
222,448  „ 
116,442 
411,695 

405.878  „ 
329,764  „ 
471,179  „ 
430,866  „ 
393,400  „ 
206,818  „ 
242,696  „ 
430,726  „ 
420,690  ,, 

249.879  „ 
255,695  „ 
399,848  „ 
251,709  „ 
366,898  „ 
324,068  „ 
478,860  „ 
236,060 


M 


194,646  „ 


Die  astronomischen  Arbeiten  Azimut  und  Breite  auf  Solitude  und 
BuBsen  sind  vollendet. 

Dem  Generalbericht  sind  mehrfache  Annexe  beigegeben,  der 
Referent  macht  auf  zwei  derselben  besonders  aufmerksam.  Der 
Annex  II  enthält  den  Bericht  Ferreros  über  die  ausgeführten 
Triangulationen  und  sammelt  ein  reiches  Material  genauer 
Ortsbestimmungen,  deren  Abdruck  wegen  des  grofsen  ümfanges  hier 
unterbleiben  muls.  Der  Referent  begnügt  sich,  summarisch  nur  die 
Anzahl  der  Punkte  anzugeben,  die  sich  für  die  einzelnen  Länder 
in  dieser  wertvollen  Sammlung  vorfinden. 

•Öfterreieh-Ungam 582 

Bayern  nnd  F&ls    ......  126 

Belgien 78 

Dinemark 54 


Frankreich  and  Algier     .    .     .    .579 
OroCibritannien 262 


Italien. 208 

Norwegen 67 

Niederlande 50 

Portugal 63 

Prenfsen 393 

Rumänien  (österr.  Triang.)    .    .     .124 
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Bufsland 701      Spanien 

Sachsen 37   ,   Württemberg 7 

Schweiz 29   , 

Im  Annex  VIII  hat  Börsch  eine  Vervollständigung  der  Sade- 
b  eck  sehen  Arbeit:  „Die  Litteratur  der  praktischen  und  theoretisohen 
Gradmessungsarbeiten ''  gegeben.  Sadebeoks  verdienstliche  Arbeit 
ist  als  Beilage  zum  Generalberichte  der  europäischen  GradmesBung^ 
für  1879  erschienen. 


Bericht  über  die  Fortschritte  in  der  Geographie 

der  Pflanzen  (1882,  1883). 

Von  Prof.  Dr.  Oscar  Drude  in  Dresden. 

ErklSinDg  der  Zeichen  (wie  im  Jahrbuch  IX,  123):  [n.  t.]  bedeutet,  dafs 
Beferent  die  Arbeit  überhaupt  nicht  kennen  lernte;  [Ref.],  dafs  Beferent  über  die 
Arbeit  nach  einem  andern  Beferat  berichtet  ohne  Kenntnis  des  Originals.  Da  die 
hier  besprochenen  Schriften  in  zwei  Abteilungen  zerfallen,  nimlich  in  solche,  ans 
denen  der  Pflanzengeograph  selbst  erst  zum  Nutzen  seiner  Wissenschaft  Resultate 
heranssiehen  mufs,  und  zweitens  in  solche,  die  schon  mit  der  Absicht  der  Erweiterung 
der  Pflanzen geographie  verfafst  sind,  so  sind  die  Schriften  dieser  letztem  Art  mit 
*  bezeichnet. 

L    Allgemeine  Bearbeitungen. 

Beferent  hat  hier  mit  der  Selbstanzeige  einer  gröfsern  Abhand- 
lang über  %Die  ElorenreicHe  derErde"  zu  beginnen^),  welche 
zwar  erat  1884  im  Druck  vollendet  erschien  und  daher  streng  ge- 
nommen nicht  mehr  in  die  hier  zu  behandelnde  zweijährige  Über^ 
sieht  hineingehört,  doch  wegen  der  Anordnung  dieses  Berichtes  schon 
jetzt  erwähnt  werden  muls ;  es  war  das  letzte  Ergänzungsheft,  welches 
unter  der  Leitung  des  zu  allgemeiner  Trauer  verschiedenen  Dr.  £. 
Behm,  welcher  der  Pflanzengeographie  besonders  hold  war,  in  Gotha 
erschien.  —  Zweck  dieser  Abhandlung  ist  eine  Kritik  der  friihern 
pflanzengeographischen  Erdeinteilungen  und  der  Versuch  zu  einer 
neuen,  welche  im  Anschlufs  an  die  Karten  von  Sohouw,  Orisebach 
imd  Engler  möglichst  natürliche  .Komplexe  erstrebt.  Die  Unter- 
ordnung der  kleinern  floristisch  abgegrenzten  Teile  unter  gröisere 
?on  systematisch  höherstehendem  Charakter  ist  dabei  Hauptsache, 
nnd  ea  wird  daher  die  Einteilung  durchgeführt  in  Florengebiete, 
welche  sich  zu  Elorenreichen,  und  in  diesen  wiederum  zu  greisen  Floren- 
groppen  zusanmuenordneD.  Für  alle  diese  Teile  soll,  unter  Zurück- 
rteilung  der  physiognomischen  Charaktere  der  Länder  auf  zweite 
Linie,  das  Pflanzensystem  die  charakteristische  Grundlage  bilden,  so 


1)  Geogr.  MitteUungen  1884,  Erganzungsheft  Nr.  74.  (74  SS.  und  3  Karten.) 
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dals,  wenn  wir  uns  möglichst  kurz  aasdrüoken  wollen,  die  Floren- 
gebiete eich  stützen  auf  eine  mehr  oder  minder  beträchtliche  Menge 
von  ihnen  eigentümlich  angehörenden  Arten,  die  Florenreiche  auf 
Gattungen,  die  Florenreichsgruppen  auf  Ordnungen.  Wenn  auch 
eine  bestimmte  Ordnung  zuweilen  den  Raum  eines  einzelnen  Floren- 
reiches nicht  verläCst  und  wenn  auch  ausgezeichnete  Gattungen  nicht 
das  Areal  eines  gut  umschriebenen  Florengebietes  überschreiten,  so 
sind  das  doch  die  seltnem  Fälle ;  da,  wo  es  geschieht,  wird  die  Be- 
deutung des  beschränktem  Vorkommens  meistens  dadurch  ab- 
geschwächt, dafs  in  dem  verwandten  Florengebiete  „korrespon- 
dierende" und  nahe  verwandte  Gattungen,  oder  in  den  ähnlich 
beanlagten  Florenreichen  ebenfalls  „korrespondierende"  Ordnungen 
vorkommen.  —  Die  grölkte  Schwierigkeit  bereitet  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  die  Notwendigkeit,  den  Gebieten,  Reichen,  Gruppen 
feste  Grenzen  zu  geben,  da  dieselben  beim  Durchschneiden  des 
Landes  fdr  die  Landpflanzen,  und  ebenso  beim  Durchschneiden  der 
Ozeane  für  die  Seepflanzen  niemals  richtig  natürlich  sind;  die  Ver- 
mischung der  an  getrennten  Orten  entstandenen  Vegetations Ver- 
schiedenheiten durch  Wanderungen  hin  und  her-  ist  Regel,  sofern 
nicht  der  geographische  Aufbau  des  Landes  sehr  starke  Schranken 
dagegen  errichtet  hat.  Es  sind  daher  die  Abgrenzungen  der  Ge- 
biete und  Florenreiche  auf  allen  pflanzengeographischen  Karten  über- 
haupt als  solche  von  „unreinen"  pflanzengeographischen  Teilen  auf- 
zufassen, welche  zwar  innerhalb  der  abgesteckten  Grenzen  der  Haupt- 
masse nach  die  bestimmte  Charakterfarbe,  aber  daneben  immer 
kleinere  fremdartige  Beimischungen  tragen,  wie  sie  selbst  auch  noch 
über  ihre  Grenzen  hinaus  eine  ebensolche  Beimischung  zu  dem  dort 
herrschenden  neuen  Charakter  bilden.  Dies  ist  auf  den  drei  Karten 
des  Ergänz ungsheftes,  wenigstens  für  die  Florenreiche,  bildlich  aus- 
zudrücken versucht;  statt  einep  zusammenhängenden  Erdbildes  wurden 
die  Florenreichsgrenzen  auf  drei  -Erdkarten  gleichmäisig  eingetragen, 
um  dafür  Raum  zu  gewinnen,  dafs  der  Reihe  nach  die  Ausbreitung 
aller  Florenreiche  über  ihre  Hauptgrenzen  hinaus  durch  einfache 
Signaturen  angedeutet  werden  konnte.  Die  Florengebiete,  die  sich 
ebenso  und  oft  noch  inniger  in  ihrem  Artenverhältnis  miteinander 
vermischen  und  ihre  scharfen  Grenzen  verwischt  haben,  sind  dagegen 
auch  auf  diesen  Karten  in  der  gewöhnlichen  Weise  und  ohne  Be- 
leichnung  der  Stärke  der  Vermischung  dargestellt. 

Die   Einteilung   der   Erde   selbst  ist   nach   systematischen  Prin- 
zipien folgende  geworden: 
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A.  OzeanxBche  Florenreiehsgruppe  (enthaltend  die  Bewohner  der 

See,  nicht  etwa  die  der  „ozeanischen  Inseln'*). 
I.  Ozeanisches  Florenreich. 

a)  Boreale  Gebiete:  1.  Arktische,  2.  Nord-atlantische,  8.  Nord-paci- 

fische  £üsten. 

b)  Tropische  Gebiete :  4.  Mediterrane,  5.  Tropisch-atlantische,  6.  In- 

dische, 7.  Tropisch-paeifische  Küsten. 

c)  Aastrale  Gebiete:  8.  Australasische,  9.  Antarktische  Etlsten. 
AA.  ß'lorenr'eichsgruppen  der  Festländer  und  Inseln. 

B.  Boreale  Florenreichsgruppe, 

II.  Nordisches  Florenreioh.  —  Gebiete:  1.  Arktische  Länder, 
2.  Mitteleuropa,  3.  Osteoropäische.Steppen,  4.  Sibirien,  6.  Ochots- 
kische  Küstenlander,  6.  Kolumbien,  7.  Kanada. 

III.  Inner-Asien.  —  Gebiete:  1.  Aralo-Kaspien  und  West-Turkestan, 

2.  Ost-Torkcstan,  3.  Mongolei,  4.  Tibet. 

IV.  MittelmeerlSnder  und  Orient.  —  Gebiete:   1.  Makaronetien, 

2.  Atlantisch-mediterrane  Küstenländer,  3,  Südwestasien,  4.  Nord- 
sahara —  Arabien . 
V.  Ostasien.  —  Gebiete:    1.  Küstenländer  der  chinesisch-japanischen 

See,  2.  Inneres  China. 
VI.  Mittleres  Nordamerika.  —  Gebiete:  1.  Kalifornien,  2.  Mon- 
tana, 3.  Nordmexiko  und  Texas,  4.  Virginien. 

C.  Tropische  Florenreichsgruppe. 

VII.  Tropisches  Afrika.  —  Gebiete:    1.  Sttdsahara  und  Hadramaut, 

2.  Ostafrika  und  Jemen,  3.  Sansibar — Natal,  4.  Kalahari,  5.  Guinea. 
VUL  Ostafrikanische  Inseln.  (Madagaskar,  Maskarenen,  Seychellen.) 

IX.  Indisches  Florenreich.  —  Gebiete:    1.  Bekhan,  2.  Südwest- 
liches Indien,  3.  Nepal — Burma,  4.  Siam — Annam,  6.  Sundainseln, 
6.  Papuagebiet,  7.  Nordanstralien,  8.  Polynesien,  9.  Sandwichinseln. 
X.  Tropisches  Amerika. —  Gebiete:  1.  Mexiko,  2.  Antillen,  3.  Mag- 
dalena—Orinoko,  4.  Amazonas,  5.  Parana. 

D.  Australe  Florenreichsgruppe, 

XI.  Kaplan d.  —  Gebiete:  1.  Inneres,  2. Südöstliches,  3. Südwestliches 

Kapland. 
XIL  Australisches  Florenreich.  —  Gebiete:    1.  West-,  2.  Süd-, 

3.  Ostaustralien,  4.  Tasmanien. 
XIII.  Neuseeländisches  Florenreich. 

XIY.  Andines  Florenreioh.  —  Gebiete:  1 .  Tropische  Anden,  2.  Chile, 
8.  Argentina. 
XV.  Antarktisches  Florenreioh.  —  Gebiete:    1.  Pacifische  Küste, 
2.  Patagonien,  3.  Antarktische  Inseln. 

Von  den  für  die  Geographie  wichtigem  allgemeinen  Betrach- 
tungen ist  vielleicht  noch  das  eine  Resultat  (S.  71)  beachtenswerti 
da&  die  ganzen  Festländer  und  Inseln  (umflossen  von  dem  ozeanischen 
Florenreich  mit  gleichförmiger  Tang -Flora)  sich  nach  Meridianen 
in  drei  grofse  Parallelgrnppen  teilen  lassen,  in  denen  von  SUden 
nach  Norden  hin  sehr  analoge  Floren  wiederkehren  und  also  drei 
einander  ähnliche,  aber  durchaus  nicht  gleiche  Bilder  liefern.    Diese 
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drei  Parallelgruppen  können  kurzweg  als  afrikaniBohes,  asiatiBohes 
und  amerikanisches  Erddrittel  bezeichnet  werden,  und  indem  wir 
daher  Europa  als  nördliche  Fortsetzung  von  Afrika,  Australien  als 
südliche  Fortsetzung  Asiens  (,,AustraIasien")  betraebten,  haben  wir 
die  fünf  für  pflanzengeographisohe  Betrachtungen  sehr  wenig  ge- 
eigneten Kontinente  samt  den  zugehörigen  Inseln  auf  drei  einander 
analoge  Erdstüoke  zurückgeführt.  Sie  beginnen  alle  drei  im  hohen 
Norden  mit  einer  so  gleichmälsigen  Flora,  dafis  hier  das  zirkumpolare 
„arktische  Gebiet'^  die  Nordteile  der  drei  Erddrittel  in  sich  ver- 
einigt; südlich  der  Waldlinie  und  des  Polarkreises  beginnt  die  Ver- 
Bohiedenheit  sich  zu  steigern,  so  dafs  die  kontinentalen  Verschieden- 
heiten schon  durch  verschiedene  Gebiete  desselben  „nordischen  Floren- 
reichs'' bezeichnet  werden;  alsdann  folgen  aber  südwärts  von  diesen 
Ländern  ausschlieüslich  auf  kleinere  Stücke  der  drei  Kontinental- 
massen  beschränkte  Florenreiche,  bis  im  antarktischen  Süden  die 
Gleichheit  wieder  gröfser  wird. 

II.    Entwiekelungsgesehiehte  der  Floren. 

Allgemeines,  —  Die  Abhandlung  von  Krasan:  *„Über  die 
Bedeutung  der  gegenwärtigen  Vertikalzonen  der  Pflan- 
zen für  die  Kenntnis  von  den  allmählichen  Niveauver- 
änderungenderErdober  fläche^)  ist  spekulativ,  aber  nicht  in 
tTbereinstimmung  mit  allen  Erfahrungen,  die  bisher  gewonnen  sind;  die 
Idee,  dafs  Pflanzen  durch  ihr  Vorkommen  in  verschiedenen  Höhen 
analoger  Gebirgssysteme  beweisen  soUen,  es  habe  das  eine  dieser  Ge- 
birge sein  Niveau  seit  der  Besiedelung  durch  jene  Pflanzen  geändert, 
ist  erzwungen  und  im  Beweise  verfehlt.  Beachtenswert  sind  die 
S.  285  beginnenden  Tabellen  über  alpine  Pflanzen,  die  in  Spanien 
in  viel  tiefern  Hegionen  vorzukonunen  scheinen  als  in  den  Alpen. 

Von  S  a  p  o  r  t  a  und  Marion  ist  im  Anschlufs  an  das  im  vorigen 
Jahrbuch  ^  erwähnte  Werk  eine  neue  Zusammenfassung  der  Pflanzen- 
Paläontologie,  nach  den  Klassen  des  Pflanzenreichs  geordnet,  unter 
dem  Titel  „Die  paläontologische  Entwickelung  des 
Pflanzenreichs''^)  erschienen.  Leider  sind  für  die  niedersten 
Pflanzenklassen,  für  die  Algen  und  Moose,  die  fossilen  Beweisstücke 
so  dürftig,  dals  andre  Paläontologen  die  bestimmt  ausgesprochnen 
Sätze  der  Verfasser  bestreiten. 


3)  Eng  lere  botaniBche  Jahrbücher  IV,  266—307.  —  3)  Bd.  IX,  135,  Gitat 
9  u.  10.  —  ^)  Abt.  I,  Kryptogamen.  Internationale  wissensch.  Bibliothek  LIV, 
Leipzig  1883;  250  SS.  8». 
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Dr.  Otto  Kuntze  veröffentlicht  unter  dem  Titel  „Phyto- 
geogenesis*'^)  eine  neue  entwickelungBgeschiohtliohe  Zusammen- 
itollang;  zehn  Perioden  werden  darin  unterBohiedeni  aus  denen  erst 
von  der  vierten  an  (Silur)  Fossilien  bekannt  geworden  sind;  diese 
aeben  werden  in  Perioden  ohne  abgesonderte  Klimazonen  und  in 
lolehe  mit  Klimazonen,  Kontinentalklima  und  wasserarmem  Meeren 
eiogeteilt;  das  Tertiär  wird  als  dizonalkontinentale  Periode,  das 
Qosrtär  als  trizonale  Periode  mit  einer  heilseni'  je  zwei  gemäikigten 
md  kalten  Zonen  bezeichnet 

Viele  für  die  paläontologische  Entwickelung  des  Pflanzenreichs 
interessante  Bemerkungen  finden  sich  in  der  Eröffnungsrede  der 
geologischen  Sektion  der  British  Association  von  Williamson^); 
toch  hier  wird  die  ungenügende  Erhaltung  fossiler  Pflanzenreste, 
BMnentlich  in  den  untern  Klassen  betont  und  hervorgehoben,  dafs 
die  Weiterentwickelung  zu  höhern  Formen  sich  mehr  kombinieren 
als  thatsächlich  beweisen  lasse. 

V.  Ettingshausen  hat  die  schon  im  vorigen  Bericht"^)  be- 
iprochnen  Beiträge  zur  Erforschung  der  Phylogenie  der  Pflanzen« 
vten^  fortgesetzt. 

Axel  Blytt  hat  ebenfalls  seine  geologisch-pflanzengeographische 
Theorie^  erweitert  und  Zusätze  nebst  Erläuterungen  dazu  in  mehreren 
Schriften  herausgegeben.  In  einer  *  Abhandlung  „Über  Wechsel- 
lagerung und  deren  mutmafsliche  Bedeutung  für 
die  Zeitrechnung  der  Geologie  und  für  die  Lehre 
Ton  der  Veränderung  der  Arten^'^^)  begründet  er  seine 
Ansicht  darüber,  dafs  der  Schlüssel  für  die  Zeitrechnung  der 
Geologie  in  zwei  Perioden  zu  suchen  sei,  nämlich  in  dem  Steigen 
ond  Fallen  des  Meeres  auf  der  einen,  und  in  der  wechselnden 
Starke  der  Meeresströmungen  auf  der  andren  Seite.  Wie  diese 
Perioden  Zustandekommen,  wird  im  ersten  Teil  der  Abhandlung 
auseinandergesetzt.  Sie  haben  beide  von  jeher  Wanderungen  der 
Tiere  und  Pflanzen  bewirkt,  hierdurch  Formveränderungen  her- 
beigeführt, die  mit  dem  Wechsel  der  Wohnplätze,  der  Konkurrenz, 
der  Lebensbedingungen   unzertrennlich  verbunden  sind,    und   bilden 


^)  Die  Yorweltliohe  Entwickelung  der  Erdkruste  und  der  Pflansen,  Leipzig 
1BS3,  214  SS.  —  »)  Nature  1883,  503—509;  Ref.  in  Englera  boten.  Jahr- 
Wfikem  V,  Litteraturber.  6—7.  —  7)  Jahrbuch  IX,  135,  CiUt  12.  —  8)  Denk- 
•eiiriftin  der  K.  Akad.  d.  Wias.  in  Wien,  mathem.-natunrisa.  Kl.,  XLIXI  (1882), 
9^102.  —  9)  Jahrbuch  IX,  140—142.  —  lO)  Biologiechee  Zentralblatt  lU, 
Nr.  14  u.  15  (1883). 
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somit  eine  doppelte  Ursache  zur  Bildung  neuer  Arten;  diese  Um- 
formungen brauchen  zwar  viel  Zeit  für  sich,  vollziehen  sich  aber 
dafür  auch  an  den  ganzen  wandernden  Gruppen.  —  Einen  weitern 
Beitrag  zur  Lösung  dieser  Fragen  enthält  desselben  Verfassers  Aufsats 
,,Über  die  wahrscheinliche  Ursache  der  periodischen 
Veränderungen  in  der  Stärke  der  Meeresströmungen"^^), 
in  dem  ein  schwieriges  Problem  der  Geophysik  behandelt  wird ;  er  ge- 
hört zwar  nicht  in  den  Rahmen  dieses  phytogeographischen  Berichtes, 
mag  aber  doch  erwähnt  werden  als  Zeichen  dafür,  wie  sehr  die  ein* 
zelnen  Zweige  der  physikalischen  Geographie  ineinandergreifen. 

Ol.  König  hat  die  Ansichten  Blytts  über  die  wechselnde  Ein- 
wanderung der  norwegischen  Flora  in  einer  Reihe  von  *  Aufsätzen; 
„Untersuchungen  über  die  Theorie  der  wechselnden 
kontinentalen  und  insularen  Elimate"^^)  einer  eingehenden 
und  durchaus  absprechenden  Kritik  unterzogen;  auf  dieselbe  sind 
socken  Gegenbemerkungen  Blytts  erfolgt,  ohne  dafs  damit  der  Wider- 
streit abgeschlossen  zu  sein  schiene.  Der  Raum  verbietet  auf  die 
Streitfragen  hier  nochmals  einzugehen,  nachdem  Referent  im  vorigen 
Jahrbuch  seine  Zustimmung  zu  Blytts  Untersuchungen  bekundet  hat, 
die  auch  jetzt  unverändert  bezüglich  der  Hauptpunkte  besteht. 

Ein  kleiner  Au&atz  des  Referenten,  betitelt  „Ch.  Darwin  und 
die  gegenwärtige  botanische  Kenntnis  von  der  Ent- 
stehung neuer  Arten" ^^)  beschäftigt  sich  im  Anschlufs  an 
Gedanken,  welche  überall  durch  des  berühmten  Forschers  Tod  her- 
vorgerufen wurden,  mit  einer  Untersuchung,  wie  man  sich  wohl 
vom  pflanzengeographischen  Standpunkte  aus  das  Zustandekommen 
neuer  Arten  zu  denken  habe,  und  es  werden  sechs  verschiedene 
Bildungsweisen  aufgestellt.  Als  sechste  gilt  die  durch  fruchtbare 
Bastarde,  welcher  Focke  in  einer  Abhandlung  „Über  polymorphe 
Formenkreise"  1^)  eine  ganz  besonders  grofse  Rolle  zuschreibt 
Jedoch  arbeitet  diese  Bildungsweise  stets  nur  im  Kleinen  Zwischen- 
formen aus,  während  die  oben  bei  Gelegenheit  von  Blytts  „Wechsel- 
lagerung" genannten  Faktoren  auf  grofse  Veränderungen  hinzielen. 

Entwickelungsgeschichte  einzelner  Floren.  —  1.  Ark' 
tische  und  horeale  Länder,  Alles  was  bisher  an  fossilen 
Pflanzen   von   der  untern  Kreide   bis  zum  Tertiär  in  Grönland  ge- 

11)  BiologiBchee  Zentralblatt  IV,  Kr.  2,  8.33—48.  —  ^)  Kosmos  YII  (1883), 
283—296.  337—358.  418—434.  481—602.  674—609.  —  ^)  Sitfungsber.  und 
Abhandl.  d.  ntturf.  Ges.  Isis  zu  Dresden  1882,  140  —  146.  —  i*)  Englers  boten. 
Jahrbücher  V,  72  ff. 
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fanden  und  bearbeitet  worden  ist,  sammelt  die  letzte  groise  Arbeit 
des  nun  verstorbenen  berühmten  Paläontograpben  O.  Heer:  „Flora 
foBsilis  Groenlandica^'^^)  in  zwei  Teilen,  geordnet  naoh  den 
drei  Horizonten  der  Kreide  (Korne-,  Atane*  und  Patootschichten) 
und  nach  dem  von  den  tertiären  Schiebten  aus  Grönland  bisher 
allein  bekannt  gewordenen  untern  Miocän,  welches  sich  auf  der  Halb- 
insel Noursoak  vorfindet  (an  einer  Stelle,  Atanekerdluk,  von  350  m 
bis  gegen  900  m  ü.  d.  M.),  ferner  auf  der  Insel  Disko,  an  deren 
Süd-  und  Ostküste,  und  an  einigen  andern  Stellen  von  minderer 
Wichtigkeit.  —  Sebr  dankenswert  ist  die  in  Gestalt  einer  lebendigen 
*  Abbandlang  geschriebene  kurze  Zusammenfassung  des  Verfassers  ^^) 
fiber  denselben  Gegenstand,  der  wir  folgendes  entlehnen: 

Wihrend,  gemSfB  Langes  ConspectuB  florae  Groenland. ^7)^  die  grönländische 
Flora  378  jetst  lebende  Arten  von  GefSfspflanzen  besitst,  sind  ans  Kreide  und 
Tertilr  jetst  schon  602  Arten  davon  bekannt  geworden ;  uns  Interessieren  vom 
pflanzengeographischen  Standpunkte  ans  zunächst  die  278  Arten  tertiärer  GefaTs- 
pflinzen,  die  sich  auf  55  Ordnungen  in  folgender  Weise  verteilen  (die  jetzt  noch 
in  Grönland  erhaltenen,  wenn  auch  dürftig  vertretenen  Ordnungen  beieichnet  Refe- 
rat mit  ♦):  •Filices  (19  Arten),  *  Lycopodiaceae  (2),  *  Bquisetaceae  (1),  *Coni- 
fcne  (28!);  •Gramina  (6),  •Cyperaceae  (5),  Palmae  (2),  •  Typhaceae  (1),  •  Alis- 
Biceae  (1),  *Potameae  (3),  ^Liiiaceae  (2),  Irideae  (1);  Styrtciflaae  (1),  *  Sali- 
eifieae  (12),  Myricaceae  (9),  *  Betulaceae  (5),  Capuliferae  (26!),  Ulmaceae  (3), 
Urticaceae  (3),  Moreae  (1),  Plataneae  (3),  Juglandeae  (10!),  Elaeagneae  (1), 
Thymeleae  (1),  Lauraceae  (6!),  Aristolochiaceae  (2),  *  Compositae  (1),  *  Ericaceae 
(5),  Ebenaceae  (3),  Myrsineae  (2),  *  Gentianeae  (1),  Asciepiadeae  (1),  Oleaceae  (3), 
*Babiaeeae  (1),  *  Caprifoliaceae  (3),  *  Ümbelliferae  (1),  Araliaceae(3),  Corneae  (6), 
AnpeUdeae  (4),  *  Saxifrageae  (1),  Magnoliaceae  (7),  Menispermeae  (1),  Myrtaceae 
(1),  Tiliaeeae  (2),  Sterculiaceae  (3),  Sapindaceae  (6),  Euphorbiaceae  (1),  Ilicineae 
(5),  Celastraceae  (4),  Rhamneae  (13),  Anacardiaceae  (4),  Zanthoxyleae(l),  Pomaceae 
(6),  Amygdaleae  (2),  *  Papilionaceae  (8).  Es  ist  allerdings  auch  hier  wieder  vom 
Stadpunkte  des  Referenten  aus  an  die  Unsicherheit  so  sehr  vieler  Bestimmungen 
n  erinnern,  welche  für  die  Pflanzengeographie  vom  höchsten  Worte  wären,  wenn 
■ie  Sicherheit  besäfsen;  Blätter  bieten  aber  in  ihren  Abdrücken  zu  selten  un- 
bediagte  Sicherheit. 

IHe  grdfsere  Hälfte  dieser  fossilen  Arten  ist  auch  aus  andern  Ländern  schon 
jetrt  bekannt  geworden;  so  57  Arten  aus  dem  Tertiär  der  Übrigen  arktischen 
Usder  und  Inseln,  30  von  Sachalin,  33  von  den  Vereinigten  Staaten,  114  aus 
Europa.  Dieae  letztem  finden  sich  alle  im  europäischen  Miocän;  16  von  ihnen 
eneheinen  zwar  hier  schon  im  Eocän,  sind  aber  ebenfalls  auch  im  Miocän  su  Hause 
VBd  isssen  mit  den  übrigen  98  ausschliefslich  miocänen  Arten  nicht  daran  zweifeln, 
^  die  tertiäre  Flora  Grönlands  mit  der  miocänen  Flora  Europas  in  nächster 
Bcdehung  steht  und  derselben  Zeitperiode  angehört. 

U)  Teü  I  1882,  TeU  II  1883,  4»  mit  109  Taf.  Ist  sugleich  Bd.  VI  (T.  2) 
ttd  Bd.  VII  der  Flora  fossilis  arctica.  —  i^)  Über  die  fossile  Flora  von  Grön- 
^;£nglera  boten.  Jahrbücher  IV,  367—385.—  17)  siehe  Jahrbuch  IX  (1882), 
158-169. 
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Dr.  Nathorsty  der  so  glücklich  geologische  Studien  mit  bota- 
nisch-geographischen vereinigt,  hat  eine  "* Abhandlung  über  die 
Resultate  neuer  Forschungen,  betreffend  die  Entwickelung  arktisch- 
borealer  Länder  mit  dem  Titel:  „Beiträge  zur  Polarforschung 
über  die  Pflanzengeographie  der  Yorwelf  geliefert^). 

Von  beBonderm  Interesse  sind  des  Verfassers  Ansichten  ttber  den  Ursprung 
der  Qlgzialpflanxen,  die  er  teils  filr  Abkömmlinge  alpiner  Tertiärfloren,  teils  f&r 
hocharktischen  Ursprungs  erklärt.  Die  Berge  Skandinaviens  und  Grönlands  können 
nach  der  Meinung  von  Nathorst  recht  wohl  wichtige  Bildungsherde  für  Glazial- 
pflanien  gewesen  sein,  wie  ja  für  Skandinavien  besonders  von  Hook  er  in  dessen 
Untersuchungen  Über  die  Verteilung  der  arktischen  Flora  behauptet  wurde;  doch 
ist  hier  leider  alles  ungewifs.  Da  nämlich  gana  Skandinavien  während  der  Bisssit 
so  von  Gletschern  bedeckt  war,  daüs  nur  einige  Berggipfel  Norwegens  vielleieht 
daraus  hervorgeragt  haben,  so  läfst  die  jetzige  skandinavische  Flora  keine  Eflek- 
Schlüsse  auf  die  einstige  präglasial-alpine  Flora  dort  zu. 

Nachdem  das  Vorhandensein  von  Palmen  als  der  am  leichtesten 
erkennbaren  Vertreter  der  Tropenflora  im  Tertiär  von  Grönland 
nachgewiesen  ist,  kann  ihre  Gegenwart  im  deutschen  Tertiär  nicht 
mehr  auffallen.  Während  aber  Friedrich ^^)  nur  die  bekannten 
tertiären  Formen  von  Palmen,  Sabal,  Chamaerops  und  Phönix 
bei  Halle  nachwies,  hat  B  e  c  k  ^)  im  Oligocän  von  Sachsen  eine  mit 
Calamus  verwandte,  jetzt  also  auf  das  tropische  Afrika  und  Indien 
beschränkte  Palmenform  gefunden. 

Eine  Abhandlung  von  Schröter:  „Die  Flora  der  Eis- 
zeit "^^)  beschäftigt  sich  mit  der  Frage:  „Welches  war  während 
der  Eiszeit  das  Pflanzenkleid  unsrer  (d.  h.  Nord-  und  Mitteleuropas) 
Gegenden,  und  in  welchen  Beziehungen  zur  gegenwärtigen  Flora 
steht  dasselbe?''  Obgleich  weder  ganz  neue  Thatsachen  noch  Ge- 
sichtspunkte für  die  Beantwortung  der  gestellten  Frage  auftauchen, 
80  ist  doch  die  Zusammenstellung,  besonders  mit  der  Tabelle  über 
die  Fundorte  glazialer  Pflanzen  und  der  hübschen  Tafel  über  die 
Pflanzen  des  schweizerischen  Glazial-Thons,  recht  lehrreich  und  ver- 
fehlt insofern  ihren  Zweck  nicht,  als  zoologische  Paläontologen  wie 
Nehring^  bei  den  faunistischen  Beweisen  für  die  ehemalige  Yer- 
gletscherung  Norddeutschlands  aus  den  aufgefundenen  Lemmingresten 


^)  „Polarforskningens  bidrag  tili  fomtidens  Täxtgeografi*', inNordenskiSlds 
„Studier  och  forskningar  föranledda  af  mina  resor  i  hoga  norden",  Stockholm  1883. 
Solbstanseige  des  Verfassers  in  Bnglers  botan.  Jahrb.  Y,  Heft  2,  Litteraturber., 
S.  42—44.  —  ^)  Über  die  Tertiärflora  der  Umgegend  yon  Halle  a/S.  —  ^)  Das 
Oligocän  y.  Mittweida ;  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1882,  735.  —  3i)  Zttrich  1883, 
40,  41  SS.  mit  1  Tafel.  —  ^)  Im  Kosmos  XIII  (1883),  173—185. 
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darauf  zarückgreifen   und   sich  aus  dieser  Schrift  ein  Bild  von  der 
ehemaligen  „Tundrenflora''  in  Deutschland  zusammensetzen.     *  ^^ 

Sehr  wichtige  ^Arbeiten  üher  die  geologische  Florenentwiokelung 
Japans  verdanken  wir  Nathorst^);  Referent  kennt  dieselben  nur 
aus  den  ausführlichen  Besprechungen  vom  Verfasser  selbst  und'  von 
Engler  in  dessen  botanischen  Jahrbüchern^). 

Die  PfloDsen,  anf  Kordenskiölde  Expedition  in  hellweifBem  Thon  am  Meeres- 
nfer  gesammelt,  enthalten  nur  eine  Conifere  (Taxites),  Yon  Monokotyledonen  nnr 
ein  Grae  ond  setzen  aich  demnach  haupteächlich  (da  die  Farne  gana  fehlen)  ans 
Dikotyledonen  zusammen,  yon  denen  meist  nur  Blattabdrücke  yorliegen.  Die  Haupt- 
masse wird  yon  einer  Buche  geliefert,  die  yon  der  jetzt  in  Nordamerika  lebenden 
Fagus  fermginea  nicht  zu  unterscheiden  ist;  die  andern  BSume  gehören  dagegen 
•eichen  Arten  an,  die  fast  ohne  Ausnahme  noch  jetzt  in  sehr  nahe  yerwandten 
Formen  in  den  Bergwäldem  Japans  oder  wenigstens  des  östlichen  ^ärmem  Asiens 
yorkommen;  einer  yon  ihnen,  Zelkoya  Keaki  (eine  berühmte  Ulmacee  der  Japaner) 
ist  ebenfalls  yon  dem  jetzt  dort  lebenden  Baume  in  den  Blattabdrücken  nicht  zu 
unterscheiden.  Juglans,  Carpinus,  Ostrya,  Quercus,  Celtis,  £xcoecaria,  Styrax, 
DiospjTos,  Liquidambar,  Deut'zia,  Prunus,  Bhus,  Acer,  Rhamnus,  Vitis,  Tilia, 
Stnartia,  Magnolia  sind  die  wichtigsten  der  aufgefundenen  Gattungen,  welche,  wie 
jeder  Kenner  der  japanischen  Bergflora  weifs,  in  den  niedem  und  mittlem  Berges- 
hiShen  der  Inseln  noch  jetzt  —  allerdings  zusammen  mit  den  in  der  Sammlung 
fast  fehlenden  Nadelhölzern!  —  die  Wälder  zusammensetzen.  Die  eigentlichen 
tropisehen  Vertreter,  die  man  nach  Analogie  des  mitteldeutschen  Tertiärs  wohl 
kitte  such  in  Japan  yermuten  dürfen,  fehlen  fast  yollständig;  der  Gesamteindruck 
der  Vegetation  ist,  sogar  mit  Berücksichtigung  der  möglichen  Fehler  in  den  Be- 
stimmungen oft  schlecht  erhaltener  dikotyler  Blattabdrücke,  doch  für  den  be- 
treffenden Breitengrad  und  für  Tertiärflora  sehr  temperiert.  Das  Alter  der  Ab- 
lagerungen hält  Verfasser  für  pliocan  (weil  mehrere  der  fossilen  Formen  sich  un- 
gemein nahe  an  lebende  anschliefsen),  und  bringt  das  weniger  warme  Klima  mit 
der  beginnenden  Temperaturabnahme  der  Eiszeit  in  Zusammenhang.  „Die  mio- 
canen  Floren  yon  Sachalin  und  Alaska  beweisen  sicher,  dafs  das  Klima  Japans 
während  der  miocänen  Zeit  ungefähr  wie  das  jetzige  oder  etwas  wärmer  gewesen 
lein  mofs;  später  kam  die  Temperaturabnahme  der  pUocänen  und  Eis-Zeit,  welche, 
vie  diese  fossile  Flora  yon  Nagasaki  beweist,  ihren  Einflufs  bis  an  das  Südende 
Japans  erstreckt  hat  und  welche  yerursachte,  dafs  die  tropischen  und  subtropischen 
Formen  hier  nicht  mehr  leben  konnten.  Diese  können  sich  folglich  nicht  seit  der 
Bioesnen  Zeit  der  Flora  Japans  lebend  erhalten  haben,  sondern  müssen  die  später 
Bsgewaiiderten  Pflanzen  sein." 

Gegen  die  Bestimmungen  sowohl,  als  gegen  die  Schlufsfolge- 
rangen  von  Nathorst  bat  y.  Ettingshausen,  der  bekanntlich 
immer    bemüht   ist,   die   europäische  Tertiärflora   als   eine   Art  von 


'A)  Vorläufiger  Bericht  Über  die  Tertiärflora  yon  Nagasaki  auf  Japan  (schwe- 
diseb),  in  Geologiska  Föreningens  in  Stockholm  Förhandlingar  V,  Nr.  12, 
f.  539 — 551.  Und  Bidrag  tili  Japans  fossila  Flora  in  Vega-Expeditionens 
Vctenskapliga  Jakttagelser  II,  121—225,  mit  16  Taf.  —  ^)  Bd.  III,  245,  und 
IV,  463. 

Qeogr.  Jahrbuch  X.  10 
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universaler  Flora  hinzustellen,  Einwendungen^^)  erhoben,  welche 
Engler^^)  seinerseits  einzuschränken  sucht.  Wir  halten  es  noch 
nicht  für  nötig,  näher  darauf  einzugehen. 

Durch  y.  Richthofens  chinesische  Reise  ist  auch  die  Fossil- 
flora, bearbeitet  von  Schenk^),  in  ihren  ersten  Orundzügen  bekannt 
geworden;  nur  eine  Tertiärpflanze,  Rhus  atavia,  ist  darunter. 

2,  Tropisohe  und  austräte  Länder.  Schenk  hat  eben- 
falls die  fossilen  Hölzer  der  Libyschen  Wüste^)  bearbeitet; 
Palmen,  Coniferen  und  Dikotylen  des  nubischen  Sandsteins  und  der 
obern  Kreide;  unter  den  „von  den  Gebrüdern  Schi agintweit 
in  Indien  gesammelten  fossilen  Hölzern^'  aus  Kreide  und 
Tertiär  baben  sich  14  Laubhölzer,  5  Nadelhölzer  ('Araucarioxylon 
und  Cedroxylon)  und  2  Palmen  gefunden  ^^);  es  hat  sich  also  der 
frühere  Bezirk  von  Araucaria  wiederum  erweitert. 

Ettingshausen  hat  mehrere  Beiträge  zu  den  für  weitere 
Forschungen  in  der  Entwickelung  der  Tropenfloren  so  wichtigen 
Fossilfloren  (Tertiär)  von  Java,  Sumatra  und  Borneo  geliefert  SO) ;  er 
kritisiert  darin  die  frühern  Bestimmungen  von  Göppert,  Heer  und 
Geyler. 

Seit  lange  war  schon  eine  gründliche  Kenntnis  der  australischen 
Fossilflora  erstrebt,  um  die  dort  jetzt  so  sehr  eigentümlich  beanlagte 
Flora  entwickelungsgeschichtlich  verfolgen  zu  können.  Jetzt  beginnt 
das  bisher  im  allgemeinen  obwaltende  Dunkel  sich  zu  lichten.  — 
Zunächst  hat  Feistmantel  eine  Arbeit  veröffentlicht:  „Notes  on 
the  fossil  Flora  of  Eastern  Australia  and  Tasmania''^^);  dieselbe  be- 
handelt die  paläozoischen  und  mesozoischen  Formationen  von  Queens- 
land bis  Tasmanien  und  zeigt  von  allgemeinern  Resultaten  das  be- 
merkenswerte, dals  gewisse  Gattungen,  welche  sonst  in  Europa  und 
Asien  hauptsächlich  in  mesozoischen  Schichten  angetroffen  werden, 
in  Australien  schon  in  Schichten  auftreten,  welche  unter  marinen 
Lagern  mit  paläozoischer  Fauna  liegen.  —  Femer  sind  von  Ettings- 
hausen in  ^„Beiträgen  zur  Kenntnis  der  Tertiärflora 
Australiens''^^)   98  Arten   aus  mehrem,   die  Pflanzengeographie 

^)  Zur  Tertiarflora  Japans,  in  Sitsusgeber.  d.  K.  Akad.  d.  Wies,  su  Wien, 
I.  Abt.  Juli  1888.  —  «)  Botan.  Jahrb.  V,  Litteraturbericht  Heft  2,  S.  44.  — 
»)  „China"  IV,  213—270  mit  Taf.  30—54.  —  5»)  In  Zittels  „Libysche  Wfiste", 
Bd.  UI,  T.  1.  —  39)  Engl  er  B  Botan.  Jahrb.  UI,  353—358.  —  »>)  Sitsiuigsber. 
der  K.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  I.  Abt.  Mirz  1883,  Mai  1883,  Juli  1883.  — 
^)  Jonmal  and  Proceedings  of  the  B.  See.  of  New  Sonth  Wales  XIV,  103—118 
(Sydney  1881).  —  ^)  Denkschriften  d.  mathem.-natnrw.  Kl.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss. 
SU  Wien  XL VII,  48  SS.  mit  7  Taf. 
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in   ungleich    höherm   Grade   interessierenden    tertiären   Lagerstätten 
Ton  Victoria,  Neu -Süd -Wales  und  Tasmanien  beschrieben. 

Die  eigentlichen  pflansengeographisch-entwickelnngsgeBchichtlichen  Resnltate 
des  Verfassers  sind,  in  dessen  Sinne  mitgeteilt,  folgende:  „Die  Tertiärflora  des 
anfsertropischen  Australiens  ist  dem  Charakter  nach  yon  der  gegenwärtigen  Flora 
Anstraliens  wesentlich  verschieden ;  sie  schliefst  sich  überhaupt  keiner  der  lebenden 
Floren  an.  Hingegen  zeigt  sie  den  Mischlingscharakter  der  Tertiärfloren  finropas, 
der  arktischen  Zone,  Nordamerikas  und  wahrscheinlich  aller  Tertiärfloren.  Sie 
ist  also  den  bis  jetzt  bekanntgewordenen  Tertiärfloren  yiel  ähnlicher,  als  der 
hentigen  australischen  Flora.  Die  australischen  Charakterpflanzen  stehen  im  Hinter- 
gründe." So  soll  also  auch  Australien  die  Meinung  des  Verfassers  bestätigen, 
data  die  Tertiärflora  fiberall  die  Elemente  der  jetzigen  gesonderten  Floren  der  Erde 
in  sich  rereinigt  enthält;  denn  es  bilden  im  australischen  Tertiär  ebenfalls  Myrioa, 
Betala,  Alnus,  Quercus  (die  bekanntlich  jetzt  Überhaupt  nicht  in  Australien  an- 
getroffen werden),  Fagus  und  Salix  Charaktergattungen;  Castanopsis,  Cinnamomum, 
Tabemaemontana,  Elaeocarpus  u.  a.  weisen  auf  Indien  und  China,  Magnolia  und 
Bombax  teils  dorthin,  teils  auf  Amerika,  Knightia  und  Coprosma  auf  Ozeanien. 
VerhSltBismärsig  wenige  Gattungen  nur  sind  Vertreter  der  jetzigen  australischen 
Flora:  Lomatia,  Banksia,  Ceratopetalum,  Pittosporum,  Eucalyptus;  diese  haben 
lieh  nach  des  Verfassers  Meinung  seit  jener  Zeit  zum  Hauptelement  in  Australien 
entwickelt,  während  die  andern  zu  Nebenelementen  (z.  B.  Fagus)  geworden  oder 
ausgestorben  (z.  B.  Quercus)  sind.  —  Die  eocäne  Flora  Australiens  weicht  am 
neiaten  ab  von  der  jetzt  dort  lebenden,  am  wenigsten  aber  yom  europäischen 
Tertiär;  sur  miocänen  Zeit  war  in  Australien  das  Hauptelement  der  Flora  bereits 
mehr  entwickelt,  in  der  pliocänen  Zeit  noch  weiter  mit  einem  von  den  yorigen 
Perioden  abweichenden  Gepräge.  —  Selbst  wenn  man  aus  dem  Grunde,  dafs  fast 
nnr  Blattabdrficke  diesen  wichtigen  Bestimmungen  zu  Grunde  lagen,  yielerlei 
Sehwanknngen  im  Urteil  für  möglich  hält,  so  ist  doch  der  allgemeine  Charakter 
dieser  Tertiärflora  ein  ganz  andrer,  als  Beferent  ihn  sich  yon  der  „alten'*  austra- 
lischen Flora  yorgestellt  hat^^). 

Endlich    hat  noch   der   unermüdliche   Forscher  F.  v.  Mueller 

nnare    Kenntnisse    in    Australiens    früherer    Flora   (Pliocän)    durch 

„Observations  on   new  yegetable  fossils  of  the  auriferous  drifts''^) 

[Reü]  bereichert. 

Die  hier  beschriebenen  Arten  sind  gröfstenteils  auf  Früchte  oder  Früchte  mit 
Zweigen  gestützt,  und  zeigen  das  Vorhandensein  yieler  tropischer  oder  jetzt  eeht 
aestrmliacher  Formen  in  der  damaligen  Flora,  während  keine  boreale  Form  darin  er- 
kannt ist.  So  Xylocaryon  (?  Olacinee),  Bhytidocaryon  Q  Menispermacee),  Wilkinsonia 
(?  Saptndaeee),  lUicites  (?  Magnoliacee),  Conehocaryon  (?  Proteacae),  Araucaria. 

Ans  dem  tropischen  Amerika  liegt  ebenfalls  ein  kleiner  aber 
wichtiger  Beitrag  zur  florenentwickelungsgeschichtliohen  Kenntnis  von 

®)  Vgl.  auch  Englers  Bemerkungen  zu  yorliegender  Schrift  in  den  Botan. 
Jahrb.  Y,  Litteratnrber.  Heft  2,  S.  37 — 38 ;  das  ehemalige  Vorkommen  yon  Betula 
and.  Alnna  in  Australien  wird  yon  Engler  nach  den' beigegebenen  Abbildungen  für 
sveifrlhaft  erklärt.  —  M)  Seeond  decade  in  Geological  Surrey  of  Victoria,  Mel- 
1883,  23  SS.  mit  10  Tafeln. 

10* 
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Dr.  J.  Felix  vor:  „Die  fossilen  Hölzer  Westindiens"^). 
Die  Hauptmasse  des  Materials  stammt  von  Antigua;  keine  Oonifere, 
nur  Palmen  und  Laubhölzer  sind  darunter,  entweder  aus  der  obersten 
Kreide,  oder  (wahrscheinlicher)  aus  dem  Tertiär.  Auch  die  Hölzer 
lassen  ja  selten  eine  ganz  scharfe  Bestimmung  zu,  und  so  konnte 
Verfasser  nur  diejenigen  Gattungen  angeben,  denen  die  fossilen 
Hölzer  anatomisch  am  nächsten  stehen;  dieses  sind  nun  sämtlich 
solche,  die  noch  heutigen  Tages  in  Antigua,  oder  wenigstens  auf  den 
Antillen  überhaupt,  vorkommen,  so  dafs  —  soweit  es  auf  diese  ersten 
Bestimmungen  ankommt  —  der  Schluis  gerechtfertigt  ist,  es  sei  seit 
jener  Periode  bis  heute  ein  wesentlicher  Florenwechsel  nicht  ein- 
getreten. 

HL    *  Biologische  Untersnchungen. 

Es  werden  aus  der  umfangreichen  botanischen  Litteratur  nur  die  wenigen 
*  Abhandlungen  mit  geographischen  Zielpunkten  angeführt. 

Ein  interessanter  Gelegenbeitsvortrag  ist  von  Dr.  Ladislau  Netto 
erschienen:  „Apercu  sur  la  theorie  de  T^volution"^);  die 
botanisch -deszendenztheoretischen  Gedanken  darin  sind  aus  dem 
Grunde  für  uns  von  höherer  Bedeutung,  als  sie  aus  den  Eindrücken 
einer  mächtigen  und  von  Europa  so  ungleichen  Natur  herrühren. 
So  betrachtet  Verfasser  als  höchste  Anpassungsform  physiologischer 
Art  die  Lianen  (Note  III  auf  S.  22),  sehr  geeignet,  um  auf  die 
schnellste  Weise  zur  Sonne  zu  gelangen;  auch  werden  interessante 
Bemerkungen  über  die  verschiedenartige  Wachstumsweise  solcher 
Lianen  (z.  B.  Strychnos  triplinervia)  mitgeteilt,  die  die  Rückwirkung 
der  Standortsverhältnisse  auf  dieselben  deutlich  zeigen.  Vergleicht 
man  aber  damit  die  Aufgaben  der  Vegetation  in  nordischen  Gegen- 
den, so  erscheinen  die  An  passungsersch einungen  an  die  Härte  des 
Klimas,  also  die  Biologie  arktischer  Stauden,  als  höchste  Leistungen, 
so  dafs  Referent  der  Meinung  ist,  der  Begriff  des  „Höchsten^'  richte 
eich  bei  der  Beurteilung  der  Pflanzenwelt  nach  den  geographisch 
verschiedenen  Umständen. 

KraSan  hat  eine  neue  Arbeit^"^):  „Über  die  geother- 
mischen  Verhältnisse  des  Bodens  und  deren  Einflufs 
auf  die  geographischeVerbreitung  der  Pflanzen"^),  ge* 

^)  Sammlung  paläontologischer  Abhandl. ;  Serie  I,  Heft  1.  Kassel  (Fischer) 
1883.  30  SS.  mit  5  anatom.  Taf.  —  ^)  ConfiSrence  faite  k  Buenos -Ayres  par  la 
Soo.  argent.,  25.  Oct.  1882;  Rio  de  Jan.  1883.  —  S7)  Vgl.  Jahrb.  IX  (1882), 
146.  —  88)  Verhtndl.  der  zoolog.-botan.  Qes.  in  Wien  XXXllI  (1883),  Ö87-- 644. 
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liefert;  der  Verfasser,  der  seine  eignen  Beobacbtangen  besonders  im 
Karst  anstellt,  zeigt  dabei  in  greiser  Belesenbeit  das  Bestreben,  in 
uDgleicbmärsig  aussehende  Höhenver breitung  derselben  oder  ähnlicher 
Pflanzen  Gesetzmäfsigkeit  hineinzubringen,  wobei  er  die  Sonnen- 
wärme mit  der  Eigenwärme  der  Erde  zusammen  zu  verwenden 
sucht.  Dennoch  glaubt  Referent,  dafs  für  die  Schwankungen  auf 
kleinerm  Gebiete  nur  die  erstere  in  Betracht  zu  ziehen  sei;  nur  ist 
ztt  beklagen,  dafs  die  Meteorologie  uns  fast  nur  mit  Mittelwerten 
aus  Städten  bekannt  macht  (abgesehen  von  den  in  diesen  Berichten 
früher  mehrfach  als  wichtig  genannten  Forststationen),  während  die 
Pflanzengeographie  Beobachtungsreihen  für  Boden-  und  Lufttempe- 
raturen aller  Ortlichkeiten  eines  zur  Untersuchung  vorliegenden 
kleinen  Gebietes  nötig  hätte;  trockne  Sandflächen,  Felsabstürze, 
grasige  Hügel,  Wälder,  Sumpfwiesen,  Heiden:  alle  werden,  auch 
wenn  sie  sehr  nahe  bei-  und  zwischeneinander  liegen,  ihren  eigen- 
artigen Wärme-  und  Feuchtigkeitsgang  haben,  und  dadurch  werden 
sie  auch  zuweilen  abweichende  Yerbreitungserscheinungen  hervor- 
rufen müssen. 

Hildebrand  hat  seine  allgemeinen  Studien ^^)  durch  „Einige 
Beobachtungen  über  den  Witterungseinflufs  auf  die 
Lebensdauer  und  Vegetationsweise  der  Pflanzen"^) 
er^nzt;  zu  denselben  gab  der  Sommer  und  Herbst  des  Jahres  1882 
Veranlassung,  welcher  durch  andauernde  Kühle  und  Nässe  und  dann 
lang  andauernde  frostfreie  Witterung  einzelne  lehrreiche  Erschei- 
nangen  (nochmaliges  Austreiben,  zweites  oder  drittes  Blühen  &c.) 
hervorrief. 

Phänologie,  — Von  Jahr  zu  Jahr  haben  sich  die  phytophäno- 
logischen  Beobachtungen,  in  Deutschland  ganz  besonders  angeregt 
durch  Prof.  Hoff  mann  in  Giefsen,  gesteigert,  und  sie  liefern  jetzt 
adion  Material  zu  vielfachen  Berechnungen,  hofiPentlich  auch  zu 
später  folgenden  genauen  kartographischen  Arbeiten.  Erst  wenn 
grölsere  Leistungen  theoretischer  Art  vorliegen,  kann  über  dieselben 
in  diesem  biologischen  Abschnitt  berichtet  werden.  —  Im  Jahre  1879 
war  eine  Schrift  von  Ottingen  erschienene^),  in  welcher  eine  eigen- 
artige Berechnungsweise  der  vielbesprochenen  Temperatursummen 
veisucbt  wurde,  indem  Verfasser  nicht  die  über  0*^  liegenden  Wärme- 
grade summierte,  sondern  für  jede  Pflanze  verschieden  die  über  l"", 


»)  Vgl.  öeogr.  Jahrb.  IX  (1882),  1Ö2.—  «)  Englere  Botan.  Jahrbücher IV 
(1883),  1—11.  —  ")  Vgl.  Jahrb.  YIII  (1880),  229  und  das  Referat  S.  231. 
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2**  ....  oft  erst  6**  liegenden  Wärmegrade;  diese  Anfangstemperatar, 
„Schwelle^'  genannt,  wurde  nicht  durch  physiologische  Beohaohtungen, 
sondern  auf  herechnendem  Wege  selbst  gewonnen.  Referent  sprach 
sich  schon  damals  dagegen  aus,  während  andre  Phänologen  der  neuen 
Methode  nicht  ungünstig  waren;  jetzt  hat  auch  der  bekannte  un- 
garische Phänolog  Staub  in  einem  „Beitrag  zur  Lehre  von 
den  konstanten Wärmesummen*'^)  sich  dagegen  erklärt,  be- 
wogen durch  die  ungünstigen  Resultate,  die  er  mit  der  Berechnungs- 
weise  auf  „  Schwellen '^  erhalten  hat.  Die  allgemeine  Schwelle  des 
Fflanzenlebens  bei  uns,  nämlich  die  Erhebung  der  Temperatur  über 
den  Gefrierpunkt,  erhält  bei  ihm  wieder  ihre  Bedeutung,  und  es 
werden  gewisse  Anomalien  im  frühzeitigen  oder  verspäteten  Eintritt 
einer  Blüten-  oder  Blattentwickelungsphase  ausführlich  besprochen. 

„Über  phänblogische  Inversionen"  ist  eine  Abhandlung 
von  Rahn^)  betitelt,  welche  sich  zur  Aufgabe  macht,  die  üngleich- 
mälsigkeiten  im  Eintritt  der  ersten  Blüten  &c.  bei  verschiedenen 
Pflanzen  auf  bestimmte  Ursachen  zurückzuführen.  Das  ist  nun  aller- 
dings eine  wichtige  Aufgabe,  denn  die  ganze  Phänologie  scheitert 
bisher  daran,  nicht  nur  die  bestimmten  Tage  irgend  einer  Vege- 
tationsphase sogar  an  ganz  gleichen  Orten  schwanken  zu  sehen,  wie 
es  ja  durch  die  Witterung  irgendwie  erklärlidh  ist,  sondern  dafs  auch 
von  zwei  Arten  A  und  B  in  einem  Jahre  A  vor  B,  in  einem  andern 
B  vor  A  erblühte  oder  sich  belaubt.  Dies  eben  angedeutete  Yerhältnis, 
die  Umkehr  einer  sonst  anders  gewohnten  Aufblühfolge,  bezeichnet  Ver- 
fasser als  Inversion,  und  hat  von  16  Arten  nach  den  mehr  als 
20jährigen  Beobachtungen  des  Giefsener  botanischen  Gartens  mit 
grofsem  Fleifs  die  Schwankungen  in  der  Blütezeit  untersucht. 
Dennoch  fühlt  sich  Referent  nicht  befriedigt,  und  jedem  un- 
befangenen Leser  mufs  eine  aufmerksame  Betrachtung  schon  des 
ersten  ausführlich  besprochenen  Falles  (Digitalis  purpurea)  zeigen, 
wie  wenig  wir  wissen.  Verfasser  will  in  der  Minimumtemperatur 
des  Tages,  an  dem  die  erste  Blüte  eintritt,  und  in  der  des  vorher- 
gegangenen Tages  die  Ursache  finden,  so  dafs  einer  hohen  Minimum- 
temperatur eine  Frühblüte,  einer  niedern  eine  Spätblüte  entsprechen 
soll.  Nun  kommen  aber  die  Niederschläge  so  sehr  als  störende  Ur- 
sachen dazwischen  oder  müssen  so  oft  herbeigeholt  werden,  um  das 
zu  erklären,  was  die  Minimumtemperaturen  allein  nicht  zeigen,  dafs 


*a)  Englers  Botan.  Jahrb.  III,  431—447,  mit   Taf.  9.  —  «)   21.  Bericht 
der  oberhesB.  Ges.  f.  Natur-  u.  HeUkunde  in  Giefsen  (1882),  S.  113—148. 
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man  sieht,  es  sei  auch  hier  keine  so  einfache  Regel  zu  finden ;  Ver- 
faaser  sagt  auch  selbst  in  seinen  Schlufssätzen  (S.  139):  ,,Das  Auf- 
blühen einer  gewissen  Pflanze  ist  abhängig  von  einer  gewissen  Tem- 
peratnrsumme,  die  sie  genossen  und  die  man  fiir  unsre  Breiten  am 
besten  vom  1.  Januar  an  rechnet;  und  dann  von  einer  bestimmten 
Höhe  der  täglichen  mittlem  Minimumtemperatur''.  Nun  wohl,  dann 
ist  erst  festzustellen,  bis  zu  welchem  Tage  vor  der  Blüte  die  Tem* 
peratursnmme  ihren  Wert  behält  und  wann  die  Minima  an  ihrer 
Stelle  um  so  höhern  Wert  für  das  Erblühen  erhalten;  und  wenn 
wir  mit  dem  Verfasser  annehmen,  dais  das  am  letzten  Tage  vor  dem 
Erblühen  geschehe,  so  läge  doch  der  Haupt^und  für  Schwankungen 
in  der  Blütezeit  und  für  Inversionen  nicht  in  dem  Minimum  jener 
zwei  Tage,  sondern  in  der  Temperatursumme  aller  vorhergegangenen, 
und  daa  hat  man  früher  auch  schon  im  einzelnen  erörtert. 

IT.    Monographien.  —  Kulturpflanzen. 

In  den  monographischen  Bearbeitungen  sowohl  der  natürlichen 
Ordnungen,  als  auch  kleinerer  Gruppen  und  einzelner  Gattungen 
des  Pflanzensystems  wird  fast  ausnahmslos  der  geographischen  Ver- 
breitung besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  so  dals  dadurch  Ar- 
beiten, wie  sie  Referent  in  seinen  „Florenreichen"  beabsichtigte, 
eine  stets  festere  Grundlage  erhalten.  Noch  nützlicher  werden  die 
Einzelbearbeitungen  werden,  wenn  statt  der  Nennung  des  Vaterlandes 
mit  einfachen  Ortsbezeichnungen  eine  rationelle  Bezeichnung  der 
Herkunft  auf  Grund  der  Teilung  der  Erde  in  natürliche  Floren- 
gebiete «ingefuhrt  wird;  freilich  muls  dann  vorher  eine  gewisse 
Gleichmälsigkeit  in  derartigen  Einteilungen  erzielt  sein.  Jedenfalls 
liefert  für  Arten,  Gattungen,  Ordnungen  des  Pflanzenreichs  die 
Geographie  fast  stets  einen  schärfern  oder  schwächern  Charakter, 
so  dais  man  behaupten  kann,  die  geographische  Richtung  breche  sich 
in  der  systematischen  Bearbeitung  überall  Bahn. 

Eine  der  berühmtesten  tropischen  Pflanzenformen  ist  die  Mangrove 
Bkuophora  Mangle;  über  dieselbe  hat  Warming  mit  Unter- 
statzung  von  Baron  Eggers  auf  St.  Thomas  eine  ausführliche 
botanische  Schilderung  geliefert^),  in  der  auch  die  Beschreibung 
von  Grisebach^)  dahin  berichtigt  wird,  dafs  die  Stütz  wurzeln  aus 
den  Zweigen   des   alten  Baumes   selbst   entspringen,  nicht  etwa  aus 


^)  „Tropische  Fragmente"  II.    In  Englers  Botan.  Jahrb.IY,  619—548. 
^)  Vegetation  der  Erde  II,  21. 
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den  auf  dem  Mutterstamm  keimenden  Früchten.  80  hat  es  auch 
Dr.  O.  Kuntze,  den  ältesten  Beschreibungen  nach  eigner  An- 
schauung folgend,  schon  in  seiner  Reise  um  die  £rde  (1881)^^) 
angegeben. 

Ein  vortreflflicheB Werk :  ,,Origine  des  Plantes  cultivees"*'^), 
verdanken   wir    dem    greisen   Botaniker  Genfs,    A.  de  Candolle, 
welcher  zu  dem  Zweck  aus  einem  umfangreichen  Kapitel  seiner  schon 
fast   vor   30  Jahren   geschriebenen   Geographie  botanique  raisonn^ 
eine  besondere  Arbeit  gemacht  und  in  dieser  eine  reiche  Fülle  von 
Wissen  und  Belesenheit  scharfsinnig  entwickelt  hat.     Die  Hauptmasse 
des  Buches  wird   von  den  Einzelabhandlungen   über  247  kultivierte 
Arten   gebildet,    von    denen    sich    hinterher   ein   nach   Heimat   und 
Kulturzweck  angeordnetes  Register  vorfindet;    hier  lernt   der  Leser 
die  Geschichte  der  Kulturpflanzen  seit  ihrem  ersten  Bekanntwerden 
und  die  Rückschlüsse   auf  deren  sicher  nachweisbaren  oder  zweifel- 
haften Heimatsort;  denn  oft  stöfst  auch  die  sorgfältigste  Überlegung 
auf  ein   unlösbares   Dunkel.     In    solchen    Fällen   ist  zeitweise  auch 
eine  andre  Meinung  erlaubt,  da  es  sich  oft  nur  darum  handelt  (wie 
z.  B.  bei  der  Frage,  ob  Gocos  nucifera  an  der  Westküste  Amerikas, 
wie  Referent  glaubt,  oder  in  Indien  ihre  Heimat  habe,  wie  es  Ver- 
fasser jetzt   für   wahrscheinlich   hält),   zwischen   zwei   Möglichkeiten 
eine  mit  Beschränkung  zu  wählen;  und  so  hat  denn  auch  ein  nicht 
minder   berühmter  Botaniker,   nämlich  Asa  Gray,   zusammen    mit 
einem   andern  Fachgenossen    eine  Reihe   von  Bemerkungen^)    dazu 
anläfslich  einer  Besprechung  des  Werkes  von  A.  de  Candolle  ge* 
liefert.  —   Gleichsam   als  Einleitung   zu   den   Einzelstudien   schickt 
der  Verfasser   die   allgemeinen  Gesichtspunkte  voraus,    unt-er  denen 
allein   solche   Studien  für  die   Wissenschaft    nutzbringend   ausfallen 
können,  und  schildert  die  verschiedenen  Methoden,  um  den  Ursprung 
der  Kulturarten  festzustellen  (Botanik,  Archäologie  und  Paläontologie, 
Geschichte  und  Sprachforschung).     Diese,  obgleich  sie  zu  einem  ein- 
heitlichen  Ziele  verschmolzen   werden,   und    obgleich  je   nach   Um- 
ständen   bald   diese,    bald   jene    vorangestellt   werden   mufs,    haben 
dennoch   an   sich   einen   nicht  gleichen  Rang   in   der  Sicherheit  der 
Beweisführung,   und   so   möchten   auch   wir  im  Gegensatz   zu   einer 


^)  Um  die  Erde,  S.  88.  —  *7)  Paris  1883,  in  das  BeuUche  übersetzt 
„Der  Ursprung  der  KulturpflaoseD *S  yoq  Dr.  Edmund  Goese;  Leipzig  1884, 
Brockbaus  (Internat,  wissensch.  fiiblioth.  LXIV,  590  SS.  8O).  —  48)  Amer.  Journal 
of  Sdence  by  Dana  &  Silliman,  8.  Ser.,  XXV  (No.  148),  241—265,  (No.  149), 
370—379;  XXVI  (No.  151—162),  128—138. 
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RichtuDgy  welche  sich  nur  allzu  breit  gemacht  hat,  die  Worte  des 
Verfassers  wiederholen:  ,,Ganz  ebne  Scheu  darf  man  sagen,  dafs  die 
Werke,  welche  die  Autoren  des  griechischen  und  römischen  Alter- 
tumB  wiedergeben  und  auslegen,  ohne  dabei  die  botanischen  und 
archäologischen  Thatsachen  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen,  sich 
sieht  mehr  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  befinden '^  —  Der  Sohlufs- 
«bsehnitt  enthält  ebenso  Zusammenfassungen  vom  höchsten  Interesse; 
es  mag  daraus  hervorgehoben  werden,  dafs  sich  dem  Verfasser  keine 
neuere  Eulturspezies  gezeigt  hat,  welche  mit  den  seit  3000  bis 
6000  Jahren  kultivierten  Mais,  Reis,  unsern  Cerealien,  Hirse,  Soja, 
Banane,  Batate,  Kartoffel,  Brotbaum  und  Dattelpalme,  in  ihrer  Wich- 
tigkeit irgendwie  zu  vergleichen  wäre;  ferner,  dafs  die  Mehrzahl  der 
seit  4000  Jahren  angebauten  Arten  sich  in  ihren  Artcharakteren 
unverändert  auch  noch  jetzt  wildwachsend  vorfindet,  dafs  aber  wenig- 
stens sieben  alte  Eulturarten  im  Aussterben  begriffen  zu  sein  scheinen, 
was  ihre  Solbsterbaltung  in  der  Natur  ohne  Zuthun  des  Menschen 
anbetrifft,  nämlich  Yicia  Faba,  Cicer,  Ervum  Ervilia  und  Lens, 
ÜTicotiana  Tabacum,  Triticum  vulgare  und  Zea  Mays.  Auch  ist  von 
allgemeiner  Wichtigkeit,  dafs  des  Verfassers  Studien  zufolge  nichts 
in  der  Geschieht«  der  Kulturpflanzen  dafür  spricht,  dafs  zwischen 
den  Völkern  der  Alten  und  Neuen  Welt  vor  der  Entdeckung  Amerikas 
1492  ein  Verkehr  stattgefunden  hätte. 

Zwei  Einzelabhandlungen  über  Kulturarten  sind  noch  als  von  beson- 
derm  geographischen  Interesse  zu  erwähnen,  zunächst  die  von  Solms- 
Laub  ach  über  „Die  Herkunft,  Domestikation  und  Verbrei* 
tung  des  gewöhnlichen  Feigenbaums  (Ficus  Carica  L.y^^). 

Die  Gattung  Fiens  ist  zu  den  altem  äquatorialen  Typen  der  Dikotylen  an 
Nclmen,  Ton  der  die  Sykomorengmppe  dem  tropischen  Afrika  eigen  ist.  Das  Ver- 
breitODgagebiet  der  carischen  Feige  reicht  von  Westchina,  Osttnrkestan  und  Gilan 
Vis  Kleinasien,  Syrien  und  Arabien.  Im  westlichen  resp.  südwestlichen  Europa 
ift  lie  in  Torhistorischer  Zeit,  wie  quaternäre  Funde  beweispUf  ebenfalls  heimisch 
pvesen,  wahrscheinlich  aber  dann  als  spontane  Art  in  unsrer  historischen  Zeit 
»•gestorben,  dann  durch  die  Kultur  yon  neuem  eingeführt  worden,  und  nun  stellen- 
VQte  Tom  wilden  Vorkommen  kaum  wieder  zu  unterscheiden.  —  Im  Übrigen  mag 
Qf  das  in  der  geographischen  Litteratur  schon  yorhandene  ausführliche  Referat 
Toa  Ascherson^)  verwiegen  werden. 

Die  zweite  Abhandlung  ist  die  von  Schumann:  ,, Kritische 
Ilntersuchungen  über  die  Zimtländer"^^).     Die  Hauptauf- 


^  Abhasdl.  der  Kgl.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen  XXVIII  (1882).  — 
*)  Yerh.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin  IX  (1882),  157—162.  —  «)  Geogr. 
^tteil.,  Ergänzungsheft  Nr.  73,  mit  1  Karte  über  die  Verbreitung  der  Lauraceen. 
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gäbe,  zu  beweisen,  dafs  nicht  Afrika  (bezüglich  Arabien),  sondern 
Südchina  oder  überhaupt  Ostasien  die  regio  cinnamcmifera  der  Alten 
gewesen  sei,  ist  eine  pflanzengeographische,  bei  deren  Resultat  jeder 
Botaniker  (und  diese  haben  hier  den  Philologen  gegenüber  das  Wort) 
zustimmen  mufs,  sofern  man  weifs,  dafs  die  Alten  unter  „Cinnamomum** 
wirklich  Zimt  in  unsrem  Sinne  gemeint  haben. 

T.    Physiognomik,  Statistik  und  Gliederung  der  gegenwärtigen 

Tegetation  der  Erde. 

A.     Ozeanisches    Florenreich. 

Allgemeines.  —  Piccone  hat  eine  *  Schrift:  „Prime  linee 
per  una  geografia  algologica  marina''  [Ref.]^^)  yerfaist,  welche  nach 
dem  mir  allein  darüber  bekannt  gewordenen  Referat  die  allgemeinen 
Existenzbedingungen  der  Seetange  hinsichtlich  der  physischen  und 
chemischen  Beschaffenheit  des  Wassers  und  Meeresbodens  behandelt 
und  ihre  organischen  Verbreitungsfahigkeiten  mit  Beziehung  auf  das 
Medium,  in  welchem  sie  leben,  erläutert. 

In  den  ebenso  anziehenden  als  zum  Vergleich  mit  der  Tang- 
yerbreitung  lehrreichen  Untersuchungen  von  Fuchs  über  den  „Ein- 
flufs  des  Lichtes  auf  die  bathymetrische  Verteilung 
der  Meeresorganismen "^)  ist  die  Tiefe  des  Vorkommens  von 
Tangen  mit  26 — 30  Faden  doch  zu  gering  angenommen ;  wenn  auch 
die  durchschnittlich  festgesetzte  Grenze  von  200  Faden  ^)  vielfach 
bedeutend  zu  tief  sein  mag,  so  sind  doch  z.  B.  im  Mittelmeer  zwischen 
50  und  70  Faden  noch  einige  wenige  gröfsere  Tangarten  so  häufig, 
dafs  sie  für  die  Ernährung  der  Tiere  eine  grofse  Rolle  spielen;  es 
ist  ja  dabei  gleichgültig,  dais  in  dieser  gröfsern  Tiefe  keine  neuen 
Tangarten  mehr  auftreten. 

Meeresfloren. —  In  Ackermanns  „Beiträgen  zur  phy- 
sischen Geographie  der  Ostsee"^)  [Ref.]  enthält  Abschnitt  4 
den  biologischen  Teil  mit  ausführlichem  Verzeichnis  der  dort  leben- 
den Pflanzen.  —  Aus  den  Tiefseeforschungen  des  französischen 
Dampfers  „Travailleur*'  [Ref.]^^)  geht  von  neuem  die  Zugehörigkeit 
des  Mittelmeeres  zum  Atlantischen  Ozean  von  Senegambien  bis 
Spanien   in   allen  Beziehungen,   welche   in   Frage    kommen   können, 

*»)  Englers  Botan.  Jahrb.  V,  Litteraturber.  Heft  2,  S.  34.  —  M)  Verh.  d. 
£.K.  zool.  botan.  Ges.  in  Wien,  XXXII  (1882),  Sitzungsberichtes.  24— 28;  s.  anch 
Geogr.Mitt.  1882,  194.  —  M)  Nach  Thompson,  Deptbs  of  the  Sea,  p.  46.  —  ^)  Mit 
1  Tiefenkarte  u.  5  Tafeln.  Hamburg  1883,  399  SS.  8«.  *-  ^)  Oeogr.  MitteiL 
1882,  119  im  Monatsbericht. 
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hervor,  obgleich  hiiiBichtlich  der  Algenflora  an  der  Jüngern  eigen- 
artigen Entwickelang  des  Mittelmeeres  wohl  nicht  gezweifelt  werden 
kann. 

Über  die  pflanzengeographischen  und  biologischen  Verhältnisse 
der  Algen  des  Golfes  von  Neapel  liegt  eine  ausfuhrliche, 
lehrreiche  *  Studie  von  Berthold ^'^)  vor,  dessen  Untersuchungen 
die  an  gleicher  Stelle  und  mit  gleicher  Absicht  gemachten,  frühern 
(Int ersuchungen  von  Falkenberg ^)  so  ergänzen,  dafs  beide  zu- 
samiiien  ein  abgerundetes  Bild  der  dortigen  Meeresflora  liefern. 

Die  Gesamtzahl  der  Tange  (mit  Atisschlnfs  der  Phycochromaceen  und  Bacil- 
larien)  im  Golf  von  Neapel  ist  demnach  folgende:  Grüne  Tange  in  18  Gattungen 
40  Arten,  braune  Tange  in  42  Gattungen  75  Arten,  rote  (Florideen)  in  82  Gat- 
tangen  187  Arten,  zusammen  also  142  Gattungen  und  802  Arten.  [Berthold 
gibt  als  Gesamtsahl  306  Arten  an.]  In  welcher  Tiefe  die  Meeresflora  bei  Neapel 
är0  unterste  Grenae  findet,  hat  bis  jetzt  noch  nicht  genau  festgestellt  werden 
kSantax;  die  grofste  Tiefe  wird  Überhaupt  mit  200  Faden  nahe  bei  Capri  er- 
reicht nnd  fSllt  erst  aufserhalb  der  Inseln  rasch  auf  300 — 400  Faden;  im  Innern 
des  Golfes  sind  aber  yielfach  nur  20 — 30  Faden  tiefe  Stellen,  letztere  mit  einer 
iBgefihren  Temperatur  yon  14 — 17^  G.  Die  gröfsten  bisher  bei  den  Dredscharbeiten 
der  soologisehen  Station  erreichten  Tiefen  beliefen  sich  auf  70  Faden,  und  hier 
fand  sieb  im  klaren  Wasser  bei  Capri  &o.  im  Hochsommer  noch  eine  ziemlich 
reiche  Algenflora  yor.  Dafs  aber  hier  die  Lichtintensität  noch  ziemlich  stark  sein 
bilIb,  geht  daraus  hervor,  dafs  sich  an  Algen  aus  40  Faden  Tiefe  vielfach  noch 
Wirkungen  direkter  Insolation  (bestehend  in  einer  deutlichen  Ausbleichung  der 
Farbe  aolcher  Florideen,  welche  für  gewöhnlich  im  Schatten  leben)  bemerkbar 
machten.  In  dieser  Beziehung  sind  auch  die  Untersuchungen  Falken bergs  in 
der  Grotta  del  Tuono  sehr  lehrreich  als  Beweis  dafür,  dafs  wirklich  das  Lioht- 
bedfirfnis  oder  die  Lichtscheu  yersohiedener  Algenarten,  und  nicht  etwa  die  son- 
stigen oait  der  Tiefe  sich  verändernden  Lebensbedingungen,  die  Kegulatoren  der 
leksJen  Verbreitung  sind,  weil  in  dieser  flachen,  aber  sehr  langgestreckten  Grotte 
die  Algen  vom  hellen  £ingang  in  dieselbe  bis  zu  ihrem  dunklen  Hintergrunde  in 
da«elben  Beihenfolge  sich  ablösen,  wie  sie  es  sonst  von  oben  nach  unten  an  den 
Stölkllsten  des  Golfes  zu  thun  pflegen  (a.  a.  0.  S.  220).  —  Sehr  interessant  sind 
^0  Schilderungen  beider  Autoren  über  die  Geselligkeit  der  Arten  und  ihr  Zu- 
flammentreten  zu  bestimmten  Formationen,  die  wir  ja  seit  Kjellmans  früher 
viedcrholt  genannten  Untersuchungen  auch  für  die  Meeresflora  als  charakteristisch, 
wenn  auch  nach  Tiefe  und  Jahreszeit  sehr  veränderlich,  anerkennen;  femer  Über 
die  Wirkung  der  Ebbe  als  deutlicher  Scheidelinie,  von  wo  an  mit  zunehmender 
Tiefe  die  Algengenossenschaften  schrittweise  andre  werden,  über  die  Wirkung  der 
Tenperatiir  auf  die  Verteilung  (wird  als  gering  anerkannt  und  dem  Lichteinflufs 
bei  weitem  untergeordnet,  also  in  Übereinstimmung  mit  Fuchs),  und  über  den 
(Ugt  wirkungslosen)  Wasserdruck,  während  die  Beschaffenheit  des  Meeresbodens 
als  Substrat  Ton  gröfserer  Bedeutung  ist. 


^  Mitteil.  d.  zooL  Station  zu  Neapel  lU,  4.  Heft,  S.  393—536,  mit  Tabellen.  — 
^  Dieselben  Mitt.  I,  2.  Heft,  8.  218—277. 
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B,     Kontinentale  und  insulare  Florenreiche. 

Vorbemerkung.  Die  Anordnung  der  einzelnen  Floren  folgt  der  Tom  Referenten 
in  den  ,, Florenreichen *^  [Geogr.  Mitteil.,  Ergänzungeheft  74,  8.  72]  be- 
Bchriebenen  Bildung  Ton  fünf  grofsen  Landergruppen  mit  einer  aechsten  kleinen 
Schlufsgruppe,  welche  die  einzelnen  geographisch  zuiammenhängenden  Länder  nicht 
unnatürlich  zerreifsen.  Dieselben  sollen  kurz  bezeichnet  werden  als:  1.  Nord- 
liche Gebiete,  2.  BÜdeuropa,  Orient  und  Afrika,  3.  Ostasien 
und  Indien,  4.  Australien  und  Neuseeland,  5.  Tropisches  und 
Süd-Amerika,  6.  Antarktische  Gebiete.  In  welcher  Weise  die  ge- 
nauere Abgrenzung  der  genannten  sechs  Gruppen  und  eine  natürliche  Reihen- 
folge der  zu  jeder  einzelnen  gehörenden  Festllnder  und  Eilande  zu  erfolgen 
hat,  geht  aus  der  eingangs  genannten  Abhandlung  herror. 

7.  Gruppe:  Nördliche  Gebiete. 
JSocharktische   Inseln.    —   Wie    im    vergangeDen    Jahrear 
berichte   die   pflanzengeographische   Kenntnis   von   Grönland,   so  ist 
dieses  Mal    die   von  Spitzbergen  und  von  Nowaja  Semlja  zusammen 
mit   der   sibirischen  Nordküste   darch  umfassende,   auf  Expeditionen 
gestützte  Studien   erweitert.     Spitzbergen   ist   in    einer  gröfsern 
schwedisohen  *  Abhandlung  ^^)   und  einem    kürzern  deutschen  *  Aus- 
züge   daraus^),  von   Nathorst   („Studien    über    die    Flora 
Spitzbergens'')   behandelt    worden.     Die    Geschichte    der    Ent- 
deckungen  in  Spitzbergens  Flora   ist  dadurch  interessant,   dafs  man 
schon   ihr   allein  anmerkt,    dafs  seltene   und  nur  schwer  auffindbare 
Pflanzen  an   einzelnen  Fundstellen   sich  auch  hier  unter  die  Haupt- 
masse der  Pflanzenarten  mischen ;  denn  es  sind  neue  Funde  auf  Spitz- 
bergen,  trotz  häufiger  botanischer  Durchforschungen,   besonders  von 
schwedischer   Seite,   auch  jetzt  noch    nicht  ausgeschlossen;   Nathorst 
selbst  hat  erst  im  Sommer  1882  sieben  solcher  neuer  Funde  gemacht, 
einige    von    besonderm  Interesse    hinsichtlich    der  Verbreitung  (be- 
kanntlich besitzt  ja  Spitzbergen  keine  eignen  Arten).    Die  Gesamtzahl 
aller  Gefäfspflanzen  ist  jetzt  auf  122  Arten  gestiegen. 

Heryorragende  Ordnungen  undGattungen  der  spitabergischen 
Flora:  Rosaceen  mit  3  Gattungen  und  7  Arten,  nimlich  5  Potentilla,  Drjas  und 
der  neu  entdeckte  Bubus  chamaemorus ;  Sazifraga  10  Arten  (!)  und  Chrysosplenium 
alternifol. ;  Cruciferen  15  Arten,  darunter  8  Draba!;  8  Banunculus!,  12  Sileneen 
und  Alsineen,  aber  nur  2  Weiden  (Salix  polaris  und  reticulata) ;  nur  5  Compositen, 
darunter  die  you  Skandinavien  bis  Labrador  yerbreitete  Nardosmia  frigida;  auch 
nur  2  Pedicularis  als  Vertreter  der  Scrophulariaceen ;  2  Ericaceen  (Cassiope  tetra- 
gona  und  hypnoides);  23  GrSser  als  artenreichste  Ordnung,   12   Cyperaceen,  ron 


^)  Nya  bidrag  tili  kannedomen  om  Spetsbergens  kärWäzter  och  deas  yäxt- 
geografiska  förbSUanden;  in  Svenska  Vetenskaps-Akademiens  Handlingar  XX, 
No.6,  88  pp.,  40,  mit  2  Karten.  —  ^)  In  Englers  Botan.  Jahrb.  IV,  432—448. 
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denen  10  Ctrexarten !,  6  Jnncaceen ;  endlich  2  Farne,  1  Lycopodinm,  8  Schachtel- 
halme. —  Am  artenreichsten  sind  also  Saxifraga  und  Carex  anter  allen  Gattungen. 

Diese  Arten  sind  auf  Spitzbergen  nicht  regellos  zerstreut,  sondern 
es  machen  sich  bestimmte  geographische  Beziehungen  hinsichtlich 
des  gröfsern  oder  geringern  Reichtums  geltend ;  alle  Arten  zusammen 
finden  sich  nur  auf  der  Hauptinsel  Westspitzbergen,  und  hier 
wiederum  alle  mit  Ausnahme  von  nur  9  Arten  an  den  innern 
Buchten  des  EisQords  in  der  Mitte  der  Westküste,  da  wo  das  Meer 
am  tiefsten  in  die  InseJ  eingeschnitten  hat  und  wo  neben  der  ge- 
ringsten Vergletscherung  die  Schneemassen  eher  als  an  der  Küste 
schmelzen;  hier  ist  das  Klima  am  meisten  ,, kontinental '' zu  nennen. 
Die  schwedische  Abhandlung  zeigt  auf  ihrer  Hauptkarte  von  Spitz- 
bergen (Tafel  I)  diese  reichsten  Fundstätten  abgegrenzt  und  aufser- 
dem  die  Fundorte  der  neun  am  innern  Eisfjord  fehlenden  Arten: 
diese  liegen  teils  auf  der  Westküste  am  südlichen  fiisQord,  Beisund 
and  Hornsund,  teils  auf  der  Nordspitze  der  Hauptinsel  an  der 
Mossel-  und  Treurenbergbai.  In  diesem  Vorkommen  der  Hauptmasse 
Ton  Arten  möglichst  fern  von  den  Gletschern  und  der  schneereichen 
Küste  erblickt  Verfasser  eine  Stütze  für  die  von  Blytt^^)  aus- 
gesprochene Ansicht,  dafs  die  arktische  Flora  der  Gegenwart  die 
kontinental  beanlagten  Standorte  bevorzuge,  wie  das  ja  auch  aus 
der  Unmöglichkeit  hervorgeht,  dafs  die  Pflanzen  im  hohen  Norden 
den  kurzen  Sommer  in  der  Nähe  grofser  Gletschermassen  völlig  aus- 
nutzen können ;  an  dem  günstig  gelegenen  Beisund  hat  dagegen  Ver- 
faaaer  schon  am  30.  Juni  27*  C.  Sonnenwärme  beobachtet. 

Von  Formationen  unterscheidet  Nathorst  drei,  nämlich  Strand, 
Sümpfe  und  Abhänge;  zu  den  letztem  gehören  auch  die  kleinern 
nicht  versumpften  Ebenen,  und  sie  enthalten  in  84  Prozent  aller  Ge- 
fölspflanzen  die  Hauptzüge  der  Flora.  Sehr  viele  Pflanzen  Spitzbergens 
sind  aber  bisher  ohne  Blüten  und  Früchte,  oder  wenigstens  nur  höchst 
selten  blühend  gefunden,  nur  etwa  75  Proz.  Früchte  reifend;  die  übrigen 
25  Prozent  betrachtet  Verfasser  als  vegetativ  vermehrte  und  bis  auf 
den  heutigen  Tag  in  dieser  Weise  erhaltene  Überbleibsel  aus  frühern 
warmem  Zeiten.  —  Den  Ursprung  der  spitz  bergischen  Flora  sucht 
Nathorst  in  postglazialen  Einwanderungen  aus  dem  arktischen 
Europa,  von  Skandinavien  über  das  arktische  Rufsland  bis  Nowaja 
Semlja,  besonders  zu  einer  im  Vergleich  mit  der  Gegenwart  wärmern 
Periode,  und  zwar  über  eine  jetzt  versunkene  Landverbindung  Spitz- 


el) VgL  Jahrb.  IX  (1882),  140—142. 
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bergens  mit  diesen  Ländern  hinweg;  diese  Wanderungslinieo,  die 
auch  Kaiser  Franz  Josephs -Land  mit  Europa  und  Nowaja  Semlja  ver- 
binden, sind  auf  Tafel  II  der  schwedischen  Abhandlung  dargestellt. 
Den  Beweis  dafür  findet  der  Verfasser  darin,  dafs  die  Flora  Spitz- 
bergens tbatsächlich  mit  der  skandinavischen  und  der  von  Nowaja 
Semlja,  diese  beiden  Floren  als  eine  zusammengehörige  betrachtet, 
am  meisten  übereinstimmt,  da  diesen  dann  nur  drei  Arten  fehlen, 
welche  Spitzbergen  mit  Grönland  gemeinsam  bat;  diese  drei  Arten 
mögen  immerhin  aus  den  nicht  über  Landverbindungen  hinweg,  son- 
dern zufallig  stattfindenden  Einzelwanderungen  herrühren  und  grön- 
ländisch sein. 

Die  "^Abhandlungen  über  die  Flora  von  Nowaja  Semlja  haben 
Kjellman  und  Lundström  zu  Verfassern  und  sind  in  Norden- 
skiölds  „Vega-Exped.  Vetensk.  Arbeten"^^)  gedruckt;  an 
sie  schlielsen  sich  einige  andre  Untersuchungen  über  arktisch -asiatische 
Flora ^)  von  Kjellman  in  demselben  Werke  an,  die  gleich  hier 
als  sehr  wichtig  mit  erwähnt  werden  mögen. 

Nachdem  im  vorigen  Berichte  (Jahrbuch  IX,  161)  Mitteüungen  üher  die  Flora 
Ton  Nowaja  Semlja  znm  Vergleich  mit  der  grönländischen  gemacht  waren,  darf 
jetit  nach  den  ausführlichen  und  kritischen  Zusammenstellungen  von  JSjellman  eine 
Übersicht  über  die  Gesamtflora  dieser  Insel,  die  zusammen  mit  Waigatsch  gewisser- 
mafsen  den  nördlichen  Ausläufer  Osteuropas  gegen  Spitzbergen  hin  bildet,  nicht 
fehlen.  —  Das  Verzeichnis  umfafst  131  dikotyle  und  54  monokotyle  Blütenpflanzen, 
mit  ihrem  Vorkommen  auf  den  nach  Breitengraden  in  fünf  Kolonnen  abgeteOten 
Inseln;  folgende  Ordnungen  und  Gattungen  zeichnen  sich  durch  ihren  Artreiehtum 
aus:  4  PapUionaceen  (während  auf  Spitzbergen  keine  mehr  vorkommt!),  6  Rosaceen 
(nämlich  3  Fotentilla,  Dryas,  Kubus  Ghamaemorus,  Gomarum  palustre),  Saxifraga 
10  Arten!  und  Chrysosplenium  altemifolium,  Famassia;  20  Cruciferen!  darunter 
Draba  mit  10  Arten!;  8  ^anunculus!  und  aufserdem  von  derselben  Ordnung 
Thalictrum  alpinum  und  Caltha  palustris ;  13  Sileneen  und  Alsineen ;  7  Folygoneen, 
12  Salix!;  dann  14Compositen,  4  Fedicularis-Arten,  keine  Ericacee !,  dagegen  Vacd- 
nium  Vitis  Idaea  und  -uliginosum,  6  Frimulaceen,  29  Gräser  und  18  Cyperaceen, 
von  welchen  letztem  13  zu  Carez  und  5  zu  Eriophomm  gehören,  dazu  5  Juncaceen 
und  2  Liliaceen.  —  Auch  hier  also  sind  die  Gräser  die  artenreichsten  von  den 
Ordnungen,  von  den  Gattungen  aber  nach  Garex  sogleich  Salix,  dann  erst  Saxifiraga 


^)  Kjellman  och  Lundström,  Fanerogamer  fran  Novaja  Semlja,  Wajgatsch 
och  Chabarova,  p.  299 — 317,  mit  Taf.  VI  u.  VII;  femer  Kjellman,  Fanerogamflora  pa 
Novaja  Semlja  och  Wajgatsch ;  Växtegeografisk  Studie,  p.  321 — 352.  (Ebenso  in  der 
deuUchen  Übersetzung.)  —  ^)  Växtligheten  p8  Sibiriens  Nordkust  (p.  283—246); 
Sibiriska  Nordkustens  Fanerogamflora  (p.  249—296);  Om  Tschuktscheraas  Hush£il- 
svänter  (p.  355 — 372) ;  Asiatiska  Beringssunds-Kustens  Fanerogamflora  (p.  475 — 572, 
mit  Taf.  IX  u.  X).  Schon  erwähnt  wurde  im  Jahrb.  IX  (1882),  204  die  auch  hier 
noehmals  verö£fentliohte  Algvegetation  i  det  Sibiriska  Ishafvet  (p.  225 — ^229). 
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■fid  Draba.    In  vielem  bemerkt  man  grofse  Ähnlichkeit  mit  der  Flora  von  Spitz- 
bergen, doch  sind  einige  Verschiedenheiten  kurz  herrorgehoben. 

Kjellman  schliefst  sich  hinsichtlich  der  Verwandtschaft  von 
Nowaja  Semlja  mit  den  übrigen  arktischen  Gebieten  an  Ruprechts 
altere  Arbeiten  zunächst  au,  nach  denen  die  arktischen  Länder  der 
östlichen  Halbkugel  mindestens  in  eine  europäische  Abteilung  bis 
etwa  zar  Linie  Ural — ^Jugorstrafse,  und  in  eine  sibirische  zerfallen; 
die  Flora  von  Waigatsch  und  Nowaja  Semlja  selbst  aber  erscheint 
dem  Verfasser  etwas  näher  mit  der  sibirischen  als  mit  der  europäischen 
Abteilung  verwandt.  [Wie  wir  eben  sahen,  tritt  Spitzbergen  als 
ein  nicht  unwichtiges  Bindeglied  zwischen  Nowaja  Semlja  und  die 
skandinavisch -nordrussische  Flora  ein;  vgl.  die  Ansicht  von  Nathorst.] 
Da  auch  die  arktischen  Länder  der  westlichen  Hemisphäre  andre, 
nicht  minder  innige  Beziehungen  zu  der  Flora  beider  Inseln  zeigen, 
so  hält  Kjellman  kleinere  Abteilungen  in  der  arktischen  Flora  über- 
haupt für  natürlicher,  um  sie  zu  Vergleichen  untereinander  ver- 
wenden zu  können,  und  bildet  daraus  für  die  östliche  Halbkugel  vier : 
1.  Nordeuropa,  2.  Nowaja  Semlja  und  Waigatsch,  3.  Westliches  Nord- 
nbirien  bis  Lena  oder  Kolyma,  4.  Ostliches  Nordsibirien  (schon 
physiognomisch  durch  Vorwalten  der  steinigen  Flechtentundra  im 
G^ensatz  zur  sumpfigen  Moostundra  mit  dem  arktischen  Amerika 
naher  verwandt).  —  Die  Begründung  dieser  letzten  Abteilung  liegt 
besonders  darin,  dafs  zwischen  Kolyma  und  Beringsstrafse  bei  einer 
artenreichen  Gesamtflora  (231  Blütenpflanzen,  darunter  15  Saxi- 
fira^en  als  artenreichste  Gattung!)  53  Arten  bekannt  geworden  sind, 
welche  weiter  westwärts  nicht  angetro£fen  werden ;  am  meisten  sammeln 
seh  diese  Westsibirien  scheuenden  Arten  an  der  Beringsstrafse 
and  im  östlichen  Tschuktschenlande  an,  welches  eine  reiche  Bildungs- 
stätte arktischer  Pflanzen  gewesen  zu  sein  scheint. 

In  den  Abschnitten  über  den  Pflanzenwuchs  und  die  Gesamtflora 
an  der  Nordküste  Sibiriens  behandelt  Kjellman  in  eingehender  und 
hM^uit  lehrreicher  Weise  die  Vegetationsformen  der  Tundra,  fUr 
«eiche  er  im  Anschlüsse  an  Middendorffs  berühmte  Arbeiten  den 
Begriff  weiter,  als  es  jetzt  gewöhnlich  geschieht,  faTst,  nämlich  als 
die  nördlich  der  Baumgrenze  gelegenen  welligen  Tiefländer  oder 
baamloeen  Hochebenen,  vom  Aussehen  bald  wie  Sumpfmoore,  bald 
wie  feuchte  Steppen.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Pflanzendecke  in 
dieser  groisen  Tundra  sucht  er  durch  Unterscheidung  von  sechs 
phynognomischen  Gliedern  darin  auszudrücken:  „Rutmark'',  d.  h.  ein 
durch  Srdrisse  gefelderter  sehr  pflanzenarmer  Bezirk  mit  spärlicher 


1 
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Vegetation  an  den  Rissen;   ,,Elippniark*'   entsprechend   der  felsigen 
Flechtentundra,   die   aus  Richardsons   Berichten   über   das   arktische 
Amerika  zuerst  bekannt  wurde;  ^^Blomstermark^'  geschützte  Abhänge 
mit   reichem  Pflanzenwuchs   auf  fruchtbarem  Boden,   vorherrschend 
Weiden  und  Dryas  mit  vielen  untermischten  in  Binzelrasen  stehen- 
den  andern   Arten;   ,,Kärrmark"   oder  Sumpffelder,   die  an  Fläche 
den  Hauptteil  der  sibirischen  Tundra  bildet,  oft  auf  lange  Strecken 
mit  zusammenhängender,   grofsenteils   aus  Moosen   und  Flechten  ge- 
bildeter  Vegetation    bedeckt  ist,    aber   des    bunten    Blumenteppichs 
entbehrt;    dann  die  „Tufmark^',   Erdhügel  mit  sehr  hohen  Polstern 
von    Eriophorum   vaginatum    mit    Moosen,     kleinen    Kriech  weiden, 
Empetrum,   Rubus  Chamaemorus  &c.,   und  endlich  die  „Sanddünen'' 
mit  ihrer  Haupt  Vegetation    von   Honkenya   peploi'des    (Meerstrands- 
Alsinee)  und  Elymus  mollis  als  Küstengras. 

Auch  auf  der  Wrangelinsel  ist  nach  Hoopers  Expedition^) 
ein  reicheres  Vegetationsbild  gefunden,  als  man  bis  dahin  vermuten 
durfte;  15  Blütenpflanzen,  darunter  besonders  den  arktischen  Mohn 
und  4  Steinbrecharten  fand  man  in  Massen  an  den  steilen  Abhängen 
zwischen  Moosen  und  Flechten. 

DaNordenskiöld   im  Innern  von  Grönland  kein  eisfreies 
Land  gefunden  hat^^),  so  hat  aus  diesem  Innern  auch  die  Pflanzen- 
geographie  keine   Bereicherungen   erfahren   können.     Wie    feindlich 
sich   dort  das  Klima  der  Vegetation  entgegenstellt,  geht  am  besten 
aus  einem  Vergleich  der  von  Nordenskiöld  und  der  von  Middendorff 
im  Taimyrlande  in  gleichen  Jahreszeiten  beobachteten  Temperaturen 
hervor:  Ersterer  traf  auf  der  Eeise  im  Innern  Grönlands,  zwischen 
Polarkreis  und  69**  N.  Br.,   sobald  als  die  Sonne  am  21.  Juli  zum 
erstenmal  auf  kurze  Zeit  untertauchte,  sogleich  empfindliche  Nacht- 
kälte mit  — lb°  und  — 18 °C.;  Middendorff  dagegen  sah  auf  seiner 
Reise  am  Taimyrfluls  das  Thermometer  vom  18.  Juni  bis  20.  Au§^uat 
nicht  unter  Null  sinken;   am  20.  August  kam  der  erste  Nachtfroet, 
erst  1  ^  Wochen  später  folgten  Tagfröste.     Dafür  befand  sich  Norden- 
skiöld   auch   fast  1500  m  über  dem  Meere,   seine  Lappen  erreichten 
sogar  2000  m  Meereshöhe. 

Nord'  und  Mitteleuropa.  —  Fellmann  hat  eine  wertvolle 
Zusammenstellung  der  Flora  des  östlichen  Lapplandes  ^)  nach  Res ul- 

M)  Geogr.  Mitt.  1882,  7—8.  —  65)  Den  STenska  ozpeditionen  tül  Grönland 
1883;  Rapportep  afgifna  tül  Dickson;  Ref.  in  Nature  1883,  No.  727,  731 — 734, 
und  Geogr.  Mitt.  1884,  30—34.  —  ^)  Notiser  ur  SElUkapets  „pro  Fauna  et  Flora 
Fennica'*;  Förbandlingar,  ättonde  haftet,  p.  1—70,  Allgem.  Teü;  HeUingfors  1882. 
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taten  einer  eignen  Reise  und  Herbar -Arbeiten  geliefert,  welcher  eine 
*pflanzengeograpbi8che  Schilderung  des  Landes  vorhergeht.  Die 
Reise  ging  am  Westufer  des  Onegasees,  resp.  über  Uleäborg  nach 
Kantalaks  und  Kola,  westwärts  bis  zur  norwegischen  Grenze;  die 
darchreisten  Landschaften  teilt  Verfasser  in  vier  Regionen :  Fichten- 
wald, Birkenregion,  Fjelde,  Eismeerstrand,  deren  Schilderung  im 
einzdnen  besprochen  wird.  Die  Gesamtflora  besteht  aus  489  Blüten- 
pflanzen und  28  Famen,  Bärlappen  und  Schachtelhalmen. 

Beihenfolge  der  gröCieni  Ordnungen:  58  Cjperaeeen,  47  Graser,  39  Compoeiten, 
31  Caryophyllinen,  22  Koeaceen,  21  Cruciferen,  21  Ranuneulaceen,  19  Sorophu- 
lariaeeen,  18  Weiden,  15  Ericaceen,  15  Juncaceen,  14  PapÜionaceen,  14  Farne, 
11  Orchideen,  11  Poljgoneen,  11  Umbelliferen,  9  Saxifrageen. 

Eine  hübsche  ^Schilderung  „Über  die  Flora  des  Gouverne- 
ments Wologda"  liegt  von  Ivanitzky  vor^"^),  begleitet  von 
einem  ausführlichen  Florenverzeichnis. 

Man  kann  annehmen,  dafs  ^j^  des  ganssen  Gebietes  mit  Wäldern  bedeckt 
lind.  —  Das  Snchonathal  bisTotma  ist  niedrig  und  einförmig;  hier  ist  dasBeioh 
der  Cyperaceen.  Dichte  Fichtenwälder  und  Laubwälder  yon  Birke,  Espe,  Eberesche 
siehen  sieh  ununterbrochen  an  diesen  Ufern  entlang.  Aber  zwischen  Totma  und 
Ustjug  nähert  sich  der  Suchona  einer  aus  Oloneti  herkommenden  Bergkette.  Wo 
der  schöne  Flufs  diese  Bergkette  durchschneidet,  bieten  sich  dem  Auge  die  sohdn- 
stan  Landschaften  dar,  welche  die  Aufmerksamkeit  des  Naturforschers  in  höchstem 
Grade  auf  sich  ziehen.  In  Opoka  erreichen  die  Berge  mit  fast  100  m  ihren  höch- 
sten Pnnkt;  hier  bemerkt  man  zuerst  Larix  sibirica  und  Abies  sibirica,  welche 
hier  nicht  wie  nahe  bei  Wologda  als  einzelne  Exemplare,  sondern  gruppenweise 
wachsen;  die  Lärche  geht  Ton  hier  an  dem  Suchona  und  Dwina  nordwärts,  yer- 
sehwindet  aber  wieder  am  Wytschegda  und  tritt  nur  noch  einzeln  und  selten  an 
entern  Nebenflnfs  des  Jug,  am  Flusse  Lusa,  auf.  Die  Tanne  dagegen  geht  ununter- 
brochen Ober  Suchona,  Dwina  und  Wytschegda  hinauf  bis  in  das  Petschoragebiet 
aad  macht  stellenweiee  schon  die  Hälfte  der  Waldbäume  aus. 

In  einer  ^Abhandlung  von  Roth  „Über  die  Pflanzen, 
welche  den  Atlantischen  Ozean  auf  der  Westküste 
Europas  begleiten^),  ist  eine  Pflanzengenossenscbaft  von  be- 
aonderm  Charakter  in  der  europäischen  Flora  nach  ihrer  Verbreitung 
nntersacht  und  eine  auch  zu  andern  Studien  gut  zu  verwendende 
Tabelle  darüber  mitgeteilt;  Verfasser  betrachtet  Europas  Flora  als 
aus  sieben  solcher  „Associationen"  bestehend,  die  Referent  allerdings 
für  unter  sich  ungleichwertig  und  nicht  immer  scharf  bestimmt  an- 
liriit;  die  atlantische  Association  ist  diejenige,  „welche  sich  streng 
&o  den  Atlantischen  Ozean   hält   und   deren  Arten  sich  nicht  über 


•^  Engl  er  B  Botan.  Jahrb.  III,  448—- 482.  —  ^)  Abhandl.  des  botan.  Ver- 
der  ProT.  Brandenburg  XXY,  132^181.    Berlin  1883. 

GeogT.  Jahrb.  X.  ^^ 
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eine  gewisse  Meilenzahl  von  der  Küste  entfernen '*,  und  sie  zieht 
von  Spanien  bis  zum  Weilsen  Meere.  Bei  dieser  grofsen  Ausdehnuog 
werden  natürlich  Unterabteilungen  nötig,  die  den  einheitlichen 
Charakter  stören,  und  diese  sind  in  der  ausführlichen  tabellarischen 
Zasammenstellang  Hauptgegenstand   der   Zählung   und   Betrachtung. 

Zwei  nicht  unwichtige  Schriften  über  die  deutschen  Moore  und 
ihre  Vegetation  mögen  hier  genannt  werden:  Salfeld,  „Geogra- 
phische Beschreibung  der  Moore  des  nordwestlichen 
Deutschlands  und  der  Niederlande^^),  und  Virchow, 
„Das  Kehdinger  Moor'*^^);  in  der  letztern  Abhandlung  wird 
die  Entwickelungsgeschichte  geographischer  Art  (S.  116 — 120)  ausfuhr- 
lich und  unter  Bezug  auf  Grisebachs  ältere  Studien  besprochen ;  die 
altern  Dargmoore  (Erklärung  derselben  in  der  ersten  Abhandlung  S.  21) 
enthalten  Baumreste,  die  Jüngern  bestehen  nur  aus  Schilf  (Phragmires), 
welches  ja  auch  noch  jetzt  weithin  verbreitet  ( —  man  denke  an 
Przewalskis  Schilderung  vom  Lob-nor!  — )  in  so  riesigen  Massen 
gesellig  vorkommt,  dafs  man  seine  Wirkung  auf  geologische  Hinter- 
lassenschaft wohl  verstehen  kann. 

Von  wichtigem  monographischen  Bearbeitungen  aus  den  mittel* 
deutschen  Berg-  und  Alpenländern  sind  zu  nennen:  Fax,  „Das 
Rehhorn  bei  Schetzlar"*^^),  welches  dadurch  bemerkenswert 
ist,  dals  es  bei  einer  1033  m  nicht  übersteigenden  Höhe  gleichsam 
ein  verkleinertes  Bild  der  Riesengebirgsflora  enthält,  da  trotz  der 
bedeutenden  Entfernung  vom  Hauptkamm  der  westlichen  Sudeten 
auf  seinem  Gipfel  eine  sehr  groise  Zahl  von  Bewohnern  des  Hoch- 
gebirges zusammengedrängt  erscheinen. 

Ferner  Berndt,  „Das  Val  d'Anniviers  und  das  Bassin 
de  Sierre"^^)  mit  Unterscheidung  von  vier  Regionen  im  Anschluls 
an  Christs  Pflanzenleben  der  Schweiz;  aus  allen  Regionen  werden 
ausführliche  Pflanzenregister  mitgeteilt  und  glücklicherweise  aus  der 
vierten  (Schneeregion)  ausführlicher,  als  es  sonst  zu  geschehen  pflegt| 
wo  fast  alles  über  der  Schneelinie  Liegende  vernachlässigt  wird; 
eine  ausführliche  Tabelle  der  hier  oben  noch  vorkommenden  Arten 
(26  Blütenpflanzen !)  findet  sich  S.  41. 

Femer  Bayberger,  „Der  Inngletscher  von  Kufstein 
bis  Haag''^^),  wo   die  Flora  ausführlich  behandelt  wird,   um  die 


,  Landwirtschaft!.  Jahrb&cher,  heransgeg.  von  Dr.  H.  Thiel,  XII  (188S), 
17—82.  —  TO)  Ebenda  83— 128.  —  7i)  Flora  (oder  Regeneburger  bot.  Ztg.),  Jahr- 
gang 1888,  S.  177  u.  ff.  in  mehreren  Forteetzungen.  —  72)  Qeogr.  MitteiL,  Ergin- 
anngtheft  LXVIII  (1882) ;  Kapitel  V  (S.  19—42)  ist  der  Flora  gewidmet  —  73)  Qeogr. 
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Beweise  für  das  ehemalige  YorhandenBein  der  Gletscher  im  Innthal 
zu  vervollständigen  und  wo  daher  eine  Aufzählung  von  Standorten 
nordischer  Pflanzen  im  Gehiete  des  alten  Gletschers  mit  dem  inter- 
essanten Endergehnis  enthalten  ist,  dafs  nicht  eine  Art  ihren  Stand- 
ort aulserhalb  der  Endmoräne  hat.  Endlich  KraSan,  ,, Die  Berg- 
heide der  südöstlichen  Kalkalpen''*^^),  eine  Florenskizze, 
die  des  Verfassers  frühere  Untersuchungen  aus  demselben  Floren- 
gebiet wiederholt  und  erweitert. 

Der  verewigte  Oswald  Heer  hat  sein  thatenreiches  Leben 
nicht  abgeschlossen,  ohne  noch  eine  höchst  anziehende  und  für  die 
Wissenschaft  wertvolle  ^Abhandlung  „Über  die  nivale  Flora 
der  Schweiz''*^^),  seiner  vaterländischen  Gesellschaft  gewidmet  zu 
haben,  welcher  er  bei  der  Versammlung  am  9.  August  1883  in  Zürich 
die  vorläufig  zusammengefalsten  Resultate  vorlegte  "^^j.  Unter  „nivaler 
Flora"  versteht  Verfasser  die  in  den  Alpen  über  8000  Fuls  oder 
2600m  vorkommende;  er  hatte  schon  seit  dem  Jahre  1831  Material 
dafxir  gesammelt,  ohne  es  jedoch  bisher  verarbeitet  zu  haben ;  auch  war ' 
sonst  nicht  viel  über  die  Flora  dieser  Höhen  bekannt  geworden 
trotf  des  anziehenden  Reizes,  den  sie  auf  kühne  Bergsteiger  ausübt, 
and  Heer  beklagt  lebhaft,  dafs  die  in  letzter  Zeit  durch  die  Alpen- 
klabs  so  sehr  geförderten  Bergbesteigungen  in  dieser  Hinsicht  fast 
keine  Resultate  geliefert  haben,  indem  seit  seinen  eignen  und  Schlag- 
intweits  Untersuchungen  nur  wenige  Pflanzensammlungen  in  be- 
deatenden  Höhen  angestellt  und  zur  genauen  botanischen  Bestimmung 
gelangt  seien.  Aus  diesen  allen  sind  —  ohne  dasi  was  man  etwa 
aus  Tirol  und  den  Westalpen  zurechnen  könnte  —  338  Arten  für 
die  nivale  Flora  bekannt  geworden. 

Dieselben  verteilen  sieh  anf  46  Ordnungen  mit  138  Gattungen;  die  arten- 
roidute  Ordnung  ist  die  der  Gompositen  mit  58,  dann*  die  der  Graser  mit  25,  Cru- 
esferen  mit  22,  Saxifrageen  mit  21,  Papilionaceen  mit  19,  Cjperaceen  mit  19,  Alsineen 
not  18,  Primnlaceen  mit  18,  Rosaceen  mit  17  und  Scrophnlariaeeen  mit  16  Arten; 
iaaa  folgen  Bannnenlaoeen,  Gentianeen,  Gampannlaceen,  Jnncaceen,  Orassnlaceen, 
Kleneen,  Salicineen,  Polygoneen,  ümbelliferpn,  Ericaceen,  Liliaceen,  Violaceen, 
Colehicseeen,  Plantagineen,  Vaccinieen,  Labiaten,  Borragineen,  Stellaten,  Polygaleen, 
CSstaeeen,  Onagrarien  mit  13  bis  2  Arten;  und  endlich  15  Ordnungen,  Ton  denen 
nr  je  eine  Art  in  der  nivalen  Flora  yorfaanden  ist.  —  Von  der  Gesamtsahl  sind 
aeeh  1 3  Arten  eitjShrig  (!),  eine  befremdende  Thatsache  der  allgemein  Terbreiteten 
MeiBung  g^enUber,  dafs  in  grofsen  Höhen  nur  noch  Stauden  und  niedere  StrSucher 

ICttcO.,  ErgSnznngsheft  LXX  (1882),  57  u.  ff.  —  74)  Englers  Botan.  Jahrb. 
IT,  38—52.  —  TB)  Denkschriften  d.  schweizer.  Gesellsch.  f.  d.  ges.  Katurwissenseh. 
XXIX,  114  S8.,  4fi.  Opus  posthumum  von  1883,  in  Druck  erschienen  Juni  1884.  — 
^  Siehe  auch  8.  41  u.  42  der  ausführlichen  Abhandlung. 
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vorkämen;  die  Zahl  der  letitem  betragt  16,  darunter  Juniperus  nana  aus  der  Ord- 
nung der  Coniferen.  — Wenn  man,  wie  Heer  es  gethan,  die  niyale Flora  in  Stock- 
werke lerlegt,  welche  je  500  oder  bei  den  höchsten  je  1000  Pufs  Höhenuntersehled 
besitsen,  und  wenn  man  das  Florengemisch  in  jedem  Stockwerk  f&r  sich  yergleicht, 
so  findet  man  einen  bedeutenden  VYechsel,  so  dals  s.  B.  die  Gompositen  nur 
im  Stockwerk  1 — 3  die  Rolle  als  sahlreichste  Ordnung  spielen,  wahrend  im  vierten 
die  Qräser,  Cruciferen  und  Saxifragen  am  artenreichsten  auftreten.  Sehr  ausführ- 
liche Tabellen  gestatten  dem  Leser  ein  ausführliches  Studium  dieser  Verhältnissa 
sowohl  in  der  Qesamtschweiz  als  für  deren  einzelne  genauer  untersuchte  Berg- 
ketten. 

Den   grölBten   Wert   erhält   aber   diese  Abhandlung   durch    die 
abhandelnden   SchlufsabBchnitte    über    die    weitere   Verbreitung    der 
nivalen  Flora  der  Schweiz,  über  ihre  Beziehungen   zu  andern  Berg- 
floren und  besonders  zum  hohen  Norden,  sowie  über  ihre  eigne  ver- 
mutliche Entstehung   und   über   die  —  auf  geologische  Thatsachen 
gestützte  —  mutmaüsliche  Entstehung  und  Ausbreitung  der  arktischen 
Glazialflora.     Während    in    den   tiefern    Regionen   der   Schweiz    ein 
nicht   unbedeutender  Unterschied   zwischen  Ost   und  West  herrscht, 
hört    derselbe    mit   zunehmender   Höhe   immer   mehr  auf,   und    die 
nivalen  Arten  durchziehen  in  ihrer  Mehrzahl  die  ganze  Alpenkette. 
Von  ihnen  kommen   auch  150,   also  die   kleinere  Hälfte,   im    h^hen 
Norden  vor^^),   und   diese  hält  Verfasser  für  Bürger  des  arktischen 
Florengebietes,  welche  unter  den  Eiszeit -Verhältnissen  in  die  Alpen- 
kette  eingedrungen    seien,    und   zwar   betrachtet   Heer  in   Überein- 
stimmung mit  Hooker  Skandinavien  als  den  Ausgangspunkt  für  diese 
südwärts  gerichtete  Wanderung  zur  Eiszeit,  indem  er  aus  dem  Vor- 
kommen  so   zahlreicher  Pflanzen    in    bedeutenden   Alpenhöhen    den 
Rückschlufs  macht,  dafs  auch  in  Skandinavien  zur  Eiszeit  das  Pflanzen- 
leben    nicht    unterdrückt    sein    konnte.     Alles   was   Heer   über    die 
mutmalsliche   Bildungsw^ise   der   arktischen   Flora    auf  Spitzbergen, 
über   die  Ausbreitung   der   damals   neu   entstandenen   Formen,    und 
über  die  Entstehung   der   eignen   hochalpinen  Arten   in  den  Alpen 
aus   den   zur   Tertiärzeit    dort    vorhandenen   (unbekannten)   Grund- 
formen  sagt,   hält   Referent   für  aulserordentlich   lehrreich   und   den 
früher  im  Bericht '^^)  kurz  genannten  Erörterungen  von  Ball  geg^en- 
über  für  sehr  richtig.     Auch  dürfte  sich  wohl  allmählich  noch  die  von 
Blytt,  Nathorst  und  andern  nordischen  Forschern  ausgesprochene  Mei- 


^)  Hierfür  sind  die  genauen  Einzelheiten  schon  seit  1867  aus  einer  Abhand- 
lung Ton  Dr.  H.  Christ  ,,Über  die  Verbreitung  der  Pfiansen  dei 
alpinen  Region  der  europäischen  Alpenkette**  in  denselben  „Denk- 
schriften** bekannt.  —  '^)  8.  Jahrb.  VIU  (1880),  246. 
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nuDg,  dafs  Skandinavien  zur  Eiszeit  ein  völlig  unter  Eis  begrabenes 
vegetationsloses  Land  gewesen  sei,  darauf  beschränken,  dafs  neben  der 
jetzt  dort  eingeschränkt  vorhandenen  Glazialflora  damals  die  mildes 
Khma  beanspruchende  Wald-  und  atlantische  Küstenflora  durchaus 
nicht  vorhanden  gewesen  sei.  —  Doch  glaubt  Referent  auch  Heer 
gegenüber,  dab  ein  gewisser  Teil  jener  150  arktisch  -  alpinen  Arten 
in  den  Alpen  entstanden  und  nordwärts  gewandert  sei. 

Die  Resultate  der  phänologischen  Beobachtungen  kommen,  soweit 
es  sich  nicht  um  biologische  Untersuchungen  hinsichtlich«  des  Zu- 
sammenhanges zwischen  Klima  und  Fflanzenleben  (siehe  Abschnitt  III) 
handelt,  der  beschreibenden  Geographie  zunächst  zu  gute,  indem 
diese  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wird,  den  Einzug  des  Frühlings 
in  ein  geographisch  enger  umgrenztes  Gebiet  auf  Karten  nach  Mafs- 
gabe  der  Yegetationsentwickelung  einzutragen,  und  so  eine  Ergänzung 
der  meteorologischen  Karten  von  der  höchsten  Bedeutung  zu  ge- 
winnen. Nachdem  die  ersten  sehr  genauen  und  übersichtlichen 
Karten,  soweit  dem  Referenten  bekannt  ist,  in  Europa  von  A  r  n  e  1 1 
im  Jahre  1878*^^)  für  die  Entwickelung  der  Vegetation  in  Schweden 
gegeben  wurden,  nachdem  dann  Deutschland  und  seine  Grenzdistrikte 
eine  ncbon  sehr  genaue  phänologische  Karte  von  Hoffmann  im 
Jahre  1881  ^)  erhalten  hatten,  ist  nun  den  oben  schon  erwähnten 
unermüdlichen  Bestrebungen  von  Prof.  Staub  auf  diesem  Gebiete 
eine  sehr  gute  „phänologische  Karte  von  Üngarn'^^^)  zu 
verdanken. 

Das  ganze  Land  ist  in  zehn  Stufen  abgeteilt,  welche  nm  je  fünf  Tage  Blüten- 
CBtwickelang  Toneinander  yerscfaieden  sind;  an  der  mittlem  Donau,  nm  Kalocea, 
liegen  die  Gegenden  mit  frühester,  in  den  Orensgebirgen  gegen  Galizien  diejenigen 
■it  spätester  Yegetationsentwickelung;  überall  treten  die  Gebirgsstufen  in  be- 
stimmten, aber  nicht  überall  ganz  gleichen  Einflüssen  auf  die  Vegetation  hervor. 

Dietz  beschreibt  ^.Einen  botanischen  Ausflug  auf  den 
Vihorlat^);  dieser  1070m  an  Höhe  erreichende  Bergstock  wird 
mit  seinem  Gipfel  als  zur  subalpinen  Region  zugehörig  betrachtet, 
obgleich  die  meisten  Pflanzen  auch  weiter  unterhalb  wachsen.  — 
Eine  ^Abhandlung  von  Fronius:  ^Zur  Charakteristik  der 
siebe  nbürgi sehen     Karpaten flora''^),     ist     als    Nachtrag 

^)  Siehe  Jahrb.  YIII  (1880),  242,  Citat  4,  welches  hier  yerTollständigt  werden 
sag:  „Om  Vegetationens  utveckling i  Srerige  Iren  1873 — 75  af  H.  Wilh.  Arnell", 
ia  Upsala  UniTersitets  Arsskrift  1878,  Matematik  och  Naturvetenskaps  I  (Upsala 
1878),  84  pp.  mit  3  Karten.  —  80)  siehe  Jahrb.  IX  (1882),  163,  Citat  102.  — 
^  Geogr.  Mitteil.  1882,  335—339  mit  Karte.  —  ^)  Ungarischer  Karpathen -Verein 
a  Keamärk,  Jahrb.  IX  (1882),    161  —  187.  —  ^)  Jahrbuch   des  siebenbürg.  Kar- 
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zum  vorigen  Bericht  zu  erwähnen,  da  sie  die  siebenhürgischen  Kar- 
paten in  Regionen  einteilt  (1.  Niederungen  und  Thäler  — 470  m; 
2.  Hügelland  —800  m;  3.  Vorgebirge  —  1200  m;  4.  Mittelgebirge 
—  1800  m;  5.  Hochgebirge)  und  die  charakterifitische  Flora  einer 
jeden  einzelnen  zusammenstellt.  —  Auch  der  zweite  Jahrgang  der- 
selben Vereinsschrift  enthält  in  Exkursionsberichten  viel  Interes- 
santes. 

Als  ein  neues  Floren  Verzeichnis  von  Wichtigkeit  ist  zu  erwähnen 
Panäi^f  „Elementa  ad  floram  principatus  fiulgariae*^^) 
[Ref.],  welches  eine  Reihe  endemischer  (?)  Arten  zum  erstenmal  be- 
schrieben enthält. 

Montenegro  ist  auch  hinsichtlich  seiner  Flora  durch  die  Bereisung 
von  Schwarz^)  näher  bekannt  geworden,  welcher  hübsche  Yege- 
tationsschilderungen  geliefert  hat.  Es  mag  nachträglich  zu  den 
frühern  Berichten  erwähnt  werden,  dafs  die  Flora  des  Kom  und 
Dormitor  schon  vor  Jahren  in  einem  Floren  Verzeichnis  von  Pan- 
tocsek:  „ Adnotationes  ad  Floram  et  Faunam  Hercegovinae,  Cma- 
gorae  et  Dalmatiae^),  und  die  des  ganzen  Landes  in  einem  kriti- 
schen „Catalogus  .  .  .  (Florae)  Serbiae,  Bosniae,  Hercegovinae,  Montb 
Soodri,  Albaniae^'  von  E a n i t z  und  Ascherson^*^)  sich  verzeichnet 
findet. 

Osteuropa.  —  In  erster  Linie  sind  die  grolsen  Arbeiten  er- 
wähnenswert, welche  Trautvetter ^)  zur  Vervollständigung  der 
alten  Quelle  für  die  Flora  des  Russischen  Reichs  von  Ledebur 
unternommen  hat.  In  den  Jahren  1842 — 1853  erschien  in  vier 
stattlichen  Bänden  dessen  „Flora  rossica'^,  die  seitdem  als  Grundlage 
für  weitere  floristische  Arbeiten  im  weiten  Gebiet  von  Ost-  resp.  Nord- 
osteuropa durch  Sibirien  hindurch  bis  nach  des  Beringsmeers  Ländern 
diente.  Bei  dem  rastlosen  Vordringen  der  Russen  im  Innern  von  Asien 
und  bei  der  Weiterforschung  in  den  schon  länger  besiedelten  Ge- 
bieten haben  sich  naturgemäß  die  Nachträge,  Zusätze  und  Ver- 
besserungen jener  altern  Flora  so  angehäuft,  dafs  es  dringend  not- 
wendig  war,   zunächst   einen  Katalog   aller   derselben   zu   sammelui 


patenTereinB  in  Uermannstadt,  1.  Jahrgang  1881  [Bef.  in  Engl.  Bot  Jahrb.  lY, 
449].  —  84)  Belgrad  188S,  71  pp.,  8«.  —  85)  „Montenegro".  Leipzig  1883; 
nnd  Vortrag«  gedruckt  in  den  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zn  Berlin,  X  (1883), 
207—238.  —  86)  Posen  1884,  8.  Aubz.  aue  den  Yerhandl.  d.  Ver.  f.  Natur- 
kunde, Neue  Folge,  2.  Heft.  —  87)  Klausenburg  1877.  —  88)  „Incrementa 
Florae  phaenogamae  rossicae",  in  Acta  horti  Petropolitani  YIII  (1882)  und 
Fortsetzung. 
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ans  dem  dann  später  eine  neue  Oesamtbearbeitung  hervorgehen 
könnte;  dieser  Mühe  hat  sich  Trautvetter  unterzogen.  —  Wie  aller- 
dings schon  allein  hinsichtlich  des  Studiums  der  geographischen  Yer- 
breitang  der  einzelnen  Arten  eine  ausführliche  „Flora  rossica'*  aus- 
sehen würde,  darüber  gibt  uns  eine  fragmentarische  Arbeit  von 
Herder^)  Auskunft;  sie  ist  bezeichnend  für  den  gegenwärtigen 
Umfang  solcher  Arbeiten,  durch  den  allein  sie  die  Wissenschaft  vor- 
zmchieben  vermögen,  und  das  Russische  Eeioh  mit  der  gewaltigen 
Aasdehnung  seiner  Grenzen  gibt  am  ersten  dazu  Veranlassung,  Ver- 
gleichungen  in  weiten  Ländergebieten  anzustellen. 

Lindemann  hat  eine  „ Flora  Chersonnensis '' ^)  [Ref.]  verfaist, 
die  mit  ihren  491  Arten  von  Gefäfspflanzen  ein  Beispiel  des  dor- 
tigen geringen  Reichtums  an  Pflanzen  ist. 

Sibirien  und  Nordostasien.  —  Aufser  dem  oben  ge- 
nannten d^)  vortrefflichen  Pflanzenkatalog  der  Phanerogamenflora  im 
tsiatiscben  Beringssund  von  Kjellman,  hat  Trautvetter^)  Be- 
stimmungen arktischer  Pflanzen  aus  dem  Tschuktschenland,  von  der 
Lorenzbai,  dem  Anadyr  und  untern  Ob  geliefert.  —  In  Müllers 
Reisewerk  „Unter  Tungusen  und  Jakuten**^^)  [Ref.]  be- 
findet sich  eine  vergleichende  Übersicht  der  Olenekflora. 

Ton   beeonderm   Interesse   sind   die  "^Reisebriefe   der  Ge- 

bräderKrause^)  mit  ihren  Yegetationsschilderungen  der  Tschuk- 

tschen- Halbinsel,   um  so  mehr,   als  ihre  Pfianzensammlungen  durch 

Kurtz^)  im  Berliner  Herbarium  bestimmt  sind. 

Die  VexfasBer  unterscheiden  drei  „Vegetationsbilder**  (ygl.  oben  JSjellman 
8.159—160):  Die  steinige  Tnndra,  die  Moos -Tundra  und  die  Flora  der  Abhänge  mit 
Thalschlnchten  nnd  Quellen.  Die  steinige  Tundra  erinnerte  die  Beisenden  iwar 
vielfach  an  die  skandinavischen  Fjeldei  aber  es  fehlt  an  glatten  Felswänden,  da 
^  in  scharfkantige  BlScke  jeglicher  GrSCse  zerstückelte  Gestein  die  Bergabbänge 
ft^nll  bedeckt;  trotz  aller  Mannigfaltigkeit  in  der  Flechten-  und  Moosvegetation 
nf  diesen  Hochflächen  war  doch  auch  nirgends  die  Üppigkeit  der  norwegischen 
Ijdde  SU  bemerken,  auf  denen  durch  das  gesellige  Auftreten  gewisser  Flechten- 
fiten  die  wei(«en,  gelben   und  grauen  Farbentöne  weiter  Flächen  bedingt  werden. 

^  „Addenda  &  Emendanda  ad  PI.  Raddeanas  &o."  —  Bulletin  d.  1.  Soo. 
iap-  d.  natural,  de  Moscou  1881,  No.  1,  p.  141— 187.  —  »)  Teill,  Odessa  1881 ; 
n,  1882;  Beilage  au  Denkwürd.  d.  neuruss.  Natnrforscher-Gesellsch.  zu  Odessa, 
y  B.  YI.  —  91)  Siehe  das  Citat  Nr.  63  dieses  Berichtes  auf  S.  158.  Nachträg- 
lich werden  noch  folgende  Arbeiten  desselben  Verf.  angezeigt:  Fanerogamfloran  pa 
8t.  Lawrence  -  on,  —  fran  Vest-Eskimaemasland;  Norra  Ishafrets  Algflora,  Stöck- 
eln 1883  [n.  y.].  Über  ihren  Inhalt  wird  im  nächsten  Jahrbuch  zu  berichten 
•ei».  —  «)  Acta  Horti  Petropolitani  VUl,  Heft  1.  —  9S)  Leipzig  (Brockhaus) 
188S,  326  SS.,  80.  —  M)  Deutoche  Geographische  Blätter  Y,  Heftl.  2.3  (Bremen 
188!).  —  «)  Ebenda  Heft  4,  8.  326. 
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In  den  Klüften  swiachen  dem  losen  Geröll  mufsten  die  wenigen  hier  Torkommenden 
Blfttenpflanzen  sorglich  gesucht  werden.  Diesen  Charakter  zeigte  die  Küste  überall 
Tom  Ostkap  bis  zur  Floverbai,  ohne  ersichtlichen  Einflafs  des  Gesteins;  \on  der 
Erhebung  des  Bodens  über  dem  Meere  schien  die  Flora  viel  weniger  abhingig  zu 
sein  als  Ton  der  Gewalt  der  Stürme,  denn  Schluchten  in  SOO  ro  Höhe  zeigten  den- 
selben Artreichtnm  wie  die  geschützten  Stellen  der  Tiefe.  —  Am  10.  September 
wurde  eine  zweite  Blüte  weit  ausgedehnter  Diapensia- Rasen  beobachtet;  gleich- 
seitig waren  die  Beeren  gereift,  yon  denen  Empetrum  nigrum  besonders  reichlich 
trug;  dieses  wird  neben  Vacciniumuliginosum,  Vitisidaea  und  Arctostaphylos  alpina 
von  den  Verfassern  als  bei  weitem  am  wichtigsten  für  den  Haushalt  der  Einwohner 
angesehen. 

Riesenkampff  hat  in  %  Bemerkungen  über  einige  in 
yerschiedonen  Gegenden  des  Russischen  Reichs  vor- 
kommende Anomalien  in  der  Form  und  Farbe  der  Ge- 
wächs e^'^^)  besonders  Vergleiche  an  korrespondierenden  Arten  der 
russisch -europäischen  und  der  dahurischen  Flora,  und  ebenso  an 
den  in  beiden  Floren  gemeinsam  vorkommenden  Arten  mit  hier  und 
dort  verschiedenem  Habitus  angestellt.  Es  ergibt  sich  daraus,  dab 
die  gemeinsamen  Arten  in  Dahurien  Rassen  bilden,  welche  ohne 
Unterschied  viel  kleiner,  kümmerlicher  und  besonders  in  dem  Ge- 
schmack und  der  Gröfse  der  Früchte  zurückstehend  sind  im  Ver- 
gleich mit  den  europäischen  Wildlingen ;  so  z.  B.  bei  Prunus  Padus 
und  Chamaecerasus,  Sorbus  aucuparia,  Cotoneaster,  Sambucus  race- 
mosa,  Ribes  rubrum.  Diejenigen  Arten ,  welche  als  europäische 
Repräsentativarten  in  Dahurien  anzusehen  sind,  haben  dieselbe 
Kümmerlichkeit  an  sich  (nur  die  grofsen  und  oft  schon  gefärbten 
Blumen  sind  in  Dahurien  voll  entwickelt),  so  z.  B.  bei  Pyrus  baccata, 
Prunus  sibirica,  Corylus  heterophylla  Dahuriens  im  Vergleich  mit 
Pyrus  Malus,  Prunus  Armeniaca,  Conylus  Avellana  Europas.  —  Dafs 
dieser  Erscheinung  die  beiderseitigen  Lebensbedingungen  zu  Grunde 
liegen,  ist  selbstverständlich;  Referent  hält  es  daher  für  möglich, 
dals  sich  die  dahurischen  Abarten  oder  Arten  im  Norden  Europas 
zur  Veredelung  benutzen  und  so  gewisse  Kulturpflanzen  weiter  nach 
Norden  vorschieben  liefsen,  da  jene  an  eine  kurze  Vegetationsperiode, 
zugleich  allerdings  auch  an  geringere  Feuchtigkeit  gewöhnt  sind. 

In  Brauns'  Vortrag  über  „Die  Insel  Vezo"^*^)  wird  der 
allgemeine  Vegetationscharakter  als  nur  an  der  Südküste  wirklich 
„japanisch'^  (mit  Gryptomerien  &c.)  geschildert,  wogegen  in  den 
übrigen  Teilen  der  Insel  blattwechselnde  Eichen  die  HauptmaBse  der 
Wälder  bilden. 


^)  Bull,  de  la  Soc.  Imp.  d.  natural,  de  Moscou  1882,  No.  1,   91—133.  — 
^)  Yerhandl.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  x.  Berlin  X  (188S),  43. 
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Es  mag  darauf  hiDgewiesen  werden,  wie  dicht  sich  die  Vege- 
tationslinien auf  den  Inseln  Ostasiens  aneinander  drängen  müssen, 
da  die  Kurilen  noch  gröfstenteils  waldlos  sind  und  kamtschadalische 
Flora  haben,  Yezo  kühlere  und  wärmere  Wälder  besitzt,  und  dann 
in  Nippon  schon  immergrüne  Vegetation  mächtig  entwickelt  ist. 
Dies  ist  entschieden  von  Natur  so,  wenngleich  die  Kultur  die  Grenzen 
etwas  verschoben  haben  mag ;  und  daher  findet  Referent  einige  Hück- 
BchlQsse  des  Vortragenden  (8.  46)  in  bezug  auf  Nippon  zu  weit 
gehend  und  nicht  mit  der  Natur  im  Einklang. 

Zentralasien,  —  Von  Davids  grofser  Reise ^)  bearbeitet 
gegenwärtig  Franchet  unter  dem  Titel  „Plantae  Davidianae 
ex  Sinarum  Imperio"^)  die  grofse,  seiner  Angabe  nach  mehr 
als  1500  Arten  umfassende  Pfiianzensammlung,  deren  Resultate  für 
die  Pflanzengeographie  sehr  wichtig  sein  werden  und  vom  Verfasser 
in  einem  besondern  Schlufsabschnitt  beleuchtet  werden  sollen.  In 
öner  Einleitung  dazu  setzt  David  selbst  seine  Ansichten  über  eine 
natürliche  Einteilung  Chinas  auseinander  (1.  Unteres  Hoangho- Becken, 
2.  Mongolei,  3.  Jang-tse-kiang  und  die  südlich  angrenzenden  Ge- 
biete), und  erläutert  die  Standorte,  an  denen  er  hauptsächlich 
sammelte. 

Der  zunächst  vorliegende  Teil  umfafst  nur  die  Ordnungen  Banunculaceen  bis 
B»saeeen  des  DecandoUeschen  Systems  aus  der  Mongolei  und  dem  nördlichen 
China.  Schon  das  Verzeichnis  der  Bannncnlaceen :  Clematis  (9  Arten),  Thalictram  (6), 
Anemone  (4),  Ranunculas  (6),  TroUius  (1),  Aquilegia  (2),  Delphinium  (3),  Aconl- 
tiist  (3),  Actaea  (2)  und  Paeonia  (1),  zeigt  den  borealen  Charakter  dieser  Flora, 
der  allerdings  in  Schizandra  (1),  Cocculus  (1),  Menisperraum  (1),  Akebia  (1), 
fiecconia  (1),  Corjdalis  (7)  seine  ostasiatische  Ausprägung  deutlich  beigemischt 
bekommt;  die  Temstroemiaceen  sind  aufser  dem  kultiTierten  Theestrauch  in  Adi- 
sandra,  Actinidia  und  CamelUa  vertreten;  Tribulus  und  Nitraria  Schoben  sind 
auch  in  der  Sammlung,  unter  den  11  Viola- Arten  auch  die  arktisch  -  circumpolare 
Viola  biflora;  die  warmem  Abhänge  dagegen  im  Süden  tragen  Zanthozylum, 
PlieUodendron,  Ailanthus  glandulosa,  Melia,  Cedrela,  llex,  Evonymus  (2)  und  Ce- 
tetms  (2),  PaUnrus  (2),  Zizyphus  (1)  und  Bhamnns  (6),  Vitis  (S),  Acer  (4). 
Unter  den  75  Leguminosen  zeigen  13  Astragalus  mit  8  Ozytropis  und  2  QtLlden- 
itidtlen  den  Charakter  Hochasiens  ebenso  wie  die  Nähe  des  Himalaya  an. 

Von  Möllendorffs  „Reisen  in  der  nordchinesischen 
ProTinz  Dschy-li^OO)  [Pe-tschili  auf  Stielers  Karte  Nr.  66], 
and  sehr  interessante  Exkursionsberichte  über  die  Flora  des  Grenz- 


90)  Siehe  den  Bericht  von  Orisebach  im  Jahrbuch  V  (1874),  80—81.  — 
^  Premiere  partie:  Plantes  de  la  Mongolie  chinoise  ot  de  la  Chine  septentrionale 
et  centrale,  in  Nonvelles  Archives  du  Museum  d^Hist.  nat.  ä  Paris,  2.  ser.  V 
(1883),  153—272  mit  Taf.  7—16.  —  lOO)  ZeiUchrift  der  Gesellsch.  f.  Erdk.  zu 
Beriin  XVI  (1881),  91—141. 
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gebirges  Wu-tai-schan  an  der  Grenze  von  Schan-si  bekannt  gemacht. 
8chon  früher  war  von  diesem  nur  fünf  Monate  lang  Bchneefreien 
Gebirge  bekannt,  dals  es  Picea  Schrenkiana  als  Tanne  und  außer- 
dem viele  glaziale  Pflanzen  trüge ;  doch  scheint  erst  jetzt  eine  reiche 
Sammlung  davon  aufgenommen  zu  sein. 

Bis  gegen  1 500  m  hoch  ansteigend  (unerwartet  hoch !)  wurde  Juglans  man- 
dahurica  beobachtet,  aber  schon  200  m  tiefer  auch  Viola  biflora  und  PapaTer  alpi- 
num.  Die  Wiesenmatten  bei  2000  und  2200  m  Höhe  enthalten 'die  reichste  Alpen- 
flora Ton  Primulaceen,  Banunculaceeu,  Veratrum,  Gentiana. 

Auch  aus  Babers  Abhandlung:  „Travels  and  researches  in 
Western  China"  ^^^)  [Ref.],  sind  einzelne  wichtige  Angaben  über  den 
Charakter  des  Landes  nördlich  von  Yünnan  und  des  Abfalls  des 
greisen  Hochplateaus,  über  das  Vorkommen  des  Waldes  und  der 
Kulturpflanzen  zu  entnehmen. 

Das  gröfste  Interesse  wendet  sich  naturgemäls  in  diesem  Gebiete 
noch  immer  Przewalskis  Reisen  zu,  nachdem  erst  vor  kurzem 
das  Reisewerk  über  die  von  ihm  ausgeführte  dritte  grofse  Expe- 
dition ^^^)  vollendet  wurde.  Da  aber  aus  demselben  die  floristisdi 
wichtigsten  Abschnitte  schon  vor  dem  Erscheinen  der  kleinern  deut' 
sehen  Ausgabe  in  den  Geographischen  Mitteilungen  dem 
geographischen  Leserkreise  vorgelegt  wurden,  so  hält  Referent  den 
Hinweis  auf  dieselben  ^^^)  für  genügend  und  beleuchtet  lieber  einige 
weniger  bekannte  botanische  Einzelheiten.  —  Auch  das  unten  ge- 
nannte Referat  von  Marthe^^^)  geht  auf  die  weite  Verbreitung  der 
bekannten  Charakterpflanzen  Hochasiens  ein,  welche  aber  das  eigent- 
liche Tibet  nur  an  seinem  Nordrande  zu  berühren  scheinen ;  es  sind 
dies  das  Dyrissun  -  Gras  Lasiagrostis  splendens,  zwei  8alsolaceen :  der 
JSulkhir  Agriophyllum  gobicum  und  der  Saxaul  Haloxylon  Animoden- 
dron,  und  eine  Zygophyllee  (Charmyk- Strauch,  mit  dunklen,  suis 
schmeckenden  Beeren),  Nitraria  Schoben.  Aufser  dem  Grase  sind 
diese  Charakterpflanzen  in  Przewalskis  Werke  auch  bildlich  dar- 
gestellt. Lasiagrostis  splendens  gehört  zu  der  geographischen  Ab- 
teilung der  Gräser,  welche  Regel  in  seiner  früher  erwähnten  Ab- 
handlung über  die  turkestanische  Flora  ^^)  „altaisch-turkestanisch" 
nennt,   d.  h.    als   im   südlichen  Sibirien   von   den   Steppen   zwischen 

^^^)  Supplem.  Fapers  of  the  Roy.  geogr.  Soo.  of  London  1882,  201  pp.  S^.  — 
1^)  Vom  Saisaan  ttber  Hami  nach  Tibet  und  dem  Quellgebiet  des  Qelben  Flusses 
(russisch);  siehe  das  Ref.  in  den  Verh.  d.  Ges.  f.  £rdk.  zu  Berlin  X  (1883), 
490— ÖOO.  —  i<ö)  Geogr.  Mitt.  1883,  268.  864  u.  461  mit  Taf.  9;  1884,  14, 
60 — 66,  über  die  Vegetation  des  Nan-schan.  —  ^  Siehe  den  vorigen  Bericht 
im  Jahrbuch  IX  (1882),  177. 
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ufld  vor  dem  Altai  an  bis  nach  Tarkestan  im  weitesten  Sinne  hin  ver- 
breitet; alle  diese  Pflanzen  beginnen  gewöhnlich  schon  am  Siidfufs  des 
Ural,  und  so  ist  auch  Lasiagrostis  am  Uek  gefunden  worden;  sie 
begleiten  dann  meistens  das  Ostufer  des  Kaspischen  Meeres,  gehen 
(wenn  sie  sehr  weit  verbreitet  sind)  ostwärts  entlang  am  Argun 
und  der  Schüka  bis  zu  ihrem  Zusammenflufs  gen  Norden,  und  ver- 
längern ihre  Ostgrenze  südwärts  dem  Chingan  entlang  bis  zum 
Hoangho,  um  dann  mit  einer  unregelmäfsigen  und  noch  nicht  genau 
bekannten  Südgrenze,  ungefähr  im  Quellgebiet  des  Murui-ussu  öder 
zwischen  Künlün  und  Altyn-Tag  zu  enden.  Der  berühmte  Saxaul, 
dessen  Nordwestgrenze  durch  eine  Linie  etwa  von  Orsk  nach  der 
Mundung  des  Uralflusses  bezeichnet  wird,  findet  sich  zugleich  im 
Becken  des  Roten  Meeres  an  südwestlichster  Stelle,  in  Persien,  Afgha- 
nistan und  in  ganz  Turkestan,  fehlt  aber  in  den  ostmongolischen 
Steppen  und  endet  südwärts  in  Zaidam  —  wie  wir  nun  durch 
Przewalski  erfahren  —  mehr  als  3000  m  hoch  auf  den  Hochsteppen. 
Der  Sulkhir  dagegen  ist  ein  echt  mongolischer  Bürger,  fehlt  den 
kaspisch-turkestanischen  Steppen  (in  denen  ihn  vier  Gattungsgenossen 
zu  ersetzen  haben)  gänzlich,  gehört  —  wie  sein  Name  in  diesem 
Falle  richtig  ausdrückt  —  der  Gobi  an  und  ist  südwärts  gerade  weit 
genug  verbreitet,  um  in  der  Gegend  des  Nan-schan  mit  turkestanisch- 
songarischen  Steppenpflanzen  zusammenzutreffen.  —  Der  Charmyk- 
Strauch  würde  etwa  die  ganze  oben  bezeichnete  Ausdehnung  haben, 
da  er  von  der  untern  Wolga  an  durch  Eaukasien  bis  Talysch,  und 
dann  durch  die  Songarei  bis  Baikalien  und  Dahurien  seit  lange  be- 
kannt war  und  nun  von  Przewalski  in  der  südlichen  Mongolei  und 
—  nach  der  oben  genannten  Beschreibung  der  Plantae  Davidianae 
durch  Franchet  —  auch  von  David  in  den  salzigen  Uroten -Steppen 
(42'  N.  Br.  zwischen  In-schan  und  den  Ausläufern  des  südlichen 
Altai)  gefunden  worden  ist;  es  scheint  aber  in  den  Steppen  der 
östlichen  Mongolei  eine  repräsentative  Form  des  weit  verbreiteten 
Charmyk,  ein  Endemismus  der  Gobi,  zu  wachsen,  welche  Maxim o- 
wicz  unter  dem  Namen  Nitraria  sphaerocarpa  jüngst  beschrieben 
hat,  und  welche  durch  niedere,  sehr  ästige  Statur  und  durch  gelb- 
liche Beeren  sich  auszeichnet;  es  könnte  mithin  Nitraria  Schoberi 
selbet  eine  weiter  gegen  Westen  hin  gelegene  Vegetationsgrenze 
haben.  —  Aber  diese  genannten  Pflanzen  sind  nicht  charakteristisch 
für  den  von  Przewalski  durchreisten  östlichen  Teil  der  nördlichen 
tibetanischen  Hochebene  4^00 — 5000m  über  dem  Meere,  welche 
man   auch   floristisch,   wie   es   scheint,   als   eigne  Region   abgrenzen 
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mufs,  und  zwar  dem  Reisenden  selbst  folgend  mit  dem  Künlün,  Altyn- 
Tag  und  dem  westlichen  Nan-schan  (bis  zu  der  Waldgrenze  in  diesem 
Gebirge,  welche  den  nach  Kansu  hineinreichenden  Ostteil  in  den 
grellsten  Gegensatz  zu  der  erschreckenden  Eahlheit  des  Westteiles 
bringt)  als  Nordgrenze,  mit  den  das  Industbal  nördlich  einscbliefsenden 
Gebirgszügen  als  Südwest-  und  Südgrenze,  und  mit  den  vom  Ohara- 
ussu  und  vom  Murui-ussu  durchbrochenen  Gebirgsketten  bis  zum 
Östlichen  Zaidam  und  der  dortigen  Wasserscheide  gegen  den  Kuku- 
nor  als  Südost-  und  Ostgrenze.  Der  östliche  Nan-schan  und  die 
ganzen  den  Kuku-nor  umgebenden  Bergketten  mit  den  QuellflUssen 
zum  Hoangho  würden  dagegen  nach  ides  Referenten  Meinung  eine 
andre  Region  darstellen,  die  man  ,, südlichste  Mongolei"  oder  ,, süd- 
westliche Gobi"  nennen  könnte,  und  welche  mit  der  von  da  nord- 
ostwärts  bis  zur  Schilka  sich  ausdehnenden  grofsen  Gobi  floristiech 
unzweifelhaft  am  meisten  zusammenhängt;  nur  die  Wälder  des  Nan- 
schan  und  Ala-schan  und  der  nördlich  dicht  am  Kuku-nor  gelegenen 
Berge  zeigen  in  dieser  Region  wieder  einen  andern  Charakter,  der  an 
die  östlichen  und  bewaldeten  Randgebirge  der  Gobi  zu  erinnern 
scheint,  aber  durch  zahlreiche  endemische  Arten  viel  Eigenartiges 
erhält. 

Aus  dieser  letztern  Gegend,  vom  obersten  Hoangho  und  dem  nur  durch  ein 
schmales  Gebirge  vom  Kuku-nor  getrennten  Flusse  Tetung,  in  2500 ro  bis  mehr 
als  3000  m  hoch  gelegenen  Bergländem  hat  Przewalski  Sammlungen  angestellt,  aus 
denen  bei  ihrer  Bearbeitung  durch  den  um  Ostasiens  Flora  hochyerdienten  Aka- 
demiker Maxim owicz^^)  in  Petersburg  sich  die  gröfste  Zahl  neuer  Arten  er- 
geben hat,  die  nun  also  zunächst  als  Endemismen  dieser  Landstriche,  der  südlich- 
sten Mongolei  bis  zum  Ostabfall  der  grofsen  tibetanischen  HochflSche,  zu  gelten 
haben,  bis  sie  Tielloicht  noch  in  andern  Gebieten  aufgefunden  werden.  Auch  der 
[A]  Ala-schan  und  östliche  Nan-sehan  selbst  nehmen  besondem  Anteil  an  der 
Zahl  dieser  eigentümlichen  Gewächse,  von  denen  folgende  Beachtung  verdienen: 
Beanmuria  trigyna  [A],  Myricaria  platyphjlla  [A],  ein  zehn  Fufs  hoher  Strauch 
aus  der  Ordnung  der  Tamarisken.  Hypericum  Przewalskii,  Zygophyllum  mucro- 
natum,  und  aus  derselben  Ordnung  (Zygophylleen)  Biebersteinia  heterostemon. 
Drei  Arten  Evonymus;  Leguminosen:  Chesneya  mongolica  [A],  Güldcnstädtia 
diversifolia  verwandt  mit  der  in  Kumaon  4000  m  hoch  wachsenden  G.  himalaica; 
von  Hedysarum  eine  ganze  Reihe  strauohiger  Arten,  von  denen  eine  (Arbuscula) 
sogar  die  Höhe  eines  niedern  Baumes  erreicht,  und  welche  insgesamt  als  Charakter- 
pflanzen der  Steppen  Hochasiens  gelten  können:  H.  multijugum,  laeve,  scoparium 
und  Arbuscula  (H.  scoparium  ist  von  Saissan  -  nor  und  dem  südlichen  Thian- ach  an 
durch  die  Mongolei  bis 'zum  Fufs  des  Ala-schan  verbreitet).  —  Potaninia  raongo- 

106^  Melanges  biologiques  tirös  du  Bulletin  de  l'AcadSmie  Imp.  d.  sc.  de 
8t-P6tersbourg  XI,  155— 3öO  (7.  Juni  1881),  und  623—876  (22.  Mai  1883). 
Dasselbe  im  Bulletin  de  l'Acad.  selbst,  XXVII  (1881),  425— 560  u.  XXIX  (1883), 
61—228. 
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liea  [A]  rom  Habitus  der  wohlbekannten  Fotentilla  fruticosa,  Spiraea  mongoliea; 
7  Pronns-Arten,  Ton  denen  einige  neu  sind,  die  Übrigen  alte  Bekannte  enthalten 
X.  fi.  P.  Padus,  die  sibirische  Abart  Ton  Prunus  armeniaca,  welche  am  Mani-ula 
gefunden  ist.  —  AnÜBer  einem  Ribes  in  der  Waldregion  ist  in  der  hochalpinen 
Begion  ein  neues  Chrysospleninm  trachyspermnm  und  7  (Ton  Eng  1er  bestimmte) 
nene  and  «um  Teil  merkwttrdige  Arten  von  Saxifraga  aufgefunden  worden,  zu 
denen  6  Cotyledon-  und  15  Sedum- Arten  (nur  wenige  Arten  neu  und  eigentUmlieh) 
aus  der  Ordnung  der  Crassulaceen  sich  gesellen;  die  Sazifragen  entstammen  teil- 
weise den  höchsten  Regionen  Ton  über  4000  m  Höhe.  —  Die  Gompositen  haben 
lahlreiche  endemische  Formen  geliefert,  besonders  in  der  weiTswolligen  Anaphalis- 
Porm  und  in  den  mit  dichter  Wolle  umkleideten  kurzstengeligen  oder  stengellosen 
Saussureen  (14  neue  Arten!),  deren  Bltttenköpfe  oft  ganz  in  die  Blatter  eingesenkt 
and  nur  von  oben  sichtbar  sind;  besonders  S.  Medusa  ans  der  Sektion  Eriocoryne 
soll  sich  durch  diese  auffällige  Schönheit  und  das  einem  Baumwollenfilz  gleichende 
Haarkleid  auszeichnen,  sie  wächst  am  Nan-schan  3500— 4000m  hoch,  ünTanguten- 
Unde  nahe  dem  Tetung  &c. ;  endlich  sind  auch  die  Senecio  -  Arten  (Ligularia)  aus 
dieser  Ordnung  als  zahlreich  in  neuen  Formen  zu  nennen.  —  Von  Primulaceen 
sind  4  neue  Primula,  1  Androsace  und  eine  neue  Gattung  Pomatosace  am  Nan-schan  und 
B&dlich  daTon  gefunden  worden ;  ferner  4  neue  Qentianen  und  2  Swertien ;  eine  neue 
■it  Eritriehiura  verwandte  Gattung  der  Borragineen  Tretocarya;  von  Solanaceen 
eine  Seopolia  tangntica  am  Tetung  und  obem  Hoangho,  und  die  neue  Gattung 
Prsewalskia  tangutica;  4  neue  Arten  Pedicularis,  alle  aus  den  westlichsten  Alpen- 
wiesen  der  Provinz  Kansu  am  Hoangho,  ebenso  3  neue  Arten  Salvia  und  Draco- 
eephalnm  tanguticum.  —  Von  Bäumen  sind  folgende  entdeckt:  Ostryopsis  Davidiana 
mit  ihrer  weiten  Verbreitung  von  Po -hua- schau  bei  Peking  durch  Kansu  (Lan- 
tseheu!)  und  zu  den  Bergen  der  südlichen  Mongolei,  wo  sie  zusammen  mitUlmus 
campestris  die  Berge  als  2 — 5  Fufs  hohes  Gebüsch  bekleidet,  sehr  häufig  auf  dem 
Soma-hada  und  dem  Muni-ula,  häufig  in  Ala-schan;  ferner  Gorylus  heterophylla 
Tom  Ussuri  und  dem  mittlem  Japan  über  die  Pekinger  Berge  hinweg  nach  Kansu 
bis  nach  Lan-tseheu;  femer  Populus  Przewalskii,  eine  neue  Art  vom  obem  Hoangho 
und  aeinen  Nebenflüssen  und  vom  Knku-nor  bis  ostwärts  gegen  105°  Ö.L.  Auch 
•ine  neue  Conifere:  Pinus  leucosperma,  fand  Prsewalski  in  den  westlichen  Berg- 
wildem  Kansus  am  Tetung  (Ta-tschung-ho  auf  Stielers  Blatt  Nr.  66).  —  Von 
Monokotyledonen  haben  Interesse  eine  Listera  (Orchidee),  Streptopus  amplexifolius 
(am  Tetung;  die  Pflanze  ist  auch  in  Mitteleuropas  Bergwäldern  verbreitet)  und 
4  Pol  jgonatum  -  Arten ;  endlich  eine  Gyperacee  mit  staehelbarten  spitzen  Blättem: 
Kobresia  robuste,  welche  auf  den  Sandstellen  am  Kuku  -  nor  dichte,  zwei  Fufs  hohe 
Büschel  mit  rinnenförmig  eingerollten  graugrünen  Blättem  bildet;  neben  ihr  wuchs 
eine  zweite  ähnliche  Art:  Kobresia  tibetica. 

Woraus  aich  die  Charakter  Vegetation  der  vorhin  von  dieser  südwest- 
lichen Gobi  abgegrenzten  tibetanischen  Hochfläche  mit  ihrem  wilden 
FelflgerölL  zusammengesetzt,  darüber  ist  auch  nach  Przewalskis 
Reise  wenig  zu  sagen,  da  derselbe  dort  im  Winter  vordrang;  es 
scheint  von  dem  südlichsten  Ende  der  Expedition  nichts  Nennens- 
wertes mitgebracht  zu  sein.  Przewalski  selbst  erwähnt  als  sehr 
häufig  die  eben  genannte  Kobresia  tibetica  in  ganz  Tibet,  doch  hält 
liaximowicz  es  für  möglich,  dafs  es  eine  andre  Art  sei,  und  ähnliche 
derselben  Gattung  sind  auch  aus  Afghanistan  und  aus  dem  südlichen, 
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an  den  Himalaya  angrenzenden  Tibet  bekannt  geworden;  dies  sind 
die  Riedgräser,  deren  scharfe  Blätter  und  Halme  den  Kamelen  die 
Füise  blutig  stechen  sollen.  —  Aufserdem  erwähnt  Przewalsld  zwi- 
schen dem  Kuku-schili  und  Dumbure- Gebirge  eine  Anaphalis  (Com- 
posite  aus  der  Oraphalium  -  Gruppe),  deren  mehrere  neue  Arten  aus 
der  Gegend  des  Kuku-nor  mitgebracht  waren,  und  die  Gattung 
Werneria;  diese,  in  17  Arten  auf  den  südamerikanischen  Anden  ver- 
breitet, war  inzwischen  auch  in  einer  Art  (W.  nana)  aus  dem  nörd- 
lichen Kaschmir  in  5000  m'  Höhe  durch  Jacquemont  bekannt  ge- 
worden; möglicherweise  ist  dieselbe  oder  eine  nahe  verwandte  Art 
auch  in  Nordtibet  und  dort  häufig.  Als  dritte  Composite  wird 
Saussurea  genannt,  deren  Vorkommen  bei  der  Masse  endemischer 
Arten  in  den  Kuku-nor -Gebirgen  zu  erwarten  war.  Dasselbe  gilt 
Yon  Astragalus,  Iris  und  Allium,  welche  mehr  als  die  vorigen  auf 
die  nordwestlich  angrenzenden  Hochgebirge  Turkestans  hinweisen. 
Jedenfalls  hat  in  allen  Stücken  auch  die  letzte  Reise  Frzewalskis 
die  Florenkenntnis  um  höchst  wichtige  Stücke  bereichert  und  Maxi- 
mowice  hat  dies  durch  häufige  Benennung  der  neuen  Arten  und 
einer  Gattung  nach  ihm  bestätigt. 

Kanada.  —  Die  schon  unter  Ostsibirien  genannten  „Reise- 
briefe  der  G-ebrüder  Dr.  Krause'^  ^^^),  ebenso  wie  ein  von 
A.  Krause  über  seine  „Reisen  im  südlichen  Alaska^'  (unter 
57 — 60**  N.  Br.)  gehaltener  Vortrag  i^*^),  haben  auch  diesem  Gebiete 
pflanzengeographische  Bereicherungen  gebracht.  Die  reichhaltigsten 
Vegetationsschilderungen  erstrecken  sich  über  das  Chilkoot- Gebiet 
vom  Nordende  des  Lynn- Kanals  an  (59°N.Br.)y  wo  die  Expedition 
am  24.  Dezember  1881  anlangte  und  die  dortige  schöne  Winter- 
landschaft kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte.  Die  Reisenden  fanden 
die  Wasserscheide  zwischen  Chilkoot  und  dem  Yukon  von  höherer  Be- 
deutung als  biologische  Grenzscheide,  wie  die  weiter  im  Innern  liegen- 
den und  vom  Yukon  durchbrochenen  Rocky  Mountains.  Die  unterste 
Stufe,  Tannenwald,  mit  vortrefflich  entwickelter  Staudenvegetation, 
reicht  bis  750m  Höhe;  dann  folgt  eine  Zone  strauchiger  Erlen 
(Alnus  viridis,  welche  in  Kanada  wie  in  Sibirien  häufig  ist  und  bis 
Sitcha  und  zum  Kotzebue-Sund  hinaufgeht)  und  „Krummholz".  Hier 
wird  dasselbe  von  Varietäten  der  Tsuga  Mertensiana  und  einer  Picea 

106^  Die  wissenech.  Expedition  der  Bremer  geographisohen  GeBellBohaft  nach 
der  Tsohnktechen- Halbinsel,  Sommer  1881.  In  „Deutsehe  geogr.  Blätter*'  V, 
147—153.  177—288  (Bremen  1882).  —  ^^)  Verb.  d.  Qee.  f.  Erdk.  an  Berlin, 
X  (1883),  284—289. 
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(utcheDBiB  ?)  gebildet,  da  Kanada  keine  eignen  Erummholzarten  be- 
8it2t  wie  Sibirien  in  Pinus  Cembra  *pumila  und  Europa  in  Pinna 
montana.  Diese  Krummholzregion  reicht  bis  1050  m  und  beherbergt 
die  höhern  alpinen  Stauden  (Veratrum,  Arnica,  Aconitum,  Delphinium) ; 
dann  folgen  die  kniehohen  Weiden  und  Zwergbirken,  in  deren  Be- 
reich die  Hauptmasse  auch  der  Stauden  aus  den  bekannten  circum- 
polaren  Arten  sich  zusammensetzt  und  daher  kein  echt  amerikanisches 
Gepräge  mehr  zeigen  kann.  Jenseits  der  Wasserscheide  zum  Yukon 
ist  die  Zusammensetzung  des  Waldes  eine  andre :  Picea  sitchensis  und 
Tsaga  Mertensiana  werden  durch  Picea  alba  und  Abies  balsamea  ersetzt, 
welche  von  da  an  die  Hauptmasse  der  nordkanadischen  Wälder  bilden. 
Die  berühmten  Bände  des  Geological  and  Natural  History  Survey 
of  Canada  bringen  in  ihren  Reports  of  Progress  stets  eine  Fülle 
pflanzengeographischer  Bereicherungen,  weniger  in  theoretisch -ab- 
handelnder Form  als-  in  Darlegung  der  thatsächlichen  Verhältnisse 
durch  Skizzierung  und  kartographische  Aufnahmen  der  untersuchten 
Gegenden.  Indem  wir  auf  das  schon  im  Monatsbericht  der  Geo- 
graphischen Mitteilungen^^)  enthaltene  ausfuhrliche  Referat 
verweisen,  erscheint  es  nötig,  der  für  die  Kartographie  der  Vege- 
tationslinien  besonders  wichtigen  Karte  darin  ^^)  zu  gedenken,  welche 
das  weite  Gebiet  von  New  Foundland  bis  zur  Mündung  des  Mackenzie 
bdiandelt  und  von  allen  wichtigsten  Zapfen-  und  Kätzchenbäumen 
die  nördlichen  Grenzen  darstellt.  Wir  erfahren  daraus  als  nach  zu- 
verläasigen  Beobachtungen,  dals  in  Kanada  nicht  etwa  wie  in  Sibirien, 
aoodem  mehr*  dem  europäischen  Beispiele  folgend  die  nördlichste 
Baomgrenze  überall  von  Fichten  (Picea  alba  und  nigra)  gebildet 
vird;  die  Lärche,  Larix  americana  (d.  h.  die  amerikanische  Form 
der  fast  circumpolar  verbreiteten  Generalart  Larix  europaea,  sibirica, 
dafanrica,  americana),  bleibt  hinter  der  Fichtengrenze  überall  zurück, 
vihrend  sie  bekanntlich  in  Sibirien  am  weitesten  nach  Norden  geht. 
Ab  der  Mündung  des  Mackenzie  gehen  die  Fichten  bis  fast  69 '^  N.  Br.; 
ihre  Nordgrenze  schneidet,  sich  ostwärts  senkend,  den  Polarkreis 
am  Coppermine  Biver,  folgt  dessen  östlichem  Thalkamm  und  sinkt  so 
akfaald  unter  65**,  folgt  dann  sich  immer  mehr  senkend  dem  Aylmer- 
Bnd  Goldnen  See  (64*  N.  Br.)  und  geht  in  fast  gerader  Linie  auf 
Kap  Churchill  (59^  N.  Br.)  zu,  erreicht  an  der  Ostküste  der  Hudson- 
Bai  einen  tie&ten  Stand  mit  57^,  steigt  nach  Nordosten  in  Labrador 


^  Jahrg.  1888,  234—835.  —  ^^)  Mtp  shewing  the  general  northem  limits 
«f  tke  principtl  forest  treet  of  the  Dominion  of  Canada,  by  Robert  Bell,  1881. 


176     Dr.  0.  Drudo,  Bericht  über  die  Fortschritte  in  der  Geographie  der  Pflanzen. 

bis  nahe  zum  60^  und  fallt  dann  wieder,  dem  Küstenzuge  Labradors 
folgend,  bis  zur  äulsersten  Spitze  von  New  Foundland  (52^  N.  Br.)  als 
absolutem  tiefsten  Stande  herab,  da  die  Küste  selbst  dort  bekanntlich 
waldfrei  ist  und  arktischen  Charakter  zeigt;  an  dieser  Südostküate 
Labradors  drängen  sich  naturgemüis  sehr  viele  Vegetationsgrenzen, 
welche  im  Innern  des  Landes  weiten  Abstand  haben,  dicht  zusammen. 
Diese  Linie  berichtigt  in  etwas  die  von  Grisebach  in  der  „Vegetation 
der  Erde"  dargestellte  Waldgrenze,  welche  aber  in  ihrem  Haupt-' 
verlauf  auch  dieser  Schilderung  entspricht  und  nur  in  Labrador  selbst 
ein  ganz  andres  Gesicht  zeigt;  dafs  Referent  selbst  nach  dorn  Ver- 
lauf der  Waldlinie  das  Gebiet  der  arktischen  Flora  von  den  südlich 
sich  anschliefsenden  Gebieten  nicht  abgetrennt  sehen  will,  ist  in  den 
„Florenreichen" l^^)  auseinandergesetzt. 

Noch  eine  andre  kartographische  Darstellung  i^^)  hat  Kanada  in 
allgemeinerer  Form  erhalten,  welche  die  Grenzen  der  Getreidekultur, 
von  Wald,  Prärie  und  arktischer  Vegetation  zeigt. 

Vereinigte  Staaten.  —  Brendels  Lokalflora  von  Peoria^^) 
[Ref.]  enthält  vor  dem  aufzählenden  Teil  der  im  Staate  Illinoii 
vorkommenden  Pflanzen  eine  *  allgemeine  Schilderung  der  Veg^ 
tationsverbältnisse  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Holzgewächse; 
dabei  erklärt  sich  Verfasser  für  Lesquereuxs  Ansicht  von  dem  Ent- 
stehen der  Prärien,  nach  welcher  dieselben  aus  nach  und  nach  aus- 
trocknenden Sümpfen  mit  schwarzem  und  weichem  Schlammboden 
sich  allmählich  gebildet  haben,  ohne  jemals  mit  Wald  bedeckt  ge- 
wesen zu  sein ;  nur  wo  die  Furchungen  der  Flüsse  den  alten  Boden 
ebenso  zubereitet  und  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Verbindung 
gebracht  haben,  wie  es  bei  der  künstlichen  Umarbeitung  durch 
menschliche  Hand  geschieht,  haben  die  Bäume  des  Ostens,  in  den 
Tbälern  aufwärts  sich  verbreitend,  sich  ansiedeln  und  den  Kampf 
mit  der  Prärie -Vegetation  beginnen  können. 

Unter  den  vielen  jährlich  einlaufenden  Berichten  erscheint 
Sheridans  „ Report  of  an  exploration  of  parts  of  Wyoming,  Idaho 
and  Montana ''  1882  ^^3)  erwähnenswert,  da  ihm  eine  geologische  und 
phytographische  Skizze  über  das  nordwestliche  Wyoming  von  Forwood 
(p.  36 — 69)  beigefügt  ist,  welche  mit  einem  Verzeichnis  von  293  in 
24  Reisetagen  gesammelten  Pflanzen  abschliefst. 

110)  S.  46.  —  111)  Fhysical  Atlas  oftheDominioDofCftnada,  by  J.  B.Hurlbert; 
OtUwa  1880.  [Ref.  in  Geogr.  Mitt.  1882,  116.]  —  "2)  „Flora  Peoriana,  Die 
Vegetation  im  Klima  von  Mittel- Illinois  *S  In  Tenn^szetrsjzi  Ffizetek  V,  T.  2 — 4 
(1882),  107  pp.  —  118)  Washington,  Government  printing  off.  1882,  69  pp.,  8^. 
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In  den  „  Contributions  to  american  botaDy",  welche  in  der  Cam- 
bridge-Universität sowohl  Ton  dem  Nestor  der  amerikanischen  Bota* 
oiker  Asa  Gray  als  auch  von  Sereno  Watson  unaufhörlich 
geliefert  werden  und  meistens  den  systematischen  Bereicherungen 
der  Flora  dienen^  befindet  sich  von  Watson  eine  Pflanzensammlung 
l«»rbeitet  11*),  welche  Dr.  E.  Palmer  1879/80  im  südwestlichen  Texas 
nnd  dem  nördlichen  Mexiko  zusammengebracht  hatte;  zahlreiche 
Beue  Arten  sind  darunter  und  liefern  mit  der  Aufzählung  der  übrigen 
«n  systematisches  Yegetationsbild. 

77.  Gruppe:  SUdeuropa,  Orient  und  Afrika. 

Westliehe  Mittelmeerl ander.  —  Eine  ausgezeichnete,  die 
eotwickelungsgeschichtlichen  Florenverhältnisse  behandelnde  *  Studie 
unter  dem  Namen  „DieTyrrhenis"  l^^)  verdanken  wir  F  o  r  s  y  t  h 
Ifajor,   der  seine  Schlüsse  ebenso  auf  die  Fauna   als  Flora  stützt. 

Es  mag  zunächst  ein  Ansang  aus  den  ,, Schlafsbemerkungen*'  (S.  105)  folgen: 
ies  den  Betrachtungen,  welche  kaum  von  neugebildeten  Formen,  wenig  tou  Wan- 
ioiugen  und  um  so  mehr  von  alten  stabil  gebliebenen  Formen  handeln,  ergibt 
■fik  als  eindringlichste  Folgerung,  dafs  die  geographische  Isolierung  weit  mehr 
imtiratiT  als  produktiv  auf  die  organischen  Formen  wirkt.  Es  deuten  yiele 
^  Torgebrachten  Thatsachen  darauf  hin,  dals  unter  gewissen  Bedingungen  die 
nSpezies"  ein  yiel  höheres  Alter  erreichen  kann,  als  man  namentlich  in  neuerer 
fe't  zuzugeben  geneigt  ist.  Ohne  etwas  Bestimmtes  damit  ausdrücken  au  wollen, 
)hnii  sich  die  ^r  die  Tjrrhenis  charakteristischen  Fflanzentypen  wegen  ihres  sub- 
krischen  Gepriges  auf  eine  Zeit  zurückfähren,  wo  die  Flora  der  Mittelmeerregion 
^hanpt  BubtrQpischen  Typus  beaafs.  Gleiches  wird  aber  auch  ebensowohl  für 
aache  in  den  Mittelmeerländem  sehr  weit  verbreitete  Typen  gelten,  so  dafs  für 
ifc  aaf  gewisse  Stellen  lokalisierten  Formen  ein  noch  höheres  Alter  beansprucht 
^«den  darf.  Dies  gilt  namentlich  auch  mit  Bezug  auf  die  endemischen  oder  die 
k  Ttrsehiedenen  Bergstöcken  korrespondierenden  Gebirgspflanzen.  —  Mit  Er- 
il^Dfigen  über  das  Alter  der  Fauna  und  Flora  eines  Gebietes  steht  selbstverständ- 
Sdi  die  Frage  nach  dessen  eigner  geologischer  Entwickelung  im  engsten  Zusammen- 
Ns«:  als  sicher  darf  trotz  mangelhafter  paläontoiogischer  Kenntnis  angenommen 
wries,  dals  noch  im  Postpliocän  mehrere  tyrrhenische  Inseln  eine  weit  g^öfsere 
liMdehnung  besafsen  als  jetzt.  Corsica  und  Sardinien  erlauben  bestimmtere  Rück* 
if^üsie*.  die  nahen  Beziehungen  zu  Afrika  gestatten  die  Annahme,  dafs  die  Ver- 
waog  mit  letzterm  Kontinent  noch  in  weit  neuerer  Zeit  bestanden  habe  als 
i^t&ige  mit  Europa,  von  wo  erst  in  jüngster  geologischer  Zeit  eine  Einwanderung 
^fioeh  in  den  quatemären  Abll%erungen  fehlenden  Säugetiere  stattgefunden  zu 
^iboi  scheint. 


"<)  Proceedings  of  the  Academy  of  Arts  and  Sciences,  Bd.  XVII  (10.  Aug.  1882) 
•41VII1  (15.  Aug.  1883).  —  ^'^)  Studien  über  geographische  Verbreitung  von 
^^  und  Pflanzen  im  westlichen  Mittelmeergebiet;  Kosmos,  Jahrg.  VII  (1888), 
H7.  81 — 106. 
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Daa  botanische  Material  nimmt  Verfasser  aus  Zusammenstellungen 
für  die  in  Sardinien  und  Corsica,  in  Ligurien,  den  Apuanischen  Alpen 
und  an  der  sonstigen  italienischen  Westküste  endemischen  Pflanzen 
mit  Berücksichtigung  der  Standorts-  und  Yerbreitungsverhältnisse. 
Die  Liste  der  Endemismen  für  Corsica  und  Sardinien  ist  von 
Dr.  Leyier  zusammengestellt: 

GesEintzahl  Ton  „Gharakterpflanzen*'  166  Arten;  davon  in  Sardinien  allein  49, 
in  Corsica  allein  54,  nur  in  Corsica  nnd  Sardinien  35;  auf  die  Balearen,  den 
toscanischen  Archipel,  Ligurien  and  in  zwei  Fällen  noch  weiter  fibergreifend 
28  Arten.  Mit  Hinweglassung  der  nicht  genügend  bekannten  oder  nur  starke 
Varietäten  darstellenden  Formen  und  aller  im  Areal  übergreifenden  Arten  bleiben 
für  Corsica  und  Sardinien  zusammen  noch  104  streng  endemische,  gute  Arten  dar- 
stellende Charakterpflanzen,  die  sich  auf  alle  Begionen  vom  Strande  bis  zu  den 
Hochalpen  der  Inseln  verteilen. 

Verfasser  stellt  dann  selbst  ein  Verzeichnis  von  117  Charakter- 
pflanzen  der  Tyrrhenis  (mit  Ausschluls  der  Abruzzen)  im  engern  Sinne 
zusammen,  das  allerdings  teilweise  auch  recht  weit  in  dem  ganzen 
Florenreiche  verbreitete  Arten  (wie  Calycotome  villosa,  Ceratonia 
siliqua,  Nerium  Oleander,  Chamaerops  humilis)  neben  einer  kleinern 
Zahl  von  Endemismen  enthält.  Es  ist  übrigens  sehr  vorteilhaft 
und  notwendig,  aus  einer  grölsern  Flora  solche  „Charakterpflanzen" 
auszuwählen  und  nicht  nur  die  lokal  beschränkten  Endemismen  zum 
Gegenstande  der  Betrachtung  zu  wählen,  da  die  endemischen  Arten 
nur  den  kleinsten  Teil  der  Pflanzen  darstellen,  welche  seit  alter  Zeit 
in  einem  reichen  Gebiete  entweder  mit  oder  ohne  Umprägung  ihrer 
Form  angesiedelt  sind.  —  Verfasser  lenkt  nun  die  Aufmerksamkeit 
darauf,  dafs  sich  die  endemischen  Pflanzenarten  fast  ausschlielslich 
an  ältere  geologische  Formationen  halten  und  dabei  meistens  sehr 
lokalisiert  sind;  an  dieselben  Formationen  halten  sich  aber  auch  die 
weiter  verbreiteten  Charakterarten,  welche,  von  Südfrankreich  bis 
Nordafrika  reichend  und  weit  von  West  nach  Ost  sich  erstreckend, 
dem  Gebiete  ein  subtropisches  Gepräge  verleihen:  diese  alle  be- 
trachtet Verfasser  als  letzte,  in  dieser  Region  zum  Teil  dem  Ver* 
schwinden  nahe  Überreste  aus  einer  Zeit,  in  welcher  die  Flora  der 
Büttelmeerregion  überhaupt  einen  subtropisohen  Charakter  hatte. 
„Und  darum  erscheinen  zugleich  die  heifte  grofsenteils  losgetrennten, 
teilweise  nur  als  Bruchstücke  vorhandenen  Wohnorte  derselben  —  wie 
gewisse  Striche  des  westlichen  und  östlichen  Liguriens,  die  Apua- 
nischen Alpen,  die  Inseln,  die  Catena  metallifera  Savis,  der  Monte 
Argentario,  der  Monte  Circeo  &c.  —  als  die  noch  über  das  Meer 
emporragenden  Überreste  eines  in  frühern  Zeiten  zusammenhängenden 
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Gebietee/'  Um  diese  alte  Flora  an  Ort  und  Stelle  zu  erhalten, 
hält  Verfasser  das  Zusammenwirken  von  dem  geologischen  Alter  der 
Formation,  die  Isolierung  und  das  günstige  Klima  für  notwendig; 
keine  einzelne  dieser  Ursachen  würde  allein  dazu  genügt  haben,  und 
das  beutige  Klima  allein  würde  am  wenigsten  im  stände  sein,  die 
Besonderheiten  der  Flora  zu  erklären.  Ebenso  legt  Verfasser  dem 
Sabstrat  wenig  Einflufs  auf  die  Verbreitung  der  Charaktergewächse 
bei,  wie  es  nach  der  frühern  Arbeit  von  Fuchs^^^  möglich  schien; 
in  dieser  war  nämlich  gesagt,  dafs  die  immergrünen  Gebüsche  der 
Mittelmeerflora  ausschliefslich  auf  Kalk  vorkämen,  während  kalkarme 
oder  kalkfreie  Bodenarten  bis  nach  Sizilien  herab  sommergrüne  Laub- 
wälder trügen;  die  Erklärung  suchte  Fuchs  in  den  physikalischen 
Eigenschaften  des  Bodens.  Hiergegen  wendet  sich  Forsyth  Major 
in  folgenden  Worten :  „  Ich  will  nicht  bestreiten,  dals  der  Kalk  ver- 
mittelst seiner  physikalischen  Eigenschaften  einen  gewissen  Einfluls 
auf  die  Vegetation  ausüben  könne.  Es  ist  auch  Thatsache,  dafs  wir 
den  südländischen  Charakter  der  Flora  überall,  an  der  Küste  wenig- 
stens, antreffen,  wenn  wir  den  Kalk  betreten.  Das  Kalkgebirge 
Italiens  gehört  eben  fast  ausschliefslich  altern  Formationen  an.'^  Auch 
werden  noch  einzelne  Belege  für  die  Bichtigkeit  dieser  neuen  Deu- 
tung beigebracht,  die  eine  glückliche  Lösung  einer  wichtigen  Frage 
zn  geben  scheint;  denn  in  neuerer  Zeit  hat  es  sich  vielfach  heraus- 
gestellt, dafs  die  geologiBche  Geschichte  einer  Gebirgsart  wichtiger 
sei  für  den  Charakter  der  dort  vorhandenen  Pflanzengenossenschaften, 
als  ihre  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften. 

Leresche  und  L e v i e r  veröffentlichen  einen  Bericht  über  „ D e u x 
excnrsions  botaniques  dans  le  nordde  TEspagne  et  le  Por- 
tugal en  1878  et  1879"ll7)  [n.  y.].  —  In  der  »botanischen  Ab- 
teilnng  der  „Expedi^ao  scientifica  h,  Serra  da  Estrella  em 
1881"^^^),  welche  dem  Referenten  nur  aus  einem  kurzen  Auszuge  ^1^) 
bekannt  geworden  ist,  sind  ausfuhrliche  Mitteilungen  über  die  Pflanzen- 
ionen des  Gebirges  und  Tabellen  über  die  obern  Grenzen  alpiner  Arten 
enthalten.  —  Perroud,  welcher  früher  ausführliche  Exkursionsberichte 
aus  den  Westalpen  mitgeteilt  hatte,  veröffentlicht  in  seiner  „Seconde 
B^rie  d'excursions  botaniques"  aulser  einem  interessanten  „Coup 
d'oeil  sur  la  flore  des  landes  de  Gascogne'^  und  andern  Herbori- 
sadonen  in  Südfrankreich  eine  botanische  Exkursion  in  der  Nähe  von 


u«)  Vgl.  den  Bericht  für  1878  in  Jahrbuch  VU,  197.  —  ^7)  Lausanne 
(Bridel)  1888,  mit  9  Taf.  ~  ^)  Sec^ao  de  Botanica;  relatorio  de  St.  Dr.  J.  A 
Henriques.   Lisboa,  Sociedade  de  geographia,  1883.  —  ^^)  Geogr.  Mitt.  1883,  385 
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Algier   mit   der  BesteigUDg  des  Djurdjura  ^^),   dessen  Regionen  und 

sieben  auf  seinem  Gipfel  endemische  Arten  mitgeteilt  werden. 

Die  letztem  «iod  folgeode :  Genista  kabylica,  Euphorbia  cernua,  laatia  djurdjn- 
rensis,  Leontodon  djurdjurensia,  Mattia  gymnaDdra  (Borraginee),  Odontites  djur- 
djurenfiis,  Isoetes  Perralderianum. 

Die  wilde  Olive  bildet  bei  Adjiba  in  der  heifsen  Übergangs- 
region von  Teil  und  Wüste  zahlreiche  niedere  Gebüsche,  die  darch 
die  weidenden  Herden  so  sehr  im  Aussehen  verändert  werden,  dais 
man  die  bekannte  Pflanze  kaum  in  den  dichten  Kugelbüschen  mit 
rundlichem  Laube  wiederzuerkennen  vermag.  —  Die  Ausfuhr  des 
Haifagrases  (Stipa  tenacissima)  gibt  Perroud  für  das  Jahr  1879  auf 
62596  Tonnen  an,  woraus  sich  die  ungeheure  Menge  der  Pflanze 
in  den  dortigen  Steppen  beurteilen  lafst,  da  sie  nicht  Gegenstand 
der  Kultur  ist. 

östliche  Mittelmeerländer  und  Orient,  —  Heldreich 
gibt  einen  „Bericht  über  die  botanischen  Ergebnisse 
einer  Bereisung  Thessaliens"  ^^^);  Sintenis  eine  Reiseskizze 
über  „Cypern  und  seine  Flora" ^22^,  die  ein  gutes  Bild  von 
der  Verteüung  der  dortigen  Vegetationsformationen  gibt.  —  Aus 
einem  Vortrage  von  Sachau  über  seine  Reise  in  Mesopotamien ^^^ 
ist  zu  entnehmen,  dafs  das  Sindjar- Gebirge  (oder  Sindschar -Berge, 
36°  20'  N.  Br.  nach  Stielers  Handatlas,  Bl.  60),  welches  sich  mitten 
zwischen  Euphrat  und  Tigris  in  der  mesopotamisohen  Steppe  bis 
gegen  1000  m  Höhe  erhebt,  mit  niedrigen  Eichen  und  wilden  Feigen 
bewaldet  ist.  —  Das  Buch  von  E.  Ayscoghe  Floyer:  „ünex- 
plored  Balutschistan"  ^  [Ref.]  enthält  auch  ein  Verzeich- 
nis der  gesammelten  Pflanzen.  —  Aitchison,  dessen  Erfor- 
schungen im  Kuramthai  (Afghanistan)  im  vorigen  Bericht^) 
angezeigt  wurden,  hat  den  zweiten  Teil  seiner  Sammlungen  ver- 
öffentlicht^^, welche  eine  wesentliche  Bereicherung  unsrer  Kennt- 
nisse dieser  interessanten  Hochlande  bieten. 

Sahara.  —  Bonnet  liefert  eine  „ ^Enumeration  des  plantes 
recueillies   par  le    Dr.  Guiard   dans   le  Sahara"  ^^7).     Sie  sind  im 

190)  Extrait  des  Annales  de  la  Soc.  botanique  de  Lyon,  1883,  p.  187 — 175: 
Herborisations  dans  la  Qrande-Kabylie.  —  ^^)  Sitzungsber.  d.  K.  preuCi.  Akad. 
d.  Wies,  in  Berlin  1883,  155—164.  —  ^)  Osterr.  botan.  Zeitschrift  1882  in 
mehreren  Fortsetzungen.  —  ^)  Yerh.  d.  Ges.  für  Erdkunde  zu  Berlin  IX  (1882)« 
153.  —  124)  London  1882,  XX  und  607  pp.  —  ^)  Jahrbuch  IX  (1882),  174, 
Citat  138.  —  1»)  Journal  of  the  Linnean  Soc,  Bot.  XIX  (1882),  139—200,  mit 
1  Karte  n.  30  Taf.  —  ^)  Nouvelles  Archives  du  Museum  d'Histoire  naturelle» 
2.  S6r.;  V  (Paris  1883),  129—152. 
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und  April  1880  auf  einer  Expedition  von  Wargia  nach  dem 
See  Menkhough  (26°  N.  Br.,  zwischen  8  und  9°  0.  L.  Oreenwich) 
gesammelt  und  bereichern  in  einigen  Stücken  die  bisher  aus  der 
algerischen  Sahara  bekannt  gewordene  Pflanzenliste.  Die  Karawane 
zog  den  Weg  durch  die  Sanddünen  (El  Erg)  über  Ain  et  Taba  nach 
El  Bijod,  dann  über  die  Hammada  in  das  Wadi  Igharghar  nach 
Temassanin  und  dann  in  das  Thal  der  Ighargharen,  wo  Guiard  zum 

erstenmal  auf  dieser  Expedition  eine  Acacia  sammelte. 

Die  Spezies  (p.  140)  ist  wahrscheinlioh  A.  arabica;  aufserdem  besitzt  die 
nordwestliche  Sahara  noch  zwei  andre  Gummi  herrorbringende  Akazien,  nämlich 
A.  gammifera  in  Marokko  und  A.  tortilis  in  Tunesien.  Der  Standort  jener  neuen 
Exemplare,  die  auch  südlich  nicht  weiter  gesammelt  wurden  und  also  einen  Tor- 
gesehobenen  Posten  zu  bilden  scheinen,  wird  vom  Verfasser  bezeichnet  als  „Ain 
Tabelbalet"  und  scheint  der  auf  Petermanns  Mittelmeerkarte,  Bl.  5,  mit  Tebabalet 
unter  27^  40'  N.  Br.  und  7°  Ö.  L.  bezeichnete  Ort  zu  sein. 

Die  drei  Arten,  welche  unter  den  122  gesammelten  neu  für  die  Gegend  sind, 
lind  Zygophyllum  simplex,  Solenostemma  Argel,  Chloris  meccana.  —  Auch  ist  die 
Giftpflanse  Hyoscyamus  Falezlez,  ein  Endemismus  der  nordwestlichen  Sahara,  ge- 
sammelt, mit  deren  Pulyer,  den  Datteln  zugemischt,  die  Tuaregs  kurze  Zeit  darauf 
die  Überreste  der  Flattersschen  Expedition  vergifteten;  Dr.  Guiard,  der  nach  der 
B&ekkehr  Yon  dieser  Expedition  noch  im  Oktober  desselben  Jahres  mit  Flatters 
aufbrach,  hat  dessen  unglückliches  Schicksal  geteilt. 

Über  die  grofse  Expedition  von  Lenz  üher  den  Atlas  nach 
Timbuktu  sind  dem  Referenten  ausfuhrlichere  Mitteilungen  mit  Be- 
rücksichtigung der  Vegetation  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Tropisches  Afrika.  —  Vallot  beginnt  eine  gröfsere  Be- 
arbeitung der  senegambischen  Flora  ^^).  Die  Einleitung  bespricht 
die  Herkunft  der  Materialien  dazu,  spricht  Mutmafsungen  über  die 
botanisch  noch  gänzlich  unbekannten  Oegenden  des  Innern  aus  (die- 
selben bilden  die  Hauptfläche  der  Karte,  wo  die  fioristisch  durch- 
forschten Striche  rot  hervortreten),  und  zählt  die  Reisenden  mit 
ihren  Publikationen  auf;  dann  beginnt  ein  ausführlicher  Katalog  der 
Arten  ohne  Beschreibung,  aber  mit  Berücksichtigung  der  weitern 
geographischen  Verbreitung;  eine  ganz  erhebliche  Anzahl  von  Arten 
aus  den  wenigen  bis  jetzt  vorliegenden  Ordnungen  ist  bisher  nur 
in  Senegambien  gefunden,  die  andern  sind  meistens  in  Guinea,  am 
Niger  entlang  und  auch  am  Congo  beobachtet. 

Das  dieses  Mal  zu  nennende  Hauptwerk  für  die  Pflanzengeographie 
des  tropischen  Afrikas   ist   die  dritte  Abteilung  der  Loango-Ex- 


^  Etndes  sur  la  Flore   du  Senegal.     1.  Teil,  Paris   1883   (J.  Lecheyalier), 
mit  1  Karte. 
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pedition^^),  von  der  die  erste  Hälfte  unter  der  Autorschaft  von 
Pechuel-Loesche  vorliegt  und  neben  Land,  Wasser,  Klima  und 
Tierwelt  auch  die  Vegetation  ausführlich  behandelt.  Unter  so  vielen 
afrikanischen  Beisen,  deren  Berichte  einander  folgen  und  in  denen 
unausgesetzt  dieselben  fragmentarischen  Andeutungen  über  die  Zu- 
sammensetzung der  Pflanzendecke  den  Pflanzengeographen  ermüden, 
da  nur  mit  Mühe  einige  wenige  sichere  Anhaltspunkte  zur  Beurteilung 
der  neu  durchforschten  Gegenden  daraus  zu  entnehmen  sind,  zeichnet 
sich  dieser  Bericht  durch  eine  in  vieles  eingehende  Behandlung 
aus;  aus  ihm  muls  der  Leser  lernen,  und  wenn  auch  die  Zahl  der 
ausführlicher  besprochenen  Pflanzen  nicht  sehr  grois  ist  und  keine 
Liste  aller  gesammelten  Arten  mit  Angabe  der  Verteilung  beigefügt 
ist,  so  ist  doch  um  so  mehr  das  für  die  Geographie  Wichtige  aus 
der  Flora  mitgeteilt.  HofiPentlich  sind  auch  die  Bestimmungen  aller 
angeführten  Arten  kritisch  gesichtet. 

Schon  die  aUgemeinen  Erörterungen  meteorologischer  Art  sind 
der  Pflanzengeographie  zur  Beurteilung  der  Vegetationsverhältnisse 
an  der  Loangoküste  sehr  nützlich.  Die  Stärke  der  nächtlichen  Tau- 
bildung (S.  72),  die  in  den  höchsten  Fällen  einer  Regenhöhe  von 
etwa  3  mm  gleichgestellt  werden  kann,  ohne  dafs  die  meteorologischen 
Instrumente  sie  genau  messen  können,  und  welche  selbst  bei  völlig 
bedecktem  Himmel  niemals  ganz  ausbleibt,  mufs  von  bedeutender 
Wirkung  unter  den  afrikanischen  Verhältnissen  sein,  und  die  Zu- 
oder  Abnahme  derselben  im  Norden,  Süden  und  Osten  verdient  be- 
sondere Aufmerksamkeit  auf  neuen  Reisen.  Ebenso  sind  wohl  die 
Wirkungen  der  mit  den  Westwinden  herbeikommenden  Staubregen 
für  die  Pflanzenwelt  bisher  unterschätzt,  die  auch  in  der  trocknen 
Jahreszeit  einen  ganzen  Wald,  wenn  er  nur  gegen  Westen  exponiert 
ist,  durchnässen,  ohne  erhebliche  Regenmassen  im  Ombrometer  sich 
sammeln  zu  lassen;  und  bei  diesen  Thatsachen  mufs  man  allerdings 
der  örtlichen  Orographie  je  nach  Gunst  oder  Ungunst  für  derartige 
Durchfeuchtungen  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  lokale  Verteilung 
von  Wald  und  Steppe  zuerteilen.  Auch  ist  sehr  interessant,  dafs 
die  absolute  Höhe  der  gemessenen  Niederschläge  an  einem  und  dem- 
selben Orte  (Tschintschotscho)  in  einer  Reihe  von  Jahren  zwischen 
200  mm  und  1600  mm  schwanken  kann  (S.  80);  mehrere  aufeinander- 
folgende  trockene  Jahre   müssen   unfehlbar   den  Wald   von    solchen 


129)  Qüfgfeldt,  Falkenstein  &  Pechuel-Loesche:    Die  Loango-Expedition   1873 
bis  1876;  Abt.  III,  1.  Hälfte.  Leipsig  1882. 
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Stellen  verdrängen,  wo  er  nach  dem  Durchschnitt  der  Niederschlags* 
höhe  wohl  gedeihen  könnte,  während  die  Steppe  in  den  nassen 
Jahren  durch  den  sich  nur  langsam  ansiedelnden  Wald  nicht  zurück- 
geschoben werden  kann. 

Der  eigentlich  botanische  Teil  bringt  zunächst  eine  Schilderung 
der  westafrikanisohen  Küstenansicht  auf  der  Fahrt  von  den  Canaren 
zur  Loangoküste,  um  deren  Stellung  unter  den  Nachbarländern  zu 
beleuchten.  „Die  Loangoküste  erstreckt  sich  in  ihrer  vollen  Länge 
noch  innerhalb  des  begünstigten  Gürtels.  Am  Congo  grenzt  sie  in- 
dessen so  hart  an  die  durch  ihren  mangelhaften  Pflanzenwuchs  zu 
den  südlichen  Einöden  überleitenden  Littoralgebiete»  dafs  sie  daselbst, 
trotz  des  trennenden  Riesenstromes,  einige  Verwandtschaft  mit  ihnen 
verrät.  Die  wesentlichsten  Züge  derselben  sind :  die  Zusammen- 
setzung der  eigenartigen  Strandflora,  das  bedeutsame  Auftreten  des 
AfiPenbrotbaumes  und  das  Vorkommen  vieler  im  zentralen  Afrika 
allgemein  verbreiteter  echter  Steppenpflanzen." 

Da,  wie  oben  angeführt,  die  von  den  Westwinden  gebrachten 
Niederschläge  nach  Osten  und  Norden  an  Ergiebigkeit  zunehmen, 
verteilen  sich  Wälder  und  Savannen  derartig  über  das  Land,  dafs 
erstere  im  Norden  und  Innern,  letztere  im  Süden  und  an  der  Küste 
vorherrschen.  Bezüglich  der  räumlichen  Ausdehnung  der  Savannen 
gegenüber  dem  Waldlande  glaubt  aber  Verfasser,  dafs  die  Bevölkerung 
selbst  derselben  Vorschub  geleistet  hätte,  weil  sie  durch  ihre  Art 
des  Feldbaues  rücksichtslos  den  stehenden  Wald  mit  Feuer  und 
Eisen  vernichte.  Da  es  bekannt  ist,  wie  schwer  in  vielen  Fällen 
entwaldete  Strecken  von  neuem  Waldwuchs  in  kurzen  Zeiträumen 
erhalten,  und  wie  oft  fruchtbare  Kulturländer  mit  starkem  Baum- 
Wttchs  unter  wärmern  Klimaten  durch  Entwaldung  auch  zugleich 
um  ihre  Fruchtbarkeit  gebracht  sind,  so  hat  diese  Meinung  viel 
Wahrscheinliches  und  es  ist  mit  ihr  zur  Beurteilung  der  afrikanischen 
Yegetationsverhältnisse  wohl  zu  rechnen. 

Die  Eingebornen  unterscheiden  nur  zwei  Formationen:  Gras- 
fluren oder  Campinen  und  Wald;  der  Verfasser  dagegen  bildet  nach 
feinern  Unterschieden  vier  Gruppen:  Campine,  Busch,  Busch wald 
und  Hochwald.  In  der  Campine  bleibt  ein  Viertel  bis  eine  Hälfte 
des  Bodens  von  den  Büscheln  der  harten,  drei  bis  sechs  Fufs  hohen 
Gräser  frei,  am  meisten  in  der  „offnen"  Campine,  welche  besonders 
aas  einem  Andropogon,  Cymbopogon  und  Ctenium  zusammengesetzt  ist; 
ihre  Vegetationsperiode  fällt  in  die  gewitterreiche  Zeit,  schon  vor 
deren  Ende  haben  sie  ihre  Samen  gereift  und  beginnen  abzusterben, 
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aber  nie  völlig.  Stauden  sind  nur  yerhältnismäfsig  wenige,  und  diese 
fast  nur  in  der  offnen  Campine,  eingestreut:  Leguminosen,  Com- 
positen  (Vernonia),  Malvaceen  und  Verbenaceen.  Auiserdem  nennt 
Verfasser  manche  Arten,  welche,  aus  andern  Tropen  eingeführt,  sich 
dort  verbreitet  haben  müssen,  oder  welche  vielleicht  nur  mit  solchen 
verwechselt  worden  sind,  da  die  systematische  Bearbeitung  der  afri- 
kanischen Tropenflora  langsam  vorwärtsschreitet. 

AU  Charakterstrauch  der  Campinen  wird  Anona  senegalensis  genannt;  dieser, 
sehr  häufig  in  Senegambien,  an  der  Sierra  Leone -Küste,  auch  am  obem  Senegal,  ist 
Ton  den  Kap  Verde -Inseln,  den  Küsten  Qnineas  entlang  und  an  den  Ufern  des 
Niger  und  Gongo  aufwärts  yerbreitet,  findet  sich  am  Zambesi  und  mitten  in  den 
Sudan -Ländern  in  Bomu,  Sennar  und  den  Staaten  an  den  QuellflQssen  des  Nil. 

Der  Busch  besitzt  keine  Bäume  und  keine  geselligen  Gräser, 
besteht  daher  in  seiner  Hauptmasse  aus  immergrünen  und  dornen- 
losen  Sträuchern  von  B — 5m  Höhe;  ihre  Blätter  sind  starr,  glanz- 
los blaugrün  oder  dunkelgrün  und  glänzend.  Dieses  Buschwerk 
findet  sich  zerstreut  auf  Hügeln  und  ihren  Gehängen  oder  in  der 
Ebene   rings   von  Gampine  umschlossen,   ist  aber  nicht  sehr  häufig. 

Während  die  zum  „  Busch '^  zusammentretende  Pflanzengenossen- 
Bchaft  durch  ihre  besondern  Arten  sich  sogleich  auch  von  dem  noch 
jungen  und  niedern  „ Busch walde^*  unterscheidet,  haben  Buschwald 
und  Hochwald  viele  Arten  gemeinsam,  und  für  ihre  Unterscheidung 
ist  daher  nur  die  Mischung  der  verschieden  hohen  Bestände  als 
mafsgebend  zu  betrachten,  ob  Sträucher  und  Bäume  mit  Unter- 
holz, oder  aber  die  mächtigen  Säulen  der  Stämme  überwiegen.  Der 
Hochwald,  in  welchem  die  immergrünen  Bäume  vorherrschen,  über 
deren  dichtes,  von  Lianen  übersponnenes  Laubdach  aber  gewaltige, 
periodisch  sich  beblätternde  Bäume  herausragen  und  erst  in  30 — 50  m 
Höhe  ihre  feinverzweigten  Kronen  entfalten,  wird  vom  Verfasser  als 
ebenbürtig  den  grofsartigsten  Waldungen  andrer  Tropenländer  an- 
gesehen, obgleich  jenem  z.  B.  die  reiche  Abwechselung  der  ame- 
rikanischen Wälder  abgeht:  in  ihm  wiederholen  sich  vielmehr  ge- 
wisse, zu  riesiger  Gröfse  entwickelte  Formen  in  Menge  und  verleihen 
ihm  eine  imponierende  Gleichförmigkeit.  Einen  etwas  andern  Cha- 
rakter besitzen  die  „Galeriewälder",  über  deren  Verteilung  Verfasser 
sich  noch  an  einem  andern  Orte^^)  ausgesprochen  hat.  —  Über 
das  Mangrove -Wachstum  macht  Verfasser  ausgedehnte,  den  oben 
angeführten   Beobachtungen  ^^^)    entsprechende   Angaben,    und    gibt 


180)   Verhandl.    d.   Ges.   f.   Erdkunde   zu   Berlin   XI   (1884),    199—201.  — 
131)  Siehe  das  Citat  44  auf  S.  151. 
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endlich  sehr  ausführliche  Mitteilungeo  über  die  besonders  wichtigen 
Oharakterbäume  Elaeis,  Cocos  nucifera,  Raphia,  Phoenix  und  Hyphaene 
Ton  den  Palmen,  Ficus,  Adansonia  und  Eriodendron  von  den  Diko- 
tylen. Auch  die  Kulturgewächse  und  die  Blütezeiten  der  Flora  im 
Wechsel  der  Jahreszeiten  sind  unberücksichtigt  geblieben. 

Folgende  Reisen  im  tropischen  Afrika  haben  kleinere  Beiträge 
zur  pflanzengeographischen  Kenntnis  geliefert:  Schuver^^)  fand 
auf  den  Kammhöhen  in  den  Quellgebieten  von  Tumat,  Jabus  und 
Jal  wilde  Dattelpalmen;  das  Vorkommen  von  wilden  Ka£feebäumen 
im  Legalande  (S.  40)  ist  ihm  zweifelhs^t  geblieben;  er  vermutet, 
da&  die  anscheinend  wilden  Sträucher  vom  Amamlande  aus  den 
Wäldern  des  Schugru- Gebirges  östlich  von  Bega  eingeführt  seien. 
Die  Karte  zu  Eroin-Beys  „Reisen  im  Osten  des  Bahr-el- 
Djebel"^  enthält  Beobachtungen  über  Bodenbedeckung  von  Wald 
und  Savannen,  ebenso  zahlreiche  Vegetatidnsnotizen  dazu  im  Text, 
8.  B.  Waldbildung  von  Acacia  campylacantha  unter  4°  40'  N.  Br., 
Boraasus -Wälder  wenig  weiter  nördlich  neben  Balanites  und  Acacia; 
die  Südgrenze  von  Hyphaene  thebaica  wird  in  dieser  Gegend  zu 
4**  25'  N.  Br.  angegeben.  —  Junker l^)  kennzeichnet  die  Nord- 
greoze  von  Elaeis  im  Bericht  aus  dem  Lande  der  A-Madf.  — 
Rohlfs  macht  in  seinen  „Ergebnissen  seiner  Reise  nach 
Abessinien^'^^)  mehrere  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Adan- 
sonia digitata,  deren  Nordgrenze  er  bei  Fenaroa  unter  13°  5'  fest- 
setzt. —  Endlich  hat  Franchet  eine  Flora  über  die  Somali-Länder 
veröflFentHcht  136)  [q.  v.]. 

Die  lange  unbekannt  gebliebene  Flora  der  Insel  Sokotra  ist  durch 
Balfours  Beschreibung  der  neuen  Arten i^*^),  sowie  durch  desselben 
Autors  *Vortragl^)  und  durch  Schweinf urths^^^)  „*A11- 
gemeine  Betrachtungen  über  die  Flora  von  Sokotra^' 
erhellt.  Die  Insel  trägt,  ähnlich  dem  Hochlande  von  Abessinien,  in 
der  Hauptmasse  eine  mediterran-orientalische  Physiognomie,  besitzt 
aber  in  ihren   immergrünen  Gebüschen  zugleich  die  echten  Tropen- 


i^)Bei8en  im  oben  Nilgebiet;  Geogr.  Mitt.,  firgänzuDgsheftNr.  72  (1883).— 
^  Beogr.  Mitt.  1882,  269  mit  Taf.  12.  Weitere  Beisoo  desselben  Antors  Geogr. 
Mitt  1883,  260  u.  415.  --  184)  Geogr.  Mitt.  1885,  287.  —  i»)  Geogr.  Mitt. 
1S82,  401— 405,  und  Taf.  18.  —  ^)  Sertulam  Somalensc  (Flore  dee  Pays  gomalis) ; 
Paris  1882,  %^,  70  pp.  mit  6  Taf.  —  187)  „Diagnoses  plantarum  Dovarum  &c. 
socotreneliim**,  in  Proceedings  of  the  R.  Soc.  of  Edinburgh  XI  (1882).  —  i»)  ,,The  is- 
land  of  Socotrs  and  ite  recent  rerelations**,  in  Proceedings  of  the  Boyal  Insti- 
tution of  Great  Britain,  April  1888.  —  i»)  Englers  Boten.  Jahrb.  V,  40—49; 
aus  einem  Vortrage  in  der  Naturforscher -Versamral.  zu  Freiburg,  Sept.  1883. 
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formen,  und  darunter  Vegetationstypen  merkwürdig  durch  ihre 
Schutzeinrichtungen  gegen  Verdunstung  (Dornsträucher  und  dick* 
fleischige  Gewächse).  Zwei  der  merkwürdigsten  Succulenten  gewahrt 
der  vom  Norden  her  heranfahrende  Reisende  in  zahllosen  weUsen 
Säulen,  welche  üherall  aus  dem  tiefen  Moosgrün  der  buschbedeckten 
Bergabhänge  hervorleuchten:  es  sind  ,, Gurkenbäume",  Dendrosicyos 
Bocotrana  Balf.,  eine  baumartige  Cucurbitacee  mit  4 — 5  Fufs  im 
Durchmesser  haltendem  Stamm,  20  Fufs  hoch  und  kreideweifs  be- 
rindet, von  der  tonnenförmigen  Gestalt  der  hier  fehlenden  Baobab; 
die  zweite  Art  mit  ähnlichem,  aber  hellgrau  berindetem  Stamm  ist 
eine  Apocynee:  Adenium  multiflorum  Kl.,  welche  auch  an  der  Ost- 
küste Afrikas  vorkommt.  —  West  und  Ost  der  Insel  sind  sehr  ver- 
schieden, weil  das  westliche  Drittel  ähnlich  den  benachbarten  Fest- 
landsküsten mit  trocknen,  sandigen  Ebnen  erfüllt  ist,  welche  eine 
Wüstenvegetation  wie  in*Arabien  und  der  Sahara  beherbergen.  Die 
begünstigtere  Osthälfte  entwickelt  reiches  Pflanzenleben  an  den  Ab- 
hängen, wenn  auch  ohne  eigentliche  Waldbildung;  nur  in  den  frucht- 
baren Thälern  finden  sich  Dickichte  von  kleinen  tropischen  Bäumen 
und  Sträuchern  der  Gattungen  Grewia,  Ormocarpum,  Dicbrostachys; 
die  höh  er  n  Teile  sind  reich  an  üppigem  Gras  wuchs.  Der  Busch  wald, 
aus  kleinen,  aber  sehr  dicht  beisammen  stehenden  Sträuchem  von 
durchschnittlich  15  Fufs  Höhe  zusammengesetzt,  ist  am  reichsten 
auf  den  Nordabhängen  der  Insel  entwickelt  und  bildet  einen  Haupt- 
reichtum der  Insel;  er  hört  ungefähr  bei  1000m  Höhe  über  dem 
Meere  plötzlich  auf,  die  Gehänge  verflachen  sich  und  werden  von 
weiten  Hasenflächen,  die  stellenweise  mit  einem  prärieartigen  Gras- 
wuchse  abwechseln,  bedeckt.  Hier  wachsen  vereinzelte  Hölzer, 
namentlich  Drachenbäume:  Dracaena  Cinnabari,  naheverwandt  mit 
Dr.  Draco  von  Tenerifia,  aber  verschieden  von  den  geographisch 
nähern  Drachenbäumen  Abessiniens  (Dr.  Ombet)  und  des  Somali- 
landes (Dr.  schizantha);  ferner  das  auch  in  Ostafrika  sich  fin- 
dende Giftholz  Carissa  edulis  (Apocynee)  und  in  herrlichster  Ent- 
Wickelung  wilde  Orangenbäume  und  Granatäpfel. 

Der  letztere,  Punica  Protopunica  Balf.,  wird  Ton  Schweinfarth  als  „einsdge 
bekannte  Urform  dieses  seit  den  ältesten  Zeiten  der  ägyptischen  Geschichte  wohl- 
bekannten Frachtbauroes,  die  dem  Nachforscher  nach  dem  Ursprünge  der  Kultur- 
gewächse  viel  zu  denken  gibt'S  bezeichnet.  —  Beferent  findet  dies  nicht  gani 
Terstandlich,  da  die  andre  unter  Punica  Granatum  bekannte  und  augenscheinlich 
nur  wenig  verschiedene  Form  wildwachsend  aus  den  steinigen  Gegenden  Persiens, 
Kurdistans,  Afghanistans  und  fieludschistans  bekannt  ist;  vgl.  A.  de  CandoUe, 
Ursprung  der  Kulturpflanzen  (siehe  oben,  Citat  47),  unter  „  Granatbaum  *'.    £&  ist 
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«ber  immerhin  sehr  bemerkenswert,  eine  gans  nrsprttngliche  Form  der  Granate 
fsTD  Ton  den  Mittelmeer-  und  Orientlindem  anf  dieser  ostafrikaniscben  Insel  ent- 
deckt zu  sehen. 

Aus  jenen  BaBenfiäcben  in  einer  Erhebung,  welche  der  Massen- 
hohe  des  yyHaghier'*  genannten  mittlem  Bergstockes  entsprich t,  ragt 
eine  Menge  gewaltiger  Kegel  und  Einzelberge,  aus  unzähligen  nackten 
Felfimaasen  bis  zu  einer  Höhe  von  mehr  als  1500  m  aufgetürmt 
hervor;  hier  wachsen  yornehmlich  aromatische  Gewächse  wie  Tham- 
nosma  socotrana  und  die  berühmte  Charakterpflanze  der  Insel,  Aloe 
Perryi.  Zu  den  aromatischen  Pflanzen,  welche  bekanntlich  zahlreich 
auch  die  Somaliküste  zieren,  gehören  ferner  drei  endemische  Boswellia- 
nnd  einige  Balsamodendron- Arten ;  nur  eine  der  letztern,  B.  Mukul 
(Commiphora  Mukul),  ist  der  Insel  und  dem  Festlande  gemeinsam, 
und  von  andern  wichtigen  Charakterpflanzen  der  Insel  ist  auiserdem 
Hast  nur  noch  Buxus  Hildenbrandtii  als  ein  immergrüner  Strauch 
zu  nennen,  der  die  Somaliküste  und  Sokotra  in  gleicher  Weise  aus- 
zeichnet. Die  Flora  hat  also  überhaupt  viel  Eigenartiges,  verrät 
aber  eine  enge  Beziehung  zu  den  äquatorialen  Küstenländern  Ost- 
afrikas und  zu  der  (noch  leider  sehr  wenig  genau  bekannten)  Süd- 
küste Arabiens;  Sokotra  wird  hiernach  von  Balfour  als  dine  konti- 
nentale Insel  von  hohem  Alter  aufgefa&t,  scheint  seit  sehr  alter 
geologischer  Zeit  nie  völlig  unter  Wasser  gewesen  zu  sein,  hing 
wahrscheinlich  ebenso  wie  Madagaskar  vor  der  Tertiärperiode  mit 
dem  afrikanischen  Kontinent  zusammen  und  ist  vielleicht  nach  ihrer 
Inselbildung  noch  einmal  kurze  Zeit  mit  dem  Festlande  in  Verbin- 
dung gewesen,  wovon  (nach  Sohweinfurth)  die  kleine  Insel  Abd  el  Ouri 
zwischen  ihr  und  Kap  Guardafui  noch  Zeugnis  ablegen  kann.  — 
Von  der  auf  1000  Arten  zu  schätzenden  Gesamtflora  sind  etwa 
600  Arten  Blütenpflanzen,  die  sich  auf  324  Gattungen  in  81  Ord- 
nungen verteilen,  und  darunter  sind  etwa  200  Arten  endemisch. 

Südatlantische  Inseln.  —  Copeland  schilderte  einen 
„^Besuch  auf  der  Insel  Trinidad  im  südatlantischen 
Ozean" ^^),  in  dessen  Folge  durch  Buchenaus,  Lu erssens  und 
Anderer  Bestimmungen  die  Flora  besser  als  nach  H  o  o  k  e  r  s  früherm 
Besuch  bekannt  geworden  ist,  da  dieser  bei  Gelegenheit  der  grofsen 
antarktischen  Expedition  dort  nur  einen  Farn  und  ein  Riedgras 
gesammelt  hat.  Jetzt  sind  vier  Farne  von  dort  bekannt  geworden, 
Ton  denen  ein  neuer  (endemischer)  Baumfarn  Cyathea  Copelandi  von 
8 — 14   Fuls   Stammhöhe   im   westlichen   Hauptthal    der  Insel    sehr 

1^)  Verb.  d.  naturw.  Ver.  in  Bremen  YU  (1888),  869^280. 
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häufig  ist.  Von  abgeBtorbeneD  HölzerD|  ähnlicb  dem  von  Swietenia, 
wurden  grofse  Mengen  in  den  Thälem  gefunden,  lebende  dagegen 
nur  nahe  den  Bergspitzen  (Myrtaceae:  Eugenia);  die  Bonstigen  in 
Herbarien  verglichenen  Blutenpflanzen  geboren  zu  Leguminosen, 
Lythraceen,  Gempositen  (Achyrocline)  und  Amarantaceen. 

Madagaskar.  —  Die  von  Hildebrand  gesammelten  Pflanzen 
hat  Vatke  in  weiterer  Folge  bearbeitet ^^i).  Ebenso  hat  Baker 
seine  schon  im  vorigen  Bericht  ^^^)  genannten  Untersuchungen  fort- 
gesetzt^^) und  drei  neue  Sammlungen,  darunter  ebenfalls  eine  Ton 
Hildebrand  gemachte,  aus  verschiedenen  Gegenden  der  Insel  be- 
arbeitet, woraus  sich  wiederum  103  neue  Pflanzenarten  ergeben 
haben. 

Koehne  bemerkt  dazu^^),  dafs  nach  allem  Madagaskar  die  engeten  Be- 
siehuDgen  sowohl  lum  Kaplande  wie  zum  tropischen  Afrika,  ja  sogar  zu  dessen 
westlichem  Tropengebiet  zeigt,  wShrend  es  mit  Indien  nur  so  weit  floristisch  Ter- 
bnnden  ist,  als  es  Ton  dort  ans  über  insulare  Zwischenstationen  hinweg  Einwan- 
derer erhalten  konnte;  dazu  kommen  dann  die  sehr  intimen  Beziehungen  zu  den 
Maskarenen.  Einer  der  auf  Indien  hinweisenden  Funde  in  der  malagassischen 
Flora  ist  die  Entdeckung  der  sonst  nur  im  tropisch -indischen  Florenreich  (mit 
Einsehlufs  der  australiscl^  Nordküste)  Torkommenden  Lythraceen-Gattung  Lagar- 
stroemia. 

Es  werden  in  kurzem  noch  gröfsere,  zusammenfassende  Arbeiten 
über  die  reiche  Flora  dieser  lange  unbekannt  gebliebenen  Insel 
folgen,  zumal  da  die  Franzosen  festen  Fufs  auf  ihr  fassen.  —  Auch 
Buchenaus  ,,Reliquiae  Rutenbergianae'^^^^)  werden  als  weitere 
Beiträge  zu  dieser  Inselflora  fortgesetzt. 

III.  Gruppe:  Ostasien  und  Indien. 
Indisohes  Festland.  —  Während  Hooker  noch  fortwäh- 
rend an  der  Fortsetzung  der  „Flora  of  british  India"  zu  arbeiten 
hat  und  Pierre  seit  einigen  Jahren  mit  der  Herausgabe  eines 
prächtig  illustrierten  Werkes:  ^^Flore  foresti^re  de  la  Cochin- 
chine"  beschäftigt  ist,  Florenwerke  von  bedeutender  Wichtigkeit, 
über  die  nach  ihrer  VoUendung  zu  berichten  sein  wird,  hat  Birma 
in  einem    dickleibigen  Bande,   verfafst   von  W.  Theobald^*^),   für 

1")  Linnaea  1882, 305—340.  —  i*2)  Siehe  Jahrbuch  IX  (1882),  193.  —  i«)  Con- 
tributions  to  the  Flora  of  Central  Madagascar,  im  Journal  of  Botany  1882  und 
im  Journal  of  the  Linn.  Soc.  XX,  No.  126  —  128,  und  als  selbständiger  Separat- 
abdruck.—  i*^)  Bot.  Zeitung  1883,  Sp.  207.  —  i*ö)  Siehe  Jahrbuch  IX  (1882),  192, 
Citat  Nr.  187.  —  i*«)  Burma,  its  people  and  productions,  or  Notes  on  the  Fauna, 
Flora  and  Minerals  of  Tenasserim,  Pegu  and  Burma  by  Rct.  F.  Mason;  toI.  II: 
Botany,  bewritten  and  enlarged  by  W.  Theobald,  late  deputy-Superintendent 
geol.  surr,  of  India;  1883.  787  pp.,  8». 
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seine  Vegetation  eine  einheitliche  Zasammenstellang  erhalten.  Gegen 
die  frühere  Ausgabe  dieses  Werkes  von  Mason  sind  sehr  erhebliche 
Bereicherungen  eingetreten ;  in  der  Vorrede  stellt  der  Verfasser  die 
Gesamtzahl  yon  1631  PEanzenarten  vom  Jahre  1860  der  gegen- 
wärtigen Zahl  von  6043  Arten  gegenüber;  dabei  sind  allerdings  die 
durch  Anpflanzung  verwilderten  Pflanzen  (wie  Cocos  und  Areca 
Catechu)  mitgezählt.  Nach  Abzug  von  793  Sporenpflanzen  ver- 
bleiben 880  Mono-  und  3370  Dikotylen;  man  muis  aber  nicht  ^ 
glauben,  dals  damit  der  Reichtum  der  birmanischen  Flora  erschöpfend 
wiedergegeben  sei.  Denn  während  die  durch  Kurz  gut  bekannt  ge- 
wordenen Palmen  42  Arten  (39  davon  ursprünglich  wild)  auf- 
zuweisen haben,  während  durch  den  sehr  thätigen  Mitarbeiter  an 
dieser  Flora,  Rev.  G.  Parish,  die  Zahl  der  Orchideen  durch  gröfsere 
Aufmerksamkeit  beim  Sammeln  und  Bestimmen  schon  auf  404  ge- 
stiegen ist,  sind  von  Araceen  erst  21  angegeben,  während  aus  dem 
ganzen  indischen  Monsungebiet  schon  1877  weit  über  200  bekannt 
waren  und  allein  in  Beccaris  von  Engler  1883  bearbeiteten  Samm- 
langen von  Borneo,  Teilen  Neu-Guineas  und  einzelner  Sunda-Inseln 
95  Araceen  enthalten  sind.  Auch  die  Gräser  mit  182  und  die 
Riedgräser  mit  52  Arten  scheinen  noch  längst  nicht  erschöpft,  nach 
des  Verfassers  eigner  Meinung.  Von  Farnen  sind  216  Arten  an- 
gegeben; aber  die  Hauptmasse  der  Arten  fällt  den,  den  Botanikern 
schon  durch  Kurz'  „Forest  Flora  of  british  Burma"i*'0  be- 
kannt gewq^rdenen  dikotylen  Holzgewächsen  zu.  Eine  besondere 
Aufmerksamkeit  hat  Verfasser  den  einheimisch-birmanischen  Namen 
zugewandt,  für  welche  in  Appendix  £  ein  besonderes  alphabetisches 
R^ister  die  Übersetzung  in  die  botanische  Nomenklatur  sehr  bequem 
macht.  Dies  Verfahren  ist  sehr  lobenswert  und  Geographen  wie 
floriatischen  Botanikern  von  gleichem  Nutzen,  da  nur  zu  oft  inter- 
essante Mitteilungen  von  Expeditionen  dadurch  zu  wertlosen  herab- 
sinken, dafs  die  angewendete  Bezeichnung  der  Eingebornen  sich 
nicht  in  die  botanische  Sprache  überführen  läfst.  Von  höhern  (ethno- 
logischen) Zwecken,  deren  der  Verfasser  in  der  Einleitung  mit  grofsem 
Rechte  gedenkt,  indem  er  die  Wichtigkeit  der  Pflanzenbezeichnungen 
für  die  vergleichende  Sprachforschung  hervorhebt,  braucht  man  dabei 
nicht  einmal  zu  reden;  die  Praxis  allein  gebietet  es  schon. 

In  der  Einleituog  (S.  3)  wird  die  merkwürdige  Erscheinung  besprochen  und 
klimatisch  zu  erklären  yersucht,  dals  die  in  sehr  tiefen  Regionen  yorkommenden 
Bestandteile  der  birmanischen  Walder  im  benachbarten  Bengalen  sich  in  bedenten- 

i«7)  Siehe  Jahrbuch  YUI  (1880),  256,  Note  4. 
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den  Höhen  finden ;  s.  B.  Quercas  fenestrata  findet  sich  in  den  Bergen  nahe  Silhet, 
an  der  birmanischen  Kflste  ist  sie  nicht  50  Fufs  über  dem  Meere;  einer  der 
Gummigutt-Bäume,  Garcinia  pictoria,  wächst  in  den  höchsten  Partien  Ton  Wynaad, 
aber  in  Birma  am  FuTse  der  Hügel  in  Tayoy,  welche  an  die  Flnthöhe  angrenzen; 
ebendort  findet  sich  als  häufiger  Strauch  Ardisia  humilis,  der  gleichzeitig  in  sub- 
alpinen Dschungels  der  Neilgherries  vorkommt.  Der  Feuchtigkeit  scheint  die  Be- 
gründung Kuzuschieben  zu  sein,  wie  sie  Snlpicius  Kurz^^)  schon  früher  in  seinen 
ersten  Berichten  über  die  Wälder  von  Pegu  Tersucht  hat. 

Der  Verfasser  stützt  sich  auch  in  aufserordentlich  vielen  andern  Dingen  auf 
die  genannten  Arbeiten  von  S.  Kurz,  deren  Wichtigkeit  ans  diesem  Werke  von 
neuem  klar  hervorgeht,  und  tragt  in  der  Einleitung  dessen  Einteilung  der  Wälder 
vor.  Es  mag  also  zur  Ergäuzung  der  frühem  Berichte  und  als  Beispiel  für  die 
interessante  Mannigfaltigkeit  der  Waldphysiognomie  Hinterindiens  ein  kurzer  Aus- 
zug folgen.  —  Die  Wälder  zerfallen  zunächst  in  immergrüne  und  periodisch  belaubte, 
wiewohl  weder  eine  ganz  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  existiert,  noch  auch  die 
periodisch  sich  belaubenden  Wälder  gleichmäfsig  und  in  ihren  Einzelbestandteilen 
gleichzeitig  die  Blätter  wechseln.    Die  immergrünen  Wälder  zerfallen  in: 

1.  Littoral-Waldungen:   a)  Mangrove-Waldungen ,   deren  Boden   steta  unter 

Meereswasser  sich  befindet,  gebildet  von  den  Gattungen  Bhizophora,  Bruguiera, 
Kandelia,  Sonheratia,  Aegiceras  u.  a.; 
b)  Flut-WalduDgen,  deren  Boden  nur  von  der  Hochflut  unter  Wasser  gesetat 
wird ;  hier  fehlen  die  Rhizophoreen,  Sonneratia  apetala  und  Avioennia  tomen- 
tosa  herrschen  vor,  dazu  aber  noch  eine  grofse  Zahl  andrer,  so  daCs  schon 
an  30  Baumarten  sich  hier  mischen. 

2.  Sumpf-Waldungen  bilden  sozusagen  dieMangroves  des  Innern  in  den  Bin* 

Senkungen  entlang  an  den  Flufsläufen  oder  am  Rande  der  Binnenseen;  wlli- 
rend  der  Regenzeit  steht  der  Boden  bis  fünf  Fufs  hoch  unter  Wasser.  Die 
hier  vorkommenden  Arten  sind  fast  ausschliefslich  an  nasses  Erdreich  ge- 
bunden und  überspringen  weite  Strecken  trocknen  Landes;  ihre  besondere 
biologische  Eigentümlichkeit  besteht  darin,  dafs  sie  ihre  Blätter  in  der  Regen- 
zeit abwerfen  und  also  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  die  übrigen  Wälder 
blattwechselnd  sind,  wobei  die  Überfülle  von  Wasser  das  bewirkt,  was  sonst 
die  Trockenheit  erreicht.  Viele,  meist  schmalblätterige  Dikotylen  sind  hier 
untereinander  gemischt  (Anogeissus  acuminatus,  Mangifera  longipes,  Ixora, 
Barringtonia  &c.) ;  Palmen  und  Bambus  fehlen,  Orchideen  und  Farne  sind  als 
Epiphyten  vorhanden. 

3.  Tropische   Waldungen   im   engen   Sinne.     Immergrün,    auf    gleichmäfsig 

feuchtem  Boden  und  in  feuchter  Atmosphäre,  aber  nicht  im  Sumpf,  sind  sie 
am  mannigfaltigsten  zusammengesetzt,  so  dafs  aus  den  hierher  gehörigen,  nach 
Hunderten  zählenden  Arten  keine  besonders  und  allgemein  hervorragende  ge- 
nannt werden  kann.  Diese  Wälder  entsprechen  den  bekannten  Schilderungen 
von  Wallace  und  andern  in  bezug  auf  Höhe  der  Krone,  Aatlosigkeit  der  dicken 
Stämme  bis  30  m  &c.  Übrigens  werfen  die  höchsten  Bäume,  welche  aus  der 
Waldesmasse  hervorragen,  auch  hier  ihr  Laub  ab,  so  besonders  die  Sterculien, 
Tetrameies  nudiflora,  Parkia,  Acrocarpus,  Albizzia  Lebbek  und  andre.  Das 
Unterholz  ist  sehr  dicht  und  ebenfalls  in  seinen  Arten  sehr  gemischt;  unter 
ihnen  zeichnen  sich  als  Lianen  die  Rotang-Palmen  (besonders  Calamua  lati- 


1«)  Siehe  Jahrbuch  VII  (1878),  210—211. 
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foliu,  paradoxus  und  tigrinas)  neben  Bambusen  (Dinochloa)  ans.  Andre 
Bambosarten  bilden  eigne  „Uoterwälder**,  Gigantochloa  nnd  Dendroealamne ; 
dei*  gigantische  „Wä-bö**  (Bambnea  Brandisii)  schiefst  lu  90 — 100  Fa(8 
Hohe  auf.  Palmen  und  Pandanus  sind  zerstreut  im  Walde  und  bilden  oft 
undurchdringliche  Dickichte  (Arenga,  Areca,  Caryota  sobolifera,  Licuala  pel- 
tata)y  besonders  die  bestachelten  Calameen  (Zalacca!,  Calamus  erectus  und 
arboreseens).  Viele  Farne,  Scitamineen,  kaum  jemals  aber  GrSser,  finden  sich 
an  den  lichtem  Stellen  des  Erdreichs. 

4.  Hügel-  (nnd  Berg^Waldungen:  a)  Laubwaldungen  in  gröfserer  Höhe  auf 

troeknem  Htlgeln   sind  im  Charakter  etwa  den  Bergwsldem  Südeuropas   zu 
vergleichen,  sind  aber  von  sehr  viel  stärkerer  Artmisohung,  hauptsächlich  aus 
Eichen  und  Kastanien  gebildet  mit  Myrica,  Vaccinium,   Rhododendron,   Eurya 
nnd  andern.    Den  Übergang  von   ihnen   zu   der   vorigen   Klasse   machen    die 
„feuchten  Hflgelwaldungen**,  welche  etwa  in  1000  m  H5he  und  mehr  aus  den 
Tropenwäldem  durch  Beimischung  von  Quercus,  Gastanea  tribulo![des,   Tem- 
stroemia  japonic|i  und  andern»  hervorgehen, 
b)  Nadelwaldungen,  rein  und  ungemischt  wie  in  den  nordischen  Florengebieten, 
besitzt  Birma  aus  zwei  Arten :  Pinus  Kasya  in  Ober-Ava  und  Martaban  nicht 
unterhalb  von  1000  m,  und  Pinus  Merkusii  in  Ober-Tenasserim  (und  von  da 
bis  Sumatra  südwärts  gehend)  schon  von  500m  aufwärts  an;  einzelne  Exem- 
plare dieser  Kiefer  sind  sogar  in  einer  Höhe  von  nur  160  m  gefunden  worden. 
Die   blattwechselnden  Waldungen  setzen  sich  in  Birma  fast  nur  aus 
Arten  zusammen,  welche  jhr  Laub  infolge  von  Trockenheit  und  exzessiver  Sommer- 
hitze abwerfen;   die  Mannigfaltigkeit  an  Baumarten  hier  ist  soviel  geringer  als  in 
den  immergrünen  Waldungen,  dafs  es  leichter  ist,   die  einzelnen  Bestandteile  nach 
ihrer  Wichtigkeit  zu  ordnen. 

5.  0  f  f  e  n  e  Wa  1  d  n  n  g  a  n.    Besonders  häufig  auf  der  Lateritformation,  auch  auf  den 

trocknen  Hügeln  des  Alluviums;  die  Bäume  stehen  entfeint,  und  sehr  viele 
von  ihndn  blühen  während  der  heifsesten  Jahreszeit,  während  sie  ganz  blattlos 
dastehen,  und  es  ist  ein  überraschender  und  zugleich  lieblicher  Anblick,  sie 
dann  gänzlich  in  gelbe,  weide  oder  rote  Blüten  ohne  grüne  Blätter  dazwischen 
eing^üllt  lu  sehen.  Die  Charakterbäume  bilden  in  erster  Linie  die  Diptero- 
carpns- Arten ;  nach  einer  derselben,  dem  Engbaum  D.  tuberculatus,  sind  diese 
Waldungen  auch  Engwälder  benannt;  dazu  kommen  Dillenia  pulcherrima, 
Shorea,  Pentacme,  Emblica,  Diospyros,  Engelhardtia,  Quercus,  Castanea  tribu- 
loldes  &c.;  in  andern  Wäldern  herrschen  statt  der  Dipterocarpus  Dalbergia- 
und  Terminalia- Arten  vor.  Palmen  sind  sehr  selten,  die  kletternden  Lianen 
fehlen  fast  ganz. 

S.  Trockne  Waldungen.  Den  vorigen  ähnlich,  nur  noch  trockner  nnd  mit  oft 
domigem  Unterholz,  unterscheiden  sie  sich  besonders  durch  ihr  Artgemisch, 
indem  der  Schä-Baum  (Acacia  Catechu)  mit  andern  Leguminosen,  Melia  Aze- 
darach,  Combretum,  Stereulia,  Teotona  Hamiltonii  und  Diospyros  montana 
vorherrscht;  man  konnte  sie  naeh  der  Akazie  benennen. 

T.  Gemischte  Waldungen  sind  die  zahlreichsten  in  ganz  Birma  und  bedecken 
wenigstens  2/3  der  Fläche  von  Pegu,  Chittagong  und  Arakan,  während  sie  in 
Martaban,  Tenassarim  und  auf  den  Andamanen  weniger  entwickelt  sind.  Ob- 
gleich sie  ihrem  Namen  gemäfs  eine  reiche  Zusammensetzung  haben,  so  zeichnen 
sieh  doch  derTeak-Baum  („Kywön-ben'O*  Tectona  grandis,  dann  Xylia  dolabri- 
fonnis,  Engenia,  Bombax  insignis,  Sterculien  und  Pterospermum  durch  hervor- 


192     Dr.  0.  Drude,  Bericht  über  die  Fortschritte  in  der  Geographie  der  PflEnzen. 

ragende  Wichtigkeit  aus.  Palmen  sind  hier  durch  Walliohia  und  Caryota  ureu 
nebst  einigen  Calamus  rertreten,  auch  starke  Lianen,  ohne  daCs  diese  Fflansen- 
formen  eine  grofse  Bolle  spielten.  Der  graue  oder  gelbliche  Erdboden  ist  meist  frei 
Ton  Kräutern  und  liegt  in  der  trocknen  Jahreszeit  den  Sonnenstrahlen  frei.  In  den 
tiefem  Regionen  ändert  sich  der  Habitus  etwas,  indem  die  Bäume  gedrungener, 
die  Stauden  und  das  Unterholz  zahlreicher  werden;  den  Flüssen  entlang  zer- 
streuen sich  die  Bäume,  und  Sarannen  von  harten  Gräsern  treten  zwischen  sie. 

8.  Dünen  wälder  an  der  Küste,  auf  dem  kalkhaltigen  Sande  aus  den  Fragmenten 
von  Muscheln  und  Korallen  wachsend,  zeichnen  sich  meistens  durch  besondre 
Arten  aus;  die  Cocos  nucifera  fehlt  in  Birma,  abgesehen  von  den  Cocos- 
Inseln  und  den  Andamanen. 

Bambus-Dschungels  und  Savannen  TervoUständigen  dies  Vegetationsbild. 

Japan.  —  Einem  JapaneseD,  Dr.  Tarokn  Nakamura  aus 
Tokio,  verdanken  wir  eine  neue  *  Darstellung  der  japanischen 
Waldfl ora^*^).  Nachdem  erst  im  vorigen  Bericht ^ö^)  deren  Zu- 
sammensetzung nach  Beins  Werk  geschildert  war,  braucht  über  die 
neue  Arbeit  nicht  viel  gesagt  zu  werden,  da  sie  so  ziemlich  dasselbe 
in  einem  hübechen  Vegetationsbilde  bringt.  Nur  die  vertikale  Glie- 
derung Japans  sei  auch  nach  der  Regionseinteilung  dieses  Verfassers 
mitgeteilt,  da  sie,  einem  südlicher  gewählten  Profil  entlehnt,  die 
Regionen  Reins  zwar  ebenso  dem  Wesen  nach,*  aber  teilweise  nach 
andern  Arten  benannt  und  mit  höhern  Niveauzahlen  uns  vorführt: 

Qliederung  der  Waldbäume  nach  fünf  Begionen  C^Zonen*'  vom  Verfasser  ge- 
nannt): 

1.  Kiefern-Region  bis  500  m:  Pinus  Massoniana  bis  800  m  hoch  mit  wintergrünen 
Laubhölzem:  Quercus  sp.,  Cinnamomum  Camphora  und  peduneulatum,  Disty- 
lium  racemosnm,  Buxus  sempervirens ;  300 — 500  m  Pinus  denaiflora  mit 
sommergrünen  Bäumen  Zelkora  Eeaki,  Quercus  sp.,  Castanea  yesca,  Melia 
japonica,  Sophora  japonica,  Oeltis  sinensis,  Salisburia  (Gingko). 

2.  Gy pressen- Region  500 — 1100  m:  Chamaeoyparis  obtusa  und  pisifera,  Fodo- 
carpus  sp.,  Sciodopitys,  Torreya. 

3.  Sommergrüne  Laubholz- Region  1100 — 1700m:  Magnolia  hypoleuca,  Garcidi- 
phyllnm  japonicum,  Evodia  glauca,  Ulmus,  Alnus,  Fagus,  Juglans  Sieboldiaaa, 
Aesculus  turbinata,  Acer. 

4.  Tannen-  und  Fichten- Region  1700 — 2400  m:  im  untern  Teile  Abies  firma, 
Tsuga,  Lariz  leptolepis ;  im  obern  Teile  Abies  Veitchi,  Picea  Alcockiana  und 
polita. 

5.  Krummholzkiefer-Region  2400 — 2800m:  Pinus  parnflora;  dazu  Alnus  Yiridis 
und  firma,  Betula  alba,  Sorbus  aucuparia  in  Strauchform. 

Oatindische  Inseln,  —  Ein  starker  Band  über  die  Handels-, 
Nahrungs-  und  medizinischen  Pflanzen  der  hoUändischen  Besitzungen, 


1^)  Untersuchungen  aus  d.  forstbotan.  Inst,  zu  München  III  (1883),   17.  — 
"0)  Siehe  Jahrbuch  IX  (1882),  179—181. 
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yeifiüst  Yon  B.  Grevelink^^),  zeigt  uns  die  Menge  nutzbarer 
Produkte  dieses  Teiles  der  Tropen.  Das  ganze  System  hindurch 
sind  die  nutzbaren  Pflanzen,  an  Zahl  etwa  650,  beschrieben  und  ihr 
Gebrauch  mitgeteilt;  die  meisten  sind  in  Indien  ursprünglich,  aber 
es  macht  sich  der  Einflufs  der  amerikanischen  Tropen  vielseitig  und 
nicht  nur  in  Ginchona  und  Agave  americana  geltend.  Die  Legu- 
minosen liefern  mit  84  Arten  das  gröiste  Glied  der  nutzbaren  Ord- 
Dongen,  dann  sind  noch  24  Myrtaceen,  22  Euphorbiaceen  und 
82  Palmen  beachtenswert.  —  Da  das  Werk  erst  nach  des  Verfassers 
Tode. erschienen  ist,  so  sind  gewisse  Unordnungen  in  der  Zusanmien- 
Stellung,  Druckfehler  und  falsche  Bezifferungen  nicht  ihm  zur  Last 
zu  legen.  Ein  Register  der  hindostanisoh -javanisch -papuanisohen 
Benennungen,  dem  ein  zweites  lateinisch -holländisches  folgt,  macht 
das  Bach  vielseitig  nützlich. 

Die  Reise  Hagen  s  zumTobah-See  inZentral-Sumatra^^) 
enthält  Schilderungen  der  Physiognomie  beim  Durchwandern  der 
weiten  vom  Alang-  oder  Lallang- Grase  gebildeten  Savannen,  in 
denen  hier  und  da  Staudengruppen  von  europäischem  Charakter 
eingestreut  sind.  [Jenes  Gras  hält  Referent  fiir  Imperata  arundi- 
nacea  :=  Imperata  Allang,  welches  von  dem  Mediterrangebiet  nach 
dem  Senegal  einerseits  und  über  Vorder-Indien  nach  Timor  anderseits 
verbreitet  ist ;  seine  Blütezeit  auf  dem  Molukken-  und  Sunda -Archipel 
fiült  in  den  Oktober  und  November.] 

Aus  der  Reisebeschreibung  von  Finsoh^  und  der  „Vege- 
tstionsakizze  der  Marshall-Inseln  von  Betche^^)  ist 
von  neuem  etwas  über  die  ärmliche  Flora  der  Atolls  bekannt- 
geworden; nach  beiden  Mitteilungen  herrschen  Gocos  nucifera, 
PandanuB  odoratissimus,  Artocarpus  incisa  und  integrifolia  vor;  von 
Gräsern  sind  Rasen  einer  Thouarea  häufig.  Betche  hat  in  sechs 
Wochen  auf  den  sechs  Atolls  Jaluit,  Namurik,  Eben,  Mili,  Arno 
Qiid  Mejoro  nicht  mehr  als  56  Pflanzenarten  gesammelt. 

IV.  Gruppe:  Australien  und  Neu-SeeUnd. 

Australien,  —  Auf  F.  v.  Muellers  lehrreichen  Vortrag^ 
braucht  hier,   nachdem   er  durch  Behms  Übersetzung^   den  deut- 

^  Planten  van  Nederlandsch-Indie,  bruikbaar  Toor  Handel,  NiJTerheid  en 
Bcneetkunde,  door  A.  H.  Bisschop  Orevelink,  Amsterdam  1883  (876  pp.,  8^}.  — 
^  6eogr.  MitteU.  1883,  Heft  2  n.  3.  ~  ^)  Yerhandl.  d.  ees.  f.  Erdkunde  zu 
Berlin,  IX  (1882),  553.  —  ^)  Oartenztg.,  red.  ▼.  Wittmack,  20.  Mira  1884, 
133.  —  U6)  A  leetnre  on  the  Flora  of  Anstralia,  Bellaarat  Sept.  1882.  — 
^  Qeogr.  Mitt  1883,  249. 
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sehen  Geographen  in  die  Hand  geliefert  ist,  nur  hingewiesen  zq 
werden.  Die  dort  gegebenen  allgemeinen  Auseinandersetzungen 
werden  fUr  solche,  die  die  jetzt  für  Australien  anerkannten  Pflanzen- 
arten in  der  kürzesten  Weise  samt  ihrer  geographischen  Verbreitung 
in  den  sieben  Provinzen  des  Landes  zusammengestellt  besitzen 
wollen,  durch  ein  andres,  für  die  Fachleute  der  Floristik  ebenfalls 
höchst  wichtiges  Werk  desselben  Verfassers  trefiTlich  ergänzt: 
„Systematic  Census  of  Australian  Plants^'^^^).  Auf  das 
ausreichendste  Material  von  wenigstens  80000  Herbarium -Exem- 
plaren im  Victoria- Museum  gegründet,  ist  dieser  kritische  Index 
mehr  als  ein  Verzeichnis;  er  fügt  zu  Benthams  „Flora  austraUenns^*^ 
850  Arten  neuerer  Auffindung  oder  Unterscheidung  hinzu,  für  die  die 
breitem  Beschreibungen  in  Muellers  „FragmentaPhytographiae 
Australiae  enthalten  sind,  und  ist  durch  die  Litteraturhinweise 
auf  die  genannten  Quellenwerke  sogar  als  Schlüssel  zu  diesen  zu  be- 
nutzen. Der  mit  den  Farnen  schliefsende,  bis  jetzt  allein  vorliegende 
erste  Teil  wird  durch  den  später  folgenden  zweiten  (Moose,  Algen, 
Pilze)  zu  einer  Gesamtübersicht  der  australischen  Flora  ergänzt 
werden. 

Neuseeländische  Inseln.  —  Die  Flora  dieser  Inseln  stand 
bisher  in  dem  Rufe,  eine  auffällige  Armut  an  grofsen,  schön  ge- 
färbten und  anderseits  an  wohlriechenden  Blumen  zu  besitzen;  es 
wurde  dies  in  Beziehung  zu  einer  ebenso  auffälligen  Armut  der 
Insektenwelt  gesetzt,  weil  diese  die  Hauptrolle  in  der  Blumen- 
befruohtung  spielt,  wo  die  Winde  es  nicht  besorgen.  Diese  all- 
gemeinen Darstellungen  werden  von  Thomson  in  einer  Arbeit: 
„The  flowering  plants  of  NewZealand  and  their  rela- 
tionto  thelnseot  fauna^'^  eingeschränkt,  um  dadurch  die 
Geographical  distribution  of  Animals  von  Wallace 
(I,  462 — 464  in  Kap.  13)  zu  berichtigen.  Die  Zahl  der  In- 
sekten scheint  nämlich  gar  nicht  so  gering  zu  sein:  selbst  unter 
den  blumenbefruchtenden  Lepidopteren  sollen  Mottenarten  nach 
Hunderten  zählen,  während  die  Tagschmetterlinge  erst  auf  18  Arten 
gestiegen  sind;  neben  den  zahlreichen  blumenbesuchenden  Käfern 
(1300  Arten;  Wallace  gibt  300  an)  scheinen  aber  besonders  die 
Zweiflügler  eine  grolse  Rolle  in  der  Blütenkreuzung  zu  spielen,  und 

^)  Genaue . .  &c.,  with  Chronologie,  literary  and  geographic  annotations,  by 
Baron  Ferd.  t.  Mueller.  Part  1:  Vascnlares,  Melboome  (Victorian  GoTernm.) 
1882;  152  pp.  4^,  —  ^  Transactions  and  Frooeed.  of  Üie  botan.  Society  in 
Edinburgh,  XIY  (1881),  91—105. 
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das  Boheint  im  Oegensatz  zu  andern  Ländern,  wo  es  die  Bienen 
and  Wespen  thun,  die  erheblichBte  Eigenartigkeit  Neu -Seelands  zu 
Bein.  Verfasser  hat  dementsprechend  unter  262  von  ihm  genau  be- 
obachteten Arten  der  Flora  von  Otago  auch  viel  mehr  Insekten- 
befiruchtungen  wahrgenommen,  als  die  allgemeine  Meinung  war; 
HO  von  jenen  sind  durchaus  unfähig  zur  Selbstbefruchtung,  von 
den  fibrigen  152  sind  96  mehr  oder  weniger  ebenfalls  vom  Insekten- 
beiach  abhängig;  139  haben  auffällig  grofse  und  starkgefärbte 
Blnmen;  wenigstens  64  haben  starken  Geruch  zur  Ereuzungszeit. 
Eb  scheinen  also  die  Beziehungen  zwischen  Pflanzen-  und  Insekten- 
welt nicht  durchaus  andre  wie  in  den  Floren  der  grolsen  Kontinente 
n  Bein,  sondern  sich  nur  in  für  Europäer  fremdartiger  Form  ent- 
wickelt zu  haben;  danach  würden  also  auch  Wallaces  Bemerkungen 
über  die  Flora  Neu-Seelands  in  ^Jsland  Life'S  p.  472,  zu  ver- 
beBsem  sein. 

InOreens„Fels-  und  Gletschertouren  am  Mt.  Gook''^^) 
finden  sich  Vergleiche  zwischen  dortiger  und  europäischer  Gletscher- 
flora, welche  die  Depression  der  Alpenflora  auffällig  tief  setzen. 

Hiemach  liegt  die  untere  Schneegrenae  (local  ?)  schon  in  1525  m  Höhe,  und  2150m 
koeh  treten  die  Erscheinungen  ein,  welche  in  den  Alpen  Europas  die  Hohe  Ton 
3050  m  charakterisieren.  1980  m  hoch  fand  Yerfasser  eine  neue  Art  Ton  Haastia, 
6mtr  endemischen  Compositen  -  Gattung  Neu -Seelands  mit  frtther  drei  hekannten 
Arten,  nehen  alpinen  Gnaphalien  und  Banunculaoeen ;  ein  einsiger  Banunculns  blftht 
gdb  in  dieser  hochalpinen  Vegetation,  alle  andern  Blumen  (auch  der  massenhaft 
Torkommende  Ran.  Lyallii)  weifs. 

Die  Untersuchungen  Scotts  üher  die  Flora  der  Macquarie- 
InBel^^),  in  der  nur  Azorella  Selago  an  Kerguelen  erinnert,  sind 
Heferent  aus  den  „Geographischen  Mitteilungen*' ^^^)  hekanntge- 
vorden. 

F.  Gruppe:  Tropisches  und  Südamerika. 

Mexiko.  —  Eerber  hat  eine  dreifache  Mitteilung  über  seine 
floristisch-geographischen  *  Studien  ^^)  in  Mexiko  zwischen  18^  und 
SO*"  N.  Br.y  sowohl  an  der  Westküste  als  an  der  Golfiseite,  schon 
jetzt  überliefert.     Über  die  Höhengrenzen   am  Colima  erhalten  wir 


^  Geogr.  Mitt.  1882,  380—386,  und  1883,  53—57;  besonders  S.  54.  — 
^  Transact.  and  Proceed.  Kew  Zealand  Institute,  XY  (1882).  —  ^^)  Im  MonaU- 
btricht  1883,  465.  —  ^^  „Besteigung  des  Vulkans  Ton  Colima*'  in  VerhandL 
iOee.  1  Erdkunde  lu  Berlin  IX  (1882),  237—246;  „Über  d.  untere  Niyeau- 
IRiise  d.  Biehen-  u.  Kiefernwaldes  am  Ciolima**  in  Sitsungsber.  d.  bot.  Vereins 
^  Prer.  Brandenburg  XXIV  Tom  28.  April  1882.  „Bückbliok  auf  CordoTa''  in 
Soglers  Botan.  Jahrb.  IV  (1883),  501—518. 
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dadurch  genauere  Angaben,  die  natürlich  dem  schon  seit  lange  all* 
gemein  Bekannten  entsprechen,  dais  an  der  Westküste  Mexikos  die 
kühlere  Klimate  liebenden  Gewächse  viel  tiefer  herabgehen,  als  an 
der  Qolfseite.  Verfasser  glaubt  auch,  dais  diese  auf  die  Feuchtig^ 
keitsverhältnisse  gegründete  Ungleichheit  sich  in  kleinerm  Mafse  an 
den  einzelnen  durch  tiefere  Thaleinschnitte  voneinander  getrennten 
Bergketten  wiederhole  und  hat  z.  B.  an  der  Colima-Eordillere  auf 
der  westlichen  (den  Seewinden  zugekehrten)  allmählichen  Abdachung 
bei  gleichem  Niveau  einen  tropischem  Charakter  als  an  der  steilem 
Ostseite  beobachtet. 

Diese  Kordillere  erhebt  sich  aas  einem  ausgedehnten  Hochplateau  mit  mitüerar 
Höhe  (am  Fufse  des  Qebirgsstockes)  von  etwa  1600m,  von  Sayannen  bedeckt;  in 
der  7 — 8  Monate  anhaltenden  Trockenperiode  halt  sich  nur  die  Vegetation  im  Be- 
reiche der  Wasserläufe.  Agave  und  Yucca,  Kakteen,  Akazien,  Argemone  mezicant 
und  weiÜBblühende  Aaclepias-Arten,  rot-  und  gelbblühende  Kompositen,  in  sahllosen 
Mengen  in  der  nassen  Periode  und  zu  Beginn  der  Trockenzeit  blühend,  bevolkeni 
die  Savannen;  Asolepias  curassavica  ist  häufig  an  den  feuchten  Standorten.  Die 
Palmen  erreichen  hier  das  Niveau  der  Savannen  nicht  mehr;  Kaffee,  Zuckerrohr 
und  Banane  gedeihen  dagegen  bis  zum  FuTs  der  Kordillere. 

Die  südwestlichen  Abhänge  dieser  Bergkette  sind  von  1600  bis 
gegen  2000  m  mit  den  üppigsten  Wäldern  bedeckt,  wo  sich  Laura- 
ceen,  Anonaceen,  Melastomaceen,  Bignoniaoeen  &o.  mit  Juglandeen 
und  einzelnen  Eichen  und  Eschen  mischen;  von  2000m  an  beginnt 
der  selbständige  Eichenwald,  schon  untermischt  mit  einzelnen  Zapfen- 
bäumen (Pinus  Teocote),  bis  endlich  die  Kiefernwälder  in  noch 
gröfserer  Höhe  zu  herrschen  beginnen.  An  den  Ostgehängen  der 
Kordillere  zieht  sich  der  Kiefernwald  dagegen  bis  auf  den  Sogkel 
herab  und  ist  am  tiefsten  bei  dem  Dörfchen  Gachupines  1550m 
hoch.  Savannen  schieben  sich  zwischen  die  Wälder  da  ein,  wo  die 
Erhebung  eine  Pause  macht  und  auf  einer  Terrasse  ausruht. 

Da  Seemann  früher  bei  Mazatlan  die  tiefsten  Kiefernwälder  schon  bei  970  m, 
Verfasser  nahe  Colima  bei  1650m  beobachtet  hat,  so  nimmt  Verfasser  als  mitüem 
tiefsten  Stand  derselben  an  der  paoifischen  Abdachung  1260m  an.  Eine  klimaiiBche 
obere  Grenze  gibt  es  am  Colima  nicht,  da  die  beobachtete  Grenae  von  2500  m  auf 
die  vulkanische  Thatigkeit  zurttckgeftihrt  werden  mufs;  sie  15£it  sich  auf  etwa 
2800  m  Höhe  berechnen. 

Die  Florenskizze  des  Verfassers  über  Oordova  schildert  die  Phy- 
siognomie und  zählt  die  wilden  und  kultivierten  Pflanzen  auf. 

In  Woeikofs  „Reise  von  Puebla  über  Oaxaca  und  die 
Landschaft  Soconusco  nach  Guatemala'' ^^)  sind  mannig- 
fach interessante  Schilderungen   und   kritische  Beobachtungen  über 

1«)  Geogr.  Mitt.  1882,  161—170. 
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die  in    GriaebachB  Vegetation   der   Erde   angegebenen   Vegetations- 
erBcheinuDgen. 

Paraguay^  Argentinien.  —  Der  sehr  rührige  deutsche 
Reisende  Niederlein  bat  wiederum  ueue,  mit  botanischen  Schil- 
derungen reich  durchsetzte  Berichte  ^^)  über  seine  neuesten  For- 
schungen 1883 — 1883  veröffentlicht.  Sie  berühren  in  den  Missionen, 
welche  er  auf  der  Fahrt  den  Rio  Paranä  und  Y-Guazu  hinauf  und 
auf  kleinern  Überlandreisen  von  einzelnen  Landangsstellen  aus  kennen 
lernte,  ein  botanisch  noch  uneröffnet  gebliebenes  Gebiet,  dessen 
SteUung  sich  bis  dahin  nur  einigermafsen  aus  den  Kenntnissen  von 
Südbrasilien  (Rio  Grande  do  8ul)  und  der  zuletzt  von  Lorenz  er^ 
forschten  argentinischen  Provinz  Entre  Rios  beurteilen  liefs.  Es  geht 
nun  ans  allen  Mitteilungen  Niederleins  der  unzweifelhafte  Anschlufs 
dieser  andersten  Nordostecke  Argentiniens  samt  Paraguay  an  Süd- 
brasilien hervor,  dessen  Flora  sich  allmählich  südwärts  inmitten  von 
Uruguay  zu  verlieren  scheint.  Von  Palmen  wird  Cocos  australis 
(Pindo-Palme)  als  besonders  häufig  angegeben,  doch  sind  die  Palmen 
bei  diesen  ersten  noch  nicht  ausgearbeiteten  Skizzierungen  oft  nur 
ab  Pflanzenform  schlechthin  genannt  Am  Parana  war  Ceoropia 
palmata  neben  Inga  uruguensis,  Ficus  Ipapohy  und  Carica  häufig  in 
den  Wäldern,  dieselben  und  ähnliche  Bäume  sind  am  Y-Guazn  be- 
merkt, wo  aber  zwischen  den  Wäldern  zahlreiche  Campos  und  Ge- 
büsche existieren,  auch  Röhrichte  von  den  hohen  Stengeln  der  „Ta- 
enara'*;  Yerba-Bestände  vom  Ilex  paraguensis  scheinen  im  Innern 
des  Landes  überall  häufig,  dagegen  findet  Referent  von  einer  andern 
geographisch  wichtigen  Charakterpflanze  dieses  Florengebiets,  nämlich 
von  Arauoaria  brasiliana,  nur  einmal,  als  von  den  Jesuitenzeiten  her 
angepflanzt,  Erwähnung. 

Diese  allgemeine  Florenkenntnis  wird  durch  eine  monographische 
Bearbeitung  Michelis  der  Leguminosen  Paraguays  ergänzt  1^);  die 
212  beschriebenen  Arten  zeigen  dem  Autor  zufolge  die  innigsten 
Beziehungen  zu  den  Floren  von  Minas  Geraes,  St.  Paul  und  Rio 
Grande  do  Sul,  wo  sich  alle  Gattungen  und  fast  alle  Arten  der  Legu- 
minosen Paraguays  wiederfinden ;  viel  geringer  ist  dagegen  die  Ähn- 


1**)  „Beieebriefe  über  die  erste  dentech-argentiniiche  koloniale  LandprttfuDgs- 
fixpedition  in  dae  untergegangene  südamer.  Reich  der  Väter  Jeen " ;  I.  Teil :  Nach 
Miidonee  und  in  den  hundert  Cataractee  des  T-Gnazu.  Vortrag  in  den  Verb,  der 
6et.  f.  Erdk.  an  Berlin  X  (1888),  348  a.  „Export"  1883,  Nr.  29/39,  Berlin.— 
^)  Contributions  ä  la  Flore  du  Paraguay,  L^guminenses ;  in  M£m.  de  la  Soo.  de 
phyiique  et  d'hist.  nat.  de  Gen^ve,  XXVUI,  No.  7  (1883). 
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liohkeit  derselben  mit  der  (mittlem)  argentinischen  Flora,  wo  nar 
18  Prozent  jener  212  Arten  gefunden  sind. 

In  einer  weitern  ^Mitteilung  einiger  wissenschaftlicher 
Resultate  einer  Reise  in  die  südöstliche  Pampa  bis 
zum  Rio  Salado^^)  schildert  Niederlein  den  natürlichen  und 
Kulturzustand  jener  zwischen  36°  und  37**  S.Br.  gelegenen  Gegenden 
und  beschreibt  eine  bisher  übersehene,  in  der  Pampa  besonders  am 
Südufer  des  RioSalado  vorkommende  Formation  der  ^^Tala- Waldungen"; 
sie  bestehen  fast  ausschlieislich  aus  4 — 8  m  hohen  Celtis  Tala-Bäum- 
chen  und  dem  doppelt  mannshohen  Sambucus  australis,  zu  denen 
Malvaceen,  Groton,  Solanaceen  und  Loasaceen  sich  gesellen. 

Chile,  —  Die  hochinteressante  zweimalige  Überschreitung  der 
Andenkette  und  die  Ersteigung  des  Aconcagua  durch  Güfsfeldt 
ist  natürlich  auch  für  die  Pflanzengeographie  in  ihren  allgemeinen 
Resultaten  wichtig,  und  es  finden  sich  manche  Bemerkungen  über 
die  Vegetation  in  dem  ersten  Bericht  ^^'^)  eingestreut. 

In  Philippis  „Bemerkungen  über  dieProvinz  Arauco"^®) 
sind  Schilderungen  der  herrschenden  Bäume  enthalten,  so  von  der 
erat  in  1700  m  Meereshöhe  beginnenden  Araucaria  imbricata  (S.  455) 
und  der  nordwärts  bis  zur  Provinz  Aconcagua  reichenden  Lauracee 
Cryptocarya  Peumus  (S.  458). 

Martin  schilderte  *den  patagonischen  Urwald ^^^); 
während  der  Inhalt  im  allgemeinen  derselbe  ist  wie  in  den  frühem 
Mitteilungen  des  Verfassers  über  Chile  südlich  vom  Valdivia-Fluls  ^'^^), 
sind  hier  noch  einige  genauere  Angaben  über  die  Areale  der  Cha- 
rakterbäume  gemacht.  Danach  ist  Fagus  obliqua  (bekanntlich  blatt- 
wechselnd!, während  die  südlich  folgenden  antarktischen  Buchen 
immergrün  sind)  zwischen  40^  und  42^  S.  Br.  die  vorherrschende 
Baumart,  doch  stellenweise  unter  41**  S.  Br.  an  Häufigkeit  von  der 
TernstrÖmiacee  ,yMuermo'^  Eucryphia  cordifolia  mit  immergrünem 
Laub,  übertroffen;  die  letztere  ist  besonders  häufig  auf  dem  Nord- 
teil von  Chiloe,  während  auf  den  mittlem  Gebirgen  dieser  Insel 
wiederum  hochstämmige,  steif-  und  undurchsichtig -belaubte  Buchen 
(Fagus  Dombeyi  u.  a.)  herrschen. 


1«)  Zeitschr.  d.  Qee.f.Erdk.  «i  Berlin  XVIII  (1883),  805—311.  —  W7)  Yerh. 
d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin  X  (1883),  409—434.  —  i«)  Qeogr.  Mitt.  1883,  463.— 
iW)  Mitt.  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle  a/S.  1882,  88—101.  —  ^70)  siebe 
Jahrbuch  IX  (1882),  200,  CiUt  Nr.  219.  [Geogr.  MiU.  1880,  170—178.] 
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TOD  1,36  Meilen  Geschiebe  von  einem  Zoll  Durchmesser  bewegt  werden.  Proc.  Zool. 
See.  1884. 

Moseloy.    Pelagio  life.    British  Association  1882  and  Nature  XXVI,  1882. 

A.  Heilprin.  On  the  Talue  of  the  „Neoarctic**  as  one  of  the  primary 
Zooiogical  Regions.     Proc.  Acad.  Nat.  Scieno.    Philadelphia  1882. 

Th.  GilL    The  Northern  Zoogeographical  Regions.     Nature  XXVIII,    1883. 

St.  G.  MiT&rt.  On  the  Classification  and  Distribution  of  the  Aelurida.  Proc. 
Zool.  Soc.     London  1882. 

0.  Thomas.     On  the  African  Mungooses.  Ib. 

A.  Andres.  Le  Attinie  I.  Aus  Fauna  und  Flora  des  Golfes  von  Neapel 
md  der  angrenzenden  Meeresabschnitte,  herausgegeben  Ton  der  Zoologischen  Station 
n  Neapel.    Leipzig  1884. 

Der  vorliegende  I.  Bd.  der  Monographie  der  Actinien,  459  SS., 

grolfi  Quart  mit  13  Tafeln,  in  prachtvoller  Chromolithographie  und 

zahlreichen    Zinkographien    im    Text    behandelt    die    Edwardsinen, 

Actinien,   Stichodaktylinen ,   Thalassianthinen ,    Zoanthiden,    Cerian- 

thinen  and  Minyadinen.     Wir  werden   beim  Abachlufs   des  Werkes, 

indem  nach  dem  Programm  noch  auf  die  geographische  Verbreitung 

K&cksicht  genommen  wird,  auf  dasselbe  zurückkommen. 

P.  Mayer.  Caprelliden.  In  Fauna  und  Flora  des  Golfes  Ton  Neapel  und 
dar  angrenzenden  Meeresabschnitte,  herausgegeben  Ton  der  zool.  Station  zu  Neapel. 
I«piig  1882. 

Mayer   gibt   in   seiner  Monographie   der  Caprelliden   eine  Über- 

rioht  der  geographischen  Verbreitung  der  bis  jetzt  bekannten  Gaprel* 

Hden.    Mit  Ausnahme   der   europäischen   Meere   sind   die  Wohnorte 

dieser  Ordnung  nur  wenig  bekannt.     Wir  können  jedoch  nach  dem 

vorliegenden  Material   schliefsen,   dafs   nicht  nur  Caprella  acutifrons 
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und  C.  aequilibra,  sondern  auch  andre,  wie  Protella  und  Proto 
koemopolitisch  sind.  Nach  Boeck  haben  die  kalifornischen  die^grölste 
Ähnlichkeit  mit  den  europäischen.  Noch  weniger  wissen  wir  über 
die  bathymetrische  Verbreitung.  Von  den  8  Qenera  und  40  Spezies 
wird  die  horizontale  Verbreitung  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen 
Formen  und  dann  in  einer  Übersichtstabelle  gegeben. 

L.  T.  Graf  f.    Monographie  der  Turbellarien.    I.  Rhabdocoelida.   Leipzig  1882. 

Graff  hat  in  der  grofsen  Monographie  der  Rh abdocoelen -Strudel- 
würmer alles  über  die  Verbreitung  dieser  Tiere  Bekannte  in  einem 
besondern  Abschnitt  zusammengetragen.  Wir  heben  nur  einige 
Daten  hervor.  Unter  den  268  bis  jetzt  bekannten  Rhabdocoelen 
sind  nur  30  exklusive  Exoten.  Die  Zahl  der  Meeresbewohner  ist 
160,  darunter  15  Parasiten  und  1  im  konzentrierten  Salzwasser  der 
Salinen.  Im  Süfswasser  leben  97,  auf  dem  Lande  1,  gelegentlich 
in  feuchter  Erde  1.  Im  Brackwasser  sind  5,  im  Brack-  und  Meer- 
wasser 2,  im  süfsen  und  salzigen  Wasser  3  beobachtet  worden.  Die 
letzten  gehören  zu  den  Genera :  Macrostoma,  Microstoma  und  Gyrator, 
deren  übrige  Spezies  sich  gleichförmig  im  Meer  und  Sülswasser  ver- 
teilen.    Die  andern  Genera  sind  in  folgender  Weise  verteilt. 

Ansschliefslich  oder  yorwaltend  marin  sind:  Mesynostoma,  Omalostoma,  Alati- 
rina,  Promeeostoma  (1  Süfswasser),  Byrsophleps,  Frozenetes,  alle  Proboscidea  mit 
Ausnahme  von  Gyrator,  Provortex,  Schnltzia,  Jensenia,  QraffiUa,  Anoplodinm  nnd 
Solenophar]^!.  —  Aasschlieialich  oder  yorwaltend  im  Süfswasser  leben:  Prorhyn- 
chns,  Stenostoma  (1  marin),  Otomesostoma,  Mesostoma  (1  marin),  Gaetrada,  Opi- 
stoma,  Derostoma  (1  marin,  1  Brackwasser),  and  Yortez  (2  Brackwasser).  —  Die 
Tribns  Acoela  enthält  durchweg,  die  Tribus  Alliocoela  (nur  PJagiostoma  Lemani 
und  MonotuB  mesopharynx  im  Süfswasser)  nur  marine  Formen. 

Die  Verbreitung  der  Meeresbewohner  ist  besser  bekannt  als  die 
der  SüiswasBer- Turbellarien,  was  sich  aus  der  modernen  Richtung 
der  Zoologie  erklärt;  dafs  die  Zahl  der  Spezies  nach  Norden  zu- 
nimmt —  54  aus  dem  nördlichen  Atlantischen  Ozean,  31  aus  der 
Adria,  46  aus  der  Adria  und  dem  Mittelmeer  — ,  dürfte  seinen 
Grund  in  der  grölsern  Zahl  der  Bearbeiter  haben.  Die  meisten 
sind  Küsten-,  nur  wenige  pelagische  Tiere,  diese  in  der  Regel  Jugend- 
zustände, manche  vielleicht  auch  verschlagen.  Die  an  der  Oberflache 
lebenden  gehen  unter  Tags  in  die  Tiefe  von  einigen  Metern.  Die 
Litoralformen  in  starkem  Wellenschlag  werden  durch  Klebzellen  gegen 
das  Abschwemmen  geschützt.  —  Die  Süfswasser -Turbellarien  leben 
meist  in  Tümpeln  und  Wasserlachen,  einige  im  Moorwasser,  andre 
in  Brunnen  meist  augenlos  und  in  der  Tiefe  der  Binnenseen,  am 
seltensten  im  flieisenden  Wasser. 
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L.  T.  Graf  f.  Verzeichnis  der  von  TT.  St.  St.  Hassler  und  Blake  1867 — 1879 
gesammelten  Myzostomiden.  Bnll.  Mns.  Compar.  Zool.  Harvard  Coli.  XI.  Cam- 
bridge 1883. 

Meeres -Fauna. 

1.  Tiefsee. 

Seit  dem  letzten  Bericht  sind  von  der  Zoologie  des  ^^Challenger'^ 
nicht  weniger  als  fUnf  Bände  erschienen,  abgesehen  von  zahlreichen 
Torläufigen  Mitteilungen  in  verschiedenen  wissenschaftlichen  Jour- 
nalen. Die  wissenschaftliche  Bearbeitung  der  Expeditionen  des 
„Lightning"  nnd  ,,Porcupine''  ist  lange  nicht  abgeschlossen,  während  die 
des  Triton,  der  1882  zwischen  den  Kebriden  und  Faröer  zu  kreuzen 
begann,  erst  ihren  Anfang  nehmen.  In  Nordamerika  sind  zu  den  Ar- 
beiten des  „Blake"  seit  1883  die  des  „Albatross"  und  „Fish  Hawk" 
gekommen.  Die  norwegische  Nordhavs- Expedition  hat  in  geräusch- 
loser Weise  eine  Reihe  höchst  wichtiger  Arbeiten  zu  publizieren 
begonnen.  Die  Vega-Expedition  hat  aufser  einem  historischen  Teil 
ibrer  Reise  auch  einen  speziell  wissenschaftlichen  veröffentlicht.  Auch 
die  französischen  Arbeiten  des  „Travailleur"  und  „Talisman'^  und  die 
italienischen  des  „Washington''  stellen  eine  lange  Reihe  interessanter 
Aofbchlüsse  Über  den  Meeresgrund  in  Aussicht. 

Die  physische  Beschreibung  des  Meeresbodens  und  die  Zoologie 
gewinnen  jährlich  neues  Material,  das  auch  die  Neugesialtutag  der 
lyrtematischen  Zoologie  unerläfsHoh  machen  wird.  Es  ist  daher 
vohl  gerechtfertigt,  wenn  wir  einen  relativ  gröfsem  Teil  des  uns  filr 
die  Berichterstattung  gestatteten  Raumes  der  Verbreitung  der  Meeres- 
tiere widmen. 

a.    Wettere  Ergebnisee  der  CheUlenger -Expedition, 

Der  Band  lY  der  Zoologie  des  „Challenger"  enthält  eine  sehr 
skizzenhafte  Biographie  des  Chefs  des  wissenschaftlichen  Stabes  der 
Expedition  Sir  C.  Wyville  Thomson. 

1.  W.  A.  Her  dm  an.  Report  on  the  Tanicata  coUeoted  dnring  the  Voyage 
«if  H.  M.  S.  ChaUenger,  Zoology  VI,  1882. 

Diese  Abhandlung  enthält  die  einfachen  Äscidien  der  Challenger- Expedition. 
£•  lind  82  Speaies,  die  zn  20  Genera  gehören.  74  Spezies  nnd  9  Genera  sind 
M«  Ar  diis  Wissenschaft.  —  Molgnlida:  Ascopera  n.  g.,  Molgnla,  Engyra.  — 
Cynthiida:  Boltenia,  Cnleplus  n.  g.,  Fnngulns  n.  g.,  Microcosmns,  Cynthia,  Styela, 
BithyoncQs  n.  g.,  Polycarpa.  —  Ascidiida:  Corynascidia  n.  g.,  Corella,  Abyssa- 
Kidia  n.  g.,  Ascidia,  Pacbychlaena  n.  g.,  Hypobythias  n.  g.,  Ciona.  —  Clarelinida : 
Srtsioueidia  n.  g.,  Clayelina. 

Die  neuen  Genera  gehören  meist  der  gprofsen  Tiefe  an.  Dafs  die 
Aflcidien  in  einigen  Stationen  häufiger  waren,  schreibt  Herdman  dem 
^gem  Zeitraum  der  stattgehabt-en  Untersuchung  zu. 


Von  1000—2000  Faden  reichen . 
„     2000—2900       „  „      . 
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Besonders  zahlreich  waren  sie  im  Südpacifischen  Ozean,  von  wo 
28  Spezies  verzeichnet  sind.  In  der  südlichen  Hemisphäre  sind  sie 
häufiger  als  in  der  nördlichen,  zwischen  den  Wendekreisen  sind  sie 
am  seltensten  gefunden  worden.  Weitere  Scblufsfolgerungen,  nament- 
lich aus  negativen  Merkmalen  wollen  wir  nicht  ziehen.  Die  bathy- 
metrische  Verbreitung:  Die  Familie  Clavelinida  reicht  von  der  Rüste 
bis  120y  die  Molguliden  bis  600,  die  Cyntbiiden  bis  2600  und  die 
Ascidiiden  in  einer  Spezies,  Hypobythius  calycodes,  bis  2900  Faden. 

Vom  Strand  bie    60  Faden  reichen   47 
„  50—500       „  „        22 

„  500—1000     „  „  8 

2.  M'IntoBh  gibt  eine  rorlSnfige  MitteUung  ttber  einen  neuen  Typus  Cepha- 
lodiBCQB  in  Ann.  Nat.  Biet.  (6)  X,  1882.  CephalodiBcae  n.  g.  wurde  yom  Chal- 
lenger  in  der  Magellanetralse  Station  311  gehoben.  Er  iat  ahnlich  AUmaiu 
Bhabdopleura. 

3.  G.  St.  Brady.   Beport  on  the  Gopepoda.   Challenger,  Zoology  VIII,  1883. 
Die  Copepoden   sind   pelagische  Tiere.     Die  Mehrzahl   ist   daher 

an  der  Oberfläche  und  nur  wenige  aus  mäfsigen  oder  grolsen  Tiefen 
gehoben  worden.  Sie  kommen  des  Nachts  an  die  Oberfläche,  doch 
auch  manchmal  unter  Tags  in  so  dichten  Schwärmen,  dafs  das  Wasser 
durch  sie  gefärbt  wird,  besonders  zwischen  den  Wendekreisen. 
Dort  ist  auch  die  Mannigfaltigkeit  der  auftretenden  Formen  gröfser  als 
in  kälterm  Wasser  nördlicher  Meere.  Der  nordische  Calanus  (Ceto- 
chilus),  finmarchicus,  so  wichtig  als  Fischnahrung,  wird  in  den 
tropischen  Meeren  durch  ündina  Darwinii,  Euchaeta  prestandrea 
u.  a.  ersetzt.  Als  freischwimmende  Tiere  haben  sie  eine  weite  hori- 
zontale Verbreitung.  Die  einzige  zweifellose  Abyssalform  ist  Pen* 
tostratiotes  abyssicola  aus  2200  Faden.  Vielleicht  ist  auch  Calanus 
princeps  aus  sehr  grofser  Tiefe.  Bradly  hat  auch  die  Fisch- Para- 
siten aufgenommen;  ihre  Zahl  ist  klein. 

An  Copepoden  hat  der  Challenger  heimgebracht:  Calanida:  CalanuB  6,  darunter 
2  n.  ep.,  Eucalanna  2  (1  neu),  Rhincalanus  2  (1  neu),  Hemicalanus  3  (2  neu), 
Pleuromma  1,  Heterochaeta  1,  Leuckartia  2  (1  neu),  ündina  2,  Scolecithrix  2 
(Ineu),  Euchaeta  7  (6  neu),  Calanoideen.  g.  1,  Aetidiua  n.  g.  1,  Drepanopne  n.  g.  2, 
Phyllopue  n.  g.  1,  Temora2,  Centropagee  3,  Candace  3,  Acartia2,  Corynura  n.  g.  8| 
Calanopia  1,  PonteUopsie  n.  g.  1,  Ponteila  11  (5  neu).. —  Cydopida:  Oithona  2 
<1  neu).  —  Harpacticida :  Ectinoeoma  2  (1  neu),  Peeudothalestris  n.  g.  1,  Zaus  1, 
Miracia  1,  Machairopua  n.  g.  1,  Pontostratiotea  n.  g.  1,  Goniopeyllua  n.  g.  1/ 
Setella  1.  —  Corycaeida:  Corycaeue  6  (1  neu),  Oncaea  1,  Copilia  1,  Lubbockia  1, 
Pachysoma  1.  —  Saphirinida:  Saphirina  11  (3  neu),  Saphirinella  1.  —  Caligida: 
LepeophtheiruB  1  neu,  Echthrogaleus  1,  Pandarus  3  (1  neu),  Periesopus  1,  Alebion  1, 
Nogague  6  (1  neu).  —  Dichelestiida :  Hesaella  n.  g.  1.  —  Chondraeanthida :  Chon- 
dracanthue   1  neu.  —  Lemaeida:   Lemaea   1,  diese  L.  abyssicola  ist  unter  den 
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fffaehpanaiteii  die  einzige  nnsweifelhafte  Tie&eeform  und  wnrde  anf  Oeratias 
«ranoMopua  ans  8400  Faden  gehoben. 

4.  P.  F.  C.  Hoek.   Beport  on  the  Girripedia.  Challenger,  Zoology  YIII.  1888. 

Die  Anebente  des  Challenger  an  nenen  Bankenftifseni  ist  im  Vergleich  mit 
der  Zahl  der  frühem  bekannten  Spesies  eine  beträchtliche.  Im  ganzen  wurden 
78  gesammelt.  Anf  flottierenden  Körpern:  Lepas  6,  Conchoderma  2,  Baianus  1, 
TotraeUtm  1,  Coronnla  1,  Chthamalns  1  neu.  —  Ans  der  Tiefe:  Baianns  8  (5  neu), 
Chthamalns  1,  Acasta  1,  Scalpellnm  43  neu,  Poecilasma  2  neu,  Alepas  1  neu, 
Yermea  9  (7  nen),  Dichelaspis  1  neu,  Megalasma  n.  g.  1.  Die  gröbte  Tiefe  er- 
reicht Scalpellnm  regium  n.  sp.  und  eine  Varietät  ovale  mit  2850  Faden.  29  Spezies 
leben  yon  1000—2600  Faden. 

5.  B.  Th6el.   Beport  on  the  Holothnrioiden.    Challenger,  Zoology  IV,  1882. 
Wir  haben  schon  im  VII.  Bd.  des  Geogr.  Jahrh.,  S.  90,  erwähnt, 

dals  Thdel  eine  hochnordische  Holothurie  unter  dem  Namen  Elpidia 
beschrieben  hat,  die  von  allen  Übrigen  so  abweicht,  dals  Th^el 
daraufhin  eine  neue  Familie  aufstellte,  die  Elpidiiden.  Diese  Familie 
«rhält  alsbald  einen  Zuwachs  durch  2  neue  von  Danielssen  und 
Koren  beschriebene  Genera  (Irpa  und  Kolga)  der  norwegischen  at- 
lanÜBchen  Expedition.  Ein  ganz  unvermutetes  reiches  Material  for- 
derte der  Challenger  zu  Tag,  nämlich  52  Spezies.  Es  sind  wahre 
Tiefwassertiere,  da  nur  Elpidia  glacialis  auch  in  Tiefen  von  50  bis 
150  Faden  gefunden  wurde.  Sie  sind  von  den  übrigen  Holothurien 
so  verschieden,  dafe  Thdel  eine  eigne  Ordnung  Elasipoda  gegründet 
hat,  die  er  den  Pedata  und  Apoda  gegenüberstellt.  Die  Fülschen 
am  Rande  der  Bauchfläche  dieser  Tiere  sind  in  je  einer  Reihe  (nur 
selten  zwei  Reihen)  gruppiert,  meist  nicht  retractil,  darüber  nicht 
selten  konische,  nicht  einziehbare  Zapfen. 

Die  Elpidiiden  umfassen:  2  Paraelpidia,  7  Elpidia,  7  Scotoplanes,  2  Kolga 
D.  &  K.,  1  Irpa  D.  &  K.,  8  Peniogone,  1  Scotoanassa,  2  Aohlyonice,  1  Enypniastes. 
Die  Familie  Deimatida:  2  Deima,  1  Oneirophanta,  1  Orphnurgus,  1  Pannychia, 
3  Laetmogone,  1  Ilyodaemon.  Die  Famüie  Psychropotida :  1  Psyseotrephes,  1  Eupbro- 
nides,  3  Psychropotes,  7  Benthodytes.  —  Viele  dieser  Spezies  leben  in  grofser 
Zahl  Busammen,  so  dafs  sie  auf  einigen  Stationen  mitunter  in  Menge  gefunden 
imrden.  Aber  oft  kommen  auch  yerschiedene  Spezies  nebeneinander  auf  demselben 
Grunde  Tor;  so  waren  auf  Station  167  unter  53°  55'  S.  Br.  und  108°  35'  ö.  L. 
in  einer  Tiefe  yon  1950  Faden  nicht  weniger  als  8  Spezies  und  3  Varietäten  neben- 
einander, anf  2  andern  Stationen  je  6  Spezies  &c.  Sie  finden  sieh  in  allen  Meeren, 
26  Spezies  treten  in  mehr  als  2000  Faden  Tiefe  auf.  Die  Beschaffenheit  des 
Bodens  ist  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Verbreitung  dieser  Ordnung.  Die  grSfste 
Zahl  der  Indiyiduen  und  der  Spezies  lebt  auf  rotem  Thon,  im  Globigerinen-  und 
Diatomeen  -  Schlamm. 

6.  Th.  Lyman.    Beport  on  the  Ophinroidea,  Challenger,  Zoology  V,   1882. 

Das  Werk  nimmt  den  gröfsten  Teil  des  Vol.  Y  der  Zoologie  des 
Challenger   ein.     Da  die   neuen  Ophiuriden   und  Astrophytiden   des 
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Challenger  20  neue  Genera  und  167  neue  Spezies  und  in  einem 
Supplement  1  n.  g.  und  3  n.  sp.  enthalten  neben  einer  bedeutenden 
Zahl  schon  bekannter  Formen,  hat  Lyman  eine  monographische  Be» 
arbeitung  eingeschlagen;  dadurch  ist  das  Werk  zu  einem  ganz  vor- 
züglichen Handbuch  beider  Tierabteilungen  geworden ,  die  gegen 
500  Spezies  umfassen.  Die  Anordnung  ist  nach  der  naturhistorischen 
Ähnlichkeit  der  Genera  und  Spezies,  und  Lyman  verwahrt  sich  aus- 
drücklich  gegen  das  zoologisch -heraldische  Kollegium,  das  im  An- 
fertigen der  Stammbäume  die  Hauptaufgabe  der  Zoologie  sieht.  Wir 
können  nur  wünschen,  dafs  die  vortrefflichen  Bemerkungen  von  den 
Fachgenossen  gelesen  und  beherzigt  würden. 

Die   bathymetrische   Verbreitung  hat  Lyman   in   ftinf  Tabellen» 
die  ebensovielen  Zonen  entsprechen,  dargestellt. 

4.  Zone  Ton    600 — 1000  Faden  65  Sp. 


1.  Zone  Strand   bis  SO  Faden  278  Sp. 

2.  „     Ton     30 — 150      „       151 
8.      „        „     150—500       „       137 


f> 


»» 


5. 


1» 


»f 


1000—2850 


•f 


69 


99 


Von  den  2780phiuriden  der  I.Zone  sind  nur  226  dieser  Zone  eigen 
mit  Ansschluls  einer  weitern  Verbreitung  in  g^öfsern  Tiefen.  Der 
Best  von  52  reicht  in  die  tiefem  Zonen,  2  gehen  selbst  in  die 
4.  Zone.  Doch  nur  1  (Ophiacantha  bidentata)  geht  tiefer  als 
1000  Faden.  —  Von  den  151  der  2.  Zone  sind  nur  69  ihr  eigen- 
tümlich. Der  Eest  verbreitet  sich  nach  abwärts  und  aufwärts.  Von 
den  137  der  3.  Zone  sind  72,  von  64  der  4.  Zone  32  und  von 
den  69  der  5.  Zone  50  den  respektiven  Zonen  eigentümlich. 

Die  der  1.  Zone  eigentümlioben  16  Qenera  smd:  Öphioplocns,  Ophionema, 
Ophionephthys,  Ophiarachna,  Ophiarthmm,  Ophiomastiz,  Ophiopterie,  Ophiogymaa, 
Ophiocnemis,  Ophiomaza,  Ophiothela,  Ophiopsamminm,  Ophioblenna,  Astrophyton, 
Enryale  nnd  Trichaeter.  Sie  bewohnen  wärmere  Meere.  Dies  beweist,  dafs  sabl- 
reiche  Gruppen  eine  höhere  Temperatur  verlangen  nnd  sich  einer  Emiedrignng 
derselben  nicht  anpassen.  Über  1000  Faden  kommen  9  Genera  nicht  vor :  Ophio- 
plinthns,  Ophiemns,  Ophiotrochus ,  Opbiocymbium ,  Ophiochytra,  Ophioambiz, 
Ophiogeron,  Ophiohelus,  Ophiotholia.  —  Ophiacantha  geht  ans  der  Littoralsone 
in  die  gröfsten  Tiefen;  sie  ist  ein  Bindeglied  der  bathymetrischen  Fanna,  sowie 
Amphiura  squamata  für  die  horizontale  Verbreitung.  Die  6  Genera:  Ophiolipus, 
Ophioplaz,  Ophiobyrsa,  Astroclon,  Astrocnida  und  Astroporpa  sind  exklusiy  in  der 
2.  Zone;  5  Genera:  Opbiopyrgus,  Ophiomastus,  Ophiopyron,  Ophiocentrus  und  Ophio- 
iciasma  charakterisieren  die  3.  und  die  4  Genera:  Ophiopleura,  Ophiophyllum, 
Astrochele  und  Astroceras  die  4.  Zone.  —  Am  tiefsten  reicht  Ophioglypha  bullata 
in  Station  61  in  2860  Faden  Tiefe  auf  grauem  Schlamm  tou  einer  Temperatur 
1,5"*  C.  Sie  wurde  auch  in  54,  in  2650  und  in  Station  133  in  1900  Faden  Tiefe 
gefunden. 

7.  F.  H.  Carpenter,  Proo.  Royal  Soe.  London,  12.  April  1883,  besohreibt 
aus    der  Challenger*  Sammlung   einen  neuen  kleinen  Crinoiden   ans  der  Sfldsee, 


r 


Meeres -Fauna.    Tiefsee.  205 

1800  Faden  Tiefe,  TbaTunatoorinns  renoTatue,  ein  Ton  allen  übrigen  yerschiedener 
Typus. 

8.  £.  Ha e ekel.  Beport  on  the  Deep  Sea  Medusae.  Ghalienger -ExpecL, 
Zoology  IV,  1882. 

Von  den  18  Medusen,  die  Haeckel  zur  Untersuchung  hatte,  ist 
es  keineswegs  gewifs,  dais  sie  aus  grofsen  Tiefen  stammen;  es  ist 
Tie]mebr  wahrscheinlich,  dafs  sie  in  geringen  Wassertiefen  in  das 
Netz  gelangt  sind.  Als  Tiefseehewohner  betrachtet  Haeckel  die 
Oraspedoten:  Pectyllis,  Pectis,  Pectanthis,  Cunarcha  und  Aeginura; 
unter  den  Acraspeden:  Periphylla,  Periphema,  Nauphantha  und 
Atolla.  Er  ist  mit  andern  Forschern  der  Ansicht,  dais  Charyhdaeiden 
und  Rhizostomiden  auf  dem  Seeboden  selbst  in  grofser  Tiefe  vor- 
komiaen. 

9.  Q.  J.  All  man.    Beport  on  the  Hydroida.     Challenger,  Zoology  Yll,  1883. 

Die  Plumulariiden  als  1.  T.  der  Arbeit  liegt  yor.  —  Plumularia  7  n.  sp., 
Antennularia  1  n.  sp.,  Sciurella  n.  g.  1,  Acanthella  n.  g.  (ist  Plumularia  Buse.), 
Schisotricha  n.  g.  2,  Polyplumaria  2  n.  sp.,  Heteroplon  n.  g.  1,  Acanthocladium 
!U  g.  1,  Aglaophenia  6  n.  sp.,  Lytocarpus  4  (2  neu),  Streptocaulue  n.  g.  1,  Diplo- 
ebeUus  n.  g.  1,  Cladocarpus  2  (1  neu),  Halicornaria  1,  Azygoplon  n.  g.  1.  — 
Allman  glaubt  2  Oentra  der  Verbreitung  annehmen  zu  können;  eines  um  die 
Pholippinen  und  Sunda-Inseln,  das  zweite  um  die  Antillen.  900  Faden  ist  die 
grolata  Tiefe,  in  der  Cladocarpus  pectiniferus  auf  der  Höbe  dei-4>Boren  gefunden 
wurde. 

10.  B.  Hertwig.  Beport  on  tbe  Actiniaria.  Voyage  of  the  Challenger, 
Zoology  VI,  1882. 

£s  ist  überraschend  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Actinien 

unter    den  Tiefsee -Tieren  zu   finden.     Nur   1  Spezies   kommt  auch 

am  Strand  vor,  die  Zahl  der  gefundenen  Actinien  nimmt  ab  in  den 

gröfsem  Tiefen.     Auf  manchen  Stellen  wurden  verschiedene  Spezies 

nebeneinander  gefunden. 

Die  Gesamtzahl,  die  Hertwig  zur  Disposition  hatte,  ist  36,  die  zu  29  Qenera 
geboren,  unter  diesen  sind  neu:  Corallimorphus ,  Antbeomorpba ,  Ophiodiscus, 
Polysiphonia,  Polystomidium ,  Liponema,  Stephanactis ,  Amphiantbus,  Sicyonis, 
Polyopsis,  Scytophorus,  Porponia.  —  In  der  gröfsten  Tiefe,  2900  Faden,  wurde 
Aatheomorpha  elegans  gefunden.  Die  meisten  der  Tiefseeformen  baben  kleinere 
Tentakel  oder  auch  nur  Offnungen  in  der  Mundsoheibe,  es  ist  aber  kein  Gesetz, 
denn  Paractis  tubulifera  aus  1875  Faden  hat  regelmäfsige  Tentakel. 

11.  N.  PoHjaeff.   Beport  on  the  Calcarea.  Challenger,  Zoology  YlII,  1883. 

Die  Cballenger-Expedition  hat  30  Kalkschwämme  gesammelt,  Ton  deoen  23 
bisher  unbekannt  waren.  Leucoselenia  4  (1  neu),  Sycon  3,  Grantia  1  neu,  Hetero- 
pegma  nodns  Gordii  n.  g.  1,  Ute  1  neu,  Amphoriscus  3  neu,  Anamixilla  n.  g.  1, 
Leneüla  2  neu,  Leuconia  9  (8  neu),  Periobaraz  n.  g.  1,  Leucetta  3  neu,  Eilhardia 
B.  g.  1.  —  Die  Bermudas  und  Port  Jackson  lieferten  je  7  Spezies,  alle  andern 
Stationen  weniger.  Leucoselenia  blanca  und  Leuconia  crucifera  sind  aus  den  Tiefen 
Too  450  Faden,  alle  Übrigen  aus  seichterm  Wasser. 
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12.  YorlSnfige  Mitteilangen  Aber  die  Gastropoden  des  Challenger  gibt  R.  B. 
Watson,  Joamal  Linn.  Soc.  London  1883,  und  über  die  Asteroiden  W.  P. 
Staden,  ebenda. 

13.  W.  B.  Carpenter.  Beport  of  the  Genus  Orbitolites.  Challenger.  ZooL 
VII,  1888. 

b.  Die  nonoegische  Expedition  im  Nordmeer, 

1.  DenNorskeNordhaT8-Expeditionl876— 78.  Zoologi.  Christiania  1880—83. 
Fiske  Ted  R.  GoUett. 

Während  1876  die  Kreuzung  der  norwegischen  Expedition  eine 
heträchtliche  Zahl  wirbelloser  Seetiere  auffand,  war  die  Zahl  der 
Fische  eine  beschränkte,  denn  die  Dredsch  -  Apparate  hatten  nicht 
die  spätere  Vollendung  und  die  Untersuchungen  betrafen  hauptsäch- 
lich die  Tiefen  der  kalten  Area  zwischen  Norwegen  und  Island,  die 
zugleich  sehr  arm  an  Nahrung  für  höhere  Tiere  ist.  1877  waren 
die  Resultate  etwas  bedeutender,  da  die  Arbeiten  auch  im  seichtem 
Wasser  in  der  Nähe  der  norwegischen  Küste  und  Jan  Mayens  statt- 
fanden. In  diesen  beiden  Jahren  war  die  Ausbeute  11  Spezies 
Tiefseefische  in  17  Individuen.  1878  waren  die  Apparate  sehr  ver- 
vollkommt  und  ein  Schleppnetz  von  grofsen  Dimensionen  kon- 
struiert. Solche  Netze  sind  allerdings  nur  auf  ebnem  Meeresgrund 
anwendbar.  Zur  Überraschung  der  Expedition  wurden  mehrere 
Exemplare  von  Lycodes  frigidus  in  Tiefen  von  600 — 1300  Faden 
gefunden.  Die  Lycodes  sind  mit  6  Spezies  in  den  Verzeichnissen 
registriert;  davon  sind  3  bisher  unbekannt  gewesen.  Die  Gesamt- 
zahl der  Fische  der  dritten  Reise  ist  32  Spezies.  Von  den  11  der 
beiden  ersten  Fahrten  wurden  10  wiedergefunden.  Die  Gesamtaus- 
beute  an  neuen  Fischen  beträgt  7  Spezies,  darunter  Rhodichthys 
regina,  der  Repräsentant  eines  neuen  Genus.  Die  übrigen  Formen 
sind  zwar  bekannt,  aber  viele  nicht  als  Bewohner  des  Nordatlantischen 
Ozeans,  sondern  andrer  Meere.  Collett  untersuchte  auch  die  Magen 
der  gefangenen  Fische.  Das  Resultat  ist  die  Kenntnis,  dals  mehrere 
niedere  Tiere,  die  man  bisher  als  Küsten-  oder  pelagische  Tiere  an- 
zusehen gewohnt  war,  auch  in  sehr  bedeutenden  Tiefen  leben.  So 
der  Amphipod:  Themisto  libellula  Mandt. 

Rajida:  Baja  2  (1  neu).  —  Scorpaenida:  Sebastes  1. —  Cottida:  Cottuncalus  1, 
CottQs  1,  Oymnacaiithus  1,  Centridermichthys  1,  Icelos  1,  Triglops  1.  —  Agonida: 
Agonus  1. —  Cyclopterida:  Eumicrotremus  1.  —  Liparida:  liparis  2,  CareproctoB 
1.  —  Blenniida:  Lumpenus  3.  —  Lycodida:  Lycodes  6  (4  neu),  Gymnelis  1.  —  Gadida: 
Oadus  1,  Onos2(lnen).  —  Plenronectida:  Platysomatiehthys  1,  Hippoglossoide«  1, 
Glyptocephalus  1.  —  Ophidiida:  Bhodichthys  n.  g.  1.  —  Scopelida:   Scopelns  1. 

2.  unabhängig  von  der  Expedition  ist  1879  und  1880  Scopelos 
resplendens   Rieh.,   der  als  ein  Bewohner   des  Meeres   von   Guinea 
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bekannt  war,  im  Trondhjem  Fjord,  63 ^'N.  Br.  gefanden  worden. 
Andre  Soopelus  sind  an  der  grönländischen  Küste  und  einer  im 
Magen  eines  Gadns  morrhua  bei  8caw  gefunden  worden.  Wir  dürfen 
also  diese  Form  nicht  mehr  als  eine  den  wärmern  Meeren  ausschlielli- 
lich  zukommende  betrachten. 

3.  Norske  Nordhavs- Expedition.  Zoologi.  Mollusca.  I.  Bncdnidae  ved 
fi.  Friele.     Christiania  1882. 

Ans  der  Familie  der  Bacciniden  wurden  gehoben :  Janmala  n.  g.  2,  Volutopsis  1, 
Pjrolofusns  ly  Neptun ea  1  in  verschiedenen  Varietäten,  Sipho  (Neptnnea)  8,  Sipho- 
Borbis  (Neptunea)  7  (3  neu),  Mohnia  (Neptunea)  1,  Troschelia  1,  Buccinum  12 
(2  neu)  in  yielen  Varietäten.  Die  gröfste  Tiefe,  in  der  Bucciniden  gefunden  wurden, 
iit  3400  Dl. 

4.  Den  Norske  NordhaTs- Expedition.  Zoologi.  Annelida  Ted  G.  Armauer 
Hansen.     Christiania  1882. 

Hansen  wünscht,  dafs  die  grofse  Zahl  hochnordischer  Genera,  welche  Malmgren 
IB  seinen  Annulata  poljcbacta  aufgestellt  hat,  reduziert  werde.  Auf  einer  Tabelle, 
welche  die  Funde  der  kalten  Area  enthält,  finden  wir  Euphrosjnida :  Spintherl. — 
Amphinomide :  Paramphinome  3  (1  neu).  —  Polynoida:  Polynoe  8  (5  neu).  — 
^^»hthydida:  Kephthys  3.  —  Nereida:  Typhlonereis  1  neu,  Nereis  1.  —  Lum- 
brinerdda:  Lnmbrinereis  1.  —  Onuphiida:  Onuphis2.  —  Glycerida:  Glyceral. — 
Arieiida:  Aricia  2  (1  neu).  —  Scalibregmida :  Scalibregma  3  (2  neu).  —  Opheliida: 
Anmotrypane  1  neu.  —  Sphaerodorida:  Ephesia  1,  Sphaerodorum  1  neu.  — 
Chloraemida:  Trophonia  3  (2  neu),  Flabelligera  1,  Brada  1  neu.  —  Cirratulida: 
Cimtnius  2  neu.  —  Ammocharida:  MyrioGhele2  neu,  Ammochares  1.  —  Ampharetida: 
Amphicteus  1,  Samita  1,  Sabellides  1.  —  Terebellida:  Arophitrite  1,  Thelepus  1, 
Leacariste  1,  Terebellides  1,  Scione  1,  Pista  1,  Ereutho  1,  Trichobranchns  1.  — 
Stbellida:  Potamilla  3  (1  neu),  Chone  2.  —  Serpnlida:  Protula  1  neu.  Interessant 
nBd  mehrere  biologische  Beobachtungen.  Die  Serpuliden  bedürfen  nicht  immer 
eiiies  festen  Grundes  zum  Bau  ihrer  Gehäuse.  Onuphis  hyperboraea  aus  300  bis 
400  Faden  Tiefe  hat  Augen  und  eine  lebhafte  Färbung.  —  Die  grofse  Liste  der 
Speties  -  Verteilung  naeh  den  einzelnen  Stationen  können  wir  wegen  Ranmbeechränkung 
lieht  bringen. 

5.  Den  Norske  Nordhays- Expedition.  Zoologi.  Holothurioidea  Ted  D.  G. 
Danielssen  og  J.  Koren.     Christiania  1882. 

Die  von  der  Expedition  von  1876 — 1878  gesammelten  Holo- 
thurien  sind  sehr  mannigfaltig,  so  dafs  die  25  Spezies  zu  17  Genera 
gehören;  von  diesen  sind  5  für  die  Wissenschaft  neu.  Dieses  Re- 
soltat  in  .Verbindung  mit  andern  gleichzeitigen  Forschangen  in  den 
Meeren  mit  niederer  Temperatur  ändert  die  bis  in  die  jttngste  Zeit 
berrschende  Ansicht,  dafs  die  Holothurien  zwischen  den  Wendekreisen 
ihre  höchste  Entwickelung  erreichen.  Die  Herren  Danielssen  und 
Koren  haben  ihrer  Arbeit  die  Priorität  gesichert,  indem  sie  vor- 
läufige Berichte  im  „Nyt  Magazin  for  Natur  videnskaberne^'  vor  dem 
Erscheinen  der  vorliegenden  Hauptarbeit  publiziert  haben. 

Teils  beiehrieben,  teils  aufgesählt  werden:  Kolga  1  n.  g.  nnd  n.  sp.,  eine  nur 
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50  mm  laoge  Form,  Irpa  1  n.  g.  und  n.  sp.,  Elpidia  1,  Synapta  1,  Myriotrochus  2, 
Chirodota  1,  Acanthotrochua  n.  g.  1,  Trochoderma  1,  Ankyroderma  n.  g.  2,  Tro- 
chostoma  n.  g.  3,  Eupyrgus  1,  Uolothuria  2,  CuTieria  1,  Psolus  1,  Thyonidium  1, 
Echinocucamis  1,  Orcula  1,  Cttcumaria  3.  —  Von  diesen  25  Spezies  kommen  9 
auch  in  Qrdnland,  11  oder  12  in  Nowaja  Semlja  vor.  Nach  A.  Ljnngman, 
(öfTersigt  Vetenskape  Fdrhandlingar  1879)  Untersuchungen  Über  die  marine  Fauna 
Spitzbergens  kommen  5  der  hier  aufgezählten  Spezies  auch  dort  Tor.  Sie  gehören 
zu  Cucumaria  2,  Psolus  1,  Eupyrgus  1  und  Chirodota  1. 

c.  Expeditionen  der  Vereinigten  Staaten, 

1.  W.  H.  Dali.  On  certain  Limpets  and  Chitons  from  the  Deep  Waters  of 
the  Eastem  Coast  of  the  U.  St.  Proc.  U.  St.  National  Mus.  1882. 

Da  die  Patellen  und  Käferechnecken  gewöhnlich  nur  am  Meer- 
ufer und  im  seichten  Wasser  vorkommen,  so  haben  die  aus  grÖDsern 
Tiefen  gehobenen  ein  besonderes  Interesse.  Die  von  Yerril  an  Dali 
abgegebenen  Formen  sind  zwar  klein  und  unansehnlich,  bieten  aber 
einige  bedeutendere  anatomische  Unterschiede.  Die  von  A.  Agassiz 
aus  der  Tiefsee  des  Antillenmeeres  herstammenden  vervollständigten 
die  Untersuchungen. 

Rhipidoglossa :  Cocculina  n.  g.  mit  2  Spezies,  Addisonia  n.  g.  mit  1  Spezies.  — 
Docoglossa:  Lepetella  1.  —  Proteobranchiata  mit  äulsem  Kiemen:  Scutellina  1, 
Pectinodonta  Dali  1.  —  Chitonida:  Chaetopleura  1. 

2.  B.  S.  Tarr.  Zoological  Results  of  the  work  of  the  U.  St.  Fish  Commissioa 
in  1883. 

1883  wurde  der  „Albatrois*'  unter  dem  Kommando  des  Leutnant 

Tanner,   der  Naturforscher  an  Bord  J.  E.  Benedict,   für  Tiefsee- 

Untersuchungen  in  Dienst  gestellt,  um  im  tiefen  Wasser  in  nicht  zu 

greiser  Entfernung  von  der  Küste  zu  arbeiten.  —  Der  Seeboden  iat 

überall,  wo  die  Tiefe  1000  Faden  übersteigt,  Globigerinen- Schlamm, 

in  dem  nur   wenige  Spongien,   Cirripedien  und  Hydroiden  auftreten 

und  nur  auf  nackten  Stämmen  von  Lepidisis  oder  auf  leeren  Muscheln. 

Pennatuliden,  Acanella,  Lepidisis,  1  neue  Umbellula,  3  neue  EpisoanthiiB, 
Aotinien  sehr  selten.  —  Nene  Seesteme:  Zoroaster  Diomediae  und  ein  Archaster 
mit  ungewöhnlich  grober  Madreporen-Platte.  Spezies  tou.  Solaster,  Ophiomusium, 
Ophioglypha,  Ophiacantha.  —  Ein  Seeigel,  Echinus  norregicus,  wurde  in  grolaer 
Zahl  gefunden.  Echiniden  und  Spatangiden,  Holothurien  waren  zahlreich;  Lepto- 
synapta  sp.,  Benthodytes  gigantea  und  Euphronides  cornuta.  —  In  »2950  Faden 
Boltenia  und  Crangoniden.  —  In  1500  Faden  Nucala,  Cryptodon,  Dentalium.  — 
Calliostoma  Bairdii  wurde  mehrmals  in  200 — 400  Faden  Tiefe  gefunden  und  iat 
dadurch  interessant,  dals  es  aus  dem  kalten  Grundwasser  in  Aquarien  Terpflanxt 
gedeiht;  ein  seltner  Fall  bei  Tiefseetieren.  —  Zahlreiche  Anneliden,  darunter  im 
Seichtwasser  Hyalinaecia  artifex  mit  einer  Federspule  Shnlioher  Bdhre.  —  Crosta- 
ceen.  Mehrere  neue  Formen.  Ein  Crangonide  Ton  1  Fufs  und  ein  Amphipod  toh 
3  Zoll  Länge.  Colossendeis  mit  2  Fuis  Spannweite.  —  Fische.  15  neue  Speaiea, 
mehrere  neue  Genera.  Ein  neuer  Typus  Gastrostomus  Bairdii,  Tielleioht  Terwandt 
mit  Yaillants  Eurypharynz.  —  Zahlreiche  Crinoideen.  ^ 


Meeres -Fauna.     Tiefsee.  209 

3.  A.  Byder  and  Th.  Gill.  Note  on  Enpharynx  and  an  allied  new  Genns 
(Gastrostomas).     Zoolog.  Anseig.  Nr.  161. 

4.  G.  Brown  Goode  and  Tarleton  H.  Bean.  Beport  on  tbe  Fiehes.  Dred- 
ging  of  the  Blake  on  the  Bast  Coast  of  the  U.  St.  Bnllet.  Mos.  Gompar.  Zool. 
at  Harrard  College.     X.     Cambridge  1883. 

A.  Agasaiz  erhielt  1880  eine  bedeutende  Zahl  von  Fischen 
im  westlichen  Teil  des  Atlantischen  Ozeans  zwischen  der  St.  Oeorgs- 
bank  und  Süd-Carolina,  in  Tiefen  von  44 — 600  Faden.  Viele  der- 
selben Fische  wurden  auch  von  der  TT.  St.  Fish  Commission  1880 — 82 
und  von  Oloucester- Fischern  eingebracht. 

Plenronectida :  Aphoristia  1  neu,  Notosema  n.  g.  1,  Monolene  1,  Citbarichthys  1, 
Gljptocephalus  1.  —  Macrurida:  llacrurus  3  (1  neu),  Oorypbaenoides  2  (1  neu), 
CbaliBura  n.  g.  1.  —  Brotulida:  Baratbrodemns  n.  g.  1,  Dicrolene  n.  g.  1.  — 
6«dida:  Pbyeis  4,  Laemonema  1  neu,  Holoporpbyms  1,  Onos  1,  Merlucins  1.  — 
Lyeodida:  Ly Codes  2  (1  neu),  Lyeodonns  n.  g.  1,  Melanostigma  1.  —  Triglida: 
Prionotas  1  neu.  —  Agonida:  Peristedium  1.  —  Cottida:  Icelns  1,  Cottunculus  2 
(1  neu).  —  Scorpaenida:  Setarcbusl,  Sebastoplus  1.  —  Carangida:  Caranz  1.— 
Berydda:  Poromitra  n.  g.  1.  —  Synodontida:  Batbysaurus  1  neu.  —  Alepocepba- 
lida:  Alepoeepbalns  1  neu.  —  Halosaurida:  Halosaurusl.  —  Stomiatida:  Stomias  1. — 
Btemoptycbida:  Stemoptyx  1,  Argyropelecus  1,  Oyclothone  n.  g.  1.  —  Scopelida: 
Seopelua  1.  —  Microstomida:  Hypbalonedrus  1.  —  Sacoopbaryngida:  Saooo- 
pbnynx  1.  —  Synapbobranobida:  Synapbobranchns  1.  —  Maraenesocida :  Nettastoma 
1  neu.  —  Nemicbtbyida:  Nemiehtbys  1.  —  Leptocepbalida  (Larren  von  Synapbo- 
bianehus?)  1.  —  Baüda:  Baia  2.  —  Scylliida:  Scyllium  1.  —  Myxinida:  Myzine  1. 

5.  0.  Harger.  Isopoda.  A.  Agassis  dredging,  1880  by  the  Blake.  Bull. 
Mos.  Gompar.  Zool.  of  Harrard  College.    XI,  No.  4.    Cambridge  1883. 

6.  Sidney  J.  Smith.  Beport  on  the  Crustacea  I.  Deeapoda.  Dredgings  by 
the  Blake.    Bast  Coast  of  tbe  U.  St.    Eb.  X.     1882. 

7.  Th.  Lyman.  Beport  on  the  Ophiuroidea.  Dredging  of  the  Blake  in  the 
Csribbean  Sea  1878—79  and  along  the  Atlantic  Coast  of  the  Ü.  St  1880.  Bull. 
Mus;  Compar.  Zoolog.  Harvard  College.     X.     Cambridge  1883. 

Lyman  nennt  die  westindischen  Gewässer  das  Treibbett  der 
Echinodermen.  Von  den  500  Opbiuriden,  die  wir  bis  jetzt  kennen, 
leben  155  in  dieser  Region.  Von  der  Ebbe-Marke  steigen  sie  bis  in 
die  Tiefe  von  1568  Faden.  Das  Zentrum  im  Golf  von  Mexiko  und 
im  Karibischen  Meer  sendet  seine  Ausläufer  bis  Süd-Carolina  und 
Brasilien.  Allerdings  sind  diese  Seegründe  die  bis  jetzt  bestbe- 
kannten, denn  durch  die  Vermessungsschiffe  der  Vereinigten  Staaten: 
Corwin,  Bibb,  Hassler  und  Blake  ist  im  Laufe  der  Jahre  in  570  Sta- 
tionen gedredscht  worden,  hauptsächlich  auf  der  Linie  der  Antillen 
und  der  von  Dry  Tortugas  zum  Kap  Florida.  Aufserdem  sind  einige 
Zage  von  W.  Stimpson  und  vom  Challenger  dort  gemacht  worden. 
Mit  Aosnabme  von  7  Genera  sind  alle  übrigen  hier  vertreten;  die 
an  Spezies  reichsten  sind  hier  Ophioglypha,  Amphiura,  Ophiacantha 
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und  Ophiothrix.  Von  60  Spezies,  die  zu  30  Genera  gehören,  wird 
neae  Information  über  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  und  die  Tiefe 
angegeben.  Aulser  den  von  den  amerikanischen  Naturforschern  ge- 
sammelten sind  in  dieser  Abhandlung  3  vom  Porcupine  und  3  vom 
Challenger  herstammende  Ophiuriden  aufgenommen  worden.  Als 
neue  Ghenera  erscheinen  hier  zum  erstenmal  Ophiocopa,  Ophiotoma 
und  Ophiobraohion.  Im  Karibischen  Meer  ist  Pentacrinus  schon  in 
250  Faden  gefunden  worden.  H.Carpenter  Bullet.  Eb.X.  4.  1882. 

8.  A.  E.  Verril.  Report  on  the  Anthosoa.  Dredgings  ofthe  Blake  1877  — 79 
aDd  by  the  U.  St.  Fish  GommiBB.  Steamer  Fish  Hawk.  1880—82.   Eb.  XI.  1883. 

Die  SammluDgen  wurden  yom  Blake,  der  gröfsere  Teil  aber  vom  Fish  Hawk 
gemacht,  anf  welchem  sich  Verril  wiederholt  befand,  die  Lokalitäten  sind  das  Tief- 
wasser des  Golfstroms,  Nen-England  nnd  Süd-Carolina  bis  zur  Georgsbank.  Vieles 
Neue.  —  Pennatulida:  Pennatula  2,  Balticina  1,  Anthoptilum  1,  Faniculina  1, 
Kophobelemnon  1  neu,  Disticboptilum  1.  —  Qorgonida:  eine  neu  formierte  Familie 
Ceratoisidae  mit  Ceratoisis  1,  Acanella  4  (2  neu),  Lepidisis  3  neu.  —  Chryso- 
gorgidae  mit  Dasygorgia  5  neu,  Chrysogorgia  2  (1  neu),  Iridigorgia  n.  g.  1.  — 
Primnoida:  Primnoa  1  neu.  —  Gorgoniden  im  engem  Sinn:  Stenogorgia  n.  g.  1, 
Acanthogorgia  3  (1  neu),  Faramuricea  3  (2  neu).  —  Plexaura  1  neu.  —  Briareida: 
Anthothela  1,  Anthomastus  1.  —  Alcyonida:  Eunephthya  1,  Gersemia  1  neu.  — 
Actinien:  Adamsia  1,  Sagartia  3  (2  neu),  Synanthus  1,  Urticina  2,  Actinauge 
n.  g.  4,  Actinostola  (früher  Urticina)  1,  Actinernus  1,  Bolocera  1,  Epizoanthus  2.  — 
Madreporaria :  Thecopsammia  1,  Lophohelia  1,  Dasmosmilia  1,  Flabellum  2,  Delto- 
cyathus  1  und  Bathyactis  symmetrica,   die  am  weitesten  verbreitete  Koralle. 

d.   Französische  Expeditionen  im  Atlantischen  Ozean. 

Fahrt  des  Travailleur  1882. 

1.  Vaillant  beschreibt  einen  neuen  Tiefseefisch  Ton  50cm  Lange,  schwarzer 
Farbe,  ohne  Schwimmblase,  mit  wenig  entwickelten  Flossen,  als  Eurypharynx  pele- 
canoides.     Compt.  rend.  Acad.     Paris  11.  Dez.  1882. 

2.  E.  Perrier  fand  unter  den  Seestemen,  welche  der  Trarailleur  1880  an 
der  Kordküste  von  Spanien  in  1960  und  2650  m  Tiefe  gehoben  hat,  zwei,  welche 
am  Bücken  Stiele  hatten,  wie  die  jungen  Comatuliden  und  die  ausgewachsenen 
Crinoideen.  Er  nennt  die  neue  Form  Caulaster  pedunculatus.  Compt.  rend. 
26.  Dez.  1882. 

3.  Derselbe  gibt  Nachricht  yon  einem  neuen  Grinoiden,  Democrinus  (n.  g.) 
Parfaiti,  der  in  1 900  m  Tiefe  anf  der  Höhe  von  Kap  Blanco  an  der  marokkanischen 
Küste  Yon  Travailleur  gefunden  wurde.  Die  Zahl  der  lebenden  Crinoiden,  von 
denen  der  erste  1755  durch  Guettard  ans  Westindien  als  ein  grofses  wissenschaft- 
liches Ereignis  bekannt  geworden  war,  ist  somit  gegenwärtig  15,  und  zwar  Penta- 
crinus 7,  Rhizocrinus  2,  Bathycrinus  2,  Holopus  1,  Hyocrinus  1  und  Hyponome  1. 
(Vom  Talisman  neuer  Democrinus  und  Democrinns  s.  unten.)    Eb.  12.  Febr.  1883. 

Die  Fahrt  des  Talisman  1883  ging  im  Sommer  an  der 
Ostküste  des  Atlantischen  Ozeans  von  Rochefort  bis  Senegambien, 
mit  Untersuchungen  an  den   Kapverdischen  Inseln,  den  Azoren  und 
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• 
der  Fucusbank.  Der  Kommandant  war  Korvetten  -  Kapitän  Parfait. 
Bie  Natarforscher :  A.  Milne-Edwards,  Folin,  Peirier,  Vaülant,  Marion, 
Filhol  und  Fischer.  Von  ihnen  erschienen  vorläufige  Mitteilungen 
in  den  Compt  rend.  der  Pariser  Akad.  1883,  Nature  und  andern 
Journalen.  Einen  allgemeinen  Bericht  lieferte  Kapitän  Parfait 
in:  La  Bevae  maritime  et  coloniale  und  Rapport  sur  la  Campagne 
scientifique  du  Talisman  en  1883.  Paris  1884.  Wir  greifen  aus 
allen  Präliminarberichten  nur  die  wichtigsten  Daten  auf.  —  Längs 
der  Küste  von  Marokko  und  der  Sahara  wurden  auf  dem  gleich- 
förmigen Meeresboden  120  Dredschungen  durchgeführt. 

In  500 — 600m  Tiefe  leben  Tiele  Fische:  Macrnrus,  Malacocephalus,  Hoplo- 
itethus  und  Pleuronectes ;  von  Erustsceen  ein  neaer  Pandalus  mit  grolsem,  schwert- 
förmigem Bostrum,  einige  Penaeiden,  Pasiphaeiden  und  kleine  Krabben  aus  den 
Ftoilien  der  Ozyrhynchiden,  Portnniden  nnd  Ebaliden;  rote  Holothurien,  die  sel- 
tenen CalYeria ;  grobe  Spongien :  Asconema  und  Farrea.  —  Aber  auch  in  der  Tiefe 
ron  1000 — 1900m  waren  die  Fische  in  grofser  Menge:  Macrurus,  Bathjnectes, 
CoryphaenoideSyMalacocephalus,  Argyropelecus,  Bathygadus,  Chauliodes,  Bathypterois, 
Stonias,  Malacosteus,  Alepocephalus.  Sie  sind  meist  einfarbig,  dunkel,  die  Haut 
diek  mit  Sehleim  überzogen,  yon  weichem  fast  gelatinösem  Fleisch,  mehrere  mit  phos- 
phoressierenden  Flecken  in  der  Haut.  Hier  lebt  das  neue  Genus  Heteroearpus 
tos  der  Pandalus-Gruppe  und  der  riesige  blutrote  Aristeus  mit  ungewöhnlich  langen 
Aatennen,  der  augenlose  rote  Nephopsis,  der  gleichfalls  blinde  Polycheles.  Die  Krabben 
waren  durch  Maiaden  (Scyramathia,  Lispognathns)  und  den  arktischen  Lithodes 
vertreten.  Von  Qalathea  haben  einige  die  Augen  in  Dornen  umgewandelt.  Kiesel- 
Spoogien  häufig:  Rosella,  Holtenia,  zierliche  Aphrocallistes.  Galyeria  wurde  häu- 
figer. Holothurien  (Loetmogone)  kriechen  inmitten  yon  Asterien,  Ophiuriden  und 
Briiingen.  —  120  Seemeilen  yon  Kap  Ghir  und  Kap  Nun  auf  einem  Plateau  yon 
2000 — 2200  m  wurde  wieder,  wie  yom  TraraiUeur  Eupharynx  pelecanoides  gefischt. 
Prachtvolle  Schwämme  (Euplectella).  Grofse  violette  Holothurien  (Benthodytes). 
Eine  neue  Galyeria  in  etwas  geringerer  Tiefe,  Brisinga,  Anthozoen  von  seltener 
Schönheit  (Flabellum,  Stephanotrochus).  Ein  neuer  Democrinus  und  Bathycrinus. 
inutaceen  aue  der  Chilatheen- Gruppe  (Galathodes,  Galacantha,  Elasmonotus),  fast  alle 
leiL  Die  Fische  waren  sehr  mannigfaltig:  Melanocetus  Johnson!,  Bathytrochtes, 
ein  Stomias  mit  leuchtenden  Flecken  und  mehrere  Malacostei.  —  Zwischen  Sene- 
gal und  den  Kapyerds  in  3200— 3699  m  wurden  die  meisten  der  zuletzt  genannten 
formen  wiedergefunden,  aufser  vielen  neuen.  —  In  den  tiefen  Gewässern  der  Kap- 
Yerdf  ist  ein  wunderbar  üppiges  Tierleben.  Mit  einem  einzigen  Zuge  wurden  Über 
lOOO  Fische  (meist  Melanocephalus)  bei  1000  Pandali  und  bei  500  andern  Crusta- 
nen  des  Genus  Nematocarcinus  gehoben ,  neben  einer  beträchtlichen  Anzahl 
ttdier  Tiere.  —  Ende  Juli  fuhr  der  Talisman  gegen  das  Sargasso-Meer.  Die 
^eni  bildeten  auch  dieses  Mal  keine  grofsen  zusammenhängenden  Massen,  sondern 
nur  einzelne  Flecken,  der  Wind-  und  Wasserbewegung  unterworfen ;  die  zahlreichen 
"^ere,  die  Tange  bewohnen-,  haben  die  Farbe  derselben.  —  Yon  den  Kapyerds  sinkt 
der  Meeresboden  und  erreicht  unter  25°  N.  Br.  die  Tiefe  yon  6267  m,  von  hier 
bebt  er  sich  gegen  die  Azoren  und  hat  unter  35"^  bei  3000  m.  Die  Tie&ee  ist 
^er  tierarm.  Wenige  Fische,  einige  Krustaceen  (Pagurus  in  den  Kolonien  von 
Bpizoanthus)  und  Mollusken.     Am  Nordrand  des  Sargasso  -  Meeres  wird  es  wieder 
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reicher;  hier  wurde  ein  merkwürdiger  Schizopod  gefunden,  die  blutrote,  25 cm 
lange  Gnathophausia  goliath.  —  Auf  der  Heimfahrt  wurden  zwischen  den  Azoren 
und  Frankreich  in  Tiefen  von  4000— 5000  m  grofse  Kacrurus,  einige  Scopeli  und 
Melanoceti  nicht  selten  gefunden.  Von  Krnstaceen:  Fagurus,  eine  neue  Galathea, 
der  grofse  Nymphon  (Goiossendeis),  unbekannte  Ethusen,  Amphipoden  und  Banken- 
füfser.  Aber  der  Charakter  der  Tiefsee  besteht  im  massenhaften  Auftreten  der 
grofsen,  formenreichen  Holothurien.  Der  Boden  ist  mit  weifsem  Qlobigerinen- 
Schlamm  bedeckt,  ohne  Spur  Ton  Fflansen.  —  Die  Mollusken  der  Tiefsee  haben  nach 
Fischer  einen  hochnordischen  Charakter. 

e.   Italienische  Expeditionen, 

1.  J.  Owyn  Jeffreys.  Notes  on  the  Mollusca  prooured  by  the  Italian  Ex- 
ploration of  the  Mediterranean  in  1881. 

Wir  haben  einige  Mitteilungen  Gigliolis  über  die  Expedition 
des  italienischen  Vermessungsschiffes  „Washington ''  im  letzten  Bericht 
des  Jahrbuchs,  S.  216  und  217,  gebracht.  Bei  der  Kreuzung  von  llad- 
dalena  um  Sardinien  bis  Neapel  wurden  33  Stationen  gemacht  und 
das  Netz  38mal  in  Tiefen  von  60 — 3630  m  gebraucht.  Hr.  JeffreTB 
hat  die  Sammlung  der  Mollusken  beiGiglioli  eingesehen  und  ver- 
sichert, die  Sammlung  sei  zwar  nicht  grofs,  aber  interessant. 

Aus  den  gröfsten  Tiefen  stammen  2  Nucula,  1  Malletia,  1  Dentalium,  1  Oylindro- 
buUa  und  1  Soaphander.  Neue  Speaies  sind  1  Azinus,  1  Bmarginula)  SDefirancia 
und  1  Cylindrobulla.  —  Aufserdem  wurde  (Nature  XXVII)  an  Fisohen  Paralepis 
Cuyieri  und  reoente  Pteropoden  im  neugeformten  Muschelkalk  gefunden. 

2.  Prof.  Marion:  Annales  du  Mus^e  d'Histoire  natur.  de  Mar- 
seUle.  1882 — 83.  Von  diesen  auf  Kosten  der  Stadt  Marseille 
herausgegebenen  Annalen  liegen  bereits  einige  Lieferungen  vor.  Von 
Interesse  ist  die  zoologische  Topographie  des  Golfes  von  Marseille 
und  die  Tiefsee-TJntersuohungen  in  und  aulserhalb  desselben.  Beide 
Abhandlungen  sind  von  Marion. 

2,    Eismeer. 

1.  A.  Stuxberg.  Die  Evertebraten-Fauna  des  Sibirischen  Eismeeres.  Vor- 
läufige Mitteilungen  aus:  Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Yega  -  Expedition. 
Von  Mitgliedern  der  Expedition  und  andern  Forschem  bearbeitet.  Herausgegeben 
von  A.  E.  Nordenskiöld.  I.    Leipzig  1883.    Deutsche  Ausgabe. 

Wir  haben  schon  früher  (Geogr.  Jahrb.  IX,  220)  die  Tier- 
formationen Stttzbergs  besprochen.  Hier  liegen  nun  gro&e  VerEeioh- 
nisse  derselben  vor.  Die  Tiefen,  in  denen  Tiere  gefunden  wurden, 
sind  sehr  unbedeutend,  70  Faden  das  Maximum. 

Als  Charakterformen  des  Sibirischen  Meeres  führt  Stuxberg  auf:  Idothea  Sa» 
bini,  I.  entomon,  Diastylis  Bathkei,  Atylus  carinatus  und  Acanthostephia  Malm- 
greni.  —  Eine  litorale  Tierregion  existiert  nicht,  da  2  m  dickes  Eis  durch  9  Mo- 
nate oder  noch  langer  die  Kttste  bedeckt.    Die  Litoraltiere  andrer  Gegenden  sind 
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daher  Tom  Ufer  entfernt  in  tiefere  WasBerschichten  gerückt.  Die  Zahl  derselben 
ist  hier  eine  grobe.  Als  Teü  des  Polarmeeres  yergleicht  er  die  Fauna  mit  andern 
Polargebieten.  Die  arktischen  Amphipoden  werden  mit  114  besiffert.  Dayon  sind 
35  lirkumpolar,  das  sibirische  Eismeer  enthält  55,  davon  16  ihm  eigentümlich. 
Bein  arktische  43.  —  Die  Zahl  der  Malakostraceen  des  Karischen  Meeres  ist  64, 
die  der  Polychaeten  59,  der  Bryosoen  47j  der  Mollusken  75,  der  Echinodermen  30. 

S.  A.  Wir^n.  Chaetopoder  fr4n  SibiriBka  Ishafret  ooh  BeringB  Haf.  Eaiat 
ein  Separatabdruck  aus  dem  II.  Bd.  der  schwedischen  Originalausgabe  der  Yega- 
Expedition. 

Be  werden  von  Wir^n  73  Ghaetopoden  aufgeiShIt  und  anm  Teil  beschrieben. 
Nea  sind  ans  der  Familie  Spionida:  Prionospio  (?)  drrifera.  Ampharetida:  Am- 
phieteis  Yega,  Sabellidea  sibirica. 

3.   NordaÜanUscher  Ouan. 

1.  A.  Agassis.  A.  Ghapter  in  the  History  of  the  Qulf  Stream.  Bull.  Mus. 
Compar.  Zool.  Harrard  Gollege.   XI.    Gambridge  1888. 

2.  M.  Guldberg  konstatiert  die  Anwesenheit  einer  yierten  Spesies  Ton 
Balaenoptera  im  nördlichen  Teil  des  Atlantischen  Oseans  und  des  NBrdliohen  Bis- 
meerea:  Balaenoptera  borealis.    Bullet,  de  l'Acad^.  de  Belgique.    1884. 

Von  demBelben  finden  wir  in  Nature  '^'^'^^  die  überraschende 
Mitteilung,  dals  der  North  Cape  Whale  (Balaena  biscayensis  Esoh- 
lioht),  der  dem  Wal  der  Südsee  (Balaena  australis)  ähnlich  ist,  an 
der  Ostküste  Nordamerikas  in  neuester  Zeit  wieder  so  zahlreich  er- 
sdieint,  dais  sein  Fang  wieder  beginnt.  Im  Mittelalter  war  er 
in  den  europäischen  Meeren,  wie  es  scheint  selbst  im  Mittelmeer  sehr 
häufig,  und  wurde  von  baskischen  und  isländischen  Walern  gejagt 
Ln  18.  Jahrhundert  hatte  diese  Jagd  wegen  Mangel  der  Tiere  in 
den  europäischen  und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  auch  in  den 
amerikanischen  Gewässern  aufgehört,  und  während  des  19.  Jahrhun- 
derts wurde  es  nur  zweimal  erwähnt.  Flower  bespricht  das  Er- 
scheinen von  B.  borealis  in  den  englischen  Gewässern.  Proc.  Zool. 
8oc.    Lond.    1883. 

3.  Päd e au  de  Neryllle  berichtet  in  Oompt.  rend.  Acad.  Paris  31.  Des. 
1883  Uber  das  Erscheinen  yon  Delphinus  orca  Fabr.  (Orca  gladiator  Qray)  bei 
Treport. 

4.  Fr.  Bay.  TheFishes  of  OreatBritain  and  Ireland,  London  1880  u.  Folge. 
Wir  werden  nach  Vollendung  des  Werkes  darauf  surückkommen. 

5.  Derselbe.  Obserrations  on  the  marine  Fauna  of  the  East  Goast  of  Seot- 
land.    Proc.  Linn.  Soc.  1888.     Dreimalige  Bewegung  der  Heringszflge. 

8.  A.  Günther.  Schedophilus  medusophagus,  *a  fish  new  to  the  British 
Fauna.  Transact  of  the  Zool.  Soc.  Lond.  XI.  1882.  Es  soll  hier  ein  Fall  yon 
Conmenaalismus  swischen  Caranx  melampygus  und  Crambessa  palmipes  yorliegen. 
Nat.  XXYIU.     1883. 

7.  A.  E.  Yerril.  Report  on  ttie  Oephalopods  of  the  North  Eastem  Goaat 
of  America.     U.  St.  Commission  of  Fish  and  Fieheries,  Washington  1882. 
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Die  Abhandlung  Verrils  zerfällt  in  zwei  Teile.  Im  ersten: 
I.  yyThe  gigantio  Squids  (ArchitenthiB)  and  their  allies  with  obser- 
vations  on  similar  large  species  from  foreign  localities'',  werden  alle 
in  den  letzten  30  Jahren  gefundenen  Riesenkracken  zusammengestellt 
and  ihre  systematische  Stellung  bestimmt.  Wir  haben  auf  diese 
Funde  in  den  frühem  Berichten  aufmerksam  gemacht.  —  IL  Mono- 
graphie re Vision  of  the  Cephalopods  of  the  Atlantic  coast  from  Cape 
Hatteras  to  New  Foundland.  In  dieser  Revision  sind  32  Spezies 
enthalten,  von  denen  2  vielleicht  aufser  den  angegebenen  Grenzen 
liegen.  Der  Zuwachs  unsrer  Kenntnisse  ist  seit  zwölf  Jahren  ein 
aulserge  wohnlich  er.  Im  Jahre  1870  wurden  in  den  „Invertebrata 
of  Massachusetts"  von  Oould  und  Binney  nur  6  Cephalopoden  nam- 
haft gemacht.  (Siehe  Geogr.  Jahrb.  IV,  116.)  Die  Untersuchungen 
der  Fischerei-Kommission  und  das  Interesse  der  ebenso  thätigen  als 
intelligenten  Fischer  von  Gloucester  haben  wesentlich  zu  dem  gün- 
stigen Resultate  beigetragen. 

Tenthida:  Lestoteuthis  1. —  Ommastrephida :  Ommastrephes  1,  Stenotenthis  2, 
Arohiteuthis  2.  —  Mastigotenthida:  Mastigotenthis  1.  —  Ghirotenthida :  Ghiro- 
tenthis  1,  Brachioteuthis  1,  Calliteuthis  1.  —  Histiotenthida:  Hiatioteuthis  1.  — 
Deemotenthida :  Desmotenthis  8,  Taonins  1.  —  Loliginida:  Loligo  2.  —  Sepiolid«: 
Stoloteuthis  1,  Bossia  3,  Heteroteuthis  1.  —  PhUonexida:  Argonauta  argo,  Para- 
sira  1.  —  Alloposida:  AUoposus  1.  —  Octopodida:  Octopos  4,  Eledone  1.  -^ 
Cirroteuthida :  Staurotenthis  1.  —  Echte  Sepien  sind  bis  jetzt  nicht  gefnnden 
worden. 

8.  M.  Bouchon  Brandely  schreibt  die  Akklimatisation  der 
portugiesischen  Auster,  Ostrea  angnlata,  an  der  französischen  Küste 
einem  Zufall  zu.  Vor  15  Jahren  ist  ein  SchifiP,  das  diese  Auster 
von  Portugal  brachte,  genötigt  gewesen ,  wegen  Beschädigung  die 
Ladung  über  Bord  zu  werfen.  Dies  geschah  in  der  Gironde  auf  der 
alten  Bank  von  Richord.  Die  Austern  fanden  günstige  Existenz- 
verhältnisse und  haben  sich  so  vermehrt ,  dafs  sie  gegenwärtig 
eine  Bank  von  25  —  30  km  bilden.  Compt.  rend.  Ac.  de  Paris, 
29.  JuU  1882. 

Venus  mercenaria  ist  an  der  Küste  von  Cheshire  und  Lancashire 
mit  Erfolg  akklimatisiert  worden.  Dagegen  vermehrt  sich  an  der 
nordamerikaniscben  Ostküste  sehr  rasch  Littorina  littorea  (eine  der 
Periwinkle,  eine  Hauptnahrung  armer  Leute  in  England).  Gould 
hatte  sie  1870  noch  nicht  aufgeführt.     Nature  XXVIL     1882. 

9.  J.  Gwyn  Jeffreys  eetxte  die  Bestimmungen  der  Mollusken,  die  ?on  den 
Expeditionen  des  Forcupine  und  Lighning  herrfthren,  fort.   Proc.  Zool.  Soc.  1883, 84. 
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10.  £.  Duprey.  Shells  of  the  Littoral  Zone  in  Jersey.  Ann.  Nat.  Hiet. 
(5),  XI.  1883.  Die  kleine  Insel  Jersey  hat  eine  bedeutende  Litoralfanna.  1  Bra- 
chiopod,  Lamellibranchiata  29,  Qastropoda  48.  Viele  Mollusken  wurden  anter 
groben  Steinen  in  groüsen  Gesellschaften  gefunden. 

11.  A.  M.  Norman  über  europäische  und  nordatlantische  Erustaceen.  Proo. 
Lima.  Soe.  Lond.  1884. 

12.  Einige  neue  8pongien,  Bryosoen  und  Eobinodermen  an  der  Ostkttste  ron 
SehotUand  beschreiben  Day,  Bell  und  Bidley.    Journ.  Linn.  Soo.  Lond.  1883. 

13.  W.  Hoyle,  Boyal  Fhysic.  Soc.  1884,  brachte  eine  rendierte  laste  der 
britishen  Ophiuriden. 

14.  £.  R.  Lankester,  Ann.  Nat.  Hist.  (5),  XI.  1883,  hat  Hamingia  arotiea 
Kor.  &  Dan.  auch  im  Hardanger  Fjord  aufgefunden;  dieses  Tier  ist  daher  nicht 
eine  arktische  Charakterform.  Das  Männchen  ist  sehr  klein  und  lebt  wie  ein 
Parsait  im  Weibchen. 

15.  M.  Duncan.  On  some  recent  Corals  from  Madeira.  Proc.  Zool.  Soo. 
Lond.  1882. 

Die  Korallen  wurden  in  der  Tiefe  weniger  Faden  um  Funchal  gefunden. 
Es  sind  zum  Teil  Formen,  die  auch  in  bedeutenden  Tiefen  des  nördlichen  Atlan- 
tischen Oxeans,  um  Florida  und  im  Mittelmeer  gefunden  wurden.  Neu  sind  Cary- 
ophyllia  endothecata,  Ceratotrochus  Johnsonii,  Balanophyllia  brens. 

16.  Pryor  Balkwill  and  J.  Wright.  Proc.  Royal  Irish  Acad.  (2),  III. 
Dublin  1883.     Becent  Foraminifera  of  Dublin. 

4,  Baltisches  Meer, 

1.  K.  Mob  ins  und  Fr.  Heinoke.  Die  Fische  der  Ostsee  mit  Abbildungen 
und  einer  Verbreitungskarte.    Berlin  1883. 

Das  Werk  ist  im  Auftrage  des  preufBischen  Ministeriums  fjir 
Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  besonders  abgedruckt  aus  dem 
lY.  Bericht  der  Kommission  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der 
deutsoben  Meere. 

Sämtliche  Fische,  110  an  der  Zahl,  werden  beschrieben  und  ab- 
gebildet. Die  Verteilung  ist  eine  sehr  ungleiche  und  die  Verfasser 
nehmen  drei  Gebiete  an.  1.  Die  westliche  Ostsee  mit  Ausschlufs 
der  Belte  bis  zur  Insel  Rügen  und  der  Südostspitze  von  Schonen, 
mit  96  Fischen.  Von  diesen  kommen  37  nur  in  diesem,  aber  nicht 
in  den  übrigen  Teilen  der  Ostsee  vor.  Die  96  Fische  zerfallen  in 
drei  Gh-uppen:  a)  Häufige  Standfische  25  Spezies,  davon  17  in  der 
R^on  des  Seegrases  und  Blasentanges,  4  in  der  schlammigen  Tiefe, 
4  in  den  obem  Wasserschichten  und  3  in  zwei  oder  allen  drei 
Regionen.  Es  werden  die  Nährtiere  dieser  Region  (Krustaceen, 
Mollusken  und  Würmer)  vollständig  aufgezählt,  b)  Seltene  Stand- 
fische 29  Spezies,     c)  Gäste  oder  gelegentliche  Einwanderer  42,  von 
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denen  32  aus  dem  salzreiohern  Wasser  des  Eattegats  und  10  aus 
dem  Sülswasser  kommen.  Nach  ihrer  Herkunft  sind  es  marine  Nord- 
ische 10,  die  fiher  den  Polarkreis  hinausgehen,  Südfische  18,  die 
nicht  den  Polarkreis  erreichen,  und  4  Qäste,  die  über  den  Polar- 
kreis und  südwärts  selbst  über  das  Mittelmeer  hinausgehen.  Nach 
der  Laichzeit  sind  unter  den  Standfischen  des  westlichen  Beckens 
16  Sommerlaicher,  2  laichen  im  Sommer  und  Winter,  13  im  Winter; 
diese  sind  mit  Ausnahme  des  Aales  Nordfische.  Das  westliche  Becken 
hat  einen  vorwaltend  marinen  Charakter.  —  2.  Die  südöstliche  Ost- 
see bis  zur  Nordwestspitze  Esthlands  und  bis  zur  Nordseite  von 
Gotland  und  Oland  mit  Einschluls  der  Haffe  und  brackischen  Buchten. 
Sie  enthält  60  Fischspezies,  a)  Häufige  Standfische  36,  davon  lehen 
9  nur  in  den  Haffen  und  im  Brackwasser,  b)  Seltene  Standfische  16^ 
davon  nur  in  den  Haffen  und  im  Brackwasser  5.  c)  Gäste  8  aus 
der  See  (darunter  auch  noch  Thynnus  vulgaris  und  Xiphias  gladius), 
1  aus  dem  Süfswasser.  Die  im  Sülswasser  laichenden  Wanderfische 
(Lachse,  Störe,  Neunaugen)  sind  weit  häufiger,  als  im  westlichen 
Becken.  Die  schwedische  Snbregion  hat  mehr  Nordfische,  die  deutsche 
mehr  Südfische.  Ausschlieislich  in  schlammiger  Tiefe  leben  nur  zwei 
in  mäfsiger  Individuenzahl;  der  Seeboden  ist  ärmer  an  Nahrungs- 
stoffen.  Unter  den  marinen  Formen  sind  weniger  Südfische,  als  im 
westlichen  Becken.  —  3.  Die  nordöstliche  Ostsee  ist  trotz  der  groisen 
Oberfläche  das  ärmste  Gebiet.  Hier  kommen  nur  54  Spezies  vor, 
von  denen  5  nur  in  diesem  Teil  der  Ostsee  beobachtet  worden 
sind,  a)  Ständige  häufige  Bewohner  29.  i^Ein  strenger  Unterschied 
zwischen  der  Fauna  der  See,  der  brackischen  Buchten  und  der  Flula- 
mündungen  lälst  sich  hier  nicht  mehr  ziehen,  das  ganze  Faunen- 
gebiet ist  ein  grofser  Brackwasser-See,  der  im  Norden  des  Bottnischen 
Meerbusens  fast  suis  wird^^  Höchstens  1  Prozent  Salzgehalt.  Unter  den 
29  sind  16  Brackwasserfische.  Auch  die  Flora  ist  fast  ganz  brackisch, 
ja  im  Norden  des  Bottnischen  Meerbusens  kommen  nur  noch  Süls- 
wasserpflanzen  vor.  b)  Seltene  Standfische  sind  16.  c)  Gäste  7  See- 
und  2  Süiswasserfische.  Die  wandernden  Salmoniden  sind  hier  sehr 
häufig,  dagegen  der  Stör  schon  seltener.  Ausschlieisliche  Bewohner 
der  schlammigen  Tiefe  fehlen  mit  Ausnahme  von  Zoarces  viviparus. 
Yen  Sudfischen  erscheinen  zuweilen  noch  7.  Die  Fauna  hat  ein 
nordisches  Gepräge.  —  4.  Die  brackischen  Gewässer  mit  weniger 
als  0,75  Prozent  Salzgehalt,  bei  60  Spezies,  davon  38  ständige  Be- 
wohner. Von  diesen  kommen  vor:  in  allen  Teilen  der  Ostsee  20^ 
nur  im  süd-  und  nordöstlichen  Becken  18  Spezies. 


\ 
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5,   Mütelmeer, 

1.  A.  Perugia.     Eleoco  dei  Pesci  deir  Adriatico.  Milano  1881. 

2.  C.  de  Marcheeetti.  La  Pesca  lungo  le  Coste  Orientali  deU'  Adria. 
Pabbiieasione  dell'  J.  R.  GoTemo  marittimo.    Trieste  1882. 

8.  M.  Stoasich,  Proapetto  della  Fauna  del  mare  Adriatico,  hat  im  Bolle- 
tino  della  8oc.  Adriat.  Triest  die  Aufsahlung  der  Echinodennen  abgeachlossen. 

i.  G.  KolombatoTid.    Fische  Ton  Spalato.    Spalato  1882. 

5.  6.  L.  Fab  er.  TheFisheriea  of  the  Adriatic  and  the  Fiehthereof.  A  Re- 
port of  the  Aoetro-Hungarian  Sea-Fisberies,  with  a  detailed  description  of  the 
Hanne  Panna  of  the  Adriatio  Gnlf.    London  1883. 

Das  nmfangreiehe  Werk  behandelt  die  Fischereigerate  nnd  Boote,  die  Fischerei* 
gribde  nnd  deren  ErtrSgnis  nach  Quantität  nnd  Qualität  meist  nach  offiaiellen 
Angaben.  Die  Übersicht  der  Fauna  der  Adria  ist  nach  Stossichs  Prospetto. 
W*»  können  nur  eine  summarische  Übersicht  geben.  Meersäugetiere :  Robben  8, 
Wale  5.  —  Seeschildkröten  3.  —  Fische  378,  Ton  denen  126  auch  an  den  Küsten 
laglanda  Torkommen.  Unter  den  378  Spezies  sind  jedoch  66  Sftfswaaserfische, 
Ten  denen  nur  15  gelegentlich  ins  Meer  gehen.  Der  Adria  eigen  sind  nur  5: 
Tcjgon  thalassia,  Cantharus  Brama,  Gobins  Knerii,  G.  quadriyittatus,  Pleuronectea 
italicns.  31  müssen  als  Gäste  betrachtet  werden.  Unter  den  Fischen  tritt  bei 
«isigen  eine  Lokalisierung  ein,  14  kommen  in  den  Tenetianischen,  48  in  den  dal* 
Bttanitehen  Gewässern  und  29  nur  im  Süden  Dalmatiens  häufiger  Tor  oder  sind 
Us  jeUt  nur  dort,  gefunden  worden.  —  Die  Verteilung  nach  Ordnungen  ist:  Haie  30, 
Bochen  23,  Störe  7  (auch  im  Süßwasser),  Acanthopterygii  168,  Pharyngognathi  82, 
Aoaeanthini  43,  Physostomi  18,  Lophobranchii  13,  Plectognathi  3,  Cyclostomata  3, 
Leptoeardii  1.  —  Cephalopoda  13,  Gastropoda  371,  Lamellibranchiata  190,  Spiro- 
bnachiata  7,  Tunicata  3,  Bryosoa  1,  hier  hätten  die  Hellersehen  Verzeichnisse  be- 
utst werden  sollen.  —  Malaoostraca  126,  Arthrostraca  151,  Leptostraea  1,  Bnto- 
BMtraca  83,  Cirripedia  8.  —  168  Annelida.  Die  übrigen  niedem  Tiere  nur 
tngmentarisch.  —  Ein  Katalog  der  Lokalnamen  schliefst  das  Werk. 

6.  Graeffe.  Die  Fauna  der  Schlammregion  der  Adria.  Bollettino  della  Soo. 
Adriat.  di  Sciense  natur.    Triest  1883. 

7.  A.  Wim m er.  Fundorte  und  Tiefen.  Vorkommen  einiger  adriatischer  Con- 
thylisn.  Verhandl.  Zoolog.  boUn.  Gesellsch.  Wien  XXXII.  1883.  Erstreckt  sich 
ttf  die  TOS  Bar.  ▼.  Licbtenstem  gesammelten  Litoralmollusken  der  Östlichen  Adria. 

8T  W.  Pieper.  Ergänsungen  zu  Hellers  Zoophyten  des  Adriatisohen  Meeres. 
Zool  Anseiger  Nr.  162—165.  1884.  Die  Hellerschen  Verieiohnisse  erfahren 
•ine  Vermehrung  um  37  Spezies  Ton  Hydroidpolypen  und  zwar  um  7  Athecata 
nd  30  Thecaphora;  darunter  befinden  sich  einige  neue  Formen. 

7.   Pumtus, 

1.  J.  G.  Jeffreys.     Black  Sea  Mollusca.    Ann.  Kat  Hist.  (5)  X-  1882. 

Admiral  Spratt  hat  die  von  ihm  1855  im  Schwarzen  Meer 
gedredschten  Üeinen  Mollusken -Gehäuse  Herrn  Jeffreys  zur  ünter- 
lachnng  fihergehen.  Sie  stammen  teils  aus  der  Nähe  von  Balaclava 
in  45  Faden,  teils  zehn  Meilen  von  der  Donaumiindung  in  50  Faden 
Vefe.    Mit  Ausnahme    von  Mytilus  edulis  waren   die   übrigen   als 
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Bewohner  des  Schwarzen  Meeres  bis  jetzt  nicht   bekannt.    Trophon 
breviatas  n.  sp. 

2.  Derselbe.    £b.  XI.  188S.    Mediterranean  MoUasca  and  other  Inrertebrata. 

Supplemente  zu  frühern  Arbeiten  seit  1870.  Unter  anderm  ent- 
hält es  die  Aufzählung  der  von  Spratt  bei  Kreta  vor  beiläufig 
30  Jahren  gedredschten  Seetiere  in  Tiefen  von  70 — 120  Faden. 

8.  Y.  CserniaTsky.  Die  Mysiden  Bublands.  Mem.  Aead.  Petersburg.  XIII. 
I.     1882. 

4.  Kriohaguin  bearbeitete  die  Copepoden- Fauna  des  Schwanen  Meerea. 
Sapiski  ron  Kiew.    Auffallend  viele  nordische  Formen. 

8.   Tropischer  ÄÜantte. 

1.  F.  Steindachner.  Beiträge  sur  Kenntnis  der  Fische  Afrikas.  Denk- 
schriften.   Wiener  Akademie.  XLV.  Bd.     1882. 

fis  ist  eine  Fortsetzung  der  afrikanischen  Fische  aus  dem 
XLIY.  Bd.  der  Denkschriften.  Die  Sammlung  wurde  von  Höfler  in 
Gor^  gemacht;  einige  der .  25  Fischspezies  sind  von  den  Kap- 
verdischen Inseln  und  den  Eanarien.     5  neue  Spezies. 

2.  J.  W.  Fewkes.  On  a  few  Medusae  from  the  Bermudas.  Bull.  Mos. 
Compar.  Zoology  XI.  No.  3.    1883. 

9,    Süd-Atlantic. 

1.  H.  Burmeister.  Erläuterungen  zur  Fauna  Argentina.  1.  Die  Barten- 
wale der  argentinischen  Kfisten.     Buenos  Aires,  Paris  und  Halle  1881. 

Der  Nestor  der  deutschen  Zoologen  ist  fern  vom  Vaterlande, 
fortwährend  für  die  Erweiterung  der  Naturwissenschaften  thätig;  die 
Resultate  seiner  Forschungen  werden  in  spanischer,  deutscher  und 
französischer  Sprache  publiziert.  Die  Geschichte  der  Wale,  mit  der 
er  sich  1825  zum  erstenmal,  als  ein  Wal  an  der  Insel  Rügen  ge- 
strandet, beschäftigt  hatte,  ist  von  ihm  unter  greisen  Schwierigkeiten 
wieder  aufgenommen  worden.  Balaenoptera  bonaeriensis,  B.  pata- 
chonica,  B.  intermedia;  Megaptera  Burmeisteri  wurde  nur  als  Skelett 
an  einer  Insel  im  Parana -Delta  gefunden;  Balaena  australis. 

2.  Über  Dredschungen  und  Sondierungen  von  Tierra  del  fuego. 
Compt.  rend.  Acad.     Paris,  12.  Nov.  1883. 

10.  Inddsch&r  Ozean. 

1.  P.  Ger  Tai  8  beschrieb  einen  neuen  Wal,  Megaptera  indica  aus  dem  Qolf 
Ton  Bassora.     Compt.  rend.  Acad.    Paris,  81.  Des.  1883. 

2.  A.  Haly,  Ann.  Nat.  Hist.  (6)  XII,  1883,  z&hlt  folgende  Fische  Ton  dar 
Kttste  Ceylons  auf,  die  in  Days  Fishes  of  India  fehlen :  Branchiostoma  (Amphioxus) 
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UiieaolatiUy  Bhinodon  typicns  (ein  23  VuU  langer  Hai),  Biodon  macalatne,  Ghilinns 
nndnlatiLSv  Xiphochüus  robuetns,  Perietethns  sp. 

3.  C.  Tapparone  Ganefri  schlägt  die  Zahl  der  aus  den  Meeren  am  Nen- 
Qninea  bekannten  MoUnsken  anf  756  Spesies  an. 

4.  R.  T.  Dräsche  beschreibt  in  Verhandinngen  der  lool.  botan.  Gesellsch. 
WiMiy  XXXJllf  18B4,  eine  nene  Synaseidie  von  Manritius,  Polyclinoides  diaphannm. 

5.  H.  0.  Forbes  berichtet  Nature  XXYIII,  1883,  dafs  flottierende  Bims- 
staiostfieke,  die  ron  der  am  22.  Mai  begonnenen  £ruption  des  Krakatoa  stammten, 
im  9.  Juli  schon  mit  1  Zoll  langen  Cirripedien  besetzt  waren. 

6.  C.  Ph.  Sluiter.  Beiträge  xnr  Kenntnis  der  Qephyreen  ans  dem  Malaii- 
sehen  Archipel.  Naturknndig  Tijdschrift  Toor  Nederlandsch-Indie,  XLL  Bd.  1882. 
Kinige  nene  Phascolosoma  nnd  Stomas  pis. 

7.  F.  Jeffrey  Bell.  Note  on  the  Eohinoderm-Fanna  of  the  Island  of 
Ceylon.  Ann.  Nat.  Bist.  (5)  X,  1882.  —  Bell  beleuchtet  die  Ton  Ondaatje  in 
Ceylon  gesammelten  Echinodermen.  5  Echinoidea,  14  Asteroiden.  Durchaus  be- 
kannte Formen,  die  die  Echinodermen- Fauna  Ceylons  nach  den  eignen  Anschanun- 
g«B  des  Beriehterstatters  nieht  erschöpfen. 

8.  F.  H.  Carpenter  beschrieb  zwei  nene  Metacrinns  ans  der  Nahe  von 
Singapore.  Sie  wurden  beim  Heraufholen  eines  Kabelstflckes  gehoben  und  Ton 
der  Telegraphen-Kompanie  eingesendet.    Proc.  Zool.  Soc.  1884. 

9.  St.  0.  Bidley.  Oontribution  to  the  knowledge  of  the  Alcyonaria.  II.  P. 
indnding  descriptions  of  new  Species  from  Mauritius.  Ann.  Nat.  Hist.  (5)  X, 
1882.  —  Die  neuen  Formen  sind  nicht  nur  faunistisch,  sondern  auch  systematisch 
TOB  Bedeutung.  Die  meisten  wurden  tou  Hm.  V.  de  Bobillard  auf  Mauritius 
gesammelt.  Sie  gehören  su  Acis,  Muricella,  Eohinomuricea,  Eunicella,  Nicella, 
Pariasy  Suberigorgia. 

10.  W.  C.  Ondaatje  hat  7.  Mai  1884  der  Linnean  Society  of  London  Ab- 
bfldungen  Ton  Ceylenschen  Spongien,  Actinien  und  Comatuliden  nach  dem  Leben 
ibersendet,  über  die  wir  später  berichten  werden. 

Denelbe  bringt  ein  Yerxeichnis  Ceylonscher  Anthozoa.  Unter  den  30  Spezies 
siad  20  Steinkorallen;  4  sind  neu:  1  Alcyonium,  1  Paronina  (beide  paciflschen 
Formen  sehr  ähnlich)  und  2  Coeloria.  Proc.  Linn.  Soc.  Lond.  1883.  Derselbe 
bestätigt  die  Anwesenheit  der  roten  Koralle  im  Indischen  Ozean. 

11.   Rotes  Meer, 

1.  0.  Keller.  Die  Fauna  im  Suez- Kanal.  Basel  1882,  und  derselbe  über 
die  Tier- Migrationen  im  Suez- Kanal.     Isis.     Dresden  1883. 

Aus  dem  Mittelmeer  sind  11  Spezies  durch  den  Kanal  bis  Suez  vorgedrungen. 
Aas  dem  Boten  Meer  sind  nach  Norden  25  auf  der  Wanderung  begriffen,  haben 
jedoch  erst  die  Hälfte  des  Kanals  erreicht. 

2.  C.  B.  Klunzinger:  Die  Fische  des  Boten  Meeres.  I.  Acanthopteri  reri 
Owen.     Stuttgart  1884. 

12.   Nord'Paeifie. 

1.  H.  W.  EUiot.  The  Seal  Islands  of  Alaska.  Washington  1882.  Von 
Walen  kommt  Orca  gladiator  und  Megaptera  versabiUs  um  die  Pribylow  -  Insel,  aber 
nieht  häufig  Tor. 
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Seltene  Fische:  Anachichus  leptums,  Qadns  morrhua,  Mnraenoides  maxillaris 
nnd  Liparis  gibbus;  hfinfig  dagegen  Hippoglossus  Tnlgaris,  Melletes  papilio  und 
Oottas  niger ;  in  den  Lagunen  Qasterosteus  cataphracta  und  Qt,  pungitios,  beide  hiofig. 

2.  F.  Steindachner  und  L.  Ddderlein.  Beitrage  sur  Kenntnis  der  Fische 
Japans.  I.  Deokschriften,  Wien.  Akademie.  XLYIL  Bd.  1883.  Der  überaus  reiche 
Fischmarkt  yon  Tokio  setzte  Ddderlein  in  die  Lage,  eine  der  gröisten  Sammlungeft 
ansulegen,  die  je  nach  Europa  gekommen  sind.  In  der  Torliegenden  (nerton)  Ab- 
handlung werden  als  neu  beschrieben :  Trachichthys  japonicus,  Anthias  japonieu, 
Pikea  maculata,  Labracopsis  japonicus,  Ddderleinia  (n.  g.)  orientalis,  Malakichthyi 
(n.  g.)  griseus. 

3.  W.  J.  Fischer.  List  ot  Fishes  collected  upon  the  Ooasts  of  Lowcr 
California.  Proc.  Acad.  Scienc.  Philadelphia.  Es  war  1876  und  1877  gesammdt 
worden.     Unter  den  46  Spezies  sind  3  neu. 

4.  W.  Macleay.  Proc.  Linn.  Soc  New  South  Wales,  1883,  beschreibt  «neu 
neuen  Plagiostom  aus  den  Meeren  Ton  Japan,  Heterodontus  japonicua. 

5.  P.  H.  Garpenter  beschrieb  einen  neuen  Metacrinus  (M.  rotundatus)  aus 
dem  Japanischen  Meer,  auf  dem  ein  neues  Myaostomum  (M.  cirripedium)  tob  Greif 
gefunden  wurde.    Proc.  Zool.  Soc.  1884. 

6.  M.  Dune  an  beschrieb  ein  neues  Korallen -Genus  Ton  der  Kfiste  yon  Korea, 
das  der  fossilen  Microbacia  ilhnlich  ist    Eb. 

13,   Tropüeher  Faeifie. 

1.  Gh.  W.  de  Vis  hat  in  Proc  Linn.  Soc.  New  South  Wales  1883  ein  Ver- 
leichnis  der  um  Neu-Britannien  und  den  benachbarten  Inseln  Torkommenden  Fische 
publiziert.  Unter  diesen  sind  neu:  8  Serranus,  1  Meeoprion,  1  Tetraroge,  1  Acaih 
thurus,  4  Rhjnchichthys,  1  Harpage  (ein  neues  Beryciden-Geeohlecht),  1  Salarias, 
1  Amphiprion,  2  Pomacentrus,  1  Nesiotes  (neues  Genus  der  Lippfische),  1  Ezo- 
coetus,  1  Arius,  1  Herpetiehthys  (ein  neues  Genas  aus  der  Muraeniden- Familie) 
und  2  Tetroden. 

2.  R.  T.  Dräsche.  Oxycorynia  eine  neue  Synaseidien- Gattung.  Verhand- 
lungen Zool.  botan.  Geeellsch.  Wien  XXXII,  1883.  Die  neue  Form  Oxycorynia 
fasdeulata  stammt  Ton  Hogolen,  einer  der  Bouk- Inseln  des  Karolinen -Arehipels. 

3.  Th  Hincks.  Polyzoa  of  the  Queen  Charlotte  Islands.  Ann.  Nat.  Eist 
(5)  X.  XI,  1882.  1883.  Die  Mitteilung  erstreckt  sich  Aber  neue:  Membranipora  6, 
Cribrilina  2,  Schizoporella  7,  Lepralia  3,  Macronella  2,  Smlttia  1,  Menipea  1, 
Scrupocellaria  2,  Cellaria  1,  Membanipora  6,  Cribrilina  1,  Microporella  2,  Mono- 
porella  1,  Schizoporella  8,  Schizotheca  1,  Lepralia  1. 

14.    Säd-Pamfie. 

1.  W.  Macleay  beschreibt  einen  neuen  Fischtypus  aus  der  Familie  Oirrhitidae : 
Psilocranium  Cozii.  Die  Form  hat  Ähnlichkeit  mit  Chilodaetylus.  Femer  1  neue 
Baja,  Petrosclrtesy  1  Platyoephalus,  1  Urolophus  und  1  Lepidotrigla  aus  der 
Nähe  Ton  Sydney.  In  einem  Nachtrag  des  Kataloges  der  australischen  Fische 
gibt  er  die  Gesamtzahl  mit  1291  Spezies  an.  Proc.  Linn.  Soc.  New  South  Wales 
1883.  1884. 

2.  T.  J.  Parker.  Begalecus  argenteus  n.  sp.  tob  der  Küste  Neu -Seelands, 
Proc.  Zool.  Soc.  London  1884. 
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3.  W.  Macleay.  Neue  Fische  Ton  Bordskin  und  der  Murray -Mttndung. 
Uan.  Soc.  of  New  South  Waleg  1883. 

4.  £.  P.  Bamsay.  Descriptioni  of  aome  new  Fiahee  of  Port  Jackson. 
£b.  1888. 

5.  W.  Hutton,  Über  einige  neue  Mollusken  und  C.  Chilton,  Über  neue  oder 
seltene  Cmstaceen.    Trans.  New  Zealand  Inst.  XV,  1883. 

6.  Th.  Hincks.  Contributions  towards  a  General* History  of  Marine  Polyioa. 
Ann.  Nat.  Hist.  (5)  IX.  X.  XI^  1882.  1883.  Neu  sind  die  Genera:  Bhabdozoum 
bei  Port  Philipp  Heads  (Yietoria),  Euthyris  (Nordaustralien)  und  Muoronella. 

Yen  den  Küsten  Australiens  und  Neu -Seelands  werden  folgende  neue 
Bryosoeo  besehrieben:  Scrupocellaria  2,  Bicellarien -  Genus  Stolonella  1,  Stirparial, 
Ftoieimia  1,  Schisoporella  1,  Lepralia  2,  Muoronella  1.  Von  bekannten  aber  in 
den  bisherigen  Listen  neuseeländischer  Formen  fehlenden  werden  aufgeführt 
Gatenioella  crystallina  W.  Thoms.  und  Gaberea  gracilis  Hincks. 

7.  W.  A.  Haswell.  A  monograph  of  Australian  Aphroditea.  Proc.  Linn. 
8oe.  New  South  Wales  VII,  1883. 

8.  F.  J.  Bell.  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  1882,  1883  besehreibt  einen  neuen 
Psohu  Ton  der  Kflste  Australiens,  P.  (Hypopsolus  ambulator),  Oaudina  meridionalis 
TOA  Ken -Seeland  ist  die  dritte  Spesies,  Ton  denen  die  eine  an  der  FloridakÜste, 
die  zweite  C.  Bansoneti  in  den  Chinesischen  Meeren  Torkommt. 

9.  B.  T.  L  e  n  d  e  n  f  e  1  d.  The  Scyphomedusae  of  the  southem  Hemisphere.  Linn. 
See.  New  South  Wales.  1884.  Von  den  bis  jetst  bekannten  210  Scyphomedusen 
kommen  104  in  der  Sttdsee  Tor  und  von  diesen  sind  26  australisch. 

10.  H.  J.  Carter  beschreibt  in  Ann.  Nat.  Hist.  (5)  XI,  1883,  eine  Spongie 
TOB  Freemantle  in  West-Australien  Monanchora  olathrata  n.  g.  und  n.  sp.  Aus 
danelben  Lokalitat  £b.  (6)  XII,  1883 :  Goscinoderma  lanuginosum  n.  g.  und  n.  sp. 
eine  Bibulide.  Das  neue  Genus  Eotyonopsis  aus  Sttd- Australien.  —  Axinellida: 
PhakeUia  n.  sp.,  Phykopsis  n.  g.,  2  sp.,  PtUocaulis  n.  g.,  1  Speiies  ist  proble- 
matiseh,  Leucophloeus  n.  g.  2. 

Polarlftnder. 

W.  H.  Neale.  Notes  on  the  Natural  History  of  Frans  Josephs -Land.  Proc. 
%o6L  Soc  Lond.  1882. 

Neale  hat  als  Arzt  die  Eira- Expedition  begleitet.  Er  fand  grolse 
Yogelberge  bei  Kap  Stephen.  Eisbären  und  Füchse  (Canis  lagopus) 
sind  häufig.  Walrosse  kamen  nie  ans  Land.  Folgende  Vögel  wurden 
am  Lande  1881  und  1882  gesehen. 

Üria  Brunnichi,  U.  grylle,  Mergnlus  alb.,  Procellaria  glacialis,  Pagophila 
ebomea,  Larus  glaueus.  Bisse  tridactyla,  Lestiis  sp.,  Stoma  hirundo,  Somateria 
BoHssima,  fiemicla  brenta,  Colymbus  septentrionalis,  Plectrophanes  niralis,  Nyctea 
scandiafa,  Galidris  arenaria,  Gallinago  (?)  sp.,  Linota  (?)  sp. 

Nord-  und  Mitteleuropa* 

1.  D.  Eisenaeh.  Wirbeltiere  und  Käfer  im  Kreise  Bothenburg.  Berichte 
der  Wetterauischen  Geselisch.  Hanau  1883. 
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2.  H.  Ludwig.  Die  Wirbeltiere  DeuUchlands  in  fibersichtlicher  Daretellung. 
HtDuoTer  1884. 

3.  B.  T.  Ulm -Erb  ach.  Tabelle  über  das  Eintreffen  der  ZngrdgeL  Mitt 
Omithol.  Verein.     Wien  1883. 

In  Saltdahlen  in  Norwegen  sollen  die  Vögel,  besonders  die 
Passeres  zugenommen  haben.  —  Im  Norden  des  Amtes  Trondhjem 
wurden  im  Winter  1882  und  1883  Staare  noch  zu  Weihnachten 
beobachtet.  —  Heiberg  in  Christiania  wies  nach,  dafs  die  Epizootie 
unter  den  Hühnern  in  Eidswold  durch  Faden würmer  (Strongylas) 
in  den  Luftwegen  verursacht  wurde.  Natnre  Bd.  XXVIII  und 
XXIX.  1883. 

4.  Lokale  Vogelfaunen  publizierten:  W.  Taczanowski,  Ptaki  Erajowe.  IL 
Krakau  1882,  318  Speaies;  und  H.  Seebohm,  British  -  Birds.     London  1833. 

5.  V.  Fatio.  Faune  des  Vert^br^s  de  la  Suisse.  Vol.  IV.  Histoire  naturelle 
des  Poissons  1.  P.     Gen^re  et  Bfile  1882. 

Der  erste  Teil  der  Naturgeschichte  der  Fische  der  Schweiz  ent- 
hält die  Pereiden,  Gasterosteus,  Cottus,  Gobius  und  21  Cypriniden. 
In  den  Flufsgebieten  des  Rhein  und  Inn  herrscht  der  mitteleuro- 
päische Charakter.  Für  die  vertikale  Verbreitung  erregen  Cottafl 
Gobio  und  Phoxinus  laevis  unser  Interesse,  da  sie  in  den  Bächen 
bis  2300  und  2500  m  aufsteigen. 

6.  M.  Nowicki.  Obersicht  der  Verbreitung  der  Fische  in  den  Gewassen 
Galiziens  nach  den  Stromgebieten  und  den  Fischregionen.  Wien,  Uolzels  geogr. 
Institut. 

Diese  grolse  Übersichtskarte,  Eigentum  des  Grafen  Arthur  Potocki, 
ist  von  A.  Jaworowski  gezeichnet.  Nowicki  nimmt  4  Regionen  der 
galizischen  Fische  an:  1.  die  der  Forelle  (Trutta  fario  L.),  2.  der 
Barbe  (Barbus  fluviatilis  Ag.),  3.  der  Brachsen  (Abramis  Brama  L.), 
4.  der  Karausche  (Carassius  vulgaris  Nils).  Deutsche  und  nord- 
amerikanische Salmoniden  sind  in  Galizien  eingeführt  und  mehrere 
Fischzuchtanstalten  errichtet  worden. 

7.  Derselbe.  Das  Weich  seigebiet  und  der  Lachs.  Mitteilungen  des  Ssterr. 
Fischerei 'Vereins  1882. 

8.  A  Günther.  Natnre  XXVIII,  über  die  Akklimatisation  der  Orfe  (Leu- 
ciscus  Idus)  in  England. 

9.  A.  Locard.  II.  CaUlogue  des  Mollusques  terrestres  et  aguatiques  des 
Enyirons  de  Legay  (Seine- et- Marne).     Ann.  Soc.  Linn.  de  Lyon.   28.  V.  1882. 

10.  £.  J.  Lowe.  Über  die  Häufigkeit  von  Testacella  haliotoidea  in  einigen 
Gegenden  Englands,  Monmouthshire,  South  Wales.  Brit.  Association  1888.  Da* 
Faktum  der  weitem  Verbreitung  ist  um  so  interessanter,  da  Testacella  eine  ein- 
geschleppte Form  ist. 

11.  E.  V.  Martens.    Über  das  Vorkommen  einer  für  die  Mark  Brandenburg 
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BeBen  Schnecke:  Lithoglyphns  naticoides  Fer.  in  den  Schrift,  der  naturf.  Ges.  in 
Berlin  1883. 

12.  C.  Heller  und  C.  t.  Da  Ha  Torre.  Über  die  Verbreitung  der  Tier- 
welt im  tiroler  Hochgebirge.  II.  Abt.  Sitzungeberichte  der  Wiener  Akademie. 
T.XXXYI.  1882. 

Orthoptera  sind  in  der  alpinen  Region  Tirols  in  geringerer  Zahl 
▼erbreitet  als  die  Lepidoptera  und  Goleoptera.  (S.  Geogr.  Jahrb.  IX, 
238.)  Von  der  Oesamtzabl  von  94  tiroler  Spezies  der  Orthoptera 
genuina  sind :  5  Topsiculida  im  Gebirge,  davon  1  echte  alpine,  1  alpi- 
pbile  und  3  aufsteigende  Spezies;  unter  17  alpinen  Locustiden  sind 
3  echt  alpine,  1  alpiphile  und  13  aufsteigende;  Acridida  mit  30  Berg- 
formen enthalten  8  genuine  alpine  und  22  aufsteigende.  —  Für  die 
Horizontal -Verbreitung  ist  die  Auswahl  der  Bodenbeschaffenheit 
untergeordnet.  —  Pseudo  Neuroptera:  unter  7  Psociden  sind  2  alpine. 
Von  26  Perliden  steigen  5  in  die  subalpine  und  9  in  die  alpine 
Region  auf;  unter  den  16  Ephemeriden  ist  Siphlonurus  laoustris, 
bisher  blois  aus  England  bekannt,  in  der  subalpinen  Hegion  beobacbtet 
worden,  7  steigen  in  die  alpine,  Baetis  Rondani  sogar  in  die  nivale 
Region,  die  übrigen  steigen  aus  der  Wald-  und  Thal- Region  in  die 
subalpine.  Von  den  63  Libelluliden  gehören  2  ausschliefslich  der 
alpinen  Region  an,  17  steigen  in  die  subalpine  und  5  in  die  alpine 
auf.  —  Neuroptera:  die  Panorpida  mit  3  aufsteigenden  alpinen 
Formen;  von  18  Phryganiden  ist  1  ausschliefslich  alpin  und  2  sub' 
alpin,  von  den  übrigen  steigen  8  in  die  subalpine  und  5  in  die  alpine 
Region  auf;  die  einzige  Sialide  ist  subalpin;  von  6  Hemerobiiden 
geht  1  in  die  subalpine,  5  in  die  alpine  Region.  —  Rhynchota :  die 
Phytocoriden  enthalten  42,  die  Lygaeiden  14,  die  Macropeltiden  9, 
die  Saldiden  6,  die  Coreiden  4,  die  Anthocoriden  4  alpine  Formen. 
Schwächer  sind  die  übrigen  Familien  im  Hochgebirge  vertreten,  die 
Tetyriden  mit  3,  die  Gydniden,  Reduviiden,  Hydrometriden  und 
Corisiden  mit  je  2,  die  Aradiden,  Tingitiden,  Microphysiden,  Cimi- 
dden  und  Nabiden  mit  je  1  Spezies.  —  Die  in  Tirol  mit  10  Arten 
vertretenen  Cikaden,  ülopiden,  Paropiden  und  Scariden  fehlen  in  den 
Hochalpen.  Von  den  2  Tiroler  Membraciden  ist  1  alpin,  von 
13  Cercopiden  sind  6  alpiphil,  von  30  Fulgoriden  sind  4,  von 
102  Jassiden  19  alpiphil,  die  4  Psylliden  sind  alpiphil.  —  Hymen- 
optera,  nur  wenige  sind  alpin,  die  Apiden  ausgenommen.  Von  diesen 
steigen  74  in  die  subalpine  Region,  30  sind  ihr  eigentümlich  und 
10  reichen  in  die  alpine  Region.  Die  Vespiden  zählen  62,  davon 
17  alpiphile.  unter  den  232  Fossorien  und  Heterogynen  steigen  42 
in  die  alpine  Region  auf,  von  65  Chrysiden  6,  von   den  53  Formi- 
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oiden  21  in  die  subalpine  und  3  in  die  alpine  Region.  Über  die 
Ichneumoniden  liegt  ein  sehr  unvollständiges  Material  vor.  Die 
Tenthrediniden  zählen  bei  144  Spezies  nur  33  alpine.  —  Die  Spinnen 
dürften  über  500  Spezies  betragen ,  die  Orbitelarien  41,  darunter 
15  alpin  und  8  hocbalpin;  die  Retitelarien  123,  von  denen  56  alpin 
und  28  hochalpin;  die  Tubitelarien  123,  darunter  33  alpin  und 
14  hochalpin;  die  Laterigraden  48,  darunter  14  alpin  und  3  hooh- 
alpin;  die  Citigraden  46,  darunter  27  alpin  und  7  hochalpin;  die 
Saltigraden  50,  darunter  15  alpin  und  4 hochalpin;  die  Phalangiden 47, 
darunter  24  alpin  und  15  hochalpin;  die  Pseudosoorpioniden  14, 
darunter  3  hochalpin;  die  echten  Skorpione  3,  darunter  1  alpiphil; 
die  Aoariden  6,  von  denen  3  alpin  und  2  hoohalpin  sind.  —  Myrio- 
poda.  Tirol  besitzt  41  Chilopoden,  von  denen  18  in  die  Hoohalpen 
aufsteigen;  die  Chilognathen  bei  30  Spezies,  darunter  10  in  die 
alpine  Region  aufsteigende. 

13.  F.  Westhoff.    Die  Käfer  Westfalens  U.  1888.    3221  Speaiea. 

14.  L.  Bedel.  Faune  des  Coleoptöres  dn  Bassin  de  la  Seine.  Ann.  de  U 
Sog.  £ntoinol.  de  France  (6)  I.  1881. 

15.  W.  A.  TaroscheTsky  bringt  ein  NachtragsTerseichnis  von  200  Biptem 
yon  Gharkofif.  Die  gegenwärtig  bekannte  Qesamtsahl  ist  908  Spesies.  Mem.  Soe. 
Naturf.  der  ünir.  Gharkoff  XYI,  1882,  und  Nat  XXYIIl. 

16.  GroÜBe  Schwärme  Ton  Libellula  quadrimaoulata  traten  in  Norwegen  anl 
Nature  XXVIU.  1888. 

17.  H.  Er  aufs.  Neuer  Beitrag  lur  Orthopteren -Fauna  Tirols  mit  Be- 
Schreibung  sweier  neuer  Pezotettix  -  Arten.  Die  eine  neue  F.  haldensis  ist  tob 
Heller,  die  andre  Ton  Gobelli  gefunden  worden.  Verhandlungen  der  soolog.  boten. 
Gesellsch.    Wien  XXXTTT.  1884. 

18.  H.  Friese.  Beitrag  zur  Hymenopteren- Fauna  des  Saalthaies.  Zeit- 
schrift für  die  ges.  Naturwissenschaften  (4)  II.     Halle  1883. 

19.  L.  V.  Heyden.  Die  Cbrysiden  aus  der  weitern  Umgebung 
yon  Frankfurt.  Bericht  von  der  Senckenbergischen  Naturforsobenden 
GesellBchaft  1881—1882.  Frankfurt  a.  M.  1882.  Über  die  Hymen- 
opteren derselben  Gegend.     £b.  1883. 

20.  L.  A l b  r  e ch  t.  Katalog  der  Lepidopteren  des  Moskausoheo  GouTememe&ts. 
Bull.  Natural.  Mose.  1882. 

21.  J.  M.  Heylaerts  fils.  Essai  d'une  Monographie  des  Psychides  de  1a 
Faune  Europ.  Ann.  Soo.  Entomol.  de  Belgique  XXY.  Bruxelles  1881. 

22.  F.  Gameron.  A  Monograph  of  the  British  Fhytophagous Hymenoptera. 
Vol.  I.     Boy.  Soe.    Lond.  1882. 

23.  F.  F.  Pascoe.  The  Students  List  of  British  Goleoptera  with  Synoptie 
tables  of  the  Families  and  Genera.    London  1882. 

24.  W.  M.  Sohöyen  gibt  in  Nyt  Magaiin  for  Natunridenskabeme  eine  Über- 
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sieht  der  Lepidopteren- Fauna  von  Ramadal  nnd   den   anliegenden  Landachaften 
swisehen  dem  60°— ei**  N.  Br. 

Die  Schmetterlinge  sind  östlich  vom  Fjeld  viel  zahlreicher  als 
westlich  davon.  Es  bestätigt  die  auch  anderwärts  gemachte  Er- 
fjfthrung,  dafs  die  kühlem  Sommer  der  Küsten  der  Entwiokelung  dieser 
Insektenordnung  weniger  günstig  sind. 

Westlioh  Tom  Fjeld.     östUoh  Tom  Fjeld. 

Bhopalooera 47  82 

Sphingida 12  29 

Bombyeida 36  69 

Noetnida 83  196 

Geometrida 95  170 

Microlepidoptera     ....  162  425 

435  971 

25.  H.  C.  Lang.   Batterfliea  ofEarope.   Bis  jetit  inm  XUI.  TeÜ  Torgerttokt, 

26.  G.  T.  Porrit.  Lepidoptera  of  Torkshire.  Die  Mannigfaltigkeit  der 
Bodengestaltnng  und  günstige  VegetationsTerhältnisse  begünstigen  die  Lepidopteren- 
Faona.     Von  2031  englischen  Spezies  leben  1344  in  Yorkskire. 

27.  R.  Latxel.  Die  Myriopoden  der  österreichisch -ungarischen  Monarchie. 
IL  Halfta:  Die  Symphylen,  Pauropoden  und  Diplopoden.  Wien  1884.  —  Die 
Symphylen  sind  durch  3  Scolopendrella  repräsentiert,  die  Ordnung  Pauropoda 
dnnh  2  Pauropus  und  durch  das  neue  Genus  Brachypauropus  mit  1  Spezies  und 
durch  3  Earypauropus,  Ton  denen  2  neu  sind.  Die  Ordnung  Diplopoda  ist  am 
reichsten  Tertreten :  2  Polyxenus,  1  Gerraisia,  14  Glomeris  (3  neu),  5  Brachydesmus 
(4  neu),  1 1  Polydeemus  (7  neu),  1  Paradesmus,  2  Strongylosoma,  das  neue  Genus 
Bkiscosoma  mit  1  Spezies,  6  Atractosoma  (1  neu),  10  Oraspedosoma  (7  neu), 
1  Chordenma,  7  Lysiopetalnm  (6  neu),  1  Isobates,  3  Blaniulus,  30Jnlus  (12  neu) 
sad  1  Polyzonium. 

28.  L.  Becker.    Les  Araohnides  de  Belgique  I.  P.    Bmxelles  1882. 

Daa  Werk  büdet  den  X.  Band  der  Annales  du  Mus6e  royal  d'Histoire  naturelle 
de  Belgique.  Die  vorliegende  Naturgeschichte  der  Spinnen  Belgiens  enthilt  die 
Familien:  Attida,  Lycosida,  Ozyopida,  Sparassida  und  Thomisida.  —  Die  Attida 
ifaid  in  Belgien  vertreten  durch  :  Salticus  1,  Leptorchestes  1,  Synageles  1,  Hyctia  1, 
Marpissa  3,  Dendryphantes  3,  Calliethera  3,  Hasarius  3,  Pellenes  1,  Attus  3, 
PUagra  1,  Aelurops  1,  Heliophanus  5,  Euophrys  4,  Ballus  1,  Neon  1.  —  Lyeo- 
nda:  Oeyale  1,  Dolomedes  2,  Lycosa  16,  Pirata  5,  Pardosa  12,  Aulomia  1.  — 
Ozyopida:  Ozyopes  3.  —  Sparassida:  Micrommata  2.  —  Thomisida:  Xysticus  15, 
Synema  1,  Heriaeus  1,  Coriarachne  1,  Ozyptila  9,  Misumena  2,  Diaea  1,  Thomi- 
na  1,  Pistius  1,  Tmarus  1,  Philodromus  9,  Tibellus  2,  Thanatus  2. 

29.  C.  J.  N  cum  an.  Om  S voriges  Hydraohnides.  Stockholm  1880.  —  Eine 
überraschend  grolse  Zahl  von  schwedischen  Wassermilben  wurden  uns  vonNeuman 
TorgefShrty  Hydrachnida:  Ataz  5,  Nesaea  21,  Piona  5,  Hydrochoreutes  3,  Hygro- 
bates  2,  Megapus  n.  g.  1,  Midea  1,  Mideopsis  n.  g.  1,  Lebertia  n.  g.  1,  Pseudo- 
aariea  n.  g.  1,  Marica  1,  Azona  1,  Arrhenurus  14,  Anurania  n.  g.  2,  Limnesia  7, 
Sylais  1,  Diplodontus  1,  Hydraohna  2,  Hydrodroma  1,  Bradybates  1. 

30.  A.  D.  Michael.    The  British  Oribatidae.    1884.    Roy.  Society.   Lond. 
6eogr.  Jahrb.  X.  15 
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Die  Familie  ist  phytophag,  lebt  auf  Blumen  auf  und  unter  Pflansenresten,  Oribata 
sphagni  und  Notaspis  lacnstris  im  Wasser. 

31.  G.  Berk  beschreibt  im  Joum.  Microsc.  Soc.  (2)  III,  neue  Cladocera  aus 
den  englischen  Seen. 

32.  K.  Eckstein.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie XXXIX,  1883, 
lahlt  50  Rotiferen  aus  der  Umgebung  Ton  Giefsen  auf,  darunter  ein  neues  Genus, 
Distyla. 

33.  F.  A.  Forel  behandelt  die  Fauna  der  SUfswasser-Seen  im  Biolog.  Zen- 
tralblatt II,  1882,  mit  besondrer  Berücksichtigung  der  niedem  Knist^iceen. 

Diese  kommen  in  geringer  Spezies-  aber  so  grolser  Individuen- 
zahl  vor,  daTs  sie  den  Fischen  zur  Nahrung  dienen.  Die  meisten 
sind  nächtliche  Tiere,  die  unter  Tags  tiefere  Wasserschichten  auf- 
Buchen.  Sie  verschwinden  zu  gewissen  Jahreszeiten  ganz,  nachdem 
ihre  Eier  abgelegt  worden  sind. 

Es  werden  namentlich  aufgezählt:  Cypris  1,  Sida  1,  Daphnella  1,  OaphniaS, 
Bosmina  3,  Bythotrephes  1,  die  durchsichtige  Leptodora  hyalioa,  Cyclops  6,  Hete- 
rocope  1,  Diaptomus  2. 

34.  J.  G.  de  Man.  Die  frei  in  der  reinen  Erde  und  im  säfsen  Wasser  leben- 
den Nematoden  der  niederländischen  Fauna.  Eine  systematisch-fattnistisehe  Mono- 
graphie.   Leiden  1884. 

Hr.  de  Man  hat  1880  Diagnosen  der  zahlreichen  frei  in  der 
Erde  und  im  süfsen  Wasser  lebenden  Nematoden  veröffentlicht 
(s.  Geogr.  Jahrb.  VIII,  174)  als  Vorläufer  des  jetzt  vorliegen- 
den greisen  und  illustrierten  Werkes.  —  Die  freilebenden  Nema- 
toden des  Mittelmeeres  sind  gröfstenteils  verschieden  von  denen  der 
nord europäischen  Meere.  Die  Nematoden  der  Dammerde  haben  be- 
deutende Zuwächse  erhalten,  besonders  durch  zugesendete  Erde  aus 
andern  Ländern  Europas,  so  dafs  Mans  Verzeichnisse  für  Bayern , 
Erain  (durch  H.  Deschmann  übersendet),  die  Schweiz,  Frankreich 
(Montpellier),  England  (Sydenham)  und  Norwegen  (Halbinsel  Bygdo 
bei  Ohristiania)  zusammengestellt  werden  konnten.  Aus  diesen  Ver- 
zeichnissen resultiert  eine  grofse  Übereinstimmung  dieser  Faunen- 
gebiete. Die  örtliche  Verbreitung  in  den  Niederlanden  wird  auf 
einer  Tabelle  ersichtlich  gemacht.  15  kommen  in  sülsem  Wasser 
vor,  in  welchem  9  ausschliefslich,  während  6  zugleich  in  feuchter  Erde 
leben.  In  dieser  leben  aulserdem  127  Spezies  und  zwar  nicht  nur 
im  Sand-  und  Humusboden  in  der  Nähe  von  fliefsendem  und  stehen- 
dem Wasser,  sondern  auch  im  Waldboden.  Die  freilebenden  Nema- 
toden sind  klein:  12  Spezies  erreichen  nicht  die  Gröfse  von  0.5 mm, 
66  die  von  0,5 — l,omm,  47  die  von  1 — 2mm,  10  die  von  2 — Smm, 
14  die  von  3 — 5  mm  und  nur  4  übersteigen  die  Länge  von  5  mm. 
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Mittelmeerlftnder. 

1.  F.  La  taste.  Lee  Gerboiees  d'Algörie.  Annali  del  Museo  cirico  di  Oenora 
XYIU,  1888—1883.  —  Als  neue  Form  wird  Dipus  Darricarrerei  beschrieben  an 
der  Sfidgrensa  des  Plateaus.  Es  kämen  somit  3  Dipus  in  Algier  Tor,  da  D.  mauri- 
tanieus  DuTemoy  und  D.  aegyptiacus  Hasselquist,  sowie  D.  deserti  Loche  und 
D.  hirtipes  Lichtenstein  identisch  sind. 

2.  S.  Hina-Palumbo  berichtet  in  der  Florentiner  ReYista  Soientifieo-In- 
dustriale  1884  über  die  periodischen  Wanderungen  Ton  Myoxus  glis.  Dasselbe 
Journal  enthält  einen  Aufsatz  über  die  Mollusken  der  Prorinz  Porto  Maurizio. 

3.  B.  Bowdler-Sharpe,  Proc.  Zool.  Soc.  1884,  beschrieb  eine  neue  Sitta 
(S.  Whiteheadü)  aus  Corsica. 

Der  Berichterstatter  hat  sich  yom  Fortgang  der  Straufszucht  bei  Oran  im 
April  d.  J.  Überzeugt. 

4.  B.  SehiaTuzzL  Materiali  par  un'  Ayi&una  del  territorio  di  Trieste. 
Bolletino  della  Soc.  Adriatica  di  Sc.  nat.  in  Trieste.  Das  Gebiet  wird  Ton  ihm 
bis  Monfalcone  und  Istrien  ausgedehnt.  275  Spezies.  In  einem  besondem  Yer- 
leiefaniB  werden  die  Vögel  der  Salinen  aufgezählt. 

5.  J.  Y.  Bedriaga.  Amphibien  und  Reptilien  Griechenlands.  Bull.  Natural. 
Moscou.  1881.   1882. 

6.  0.  Bottger.  Zweite  Liste  von  Beptüien  und  Batraehiem  aus  Sisilien. 
Gesftmmelt  Ton  G.  Hirsch.  Bericht  Aber  die  Senckenbergische  naturforschende  Ge- 
sellaehaft  1881—1882.    Frankfurt  a.  M.  1882. 

7.  YY.  Kobelt.  Nach  den  Säulen  des  Herkules.  Bericht  über  die  Senckenber- 
gische oaturforschende  Gesellschaft  1881—1882.  1883.    Frankfurt  a.  M.  1882.  1883. 

Die  Schilderung  der  Reise  durch  das  östliche  Spanien  und  die 
Provinz  Oran  ist  für  die  Verbreitung  der  Landschneokev  von  In- 
teresse. Eobelt  kommt  zu  dem  Schluis,  dafs  der  alte  Landzusammen- 
hang  nicht  auf  die  Säulen  des  Herkules  beschränkt  war,  vielmehr 
bis  zum  Meridian  von  Oran  und  Cartagena  gereicht  habe,  und  die 
Öffnung  der  Strafse  von  Gibraltar  eine  relativ  sehr  neue  sei,  da  die 
Landgastropoden  in  beiden  Lokalitäten  die  gleichen  sind  und  eine 
Einwanderung  von  Marokko  nach  Spanien  wegen  der  auffallenden 
Terschiedenheit  der  beiderseitigen  Landmollusken  ausgeschlossen  ist. 
Nach  den  Beobachtungen  Eobelts  tritt  bei  den  Schnecken  Andalusiens 
mn  Sommerschlaf  im  Monat  Juli  ein. 

8.  Die  Yon  Kobelt  gesammelten  Coleopteren  bearbeitete  L.  t.  Hey  den. 
Eb.  1883.  Er  kommt  zu  ähnlichen  Schlüssen  des  einstigen  Zusammenhanges  Sfid- 
spaniens  mit  Afrika. 

9.  M.  Quedenfeldt.  Beiträge  lur  Kenntnis  der  Staphylinen- Fauna  Ton 
Sfldspanien,  Portugal  und  Marokko.  Berliner  Entomologische  Zeitschrift  XXYII. 
XXVm,  1883—1884. 

10.  Derselbe.  Neuropteren  aus  Marokko.  Eb.  XXYIII,  1884.  Neuelsch- 
mtra  und  Myrmeleo. 

11.  H.  J.  Kolbe.  Über  die  geographischen  Verhältnisse  der  nordafrikanischen 
Fauna  der  Coleoptera  Carabida.    Eb.  XXYII,  1883. 
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12.  E.  Andr^.  Cttalogue  raieonnä  deg  Formicides  et  du  Tenthredinides  pro- 
Tenant  du  Toyage  de  M.  Abeille  de  Perrin.  Ann.  See.  Entomol.  de  Franoe.  1881. 
Neue  Ameisen. 

13.  0.  Staudinger.  Lepidopteren- Fauna  Kleinaaiens.  Horae  Soc.  Sntom. 
rossicae  XIIL     Petersburg  1883. 

14.  Qt,  Parrona  hat  in  den  Gewässern  Sardiniens  228  Protosoa  beobaehtet 
(die  Diatomeen  inbegriffen).    ArchiT.  Sc.  pbys.  et  natur.    Gen^Te  1883. 

Asien. 

Anatisehe  Sbohsteppe.  —  Säw*ün. 

1.  S.  Alph^raky.  Lepidoptöres  du  distriot  de  Eonldja  et  des  montagnes 
en?ironnantes.     Horae  Soo.  Entomol.  ross.  XVI.  XYII,  1882 — 1883. 

2.  W.  Blasius  beschrieb  im  Zool.  Anseiger  Nr.  164  einen  Wurfmuil  ans 
dem  Altai  als  Ellobius  Tancrei  n.  sp. 

3.  L.  TaczanoTsky  gibt  ein  Verseichnis  der  Ton  Dr.  Dybowski  in  Kam- 
tschatka und  auf  den  Commandores- Inseln  gesammelten  Vögel.  25  Spezies.  Bul- 
letin Soc.  Zool.  de  France  VII,  1882. 

4.  YankoTsky  macht  die  Mitteilung,  dafs  am  Amur  1880 — 81  Tiger  lahl- 
reich  waren,  daTs  sie  auch  Leichen  ausscharren  und  fressen.     Nature  XXVIII,  1883. 

Mandsehur&t.  —  Amur. 

1.  A.  G.  Butler.  0.  n.  Lepidoptera  from  Bfanchuria  and  the  Gorea.  Ann. 
Nat.  Hist  (5)  XI,  1883. 

Die  Schmetterlinge,  die  hier  vorliegen,  haben  eine  groise  Ähn- 
lichkeit mit  denen  ans  Japan  und  vom  Amur.  Unter  den  neuen 
Spezies  hat  Brahmaea  Carpenteri  eine  groike  Ähnlichkeit  mit 
B.  certhia  Fabr.  aus  China  and  B.  Ledereri  Rogh.  aus  Kleinasien. 

2.  W.  T.  Hedemann.  Beiträge  zur  Lepidopteren  -  Fauna  des  Amurlandes. 
Horae  Soc.  EntomoL  rossicae,  XTIl.    Petersburg  1881. 

Chma. 

A.  £.  Butler.  Über  die  Schmetterlinge  ans  Formosa.  Ann. 
Nat.  Hist.  (5)  XII,  1883. 

Die  interessanteste  Form  ist  Hestiaolara.  AuJser  den  Repräsen- 
tanten von  Parantica,  Yypthima  n.  sp.,  Calysisme,  Cyaniris,  Nychi- 
tona,  Terias  2,  Ganoris,  Omithoptera. 

Über  das  Vorkommen  von  Landblutegeln  auf  der  Insel  Hainan 
berichtet  Nature  XXX,  1884. 

Jhpan. 

1.  G.  A.  Bon  lenger.  Ann.  Nat.  Hist.  (6)  XII,  1883.  Hynobius  licfaenatus 
n.  sp.,  aus  der  ürodelen- Gruppe,  Ton  Awomori  in  Japan. 

2.  Derselbe  über  eine  neue  Kröte  aus  der  Umgebung  Ton  Yokohama,  Bufo 
formosus.    Proc.  ZooL  Soc.  London  1883. 
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3.  H.  £.  SaxiTage.  Sur  une  Collection  des  poissons  recneiUi^  dans  le  lac 
Biwoko  (Japon)  par  M.  F.  Steenaekers.  Bnllet.  Soc.  Philomatiqae  de  Paris  (7) 
TU,  1882 — 83.  Die  beschriebenen  Fische  sind:  Gobius  I,  Silnrns  1,  Pseudo- 
bagrus  1,  Leiobagms  1,  Psendobagms  nudiceps  n.  sp. 

4.  H.  W.  Bäte 8  hat  die  neuerdings  von  6.  Lewis  in  Japan 
gesammelten  Coleoptera  ans  der  Familie  der  Longioomia  untersucht. 
Diese  Familie  erscheint  hiermit  in  Japan  durch  236  Spezies  re- 
präsentiert. Die  neuen  Zuwächse  haben  aber  das  Verh^tnis  nor- 
discher und  subtropischer  Formen  wesentlich  verändert.  Der  früher 
behauptßte  subtropische  Charakter  ist  für  diese  Familie  in  Japan 
hinfallig  geworden,  da  die  nordischen  Formen  nach  dem  gegenwärtig 
vorli^enden  Material  überwiegen.  Proc.  Zool.  Soc.  1884.  Von 
Lewis  selbst  wird  ein  neues  Brenthiden- Genus  beschrieben. 

Arabien. 

1.  M.  Lataste,  Proc.  ZooL  Soc.  London  1884,  beschreibt  eine  arabische 
lieuimans  als  Meriones  longifrons.  Sie  wurde  früher  mit  Gerbillus  erythmms 
Qraj  Terwechselt. 

2.  £.  Simon.  Etudes  sur  ies  Arachnides  de  TTemen  möridional.  Annali 
dal  MuBOo  ciTico  di  Genoya.  XVm.  1882—83. 

Die  Naturforscher  J.  Doria  und  0.  Becoari  besuchten  1879 
und  1880  an  Bord  des  italienischen  Aviso  ,,Esploratore''  die  Küsten 
von  Temen.  Ein  Teil  der  von  ihnen  gesammelten  Arachniden  ist 
aus  der  G-egend  von  Aden  und  Mokka.  Eine  andre  mit  dieser  zu- 
gleich bearbeiteten  Sammlung  wurde  von  B.  Manzoni  bei  Tes  zu- 
stande gebracht. 

Galeodida:  Bhax  I,  Biton  1  neu.  —  Cheliferida:  Olpium  1  neu.  —  Attida: 
SaltieuB  1  neu,  Henemerus  1  neu,  Thya  1,  Hasarius  1,  Phlegra  1,  Habrocestum 
1  neu,  das  n^ue  Genus  Mogrus.  —  Oxyopida:  Peucetia  1  neu.  —  Lycosida: 
Lyeosa  in  5  zum  Teil  in  die  nördliche  Mittelmeer- Region  reichenden  Spesies,  das 
mnie  Genus  Evippa.  —  Sparassida:  Selenops  1,  Sparassus  1.  —  Thomisida:  Syn- 
aema  1,  Diaea  1,  Thomisus  1  neu,  Thanatus  1  neu.  —  Hersilüda  (Chalinurida 
L.  Koeh);  HersUial.  —  Palpimanida:  Palpimanus  gibbulus,  der  auch  in  Abessinien 
UBd  Nubien  Torkommt.  —  Zodarionida:  das  neue  Genus  Trygetus.  —  Eresida: 
8t«godyphus  1.  —  Epeirida:  Argiope  1,  Cyrtopbora  1,  Cyclosa  1  neu,  Epeira  2, 
T-aHnift  1  neu.  —  Pholcida:  Pholcus  1.  —  Drassida:  Prosthesiraa  1,  Drassus  1, 
Pythonissa  5,  darunter  4  neu,  das  neue  Genus  Zimiris  1,  Chiracanthium  1  neu.  — 
Urocteida:  Uroctea  1.  —  Scytotida:  Scytodes  2.  —  Filistatida:  FUistata  1.  — 
ATicnlarida:  Ichnocolus  (?)  1.  —  Scorpiones:  Buthus  4,  davon  3  neu,  das  neue 
Genus  Butheolus  1,  Nebo  1. 

Die  Spinnenfanna  besteht,  wenn  wir  unter  dem  halben  Hundert 

Spezies  Musterung  halten,  aus  einer  Bepräsentation  zahlreicher  Genera. 

Unter   diesen   ist  eine   beschränkte  Zahl,   für   die  Region  charakte- 

ristiflch,  es  sind  Typen;  die  auffallendste  Zimiris.     Die  neuen  Spezies 
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gehören  oft  zu  sehr  weitverbreiteten  Geschlechtern.  Die  bekannten 
Spezies  haben  eine  sehr  verschiedene  Verbreitung.  15  gehen  nach 
Ägypten  und  Syrien,  8  in  die  Mittelmeerregion,  3  nach  Ostafirika, 
1  nach  dem  Sudan,  1  nach  Indien  (Scytodes  vittatus). 

Indün. 

1.  J.  Sarbo.  Der  wilde  Ochs  von  Assam  ist  der  Gaur  (Boe  Gaonie)  und 
nicht  der  Gayal.  Dieser  findet  sich  bei  einigen  Stämmen  im  halbgeiihmten  Zu- 
stand.    Proc.  Zool.  Soc.  London  1883. 

2.  £.  Gates.  Handbook  of  tbe  Birds  of  British  Burmah.  Es  werda 
400  Spesies  aufgeführt. 

3.  C.  H.  T.  Marshall  entdeckte  einen  neuen  Pbasan  in  Chumba  im  nord- 
westlichen Indien,  don  Sclater  als  Lophophorus  churobanus  besehrdibt.  Pro«. 
Zool.  Soc.  London  1883. 

.In  der  Präsidentschaft  Bombay  sind  bei  einer  Bevölkerung  von 
16  Millionen  1882  durch  Schlangen bifs  1209  Menschen  getötet  worden. 
Die  gröfste  Zahl  fallt  in  die  Zeit  von  Juni  bis  Oktober.  Fayrer 
macht  neue  Vorschläge  zur  Vertilgung  der  Giftschlangen  und  der 
reiilsenden  Tiere. 

4.  G.  A.  Boulenger  beschrieb  einen  neuen  Frosch  aus  der  Familie  der  Ra- 
niden:  Nyctixalus  margaritifer  aus  Indien.  Ann.  Nat.  Eist.  (5)  X,  1882.  Bhioo- 
phorus  lateralis  n.  sp.  von  Malabar,  Bufo  Andersonii  n.  sp.  aus  dem  Agrt- 
Distrikt.     Eb. 

5.  D.  Vinciguerra.  Appunti  ittiologici.  Enumerasione  di  alcuni  pesd 
rmccolti  a  Minhla  suir  Irawaddi  dal  Gapitano  Comotto.  Annali  del  Mnaeo  ciT.  di 
GenoTa.  XVIII,  1882 — 83.  Die  Fische  des  Irawaddy  sind  mit  denen  Vorde^ 
Indiens  identisch.     Von  20  Spesies  sind  nur  8  Hinterindien  eigentümlich. 

6.  F.  F.  Pasc oe.  On  some  new  Spesies  of  Gurculionidae  froro  Ceylon.  Ann. 
Nat.  Hist.  (6)  XI,  1883.  —  Unter  70  Rflsselkäfem  aus  Ceylon|  die  Lewis  in 
Dikoya  in  3800 — 4200  FuCb  Höhe  gesammelt  hat,  sind  neu:  Apion  2,  Apoderusl, 
Rhynchites  1,  Eugnamptus  1,  Aleides  6,  Podalia  n.  g.  1,  Amphialus  n.  g.  2, 
Phrygena  n.  g.  2,  Strattis  n.  g.  2. 

7.  G.  Lewis  hat  in  Ceylon  1200  Spesies  Goleopteren  gesammelt  und  aueh 
deren  Beziehungen  snr  Vegetation  Rechnung  getragen.  Proc.  Entomol.  See.  Lon- 
don 1882. 

8.  B.  Oestro.  Sopra  alcuni  Coleotteri  di  Birmania  raccolti  dal  Gapitano 
6.  B.  Comotto.  Annali  del  Museo  civico  di  Genova  XVIII,  1882—83.  —  Bis 
Sammlungen  sind  aus  dem  mittlem  Teil  von  Birma  ISngs  des  Irawaddy  gemacht 
worden.  Sie  enthalten  einige  neue  Carabiden,  Staphyliniden,  Scarabaeiden  und 
Chrysomeliden. 

9.  L.  Lethierry  gibt  ebendaselbst  ein  Veraeiohnis  birmanischer  Hemipteren. 
Neue  Spesies  Ton  Prostemma  und  Ectrychotes  werden  beschrieben. 

10.  A.  G.  Butler.  New  Species  of  Lepidoptera  firom  Tenasserim.  Ann.  Nat 
Hist.  (5)  X,  1882.    Diese  Schmetterlinge  wurden  im  Thale  Thonngyeen  von  Gapt 
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Bingham  gesammelt.    Die  neuen  Formen  gehören  suLoeea,  Ypthima  nndPapilio. 
Die  Heterocera  su  Epyrgya,  Histia,  Milionia  und  Euschema. 

11.  Derselbe  Indian  Lepidoptera.  Von  Oberstleutnant  Swinhoe  in 
&nmchee  gesammelt     10  neue  Spexies.     Proc.  Zool.  Soc,  London  1883. 

12.  F.  Moore.     Lepidoptera  of  Ceylon.     London,  ist  bis  Part  YI  gediehen. 

13.  Derselbe.  Descriptions  of  new  Indian  Lepidopteroos  Insects.  II.  Cal* 
cstU  1882. 

14.  Derselbe  beschrieb  neue  Lepidopteren  aus  der  Subfamilie  Ophiderina« 
Tnniaet.  Zool.  Soc.  London  XI,  3,  1881. 

15.  Derselbe.  On  Lepidoptera  frora  the  NWHimalaya.  Proc.  Zool.  Soo. 
Lenden  1882.  —  Asiatio  Heterocera  Ib.  1883. 

Es  sind  Ton  Hocking  im  nordwestliehen  Himalaja,  besonders  im  Kangra- 
Distrikt  gesammelte  Tagschmetterlinge,  darunter  neue  Spezies  ron:  Argynnis, 
Hypolycaena,  Athyma,  Symbrenthia,  Synchloe,  Ixias,  Terias  2,  Taracus  2,  Ypthima, 
C&Iygisme.  Neue  Heterocera:  Aloa,  Baradesa,  Thaumatopoea,  Taragama  2,  Gonitis, 
Donda  2,  Naxia,  Ophiusa,  Dnrdara,  Sonagara  3,  Acharya. 

16.  H.  J.  Elwes.  Butterflies  from  Sikkim.  Proc.  Zool.  Soc.  London  1882. 
St  liefs  durch  einen  einheimischen  Pflansensammler  Insekten  an  dar  tibetanischen 
6rense  sammeln.  Neue  Spezies  von :  Lethe,  Debia,  Ghionobas,  Pamassius,  Argynnis  2, 
Uerda.  ^ 

17.  0.  P.  Cambridge,  Proc.  Zool.  Soo.  London  1882,  beschreibt  neue 
Sjrumen  aus  Ceylon:  Coleosoroa  (n.  g.)  blandum,  Chrysso  (n.  g.)  quadrata. 

18.  F.  £.  Beddard.  Note  on  some  Earthworms  from  India.  Ann.  Nat. 
Eist.  (5)  XII,  1883.  Megascolex,  richtiger  Perichaeta,  Prionyx  und  Typhaeus  n.  g., 
oeist  aus  der  Gegend  Ton  Kalkutta. 

19.  H.  J.  Carter  beschreibt  Ann.  Nat.  Hist.  (5)  X,  1882  einen  neuen  StUs- 
waaterschwamm,  Spongilla  borabayensis  von  Bombay. 

Sunda -Inseln, 

1.  0.  Mohnicke.  Blicke  auf  das  Pflanzen-  und  Tierleben  in  den  nieder- 
ÜDdischen  Malaienländem.    Münster  1883. 

Die  grölsere  Hälfte  des  Werkes  ist  der  Tierwelt  gewidmet,  die 
nicht  allein  in  grofsen  Zügen  geschildert  wird,  sondern  auch  für 
eLozelue  Tiergruppen,  ja  mitunter  für  die  Spezies  ein  reichhaltiges 
Detail  über  Leben  und  Verbreitung  enthält.  Ein  25jähriger  Aufent- 
balt  auf  vielen  Inseln  hat  dem  aufmerksamen  Beobachter  eine  Fülle 
neuer  Daten  geliefert. 

2.  H.  0.  Forbes  berichtete,  dafs  der  fliegende  Fuchs  in  einem  Schwärm 
nach  den  Keeling -Inseln  eingewandert,  aber  unmittelbar  danach  an  Erschöpfung 
ra  Qmnde  gegangen  sei.     Nature  XXVIII,  1883. 

S.  A.  H.  Meyer.  Neue  und  ungenUgend  bekannte  Vögel,  Nester  und  Eier 
tu  dem  Ostindischen  Archipel.    Dresden  1884.  , 

4.  A.  G.  Vor  der  man.  Bijdrag  too  de  Ornithologie  yan  Sumatra  en  Bata- 
^uehe  Vogels.    Natuurkund.  toot  Nederlandsch-Indie.    XLI.  Bd.  1882. 
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5.  W.  Blaaiua  und  Ü.  Nehrkorn:  Dr.  Platena  omithologiache  Samm- 
Inogen  aus  Amboina.  Verhandl.  der  aoolog.  botan.  Gesellsch.  in  Wien  XXXII,  1883. 

6.  A.  T.  Pelseln  ttber  eine  Sendung  Ton  Vögeln  aus  Bomeo.  £b.  Die  erste 
Abhandlung  enthält  erläuternde  BemerkuDgen  au  43,  die  zweite  au  35  Vögeln  der 
Snndawelt. 

7.  W.  Blas  ins.  Vögel  Ton  Bomeo  gesammelt  Ton  Grabowsky.  Verhand- 
lungen der  zoolog.  botan.  Gesellsch.     Wien  XXlll,  1884. 

Grabowsky  hat  im  Südosten  Ton  Bomeo  69  Vogel -Spezies  gesammdt,  die 
Blasius  bespricht  und  zugleich  die  Zuwächse  seit  Sal^adori  1874  anführt.  Dem- 
nach würde  sich  die  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten  Vögel  aus  Bomeo  auf  ungefähr 
400  Spezies  belaufen. 

8.  W.  Blasius.  On  a  OoUection  of  Birds  from  the  Isle  of  Ceram.  Proc. 
Zool.  Soc.  London  1882.     21  Vogel- Spezies  Ton  Platen  gesammelt. 

9.  £.  Beitter.  Beitrag  zur  Pselaphiden-  und  Scydroaeniden- Fauna  Ton 
Jaya  und  Bomeo.  Verhandl.  der  zoolog.  botan.  Gesellsch.  in  Wien  XXXII,  1883. 
XXXUI,  1884. 

Nene  Pselaphiden -Genera:  Berlara,  Apharina,  Aphilia,  Arayllium  mit  3  Spfesies, 

Batrisoschema,  Bythinophanax,  Bythinoderes,  Atychodea.    Bei   den  Scydmaeniden 

ist  Reitter  zu  dem  Besultst  gelangt,   dafs  die   meisten  yon  ihnen  Flfigel   besitsen, 

I  während   bei   yielen   Entomologen   noch  heute  die  Meinung  yorherrscht,   dafs  die 

Flügel  zu  den  Seltenheiten  gehören.     Neues  Scydmaeniden -Genus:  Cephennodes. 

10.  A.  S.  Olli  ff  über  Coleoptera  claTicoroia  Ton  Bomeo.  Proc.  EntomoL 
Soc.     London  1883. 

11.  W.  L.  Distant.  Ündiscribed  Bhopalooera  from  the  Malay  Feninsala. 
Ann.  Nat.  Eist.  (6)  X,  1882.  Neue  Formen  Ton  Polyommatus,  Sithon,  Ismene 
und  Plesioneura. 

12.  Derselbe  beschreibt  ebendaselbst  XII,  1883,  neue  Rhopalocera:  MeU- 
nitis  1,  Tenaris  1,  Elymnias  1  neu,  Ixias  1  neu,  Papilio  1,  Discophora  1.  ~ 
Homoptera:  Pyrops  2  n.  sp.  aus  Jara. 

13.  Derselbe.  Proc.  Zool.  Soc.  London  1883.  Neue  Cicaden:  Dundubia  1 
Ton  Jaya,  Cosmopsaltria  1  yon  Jaya,  Perissoneura  1  (n.  g.)  yon  Gelebes. 

14.  C.  R.  Osten-Sacke n.  Enumeration  of  the  Diptera  of  the  Malsy 
Arohipelago  coUected  by  Prof.  0.  Beccari.  Annali  del  Museo  ciyico  dl  Genoya 
XVIII,  1882—83.  Es  sind  Ergänzungen  zu  frühem  Arbeiten,  die  im  XVI.  Bd. 
der  Annali  erschienen  sind.    Ein  neues  Genus:   Urodezia  aus  der  Gruppe  Dexina, 

15.  T.  Thor  eil.  Descrizioni  dl  alcuni  Aracnidi  inferiori  dell'  Arcipelsgo 
Malese.    Annali  del  Mus.  ciy.  di  Genoya.  XVIII,  1882 — 83. 

Da  die  niedem  Formen  der  Arachniden  aus  den  Sunda- Inseln  fast  ganz  un- 
bekannt sind,  ist  die  Arbeit  Thorells,  obwohl  sie  nur  über  12  Spezies  sieh  erstreckt, 
yon  Interesse.  Es  sind  2  Opilioniden  (das  neue  Genus  LeptopsaUs),  1  After-Scor- 
pion  (Ghelifer  jayanus  n.  sp.)  und  9  Acari  (3  Holothyrus  und  5  Spezies  des  neaen 
Geschlechts  Megisthanus)  und  1  Zecke  Haemaphysalis  n.  g. 

Afrika. 

Weitafrika. 

1.  H.  Gapello  and  R.  lyens.  From  Benguela  to  the  Territory  of  Taoca. 
Description  of  a  joumey  into  Central-  and  Westafrioa.  II.  London  1882. 
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2.  B.  Trimen.  Proc.  Zool.  Soc.  1882  über  einen  neuen  Sonnonyogel  (Gyn- 
ntris  Eriksomi)  Ton  Mossamedes. 

3.  6.  A.  Bonlenger.  Ann.  Nat.  Bist  (5)  XU,  1883.  Eine  neue  Banide: 
Rappia  Bnrtonii  Ton  der  Goldküste. 

Die  von  Leutnant  Wissmann  im  obern  Congogebiet  gesammelten 
Mollusken  schliefsen  sich  nach  den  Untersuchungen  Prof.  v.  Martens, 
Gesellschaft  naturforschender  Freunde  in  Berlin  1883,  denen  des 
obern  Nilgebietes  unmittelbar  an;  es  sind  selbst  identische  Spezies 
wie  Aetheria  Caillandi;  dagegen  fehlen  die  Analogien  mit  dem 
Tanganyika-  Gebiet. 

4.  H.  J.  K  0 1  b  e.  Nene  Goleopteren  aus  Westafrika.  Berliner  Entomol.  Zeitschr. 
XXVII,  1883. 

5.  G.  Qnedenfeldt.    Longicomia  aus  Chinchoxo,  Westafrika.  Eb. 
Während   der  Gülsfeldsohen  Expedition   hat  Falkenstein  nördlich  von  der 

CdDgomündnng  gesammelt.  1882  wurden  neue  Chrysomeliden,  Endomychiden  und 
Coeeinelliden  Ton  Kar  seh,  1883  tou  Quedenfeldt  47  Gerambiciden  bestimmt, 
darunter  11  n.  sp.  und  das  neue  Genus  Omoptycha  aus  der  Gruppe  der  Calli- 
chromiden.  Von  Kolbe:  Gyriniden  1,  Staphyliniden  1,  Scarabaeiden  9,  Elateriden  2, 
Malacodermata  5,  Tenebrioniden  5,  Mylabriden  2,  Gisteliden  5  (darunter  Synallecula 
B.  g.),  Lagriiden  4  (Porrolagria  n.  g.),  Curculioniden  28:  neue  Genera  Astycoroerus  2, 
Omotnehelus  1,  Gataseythropus  1,  Dysprosoestus  1  und  Hypocentrinus  1. 

6.  F.  D.  Godman.  Über  die  Ton  W.  A.  Forbes  am  untern  Niger  ge- 
sammelten Schmetterlinge. 

unter  den  50  Spezies  sind  alle  Familien  der  tropisch -afrika- 
nischen Rhopalocera  gleichförmig  vertreten,  mit  Ausnahme  der  Ery- 
einiden,  die  hier  nur  eine  schwache  Repräsentation  besitzen.  Proc. 
Zool.  8oc.  1884.  In  demselben  Journal  sind  von  H.  W.  Bat  es 
MitteilaDgen  über  die  von  Forbes  gesammelten  Carabiden  und  Scara- 
baeiden.    Unter  diesen  einige  neue  Spezies. 

7.  H.  Dewits.  Drei  neue  westafrikanische  Schmetterlinge,  Berliner  Ento- 
mologische Zeitschrift.  XXVIII,  1884.  Es  sind  neue  Pseudacraea,  Diadema  und 
Liptena. 

8.  W.  Marshall.  Ober  SüfswasserBchwämme  im  Gongo.  H.  Pechuel- 
LSscbe  hat  im  Congo  mehrere  Kieselschwimme  gefunden,  die  tou  Marshall  als 
neues  Genus  in  3  Speaies  beschrieben  wurden :  Potamolepis  Leubnitziae,  P.  chartaria, 
P.  Pechuelii  Der  Fundort  ist  Isangila  ISO  Seemeilen  Tom  und  100  m  über  dem 
Meere.    Zeitschr.  fttr  Naturwiss.     Neue  Folge  IX. 

Wegtaffikanisehe  Inseln. 

1.  R.  Greeff.  Die  Fauna  der  Guinea-Inseln  S.  Thom^  und  Rolas.  Sitsungs- 
berieht  der  Gesellsch.  d.  gesamt.  Naturwiss.  au  Marburg.  1884. 

2.  Derselbe.    Die  Insel  S.  Thom6.    Petermanns  Geogr.  Mitt.  1884.  H.  lY. 
Die   Fauna   von   S.    Thom^   und   Rolas  ist  eine   reduzierte    der 

Giiineaküste,    in   noch   viel   höherm   Grade   als   Fernando   Po,    das 
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gröfser  ist  und  dem  Kontinente  viel  näher  liegt.  —  Säugetiere:  der 
NoDnena£fe  (Gercopitheous  mona)  bevölkert  in  grofsen  Rudeln  die 
Wälder  und  fallt  auch  in  die  Plantagen  ein;  Greef  glaubte  anfäng- 
lioh  (Oeogr.  Mitt.)  es  sei  C.  albogularis.  Die  afirikanische  Zibetkatze 
(Viverra  civetta)  kommt  in  den  Gebirgswäldern  selten  vor.  Eine 
Mustelide  sp.  Der  Palmenflughund  (Cynonycteris  stramineus).  Eine 
kleine  Fledermaus  (Phyllorhina  Ca£Pra).  Die  Wander-  und  Haas* 
ratte  sind  eingeschleppt  worden  und  haben  sich  seitdem  in  den 
Wäldern  vermehrt.  —  Vögel:  Von  den  32  von  Hartlaub  angeführten 
hat  Greef  8  gefunden.  Der  Wald  ist  von  Tauben,  kleinen  Sing- 
vögeln und  dem  Zwergpapagei  (Psittacula  pullaria)  belebt.  —  Rep- 
tilien: Von  Schlangen  eine  glänzend  schwarze  Varietät  der  Naja 
haje,  eine  Colubride  (Boodon  capeDsis),  eine  1  m  lange  Baumschlange 
(Phüothamnus  irregularis)  und  eine  kleine  Typhlopide  (Onycho- 
cephalus  coecus).  Von  den  4  Sauriern  sind  3  afrikanisch;  neu  ist 
der  Geckotide-Scalabotes  tbomensis.  In  den  Gebirgsflüssen  kommt 
eine  Lurch -^Schildkröte  (Sternothaerus  derbianus)  vor.  Zwei  Meer* 
Bohildkröten :  Chelone  viridis  und  Ch.  imbrioata  kommen  ans  Land, 
um  ihre  Eier  dort  zu  legen.  —  Amphibien :  Ein  kleiner  afrikanischer 
Frosch  (Arthroleptis  calcaratus)  und  Siphonops  thomensis  Barb.  — 
Die  Fische  des  sülsen  Wassers  sind  durch  einen  neuen  Gobius  ver- 
treten. —  Die  Landschnecken  sind  durch  16  Spezies  repräsentiert, 
von  denen  Greef  8  (6  neue)  aufgefunden  hat.  Es  sind  Heliz,  Bull- 
mus,  Achatina,  Tyrophorella,  Pyrgina,  Pseudachalina,  Dendrolimax. 
Tyrophorella  ist  aufserordentlich  interessant,  da  es  einen  mit  dem 
Gehäuse  gelenkig  verbundenen  Deckel  besitzt.  Von  den  16  Land- 
schnecken sind  13  der  Insel  eigentümlich.  —  Die  Landkrabben 
sind  brasilianisch -westindisch;  Gecarcinus  ruricola  und  Cardisoma 
Guanhami.  Sie  kommen  in  Menge  vor,  unterwühlen  den  Boden  und 
wandern.  Ein  Land-Pagure  (Cenobita  rubescens).  Zwei  Sofswasser- 
Macrouren,  Palaemon  Olfersi  und  Atya  scabra,  die  Süfswasser-Bra- 
chyure  Telphusa  margaritaria.  —  Myriapoden:  Scolopendra,  Otostig- 
mus,  Mecistocephalus  n.  sp.,  Geophilus  n.  ep.,  Spirost.reptus  2  n.  sp.  — 
Von  27  Arachniden  sind  12  neu,  darunter  die  neue  7cm  lange, 
unterirdisch  lebende  Selenocosmia  Greeffi.  Vertreten  sind:  Scorpio, 
Dämon,  Anahita,  Lycosa,  Icius,  Linyphia,  Sarotus,  Pholcus,  Theleoti- 
copis  (Themeropis),  Philodromus,  Diaea,  Singa,  Epeira,  Gystophora, 
Meta,  Nephila,  Nephilengis,  Argiope,  Gastraoantha  und  Pteroptus.  — 
Von  45  Coleopteren  sind  21  neu.  Merkwürdig  ist  die  Ähnlichkeit 
mit   brasiUanischen  Formen.     Die  Larven   eines   grolsen  Bockkäfers 
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Mtcrotoma  edaliB  werden  zu  Markt  gebracht.     Stenosternus  n.  g.  der 

Oopriden.  —  Termiten  bauen  nur  in  Baumstämmen.     Acridien  und 

Locttstiden,  Mantiden,  Blattiden,  Gryllotalpa.  —  Hymenoptera:  Pelo- 

paeuB,  Ameisen.  —  Rhynchota:  Land-  und  Baumwanzen.  —  Wenige 

Schmetterlinge. 

3.  0.  P.  Oambridge  Proc.  Zool.  Soc.  London  1882  beschreibt  ein  neues 
Rinnen- OeiiQs  ans  St.  Helena  Xeropigo  tridentiger. 

Zmfy'olafnka. 

1.  A.  y.  Pelseln.  Dr.  Emin-Beis  dritte  Sammlung  Ton  Vögeln  aus  Zentral- 
afrika.    Yerhandl.  Zoolog,  botan.  Oeeellscb.  Wien  XXXU,  1883. 

Die  Sendung  enthält  eine   neue  Spezies,   Argya  amauroura   und 

folgende    aus   diesem    Gebiet    noch    nicht   bekannte   Vögel:    Merops 

Tiridissimus,  Drymoeca  mystacea  Rüpp.,  Cysticola  marginata,  C.  rufipes, 

Saxicola  isabellina,  Lanius  pyrrhostiotus  und  Scopus  umbretta. 

8.  R.  Bowdler-Sharpe  berichtete  in  der  Linnean  Society  of  London  Mai 
1884  Aber  eine  Vogolsammlong  des  Hm.  Bohndorff,  der  längere  Zeit  am 
Bahr-el-Ohaaal  und  im  Lande  der  Ntam-Niam  reiste. 

Sharpe  hebt  hervor,  dafs  Bohndorff  die  Grenzen  zweier  Faunen- 
gebiete passierte.  Die  Vögel  des  Niam-Niam- Landes  gehören  fau- 
niatisch  zum  Congo  und  Gabun,  während  die  übrigen  mit  denen 
Nordostafrikas  übereinstimmen.  Als  neu  werden  aufgeführt:  Spezies 
Ton  Grateropus,  Sigmodus,  Mesopicus,  Centhinochares,  Pionias. 

3.  Q.  A.  Bon  lenger.  Description  of  a  new  Genus  of  GoecUiae.  Ann.  Nat. 
Hist  (6)  XI,  1883» 

Boulenger  beschreibt  eine  neue  Coecilide,  die  wahrscheinlich  am 

Tanganjika  eingesammelt  wurde  und  Gegenophis  von  der  Malabarküste 

am  nächsten  steht,   die  Haut  ist  schuppenlos    und   die  Augen  sind 

unter  den  Schädelknochen  verborgen.     Er  nennt  sie  Scolecoriuphus 

Kirkii  n.  g.  und  n.  sp.;  die  Länge  270mm,  die  gröfste  Dicke  nur  7  mm. 

4.  H.  J.  Kolbe.  Neue  Qoliathiden.  Berliner  Entomologiache  Zeitschrift 
XXVIII,  1884.    Es  werden  interessante  neue  Coelorhina  beschrieben. 

5.  A.  Q.  Butler.  On  some  Lepidoptera  from  the  Victoria  Nyansa.  Ann. 
Nat.  Hist.  (5)  XII,  1883.  Neue  Spezies  toü:  Ypthima,  Hypolimnas,  Telchinia  2, 
Acraea,  Alaena,  Teracolus  6,  Papilio.  —  Heterocera:  Hypercompa,  Capaxa.  Die 
bekannten  Formen  dieser  und  andrer  Genera  wie:  Charaxes,  Jnnonia,  Crenis,  Myrina, 
Ismene  und  Saturnia  reichen  teils  nach  Abessinien,  Zambesi  und  Delagoabai,  teils  cum 
Congo  und  nach  Angola. 

6.  Lord  Walsingham  beschrieb  einen  Schmetterling  aus  Natal  in  der  Royal 
Society  (13.  Min  1884),  dessen  Banpe  auf  den  Frafsplatzen  in  geschlossenen 
Sftiben  auftritt  wie  unsre  Prozessions -Raupe.  Sie  gehört  zu  dem  Geschlecht 
Anaphe,  das  auch  in  Westafrika  bis  zur  Goldkttste  auftritt.  Die  natalsche  Spezies 
ist  wahrscheinlich  A.  panda  Boisd. 
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7.  H.  B.  Möschler.  Beiträge  zur  Schmetterlingsfauiift  des  Kaffemlandea. 
Yerhandl.  sool.  bot.  Ges.  Wien  1883.  Unter  den  156  Schmetterlingen  sind  28  neu. 
Die  neuen  Genera  sind:  Mauriiia,  Epistona,  Alura,  Agisana. 

8.  B.  Böhm  sammelte  im  Flufs  ügalla  in  der  Nähe  des  Tanganjika  2  Spong^en: 
Spongilla  nitens  Gart,  und  Sp.  Böhmii  Hilgendorf  in  d.  Sitzungsber.  d.  Gee.  d. 
naturf.  Freunde  in  Berlin  1883,  und  im  See  Tanganjika  eine  kleine  Süfswasser-Meduse. 

Südafrika. 

1.  A.  G.  Butler  beschreibt  neue  Schmetterlinge  Ann.  Nat.  Hist.  (5)  X,  1882, 
darunter  aus  der  Delagoabai:  Panacra,  Diodosida,  Ohaerocampa,  Darapsa. 

2.  0.  P.  Cambridge.  Proc.  Zool.  Soc.  of  London  1882,  neue  Spinnen  aus 
Kaffraria.  Miograramopes  longicauda  mit  auXserordentlich  langem  Abdomen  und 
M.  brevicauda. 

Ähes9%nien. 

1.  G.  Bohlfe.  Meine  Mission  nach  Abessinien  auf  Befehl  Sr.  Maj.  des  deut- 
schen Kaisers.  Leipzig  1883.  Das  Buch  enthält  gelegentliche  Angaben  über  die 
Tiere,  welche  Bohlfs  auf  seiner  siebenmonatlichen  Beise  zu  beobachten  Gelegen- 
heit hatte. 

2.  Die  Annali  del  Museo  civico  di  GenoTa  1882 — 88  enthalten  Resultati 
Zoologie!  della  Spedisione  italiano  neir  Africa  equatoriale: 

a)  D.  Yinciguerra  beschreibt  einen  neuen  Gyprinodonten:  Haplochilua  An- 
tinorü  und  einen  neuen  Cypriniden :  Discognathus  Ghiarinii. 

b)A.  deBormans  bearbeitete  die  Orthopteren.  Es  sind  Vertreter  der 
Genera  Temnopteryz,  Heterogamia,  Mantis,  Empusa,  Chrotogonus,  Phymatus,  Me- 
sops,  Amycus,  Phloeoba,  Stenobothms,  Cosmorhyssa,  Acrotylns,  Myrmecophana  n.  g., 
Liogryllus,  Aeanthus. 

c)  C.  Oberthflr  yeröffentlieht  den  zweiten  Teil  der  Schmetterlinge.  Bhopalo- 
cera:  Papilio,  Pieris  Anthocharis,  Idmais,  Colias,  Terias,  Dryas,  Callidryas,  Danais, 
Argynnis,  Atella,  Acraea,  Junonia,  Vanessa,  Hypanis,  Eurytela,  Neptis,  Charaxes, 
Philognoma,  Nymphalis,  Diadems,  Aterica,  Satyrus,  Melanitis,  Mycalesis,  Polyom- 
matus,  Lozura,  Jolaus,  Lycaena,  Deudoris,  Ilerda,  Ismene,  Pterygospidea.  — 
Heterocera:  Sphinx,  Deilephila,  Smerinthus,  Macroglossa,  Zygaena,  Syntomis,  De- 
jopeja,  Eusemia,  Chelonia,  Spilosoma,  Automolis,  Bombyx,  Saturnia,  Ophideres, 
Patula,  Cyligramma,  Sphingomorpha,  Plusia,  Heliothis,  Grammodes,  Bemigia,  Spolo- 
daea,  Argyris,  Aspilates,  Eubolia. 

d)  L.  Lethierry  zählt  54  Hemipteren  auf,   darunter  mehrere  neue  Spezies. 

O^iafnka. 

1.  Reiohenow  beschreibt  einen  neuen  (?)  StrauTs  als  Struthio  molybdophanes 
aus  den  Wflsten  der  Somali-  und  Gallaländer. 

2.  W.Peters.  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1882.  Über  eine  neue 
Amphisbaenidenform  mit  eingewachsenen  Zähnen,  Agamodon  anguliceps  n.  g.  und 
n.  sp.  aus  BaraTa  in  Ostafrika. 

3.  Scarabaeiden  des  Somalilandes  und  Curculioniden  yon  Zanguebar  be- 
schreibt F.  Cheyrolat.  Ann.  Soc.  Entomol.  de  Belgique  XXV,  XXVI.  Bruxell. 
1881.  1882. 
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Madagaskar, 

1.  0.  A.  Boulenger.  Description  of  a  new  Genus  of  Geckos.  Ann.  Nat. 
Hist  (5)  XI,  1883.  Das  neue  Genus  Microsealabotes  (M.  Cowanü)  wurde  im  dst- 
lichen  Betsileo  entdeckt. 

2.  F.  Steindachner.  Batrachologische  Beitrage.  Sitiungsberichte  der 
Wiener  Akademie  LXXXY,  1882.  Scaphiophryne  Spioosa,  eine  neue  Batraehier- 
fonn.  Eine  sweite  Form,  zuerst  yon  Grandidier  beschrieben,  wird  konstatiert, 
Diseophue  (Kaloula)  Guineti. 

3.  Ch.  0.  Waterhouse.  Descriptions  of  new  Goleoptera  from  Madagascar. 
Ann.  Nat.  Hist.  (5)  X,  1882.  Es  sind  Anthribiden  und  Longioomien.  Unter  den 
ersten  das  n.  g.  Diastotropis  in  2  Spezies,  unter  den  letzten  ein  neuer  Logisticus 
und  das  neue  Lamiiden  -  Genus  Dioristus. 

4.  A.  G.  Butler.  On  some  new  Species  of  Spiders  of  the  Genus  Coerostris 
firom  Madagascar.  Ann.  Nat.  Hist.  (5)  X,  1882,  und  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  1882. 
In  einer  yon  Cowan  erhaltenen  Spinnensammlung  aus  Madagaskar  ist  besonders 
das  merkwürdige  Genus  Coerostris  der  Gastracanthiden  rertreten,  es  enthalt 
5  neue  Spezies. 

Ogtafnkanisehe  Inseln.     Sohotra,     SeycheUm. 

1.  H.  H.  Godwin-Austen.  On  the  Fresh water  Shells  of  Socotra.  Proo. 
ZooL  Soc  London  1888. 

Die  Zahl  der  SülkwaBBer-GaBtropoden  auf  Sokotra  ist  grölser  als 
der  Präliminarbericht  (s.  Geogr.  Jahrb.  IX,  272)  erwarten  lielk. 
Eaiiiige  kommen  auch  auf  den  Mascarenen  und  in  Madagaskar  yor; 
jedoch  ist  im  ganzen  der  indische  Habitus  vorwiegend.  Planorbis  3, 
darunter  2  neu,  Hydrobia  1  neu,  Melania  6  (1  neu,  von  den  übrigen 
mehrere  Varietäten).     Süfswassermuscheln  wurden  nicht  gesehen. 

2.  G.  A.  Boulenger.  Ann.  Nat.  Hist  (5)  XII,  1883.  Eine  neue  Goecilide 
Ton  den  Seychellen:  Gryptopsophis  (n.  g.)  multiplicatus,  deren  KSrper  220  kreis- 
förmige Falten  besitst  bei  einer  Länge  yon  3 10  mm. 

3«  Über  das  Vorkommen  der  Aldabara- Schildkröten  auf  den  Seychellen.  Natnre 
XXVm,  1883. 

Australien« 

Tmorkmt. 

1.  H.  0.  Forbes.  On  Birds  coUected  in  the  Timorlaut  or  Tenimber  G^oup 
of  Islands.    Proc.  Zool.  Soo.  Lond.  1883.  —  Zusitse  ebend. 

Die  Tenimber -Inseln  sind  niedere  Eoralleninseln  mit  nur  wenigen 
Höhen.  —  Von  Marsupialien  kommen  vor:  Cuscus.  Nager:  zwei 
Batten.  Unter  den  Chiropteren  der  fliegende  Fuchs.  Schwein, 
Viverren,  Bü£fel  und  Batten  sind  eingeführt.  Die  gemeinsten  Vögel 
sind  ein  kleiner  weifser  Kakadu  und  Tauben  (Carpophaga).  Eine 
Oeopelia  und  zwei  Ptilopus  sind  nicht  selten.  Die  Groisfufshühner 
sind  durch  Magapodius  tenimberensis  vertreten.  Andre  Hühner  fehlen. 
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Die  AlcedideD  und  Meropiden  sind  darch  eine  Form  repräsentiert. 
Caprimulgiden  1,  Cypseliden  1,  Nectariniiden  1  oder  2,  Artamiden  1. 
Reichlicher  vertreten  sind  die  Muscicapiden,  Timeliiden  und  Syloiideo.  , 
Turdiden  2,  Corviden  1.  Selbst  die  Stelzenläofer  and  Schwimm- 
vögel haben  nar  eine  mäfsige  Vertretung.  —  Die  Ordnungen  zeigen 
folgende  Spezieszahlen.  Tagraubvögel  3,  Eulen  2,  beide  bisher  un- 
bekannt. Ninoa  Forbesi  Sei.  und  Strix  sororcula  von  australischem 
Typus.  Papageien  4  (Tanygnathus  subaffinis  n.  sp.).  Spechte  2, 
Singvögel  23  (11  neu),  Tauben  8,  Megapodius  1.  —  Stelzenläufer  8, 
alle  von  weiter  Verbreitung.     Schwimmvögel  4. 

Unter  den  Reptilien  fand  Boulenger  1  neuen  Repräsentanten  des 
australischen  Genus  Lophognathus.  und  1  des  indischen  Schlangen- 
t3rpus  Simotes.  Butler  fand  unter  den  23  Schmetterling- Spezies 
2  indomalaiische,  10  austromalaiische,  3  australische  Formen,  der  Rest 
besteht  aus  Formen  von  weiter  Verbreitung. 

Neu-  Guinea, 

1.  M.  Maindron.  Conp  d'oeil  snr  la  Faune  de  la  Nouy.-Guinea.  BolL 
Soc.  Zool.  de  France.  VII,  1888. 

2.  E.  P.  Rameay  beschrieb  ein  neaes  Baumkfingnmh,  Dendrolagni  dorianni 
Ton  Monnt  Owen  Stanley  (Neu -Guinea).    Proc.  Linn.  Soc.  New  South  Walea  1883. 

3.  T.  Saltadori.  Prodromus Omithologiae Papaaeiae et Moinccaruin.  Oallinae, 
Qrallatores,  Natatoree,  Strutbiones.  Annali  del  Museo  ciTico  di  storia  natar.  di 
öenova  XVUI,  1882—83. 

Es  liegen  die  Sammlungen  Ton  Beccari,  d'Albertis  and  Brnijn  all 
Material  dieser  Abhandlungen  yor.  unter  den  Oallinaeeen  befinden  sich  14  Grolli- 
fufsbühner  und  zwar  Megapodius  9,  Talegallus  6  Sp.  —  Die  Perdiciden  sind 
1  Synoecus  und  3  Ezcalfactoria,  die  Tumiciden  durch  Tumix  melanonota  yer- 
treten.  —  Grallatores.  Ballida:  Hypotaenidia  3,  Rallina  2,  Eulabeomis  1,  Gymno- 
corax  1,  Ballicula  2,  Habroptila  1,  Megacrez  1,  Ortygometra  1,  Amauroenis  2, 
Gallinnla  1,  Porphyrio  2.  —  Glareolida:  Glareola  1,  Stiltia  1.  —  Haematopodida: 
HaematopuB  1,  Strepsilas  1.  —  Oedicnemida:  Orthorhamphus  1.  —  Gharadriida: 
Sqnatarola  1,  Charadrins  1,  Aegialitis  5,  Lobivanellas  1.  —  Parrida:  Hydralector 
1.  —  Scolopacida:  Himantopus  1,  Lobipes  1,  Tringa  3,  Tringoides  1,  Totanus  4, 
Terekia  1,  Limosa  2,  Numenius  3,  Scolopaz  1,  Neoscolopaz  1,  Gallinago  1.  — 
Ardeida:  Ardea  4,  Demiegretta  1,  Herodias  4,  Bubulcus  1,  Butorides  1,  Ardetta  1, 
Ardeiralla  2,  Zonerodius  1  n.  g-,  Gorsachius  \,  Kycticorax  1.  —  Ciconüda: 
Xenorhynchus  1.  —  Ibidida:  Ibis  1,  Plegadis  falcinellus,  der  bii  nach  Europa 
und  Amerika  reicht. 

In  noch  höherm  Grade  als  die  Stelzenläufer  haben  die  auf- 
geführten 41  Schwimmvögel  eine  weite  Verbreitung.  —  Von  Straufsen 
liegt  ein  Verzeichnis  von  9  Casuarius  vor.  —  Die  Additamenta  ent- 
halten 108  Vögel  und  zwar:  10  Raubvögel,  13  Papageien,  20  Spechte 
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41   Singvögel,    23    Tauben    und    1    Wachtel.     Neu   ist   das   Oenus 
Cljtocejz  (C.  rex)  aus  der  Familie  der  Alcediden. 

4.  Derselbe.  Ornithologia  della  Papuasia  et  della  Moluche.  Ann.  Acad. 
TorisolSSl.  1882.  Es  würde  sich  eine  Gesamtzahl  yon  1028  Spezies  inol.  Aostral- 
lontinent,  Molukken  and  SalomoDs-Inseln  ergeben. 

5.  W.  Macleay.  Proc.  Linn.  Soe.  of  New  Sonth  Wales.  1882.  1883. 
Über  Fische  Ton  Neu -Guinea,  darunter  ein  neuer  Süfswasser-Mugilid :  Aesch- 
riehthys. 

6.  C.  Tapparone  Canefri,  Fauna  malacologica  della  nueya  Guinea  e  della 
Isole  adiaeenti.  Mollnschi  estramarini.  Annali  del  Mus.  ciTico  stör.  nat.  Genoya, 
XIX,  1883.  Unter  den  306  aufgeiUhrten  Land-  und  Sflfswasser- Mollusken  Neu- 
Goiness  sind  54  n.  sp.;  die  neuen  Genera  sind  Bellardiella  und  Cyclotropis;  neue 
Snbgenera  sind  die  Helix- Gruppen  Sulcobasis  und  Cristigibba,  die  Physa- Gruppe 
Physastra  und  die  ünio- Gruppe  Microdontia. 

Festland  Australien. 

1.  B.  C  o  1 1  e  t  ttber  einige,  wahrscheinlich  neue,  Beuteltiere,  die  Dr.  Lim  holt  s 
in  nördlichen  Queensland  gesammelt  hat:  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  1884.  3  Pha- 
Issgista  und  1  Dendrolagus. 

2.  C.  W.  de  Wis  Über  einen  neuen  Belideus  aus  Queensland.  Proc.  Linn. 
8«e.  New  South  Wales.  VII,  1883.  Derselbe  beschreibt  2  neue  ParadiesySgel  aus 
Qneensland:    Cracticus  rufescens  und  Prionodurus  (n.  g.)  Newtoniana.    £b.  1882. 

3.  J.  J.  Fletcher  fand  eine  lebendig-gebärende  Eidechse.    Eb.  1883. 

4.  Unter  den  von  Boyd  am  Herbert  -  River  in  Queensland  gesammelten  Bep- 
tOien  fand  W.  Macleay  1  neue  Eidechse  Tiaris  Boydii  und  3  neue  Schlangen: 
Tropidonotua  angusticepi,  Dendrophis  bilorealis  und  Herbertophis  (n.  g.) 
plombens,  letztere  mit  Coronella  verwandt.  Proc.  Linn.  Soc.  of  New  South 
Wales.    1883. 

5.  O.  A.  Boul enger.  Bemarks  on  the  Lizards  of  the  Genus  Lophognathus. 
Au.  Nat.  Hist.  (5)  XII,  1883.  Führt  3  Eidechsen  aus  dem  Genus  Lophognathus 
a,  aus  den  versehiedenen  Gegenden  Australiens,  darunter  2  neue. 

6.  E.  F.  Hardroan  fand  hoch  oben  im  Fitzroy  -  Biver  in  Westaustralien 
Schwertfische,  SSgehaie  und  andre  kleine  Haie.  Ähnliches  Vorkommen  dieser  Meer- 
liaehe  ist  uns  bereits  aus  afrikanischen,  amerikanischen  und  asiatischen  Flüssen 
beksant. 

7.  W.  Macleay  beschreibt  Atherinosoma  Jamiesoni  aus  dem  Brisbane- Biver. 
Proc.  Linn.  Soc.  New  South  Wales  1884. 

8.  F.  P.  Pascoe.  Additions  to  the  Australian  Curculionida.  Ann.  Nat.  Hist 
(5)  XU,  1883. 

Fortsetzung  der  Arbeiten  über  die  australischen  Bttsselkäfer.  Brachyderina: 
Stjrens  n.  g.  —  Leptopina:  Laptops  3.  —  Gonipterina:  Minia  n.  g.  —  Hypesina: 
Prophsesia  n.  g.  —  Diabathrariina :  Arromagis  1.  —  Aterpina:  Iphisaxns  1,  Bhi- 
noplethes  1,  Bhinaria  4,  Ethemaia  2,  Hyphaeria  n.  g.  1,  Myarda  n.  g.  1. 

9.  W.  L.  Distant.  On  some  undiscribed  Cicadidae  of  the  Australian  and 
Picifle  Bagions.     Proc.  ZooL  Soc.  London  1882. 
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Australien  ist  auffallend  reich  an  Cicaden.  Aulser  den  kosmo- 
politischen Cicada  und  Tibicen  hat  es  das  weitverbreitete  Qenus 
Melampsalta,  aber  in  einer  ungleich  gröfsern  Repräsentation.  Gyclo- 
ohila,  Psaltoda,  Henicopsalteria,  Thopha,  Cystosoma  und  Chlorocysta 
sind  durch  ihren  Bau  ausgezeichnet.  Cystosoma  mit  seinem  blsBen- 
förmig  aufgetriebenen  Hinterleib  erinnert  an  die  ähnlichen  Verhält- 
nisse der  südafrikanischen  Fydna.  Sowie  die  Vegetation  Südafrikas 
und  Australiens  viele  Analogien  besitzen,  so  treten  solche  auch  in 
den  Cicaden  hervor,  ja  Distant  vergleicht  die  groilse  Anzahl  der 
Spezies  von  Melampsalta  mit  der  Menge  der  Acacien.  Neue  Formen: 
Tibicen  5,  Melampsalta  7,  Cystosoma  1. 

10.  J.  G.  Tepp  er.  Der  Lerp  der  Kolonisten  in  Südaustralien  ist  eine  Art 
Manna,  die  darch  den  Einstich  des  Lerp -Insektes,  der  Cicada  moerens  in  die 
Zweige  Ton  Eucalyptus  Timinalis  entsteht.    Jonm.  Linn.  Soc.  London  1883. 

11.  E.  Meyriok.  Proc.  Linn.  Soc.  New  South  Wales  1882.  1883.  Handelt 
über  die  australischen  Microlepidopteren.  Besonders  zahlreich  sind  die  Oeeo- 
phoriden. 

12.  E.  Sanger.  Amer.  Naturalist  XYIL  Die  Branchiapoden  Apos  und  Lim- 
netis  kommen  in  der  australischen  Wflste  Tor. 

13.  W.  A.  Haswell.  Proc.  Linn.  Soo.  New  South  Wales  1882,  beschreibt 
2  neue  SttTswasserschwamme,  Spongilla  sceptroides  und  botryoides  aus  der  Nähe 
Ton  Brisbane.  Eine  dritte  Spezies  wurde  yon  E.  P.  Bamsay  im  Bell-BiTer  an 
unter  Wasser  befindlichem  Holz,  ähnlich  Sp.  Meyeni  yon  Bombay,  gefanden. 

Neu-  Seeland. 

1.  W.  T.  L.  Trayers  über  Neuseeländische  Vögel.  Transact  New  Zealand 
Instit.  XY,  1883. 

2.  F.  W.  Hutton.  Descriptions  of  new  Land -Shells  in  Trans.  New  Zealand 
Listitute  XIXI.  Es  sind  10  neue  Spezies  und  die  neuern  Genera:  Gerontia  und 
Phrixgnathus.    Phil.  Inst.  Ganterbury:  Theratia  n.  g. 

3.  F.  Broun.  On  New  Zealand  Carabidae.  New  Zealand  Joum.  of  SdenOt 
I,  1882.     Es  werden  25  neue  Spezies  aufgeführt. 

4.  Derselbe.    On  the  Histeridae  of  New  Zealand.    £b. 

5.  F.  W.  Hut  ton.  Gatalogue  of  the  New  Zealand  Diptera,  Orthoptera  and 
Hymenoptera.  Published  by  the  Golonial  Museum  1881.  Es  sind  227  Spezies, 
darunter  71  Hymenoptera,  während  Kirby  1881  schon  81  kannte. 

6.  Derselbe.  Diptera  yon  Neu -Seeland  nnd  Ergänzungen  yon  Kirby.  £n- 
tomol.  Soc.  London  1883. 

7.  W.  J.  Kirby  beschreibt  neue  Hymenoptera  aus  Neu -Seeland.  EntomoL 
Soc.  London  1888. 

8.  E.  Meyrick  über  die  neuseeländischen  Geometriden  (90  Spezies,  darunter 
80  neu)  nnd  Micro -Lepidoptera.  New  Zeal.  Jonm.  of  Sc.  I,  No.  11.  —  Neusee- 
ländische neue  Grambiden  und  Tortriciden. 
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9.  TruBaetions  New  Zealand  Initit.  XY,  1883. 
B.  W.  Feredey  Über  neue  Schmetterlinge.    Eb. 

10.  In  Neu -Seeland  wurde  ein  Peripatas  konatatiert. 

11.  W.  G  o  1  e  n  Bo.   Neu«  Araohniden.   Tranaaet.  New  Zealand  Inatit.  XY,  1888. 

12.  J.  T.  Haaat  teilt  mit,  dafs  er  seit  1861  wiederholt  roten  Schnee  in  den 
fildliehen  Alpen  Neu-Seelanda  beobachtet  habe,  der  wahraeheinlioh  durch  dieaelben 
nikroakopiachen  Organiamen  gefärbt  wird,  wie  der  der  arktiachen  Gegenden. 
5atiire  XXX,  1884. 

Südsee- Inseln. 

1.  A.  £.  Butler.  Deacriptiona  of  new  Speeiea  of  Lepidoptera,  ohiefly  ttom 
Duke  of  York  Island  and  New  Britain.    Ann.  Nat.  Biet.  (5)  X,  1882. 

Diese  Sammlung  erhielt  Butler  aus  dem  Museum  Oodefroy  in  Hamburg;  sie 
wir  reich  an  Euplaeinen.  —  Neue  Rhopalooera:  Danaia  2,  Salatura  2,  Salpinx  4, 
Crastia  2,  Euplaea  3,  Dyctia  1,  Neptis  3,  libythea  1,  Ouretis  1,  Holochila  1, 
Hiletua  1,  Lampidea  2,  Amblypodia  1,  Hypolycaena  1,  Elodina  1,  Appias  1, 
Balenoia  1,  Zetidea  1,  Plesioneura  1,  Tagiades  1,  Pamphila  2.  —  Neue  Hetero- 
eera:  Maeroglossa  2,  Ramphoschisma  1,  Protoparce  1,  Spilarctia  1,  Areaa  1, 
Dtmalis  1,  Homopeyehe  1  n.  g.,  Pallene  (?)  1,  Artaxa  1,  Aroa  1,  Syntherata 
1  B.  g.,  Eumeta  1,  Zenzera  1,  Phanaca  1,  Acontia  1,  Gallopiatria  1,  Anophia  1, 
Pnrbia  1,  Otypansa  1,  Heleona  1,  Boarmia  1,  Hypochroma  1,  Gomibaena  1, 
Lyeanges  (?)  1,  Hypena  1,  Pharambara  1,  Microsca  1,  Pyrausta  1,  Desmia  1, 
Aiopia  1,  Hydrocampa  1,  Stegothyris  1,  Glyphodes  1,  Morooosma  1,  Marga- 
nnua  1,  Hoterodes  1,  Botys  1.  —  Aegeriida:  Phlogothauma  1  n.  g.  —  Hypono- 
neutida;  Gorinea  1. 

2.  A.  G.  Butler.  Descriptiona  of  new  Lepidoptera  from  the  Yiti  lalanda. 
Ana.  Nat.  Bist.  (5)  XU,  1883.    Neue  Bhopalocera. 

3.  A.  Günther  beschreibt  einen  8  ZoU  langen  Beuteldacha  Peramelea  myoidea 
B.  ip.  aua  Neu -Britannien.     Ann.  Nat.  Hiat  (5)  XI,  1883. 

4.  0.  Thoroaa,  Proc.  Zool.  Soo.  Lond.  1882,  beachreibt  zwei  neue  fliegende 
Hände  yon  den  Karolinen,  Pteropus  phaeooephalus  und  P.  brevicepa. 

5.  B.  P.  Bamsay,  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  1882,  beschreibt  einen  neuen 
Fliegenfänger  Monarcha  (Piezorhynchus)  Browni  yon  den  Salomona- Inaein  und 
B.  L.  G.  Layard  ibid.  einen  neuen  Papagei,  Nymphicus  uTaeensis,  der  auf  die 
klime  Insel  Uyea,  eine  der  Loyalitats- Inseln,  beschränkt  zu  sein  scheint. 

6.  6.  A.  Boulenger.  On  the  Geckos  of  New  Galedonia.  Proc.  ZooL  Soc. 
Load.  1883.  Die  Zahl  der  Geckos  Ton  Neu-Kaledonien  ist  14  und  Terteilt  sich 
laf  die  Genera:  Hemidaotylua  1,  Gehyra  1,  Lepidodactylua  4  (1  neu),  Bhacodac- 
tflas  6,  Eurydactylua  1  und  Gymnodactylus  1. 

7.  Derselbe.  Ann.  Nat.  Hiat.  (5)  XI,  1883.  Lipima  anolis  n.  sp.  und 
Hyla  macropa  n.  sp.    Beide  yon  den  Salomon- Inseln. 

8.  L.  Fairmaire.  Essai  sur  les  Golioptires  des  lies  Yiti.  Annal.  Soc.  Bn- 
tonol.  de  France.  1881. 

9.  D.  Sharp  beschreibt  neue  Koleopteren  yon  Hawaii  in  Boyal  Soc.  of 
Dublin  1884. 

10.  B.  M«  Lac  hl  an.  Neuroptera  of  the  Hawaiian  Islands.  Ann.  Nat.  Hiat. 
(5)  XU,  1883.     Pseudo- Neuroptera:  Galotermes  2,  Oligotoma  1  n.  sp.,  Psocus  1, 
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Elipsocns  1  n.  sp.  —  Odonata:  Pantala  1,  Tramea  1,  Lepthemie  1  n.  sp.,  Aaax  2, 
Agjion  6,  Megalagrion  2  d.  sp.  —  Planipennia:  Megalomus  1,  Ghrysopi  2,  Ado- 
malochrysa  n.  g.,  2  n.  sp.,  Formicaleo. 

11.  W.  L.  Distanty  Froc.  Zool.  Soc.  Lond.  1882,  beschreibt  neue  Cikaden. 
Areystasia  (n.  g.)»  Godeffroyi  Ton  den  Karolinen  und  Cosmopsaltria  Stnarti  Ton  den 
Fidschi. 

12.  A.  deBormans.  Faune Orthopterologique  des  lies  Hawaii*.  Annali  del Mus. 
ciTico  di  GenoTa  XYIII,  1882—83.  Es  sind  Forflculida:  Anisolabis  2,  Labia  1, 
Chelisoches  1,  Forficularia  1  neu.  —  Blattida:  Blatta,  1,  Periplaneta  3,  Elen- 
theroda  1,  Panchlora  1,  Oniscosonia  1,  Euthyrrapha  1.  —  Locustida:  Elimaea  1, 
Conocephalus  1  neu.  —  Gryllida:  Gryllus  1,  Trigonidium  1. 

Amerika. 

Nordmnerika. 

1.  D.  S.  Kellieo{t.  Die  SüTswasser-BryoEoen  des  Niagara  fanden  in  ibm 
einen  Bearbeiter.  Bekannte  nordamerikanische  Formen.  Bullet,  of  the  Bnflalo 
Soc.  of  Natur.  Sciences.  Buffalo  1882. 

2.  A.  B.  Grote.     The  Moths  of  New  Mexico.     Ann.  Nat.  Bist.  (5)  XI,  1883. 
Zwei  Beisen  des  Prof.  F.  H.  Snow  lieferten  ein  grofses  Material 

von  Dämmerungs-  und  Nachtfaltern.  Unser  eng  bemessener  Raum 
gestattet  uns  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen.  Die  Sammlung 
wurde  gröfstenteils  in  Las  Vegas,  7000  Fufs  über  dem  Meere,  ge- 
macht. Die  Fauna  ist  besonders  interessant,  da  selbst  tropische 
Formen  wie  Hyperchiria  hierher  reichen.  Auch  Repräsentanten  der 
europäischen  fehlen  nicht.  Von  Interesse  ist  Copimamestra  occidenta, 
der  Stellvertreter  von  C.  brassicae  aus  Europa.  Orote  sieht  darin 
und  in  andern  Formen  den  Beweis,  dais  die  einstige  Zirkumpolar- 
fauna  in  der  Eiszeit  nach  Süden  herabgerückt  sei. 

8.  Derselbe.  The  Sphingidae  of  North  America.  Americ.  Joum.  of  Science 
1883. 

4.  A.  8.  Fackard  jun.  A  Monograph  of  North  American  Fhyllopod  Cm- 
stacea.  Washington  1883.  Das  Werk  ist  ein  Separatabdruck  aus  dem  12.  Annosl 
Eeport  of  the  U.  St.  Geological  and  Geographica!  Suryey.  Limnadiadao:  Lym- 
netis  4,  Estheria  7,  Limnadia  1,  Eulimnadia  3  (und  einige  ungewisse  Formen).  " 
Apusida:  Lepidurus  S,  Apus  7.  —  Branchipusida:  Artemia  2,  Branchineeta  8, 
Branchipus  2,  Streptocephalus  4,  Chirocephalus  1,  Thamnocephalus  1. 

5.  B.  Miller  Christy  meldet  Nature  XXIX,  1884,  dafs  die  Regenwürmer 
{Lumbricida)  im  nordwestlichen  Kanada  fehlen.  £r  sucht  die  Ursache  in  den 
kalten  Wintern  (aber  in  Island  kommen  sie  yor!)  und  in  den  PrSriebranden. 

6.  Das  Wasser  in  der  Wasserleitung  Ton  Boston  war  yerdorben.  Potts  fand 
Beste  Ton  Stlfswasser-Spong^en  darin,  die  er  auf  zwei  Formen  zurfickftthren  will: 
Spongilla  paupercula  und  Meyenia  acuminata;  diese  ist  eine  neue  Form.  Proe. 
Acad.  Nat.  Sc.  PhUadelph.  1882. 
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7.  H.  Mills.  Notes  on  the  SpongiUae  of  Bnffalo.  Es  sind  4  StlCiwasser- 
leliwijome  namhaft  gemacht.  Spongilla  3,  unter  diesen  ist  Sp.  asperrima 
Davton  sehr  hSnfig.  Carterella  tubisperma.  Bnll.  Bnflfalo  Soc.  Nat  Sciene. 
fiafalo  1882. 

Bering-Ifuel,  —  Seal  Islands. 

1.  Dr.  Dybowski  hat  ans  Kamteohatka  eine  kleine  Herde  Ton  Rentieren, 
10  Weibchen  und  5  Männchen,  anf  der  gröfsem  der  Bering- Inseln  angesiedelt,  wo 
lie  gedeihen.     Wsaeohawial  No.  86,  1882. 

2.  H.  W.  Elliot.     A  Monograph  of  the  Seal  Islands  of  Alaska.    Washing- 
I    ton  1882. 

Die  Monographie  der  Seal -Islands  oder  die  Pribyloy-Oruppe  ist 
eme  mit  Zusätzen  versehene  Ausgabe  des  176.  Bulletins  der  ü.  St. 
Commission  of  Fish  and  Fisheries.  Sie  enthält  aufser  dem  zootech- 
nischen  Teil  Beiträge  zur  Kenntnis  der  geogra])hiBchen  Verbreitung 
der  Tiere.  Yon  Robben,  nach  welchen  die  Inseln  den  Namen  führen, 
lind  4  vorhanden:  der  Nearhpahsky  der  Russen  (Phoca  vitulina) 
oder  Hair  Seal  der  Amerikaner,  der  Eantickie  oder  Für  Seal  (Cal- 
lorhinus  ursinus),  der  Seevitchie  oder  Sea  Lion  (Eumetopius  Stelleri) 
ud  der  Morsjee  oder  Walrofs  (Odobaenus  obesus  =  Trichechus  ros- 
naras)  selten.  —  Phoca  vitulina  ist  ein  Kosmopolit,  aber  im^Nord- 
Padfic  ungleich  seltener  als  im  Atlantischen  Ozean,  wo  sein  Thran 
und  Fell  bedeutende  Handelsartikel  sind.  Dagegen  ist  Callorhinus 
nninus  sehr  häufig,  der  periodisch  auf  den  Inseln  lebt,  um  da  seine 
Jungen  zu  werfen  und  den  Härungsprozefs  durchzumachen.  Alte 
Männchen  sind  6| — 7^  Fuls  lang  und  wiegen  600  Pfd.  I)ie  Mann- 
dien  erscheinen  Anfangs  Mai  bis  Anfangs  Juni  und  kämpfen  später 
nntereinander  um  die  Standplätze;  die  Weibchen  kommen  3  bis 
i  Wochen  später.  Im  Winter  ziehen  sie  nach  dem  Meere  zurück. 
Ton  der  ausgestorbenen  Stellerschen  Seekuh  sind  in  neuer  Zeit  be- 
deatende  Knochenreste  gesammelt  worden.  —  Stationäre  Säugetiere 
der  Seal  Islands  sind :  Der  blaue  Fuchs  (Vulpes  lagopus)  noch  in 
grolser  Zahl;  die  jungen  Füchse  werden  in  den  Wohnungen  zum 
Spiel  der  Kinder  gehalten.  Von  Nagetieren  sind  2  bekannt:  der 
I«mming  Mjodes  obensis  auf  St.  George  häufig,  und  die  durch  den 
Menschen  eingeschleppte  Hausmaus.  —  Wasser vögel  sind  sehr  zahl- 
reich. Ein  Yogelberg  in  der  Ausdehnung  von  15  Miles  ist  auf 
Bt.  George,  bedeckt  mit  Nestern  von  Möwen  (Rissa)  und  Lummen 
(Üria).  Die  Einwohner  halten  Haushühner  in  beschränkter  Zahl,  sie 
gedeihen  schlecht  und  haben  ein  verkümmertes  Aussehen.  Die  Russen 
haben  wiederholt  Raben   aus  Sitka   und  ünalaschka  eingeführt  mit 
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geringem  Erfolg,  doch  sab  E]liot  einige.     Die  Avifauna  ist  interessant, 

sie    enthält    mehrere    weitverbreitete,    darunter    wohl    einige   ver- 

Bohlagene  Vögel. 

Turdue  migratorins  selten  yerschlagen,  Anorthura  troglodytes  ist  ein  Stand- 
Togel  auf  St.  George,  Leucosticte  tephrocotis,  Plectrophanes  nlTalis,  PI.  lapponicai, 
CorTus  Corax  eingeführt,  Falco  sacer  verschlagen,  Gharadrias  falyns,  Strepsilu 
interpres  Ton  Juli  *  bis  September,  Lobipes  hyperboraens,  Phalaropus  fnlicariiu, 
Tringa  ptilocnemis,  limosa  uropygialis,  Heteroscelns  incanns,  Nnmeniiis  borealii, 
Philacte  canagica,  Branta  canadensis,  Mareca  Penelope,  Harelda  glacialis,  HiBtrio- 
nieus  torqnatns,  Somateria  Stellen  wahrscheinlich  yerschlagen,  Graculus  bicristatm, 
ein  Standvogel  von  grofser  Wichtigkeit  für  die  Alimentation  der  EingebomeSi 
Diomedea  brachyura  früher  sehr  häufig,  Fulmarus  glacialis,  Stercorarius  paraBiticu, 
St.  Buffoni,  LaruB  glaucus,  L.  tridactylus,  L.  brevirostris,  Colymbus  arcticoi, 
Podiceps  griseigena,  Fratercula  eomiculata,  F.  cirrata,  Phaleris  psittacula,  Simo- 
rhynchus  criatatellua,  S.  posillns,  Lomyia  troUe,  L.  arra. 

• 

Mexiko.  —  Zmtrdlamerika. 

1.  A.  Günther.  Ann.  Nat.  Hist.  (5)  X,  1882.  Über  einen  neuen  Hyliden 
Triprion  spatulatns  von  A.  Forrer  bei  Presidio  in  Mexiko  gefunden. 

2.  Ebendaselbst  beschreibt  G.  A.  Boulenger  2  andre  neue  von  Forrer  ba 
Presidio  gesammelte  Hyliden :  Hyla  yenulosa  und  Ptemohyla  (n.  g.)  fodiens.  Die 
sweite  Form  klettert  schlecht,  aber  vergräbt  sich  wie  Pelobates  und  einige  GallnU. 
Eine  bekannte  Form  Phyllomedusa  dacnicolor  Gope  wurde  gleichfalls  bei  Presidio 
gefunden. 

8.  G.  A.  Boulenger  beschreibt  in  Ann.  Nat  Hist  (5)  XI,  1883,  aus  den 
Forrerschen  Sammlungen  neue  Eidechsen :  Eumeces  Bocourtii  und  Uta  (Phymatepii) 
lateralis,  sowie  neue  Batrachier:  Rana  2  und  Hypopaohus  1  von  Preeidio. 

4.  A.  Bouoard  und  0.  Salvin.  On  a  Gollection  of  Birds  from  Yucatan. 
Proc.  Zool.  Soe.  London  1888. 

5.  G.  A.  Boulenger,  Ann.  Nat.  Hist.  (5)  XII,  1888.  Hyla  glandnlosa  n.  sp. 
ana  Guatemala. 

JnUUm. 

1.  W.  Bancroft  Espent  On  tbe  AcclimatiBation  of  the  Indian  Mnngooe 
in  Jamaioa.     Proc.  Zool.  Soc.  London  1882. 

Mäuse  und  Ratten,  besonders  die  graue  Zuckerrohr- Ratte  (Mus 
saccharivorus)  verwüsten  die  Zuckerfelder.  Man  weiis  nichts  über 
die  Zeit  und  Art  der  Einwanderung  der  grauen  Ratte.  Man  behalf 
sich  mit  Gift,  Fallen  und  Hunden,  bis  vor  100  Jahren  Sir  Charles 
Prioe  Frettchen  einführte,  die  sich  aber  nicht  erhielten.  Man  ver- 
fiel auf  sonderbare  MitteL  1844  importierte  A.  Davis  groise  Kröten 
aus  Martinique,  wo  man  sie  von  Cayenne  eingeführt  hatte.  Sie 
sollten  die  jungen  Ratten  auffressen.     Sir  Stanford  Rafifles  lieis  eine 
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Ameise,  Formica  omnivora,  aus  Cuba  herbeischaffen  in  derselben  Ab- 
aichi.  1871  kam  Hr.  Espent  oder  richtiger  dessen  Frau  auf  die 
Idee,  die  indische  Mangus  einzuführen.  Nach  langem  Widerstreben 
der  Eolonialregierung  wurde  die  Einfuhr  auf  Kulischiffen  bewilligt. 
Der  Erfolg  war  ein  durchgreifender,  die  9  neuen  Rattenbezwinger 
yermehrten  sich  rasch  und  säuberten  nicht  nur  die  Pflanzung  Espents, 
sondern  innerhalb  drei  Jahren  auch  die  der  Nachbarn.  Ein  Schaden 
von  100  000  L  soll  jährlich  in  den  Zucker-  und  Kaffeeplantagen  ver- 
bötet werden.     Die  Mungus-Art  ist  Herpestes  griseus. 

2.  G.  Gnndlach.  Gontribncion  al  estndio  de  las  Mariposas  de  Cuba.  Anales 
dell'  Academia  de  la  Habaoa.  XIX,  1883.  Gnndlach  setate  die  Bearbeitung  der 
cabanischen  Scbmetterlinge  fort. 

S.  B.  Arango.  DeseriptioDs  of  new  terrestrial  Mollnaks  of  Ouba.  Proc. 
Acad.  Nat.  Sc  Philadelphia.    Nene:  Ghoanopoma  1,  Cyliadrella  2,  Ctenopoma  2. 

Ecuador. 

1.  A.  Y.  Pell  ein.  Über  eine  Sendung  Ton  Saugetieren  und  Vögeln  aua 
Ecuador.     Yerhandl.  soolog.  botan.  Gesellech.  zu  Wien.  XXXII,  1883. 

Die  SammluDg  wurde  Tom  Grafen  See  wies  S.  J.  eingesendet,  und  die  meisten 
Tiere  dürften  vom  Bio  Napo  sein,  darunter  der  bis  jetst  nur  einmal  gefundene 
Hidas  tripartitus  A.  Miln.  £dw.  —  Unter  den  Vögeln  sind  neue  Spezies  Ton 
Hyiodioctes  und  Elainea. 

2.  T.  Berlepsch  und  Taczanowski  referierten  ii^  Zool.  Soc.  1884  Aber 
die  Ton  Stolzmann  und  Siemiradski  an  den  Westabhängen  der  Kordilleren 
oberhalb  Gnayaquil  gesammelten  177  Vögel,  unter  denen  einige  neu  sind:  Heni- 
corhina  hilaris,  Ghlorospingus  ochraceus,  Spermophila  pauper. 

3.  Q.  A.  Boulenger.  Deseription  of  a  new  Genus  of  Coecilia.  Ann.  Nat. 
Bist  (6)  XI,  1883. 

Die  neue  Coecilide  ist  beschuppt,  hat  einen  kurzen  Tentakel, 
Aagen  und  gefaltete  Eörperhaut ;  sie  ist  225  mm  lang  und  9  mm 
dick.  Dieses  hochinteressante  Tier  Epicriniops  bicolor  aus  Jutao 
in  Ecuador  gleicht  im  Äufsem  sehr  Ichthyophis  glutinosus  aus 
Ostindien. 

4.  F.  Steindachner.  Beitrage  zur  Kenntnis  der  Flufsfische  Südamerikas. 
lY.  Denkschriften  der  Wien.  Akad.  XL  VI.  1883. 

Über  Siluriden  und  Gharaoinen  Ton  Ganelos  (Ecuador)  und  aus  dem  Amazonas. 
Unter  den  24  Spezies  sind  neu:  Acestra  Knerii,  Stegophilus  Beinhardtii,  St.  ma- 
erope,  Triohomycterus  amasonicus,  Gentromochlus  Perugiae,  Getopsis  plumbeus, 
Tetragonopterus  inguensis,  T.  ocellifer,  T.  Gollettii,  T.  Bellottii,  T.  Gopei,  T. 
Baivdli,  T.  elegans,  T.  Schmardae,  Ghirodon  eques,  Gh.  Agassizii,  Gh.  pequira, 
Gh,  pulcher  und  Stethaprion  Gopei. 

5.  Th.   Kirsch.    Neue    südamerikanische   Käfer.     Berliner   Entomologische 
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Zeitschrift  XXVIII,   1884.     Enthalt  neue  Elateriden  und  Lyciden  aus  Ecuador, 
Columbia  u.  a. 

Peru. 

1.  0.  Thoraas.  Proe.  Zool.  Soo.  London  1882.  Neue  Nager  aus  Nord- 
Pera,  Hesperomys  (Calorays)  spinosus,  H.  (Rhipodomys)  cinereus  und  H.  Ta^ 
aanowskü. 

2.  L.  Tacsanowski,  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  1882,  gibt  ein  Verseichnis  der 
neuerdings  im  nordöstlichen  Peru  von  Stolzmann  gesammelten  YSgel.  Darunter 
sind  neue  Troglodytida:  Thryothorus  albiTeutris.  —  Tanagrida:  Ohlorophonia  Tor- 
rejoni  und  Diva  Branickii.  —  Dendrocalaptida :  2  Synallaxis,  1  Picolaptes.  — 
Formicariida:    1    Thamnophilns ,    1    Herpsilochmus ,    2    Qrallaria.   —   Trochilida: 

1  Urosticte,  1  Erioenemis.  —  Picida:  2  Picumnus. 

3.  Derselbe.  Eb.  1888  über  peruaoische  Vögel  Baimondis.  Neue  Spe- 
zies Carenochrous  2 ,  Phytotoma  1 ,  Ochthoeca  1 ,  Upncerthia  1 ,  Cynantbus  1, 
Psittacula  1. 

4.  H.  Sann  der B.  On  some  Laridae  from  the  Coasts  of  Peru  and  Chile. 
Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  1882.  Die  aufgeführten  Seeschwalben  und  Möwen  wurden 
zwischen  Paita  und  Coquimbo  gesammelt  Naenia  1,  Stoma  4,  Rhynchops  1, 
Xema  2,  Larus  5,  Stercorarius  2. 

5.  G.  A.  Boulenger.  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  1883.  Eine  neue  Eidechse 
Enyalins  palpebralis  aus  dem  östlichen  Peru  (Casohiboya). 

6.  Derselbe.  Ann.  Nat.  Eist  (5)  XII,  1883.  Spelerpea  pemvianus  n.  sp. 
Ton  Moyobaroba  in  Peru;  diese  zweite  Spezies  eines  geschwänzten  Batrachiers,  sfid- 
lich  Tom  Äquator,  ist  "die  yikarierende  Form  von  Sp.  rufescens  Cope  aus  Zentral- 
amerika. 

7.  F.  Steindachner.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Flufsfische  Sädamerikas, 
IV.  Fische  aus  dem  Huallaga.     Denkschriften  Wien.  Akademie,  XLVI.  1883. 

Die  Ton  SlUbel  gesammelten  Fische  gehören  zu  55  Spezies.  Darunter  sind 
neu:  Oxydorus  Stflbelii,  Loricaria  StübeUi,  Bunocephalus  bicolor,  B.  Knerii,  Curi- 
matus  Meyeri,  Brycon  Stübelii.  —  SÜTswasserfische  aus  dem  Rio  Huambo  Ton 
Stolzmann  gesammelt.  Unter  den  11  Spezies  sind  neu:  Arges  longifilis,  Tri- 
chomycterus  Taczanowskii,  Chaetostomus  Tacsanowskii. 

8.  F.  Steindachner,  Batrachologische  Beiträge,  Sitzungsberichte  Wiener 
Akadem.  LXXXV,  1882,  boschrieb  einen  neuen  Ceratophrys  (C.  Stolzmann}  Ton 
Tumbez. 

9.  Ch.  0.  Waterhouse,  Ann.  Nat  Bist.  (5)  XII,  1883,  über  ein  neues 
Lucaniden- Geschlecht:  Anxicerus;  es  steht  am  nächsten  Scortizus.  Aus  Chancha- 
mayo  in  Peru. 

10.  £.  Graf  Keyserling.  Neue  Spinnen  aus  Amerika.  Verhandl.  zoolog. 
botan.  Gesellsch.  Wien  XXXII,  1883.  Neue  Spezies  der  Genera:  Epeira  (E.  zelo- 
typus  in  10000  FuCb),  Meta,  Pachygnatha,  Uloborus,  Dictyna,  Titanoca,  Segestri- 
oides  n.  g.,  S.  bicolor  ton   San   Mateo  in  Peru   10  000  Fufs  Höhe.   —   Oonops 

2  sp.  in  8000  Fufs  Höhe.     Filistato,  Synema,  Tmarus. 
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1.  Aug.  ▼:  Pelz  ein.  Brasilische  SSngetiere.  Besnltate  von  J.  Natterers 
Beisen  in  den  Jahren  1817 — 1835.     Wien  1883. 

Das  Bach  enthält  wertvolle  Notizen  üher  die  Lokalitäten  der 
205  Säugetier- Spezies,  die  Natterer  beobachtet  und  gesammelt  hatte. 
Quadrumana  45,  Chiroptera  48,  Ferae  17,  Roden  tia  50,  Bur- 
oishantia  5,  Pachydermata  3,  Oetacea  3,  Edentata  16,  Marsu- 
pialia  18. 

2.  Ein  problematiseher  kursohriger  Fachs  (Ganis  miorotis)  Tom  Amasonas  wird 
in  Proc.  ZooL  Soc.  London  1882  erwähnt. 

3.  W.  Peters.  Sphaeronycteris  tozophyllum  n.  g.  et  n.  sp.  der  blattnasigen 
frugiYoren  Fiedertiere.    Sitsungsber.  d.  Berlin.  Akad.  1882. 

4.  W.  Peters,  ttber  ein  neues  Genus  der  Yipemattem  aus  Sfldameiika: 
Dinodipsas  angulifera.    Sitzungsber.  'd.  Berlin.  Akad.  1882. 

5.  £.  Graf  Keyserling.  Neue  Spinnen  ans  Amerika.  Verhandl.  zooL  botan. 
Gesellseh.  Wien  XXXII,  1883.  XXXUI,  1884.  Neue  Spinnen  der  Genera:  Epeira, 
Heta,  Paohygnatha,  Uloborus,  Titanoeca,  Bertrana  n.  g. 

6.  O.  P.  Cambridge.  Neue  Spinnen  Ton  Amazonas  Proc.  Zool.  Soc.  London 
1382.  Arachosia  (n.  g.)  sinyphaenoides,  Achaea  (n.  g.)  insignis,  Ghrysso  (n.  g.) 
tlbomaciLlata,  2  neue  Thwaitesia,  Ogulnius  (n.  g.)  obtectus,  Tecmessa  (n.  g.)  pec- 
torosa,  Miagrammopes  1,  Wizia  (n.  g.)  abdominalis,  Mago  (n.  g.)  intenta. 

6htyana. 

fi.  B.  Möschler,  BeitrSge  zur  Schmetterlingsfauna  von  Surinam.  Verhand- 
lingen  der  zoolog.  botan.  Gesellsch.  in  Wien  XXXII,  1883. 

Die  Abhandlung  Mösohlers  ist  ein  Supplement  zu  frühem  Arbeiten  (s.  Geogr. 
Jahrb.  IX,  276)  und  enthalt  die  Beschreibung  neuer  Papilioniden,  Pieriden,  Sycae- 
Biden,  Eryciniden,  Heliconiden,  Nymphaliden,  Satyriden,  Hesperiden. —  Heterocera: 
Syntomiden,  Lithosiden,  Arctiiden  (Pryteria  n.  g.),  Lipariden  (Thagona  und  Phy- 
ditia  n.  g.),  Cochliopoden  (Ulamia  n.  g.),  Bombyoiden  (Alimera  n.  g.),  Saturniden, 
Notodontiden  (Strophocerus,  Talmenia,  Antiora,  Lysana  und  Dorisia  n.  g.),  Noc- 
taiden  (Gonippa  n.  g.),  Deltoideen  (Gharmodia  und  Asylaea  n.  g.),  Geometriden, 
Pyraliden,  Chiloniden  und  Gelechiden. 

Fampas. 

1.  E.  W.  White.  Notes  on  Birds  collected  in  the  Argen tine  Republic.  Proc. 
Zool.  Soc.  London  1882. 

White  hat  201  Vögel  gesammelt  und  beobachtet,  das  Verzeichnis 
ist  mit  Zusätzen  von  P.  L.  Sclater  versehen.  Die  Vögel  der  nächst- 
liegenden Gebiete,  Südbrasilien  und  Bolivia,  geben  in  kleiner  Zahl 
m  die  Pampas- Region,  ib.  1883.  Unter  den  im  folgenden  Jahre 
eingesendeten  befindet  sich  eine  neue  Spezies  Poospiza  Whitii. 
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2.  A.  Günther.  On  a  new  Speciea  of  Gynolebias  from  the  Argentise  Be> 
public.  Ann.  Nat.  Hist.  (5)  XI,  1883.  Gynolebias  robnstas  ist  ein  neuer  Gypri- 
nodont  der  bei  San  Antonio  in  der  Argentinischen  Bepublik  gefunden  wurde. 

3.  G.  Berg.  Addenda  et  Emendanda  ad  fiemiptera  Argentina.  Anal.  Soo. 
Oientif.  Argent.  XY  et  XVI.  Neue  Genera:  Signoretiella,  Gyphocephala,  Aaty- 
giton,  Myrmecalydus,  Xenogenus,  Idiotropus,  Ophthalmomiris,  Porpomiris,  Deroph- 
thalma,  Myrmeoopeplus,  Microtechnites,  Spanagonicus,  Opisthoohasis,  Plagiopais» 
Idiosystatas,  Idiosemus. 


Bericht  über  die  ethnologische  Forschung. 

(Juli  1882  bis  Juli  1884.) 

Von  Prof.  Dr.  Georg  Gerland  in  Strafsburg. 

Nach  Vereinbarung  mit  dem  Herrn  Herausgeber  wird  der  ethno- 
logische Bericht  im  diesjährigen  Jahrbuch  einen  geringern  Raum  als 
im  vorigen  Jahrgang  einnehmen;  es  können  daher  nur  die  wichtig- 
sten Arbeiten  besprochen  werden,  welche  für  den  Geographen 
Ton  besonder m  Interesse  sind. 

Allgemefne  Arbeiten. 

Wesen  und  SteUimg  der   Volker^  Methodisches. 

Bastian  gibt  in  seinem  Werke ^)   „Zur  naturwissenschaftlichen 

Behandlungsweise   der  Psychologie   durch   und  für  die  Völkerkunde, 

einige  Abhandlungen"   Materialien   zur   Erhärtung   seiner   schon  im 

vorigen  Jahrbuch  (8.  278)  besprochenen   philosophischen  Ansichten, 

dals  eine  wirkliche  Psychologie   sich  nur   auf  ethnischer  Grundlage 

aufbauen  lasse,  d.  h.  aus  den  Anschauungen  und  Gedanken,  welche 

wir  weithin  über  die  Erde  bei  allen  Völkern  verbreitet  finden,  von 

den  ältesten  Zeiten  an  in  mannigfachem  Wiederauftauchen  und  ver- 

Bchiedenster  Entwickelung. 

Bmftian  meint  also  nicht  etwa  jene  YSlkerpsychologie,  welche  die  „  Psyche" 
der  einselnen  Völker  studiert  und  so  für  die  Ethnologie  sehr  wichtig  ist ;  er  glanbt 
Tiehnehr,  auf  diese  „Yölkergedanken"  die  Psychologie  als  solche  grfioden  lu  müssen, 
wodurch  v,der  bis  jetst  unförmliche  Torso  der  Weltanffassnng  erst  sein  denkendes 
Hanpt  erhilt".  Wir  können  Kritik  und  Verwertung  dieser  Anf Fassung  den  Philo- 
Mphen  überlassen;  die  erste  der  angehängten  ethnologischen  Abhandlungen  behan- 
delt die  Andamanen,  indem  Bastian  die  Mitteilungen  Maus  bespricht  mit  Beifligung 
cmer  Reihe  yon  analogen  Zügen  und  Thatsaohen  aus  der  gansen  Welt,  wie  sie  sich 
ihm  gerade  ergaben. 

In  gleicher  nicht  immer  streng  methodischer  Art  bespricht  die 
Abhandlung  „Aus  Polynesien''  eine  Reihe  Schöpfungsmythen  ver- 
schiedener polynesischer  Stämme  nach  White,  Gill,  Fornander,  Mariner 
und  andern.    Es  folgt  die  ,,  Pubertäts weihe  der  Jünglinge''  bei  diesen 

^)  Berlin  1888  (der  deutseh.  Anthrop.  Gesellsoh.  gewidmet),  230  SS. 
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und  jenen  Völbern,  uod  echliefalich  eine  Besprechung  und  E^^neung 
dea  später  lu  erwähoeDden  GeiselerBuheu  Berichtei  über  die  Oeter- 
iosel  mit  manchen  sehr  dankena werten  Zugaben,  z.  B.  dem  Philippi- 
Bohea  Wortverzeichnis  der  Ineel. 

Die  fiiolMtUDg  und  Artikel  6  „Religiösei  und  Rechtliches"  kehrt 
veiter  ausgeführt  in  einem  zweiten  wichtigern  Werke  des  berEihmten 
VerfaBsers  wieder. 

Die«  letiter«^  entbilt  laut  dam  Titel  „Frolegomtns  inr  Bagrendang  tinw 
nitnnriuanicbkCtlichtii  Piyeholagie  tuf  dem  ]l>t«rial  dM  Vaikerg«duk>a>"  und 
Ut  begoiiden  la  betonen,  »eil  m  ButiiDi  Ansichlan  im  ZaMmmtübug  nnd  in 
sngairSbDlicher  Zagüiglichkcit  gibt.  !£■  lerfÜUt  nkch  Voncd«  and  Einlaitaiig 
(VllI— XXXll)  in  («cht  Tsile,  die  geogriphinchen  Prodnien,  d»  Werknag,  du 
EigenCnm,  du  Bhalicbr,  du  Kecbtlicbe,  du  BeligiSM ;  d*nn  folgt  inüiir  reichen 
Anmaikangsn  der  Anhing.  Im  1.  Teil  rektpitnliert  Butian  asina  (rilber  achon 
dften  laigeaprochenen  Qedankcn  tob  der  ZagebHrigkait  dar  einielneii  B>uan  nnd 
VSlker  in  den  sinielnaD  geograpbiichen  ProTiuien,  darch  deren  Binwirkangeu,  la 
Welcben  apätaT  dnich  Uitoriache  Vo^inge  aicb  neue  EinflDMe  geaallcn,  jene  haran- 
gebildst  Turden.  Dia  Manicbbeit  ala  uripttlngliEb  in  phyiialogiicber  nnd  pafcho- 
logiecher  Einaieht  einheitlich  auffiaeend  (8.  61],  weiat  Butian  dviioch  die  Frkgt 
nach  Eünbeit,  Vielheit  nnd  Urheimat  daraelban  ala  ailSabsr  nnd  irrelerant  ab. 
Anf  dieaa  geogrlphiechan  Proiinien,  fBr  deren  Einwirkungen  er  freilieh  nai  sehr 
bekannte  nnd  redit  makroakapiache  Seiaptale  (Braat  dar  Bergbewohner  d.  ■.)  bet- 
bringt, mnCa  ,,du  tutOrliche  Spatem  dar  Ethnologie"  (S.  13}  lieh  attltMD; 
■IIa  Indern  Einteilungen  eisd  kBnetlicha  nnd  nnr  lu  Torllafiger  Aaabilta  branctibar. 
Auch  der  ,,Mea>chengedinke",  die  „  geselle  eh  ifti  ich  an  OadaDkenichSpfangen,  die 
aus  in  du  Abaolate  btnsuarageDdem  Urgrand  heran ■  wie hien",  ilnd  nraprOnglicll 
fiberiU  gleich  und  einheitlich  und  viriierun  erat  epiter  durch  den  Binfluri  des  Ter- 
isbiedentD  Miliea;  ebenao  die  Kultur,  die  Oeachicka  der  Vfllker,  Beiipiele :  Eau- 
kiani,  Oatiiian,  Hirkeauinieln.  —  In  den  folgenden  Kapiteln  konitroiort  aich 
BaeüiD  den  Entwickelungiging  des  VSlker-  oder  Qaaetlicbiftagedinkene,  wie  der- 
aelbe  nach  seiner  Anaicht  eicli  etwa  gestalten  konnte;  von  ainfacbaten  in  immer 
kompliiiertem  Witfen,  Puti-,  Arbeits-,  Verkehramitteln,  aadann  inf  dem  Gebiet 
des  Elgentuma,  der  Ehe,  Verrssgung,  dea  Kachtea  tc;  ala  Bel^a  gibt  er,  nament- 
lich in  iteD  Anmarkuugen,  bnnt  zniimmengehänftea  Material,  welobea  ingteich  Ana- 
breitung  und  Variation  des  Qadankens  dsrsnBlallan  dient.  Dila  freilich  dia  Ent- 
•ickelnng  so,  via  aia  eich  dem  eretan  Nachdenken  bietet,  Tor  sich  gegangen  sei, 
dafür  findet  aicb  nicht  der  mindaata  Beweis;  wir  erhalten  Dur  die  aubjaklire  An- 
sicht des  Verfusara.  In  der  Betigion,  in  welcher  ,,der  Ansdrock  chsrakleristiseheT 
Walttnffassong  am  ntTgehindertatan  seine  Gestaltung  sd  gewinnen  beginnt"  (6S), 
nimmt  BastUo  doch  wohl  den  Animismas  ils  erste  Stufe  an,  wenn  er  (ebenda) 
'  '  '  innen,  dem  Wunderbaren  des  Oki  oder  Atui  liegt  die  Wnnel 
enn  die  Abgeschiedenen  sich  bai  den  lufateigenden  Stufen  des 
am  Hilbgott  lum  Oott,  acblier>lich  mit  der  Apolbeose.  in  ainem 
ihbari'n  Jenieits  abgcarhlosBen  haben";  klarer  konatruiert  ar 
1  dritte  Stute  den  Fatiechiarras  nnd  den  Scbaminiamua.  Wie 
ntatebnng  dea  Oottaabegriffa  denkt,  ist  mir  nicht  gani  klar  ge- 
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worden.  »>3ei  dem  Menschen,  als  Mikrokosmos  im  Gentram  eines  gaooentrisehen 
3TBtems9  xnnfste  dem  denkenden  Geist  allerdings  die  Widerspiegelung  eines  antbro- 
pomorpben  Gottes  aum  logischen  Bedürfnis  sich  gestalten'*,  sagt  er  66,  scheint 
&iso  diesen  anthropomorphen  Gott  erst  ziemlich  spät  entstanden  zu  denken,  wie 
er  ftucb.  die  „mythologische  Buntheit  Yon  Göttern'*  vom  Fetischismus  ausgehen 
IMtat,  I>ie  Entstehung  der  Religion  setzt  er  in  die  Furcht,  nicht  in  den  —  erst 
sp&ter   i^ejFablten  —  Eindruck  des  Erhabenen. 

Der  Anhang  handelt  zunächst  von  der  ethnologischen  Bedeutsamkeit  der 
Sehrif^:  iras  sie  fQr  die  historischen,  das  ist  für  die  yorgesohichUichen  Zeiten 
die  Induktion.  An  der  Hand  der  letztern  sehen  wir  im  Süden  Europaer  nach  Asien, 
im  19'orden  Asiaten  nach  Europa  einwandern:  sehen  wir  femer,  dafs  kriegerische 
7*Bebtigk.eit  einer  ProYins  für  ihre  SelbstSndigkeit  spricht  (die  hier  durchgeführte 
^ttrallelisierung  Indiens  und  Italienz  dürfte  freilich  kaum  haltbar  sein);  dafs  ge- 
aehiclitlicbe  Bewegungen  zunächst  durch  ethnische  Wahlyerwandtschaften  bewirkt, 
ÜB^niertische  Zusammenhänge  dagegen  mehr  nach  den  Richtungslinien  geschichtlicher 
Be'wesiuis  geleitet  auftreten;  daCs  Einteilungen  noch  nicht  möglich,  am  besten  bis 
jetst  (bler  schliefst  sich  Bastian  eng  an  Yirchow)  die  nach  dem  Schädel,  der 
£sp«el  des  Hirnes  sind;  dafs  aus  Kreuzungen  und  Mischungen,  also  rein  anthro- 
polo|p.sc)i,  sich  erst  das  „edle  Vollblut  der  Rasse"  heranbilde.  Wesentlich  neueg 
Irietet  also  dies  Werk  nicht,  doch  wird  aus  dem  reichlich  beigebrachten  Msterial 
man ni^Cachster  Herkunft  jeder  Fachmann  vielerlei  lernen  können  und  die  Rundung, 
mit  ^welcher  diesmal  Bastian  seine  stets  anregenden  und  lehrreichen  Ansichten  aus- 
gesproclien  hat,  ist  sehr  dankenswert. 

A..   de  Quatrefages   bat   eine  Reihe   von  AbbaDdlungen,   die 
alle    im   Journal    des   Savantes    von    1870 — 1883    erschienen 
überarbeitet  und  trefflich  illustriert  in  einem  Bande    heraus- 
gegeben  *). 

Sie  beziehen  sich,  teils  auf  die  Prähistorie  (in-  Beeprechungen  der  Unter- 
eiaehxi.ngen  Haroj's  und  de  Baye's),  wobei  es  von  Interesse  ist,  zu  erfahren,  dafs 
Q.»Ätrefage8  durch  die  kritisch  bekanntlich  sehr  angefochtenen  Funde  des  Abb6 
Bourgeois  jetzt  ebenfalls  überzeugt  ist,  dafs  der  Mensch  schon  zu  tertiärer  Zeit 
in.  Prankreich  gelebt  habe;  teils  auf  die  Malaien,  Melanesier  und  Ozeanier  (Papua 
uzkO.  Negnto  sind  zwei  rerschiedene  Rassen,  Tasmanier  nur  nach  Bonwick  behan- 
***^5'*  Wanderungen  der  Polynesier  nach  Haie  mit  Quatrefages'  bekannten  Ab- 
^Jf^**^^"^®**»  öfters  polemisch  gegen  Lesson;  Maori  und  Moreori  nach  Colenso, 
^^  ^®^tor;  die  Abhandlung  „Les  Moas  et  les  chasseurs  de  Moa"  aus  1883  wendet 
J^d  ^^^^  HaAst,  indem  sie  das  späte  Aussterben  verschiedener  Moasorten  und  ihre 

^*       «ttrch    die  Maori  anhildArtV     Di«  Tnila.   waI^Hp   undAnii  im  Anschinfa  und  ßeiren- 


Maori  schildert).  Die  Toda,  welche  sodann  im  Anschlufs  und  Gegen« 
muTh  ^ui  fV**^'^*^^  behandelt  werden,  darf  man  nicht  mit  Mantegazza  für  Semiten, 
^Anmicht  "^*  Topinard  für  Verwandte  der  Australier,  noch  weniger  mit  Marshall 
tensten  F~ii  ^^^  arbeiten  deutscher  Ethnologen  kennt  Quatrefages  in  den  sel- 
dtt  sTst^m  '^^  ^^^  Drawida  halten;  vielmehr  gehören  sie  wegen  des  d^veloppement 
form  sowi  ^^*^  "^^t  den  Kubu  und  den  Aino  zusammen,  wofür  auch  Schädel- 
®  psychischer  Charakter  dieser  Völker  spricht.     In  der  letzten  Abhand- 

Quatrefa^03    "'^  foasiles  et  hommes  sauyages,   etudes  d' Anthropologie  par  A.    de 
1884,  e4^   '    ^09  iprayures,  une  carte  (der  Wanderungen   der  Polynesier).     Paris 
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lang  Aber  die  Finnen  halt  Quatrefages  im  kritisierenden  AnschluTs  an  G.  Retrias 
den  tayattländischen  blonden  Typus  für  nnbedingt  und  echt  finnisch,  wahrend  er 
für  den  zweiten,  den  karelischen  braunen  Typus  allerdings  iweifelnd  an  arischen 
Ursprung  denkt 

Eine  andre  umfassende  Arbeit  desselben  Verfassers^)  behandelt 
die  Negritos  Malaisiens  und  die  „Negrillos^',  die  Zwergvölker  Zentral- 
afrikas, indem  Physis,  Psyche,  Sitten,  Verfassung  &c,  besprochen  und 
▼erglichen  werden. 

Die  Negrillos  repräsentieren  in  Afrika  ihre  asiatischen  und  melanesischen 
„  Brüder '%  die  Negrito;  beide,  einst  xahlreicher,  sind  von  robustem  Völkern  rer- 
drängt  Auch  die  Sohädelform  spricht  durchaus  für  nahe  Verwandtschaft;  eine 
bestimmte  Darlegung  der  Filiation  derselben  gibt  Quatrefages  nicht,  bespriclit 
aber  noch  die  Ansichten  Logan's,  Flower's  u.  a.,  welche  ebenfalls  unmittelbaren 
Zusammenhang  dieser  Rasse  annehmen. 

Mantegazza  hat  einen  gröfsern  Artikel  über  die  Ethnographie 

Indiens  veröffentlicht^),  der  hierher  gehört. 

Vom  streng  anthropologischen  Begriff  der  Basse  ausgehend,  leugnet  er  (and 
Ton  diesem  Gesichtspunkt  aus  mit  vollem  Becht)  xunächst  eine  draridische,  dann 
aber  auch  eine  semitische  Basse  (451).  Die  indische  Beyölkerung  bildet  ein  wahres 
„Museum  von  Bässen  und  Bassenvarietäten **,  unter  welchen  er  die  arischen,  die 
malaien-,  die  Juden-  ähnlichen  Inder,  Mongolen,  Juden,  „Muselmänner"  und  eine 
unbestimmte  Zahl  wilder  Bässen  unterscheidet.  Allein,  wenn  er  die  sprachlichen 
Thatsachen  als  Einteilungsgrund  völlig  verwirft,  wenn  er  dahin  kommt,  d&fs  er 
die  Toda  ihres  Äulsem  und  ihres  Schädelbaues  wegen  für  nächste  Verwandte  — 
der  Juden  erklärt,  so  zeigt  sich  ohne  weiteres  die  Fehlerhaftigkeit  seines  gmns 
einseitigen  Standpunktes.  Wertvoll  ist  die  genaue  Schilderung  der  Hindu  nach 
Physis,  Psyche  und  Sitten;  ebenso  der  Toda,  der  Kota,  Kurumba  (die  von  der 
Ebene  in  die  Nilgherri  verdrängt  seien),  der  Irula,  die  alle  als  nicht  mit  den  Toda 
verwandt  gelten.  Eine  Beihe  der  prähistorischen  Denkmale  Stdindiens  mit  ihren 
Gegenständen  von  eigenartiger  Bronze  und  Eisen  möchte  Mantegassa  mit  den  Toda, 
andre  mit  den  Kurumba  in  Zusammenhang  bringen.  Doch  ist  er  hier  nicht  selb- 
ständig, während  er  Indien  und  namentlich  die  Toda  selbst  besucht  hat. 

A.  Bertillon's  Les  races  sauvages^  ist  eine  populäre  Kom- 
pilation längst  bekannten  Materials. 

Kern's  Geschichte  des  Buddhismus^)  liegt  jetzt  vollendet  und 
zugleich  in  trefflicher  deutscher  Übersetzung  vor;  der  erste  Band 
bespricht    Buddha   und   die  Baddhalegende,    hierauf  die  Lehre    doB 

*')  Les  pygmies  d'Hom^re,  d'H^rodote,  d'Aristote,  de  Pline  d'aprfts  lea  d^ 
couvertes  modernes.  J.  des  Sa v.  1881.  1882,  345—363,  457—478,  694—712. — 
^)  Studii  sull'  etnologia  deir  India;  Parte  I,  problemi  generali;  gli  Indü;  p.  11^ 
le  Tribü  selvaggie  e  semiselvaggie  dei  Nilghiri.  Archirio  per  l'Antrop.  e  La  Etno- 
logia Pirenze  1883,  XIII,  177—241;  379—504.  —  ^)  Biblioth^que  de  la  natnr«. 
Ethnogr.  moderne.     Paris  s.  a.  (1883),  311  pp.  —  ^  Gesehiedenis  van  het  Bnd- 
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BoddhismuB  in  bezag  auf  Makro-  und  Mikrokosmus;  der  zweite  die 
EinrichtuDgen  der  buddhistischen  Religionsgemeinschaft,  Mönche, 
Orden,  Kultus;  er  gibt  ferner  eine  Kirchengescbichte  mit  Angabe 
der  Sekten  des  Buddhismus.  Das  Werk  ist  neben  Oldenburg's 
Buddha,  sein  Leben,  seine  Lehre  und  seine  Gemeinde,  Berlin  1881, 
wohl  das  bedeutendste,  was  wir  über  den  Buddhismus  besitzen.  — 
Davids^)  zeigt  die  Stellung  des  Buddhismus  in  der  Entwiokelungs- 
geschichte  der  Religionen,  sowie  die  Art  dieser  Entwiokelung,  die 
nach  ihm  vom  Animismus  zum  Polytheismus  ging,  aus  dem  hierfür 
typischen  Buddhismus  selber.  Sehr  wichtig  ist  der  Nachweis,  dais 
die  zahlreichen  Übereinstimmungen  im  Christentum  durchaus  unab- 
hängig von  den  buddhistischen  Legenden  und  Lehren  sind,  dals 
„also  auf  ähnlichen  Stufen  menschlicher  Entwickelung  die  religiösen 
Gedanken  sich  in  gleichen  Richtungen  bewegen'^  A.  Kuenen^ 
in  seinen  Hibbert -Vorlesungen  scheidet  zwischen  Volks-  und  Welt- 
religionen, erstere  auf  ein  Volk  oder  eine  Gruppe  nahe  verwandter 
Völker  beschränkt,  letztere  von  unbeschränkt  allgemein  -  mensch- 
lichem Werte,  und  weist  eingehend  und  ethnologisch,  wie  religions- 
geschichtlich  höchst  lehrreich  nach,  dals  und  warum  Islam  und  Bud- 
dhismus nur  solche  nationale,  allerdings  international  gewordene, 
keineswegs  universelle  Religionen  sind,  die  nur  für  besondere  Völker 
und  Entwickelungsstufen  passen.  Weltreligion  ist  das  Christentum 
allein,  wie  schon  die  Wurzel  desselben,  das  Judentum,  sich  in  den 
Propheten  zum  üniversalismus  erhob.  Die  Schilderungen  der  jüdischen 
und  arabischen  Volksreligionen  und  des  Heranwachsens  des  jüdischen 
Volkes  zu  immer  reinerm  Monotheismus  sind  sehr  wertvoll.  Bastian' s 
Werk,  Der  Buddhismus  in  seiner  Psychologie,  Berlin  1882,  sei  sohliels- 
licb  genannt. 

Umfassender  und  daher  besonders  wichtig  für  die  Ethnographen 
ist  ein  neues  Werk  von  Prof.  A.  R^ville^^),  das  sich  an  des  Ver- 
fiusers  Prol^omenes  de  l'hist.  des  Rel.,  1881,  ausführend  anschliefst. 
B^ville  gibt  die  typischen  Züge,  die  „Standard  facts"  der  Religionen 


dhisme  in  IndiS  door  Dr.  H.  Kern.  2  Bde.  1882—1884,  452  n.  456  pp.  Autor. 
Übert.  T.  Prof.  fi.  Jaoobi,  2  Bde.,  1882 — 1884.  —  ^)  Lectoree  on  the  origin  and 
growth  of  relig.  as  ülnstr.  by  some  points  in  the  bist,  of  Indian  Buddhism.  The 
Hibbert  Lectnres,  London  1881,  262  pp.  Bes.  y.  W.  t.  Bandissin,  theol.  Litt.^ 
Zeit.  1883,  813  t  —  ^  National  religione  a.  nniversal  religione  Hibb.  Leot. 
1882.  Die  Übers.:  Volksreligion  n.  Weltreligion.  Berlin  1883,  839  88.  —  ^0)  Hist. 
^  relig.  Les  religions  des  penples  non-oiyüis^s.  Paris  1883,  2  Bde.,  412  und 
276  pp. 
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der    Naturvölker    als    üoterbau   der    religiösen    EntwickeluDg    der 

Menschheit. 

Im  ersten  Band  behandelt  er  die  „Schwarzen  Afrikas"  (HanptgStter,  Animis- 
mus,  Fetischismus,  Zauberei,  Priester,  religiöse  Qeheimbfinde,  Einwirkungen  des 
Islam,  der  Missionen),  und  kürzer  Kaffem,  Hottentotten,  Buschmänner;  hierasf 
entsprechend  die  Nordamerikaner  (Naturkult  der  Bothäute,  Animismus,  Zauberei, 
Totemismus,  Opfer,  Leben  im  Jenseits,  Kulte,  Mythen),  die  Eskimo,  dio  Ein- 
gebomen der  Antillen,  die  Kariben,  die  Brasilianer  und  die  Bewohner  der  Sild- 
spitse  Amerikas.  Der  zweite  Band  schildert  die  Polynesier  und  ihre  Mythologie, 
mit  Besprechung  von  Tabu  und  Tabuierung,  die  Mela-  und  Mikronesier,  die  Australier, 
kürzer  die  Dayaken,  Andamaner  und  Malgaschen,  sowie  endlich  die  finno- tatarische 
Religion,  wo  der  finnischen  Mythologie  ein  gröfserer  Baum  gewidmet  ist.  Stets 
ist  einleitend  die  ethnologische  Art  und  die  Natarumgebung  der  betreifenden 
Völker  geschildert,  da  B^Yille  mit  Recht  in  diesen  Dingen  sehr  wichtige  Faktoren 
für  die  Religion  selbst  sieht.  Als  Resultate  ergeben  sich  dem  Yerfssser  ursprüng- 
liche Gleichheit  der  Religionen  der  Natur?olker,  die,  stets  von  Natureindrücken, 
nicht  Tom  Animismus  ausgehend,  von  grofser  Armut  aus  immer  reicher  werden. 
Das  Buch  ist  nach  Inhalt  und  Methode  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Religtonsfrage. 

Aach  die  ,, Studie^'  von  0.  Haggenmacher^^)  ist  nicht  ohne 
Wert  für  die  psychologische  Zergliederung  einzelner  ältester  An- 
schauungen, für  die  Darlegung  der  Entstehung  des  Fetischismus  aus 
dem  Animismus  u.  s.  f.  Gegen  M.  Müllers  Henotheismus  als  be- 
stimmte Entwickelungsstufe  oder  gar  Religionsform  macht  zunächst 
in  bezug  auf  die  Veden,  dann  überhaupt  Whitney  Front  ^,  mit 
treffenden  Gründen. 

A.  de  Gubernatis  hat  sein  Werk,  La  Mythologie  des  plantes, 

ou  les  legendes  du  r^gne  v^g^tal^)  abgeschlossen. 

Beide  Bände  sind  alphabetisch  angeordnet,  der  erste  umfafst  allgemeinere  Ar- 
tikel, der  zweite  die  einzelnen  mythologisch  wichtigen  Pflanzen  selbst.  Die  sehr 
reiche  Sammlung  bezieht  sich  allerdings  fast  nur  auf  den  indogermanischen,  da- 
neben noch  auf  den  semitischen  Kreis;  doch  hat  sie  an  und  für  sich  bedeutenden 
Wert  und  ist  auch  dadurch  noch  wichtig,  dais  sie  in  mancher  Hinsicht  als 
eine  Art  ron  Ergänzung  oder  Kontrolle  für  Untersuchungen  wie  die  Hehnschen 
dienen  kann. 

Ebenfalls  fast  nur  auf  indogermanisches  Gebiet  (einige  Ausblicke 
z.  B.  auf  finnisches,  neuseeländisches  abgerechnet)  beschränkt  und 
ganz  in  der  zu  einseitig  betonten  Vergötterung  der  Naturerscheinungen 
wurzelnd  ist  das  Werk  von  Dir.  W.  Schwartz^^),  in  welchem 
der  Verfasser  alle  seine  mythologischen  Abhandlungen  von  1849  bis 


^)  Zur  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Religion  und  nach  den  ältesten  Religions- 
formen. Leipzig  1883,  87  SS.  ->  ^)  Le  pr6tendu  H^noth.  du  V^da  in  Veme's 
Bey.  de  l'hist.  des  Relig.  VI,  1882,  129  f.  —  U)  2  Bde.  Paris  1878  u.  1882, 
296  u.  874  68.  —  ^^)  Prähistorisch-anthropologische  Studien.  Mythologie  und 
Kulturgeschichte.    Berlin  1884,  526  SS. 
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1883  geBammelt  hat.  Auf  ähDlichem  Standpunkt  steht  Altmeisters 
Pott  Abhandlung^)  über  „Zahlen  7on  kosmischer  Bedeutung,  haupt- 
Bäcblich  bei  Indern  und  Grieohen  und  Wichtigkeit  von  Genealogien 
im  Mythus  *S  in  welcher  die  Darstellung  der  mythologischen  Behand- 
loDg  von  Zahl  und  Raum  besonders  interessant  ist.  Über  die  An- 
sichten, vornehmlich  der  Kelten,  über  das  (im  W.  gedachte)  Leben 
der  Abgeschiedenen  und  die  sich  hieran  anschliefseDden  fabelhaften 
Reisebescbreibungen  der  keltischen  Litteratur  handelt  £.  Beauvois 
in  einer  umfassenden  und  sehr  lesenswerten  Abhandlung  ^^),  die  indes 
wohl  etwas  zu  pragmatisch  gefärbt  ist. 

Kaukasische  Bergsagen,  von  um  so  gröfserm  Interesse,  als  sie 
vieUeicht  die  Lokalisierung  der  (ursprünglich  kaum  verwandten) 
Prometheussage  veranlafst  haben,  sind  von  W.  Müller  zusammen- 
gestellt^*^). Von  hervorragendem  Interesse  ist  eine  Arbeit  Bastian's^^) 
ober  „Masken  und  Maskereien''  in  welcher  über  die  Entstehung  und 
Verschiedenheit  der  Masken  (Bemalungen  &c.),  über  ihre  Bedeutung 
als  Schutz  Lebender  und  Toter  gegen  böse  Geister,  über  ihren  Ge- 
brauch im  Heroendienst,  bei  heiligen  Tänzen  und  Spielen  und  nament- 
lich in  der  klassischen  Komödie  und  Tragödie,  mit  des  Verfassers 
Weitblick  über  die  ganze  Erde  hin  gehandelt  wird. 

Dr.  £.  Veckenstedt,  dem  wir  eine  Sammlung  wendischer 
Sagen  verdanken,  hat  jetzt  ein  ähnliches,  noch  umfassenderes  Werk 
ober  die  litauischen  Mythen  (aus  dem  Gouvernement  Kowno)  ver- 
öffentlicht^^). Der  Keichtum  desselben  (mehr  als  hundert  bisher 
unbekannter  mythologischer  und  sagenhafter  Gestalten  hat  der  Yer- 
&ner,  wie  er  sagt,  der  Wissenschaft  erschlossen)  ist  äufserst  dankens- 
wert, ebenso  der  sprachwissenschaftlich-mythologische  Anhang  und  das 
Register.  So  frei  von  aller  Vermischung,  so  selbständig  aber,  wie  der 
Verfasser  glaubt,  ist  der  von  ihm  gesammelte  Mythenkreis  durchaus 
nicht,  der  vielmehr  mannigfaltige  Anklänge,  ja  direkte  Entlehnungen 
bietet  und  dadurch  gewifs  nicht  an  Interesse  verliert.  —  Eine  ja- 
panische Märchen-,  Sagen-  und  Legendensammlung  hat  F.  A.  Junker 
▼.  Langegg ^)  erscheinen  lassen. 


^)  ZeiUchr.  f.  Völkerpsych.  XIV,  1883,  1—48;  129—174.  —  l«)  L'^s^e 
tnuntUmt.  et  TEdeo  occidental.  Bot.  de  l'bist.  des  Relig.  YII,  1883,  273—318; 
«78—727.  —  ")  BuM.  ReTue  XXIII,  1883,  193—208.  —  ^)  Zeitachr.  Völker- 
pijeh.  XIV,  385 — 358.  —  ^)  Die  Mythen,  Sagen  und  Legenden  der  Zamaiten 
(LHaiier)  2  Bde.  Heidelberg  1883,  307  n.  345  SS.  Bes.  Ton  B.  KSbler,  litt. 
2eDtralbl.  1884,  897  f.  —  ^)  Japanische  Thee-Qeschichten.  Fu-sd-ohl-wa.  l.Cy- 
Uu.    Wien  1884,  864  SS. 
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Famüie. 

Eine    umfassende    Arbeit    von    Prof.    A.   Giraud-Teulon^i) 

schildert  die  Ent Wickelung  der  Ehe. 

Au  allgemeiDer  Promiscaitat,  wo  anch  die  Ehe  a wischen  Geschwistern  gilt, 
bilden  sich  als  höheres  Stadium  die  verschiedenen  Grappen-£hen  (Ehe  in  der 
„Phratrie'S  Ehe  im  Stamm  mit  Ausschlnfs  der  nächsten  Yerwandten)|  sodann  die 
Heiraten  ans  fremdem  Stamm.  Der  Verfasser  verfolgt  dann  das  Mntterrecht,  die 
Verwandtschaft  durch  die  Mutter  in  allen  ihren  Folgen,  die  Entwickelung  ferner 
von  Stamm,  Phratrie,  Clan  und  Familie,  die  als  feste  Institution  die  jüngste  in 
dieser  Reihe  ist  &c.  Alles  dies  über  den  ganaen  Erdball  hin,  mit  vorsugaweisem 
Anschlufs  an  Bachofen,  Morgan,  Fison,  Uowitt  u.  a.  Das  Buch  gibt  viel  Material 
und  manche  Anregung. 

Dies  mag  auch  von  dem  freilich  nicht  tief  greifenden  Buch 
J.  Lipper t' 8  gelten^),  welches  zuerst  „die  Zeif  des  Mutterrechts, 
Konsequenzen  und  Nachwirkungen  desselben,  dann  ebenso  die  Zeit 
des  Vaterrechts  und  endlich  die  Entwickelung  der  „Sonderfamilie" 
aus  der  „Gesamtfamilie^'  behandelt.  Beide  Werke  bringen  für  ihre 
Einzelbehauptungen  vielerlei  Material,  wenn  auch  nicht  immer  in 
streng  methodischer  Wahl  bei,  allein  die  Hauptsache,  dafs  der  Gang 
der  Entwickelung  nun  wirklich  so  gewesen,  wie  ihn  jedes  derselben 
konstruiert,  wird  keineswegs  bewiesen. 

Eine  sehr  fleifsige,  streng  methodische  und  höchst  lehrreiche  Arbeit  haben  wir 
ttber  die  Verwandtschaftsrechte  ssunächst  bei  den  malaiischen  Völkern  (mit  Aus- 
schlnÜB  der  Javaner)  von  G.  A.  Wilken^).  Die  Malaisier,  jetzt  im  Übergang 
von  der  —  lediglich  auf  Blutsverwandtschaft  beruhenden  —  Stammeinteilung  in 
die  territoriale,  «us  jener  erwachsende  Einteilung,  haben  meist  Exogamie  und  ur- 
sprünglich (doch  keineswegs  dies  Überall)  auch  Matriarchat  (Menangkabao,  Malakka), 
welches  bei  vielen  Stummen  als  die  Grundlage  des  Patriarchats  streng  bewiesen 
wird.  Patriarchat  und  Exogamie  ist  jetzt  gewöhnlich:  so  bei  den  Batak,  auf  Nias, 
Buru,  Geram,  Timor.  Endogaraie,  als  spätere  Entwickelungsform,  gilt  in  der  Mina- 
hassa  und  bei  den  Dajaken,  Zwischenformen  herrschen  in  Südsumatra.  So  haben 
wir  also  1)  matriarchale,  2)  patriarchale,  agnatische,  nur  in  der  männlichen  Linie 
geltende,  und  3)  kognatische,  in  beiden  Linien  geltende  Verwandtschaft,  letztere 
nur  bei  Endo-,  erstere  beiden  nur  bei  Exogamie.  Auf  diesen  Elementen  beruhen 
die  verschiedenen,  rechtlich  so  streng  auseinandergehaltenen  Formen  der  Ehe,  des 
Erbrechts  der  Malaien.  Die  treffliche  Arbeit  bekommt  allgemeine  Bedeutung  durch 
den  schliefslichen  Ausblick  auf  entsprechende  Institutionen  anllrer  Völker.  Doeh 
auch  in  einer  selbständigen  Arbeit^)  hat  Wilken  nachgewiesen,  dafs  Matriarchat 


^)  Lea  originea  du  manage  et  de  la  famille.  Genf,  Paria  1884,  625  pp. — 
39)  Die  Geschichte  der  Familie.  Stuttgart  1884,  260  SS.  —  98)  Over  de  vei^ 
wantschapen  het  huwelijka-  en  erfrecht  bij  de  volken  van  het  Maleiache  ru« 
Amsterd.  1883,  110  pp.  Der  Verf.  hat  (Leiden  1883)  auch  einen  Vortrag  über 
dens.  Gegenst  herausgegeben.  Vgl.  unten  Nr.  157.  —  ^)  Het  matriarchat  bij  de 
oude  Arabieren.    Amaterd.   1884,   47  pp.    „Spuren  primitiver  Familienordnungett 
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bei  den  Arabern,  deren  eheliche  Yerhaltnisie  eingehend  besprochen  werden,  nnd 
bei  einer  weitem  Beihe,  namentlieh  semitischer  Völker  das  ursprüngliche  war ;  anoh 
hier  kamen  Endogamie  nnd  Patriarchat  erst  spater  anf.  Aach  diese  ebenso  um- 
sichtige  wie  gelehrte  Arbeit  ist  sehr  su  empfehlen. 

Wie  aber  trat  Patriarohat  und  Endogamie  an  die  Stelle  von 
Exogamie  und  Matriarchat?  diese  sehr  wichtige  Frage  behandeln 
Howitt  und  Rev.  Fison^),  die  bekannten  Kenner  Australiens. 
Der  Wechsel  geschah  in  friedlicher  Entwickelung,  bei  ansässig-aoker- 
baaenden  Stämmen,  wo  Matriarchat  äufserst  hinderlich  ist ;  oder  auch 
—  und  diesen  Übergang  weisen  die  Verfasser  an  australischen 
Stammen  nach  — ,  wenn  Stämme  sich  lokal  fixierteUi  indem  auch 
dann  durch  das  Ansässigsein  das  Yaterrecht  und  das  ihm  ent- 
sprechende festere  Erbverhältnis  weit  vorteilhafter  war.  Doch  konnte 
er  durch  gewaltsame  Vorgänge  eintreten:  so  namentlich  durch  die 
Sitte  des  Entlaufens  einer  Frau  mit  irgend  einem  Manne. 

Den  Versuch,  die  Bezeichnung  der  begrifflich  und  sprachlich  so 
schwierigen  Verwandtschaftsverhältnisse  durch  bestimmte  Formeln 
und  graphische  Zeichen  zu  fixieren  und  zu  erleichtern  hat  der 
Mathematiker  Macfarlane  gemacht ^6).  —  Schlielslich  nenne  ich 
noch  die  höchst  interessante  Schilderung,  welche  Bob.  Felkin^^) 
über  die  G-ebärmethoden  der  Zentralafrikanerinnen  macht  und  eine 
Torlaufige  Mitteilung  von  Ploss^)  ,,zur  Geschichte,  Verbreitung 
und  Methodik  der  Fruchtabtreibung '^ 

AnÜhropohgüelM.     Haar  und  Schädel, 

Walde  y  er  hat  in  seiner  Monographie  der  Haare ^  auch  die  ethno- 
logische Bedeutung  des  Haares  sehr  ausführlich  abgehandelt  und 
bmmt  zu  den  wichtigen  Resultaten,  1)  dais  allerdings  das  Haar, 
jedoch  nur  wenn  man  alle  seine  physikalischen  und  anatomischen 
Eigentümlichkeiten  und  diese  bei  aUen  Völkern  gleichmäfsig  studiere, 
eÜL  schätzbares  Charakteristikum  zur  Unterscheidung  der  Menschen- 
nasen abgebe,  2)  dais  man  aber  auch  auf  das  so  behandelte  Haar 
Allein  keine  brauchbare  Einteilung  der  Menschheit  gründen  könne; 
oder,  wie   er  zu  Trier  vor  den  versammelten  Anthropologen  etwas 


^i  d.  kankas.  Bergrdlkem"  hat  'Prof.  Sobolaky  lusammengestellt.  Bnaa.  Eeme, 
Un,  1883,  176  f.  —  ^)  From  motherright  to  fiitherright.  Joum.  Anthrop. 
lut  1883,  30  f.  —  ^)  Analysif  of  relationahips  of  oonsanguiiiity  and  affinity. 
B>.  p.  46  f.  —  37)  KotM  on  labonr  in  Centr.  Africa.  Edinb.  Medic.  Joum.  Apiil 
1884.  Beprinted.  —  ^)  Leipsäg  1888.  —  ^)  Atlas  der  mensdilicbai  und  ti»- 
riKktn  Haare,  sowie  der  ahnlichen  Fasergebilde.   Lahr  1884,  4^.  195  SS.  12  Taf. 
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beetimmter  sagte  ^),   das  Haar  ist  ,,fur  sich  ein  wenig  brauohbarw 

Merkmal,  wenigstens  zur  Unterscheidung  grofser  V ölkerfamilien ;  für 

kleinere  Gruppen  ist  es  gewils  verwendbar". 

Znr  Oesamtbetrachtiing  des  Haares  rechnet  er  1)  die  gesamte  Korperbehasmsgi 
2)  den  Haanmchs  nnd  seine  sehn  Formen:  schlicht,  wellig  (hierher  auch  dsi 
Negerhaar),  wollig  (kaom  bei  Mensehen,  aulser  etwa  beim  Papua),  gekriuselt  (ipi- 
ralig),  kraus,  lockig,  kontinnierUch,  diskontinnierlieh  (büschelförmig)  dicht,  spirlidi; 
8)  Dimensidben  des  Haares  (Lange,  Dicke);  4)  die  Querschnittform  und  swar  an, 
über  der  Wurzel,  in  der  Mitte,  an  der  Spitse;  5)  Beschaffenheit  des  Haarbodsni 
nnd  der  Implantation  des  Haares,  gewib  trotz  der  Schwierigkeit  sehr  wichtig; 
6)  Farbe  und  Glanz;  7)  Härte,  Bauhigkeit,  Elastizität;  8)  aesamtbehaanug; 
8)  Alters-  und  GeschleehtsTcrschiedenheit;  10)  Pflege  des  Haares.  „Eine  solche 
Eonstanz,  wie  Pruner  Bey  in  der  Querschnittform  yerschiedener  Rassen  su  eehea 
Tcrmeinte,  existiert  nicht ;  doch  bleiben  die  Unterschiede  immerhin  für  die  Klasii- 
fizierung  wertToU  genug":  zu  diesem  Satz  ist  zu  bemerken,  dafs  Waldeyer  swischea 
einer  anthropologischen  und  ethnologischen  Einteilung  der  Menschheit  nicht  scharf 
scheidet;  dafs  aber  die  Querschnittform  gar  keinen  Wert  für  die  Einteilung,  auch 
nicht  für  die  anthropologische  Einteilung  hat,  das  beweisen  Waldeyers  eigne  Be- 
sprechungen und  Abbildungen  (Taf.  12)  aufs  klarste.  Über  den  Wert  der  Haar- 
farbe, über  die  Konstanz  der  YererbuDg  schliefst  sich  Waldeyer  ganz  an  Yirchow  an. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  auch  für  den  Ethnologen  sind  mehrere 

Arbeiten  über' den  Schädel.     Namentlich  K  o  1 1  m  a  n  n  s  Ansichten  ^^) 

haben  viel  Aufsehen  erregt.     Kollmann  stellt  zunächst  für  Europa 

fünf  Hauptrassen  oder  Typen    auf:   die  lepto-  und  chamäprosopen 

Doliohocephalen,  die  chamäprosopen  Mesocephalen   und  die  chama- 

and  leptoprosopen  Brachycephalen.    Diese  Typen  sind  in  ihren  Haupt- 

Verhältnissen  absolut  konstant,  sind  Dauertypen  seit  dem  Diluvium, 

vor   welchem   die  Zeit   ihrer  Variabilität   und   ]Öeeinflussung  durch 

das  Milieu  liegt. 

Denn  aus  biologischen  Gründen  nimmt  Kollmann  Einheit  des  Menschen- 
geschlechts an.  Jene  fünf  Rassen  finden  sich  Überall  vermischt,  es  gibt  in  Europa 
kein  anthropologisch  einheitliches  Volk,  und  so  fest  sind  die  Typen  dieser  fihif 
Subspezies,  die,  wo  sie  auftreten,  in  streng  genealogischem  Zusammenhang 
stehen,  dafs  auch  in  Mischehen  nie  Zwischenformen  sich  bilden.  Höchstens  stellen 
sich,  wie  bei  rein  mechanischer  Mischung,  charakteristische  Züge  der  zeugenden 
Typen  auf  dem  erzeugten  nebeneinander.  Die  Tollkommene  Vermischung  der  Typen, 
der  jetzige  Zustand  der  „Penetration**  ist  durch  allseitige  und  unaufhörliche  Wen- 
derungen  entstanden.  Die  Völker  haben  nichts  mit  den  Rassen  gemein :  die  ethno- 
logische Untersuchung  ist  streng  von  der  anthropologischen,  die  auf  ganz  anderm 
Pelde  liegt,  zu  scheiden;  doch  ist  es  Aufgabe  der  Ethnologie  ans  dem  Zahlen- 
Terhältnis  der  Typen,  die  ein  Volk  bilden  und  deren  hauptsächlichster  ihm  den 
antnropologischen  Charakter  gibt,  die  ursprünglichen  Mischungselemente,  die  Ür- 

^)  Eorrespondenablatt  der  deutschen  Gesell  seh.  für  Anthropol.  &o.  1883, 133  f.  — 
^)  Beiträge  zu  einer  Kraniologie  der  europ.  Völker.  Archiv  fÜr.Anthrop.  XlU» 
79  f.,  179  f.;  XIV  (1888),  1  f . 
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gMebiehte  des  Volke«  zu  erkennen.  Höhere  und  niedere  Bässen  —  nnd  hierin 
veieht  Kollmann  namentlich  von  den  sonst  yerwandten  Ansichten  QnatreCBges'  nnd 
Himj's  ab  —  gibt  es  nicht,  denn  Tom  Diluriiyn  an  zeigen  sich  ja  unveränderlich 
dieselben  Typen.  —  Für  Amerika^)  gilt  mit  Ausschlufs  der  leptoprosopen  Dolicho- 
ecphalen  das  gleiche,  dieselbe  Penetration,  dieselbe  Unreränderlichkeit.  Bei  den 
Eikimos  und  Moundbuilders  herrscht  Meso-  und  Braehycephalie  vor.  So  gibt 
dflon  Kollmann  auch  einen  Stammbaum  der  Menschheit  Ton  der  Urform  chunä- 
prosoper  Mesocephalen  aus,  die  sunachst  in  sechs  Subspesies  (chama-leptoprosope 
Dolicho-Meso-Brachycephalen),  dann  aber  in  neue  Abweichungen  yariierte :  „für  ihre 
Beseichnung,  sagt  kollmann,  habe  ich  die  drei  Hauptformen  (schlicht,  straff, 
völlig)  der  Haare  gewählt'*,  so  daÜB  wir  18  Varietäten  erhalten,  von  denen 
L  B.  in  Nordamerika  nur  die  straffhaarigen  Tertreten  sind.  —  Ffir  Afrika  hat 
ein  Schäler  Kollmanns  Dr.  Passavant^)  das  Gleiche  aufgestellt,  bis  jetzt  jedoch 
Dvr  (wegen  des  geringem  Schädelmaterials)  die  Penetration  Ton  drei  Bässen,  den 
weit  fiberwiegenden  Dolichoeephalen  (ca  100  Mill.),  Mesocephalen  (45  Mill.)  und 
Bnehycephalen  (6  Mill.).  Die  Kaffem  sind  die  relativ  reinsten;  die  zentralen 
ZvirgTolker  Ton  den  Buschmännern  zu  trennen.  Auch  die  pithekoiden,  thero- 
Borphen  Züge,  welche  der  (Qesichts-)  Schädel  oft  zeigt,  sind  nach  Kollmann^) 
unabänderliche,  genealogisch  zusammenhängende  Bassenmerkmale,  wodurch  wir  also 
Boeh  neue  Unterrassen  bekommen,  die  wir  Übrigens  in  Europa  ebenso  häufig  ein- 
gnrandert  finden,  wie  in  den  andern  Weltteilen.  Auf  die  Kultur  üben  sie  also 
kdnen  Binflnfs. 

So  interessant  diese  Ansichten  sind,  so  bleiben  doch,  bei  YöUigem 
Mangel  an  irgendwelchem  Beweis  (denn  einzelne  Analogien  aus  der 
Tierwelt  beweisen  nichts)  die  beiden  Hauptpunkte,  die  völlige  Kon- 
stanz des  Schädels  und  die  Penetration  der  Rassen  (die  doch  histo- 
risch ungefähr  wenigistens  nachweisbar  sein  müiste)  reine  Hypo- 
theaeD,  deren  Konsequenzen  sehr  schneidende  sein  würden;  Ethno- 
logie und  Anthropologie  wären  völlig  getrennt|  jegliche  Verwendung 
des  Schädels  zu  ethnologischer  Einteilung  unmöglich.  Daher 
hat  sie  bis  jetzt  nirgends  ungeteilten  Beifall  gefunden.  Yirchow^) 
fragt,  ob  man  in  der  Minorität  der  Schädelformen  eines  Volkes  nicht 
Virkungen  des  Transformismus  sehen  müiste,  zumal  sich  eine  Menge 
Vbergangsformen  zwischen  Majorität  und  Minorität  stets  finden,  und 
ein  blois  zoologisches  Betrachten  der  Schädel  (wie  Kollmann  es  will)  in 
ein  Meer  von  Unsicherheiten  führen  würde.  Auch  gegen  den  Dauer- 
typoB  spricht  er  sich  aus,  indem  er  dem  Milieu  und  der  Lebensweise 
umformenden  Einfiufs  zugesteht 3^).  Ganz  ähnlich  J.  Ranke^"^, 
der  auiserdem   Kollmanns  fünf  bis   sechs  Typen    für   Mischformen 


^  Kollmann,  Die  Autochthonen  Amerikas.  Zeitschr.  Ethnol.  1883,  1  f.  — 
^  KränioL  Untersuchungen  der  Neger  und  der  NegerTölker  nehst  einem  Berieht 
Kber  meine  erste  Keise  nach  Gameroons  1883.  Basel  1884,  94  SS.  Der  Beise- 
berieht  ist  ethnol.  nicht  uninteressant.  —  ^)  Korrespondenzbl.  1883,  16S  f.  — 
®)  Bbendas.  1882,  209  f.  ~  36)  Ebendas.  1883,  164.—  ^)  Ebendas.  1882,  211. 
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zweier  Haupiformen,  Bohmalgesiohtiger,  kurz-  und  breitgeformter 
Langköpfe  hält,  aucH  genügen  ihm  für  die  Masse  der  Sohädelformen 
Kollmanns  Typen  nicht 

Im  schärfsten  Gegensatz  zu  Kollmann  steht  ein  für  jeden  Ethno- 
logen sehr  beachtenswertes  Buch  von  Kieger^).  Der  Verfasser 
strebt  eine  rationelle,  d.  h.  physiologische  und  mechanische  Schädel- 
lehre an,  und  aus  der  Kritik  grundlegender  früherer  Arbeiten  ergibt 
es  sich,  dafs  der  Schädel  durch  Hirn,  Muskeln,  Lage  im  TJteras, 
Beckenform,  Geburt  &c.  vielfach  modifiziert  werde,  also  nicht  un- 
abänderlich sei.  Eetzius'  ethnologische  Einteilung  war  eine  künst- 
liche; eine  natürliche  (genealogische)  Einteilung  nach  der  Schädel- 
form ist  unmöglich.  Kollmanns  Behauptung,  der  Schädel  werde  im 
individuellen  Leben  nur  nebensächlich  beeinfluist,  ist  eine  petitio 
principii.  Gewifs  sehr  richtig.  Rieger  hofft,  dafs  die  Kassentypen 
bald  ihre  Auferstehung  als  physiologische  Typen  feiern  möchten. 
Auch  ich  habe  darauf  hingewiesen^),  wie  willkürlich,  denn  keine 
naturwissenschaftliche  Liduktion  bereditigt  dazu,  und  verwirrend  es 
sei,  nach  dem  Schädel  oder  einer  andern  anatomischen  Einzelheit 
den  genealoguohen  Znsammenhang  der  Völker  feststeUen  und  alle 
Zwisohenformen  extremer  Typen  durch  Blutmischung  erklären  zu 
wollen.  Zugleich  bin  ich  dort  für  die  grölsere  Festigkeit  der  Sprache 
eingetreten,  als  man  anthropologischer-  und  daraufhin  anch  ethno- 
logischerseits  ihr  heute  zugestehen  will. 

J.  Bänke  hat  seine  Arbeiten  über  die  Bayern  aus  den  „Bei- 
trägen zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns  1879 — 1883  in 
ein  Buch  zusammengefafst^).  Ich  kann  nur  einiges  Wichtigste  aus 
dem  Ungeheuern  Material  des  vorzüglichen  Werkes  anführen. 

Gewisse  ünregeknätsigkeiten  der  SchädelbUdong,  bei  Nicht-Ariern  etwa  seha- 
mal  häufiger  als  bei  den  arischen  Völkern,  treten  auch  in  Altbayem  nicht  seltea 
und  zwar  vorzugsweise  im  Gebirge  auf  (Schläfenenge,  Persistenz  der  Stimnaht),  andre, 
wie  Inka-KnochenbUdung,  die  bei  persistierender  Naht  nie  eintritt,  weU  sie  eine 
Sompensationsbüdnng  entgegengesetzter  Art  ist,  vorzugsweise  im  Flachland.  Auch 
für  die  von  den  ältesten  Zeiten  her  meist  brachycephale  SchädelbUdong  der  Alt- 
bayem ist  das  Gebirge  das  Ausstrahlungszentrum,  doch  tritt  von  Nfi  (Oberfirankea) 
und  SW  (Schwaben)  gesteigerte  Brachycephalies  ein.  Schwaben,  Alemannen  sind 
kraniologisch  den  Bayern  nächstverwandt;  während  von  Norddeutschland  Virchows 
chamäcephalischer  Typus  nach  8  strahlt,  mit  abnehmender  Intensität  bis  zum  Hoch- 
gebirge. Alle  aufgestellten  Sohädeltypen  sind  auch  in  Bayern  da,  jedoch  quantitativ 

^)  Über  die  Beziehungen  der  Schädellehre  zu  Physiologie,  Psychiatrie  und 
Ethnologie,  1882.  —  ^9)  G.  Gerland,  Ober  das  Verhältnis  der  Ethnol.  zur  Anthro- 
pologie. Yerhandl.  des  zweiten  deutsch.  Geographentags  zu  Halle,  1882,  54  f. — 
^)  Beitri^e  zur  phys.  Anthrop.  Bayerns.    München  1883. 
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Tcnehieden  in  den  einzelnen  Landschaften.  Diese  Verschiedenheit  der  Typen  be- 
fiht  anf  swei  Hanpt&ktoren,  auf  Vererbung  und  auf  den  Einflüssen  der  sozialen  und 
Mstorischen  Lebensbedingungen.  So  werden  „wir  au  der  Meinung  gedrängt,  dala 
die  ansehen  Stämme  zur  Zeit  ihrer  Einwanderung  in  Europa  ein  gleishmäfsigeres 
körperliche«  Gepräge  getragen  haben,  als  wir  heute  an  ihnen  wahrnehmen**,  nach 
Jahrtausenden;  dafs  femer  „die  lokalen  Bedingungen,  unter  welchen  die  Völker 
luge  Generationen  hindurch  leben,  hinreichen,  die  KörperverhSltnisse  innerhalb 
4er  Grenzen  umzugestalten,  welche  wir  jetzt  bei  unsrer  Gesamtrasae  und  bei  ihren 
anselneaVölkergliedem  wahrnehmen**.  Dieser  EinfluTs  wirkt  auch  auf  die  KSrper- 
gröGie,  die  im  Gebirge  und  in  reichen  Gegenden  höher  ist,  als  im  Flachland  und 
men  Gegenden.  Wuchs  und  Schädelform  deckt  sich  mit  Haut-  und  Haarfarbe 
zieht;  yielmehr  ist  der  blonde  und  brünette  Typus  in  Bayern  (und  Oberbaden)  an 
«aen  annähernd  einheitlichen  Miachtypus  Terschmolaen,  nnter  bedeutendem  Vor- 
liegen des  brünetten  Typus. 

Ohne  Zweifel  ist  es  eine  der  -wichtigsten  Aufgaben  ^^)  der  An- 
thropologie, die  Frage  naoh  der  Umbildung  weiter  zu  verfolgen  und 
die  vorzugsweise  geographischen  Gründe  aufzudecken,  auf  denen  sie 
beraht.  Ein  wichtiger  Beitrag  hierzu  ist  eine  sehr  geist-  und  lehr- 
reiche Abhandlung,  ebenfalls  von  J.  Ranke^),  nach  welcher  beide 
Geschlechter  der  Stadtbewohner  trotz  ihrer  im  ganzen  geringern 
KörpergrÖlke  beträchtlichem  Gehirnraum  als  die  Landbewohner 
zeigen,  doch  wohl  infolge  des  durch  gesteigerte  gebtige  Arbeit  ge- 
steigerten Wachstums  des  Gehirns. 

Der  £inwand  Riegers,  dann  mfilsten  die  Bauern  auch  als  dümmer  erwiesen 
werden,  ist  schief;  denn  es  kommt  nicht'  auf  die  Schärfe,  sondern  auf  grSfsere 
Zskl  der  Leitungsbahnen  an.  Welcher  stimmt  bei;  Broca  hat  schon  früher  das 
bleiche  auf  anderm  Wege  nachgewiesen;  ich  darf  auch  frühere  Arbeiten  ron  mir 
enrihnen,  die  dasselbe  aussprechen. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  Ranke  in  Bayern  fand  Zucker- 
kandl^)  f&r  Deutsch- Osterreich,  indem  er  die  Beinh&nser  in 
Nieder-Osterreich  (z.  B.  flallstadt)  und  im  Salzburgischen  nnter- 
luchte.  Überall  tritt  jetzt  die  Dolicho-  hinter  Meso-  und  namentlich 
Brachycephalie  zurück;  dagegen  sind  die  prähistorischen  Hallstädter 
Schädel  doliohooephal  und  mit  den  modernen  (bei  welchen  Zucker- 
bndl  sogar  die  Persistenz  des  gleichen  Typus  in  derselben  Familie  er- 
kannte) nicht  verwandt.  —  Tappeiners  ,, Studien  zur  Anthro- 
pologie Tirols  und  der  Sette  Communi^)"  kommen  zu  ähnlichen 
Besultaten;  doch  sind  die  ethnologischen  Ausdeutungen  derselben 
stark  anfechtbar.     Anhangsweise   erwähne  ich  hier  die  umfassende 


*^)  J.  Ranke,  Die  Blonden  und  die  Braunen  in  Südbayem.  Korrespondenabl. 
1S8S,  911  f.  —  ^)  Stadt-  und  LandbeySlkerung  rerglichen  in  Besiehung  auf  die 
6T9Cie  ihres  Qehimraumes.  Beitrage  aur  Biologie,  Stuttgart  1882,  295  f.,  auch 
lelbit  —  «8)  Mitteü.  dsterr.  anthrop.Gesellsch.  1888,  69  f.  —  ^)  Innsbruck  1883. 
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Arbeit  von  H.  Ihering^)  über  ,,die  künstliche  Deformierung  der 
Zähne"  in  welcher  dieser  Gebranch  und  seine  verschiedenen  Arten 
dnroh  Afrika  (nebst  Kärtchen),  Ozeanien  und  kurz  auch  durch  Amerika 
verfolgt  wird. 

ürgeickiehte :  Pferdy  MetaUey  Jadeit^  KuUuren  ^e. 

Über   die  Geschichte   des  Pferdes  liegt   ein   sehr  umfangreiches 

und  beachtenswertes  Werk  von  0.  A.  Pietrement  vor^). 

Er  unterscheidet  mit  Sanson  6  Fferderassen  (Varietäten  Ton  £.  caballns),  2  asia- 
tische, 4  europäische,  welche  letsten  Jagd-  nnd  Nahmngstiere  des  qnatemaren  Meii- 
8ch«n  waren ;  domestiiiert  war  das  Pferd  in  Sltastar  Zeit  nicht.  Erst  die  Einwanderer 
des  neolithischen  Zeitalters,  die  selbst  Haustiere  mitbrachten,  lehrten  die  vorgefandenei 
Bewohner  Europas,  die  schon  sehr  gelichteten  einheimischen  Pferde  zahmen.  Von 
den  asiatischen  Bässen,  der  arischen  (mit  flacher)  und  der  mongolischen  (mit  ge- 
wölbter Stirn)  ist  letstere  schon  sehr  früh  Ton  den  Mongolen  zwischen  Altai  nnd 
Tienschan  geaahmt  und  weithin  nach  China,  Peraien,  Babjlonien,  und  durch  die 
Hyksos,  einem  durch  die  Arier  Terdrängten  Gemisch  Ton  Mongolen  und  Semiten,  nach 
Ägypten  (wo  man  Torher  nur  den  in  Nubien  zuerst  gezähmten  Esel  hatte,  der  von  hier 
aus  zu  den  Semiten  kam)  und  Ton  da  nach  ganz  Nordafrika  gebracht.  Das  Pferd 
der  westlich  Tom  Alatau  heimischen  Arier  yerbreitete  sich  um  2500  >.  Chr.  Aber 
Kleinasien  nach  €^iechenland,  yerdrangte  schon  früh  in  Iran  und  Meaopotamioi 
das  mongolische  Pferd  und  kam  Ton  Mesopotamien  im  Anfang  unsrer  Zeitrechnung 
nach  Arabien,  welches  früher  keine  Pferde  hatte.  In  Europa  Ton  E  her  sich  mit 
den  Ariern  verbreitend  (durch  die  es  später  sich  auch  in  Amerika  ausbreitete), 
hat  es  die  einheimischen  Rassen  nicht  verdrängt,,  die  im  dänischen  Pferd  und  im 
Percheron  (Pferd  von  Grenelle)  weiter  leben.  Kriegswagen  nnd  Reiter  haben  in 
Indien  und  Persien  von  Alters  her  nebeneinander  bestanden,  wohingegen  in  Assyrien 
und  im  Westen  Pferde  zum  Reiten  erst  spät  gebraucht  sind.  Diese  seine  Reeultate 
stützt  Pietrement  durch  einen  sehr  weitläufigen  Apparat  ethnologischer,  archäologi- 
scher und  litterariseher  Forschung.  Auch  Prof.  N  ehr  in  g  ist  der  Ansieht,  daisin 
unsren  Gegenden  das  diluviale  Wildpferd  gejagt  und  domestiziert  wurde  *7). 

Die  Nephritfrage  ist  so  lebhaft  geworden,  dafs  wir  anf  sie 
etwas  genauer  eingehen  müssen.  Bekanntlich  war  es  H.  Fischer 
in  Freibnrg,  der  in  seinem  —  grundlegenden  —  Werke  (Nephrit 
und  Jadeit,  1879)  diese  Mineralien  auf  das  Genaueste  petro-,  geo-  und 
ethnographisch  behandelt  und  die  schon  vielfach  geäniserte  Ansicht 
zum  festen  Lehrsatz  erhob,  dais  beide  aus  fernstem  Osten  stammend 
▼on  den  einwandernden  Völkern  mit  nach  Europa  gebracht  seien. 
Eine  Reihe  kleinerer  ergänzender  Arbeiten  hat  Fiscber  seither  im 
Eorrespondenzblatt    der    anthropologischen   Gesellschaft,    im    neuen 


^)  ZeiUehr.  Ethnol.  1882,  213— S6S.  ~  ^)  Les  chevauz  dana  lea  tenpt 
pr^historiquea  et  historiques.  Paris  1888,  776  pp.  —  ^)  Sitzungsberichte  der 
Oeaellsch.  naturforseh.  Freunde  in  Berlin  1888. 


AUgam.  Arbeiten.  —  Urgeeohiohte :  Pferd,  Metalle,  Jadeit,  Knltnrin  &o.    268 

Jahrbaoh  für  Mineralogie^)  und  in  der  Zeitschrift  flir  Ethnologie  yer- 
öffeDÜiaht.  V  i  r  c  h  o  w  maohte  wiederholt  darauf  aufmerksam  ^^),  dais 
die  NephritbeUe  nur  wenig  und  zwar  von  Süden  her  nach  Deutschland 
eingedrungen,  die  Jadeitbeile  östlich  von  der  Elbe  unbekannt,  beide 
also  von  8  oder  8W  eingeführt  seien;  er  berichtet  ferner  über  den 
merkwürdigen  Fund  der  „Nephritwerkstiitte'^  lu  Maurach  am  Über- 
linger  See^).  Die  Frage,  ob  das  Material  nicht  auch  in  unsrem 
Erdteile,  nicht  in  den  Alpen  heimisch  sei,  war  Öfters  aufgeworfen, 
80  von  Damour,  der  auf  den  Monte  Viso  hinwies,  von  Daubr^e,  dann 
namentlich  von  Berwert^^),  zweifelnd  auch  von  Yirchow  (Zeitschr. 
Ethnol.  1882,  169);  doch  hatte  sie  Fischer  stets  abgewiesen«  Auch 
der  in  Amerika  vorkommende  Jadeit  und  Nephrit  (nachgewiesen  von 
Sun  selbst  und  von  Arzruni)'^^  stammte  nach  Fischer  aus  Asien« 
Hierg^en  trat  nun  A.  B.  Meyer  auf,  zunächst  in  den  YerÖffent- 
lichaDgen  des  Dresdner  ethnographischen  Museums  ^),  dann  in  einem 
(Ifarz  1883  zu  Dresden  gehaltenen)  Vortragt),  indem  er  nach  ein- 
gehender Besprechung  der  Fundorte  in  Asien  die  Ansicht  lebhaft 
Terteidigte,  dals  der  Nephrit  auch  in  Europa  und  sonst  zu  Hause, 
aho  nicht  mitgebracht,  oder  aus  Hinterasien  oder  gar  Neuseeland 
auf  prähiBtorischen  Handelswegen  importiert  sei;  damit  fällt  aber 
die  ethnologische  oder,  wie  es  in  der  Sohlufsthese  seines  Vortrages 
heilati  die  eminent  ethnologische  Bedeutung  des  Nephrits.  Auch  er 
wies  auf  die  Alpen  hin,  und  sehr  bald  war  er  in  der  glücklichen 
Lage  von  daher  Rohnephritfunde  mitzuteilen,  zunächst  aus  dem 
Sannthal  in  Steiermark  ^),  dann  aus  Graz  ^),  beidemal  Flulsgeschiebe. 
Fand  man  hier  das  Mineral  (Gestein)  noch  nicht  anstehend,  so  glaubte 
Credner^^)  auf  anstehenden  Nephrit  in  Skandinavien  sicher  ans 
den  Nephritfindlingen  der  norddeutschen  Ebene  schliefsen  lu  können, 
auf  welche  Fischer  suerst  wieder  hingewiesen  hatte.  Dagegen  ist 
der  Nephrit  (und  Jadeit)  sicher  anstehend  in  Alaska  entdeckt,  wor- 
ftber    zuerst   Jakobson    berichtet^)   und   Meyer   ausführlich  ge* 


^)  1881,  2,  199  f.,  Über  die  mineraL-archiolog.  Beiiehvngen  swischen  Asien, 
Snropa  uid  Amerika.  —  ^)  Zeiteehr.  EthnoL  1881  (281)  f.  Eb.  1882  (168)  f.  — 
*)  £b.  1882(568).  Tgl.  J. Bänke,  Korreepondensbl.  1882,  1081—  fii)N.  Jahrb. 
Miaer.  1881,  1.  99.  —  ^  Of.  Zeiteehr.  Bthnol.  1882  (482).  —  ^  Jadeit-  nnd 
Ntphritobjekte.  IL  Amerika  n.  Europa,  III.  Atieo,  Oseanien  n.  Afrika.  Ldpiig 
1882.  188S,  36,  83  SS.,  6  Taf.  —  M)  Die  Nephritfrage  kein  ethnolog.  Problem. 
BirUa  1888,  28  8S.  —  »)  Aualand  1888,  Nr.  27.  Abhandl.  der  GeieUsch.  Isla 
188S,  77 1  —  ^)  Mitteü.  Anthrop.  OeseUseh.  Wien  1888.  —  VT)  Korreepondenibl. 
1884,  26 1  —  <»)  Zeitschr.  EthnoL  1888  (680). 
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sprochen   bat^^).     Bewiesen  war  aber  die  europäiBche   Proyeniens 

der   enropäiflchen  Nephrit-  und  Jadeitgeräte  noch   keineswegs;    so 

stand  sidi  Fischers  und  Meyers  Meinung  schroff  entgegen.    Aber 

abschlieisende  und  zugleich  yermittelnde  Untersuchungen  verdanken 

wir  A.  Arzruni^).         ' 

Er  stimmt  Meyer  bei  in  der  Betonung  der  äafsersten  TJnwahrscheinlichkeit 
der  Ansichten  Fischers  über  das  Herkommen  des  Nephrit;  er  weist  zugleich  nach^ 
dafs  das  enropSiache  Material  sich  Tom  asiatischen  petrographiach  nicht  nnwesent- 
lich  unterscheide.  Diese  Unterschiede,  welche  europäischen  Nephrit  unter  dem 
Mikroskop  sogleich  als  solchen  erkennen  lassen,  macht  die  Annahme  eines  exotischea 
und  gemeinschaftlichen  Ursprunges  aller  dieser  über  die  ganxe  Erde  yerbreiteten 
Objekte  überflüssig,  ja  unhaltbar.  Dies  iat  klar  und  Fischer  selbst  hat  dies  fdr 
den  Manracher  Nephrit  anerkannt  ^i).  Allein  sehr  mit  Eecht  betont  Arsruni  so- 
wohl wie  Fischer  (in  der  Anseige^^)  der  Werke  Meyers,  die  noch  Tielerlei  That- 
sSehlichea  beibringt)  und  ebenso  Yirohow^),  dafs  auch  jetzt  noch  die  Nephritfrage 
Ton  grofser  ethnologischer  Wichtigkeit  sei,  wegen  der  eigentümlichen  Verbreitung 
des  Materials,  die  auf  Handel  beruht,  wegen  seiner  Bearbeitung,  Wertschätzung  ftc 
Und  dem  hat  Meyer  ^)  beigestimmt. 

Metalle,  ünsets  Werk,  von  Frln.  Mestorf  vortrefiPlich  über- 
setzt, ist  vorwiegend  archäologischen  Inhalts.  Der  Verfasser  weist 
nach,  dais  im  nördlichen  Deutschland  neben  Gegenden,  welche 
Eisengeräte  schon  benutzten,  ja  fabrizierten ,  andre  gleichzeitig  nur 
Bronze  besaisen,  dfals  aber  beide  Metalle  von  S  und  SE  importiert 
sind.  —  Das  umfaDgreiche  Werk  von  Dr.  L.  Beck^)  hat  schon 
dadurch  besondern  Wert,  dais  es,  von  einem  Techniker  geschrieben, 
manche  neue  lehrreiche  Gesichtspunkte  gibt. 

Beck  ist  sehr  gegen  eine  „Bronzezeit,  die  er  nur  (und  wohl  mit  Becht)  als^ 
Handelsepoche  hier  und  da  gelten  lalst.  Ist  die  Erfindung  der  Bronze  doch  eine 
rerhaltnismäfsig  spSte,  der  die  Kenntnis  und  Benutzung  des  Kupüera  aber  auch 
des  £isens  schon  lange  Torausging.  (Eine  Kupferzeit  hat  man  denn  auch  wahi^ 
acheinlich  aufgefunden.  Tgl.  unten  Nr.  73,  81 ;  Fr.  t.  Fnlaaky ,  Die  Kupferzeit  ia 
Ungarn,  Fest  1884  &c  ).  Beck  weist  die  Erfindung  der  Bronze  ala  eine  attdweet- 
asiatisch  -  semitische  nach,  die  spater  durch  die  Etruaker  weiter  yerbreitet  wurde. 
Wichtiger  sind  indes  die  Schilderungen  der  einzelnen  Völker  in  beaug  auf  ihre 
Metallteohnik.  Beck  beweist  unwiderleglich,  dafo  schon  die  Sltesten  Ägypter  Eisen 
als  Werkmaterial  gehabt  haben  müssen;  yon  besonderm  Interesse  sind  die  Kapitel 
tlber  die  Semiten,  d.  h.  ttber  Chaldäer,  Assyrer,  Syrer,  Juden,  Phönizier;  dann 
werden  die  Arier  in  Aaien  behandelt  (Indien  ist  heirorzuheben) ,  die  Mongolen, 
Chinesen,  Japaner  (sehr  kurz),  hierauf  die  Natnrrölker  in  Afrika  und  MalaiaieB. 

^)  XXI.  Jahresbericht  des  Vereins  ffir  Erdkunde  zu  Dresden  1884.  — 
^  Neue  Beobachtungen  an  Nephr.  u.  Jadeit  Zeitschr.  Ethnol.  1883,  162  f.  — 
^)  N.  Jahrb.  Miner.  1883,  9.  82  f.  —  ^)  Aroh.  Anthrop.  1884,  163  f.  —  <»)  Zeitsebr. 
EthnoL  1883  (812).  —  M)  Zeitschr.  Ethnol.  1883  (471).  —  »)  Die  Geschichte 
des  Eisens  in  technischer  u.  kulturgeach.  Beziehung.  1.  Abt  r.  d.  alt.  Zeiten  bis 
um  daa  Jahr  1500  n.  Chr.    Braunschweig  1884,  1050  SS. 
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Inenka  iet  ron  Dr.  Hostmann  bearbeitet:  denelbe  beweist  teehnisoh  ans  den 
piikoiiimbiaehen  Bauten  der  Mexikaner  und  Peruaner,  dafs  beide  Völker  eiserne 
Werkseuge  (gehärtete  Bronze  genügt  nicht)  schon  lange  Tor  Ankunft  der  Suropier 
gehabt  haben  mflssen,  irofiir  auch  bestimmte  Funde  sprechen.  Auch  dieser  Teil 
dts  Buehee  ist  Ton  grofser  Wichtigkeit.  —  Beok  bespricht  dann  das  alte  Griechen- 
land, Italien,  Spanien  (die  Basken),  sodann  die  prähistorischen  Zeiten  Buropaa, 
die  OalUer  und  Germanen.  Der  Best  des  äuCserst  inhaltreichen  Bandes  umfalst 
du  Mittelalter. 

Ein  Baob  von  R«  Andree^,  welches  fast  gleichzeitig  mit  dem 
von  Beok  erschien,  berührt  sich  vielfach  mit  demselben,  ganz  ohne 
Vorwissen  der  Autoren. 

Auch  Andree  weist  die  Dreiteilung  der  Kulturepochen  ab.  Mit  Aussehlufs  der 
raropäiecben  und  semitischen  Völker  behandelt  er  suerst  das  Eisen  in  Afrika,  wo  er  eine 
mite,  Ton  NE  kommende  Verbreitung  desselben  seigt ;  Kupfer,  dessen  Benutsung  er 
«ber  ftr  jttnger  als  die  des  Eisens  hält,  tritt  nur  in  lokaler  Beschränkung  au^  dann 
Nhüdert  er  Kupfer  und  Eisen  in  Vorderindien,  die  Zigeuner,  deren  EinfluTs  er  auf 
dis  richtige  Mab  herabsetst,  als  Metallarbeiter  und  MetaÜTerbreiter,  die  Ma- 
Itiea,  Hinterindien,  China,  Japan  und  den  Norden  Asiens,  wo  er  in  den  „Tsohuden*' 
mt  Wahrsoheinlichkeit  Finnen  yermutet.  Alle  diese  sind  ihm,  ebenso  wie  das 
„fisenreieh**  Afrika,  selbständige  metallurgische  Gebiete.  Dem  Torkolumbischen 
Aaierika  aber  will  er,  im  schrofTen  Gegensats  su  Hostmann,  nur  Bronze,  kein 
fisen  sugeetehen.  Mir  scheint  in  diesem  Punkte  Hostmann  recht  zu  haben.  Die 
^z  moderne)  Geschichte  des  EiseDs  in  Ozeanien  schlielst  das  yortreffliche  und 
itthaltreiche  Buch  ab. 

Yirchows  Rede  über   die  Herkunft  der  Metalle ^'^)   stimmt  in 

bezog  auf  die  Bronze  genau  zu  Beck;   hauptsächlich   aber  wendet 

lie  sich  gegen  Hochstetters  Ansichten  über  die  Hallstädter  Kultur. 

Anch  das  später  zu  besprechende  Werk  von  Schrader  (unter  Nr.  81) 

gehört  teilweise  schon  hierher. 

Hallstadt  fUhrt  uns  zu  einseinen  prähistorischen  Centren  hin,  deren 
Besprechung  auch  für  den  Ethnologen  besondere  Wichtigkeit  hat.  Hoch- 
•tetter^B),  dessen  Mhseitigen  Tod  Geologie  wie  Ethnologie  betrauern,  sah  in 
te  HaUstidter  Kultur  eine  allgemein  arische  Kultur  mit  bereits  hochentwickelter 
Brense-  und  Eisentechnik  und  selbstSndiger  Kunst,  die  nur  wenige  Elemente  dem 
tmütischen  Kreis  entnommen  hatte.  Diese  Kultur  erstreckte  sich  ihm  Ton  den 
Alpen  ttber  ganz  Ober-,  ja  bis  Mittelitalien  hinein,  sie  um&fste  die  altetruskische 
«ad  altitalische  Kultur,  war  aber  mit  der  spezifisch  etruskischen  Entwickelung 
ipUerer  Zeit  völlig  ohne  Berührung;  sie  war  Über  das  ganze  Donaugebiet,  Über 
BShiaen,  Teile  Ton  Mihren,  Schlesien,  SW-Deutsehland,  die  Seh  weis ,  Frankreich» 
M  E  Aber  die  Balkanhalbinsel  bis  sum  Kaukasus  und  nach  Kleinasien  Terbreitet, 
■0  dafs  man  sie  wohl  den  mitteleuropiischen  Kulturkreis  nennen  kann.    Uur  Cen- 

M)  Die  Metalle  bei  den  NaturrSlkern  mit  Beriicksicht.  prShist.  Verhältnisse. 
I«eipsig  1884,  166  SS.  —  ^)  Korrespondenzbl.  1883,  76  f.  —  «)  Die  neuesten 
Gräberfunde  Ton  Watsch  u.  St.  Margarethen  inKrain  u.  der  Kultnrkreis  der  Hall- 
•tidter  Periode.  Denkschr.  d.  K.  Akad.  d.  Wies.  Mathemat.-nat  Kl.  Wien  1888,  161  f. 
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tnun  liegt  in  den  Alpen  und  den  AlpenTSlkem,  sn  denen  naoh  H.  such  die 
Etmsker  (Basener  Rhatier)  im  E  n.  a.  die  Thraker,  Fhryger,  Skjihen  &c  ge- 
hören. Ihr  Anfang,  mit  den  Anfängen  und  der  Heimat  der  Arier  sasammenfaUemd, 
liegt  im  iweiten  Jahrtausend,  ihre  Blüte  Ton  1000  —  600  ▼.  Chr.,  ihre  langst» 
Dauer,  bis  100  t.  Chr.,  hatte  sie  in  den  österreiehischen  Alpen.  Im  gansen  ein- 
heitlich, zeigt  sie  doch  einselne  Qruppen,  zwischen  denen  reger  Yerkehr  herrschte. 
Das  Herabfluten  ihrer  Völker  nach  Italien  ist  ein  fQr  sie  charaktenstiseher  Zug. 

Hiergegen  wendet  Yirchow  (1.  c.)  unter  anderm  minder  Schlagenden  sunSchst 
die  bekannte  Thatsaohe  ein,  dafs  die  an  sich  seltenen  und  nicht  alten  Bronien 
des  doch  auch  arischen  Indiens  eine  von  der  europSischen  abweichende  Mischung 
seigen,  dafs  auf  norischen  Bronsen  sich  Löwenbilder  finden,  dafs  im  Kaukakus 
die  sonst  so  Überaus  häufige  natürlichste  Bronseform,  die  Gelte,  fehlen;  dafs  das 
ein  Jahrtausend  lange  Gleichbleiben  dieser  Kultur  eine  UnmSglichkeit  sei.  Wird 
man  nun  auch  durch  diese  und  eine  Reihe  andrer  Ghrflnde  die  Unrichtigkeit  der 
weittragenden  Behauptungen  Hochstetters  leicht  einsehen ,  so  gebührt  letsterm 
doch  das  Verdienst,  die  hohe  Bedeutung  des  nordalpinischen,  prahistoriscbsi 
Lebens  und  Verkehrs  susammengefafst  und  herrorgehoben  <u  haben. 

Um  eine  Reihe  solcher  Fragen  su  entscheiden,  hat  Virchow  den  Kaukasus 
besucht;  die  Frucht  seiner  Reise  ist  das  Frachtwerk  über  die  Funde  zu  Koban^. 
Aus  den  ganz  geringen  Schädelresten  schliefst  V.  auf  eine  dolichoeephale 
BerölkeruBg,  die  über  das  Gebirge  hinüberreicht  und  lielleieht  schon  früh  brachy- 
eephale  Elemente  (als  turanisch  nicht  nachweisbar)  eingemischt  erhielt.  Die 
gefundenen  Schädel  weichen  Ton  den  heutigen  Osseten  völlig  ab,  entsprechen  aber 
arischen  Typen  —  was  freilich  nach  KoUmanns  Ansichten  nichts  sagen  will.  Die 
grundlegende  Bedeutung,  welche  Bertrand  u.  a-  dem  Kaukasus  für  die  prahistorisehe 
europäische  Metallurgie  zugesprochen  hatte,  widerlegt  V.  durchaus:  yon  Oentral* 
asien  gingen  zwei  Kulturströme  aus,  hier  und  da  neue  Oentren  bildend,  der 
altaische  (finnisch-ugrische)  tief  nach  Rufsland,  aber  nicht  bis  Skandinayien  Tor- 
dringend,  und  der  südkaspische,  die  semitischen  und  arischen  Völker  Vorderasieas 
bewegend  und  in  Terschiedenen  Richtungen  das  Mittelroeer  und  Europa  erreichend. 
Zu  einer  sehr  früh  abgezweigten  Nebenströmung  des  letztem  gehören  die  Funde 
yon  Koban,  welche  namentlich  auf  metallurgischem  Gebiet  stark  durch  den  altaischsa 
Strom  beeinflufst,  eine  durchaus  importierte,  wenn  auch  lokal  weiterentwickelts 
Kultur  zeigen,  ohne  irgend  welchen  weitgreifenden  Einflufs.  Sie  gehören  ins  10. 
bis  11.  Jahrhundert  t.  Chr.  und  zwar  in  den  Beginn  der  Eisenzeit,  der  hier  keine 
Bronzeperiode  yoransgegangen  zu  sein  seheint.  Die  archäologische  Beschreibung 
der  Funde  bildet  den  fernem  Hauptinhalt  des  Werkes. 

Über  Inostranzew'a  prähiBtorische  Funde  am  Ladogasee  gibt 

L.  Stieda  nach  dem  ruBsischen  Origioalwerk  Bericht '<^^). 

Die  Schädel  sind  yon  Prof.  Bogdanow  behandelt,  der  sie  für  dolicho-  und 
subdoUchocephal ,  aber,  namentlich  die  Weibersohädel  für  nicht  ganz  rein  in 
der  Form  erklärt,  was  ihn  an  eine  Mischung  yon  drei  Völkern  oder  an  Weiber- 
raub denken  läfst  —  natürlich  ein  sehr  hjpothetiicher  SohluXs.  Die  (jüngere) 
EurganbeTölkerung  zeigt  yerwandte  Formen  und  auch  die  heutigen  Russen  seigen 
Neigung  zur  Dolichocephalie.    Sie  sind  also  nicht  später  erst  eingewandert,  son- 


Das  Gräberfeld  yon  Koban  Im  Lande  der  Osseten.  Eine  yergleieh.  arohäel. 
Studie.  Berlin  1888,  40.  167  SS.  Atl.  Pol.  11  Tal  —  70)  Der  yorgesehiehtL 
Mensch  der  Steinzeit  am  Ladogasee.    Russ.  Reyue  XXU,  1888,  97  f. 
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dm  leit  der  Steinseit  —  deoii  in  diese  gehören  die  Ladogafunde  —  in  Bufaland  anr 
akng;  ihre  brachyoephalen  Blemente  gehen  auf  ural-altaische  Einwanderungen 
nillck.  Jene  ältesten  Schädel  sind  (die  mfinnlichen  wenigstens)  dick  und  schwer, 
TOB  geringer  Stimentwickelung  und  Kapasitat;  sio  gehören  also  einer  niedem 
Basse  an,  deren  (ansftlhrlieh  geschilderter)  Knltursustand  der  rohe  der  frühem 
Steinieit  war. 

Für  Deatsobland  liegt  der  Anfang*  einer  grofsen  Publikation  von 
Fried r.  Elopfleisoh^^)  vor,  der  in  der  Einleitung  über  die 
anthropologische  Entstehung  der  Kunst,  der  religiösen  Vorstellungen, 
des  Kultus,  über  die  Entwickelungsgeschichte  des  Ornaments  und  seine 
Gültigkeit  als  zeitbestimmendes  und  ethnologisches  Merkmal  bandelt. 
Ei  wird  abzuwarten  sein,  was  das  Werk  weiter  bringt;  soweit  es 
jetzt  vorliegt,  ist  es  trotz  mancher  geistreichen  Gedanken  auf  das 
itrengste  als  Yöllig  kritik-  und  methodelos  abzuweisen.  Die  Be- 
sprechung z.  B.  des  Merseburger  Grabes  ist  wohl  das  äufserste,  was 
haltlose  Phantasterei  leisten  kann,  -t'  Bap^egen  gehört  das  Werk 
über  die  ältesten  Pfahlbauten  des  Bieler  und  Neuenbui^er  Sees  von 
Dr  y.  Gross  7^)  zu  den  besten  Werken  der  prähistorischen  Litte- 

ntor. 

Wenn  der  Sufserst  sachkundige  Yerfasaer  sein  Material  in  Stein-  und  Bronie- 
periode  teilt,  so  ist  dies  für  die  beschränkte  LokalitSt,  die  er  behandelt,  tSllig 
nebtig.  Die  Steinseit  serfiUlt  ihm  in  drei  Perioden,  Ton  denen  die  sweite,  die 
^  polierten  Steine,  die  ausgedehnteste  und  sugleich  diejenige  ist,  welche  allein 
Kepluit-  und  Jadeitwerkseuge  (nach  Gross  aus  Asien  importiert)  aufweist;  die 
<Iritte,  den  Übergang  sur  Bronseseit  bildend,  ist  die  schon  erwähnte  des  yorherr- 
Khenden  Kupfers.  Trefflich  und  erschöpfend  ist  auch  die  Schilderung  der  Bronie- 
leit.  An  Schlufs  des  Werkes  wird  ein  Schädel  besprochen,  den  der  Verfasser 
>)t  SU  einem  Trinkgefäfs  umgearbeitet  ansieht;  eine  Erklärung,  die  Virchow  an- 
swcifdt^,  weil  die  Behandlung  dieses  Schädels  Ton  der  Form  der  sonst  su 
Reichem  Zwecke  Terwendeten  etwas  abweicht.  Sehr  -  interessant  ist  femer  des 
VerfiMsen  Schilderung  der  terrestrischen  Begräbnisse  der  seebewohnenden  Bronse- 
neoichen,  deren  Alter  er  ins  8.  — 10.  Jahrhundert  y.  Chr.  setst.  Die  Bronse- 
gnite  sind  cum  T«U  an  Ort  und  Stelle  und  in  selbständig  entwickelter  Gestalt 
gtgessen;  au  Ende  der  Periode  ist  auch  wohl  die  Legierung  selber  dort  bereitet  ^^). 
Dts  Kupfer 7i^)  stammte  ans  den  Alpenthälern ,  das  Zinn?*)  war  importiert,  Tid- 
leicht  Ton  der  Ostsee,  welche  auch  Bernstein  sendete;  die  Pfahlbauten  dienten  als 
permanente  Wohnungen  ;  sie  sind  alle  durch  Feuer  serstSrt. 

^)  Vorgesehichtl.  Altertflmer  der  ProT.  Sachsen  und  angrens.  Gebiete.  Heraus- 
gegeben y.  d.  histor.  Kommiss.  d.  ProT.  Sachsen.  1.  Abt  Die  Grabhttgel  ▼.  Leu- 
iHBgen  &c.  Halle  1884.  Fol.  bis  jetat  106  SS.,  4  Taf.  Pracht?.  Ausstattung.  — 
^  Lfls  ProtoheW^tes  on  les  premiers  colons  sur  le«  bords  des  lacs  de  Bienne  et 
KcMbitel.  Atee  priface  de If .  le Pr.  Vhrohow.  Berlin  1888,  4.  114 SS.  83 Taf.— 
^  Korrespondenzbl.  1883,  169.  —  74)  Gross,  Vortrag  in  Frankfurt,  Korrespon- 
^«AL  188«,  99.  —  W)  Ders.  Vortrag  in  Trier,  eb.  1883,  168.  —  76)  tber  prä- 
hist.  Zfamene  u.  ihre  Proyeniens.  H.  Fischer,  N.  Jahrb.  Miner.  188S,  S;  1884,  1; 
Beyer  u.  a.,  ef.  Bankes  Bericht,  KorrespondensbL  1888,  114;  1883,  98. 
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Auf  die  speziell  archäologischen  Arbeiten,  Fundberichte  &c.,  so 
interessant  sie  auch  sind,  kann  ich  nicht  eingehen.  Ich  verweise 
auf  die  Berichte  der  prähistorischen  Kommission  der  Kaiserl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Wien,  darunter  manche  sehr  inter« 
essante  von  Fr.  Heger  (in  den  Sitzungsberichten  der  Akademie), 
auf  das  Eorrespondenzblatt  der  deutschen  anthropologischen  Gesell- 
schaft und  Ranke's  Jahresberichte  daselbst,  die  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie, die  verschiedenen  Gesellschaftsberichte  &c.  Auch  die  archäo- 
logischen Karten  kann  ich  nur  nennen:  so  die  vortreffliche  prä- 
historische Karte  Bayerns  von  F.  Ohlenschlager^^),  die  Süd- 
west-Deutschlands von  H.  V.  Tröltsch'^^)  &c.,  L.  v.  Rau's  Geschichte 
des  Pfluges  (bei  verschiedenen  Völkern) ^^).  Milchhöfers  „die 
Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland'*^)  schliefst  sich  hier  wohl  am 
besten  an.  Die  für  die  Ethnologie  wichtigsten  Thesen  und  Re- 
sultate dieser  „ Studien '^  sind  folgende: 

Auch  aas  der  bildenden  Kunst  und  ihrem  Stil  lassen  sich ,  ahnlieh  wie  ans 
der  Sprache,  ethnische  Verwandtschaften  ersohliefsen ;  nm  und  im  Ägeischen  Meer 
hat  sich  schon  sehr  früh,  aber  doch  erst  nach  einer  Epoche  orientalisciier  Einflüsse 
eine  sehr  naturalistische  und  ganz  eigenartige  Kunst  entwickelt  —  ihr  gehSren 
alle  jene  Mischformen  aus  Mensch  und  Tier  &o.  an ,  wie  sie  namentlich  auf  be- 
stimmten Gemmen  (,,  Inselsteine  **)  Torkommen  — ,  welche  als  ursprünglich  arische 
Kunst  anzuerkennen  und  bis  nach  Indien  zu  verfolgen  ist;  ihre  Trager  sind  die 
Pelasger  und  die  ihnen  nahyerwandten  Karer  und  Fhrygier;  in  Mykena  reichlich 
Tertreten,  hat  sie  als  fiauptsitz  und  Ausstrahlungseentrnm  Kreta ;  die^dädaUsche^ 
Kunst,  d.  h.  Holzschneiderei  und  Verwandtes,  deren  Stil  auch  auf  spatere  Ent- 
wickelungen  einflufsreioh  genug  wurde,  ist  ihr  besonders  eigentümlich.  Diese 
Kunst,  die  sich  entsprechend  auch  in  Altitalien  findet,  namentlich  in  Etrurien,  wie 
denn  die  Tusker  nach  ihrem  kulturellen  Leben  ein  „arisches  Mischyolk"  zu  sein 
scheinen ,  hat  sich  später  -weiter  entwickelt  in  der  Kunst  niohstrerwandter,  tob 
N  kommender  Stamme  der  Achäer  und  lonier,  welche  zuerst  die  Marmorplastik 
einführten ,  deren  erste  Anfange  viel  jünger  sind  als  jene  alte ,  schon  lange  be« 
stehende  Kunst  Die  genauere  Kritik,  welche  man  bei  Ms.  Buch  durchaus  nicht 
entraten  kann,  überlassen  wir  den  Archäologen ;  das  Buch  selbst  ist  sehr  anregend 
und  fordert  auch  da,  wo  es  zum  Widerspruch  auffordert. 

Sprache. 

Ebenfalls  fast  nur  auf  indo -germanischem  Gebiet  bewegt  sich 
das  Yortre£fLiche  Buch  von  0.  8  ehr  ad  er  ^^),  dessen  ethnologischer 
Hauptwert  zunächst  in  der   richtigen    Würdigung   der  jetzt  so  oft 

77)  Beiträge  zur  Anthrop.  u.  Urgeschichte  Bayerns,  III,  1880,  1,  3  Blatt; 
IV,  1881,  101,  3B1.—  78)  Korrespondenzbl.  1882,  130;  1883,  lUf.  —  «)  Korre^ 
spondenzbl.  1882,  134—148.  —  ^  Leipzig  1883,  247  SS.  —  ^i)  Sprachver- 
gleichung u.  Urgeschichte.  Linguist.-histor.  Beiträge  zur  Erforsch,  des  indogenn. 
Altertums.    Jena  1883,  490  SS. 
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aoterschfttzten  Bedeutung  der  Sprache  für  prä-  und  kulturhistorlBche 
Zwecke  liegt. 

Die  Sprach  Wissenschaft  kann  swar,  wie  Sehr,  sehr  richtig  bemerkt,  aus  ihren 
eignen  Mitteln  keine  sayerlässige  Bekonstruktion  der  indogermanischen  Vorzeit 
geben,  wohl  aber  kann  sie,  aber  nur  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  Geschichte  und 
Uigescbiehte  in  ganz  entlegene  und  auf  jede  andre  Art  unerscbliefsliche  Zeiten 
nuüekf&hren.  Diese  ihre  Kraft  wird  ausföhrlich  an  der  Geschichte  der  Metalle 
erbirtet.  Es  ergibt  sieb,  dafs  die  noch  in  der  Urheimat  Tereinten  Indogermanon 
(auch  eine  solche  ursprfingliche  Einheit  derselben  beweist  die  Sprache  auf  das 
svingendste)  weder  Metalle  noch  Metallurgie,  aufser  Kupfer  und  wahrscheinlich 
kalter  Kupferbearbeitnng  kannten ;  dafs  sie  auf  diesem  Gebiete  von  S  her  duroh 
lemitische  Völker  sehr  yiel  gelernt  und  empfangen  haben,  z.  B.  die  Bronze,  welche 
ur  im  Sumerisch  -  Akkadischen  einen  eignen  Namen  hat,  sonst  mit  dem  Namen 
des  Kupfers  bezeichnet  wird.  Im  S  Europas  ,  in  Indien  (?)  und  Iran  ging  die 
Kenntnis  der  Bronze  der  des  Eisens  Torauf,  umgekehrt  in  N.  Das  Schmiede- 
baadwerk  eotwickelta  sich  erst  nach  der  Bekanntsohaft  mit  dem  Eisen,  ist  also 
keine  ursprünglich  gemeinssme  Kunst,  daher  auch  in  den  Sprachen  ganz  yer- 
Mkieden  benannt  Die  noch  tereinten  Indogermanon  lebten  demnach  im  Stein- 
leitalter,  wie  auch  die  sprachlichen  Bezeichnungen  der  Waffen  beweisen.  —  Bei 
der  Betrachtung  der  Übrigen  indogermanischen  Kultur  kommt  Sehr,  zu  dem 
dem  Ethnologen  schon  gelaufigen  Besultat,  dessen  sprachlicher  Nachweis  daher 
doppelt  wüikottmen  ist,  dals  der  Kulturzustand  der  ältesten  Pfahlbauten  ungefähr 
dem  sprachlich  noeh  erschliefsbaren  Urzustand  der  Indogermanen  entspricht.  Ihre 
SprMhe  war  schon  damals  in  verschiedenen  Gegenden  terschieden  modifiziert,  zu- 
lichst  nur  in  noch  gemeinTerständliohen,  dialektischen  Abweichungen,  die  später 
wachsen ;  ihre  Religion  eine  rein  naturalistische ;  ihre  Heimat  ist  auf  sprachliohem 
Wege  nicht  zu  fixieren,  doch  entscheidet  sich  Sehr,  aus  einigen  freilich  nicht  sehr 
Bti^haltigen  Gründen  eher  für  Europa.  —  Dafs  Sehr,  nicht  selten  zu  andern 
Besaltaten  kommt,  als  andre  der  besprochenen  Autoren,  soll  nicht  geleugnet,  yiel- 
■ebr  herrorgehoben  werden.  Dafs  yieles  einzelne  bei  ihm  nicht  sicher  is^  ver- 
iteht  sich  bei  dem  Ungeheuern  Stoff  und  den  Schwierigkeiten  des  Gebietes  Ton 
ieOkst  Bisweilen  hat  ihm,  der  auf  Finnen  und  Semiten  sehr  fruchtbare  Ausblicke 
Uer  und  da  thut,  die  Beschrankung  auf  die  Indogermanen  geschadet,  so  z.  B.  in  dem 
—  sonst  hervorragend  lehrreichen  —  Kapitel  über  die  Stellung  der  Schmiede. 
Doch  das  sind  nur  Einzelheiten;  ohne  Zweifel  gehört  das  Buch  zu  den  wert- 
Tollsten  Erscheinungen  auf  unsrem  Gebiete  und  ist  nach  Inhalt  und  Methode  sehr 
n  empfehlen. 

Dagegen  sind  Penka's  origines  ariacae  (Wien  1883)  als  nach 
jeder  Seite  kritiklos  abzuweisen. 

Eine  der  auch  ethnologisch  wichtigsten  Fragen  auf  dem  Gebiete 
der  Sprachwissenschaft  ist  die  nach  der  Sprachmischung,  und  gerade 
Aber  „hybride  Sprachen"  liegen  mehrere  sehr  wichtige  Arbeiten 
vor.  Um  ältere,  wie  die  von  Coelho^)  nur  zu  nennen,  haben  wir 
zonächst  ein  Buch   des  bekannten   Amerikanisten   L.  Adam^)  zu 

^)  Ob  dialectos  romanicos  ou  neolatinoB  na  Afrioa,.  Asia  e  America.  Boletim 
^  Sociedade  de  Geographia  de  Lisboa  1881  u.  1882.  —  ^)  Les  idiomes  Negro- 
ttyen  et  MaUo-aryen,  essai  d'hjbridologie  linguistique.    Paris  1883,  76  pp. 
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beepreohen,  welches  das  Kreolische  Ton  Guiana  und  Trinidad  sowie 

von  Mauritius  behandelt. 

Ertteres  ist  (htuptsSchlicb)  aus  Bantasprachen  und  Franiösisoh,  letzteres  aas 
Malgaasisch  und  FranziSsisch  entstanden  und  swar  so,  dafs  Neger-  und  Malgaschen- 
SklaTen  yom  Fransösischen  die  Worte,  von  ihrer  Sprache  mSglichet  die  Phonetik 
und  Grammatik  beibehalten  haben,  freilich  also  das,  „was  thatsSchlich  ihre  Sprache 
ausmaohte^^  Ausführliche  Darlegung  beider  Idiome  beweist  diese  Sitae.  Wenn 
aber  Adam  auch  den  Übergang  der  arischen  Sprachen  Ton  der  synthetischen  rar 
aiialytischen  Sprachform  durch  den  Einflufs  besiegter  und  inkorporierter  Völker 
erklaren  will,  so  ist  das  entschieden  falsch;  denn  das  Wesen  nicht  flektierender 
Sprachen  ist  unsrer  analytischen  Sprachform  Töllig  heterogen.  Letstere  beruht, 
wie  ich  in  einer  Besprechung  des  Adamschen  Buches  kurz  ausgesprochen  habe^), 
auf  psychologisch  natumotwendigem,  allmählichem  Übergewicht  des  subjektiTea 
Elementes  in  der  Sprache,  woher  es  auch  kommt,  dafs  die  semitischen  Sprachen 
diesen  Übergang  nicht  zeigen. 

H.  Sohuchardty  der  das  Problem  der  Sprachmischung  das 
wichtigste  der  heutigen  Sprachwissenschaft  nennt  ^)  und  eine  ein- 
gehende Behandlung  desselben  vorhat,  gibt  in  seinen  „kreolischen 
Studien''  eine  ganze  Reihe  vortrefflicher  und  höchst  lehrreicher 
,^ materieller  Vorarbeiten'',  in  welchen  er  das  Sprachmaterial  dieser 
Mischsprachen  mitteilt  und  analysiert^). 

Coelhofl  Ansicht,  dafs  die  Eigentümlichkeiten  der  Ereolensprache  nur  nach 
gewissen  physio-  und  psychologisclien  Gesetzen  und  ganz  ohne  Einflufs  der  tu 
Grunde  liegenden  Idiome  sich  bildeten,  weist  er  (in  I)  in  ihrem  letzten  Teil  zu- 
rflck,  betont  aber  sehr  mit  Becht  gegen  Adam  auch  jene  allgemeinen  physiologisch- 
psychologischen Faktoren.  Besonders  ausführlich  hat  er  seine  Ansichten  in  lY 
ausgesprochen.  Auf  dreifache  Art  beeinflufst  eine  Sprache  die  andre:  oberfläch- 
lich in  der  Aussprache,  mechanisch  im  Wortschatz,  geistig  in  der  innem  Form. 
Ist  die  Sprach  form  in  beiden  Sprachen  gleich,  so  bleibt  sie  unyerSndert;  ist  sie 
blofs  begrifflich,  nicht  in  der  Bildungsweise  gleich,  so  wird  eine  analoge  Neubil- 
dung aus  den  Bildungselementen  der  Sprache  gebildet,  die  das  Fremde  aufnimmt; 
ist  sie  yerschieden,  so  bleibt  die  Sprachform  der  aufnehmenden  Sprache  oft  in 
yereinfachter,  Tcrstümmelter  Form.  Schuchardt  weist  dies  schlagend  am  Tagalo- 
spanischen  nach.  —  So  ergibt  sich  doch  wohl  der  Satz,  dafs  hybride  Sprachen 
entstehen,  wo  in  rasch  hereinbrechendem,  im  ganzen  aber  friedlichem  Haus-  oder 
Handelsyerkehr  Völker  miteinander  sprechen  müssen,  deren  eines  numerisch,  kul- 
turell und  sonst  so  yöUig  in  der  Übermacht  ist,  dals  ein  zweites  sich  mit  ihm  in 
seiner  (des  ersten)  Sprache  rasch  yerständlich  machen  mufs.  Zu  diesen  Sprachen 
aber  —  auch  Schuchardt  betont  dies  in  der  Besension  Adam  —  gehören  die 
romanischen  nicht.  Hier  ist  eine  fremde  Sprache  ganz  und  sehr  allmShlich  her- 
übergenommen, ohne  dafs  die  Sprache  der  Aufnehmenden,  die  in  der  Überzahl 


»)  Deutsche  Litteraturztg.  1888,  1316  f.  —  ^5)  j^ez.  über  Adam,  Litt.-BL 
für  germ.  u.  roman.  Phil.  1883,  Nr.  6.  —  ^)£reol.St.I  Das  Negroportugiesische 
y.  S.  Thom6;  II,  III,  VI,  Das  Indoportug.  y.  Gochim,  Diu,  Mangalor^;  lY.  dss 
Malaiospanische  der  Philipp.  Y.  Das  Melaneso-englische.  Sitsungsber.  phil.  bist  KL 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien  1882  u.  1883.     Selbständig. 
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wuvLf  mit  ihr  YorBchmolsen  ist  Freilich  war  die  Sprache  der  Aufnehmenden, 
oit  Aomabme  der  Basken,  stets  von  gleichem  Sprachstamm;  und  so  haben  sich 
US  dem  Latein  dnrch  allmähliche  Umbildung  analoge  neue  Sprachorganismen  wohl 
KV  Bseh  jenen  allgemeinen  Oesetzen  Goelhos  entwickelt.  Auch  das  Karibische 
leigt  infolge  des  Weiberraubea  nicht,  wie  Adam  will,  eine  Hybridation,  sondern 
eher  Spnchmisehnng.  Überhaupt  ist  das  Wort  hybrid  nur  bildlich  und  keines- 
wegs den  Yorgfingen  der  Sprachbilduog  genau  entsprechend.  Gewifs  nicht  richtig 
ist  es,  wenn  Schuchardt  (mit  G-.  t.  d.  Ctabelents)  ySllige  SprachentlehnuDg  als  den 
lukhsten  Grad  der  Hybridation  beaeiohnet;  denn  hier  gibt  ja  das  aufnehmende 
Yolk  v^m  Seinen  nichts  hinzu,  yielmehr  wird  sein  eignes  Wesen  unterdrückt,  geht 
m  ein  höheres  Über.  Gerade  bei  der  allzugrofsen  Bereitwilligkeit,  mit  welcher 
heute  auch  ton  Ethnologen  und  Linguisten  (im  Anschlufs  an  anthropologische  Be- 
bnptuigen)  Sprachentauscb  angenommen  wird,  sind  diese  Arbeiten  -  (die  weitere 
Littontarangaben  enthalteo)  sehr  zu  betonen. 

Über  den  völligen  SpraohentauBch  und  seine  Gesetze,  wie  sie 
ans  der  psychischen  Festigkeit  der  Sprache  folgt,  habe  ich  in  dem 
schon  erwähnten  Vortrag  gehandelt  ^7).  In  einer  Abhandlung  „Zur 
afrikanischen  Sprachmischung''  setzt  sich  Schuchardt  mit  Lepsius 
auseinander^).  —  Opperts  Einteilung  der  Sprachen  in  konkrete 
und  abstrakte  ^^)  kommt  auf  Steinthals  Sto£P-  und  Formsprachen 
hinaus;  während  aber  letzterer  geistvoll  das  wirklich  Wesentliche 
hervorhebt,  drückt  sich  Oppert  sehr  schief  aus,  denn  jedes  Sprach« 
gebilde  (aufser  den  Interjektionen)  beruht  auf  Abstraktion.  Auch 
vieles  Einzelne  ist  irrig,  wie  wenn  z.  B.  das  Baskische  zu  den  in- 
korporierenden Sprachen  gestellt  wird;  und  völlig  haltlos  ist  es, 
wenn  Oppert  in  den  Schädelformen  Eefleze  verschiedener  Sprach« 
formen  aufzufinden  hofft. 

II.  Ozeanien. 

1,  Australien. 

Es  ist  gewifs  ein  erfreuliches  Zeichen  einer  gesunden  Entwicke- 
long,  dafs  auch  auf  dem  ethnologischen  Arbeitsfeld  die  eingehende 
Spezialforschung  immer  mehr  Platz  gewinnt.  Allgemeine,  konstruie- 
rende Arbeiten  zeigte  uns  auch  die  bisherige  Betrachtung  nur  in 
geringer  Zahl,  weitaus  die  meisten  und  die  bedeutendsten  der  be- 
sprochenen Werke  suchen  das  reichlich  aufgehäufte  Material  fQr 
Spezialfragen  zu  verwerten,  für  Spezialfragen  neues  Material  her- 
beizuschaffen. Und  so,  als  Ermahnung  nach  dieser  Seite,  hat  der 
Ausspruch  Vircl^ows   Sinn,  mit  welchem  er  die   Anthropologen- 


^  Oben  Nr.  39.  —  88)  Ansl.  1882,  867  f.  —  ^)  Zeitachr.  Ethnol.  1884,  1 1 
B«rs.  on  dassific.  of  langnages  in  conformity  with  Ethnol.  Jonm.  Anthrop.  In- 
»titate  XIII,  32  f. 
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VerBammlung  in  Trier  eröffnete  ^) :  Dafs  für  eine  natürliche,  ernste 
Wissenschaft  vom  Menschen,  zur  Beseitigung  der  einseitigen  Theo- 
rien und  Hypothesen  über  die  Geschichte  desselben  einerseits  die 
zuverlässige  „Wissenschaft  des  Spatens^',  anderseits  die  anatomische 
Betrachtung  zu  setzen  sei.  Aus  allem  Vorigen  erhellt  zwar  die 
völlige  Einseitigkeit  dieses  Wortes,  welches  Sprache,  Religion,  Sitte, 
soziales  Leben  u.  s.  w.  ganz  aufser  acht  läfst;  aber  freilich  wäre 
es  ein  grofser  Fortschritt,  wenn  namentlich  prähistorische  Archäo- 
logie und  anthropologische  Anatomie  sich  aller  willkürlichen  An- 
nahmen, Theorien  und  Hypothesen  enthielten,  an  denen  sie  jetzt 
noch  ziemlich  reich  sind.  Auch  im  folgenden  werden  wir  sehen, 
wie  eingehende,  methodische  Spezialforschung  sich  immer  mehr  aus- 
breitet und  vertieft,  um  die  sichern  Grundsteine  für  den  Aufbau 
der  ethnologischen  Wissenschaft  festzulegen. 

So  gleich  in  Australien,  über  welches  eine  Reihe  nicht  umfang- 
reicher, aber  sehr  wertvoller  Arbeiten  vorliegen. 

A.  W.  Howitt^^)  setst  auseinander,  dafs  die  älteste  soziale  Organisation  der 
Aostralier  die  einer  „nndlTided  commune*'  war,  wie  sie  bei  grofsen  Festrersamm- 
lungen  noch  jetzt  stets  eintritt ;  dafs  die  Klassen  und  Totems  erst  künstliche  Bin- 
richtnngen  sind,  die  Einteüung  in  2  Hauptklassen  sur  Vermeidung  Ton  Qeschwiste^ 
ehe,  die  Einführung  yon  je  2  Unterklassen  aur  Vermeidung  der  Ehe  swisohea 
Eltern  und  Kindern ;  dafs  das  Gesets  der  Scheidung  zwischen  Schwieger  und  Eidan 
erst  eine  spätere  ergänzende  und  rein  soiiale  Bestimmung  sei.  Diese  Institutionoi 
werden  umgeformt  bald  durch  Schwinden  der  Hauptklassen  oder  der  Unterklassen, 
so  dais  bisweUen  nur  die  Totems  bleiben.  Die  ganz  eigenartigen  Institutionen  beim 
Stamm  der  Iknla  (Auatralb.)  erklart  Howitt  durdi  EinTerleibung  eines  minder  madi- 
tigen  in  einen  siegreichen  Stamm  (wogegen  freilich  analoge  Erscheinungen  des  Nordens, 
wie  sie  Edw.  Parker^)  schildert,  zu  sprechen  scheinen).  Ein  Kärtchen  zeigt  die 
lokale  Verbreitung  der  10  verschiedenen  Systeme.  Sehr  wertToU  ist  femer  ein 
andrer  Artikel  desselben  Verf.^),  in  welchem  er  die  Festlichkeiten  der  Mannet- 
weihe,  wie  aie  bei  den  Stämmen  in  Neu-Süd- Wales  (tou  Twofoldbai  über  Sidney  dsn 
Lachlan  hinab,  mit  Ausdehnung  nach  Queensland  und  Viktoria)  statthaben,  und  iwtr 
eine  kleinere,  abgekürzte  Festlichkeit  der  Art  (es  gibt  daneben  auch  grSfsere  Feste), 
als  Augenzeuge  schüdert.  Die  Schilderung  ist  äufserst  interessant,  auch  für  die 
Verwandtschaftsgesetze  (die  Männer  einer  epigamisohen  Gruppe  initiiren  die  Söhne 
der  andern  u.  s.  w.),  für  die  religidsen  Anschauungen,  für  den  ganzen  Charakter 
der  Australier. 

Umfassende  Mitteilungen  von  Edw.  Parker^)  führen  uns  in 
den  so  wenig  gekannten  Norden  des  Kontinents,   zu  den  Stämmen, 

^  Korrespondenzbl.  1883,  75.  —  ^^)  Notes  on  the  AtistraL  Glass  sjstemt. 
Joum.  Anthrop.  Inst  XII  (1883),  496—612.  Vgl  auch  Stan.  Wake,  The  natore 
a.  origin  of  group-marriage.  £b.  XIII  (1888),  151—162.  —  ^)  On  some  AnstraL 
ceremonies  of  Initiation.  Eb.  XIII,  482 — 460.  —  ^)  Notes  on  some  Austr.  tribes. 
Eb.  Xm,  276—347. 
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die  Tom  Miohell-R.  bis  Leibhardt-R.  wohnen   und  ferner  su  einigen 

aos  der  Nähe  von  Port  Curtis. 

Sie  werden  physisch  (rotbraun-schwSrElich,  grofs,  Haar  schlicht-wellig),  sozial 
geiehfldert,  sodann  ihr  (mehr  gelegentlicher)  KannibaUsmns,  ihre  Jagd,  Nahrung, 
Waffen,  Schmnok,  Spiele,  Künste,  Glaube,  Aberglaube,  Mythen,  Sternkunde,  Bora 
(d.  h.  Initüeningsfeste),  Krankheiten,  Begräbnis,  Klassensystem  und  besonders  aus- 
ftkrlieh  ihre  Sprache  und  Pflanzenkunde  besprochen.  Im  ersten  Kapitel  folgt 
öl  Mhr  ausfILhrliehes  Wortrerseichms  ron  7  ihrer  Sprachen,  im  zweiten  sprioht 
Howitt  Aber  die  reichen  und  sehr  wichtigen  Nachrichten,  Palmers  über  die 
£laiMn  und  ordnet  letztere  in  die  Entwickelungsreihe  der  Klassensysteme  ein, 
nie  sieh  dieselben  Über  den  Kontinent  hin  finden. 

Einige  Bemerkungen  über  die  Physis  der  drei  Europa  durch- 
reisenden Eingebornen  von  Frazers  Island  hat  Virchow  gegeben^). 
Er  nennt  sie  Schwarze  mit  überwiegend  brauner  Nuance  und  grofser 
regionärer  Verschiedenheit  der  Hautfarbe;  ihr  (wenig  entwickeltes) 
Haar  ist  schlicht,  mit  entschiedener  Neigung  zum  Welligen,  ja  zum 
Lockigen,  im  Querschnitt  kreisrund.  Letzteres  ist  auffallend;  sonst 
bestätigten  Yirchow's  Beobachtungen  nur  das  aUgemein  längst  fest- 
stehende Urteil  über  die  Australier.  Er  gibt  aufserdem  noch  Schädel- 
und  Eörpermalse  von  ihnen. 

A.  W.  Howitt  hat  ferner  eine  reiche  Sammlung  religiöser 
Anschauungen  südostaustralischer  Stämme  yeröfiPentlicht  ^),  über  das 
Weltall,  die  Seele,  ihr  Leben  im  Schlaf  (während  dessen  sie  thätig 
nmherwandem  kann)  und  nach  dem  Tod,  über  Begräbnis  (auch  in 
diese  Anschauungen  greift  das  Elassensystem  ein),  über  das  Geister- 
land, den  Hinunelsgott  und  seinen  kaum  zu  nennenden  Namen,  über 
die  Zauberer  u.  s.  w.  Hier  wie  bei  den  bisherigen  Berichten  muis 
fiur  die  höchst  lehrreichen  Details  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen 
werden;  ebenso  hinsichtUoh  des  inhaltreichen  Berichts  von  Fr. 
Bonney:  on  some  customs  of  the  Aber,  of  the  R  Darling ^). 
T.  liiklucho-Macley  hat  sich  dahin  ausgesprochen,  dais  die 
Australier '  ein  selbständiger ,  weder  mit  Papuas  noch  Polynesiern 
Tenrandter  Stamm  seiend). 

Von  greisem,   auch   ethnologischem  Wert  sind  die  statistischen 

Hitteilungen  im  „Victoria  Yearbook"  von  H.  Hay ter^ö),  die  E.  Mayr 

im  Ausland  zum  Teil  allgemeiner  zugänglich  macht  ^. 

Benaoh  gibt  es  in  Victoria  780,  N.-8.-Wales  1643,  Queensland  20686,  Biid- 
uttnlien  6346,  Weetanetralien  2846,  im  ganaen  81700  Eingebome,  Ton  denen 

^)  Zeitschr.  BthnoL  1883  (190)  f.  —  ^)  Jonm.  Anthr.  Inet  Xm,  186—198.  — 
">  Bb.  xm,  122—187.  —  W)  Prooeed.  B.  Geogr.  Soe.  V,  1888,  47.  —  «)  Melb. 
1888.  —  99)  Die  Ureinwohner  n.  die  Chinesen  in  den  anstraL  Kolonien  u.  ins- 
beioadere  in  Yiotoria.    Ausland  1884,  616  f. 
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in  N.-S.-Walee  nnd  in  Westaoetralien,  wo  die  Eingebomen  etellen weise  lahhreioh 
sind,  nnr  die  ziTÜisierten  geiShlt,  die  in  Queensland  nur  geschatat,  in  Victoria 
und  Sttdaustralien  die  Ziffern  an  niedrig  angegeben  sind,  denn  hier  sind  die  des 
Nordterritoriums  nicht  mit  angegeben.  Im  Norden  des  Kontinentes  werden  die 
Eingebomen ,  allerdings  sehr  oberflSchlich  auf  70  000  geschätat.  Jetst  leben ,  im 
Gegensata  an  1871,  die  Mehrzahl  der  Eingebomen  in  Häusern  und  haben  (78% 
Männer  nnd  88%  Weiber)  eine  sefshafte  Beschäftigung.  Auch  den  neuesten 
Maori-  (44097  Seelen  1881,  502  mehr  als  1871,  wohl  infolge  genauerer  Zahlung) 
und  FidschiaensuB  enthält  das  Tearbook. 

2.  Melanesien^  Mikronesün,  Polynesien, 

Gehen  wir  von  Süd  nach  Nord,  so  begegnet  uns  zunächst  eine 

linguistische  Publikfttion,   eine   Grammatik  der  Lifusprache^^, 

die,  mit  dem  von  H.  0.  v.  d.  Gabelentz    veröfifentliohten  Material 

Übereinstimmend,  dasselbe  reichlich   und   sehr  dankenswert  ergänzt 

Die  Sprache  herrscht  nach  dem  Verfasser  auch  auf  üea,   Marc  und 

einem   Teil  der    Fichteninsel.     Eine   zusammenfassende  Schilderung 

der  Eingebomen  von  Neu  -  Kaledonien  gibt  A.  Lortsch  ^^^).   Vi  r  - 

ohow  bespricht  ^^^)   zwei   künstlich   deformierte  Schädel,   den  einen 

von  Nive  (Savage),  den  andern  „von  Mola  pulu,  Hebriden^',  welche 

Aufschrift  Yirohow  für  eine  Verwechselung  mit  Mallicollo  hält  (oder 

Schreibfehler  für  Mota  pulu  „Insel  Moia'^  in  den  Nord-Hebriden?). 

Letaterer  adgt  kilnstliche  Deformation  durch  ein  umgelegtea  Schläfenband, 
welche  Sitte  allerdings  auf  der  SüdkUste  Ton  Mallicollo ,  aber  auch  sonst  auf  den 
Hebriden  und  hier  und  da  in  Malaisien  herrscht.  Y.  gibt  die  Belege.  Ob  nieht 
auch  die  gana  eigentümliche  Sehädelbüdnng  der  Yanikoresen  anf  ahnlicher  Sitte 
beruht,  die  sich  nach  Powell  (s.  n.  Nr.  105)  auch  im  westlichen  Neubritannien 
findet?  Die  Unregeimäfsigkeit  jenes  Schadeis,  dieY.  beobachtete,  steht  doch  wohl 
als  KompensationsbUdung  mit  der  Deformation  in  Zusammenhang.  Y.  hebt  die 
Mallicollesen  als  „höchst  bemerkenswerte  Gruppe '*  unter  den  Melaneeiem  henror, 
weil  bei  ihnen  der  Stirnfortsata  des  Schläfenbeines  sehr  hSufig  Torkommt.  Ebenso 
bei  den  Australiern;  aber  auch  diese  deformieren  yielfach  den  Schädel  durch  Zu- 
sammendrücken. 

Über   die  Bewohner  der   Salomo-Inseln   haben   wir   kurze  aber 

wertvolle  Mitteilungen  von  EL  B.  Guppy. 

Die  der  östlichen  Inseln  sind^^  kräftig,  mittelgrofs  (5'  3—4"),  dunkel- 
kupfer-schwaralich-braun,  mit  krausem,  in  der  Jugend  oft  buschigem  Haar,  das  ab 
und  zu  korksieherartig  gedreht,  dann  aber  auch  wieder  ganz  straff  (so  bei  den 
fiergstammen  des  Innern)  Torkommt.  Das  Körperhaar  variiert  sehr,  Vio  ^^  ^^ 
'gebomen  ist  sehr  stark  behaart,  doch  gibt  es  auch  ganze  Dörfer  mit  Leuten 
der   Art.     Schädelindez  69 — 83,  Mittel  76,7,  also  mesocephal.     Zeigt  nun  schon 


^^)  Kotes  grammaticalea  sur  la  langue  de  Lifu,  d'apr^s  les  manuscr.  da 
P.  F.  P.  par  le  P.  A.  0.  Paris  1882,  72  pp.  —  i»)  Globus  44  (1883),  105  f., 
119  f.  —  1Ö2)  Zeitschr.  Ethnol.  1884  (153)  f.—  !<»)  Natura  XXYH,  607  t  (1883> 
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8t.  Catalina  eine  etwaa  hellere  Varietät,  so  ist  doch  beeonders  der  Wechsel  dee 
Tjpns  merkwürdig,  der  im  Westen  der  Gruppe  eintritt,  anf  den  Inseln  der  Bou- 
gunrilleatrarse  nnd  anf  BougainTille  selbst  ^^):  hier  sind  die  Bewohner  Brachy- 
Mpbalen  (76—85,  Mittel  80,6),  sie  sind  kräftiger,  grdfser  (5',  4'  2—5*),  dunkler» 
idt  kranserm,  donklerm  Haar;  doch  kommt  anch  hier  das  straffe  Haar  vor, 
▼elches  sieh  bisweilen  in  lange  Spiralen  dreht. 

Nea-Britannien,  früher  eine  fast  ganz  unbekannte  Gegend,  tritt 

in  immer  helleres  Licht.     Das  aUgemeine  Interesse   hat  sieh  diesen 

hiaeln  zugewendet,  nnd  so  haben  wir  anch  diesmal  namentlich  zwei 

bedeutende  Arbeiten  über  den   Archipel,   von  W.  Powell  und   von 

0.  Finsch.   Wilfr.  Po  well  l^)  beschreibt  zunächst  kurz  die  inter- 

eBsanten  melanesischen  Eingebornen  kleiner  Koralleninseln  Nord-  und 

SE-Neu-GuineaSy  dann  seine  Erlebnisse  auf  Duke  of  York  und  Neu- 

Britannien. 

Die  Bewohner  yon  Duke  of  Tork  (nm  wenigstens  einige  Hauptsachen  henror- 
nheben)  sind  nach  F.  ein  Mischyolk  swischen  Neu- Britannien  und  Neu-Irland ;  die 
Ton  Neu-Britannien  serfaUen  in  swei  anch  sprachlich  Terschiedene  „  Bässen  *S  deren 
eine,  im  8  nnd  E  der  Insel,  Ton  den  Salomo-Inseln,  die  andre  im  N  und  W,  Ton 
Ken-Guinea  kam;  an  Spaciousbai  greift  der  nördliche  Stamm  über,  an  andern 
Punkten  scheinen  sie  gemischt.  Sehr  auffallend  ist  die  Schilderung  des  Kanni- 
bilitmus,  der  nach  P.  nicht  blofs  im  Kriege,  sondern  Shnlich  wie  in  Fidschi  auch 
bei  Festen  und  gegen  Wehrlose  gettbt  wird ;  auffallend  femer  die  Grausamkeit, 
mit  welcher  sie  (namentlich  die  Weiber)  oft  die  Gefangenen  noch  martern.  Die 
Dokduk-Einrichtung,  die  P.  selbst  mit  Mumbo  Jumbo  in  naheliegende  Parallele 
aetzt,  die  religiösen  Ansichten,  die  Spiele  der  Eingebomen  und  rieles  Andre  noch 
sind  Ton  gröfstem  Interesse. 

Übereinstimmendes  von  Duke  of  Tork  sowie  über  Neu-Irland 
(Kannibalismus  sehr  yerbreitet,  Masken  &c.),  die  Fischerinseln,  Gerrit 
Denys  (melanesische),  Ontong  Java  (polynesische  Bevölkerung)  be- 
richtet W  ei  fs  er  i^),  der  auch  Aufklärung  „über  die  topographische 
Bezeichnung  einzelner  Plätze  des  neubritannischen  Archipels"  gibt  ^^). 

0.  Finsch  hat  von  seiner  Reise  in  Ozeanien  (1879 — 82)  eine 
höchst  wertvolle  Sammlung  von  Gipsmasken,  die  über  Lebenden  ge- 
formt sind,  mitgebracht  und  gibt  nun  im  ,,  Beschreibenden  Katalog 
der  auf  dieser  Reise  gesanmielten  Gesichtsmasken  von  Yölkertypen''  ^^) 
ein  auch  wissenschfdFtlich  sehr  schätzenswertes  Werk,  dessen  Resul« 


^)  Nature  XXIX,  429.  —  ^06)  Wanderings  in  a  wüd  country  or  3  yeara 
unongst  the  cannibals  of  New  Britaüu  London  1883,  288  pp.  Gute  Übers.  Ton 
Dr.  Schröter,  Leipzig  1884.  —  ^^)  Yerhandl.  GeseUsch. Erdk.  Berlin  X,  289  f.— 
^^  £b.  479 1  —  1^  Anthrop.  Ergebn.  einer  Beise  in  der  Südsee  u.  dem  mal. 
Aiehipel,  mit  Yonr.  tou  Yirchow.  Zeitschr.  Ethnol.  XV,  Supplement  Berlin 
i884,  78  SS.,  26  Porträts,  18  Umrisse  t.  Händen  und  Füfsen  nnd  60  Körper- 
meisangen. 
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täte  mit  den  von  mir  seit  langen  Jahren  yeitretenen  Anuoht'en  im 

wesentlichen  übereinstimmen. 

Das  ist  um  so  beachtenswerter,  als  wir  auf  gans  yerschiedenem  Weg  zu  gleichem 
Ziel  gekommen  sind.  Zunächst  fafst  er  Mikro-  und  Polynesier  in  eine  Rasse  su- 
sammen,  zu  der  er  die  Malg^chen  unmittelbar,  die  Malaisier  als  nächste  Ver- 
wandten stellt ;  er  identifiziert  Melanesier  und  Papua,  die  ihm  trotz  mannigüsltiger 
Variationen  auch  nur  eine  Basse  sind;  den  Mischungstheorien,  welche  gerade  in 
Ozeanien  sich  so  breit  gemacht  haben,  tritt  er  durchaus,  auch  für  die  Fidschi,  ent- 
gegen. Ebenso  sind  ihm  die  Australier  eine  eigne  Rasse  —  wofür  sich  ja  auch 
y.  Miklucho-Macley  ausgesprochen^^)  — ,  die  den  Melanesiem  femer  steht, 
als  diese  den  afrikanischen  Negern.  Und  wie  reich  ist  F.'s  Buch  im  einzelnen; 
es  werden  zunächst  eine  Reihe  Gilberts-  und  Marsehallinsulaner,  dann  CaroUnier, 
Polynesier,  Malaien,  dann  aber  80  Melanesier,  meist  Ton  Neu-Guinea  (25),  Neu- 
Britannien  (34)  und  Neu -Irland  (13)  &c.  gemessen  und  beschrieben,  mit  einge- 
flochtenen  anderweitigen  ethnographischen  Notizen. 

y  i  r  0  h  0  w  ^^^)  macht  hinsichtlich  der  Karolinen  und  Neu-Britan- 
niens  auf  den  besonders  starken  unterschied  zwischen  Männer-  und 
Weibersohädeln  aufmerksam.  Aufserdem  berichtet  Fi nsch^^^)  über 
europäisch  hellgefärbte  „weifse''  Papua,  an  der  SE-Küste  von  Keu- 
Ouinea,  die  mit  guten  Augen  begabt  und  also  keineswegs  als  Albinos 
aufzufassen  sind.  Sie  stammen  von  dunklen  Eitern  und  zeugen  sehr 
gewöhnlich  dunkle  Kinder.  Er  bespricht  ferner  ^^  die  Töpferei 
auf  Guinea,  die  der  Maclayküste  v.  Miklucho-M.^^),  der  hinzu- 
fügt, dais  die  der  Hebriden  jetzt  verloren  sei.  Die  neubritannische 
Töpferei  schildert  Powell.  A.  Gatschet^^^)  hat  ein  „Wortver- 
zeichnis eines  Viti-Dialektes"  und  zwar  des  sehr  interessanten  „Berg- 
oder Hochland -Dialektes  von  Viti  Levu^'  veröffentlicht,  der  einen 
nicht  unwichtigen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  sprachlichen  Verhält- 
nisse der  Inseln  bildet.  Er  erhielt  das  Material  durch  persönlichen 
Verkehr  mit  zwei  in  den  Vereinigten  Staaten  reisenden  Fidschi. 

Die  Besultate  einer  aufserst  unkritischen  Abhandlung  Ton  Stanil.  Wake^) 
Bind:  1)  Ozeanien  war  in  sehr  frflher  Zeit  ron  einer  straffhaarigen  Basse  bewohnt» 
welche  zur  kaukasischen  Basse  gehörte  und  deren  reinster  Typus  jetzt  die 
Australier  sind,  2)  Ton  der  Papuas,  Mikro  -  Polynesier ,  Neu  -  Kaledonier ,  Tss- 
manier  abstammen;  3)  die  Eigenart  der  verschiedenen  dunklen  Bässen  sind  durch 
verschiedengradige  Einmischung  Ton  Negritos,  4)  die  der  hellen,  auch  ron  letstem 
influensiert,  durch  asiatische  Mischlinge  bedingt.  5)  Spuren  semitischer  Elemente 
aeigen  sich  namentlich  unter  den  Papuas  und  Melanesiem,  deren  erstere  wohl  auoh 
Hindublut  haben.  Zur  „kaukasischen  Basse*'  kommen  sie  wegen  ihrer  Super^ 
ciUarbogen  und  reichlichen  Eörperbehaarung  (inkl.  Bart) :  wenn  aber  die  Polynesier 

i09)Cf.Verhandl.X,  109.  —  "O)  Korrespondenabl.  1883,  165.  —  i")  Zeitschr. 
Ethnol.  1883,  205  f.  —  ^^)  Eb.  1882,  574.  —  "8)  Eb.  576.  ■-  "*)  Zeitschr. 
Ethnol.  1882,  263  f.  —  u^)  The  Fapuans  and  the  Polynesians  Jouni.  Anthrop. 
Inst.  XU,  197—227. 
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keise  solchen  Bapereiliarbogen  haben,  so  nacht  das  auch  nichts,  denn  es  gibt 
SDch  anerkannt  kankasische  Völker,  welche  Tom  Typns  abweichen.  Die  semitische 
Beimischnng  leigt  sich  in  den  Adlernasen  der  Papna !  Es  ist  wahrhaftig  ent- 
mutigend, daTs  solche  Haltlosigkeiten,  die  sich  vielfach  auf  Topinard  nnd  Quatre- 
&ges  stfitzen,  im  Jonmal  des  anthropologischen  Instituts  yon  England  erscheinen 
können. 

Bastian'B^^^)  Bach:  ,, Inselgruppen  in  Ozeanien,  Reiseergebnisse 
and  Stadien '',  behandelt  zunächst  Tahiti  und  Nachbarschaft,  Tonga, 
Samoa,  dann  Fidschi  mit  Melanesien  und  Mikronesien,  hierauf 
Australien,  Neuseeland  und  Hawaii.  Mythen,  Priesterwesen,  Toten- 
koltua  &c.  sind  besonders  eingehend  dargestellt  und  bietet  nament- 
lich nach  dieser  Seite  das  Buch  viel  Material.  Letzteres  ist  übrigens 
keineswegs  überall  nen:  mit  manchem  schon  Bekannten  verbindet 
Bastian  das  Viele,  was  er  aus  Ozeanien  mitbrachte.  Fr.  Hernsheim's 
„Südsee -Erinnerungen«*  (1875— 1880) ii"?)  geben  Schilderungen 
namentlich  der  Karolinen  und  dann  von  Neubritannien,  die  nicht 
ohne  Interesse  sind ;  namentlich  durch  die  schönen  und  gut  gewählten 
Abbildungen  zieht  das  prächtig  ausgestattete  Werk  an. 

Ein  sehr  wichtiges  Quellenwerk  liegt  für  Samoa  vor  und  zwar 
von  dem  Missionar  T  u  r  n  e  r  ^^^) ,  der  durch  seine  „nineteen  years  in 
Polynesia«'  so  rühmlich  bekannt  ist. 

Er  schUdert  zunächst  das  alte,  dann  aber  auch  das  jetiige  Samoa  nach  seiner 
gnsen  Lebensweise,  behandelt  aber  besonders  genan  die  alte  samoaniache  Mytho- 
logie. Im  Sehlniskapitel  des  sehr  reichen  Werkes,  auf  welches  direkt  yerwiesen 
werden  moTa,  werden  mikro-  nnd  melanesische  Inseln  besprochen. 

Schlielslioh  ist  noch  eine  Reihe  von  Werken  über  die  Osterinsel 
zu  nennen.  Zunächst  das  bedeutendste,  welches  man  Bastian's  An- 
regung verdankt,  Geiseler' s  Bericht  an  die  Admiralität ^^^)  über 
Weifser's  ethnographische  Forschungen  auf  der  Insel,  der  zunächst 
Aber  die  Altertümer,  namentlich  über  die  merkwürdigen,  noch  heate 
individuell  benannten  riesigen  Steinidole,  dann  über  Zahl,  Abnahme 
imd  Typus  der  Bevölkerung,  über  ihre  Sprache  (Wortverzeichnis  und 
Spraohproben  S.  45^47)  und  Schrift  —  wenn  man  die  bekannten 
bUdlichen  Darstellungen,  deren  einige  sehr  glücklich  gedeutet  werden, 
•0  nennen  will  — ,  und  endlich  in  umfassender  Darstellung  über 
Sitten,  Gebräuche,  Geräte  &c.  handelt.  Das  Buch,  in  Aller  Händen 
befindlich,   ist  eine  der  wichtigsten  Bereicherungen   nnsrer  polynesi- 

^  Berlin  1888,  282  SS.  —  ^"^  Berlin  188S,  40.  109  SS.  —  u»)  Samoa. 
A  hnndred  years  ago  and  long  before.  London  1884.  Angei.  t.  Farrar,  Katare 
XXIX,  569  f .  —  u»)  Die  Osterinsel,  eine  Stttte  prShistor.  Knltnr  in  der  Sttdsee. 
Berlin  1883,  54  SS.    Kartenskiue,  81  Tafeln. 
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Bchen  Litteratur.  —  Über  Bastian' s  Besprechung  der  Osterinsel 
war  schon  die  Rede.  Sehr  gut  ist  ferner  Hj.  Stolpe' s  Mono- 
graphie^^), welche  zuerst  ausführlich  die  Geschichte  der  Insel 
und  unsrer  Kenntnis  von  ihr  erzählt,  dann  die  Insel  und  ihre  Be- 
wohner Dach  alten  und  neuen  Quellen  ausführlich  schildert  und  gute 
Abbildungen  gibt,  meist  nach  Pinart,  doch  auch,  was  sehr  am  Platz 
ist,  nach  La  Perouse.  Ergänzende  und  recht  interessante  Notizen 
über  die  jetzigen  Zustände,  über  Spuren  von  YerüaBsung  (von  welcher 
Weisser  nichts  mehr  fand)  und  alte  Einwanderungssagen  verdanken 
wir  B.  P.  Clark  121). 

Es  war  ein  Irrtum,  wenn  ich  im  letzten  Bericht  (Jahrb.  IX,  304) 
Lesson's  Werk  über  die  Polynesier  für  abgeschlossen  hielt.  Erst 
jetzt  ist  der  IV.  und  letzte  Band  erschienen  l^^,  der  die  „Migra- 
tions"  im  einzelnen  konstruiert  und  die  „Maori'^  nach  Afrika,  Ame- 
rika und  Asien  (woher  manche  ethnische  Berührungen)  gelangen 
lälst.  Aufserdem  gibt  er  einen  Abrifs  der  Mythologie,  meist  nach 
Shootl.  und  Taylor.  Ich  verweise  auf  meine  h-ühern  Besprechungen 
des  Werkes  (Jahrb.  VKI,  304). 

Über  die  Neuseeländer  verdanken  wir  W.  Colenso  eine  Reihe 

von  wertvollen  Studien.     Die  Titel  lauten: 

„Über  die  Pflaniennahrang  der  alten  Neuseeländer  yorCook'*  (Art  der  Pflan- 
Eungen,  knltiyierte,  wüde  NahrnngspflanzeD),  Varietäten  beider)^;  „Uistor.  ind- 
dente  and  traditions  of  the  olden  times,  pertaining  to  the  Maorie  of  the  N.  Isl.; 
highly  lllustratiTe  of  their  national  charaeter  and  containing  many  pecoliar,  cnrioot 
and  little-known  costoms  and  mattere  believed  by  them";  „  Kaori-Enählungen  aus 
dem  täglichen  Leben  and  yon  historisoh-mythisciien Personen" ^^) ;  „Über  den Farben- 
Binn  der  alten  Keuseeländer"^;  nnd  endlich  seine  „Oontribntions  towarda  a  better 
knowledge  of  the  liaori  Race"^,  welche  1878  begonnen,  annächst  Legenden, 
Mythen  nnd  Fabeln,  dann^^)  eine  Würdigung  ihres  „poetischen  Geniiu"  (mit 
Traner-,  Zauber-,  Wacht-  und  Liebesliedem,  in  englischer  Übersetrung)  und  end* 
lieh^  die  Mythen  gibt,  welche  sich  auf  die  Eumarapflanze  beziehen. 

3,  MalatHm.     Madagoikar. 

Von  einem  grölsern  Werke  Bastian's  ist  die  erste  Lieferung 
erschienen  ^. 

^  Fisk-Ön  i  atilla  oeeanen.  Tmer,  tidskr.  utg.  af  Svenska  sillsk.  f5r  antro- 
pologi  och  geogr.  III,  1883,  160 — 199.  Auch  einaeln  erschienen.  —  ^  Proceed. 
B.  Geogr.  Soo.  1883,  40  f.  —  l^)  Les  Polynesiens  &c.  lY,  Paris  1884,  430  pp.— 
^)  Transaet.  and  proeeed.  of  the  N.  Zeal.  Instit.  1880,  XIII,  1—38.  —  ^)  Eb. 
XIU,  39—67;  XIV,  1882,  1—88.  —  i»)  Bb.  XIV,  49—76.  —  l»)  Eb.  XI, 
77—106;  XU,  107  f.  —  '^  Eb.  XIU,  67—84.  —  i»)  Eb.  XIV,  S3— 48.  — 
^  Indonesien  oder  die  Inseln  des  malaiisohen  Archipels.  Die  Molukken,  Reise* 
ergebnisae  u.  Studien.    Berlin  1884,  166  SS.,  3  Taf. 
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Sie  am&ist  die  Molokken  und  behandelt  luerst  Habnahera  und  Naehbaraohafl 
k  Hiasicht  auf  Mythologie,  Becht,  mancherlei  Sitten  &o.  mit  yergleichendem  Aas- 
bücke  namentlich  nach  Polynesien ;  eingeschoben  ist  eine  Geschichte  der  Molukken. 
Dann  wird  über  die  Alfaren  verschiedener  Inseln,  tlber  Zahlsystem,  Bilderschrift  &c. 
fehandelt  und  Wortrerzeichnisse  Ton  mehrem  Inseln  gegeben;  es  folgt  die  Be- 
ipreehung  von  Bnru  (Mythisehes  besonders  betont),  von  Geram,  Ceramlant,  Amboa 
ud  (knrs)  der  Bandainseln.  Jeder  Abschnitt  ist  mit  sahlrelohen  Anmerkungen 
ftnehen,  die  von  allen  Gegenden  und  Seiten  der  Welt  her  Yergleichnngs-  und 
Irlanteningamaterial  znsammenhanfen ;  denn  auch  hier  ist  es  der  Zveek  des  Ver- 
tbsers,  fttr  die  Theorie  des  YSlkergedankens  Material  in  bringen. 

Über  die  TenimberinBeln  und  ihre  Bewohner  gibt  H.  0.  Forbes  ^^) 

interessante  Nachrichten,  u.  a.  die  Mitteilung,  dafs  das  Innere  ganz 

unbewohnt  ist  und  also  auch  keine  Papuas  birgt 

In  einer  ausführlichen  ethnologischen  Sohilderung^^)  der  Insulaner,  die  des 
Iitenssanten  viel  enthält  über  ihre  Fhysis  (aueh  hier  kommt  straffes  Haar  vor), 
Uu  sosiales  Leben,  ihre  Religion  &c.  sagt  Forbes,  dafs  ihre  Sprache  (mehrere 
Dialekte)  der  von  Geram  ähnlich  sei  und  gibt  ein  Wortverzeichnis  von  Timorlaut 
vnd  Kei.  Auf  malaiische  Einführung  führt  er  z.  B.  die  Büffel  der  Insel  zurück. — 
Bie  Ton  Forbes  mitgebrschten  Schädel  hat  J.  G.  Garson  besprochen^;  sie 
sfaid  braohyeephal ,  die  Männer  (Ind.  88,1)  mehr  als  die  Weiber  (Ind.  86), 
vobei  aber  zu  beachten,  dafs  durch  die  eigentümlichen  Wiegen  das  Hinterhaupt 
der  Kiader  abgeplattet  wird.  Garson  fand  auch  einen  dolichocephalen  (Frauen)- 
«eliidel  (71,1)  und  nimmt  daher  zwei  Rassen  auf  der  Insel  an,  deren  einer  er 
Btlaüsehen,  der  andern  Papua-Ursprung  luschreibt. 

H.  O.  Forbes  hat  feruer  die  Bewohner  Von  Timor  ausführlich 
geschildert  ^,  die  er  für  eine  Mischung  aus  Polynesiern,  Malaien  und 
wohl  auch  Papuas  hielt,  ohne  einen  Beweis  für  diese  Annahme  zu 
bringen.  In  E- Timor  herrschen  16  verschiedene  Dialekte.  Die 
Arbeit,  welche  das  ganze  Leben  der  Timoresen  schildert,  ihre  Be- 
ligion,  ihre  Art,  Ehen  zu  schliefsen,  ihre  Blutbrüderbündnisse  &o.  ist 
tehr  reichhaltig  und  bei  dem  Wenigen,  was  wir  von  Timor  wissen, 
lehr  lehrreich.  Über  die  Sitte  des  Koppensnellens  auf  dieser  Insel 
(welche  jährlich  etwa  10000  Timoresen  das  Leben  kosten  soll)  handelt 
A.  Langen ^^),  über  zwei  Timoresenschädel  und  ihr  welliges  (im 
Qaenchnitt  abgeplattet  ovales,  seltner  rundes)  fast  lockiges  Haar^ 
^  den  Haaren  der  Wedda  gleicht,  Virchow^^). 

Vorläufige  MitteiluDgen  über  die  Igorrotes  Luzons  hat  Hans 
Hey  er  gegeben  ^^);  er  bezeichnet  mit  diesem  Namen  „die  Bewohner 
Ton  Beuget  und  Lepanto  im  grofsen  und  ganzen",  die  sprachlich  in 


^)  3  months  esploration  in  the  Tenimber  Islands  er  Timerlaut.  Proeeed. 
».  Geegr.  ßoe.  1884,  118—129.  —  ^)  Joum.  Anthr.  Instit.  XIII,  81.  —  ^^W)  Bb. 
<M~402.  —  138)  Bb.  402—480.  —  ^)  Zeitaohr.  Bthnol«  1884  (147).  — 
'"  Eb.  149  f.  —  1»)  Eb.  1883  (877)  f. 
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vier  geographisch  scharf  begrenzte  Dialekte   zerfallen;   Vir  oho  ▼ 

handelt  ausführlich  über  das  jetzt  in  Europa  vorhandene  Material  von 

Schädeln  der  Igorrotes  und  ihrer  Nachbarstämme  ^^'^). 

Er  findet  trotn  der  grofsen  Dürftigkeit  desselben  dieThateeche  für  gestcherv 
i,d«l8  in  Loson  in  grofser  Ansdehnong  die  mehr  xentral  gelegenen  GebirgsbeiirlB 
yon  einer  gans  abweichenden  dunkelfarbigen,  glatthaarigen  (Querschnitt  du 
Haares  rundlich,  schwach  abgeplattet)  und  mehr  langkdpfigen,  sugleich  mehr  odir 
weniger  plattnasigen  BeTÖlkemng  bewohnt  werden".  Die  nächste  Yergleichug 
führt  Virchow  zu  den  Dajaken,  die  Nasenbildung  treffe  man  erst  in  Japan  ud 
am  Amur  wieder,  wie  auch  das  Haar  für  mongolische  Verwandtschaft  spre«ac. 
Blumentritt  hat  zwei  malaisiscbe  Einwanderungen  in  Luzon  nachgewiesen.  Yirckov 
glaubt  „hier  eine  dritte,  wahrscheinlich  pramalaiische  nachgewiesen  zu  hab«n**. 
Ich  mufs  gestehen,  dals  mir  letzterer  Nachweis  keineswegs  zu  genügen  scheiit 

F.  Blnmentritt's  „Mitteilungen  über  die  Negritos  und  Kopf- 
jägerstämme des  nördlichen  Luzon'' ^  und  über  die  Mandayas^^ 
auf  MindanaOi  beides  nach  neuen  spanischen  Berichten,  sowie  des- 
selben Verfassers  „Beiträge  zur  Statistik  der  Philippinen'' l^)  sind 
ethnologisch  lehrreiche  Arbeiten. 

Gehen  wir  nach  Westen,  so  liegt  bezüglich  der  Andamanen  eine 

höchst  bedeutende,   man  kann  wohl  sagen  erschöpfende  Arbeit  von 

E,  H.  Man^^^)  vor,   die   auf  das  eingehendste   über  das  ph^^che, 

moralischoi  soziale,  religiöse  Leben,  über  ihre  Technik  im  Haus-  und 

EahnbaUy  Töpferei  &c.,  sowie  über  ihre  Sprache  berichtet. 

Folgende  allgemeine  Satze  stellt  Man  an  den  Anfang  seiner  BarstelluBg: 
1)  die  Andamanen  sind  Negrito,  keine  Papua;  2)  sie  sind  die  prihistorisehen 
Urbewohner  der  Inseln,  verwandt  Tielleicht  mit  den  Samang,  den  Aeta;  auch  die 
Tasmanier  weist  Man  nicht  ab;  3)  alle  Stamme  der  Insel  gehören  zu  einer  qb- 
Termischten  Rasse,  die  infolge  trennender  Wälder  und  Hügel  in  einzelne  Stimme 
zerfiel,  die  aber  leider  4)  im  Aussterben  ist.  Ffir  die  Einzelheiten  muft  ich  auf 
die  Arbeit  selbst  yerweisen;  die  Appendices  geben  u.  a.  Korpermafse,  dann  reich« 
liches  Sprachmaterial,  die  Verwandtschaftsbezeichnungen  &o. 

Einen  Auszug  aus  einem  interessanten  Bericht  Portman's  über 
die  Andamanen  hat  Jag or  gegeben ^^^;  derselbe  ist  namentlich  für 
die  Kenntnis  der  verschiedenen  Stämme  von  Wichtigkeit;  und 
Yirchow^^)  bespricht  aufzählend  die  letzten  Sendungen  ▼.  Röp- 
storffs  yon  den  Andamanen  und  Nikobaren. 

Hinsichtlich  der  greisen  Inseln  des  Archipels  ist  kurz  die  wich- 
tige linguistische  Arbeit  W.  Joest's  zu  nennen  ^^).     In  N£-GelebeB 

1^)  Zeitschr.  Bthnol.  1883  (890)  f.  cf.  Blumentritt,  eb.  1884,  56  f.  — 
1»)  Globus  XLV,  7Af.  —  l»)Eb.XLm,  67  f.  —  i«)Eb.XLrV^,  164 f^  167 f. — 
lii)  On'  the  aboriginal  Inhabitanta  of  the  Andaman  Islands,  Joum.  Anthrop.  Inst 
Xn,  69—176,  827^484.  AbbUdungen  und  Karte  (1 : 1  MiU.).  —  ^^)  Zeittchr. 
Ethnol.  1888  (691)  —  ^^  £b.  1884  (SO  f.)»  cf.  1888,  268.  —  ^^)  Das  Holoi« 
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bestehen  (EinL  IV)  jetzt  nooh  ca  30  Sprachen,  die  aus  einer  Ornnd» 
Sprache  bis  zu  gegenseitiger  Unverständlichkeit  differenziert  sind  und 
deren  bedeutendste  die  Sprache  von  Gorontalo  ist;  sie  wird  von 
oa  100000  Individuen  gesprochen.  An  die  sehr  eingehende  laut- 
lidie  und  grammatische  Behandlung  dieser  Sprache  schliefst  der  Vor* 
&8ser  u.  a.  eine  Reihe  Sprachproben  und  Wortvergleichungen  andrer 
malaisischer  und  ozeanischer  Sprachen  an. 

Dr.  M.  IT  hie  kommt  in  seinem  Vortrag  ^^)  über  den  javanischen 
Gott  Batara  Guru  zu  folgenden  interessanten  Ergebnissen:  er  ist 
grö&er  und  bedeutender  aufgefalst,  als  die  Gottheiten  andrer  malai- 
Bischev  Stämmoi  aber  dennoch  im  Prototyp  derselbe,  jedenfalls  ein 
echtes  Gebilde  malaisischen  Geistes,  obwohl  er  sich  aus  verschiedenen 
hinduischen,  brahmanischen  und  buddhistischen  Elementen  zusammen- 
setzt und  eigentlich  nur  eine  Umwandlung  des  brahmanischen  Siva 
ist.  Ganz  ähnlich  sind  die  Ansichten  Veth's.  Indem  ich  kurz 
noch  die  Mitteilungen  E.  Metzger' s  ,,über  Glauben  und  Aber- 
glauben bei  Sundanesen  und  Jav.anen''  nenne  ^^^),  wende  ich  mich 
noch  zu  zwei  greisen,  epochemachenden  Werken,  zunächst  zu 
P.  J.  Veth's  Java  1^7)^  dessen  dritter  Teil  Ende  1882  dasselbe  ab- 
geschlossen hat. 

.  Das  Werk  ist  für  Jaya  grundlegend,  da  es  über  alles  Wesentliche  das  tot- 
baadene  Material  kritisch  yerarbeitet  nnd  durch  selbständige  Gelehrsamkeit  und 
Aaffassimg  belebt  und  durchgeistigt  hat.  Das  jaTanische  Volkstum  naturgetreu 
dtnastelleD,  zu  zeigen,  was  es  war  und  was  es  noch  heute  nach  seiner  ursprttng- 
Kehen  Sigenart  ist,  diese  sehr  schwere  Angabe  hat  Veth  auf  das  glücklichste 
giiSst,  indem  er  aus  all  den  Umhüllungen  des  Hinduismus,  des  Islam,  des  hoUSn- 
üsehen  Regiments  den  eigentlich  nationalen  Kern  herausgefunden  und  ihn  zugleich 
is  seiner  unablissigen  Wechselwirkung  mit  dem  Fremden  dargestellt  hat.  Hier- 
imth  wird  das  Buch  ethnologisch  aufserordentlich  wichtig  und  auch  fUr  allgemeine 
Prägen  lehrreich.  Nach  libersichtlicher  SchilderuDg  der  Natur  des  Landes  be- 
^lieht  Yeth  zunächst  statistisch  die  Dichte,  die  Zunahme  der  BeyölkeruDg,  daa 
Verhältnis  der  sie  konstatierenden  drei  Elemente  der  Jaya-,  Sunda-  und  Balinesen ; 
udsnn  die  Physis  der  Eingebomen,  wo  er  die  grofse  Variabilität  des  Schädels 
kerrorhebt,  jedoch  alle  ethnologisch-anthropologische  Schlüsse  zur  Erklärung  der- 
Hiben  sehr  mit  Reckt  abweist.  Gans  Tortrefiflich  ist  die  Sohilderung  des  jaya- 
UBChea  Charakters,  welchen  der  Yerfasser  nach  mancher  Seite  in  ein  gttostigerea 
lieht  stellt,  als  dies  meist  geschieht.  Das  dritte  Kapitel,  Gottesdienst  und  Recht, 
whildert  die  heutigen  Zustände,  die  mohammedanische  Religion,  getragen  und  er- 
ftllt  yon  einer  Menge  einheimischer  Vorstellungen,  unter  welchen  namentlich  der 

tslo.  Glossar  u.  grammatische  Skizze,  ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Sprachen  yon 
Celebes.  Berlin  1888,  158  SS.  —  ^*^)  Yerhandl.  Gesellsch.  Erdk.  Berlin  1888, 
143  f.  —  14«)  Globus  XLIV,  170  f.,  184  f.  &c.;  XLV,  69  f.  —  1*7)  Jaya  geogr., 
etkioL,  histor. Haarlem  l.Deel  1876,  672  pp.;  2.  D.  1878,  702  pp.;  S.D.  1882, 
1100  pp.    Mit  geogr.  u.  histor.  Karte  yon  Jaya. 
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GeistergUabe  in  erster  Linie  steht  Der  heutige  Kultus,  die  verschiedenen  Sekten 
(in  denen  oft  Brahmanismus  und  Islamismus  verschmolsen  ist),  die  Stellung  der 
Priester,  dann  die  Qrundzüge  des  jaTanischen  Bechts,  ihre  (rielfach  k  auro  absicht- 
liche) Übereinstimmung  mit  den  mohammedanischen  Anschauungen  &c.,  wird  dar- 
gestellt im  folgenden  Kapitel  (Sprache  und  litteratur  auch  der  Sundanesen).  Die 
Stellung  und  Geschichte  der  Kawilitteratur,  die  Sprache  der  Vornehmen  und  der 
Geringen,  dann  (Kunst  und  Wissenschaft)  die  höchst  eigentümlichen,  ethnologischen 
sehr  beachtenswerten  Puppenschauspiele  der  Javanen,  ihre  eigen  artige  Musik,  sowie 
ihre  Zeitrechnung,  die  Tiel  Urjavanisches  enthält,  die  Schilderung  des  Landbaues, 
der  Dörfer,  ihres  Lebens,  ihrer  Verfassung,  des  Hausbaues,  der  Kleidung,  Waffen, 
Spiele,  Hoehseitsgebrauche  &o.  schliefst  den  Band  ab,  dessen  Inhalt  unerschöpflich 
ist.  — .  Der  zweite  Band  umfafst  die  Geschichte  des  Landes,  indem  er  zunächst 
ein  sehr  richtiges  Bild  der  Urjavanen  (ähnlich  den  heutigen  rohem  Dajaken)  ent- 
wirft. Auf  den  überaus  reichen,  ethnologisch  wichtigen  Inhalt  des  Bandes  kann 
ich  nicht  eingehen,  und  vom  dritten,  der  orographisch  aufs  genaueste  die  ein- 
zelnen Landstrecken  West-,  Mittel-  und  Ost- Javas  beschreibt,  kann  ich  nur  sagen, 
dafs  auch  er  ein  ungemein  reiches  ethnologisches  Detail  bezüglich  Mythen,  Sagen, 
Gebräuchen,  Geschichte,  Bevölkerung  der  einzelnen  Distrikte  enthält.  Es  versteht 
sich,  dafs  dies  Werk  für  jedes  Studium  Malaisiens  unentbehrlich  ist. 

und   ebenso   das  grofee,   jetzt   vollendete   Werk   über   Sumatra, 

dessen  dritter  Teil,  der  uns  zunächst  angeht,  A.  L.  van  H  a  s  s  e  1 1  ^^) 

geschrieben  hat.     Ich  habe  schon  über  das  Buch  referiert. 

Der  neu  erschienene  Best  desselben  (von  S.  80  an)  bespricht  Aberglaube, 
Krankheiten  und  Heilverfahren,  Kunst  (Masik  und  Tanz,  sehr  interessant),  Spiele, 
Tiergefechte,  Dörfer,  Wohnungen,  Verfassung,  Stände,  volkstümliche  Moral-  und 
Bechtsüberlieferungen  der  Eingebomen  von  Manangkabo  (die  udang-ndang  ge- 
nannten Schriften,  ethnologisch  von  besonderer  Wichtigkeit) ;  Familienleben ,  Oe- 
burt,  Heirat,  Tod  &c.,  ferner  Nahrung,  Landbau,  Handel,  Industrie,  Jagd,  Fisch- 
fang &c.  Auch  dies  Werk  ist  ein  sehr  wichtiges  Qaellenwerk,  zunächst  f  lir  Bs- 
matra  und  einer  der  wichtigsten  Beiträge,  welche  das  ethnologische  Studium  ia 
den  letzten  Jahren  bekommen  hat.  —  Der  Schlufs  der  Beisebeschreibung  schildert 
die  Gegenden  am  obem  und  untern  Djarobi,  Surulangan,  Bawas,  Limun  &c. ;  er  ist 
gefolgt  von  Instruktionen  für  wissenschaftliche  Reisen  auf  den  malaiischen  Inseln 
und  mit  geographischen,  botanischen,  zoologischen,  ethnologischen,  historis  chen  At, 
Begistem  versehen,  welche  die  Benutzung  der  beiden  Bände,  welche  eine  Menge 
ethnologische  Details  enthalten,  sehr  erleichtem. 

Eine  Reihe  von  wichtigen  Publikationen,  die  ich  hier  zusammen- 
fassen  will,  sind  in  den  B^jdragen  tot  de  Land-,  taal-  an  volken künde 
von  NederL  Indie  erschienen.  P.  A.  Tiele  hat  seine  Arbeiten  über 
„de  Europeers  in  den  Mal  Archipel'^  bis  1610  fortgesetzt^^).  In 
einem  sehr  wichtigen  Aufsatz  über  die  Sprache  der  Negrito  der 
Philippinen^^)   weist  H.  Kern   nach,   dafs   dieselbe   eine  malayo- 


^*^)  (S.  Jahrb.  1882,  312.)  Yolkbeschrijving  van  Midden  Sumatra.  Leiden 
1882,  4^.  429  pp.  Beizen  in  Midden  Sumatra  2de  gedeelte  door  C.  H.  Comelissen, 
A.  L.  V.  Hasselt  en  Joh.  F.  Snelleman.  Leiden  1882,  40.  318  pp..  —  ^  Bd.  VI, 
8.   141—242;  VIII,  49—118.    Jahrb.  1882.  —  ^)  Bd.  VI,  S.  248—261. 
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polynesische  ist,  nahe  verwandt  dem  Tagalischen,  doch  dem  Malaiisohen 
noch  näher  etehend,  als  das  Tagalische  selbst.  Gehören  nun  wirk- 
lich, so  schlieiiit  Kern,  die  Negrito  zu  einer  ganz  andern  Rasse, 
dtam  haben  sie  ihre  Sprache  yon  einem  malayo-polynesischen  Volk 
entlehnt,  das  ausgestorben  oder  mit  den  philippinischen  Völkern  yer- 
«chmolzen  ist  Der  Bericht  Rijn  van  Alkemade' s  über  seine 
Reise  nach  dem  Rökan  ^^)  ist  beachtenswi  rt,  weil  er  eine  Reihe 
Mitteilungen  über  die  wenig  gekannten  Völker  £- Sumatras  zu 
beiden  Seiten  der  Mündung  dieses  Flusses  gibt.  Auoh  der  Bericht 
über  die  Lubu  in  Orols-Mandheling  und  Batang-Natal  von  P.  v.  Dijk^^^) 
(Abstammung,  Lebensweise,  Kleidung,  Wohnung,  Ehe,  Tod,  Religion) 
ist  wertvoll,  noch  bedeutender  freilich  eine  mit  vortrefiflichen  Bildern 
geschmückte  Arbeit  von  C.  F.  H.  Campen  ^^)  „over  de  Alfoeren 
Tan  Hale-ma-hera"  (Wohnungen,  Nahrung,  Kleidung,  Waffen,  Krieg, 
Musik,  Gesang,  Poesie,  Sprachproben,  Sitten  &o.).  •  Auch  die  Mit- 
teilungen G.  K.  Niemann's  über  de  Latowa^^)  sind  wichtig,  weil 
dieser  Fürsten-  und  TJnterthanenspiegel  der  Buginesen  ihre  Sitten 
aaf  das  eingehendste  schildert.  Auch  die  beiden  Bände,  die  das 
Kon.  Instituut  zu  Ebren  der  in  Leiden  tagenden  internationalen 
Oriental Versammlung  herausgegeben  hat,  enthalten  bedeutende  Ar- 
beiten: so  u.  a.  einiges  über  das  Verhältnis  des  Mafoor  zum  Ma- 
laiischen von  G.  V.  d.  Gabelentz  und  A.  B.  Meyer^^),  in  welcher 
Arbeit  Ühereinstimmungen  zwischen  dem  Mafoor  (Gelainkb.)  und 
den  malaiischen  Sprachen  nachgewiesen  werden,  die  an  Entlehnung 
niobt  denken  lassen,  trotz  tiefgehender  Unterschiede  beider  Sprachen. 
Dasselbe  hat  H.  Kern  in  einer  vortrefflichen  Abhandlung  nach- 
gewiesen Congr.  Internat,  des  Orientalietes  zu  Leiden,  Bd.  IL 
In  dem  Parallelband  (Land-  en  Yolkenkunde)  findet  sich  ein  Artikel 
Ton  J.  Kuyper  über  die  Bevölkerungsdichtigkeit  des  Archipels, 
mit  sehr  ausführlicher  Kartet,  ein  andrer  über  „das  Strafreoht 
b«  den  Völkern  der  malaiischen  Rasse''  von  E.  A.  W  i  1  k  e  n  ^)  &a  — 
Ober  die  religiösen  Vorstellungen  der  Halmaheraschen  Alfuren  han- 
delt G.  F.  H«  Campen ^^)  in  T^dsohr.  voor  Indische  taal-,  land- 
«n  volkenkunde,  über  das  Reioh  Pelalawan  (Pulu-Lawan  mittl.  £•  Küste 
TOD  Sumatra),  seine  Bevölkerung,  Verfassung,  Geschichte  J.  Paes  ^^) ; 

m)  Bd.  Vm,  21—48.  —  IM)  Bd.Vm,  151—161.  Über  die  Ubn,  s.  auch 
ölobui  XLV  (1884),  818  f.  —  "8)  Bd.  VIII,  8.  162—197.  —  «*)  Bd.  VIU, 
8. 198—228.  —  ^  Bijdrsgen  n.  e.  w.  uitgeg.  ter  geleg.  y.  het  6.  interaat.  eongres 
«.  s.  V.  taal-  en  letterkunde.  Leiden  1883,  242—252.  —  ^)  S.  9—16.  Karte 
1:8  MiU.  —  1«)  S.  85-152.  Vgl.  oben  Nr.  28.  24.  —  1«)  Bd.  XXVU,  1882, 
438-451 ;  XXVIU,  887—348.  —  *»)  Eb.  499—637. 
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kurze  aber  beachtenswerte  Notizen  über  das  wenig  gekannte  Rote 
gibt  ein  eingeborner  Lehrer  ^^).  Die  erste  Schilderung  der  ür- 
bewohner  Malakkas  aus  1678  teilt  y.  d.  Chijs^^^),  und  wichtige 
Beiträge  zur  Kenntnis  der  Battareligion  Dr.  B.  Hagen  mit^^). 
Auf  den  übrigen  sehr  reichen  und  zum  Teil  auch  ethnologisch 
wertvollen  Inhalt  beider  Zeitschriften  kann  ich  nur  noch  im  all- 
gemeinen hinweisen. 

n.  Amerika. 

1.   Allgemeines.     Nord-  und  MUUhmerika. 

An  Kollmann' s  oben  (Nr.  32)  besprochene  Ansichten  sei  kurz 

noch  einmal  erinnert.     Auch  ein  neues  Werk  des  Marquis  de  Na- 

daillac  umfafst  ganz  Amerika ^^,  indem  N.  zunächst  die  ältesten 

Daten   (Fhomme   et  le  mastodon),    dann    die   Kjökkenmödings    und 

Höhlenfunde,    hierauf  die  Moundbilders ,  ClifiPdwellers  und    Pueblos 

(auf  beide  letztere  Schilderungen  sei  besonders  hingewiesen),    ferner 

Mittelamerika  und  Peru  bespricht,  um  dann  in  zwei  Schlufskapiteln 

(l'homme  de  l'Amdr.,  l'orig.  des  Amdr.)  die  Resultate  zu  geben. 

i)a8  Bach  ist  mit  kritischer  Methode  und  rlihmeniwerter  Vorsicht  geschrie- 
ben: de  N.  gibt  meist  die  Ansichten  der  heryorragendsten  (frans.,  amerik.  nnd 
engL)  Forscher,  prüft  diese  an  den  reich  zusammengestellten  Thatsachen  und  führt 
ao  den  Leser  zu  möglichst  sichern  Zielen,  deren  Öfters  hypothetische  Natur  er 
aelber  scharf  betont  Die  Moundbilders  sind  ihm  die  Vorfahren  der  alten  halb- 
ziTÜisierten  Nationen  im  SE  Nordamerikas,  nachweislich  kaum  verwandt  mit  den 
nördlichem  Stämmen,  wohl  aber  mit  den  Azteken.  Hinsichtlich  des  Alters  der 
Bauten  betont  er  mit  Becht  die  Abwesenheit  aller  Beste  jetzt  ausgestorbener 
Tiere ;  wenn  er  dabei  aber  Gewicht  legt  auf  die  Elefantenform  einiger  alten  Funde, 
so  sind  diese  kritisch  äufserst  wenig  gesichert.  Die  Cliffdwellers  trennt  er  gans 
und  gar  Ton  den  Moundbilders.  Der  altamerikanische  Mensch  hat  sich  troU 
alles  Wechsels  der  Natur  bis  jetzt  in  seiner  Eigenart  gehalten,  wesentliche  Unter- 
schiede trennen  ihn  nicht  Tom  Menschen  des  alten  Kontinents,  die  Einheit  des 
Menschengeschlechts  beherrscht  als  grofses  Qesets  die  Geschichte  der  menschlichei 
Entwickelung.  Die  yerschiedenen  Varietäten  der  Amerikaner,  eine  dolichocephaU 
(Eskimo,  Botokuden  u.  a.)»  eine  brachycephale  beruhen  auf  verschiedenen  Sin* 
Wanderungen,  und  stammt  letztere  wohl  aus  Asien,  von  Norden  tlber  die  Inseln 
kommend,  im  direkten  Zusammenhang  mit  den  ebenfalls  Ton  Norden  kommenden 
toltekisch-aztekisohen  Völkern. 

Von  dem  auf  dem  Qebiet  amerikanischer  Archäologie  so  rühm- 
lichst bekannten  Kurator  des  Peabody-Museums,  Prof.  W.  Putnam» 
liegen  mehrere  Artikel  über  prähistorische  Metallarbeiten  Ame- 
rikas Yor. 

wo)Bd.XXVII,1882,549— 566.— 161)  Bd.  XXVm,  1883,88  t— 1««)  Bd.  XXVIII, 
498—545,  mit  Abbildungen.  —  i^S)  L'Am4r.  pröhistorique.  Pans  1883,  588  pp. 
Illnstr.  Vgl.  Jahrb.  1882,  283,  15. 
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Die  eine^^)  bespricht  die  nord-  und  sfldamerikanischen  Kupfergerate  des 
Fttlrady- Museums,  welche  beweisen,  dafs  in  Nord-  und  Mittelamerika  das  gediegen 
gefundene  Kupfer  nur  gehämmert,  in  Mittel amerika  Kupfer  auch  geschmolzen  und 
dum  erst  gehämmert  ist;  auch  die  Bekanntschaft  der  amerikanischen  Völker  mit 
Gold,  Silber,  Zinn,  Bronze  wird  besprochen.  In  einer  andren  wichtigen  Abhand» 
loog  referiert  er  über  die  Funde  von  Atwater  und  Hildreth  in  den  Ohio-Hügeln 
1820  und  weist  nach,  dafs  allerdings  Eisen,  aber  nur  geschmiedetes  Meteoreisen, 
in  jenen  GMbem  gefunden  ist,  dafs  jedoch  alle  Schlüsse,  die  sich  an  die  dort  aus- 
gegrabenen „eisernen  Schwerter'*  anschliefsen,  zusammenlallen,  da  Atwaters  Deu- 
tung seiner  Entdeckungen  falsch  und  solche  Schwerter  nicht  yorhanden  waren. 
In  einem  Bericht  über  archäologische  Exkursionen  in  Wisconsin  und  Ohio^^) 
iprieht  Putnam  über  die  tiergestalteten  Erdarbeiten  und  mit  ihnen  in  Yerbin* 
ding  stehenden  Grabhügeln.  Nach  N  zu  bestehen  sie  nur  noch  aus  aufgehäufter 
Irde,  wahrend  sie  in  Ohio  über  künstlich  gelegte  Steine  aufgeschüttet,  in  Georgia 
gtnz  aus  Steinen  gebaut  sind.  Das  spricht  für  die  Herkunft  der  Erbauer  aus  S. 
Die  ausführliche  Besprechung  des  grofsen  Schlangenmonuments  ist  von  besonderm 
lateresse,  um  so  mehr,  als  diese  alten  Denkmäler  immer  rascher  der  Thätigkeit 
des  Pfluges  erliegen.  Auch  die  Berichte  Putnam' s^  über  Thätigkeit  und  Zu- 
Bthme  des  Peabody-Museums  sind  für  die  amerikanische  ethnologische  Forschung 
und  ihre  Fortschritte  yon  grofsem  Interesse. 

Ein  andrer  Beamter  des  Museums,  Lucien  Carr,  unternimmt 

in  einem  gröisern   und  sehr   lesenswerten  Essay  ^^"^    den  Nachweis, 

dals  die  Hügel   und  Erdbauten   von   den   altern   und  jungem  Vor- 

&2iren  der  heutigen  Indianer  errichtet  seien. 

Br  zeigt  zunächst,  dafs  letztere  zur  Zeit  der  Entdeckung  bedeutenden  Acker- 
bau trieben,  also  für  jene  Werke  sefshaft  genug  waren;  femer,  dafs  bei  ihnen 
der  Sonnenkult  herrschte,  auf  den  manche  jener  Bauten  hinweisen;  dafs  ähnliohe 
Befestigungs-  und  Gräberbauten  auch  später,  bis  in  moderne  Zeit,  aufgeführt  wur- 
dm,  dafs  viele  Überlieferungen  die  prähistorischen  Denkmäler  den  Vorfahren  der 
lustigen  Indianer  zuschreiben.  Allee  das  ist  sehr  einleuchtend;  der  Beweis  aber, 
dafs  diese  Hügel  sehen  europäische  Gegenstände  enthielten,  ist  nicht  geglückt,  da 
BT  sich  zum  grofsen  Teil  auf  die  Yon  Putnam  abgewiesenen  Eisenklingen  bezieht, 
«der  auf  Dinge,  die  spätem  Einsenkungen  angehören  können.  Obwohl  nun  auch 
die  Tiermonumente  hierdurch  noch  nicht  erklärt  sind,  so  ist  der  schon  oft  aus- 
gesprochenen,  jetzt  yon  Garr  aufs  neue  lebhaft  gestützten  Ansicht  gewifs  beizu- 
■tnömen.  Der  Inhalt  der  Gräber,  den  er  künftig  (hoffentlich  recht  bald)  bespre- 
dwn  wird,  spricht  keineswegs  dagegen.  Auch  die  Abweichung  der  Schädelform 
Uldet  kein  nnübersteigliches  Hindernis;  auch  Putnams,  de  Nadaillacs  Ansichten 
itahen  keineswegs  sehroff  entgegen.  —  Von  dem  Meteoreisen,  welches  in  den 
Altar-Mounde,  little  Miami  yalley,  Ohio,  yerarbeitet  gefunden  ist,  gibt  L.  Kinni- 
<ntt  Bericht  und  Analyse^^). 


^)  Fifteenth  ann.  report  of  the  tmstees  of  the  Peab.  Mus.  III,  1882,  83—148. 
Vgl.  Proc.  Amer.  Antiqu.  Soc.  New  Ser.  II,  1882,  285  f.  —  i«)  Proc.  Amer. 
Antiqu-  Soo.  III,  No.  1.  —  ^^)  Ann.  report  of  the  Peab.  Mus.  UI,  65—78, 
159—192,  389—367.  —  ^^7)  The  mounds  of  the  Mississippi  yalley,  histor.  con- 
ndoed  Memolrs  of  the  Kentucky  geolog.  suryey  II,  1883.  Aach  einzeln  erschienen. 
4^*.  107  pp.  —  1«)  16  tt.  17.  ann.  rep.  of  the  Peab.  Mus.  1884,  381—384. 
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Abweichend  Bind  die  Ansichten  des  bekannten  Philologen  der 
Wilkessohen  Expedition ,  Horatio  Haie,  welcher  die  prähistori- 
schen Wanderungen  der  amerikanischen  Stämme  durch  Sprach-  (und 
Oeschichts-)  Studien  nachzuweisen  versucht  hat^^^. 

Er  läfst  die  heatigen  Indianer  von  N  kommen  nnd  die  Monndbilder  besiegen 
nnd  zum  Teil  in  eich  aufinehmen,  wodurch  sie  eelber  eprachlich  mannigfach  be- 
einfluüit  wurden.  Die  Indianer,  welche  also  von  NE  kamen,  stammen  nach  ihm 
aus  Europa,  wo  die  Basken  ihre  Reste  sind,  die  übrigen  Stammyerwandten  aber 
durch  die  von  E  einwandernden  Aryas  besiegt  und  assimiliert  wurden,  welche 
letstom  sieh  durch  sie  aus  traumeriBchen  Orientalen  in  eine  thatkrSftige  Rasse 
umwandelten! 

Über  die  Hauptgottheiten  der  amerikanischen  Religion  hat  A 
Gatschet  gehandelt i*^^).  £r  bezeichnet  den  rohen  Urzustand  der 
letztern  derselben  als  durchaus  sinnlichen  Polydämonismusy  aus  wel« 
chem  sich  die  amerikanischen  Kulturvölker  zum  Polytheismus  ge- 
hoben haben. 

Infolge  solcher  Entwickelungen,  Übergange  und  Residuen  stofst  dar  Forscher 
auf  mancherlei  Widersprüche  in  diesen  Religionen.  Von  einem  „obersten  Gott" 
darf  man  in  denselben  nicht  reden,  sondern  von  der  Hauptgottheit,  als  welche  bei 
aUen  Nationen  mit  Sonnenkult  die  Sonne  yerehrt  wird,  bisweilen,  x.  B.  bei  den 
Haida,  in  xwei  Formen,  einer  mehr  abstrakten  neben  einer  rein  sinnlichen«  Der 
Mondgott,  meist  im  Streit  mit  der  Sonne,  tritt  seltener  (s.  B.  bei  den  Kiskwall 
in  Kalifornien)  als  Hauptgottheit  auf;  einige  Völker  aber  yerehren  Sonne  und 
Mond  unter  gleichem  Namen.  Letzteres  ist  gewlTs  sehr  merkwürdig.  Andre, 
namentlich  westliche  (W  y.  Felsengeb.,  Kalifornien),  yerehren  den  „grofsen  Geist" 
als  Hauptgottheit,  der  sich  bei  den  Selisch  wohl  mit  dem  Himmel  identifiziert  hat 

Den  sehr  merkwürdigen  und  altertümlichen  Sonnentanz  der  jetzt 
meist  christlichen  Sioux  beschreibt  Mils  Alice  Fletcher  ^7^),  Assistent 
am  Peabody-Museum,  die  behufs  Studien  über  die  Religion  und  Sitten 
längere  Zeit  unter  verschiedenen  Stämmen  gelebt  hat  und  der  wir 
eine  Reihe  sehr  lehrreicher  mythologischer  Mitteilungen  verdanken, 
the  white  Buffalo  festival  of  the  Uscapas  ^'^^),  the  Elk  mystery  or 
fest,  of  the  Ogallala  Sioux  ^"^3)^  the  relig.  ceremony  of  the  four 
winds  by  the  Santee  Sioux  1'^^),  the  shadpw  or  ghost  lodge,  OgalL- 
Sioux^'^ö),  the  Wa-wan  or  pipe  dance  of  the  Omadas^"^^).  Ein 
wichtiges  Werk  hat  der  durch  linguistische  und  ethnologische  Ar- 
beiten bekannte  Dr.  D.  G.  Brinton  veröfiFentlicht l^*^),  in  welchem 


Amer.  Antiquarian  1883,  18—28;  108—124.  —  iTO)  Proceed.  Ady.  Science 
31.  Meeting,  Montreal.  Salem  1883,  573—578.  —  ^^i)  The  sun  danee  of  the  Oga- 
lalla  Sioux.  Ebend.  580— 584.  —  ^72)  Peab.Mus.l6.  a.  17.  ann.  report  HI,  1884, 
260—276.  —  173)  Eb.  276— 288.  —  "4)  Eb.  289— 295.  —  "6)  Eb.  296—307.— 
176)  £b.  308—333.  —  177)  American  Hero-Myl^s.    Philadelphia  1882,  251  pp. 
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er  »yeine  beträohtlicbe  Zahl  amerikaDisoher  Kolturheroen  als  ea- 
hemerifitische  Darstellungen  von  Katnrkräften  nachweist'*  ^'^^).  Das 
fiach  ist  wichtig  für  die  Mythologie,  aber  auch  für  die  poetische 
Kraft,  das  Gemüt  und  den  Charakter  der  Amerikaner;  sowie  end- 
lich in  manchen  Beziehungen  auch  für  ihre  Geschichte,  wie  wenn 
der  Verfasser  die  Tolteken  ganz  aus  der  Qeschichte  streichen  und 
für  mythisch  erklären  will. 

Über  die  Eskimo  hat  F.  Boas,  dessen  Reisen  im  nördlichsten 
Amerika  behufs  weiterer  ethnologischer  Studien  ohne  Zweifel  der 
Wissenschaft  reiche  Frucht  bringen  werden,  zwei  vortrefifliche  Abhand- 
langen  geschrieben,  welche  den  meisten  Lesern  dieses  Jahrbuchs  aus 
der  Zeitschrift  der  Berlineir  Gesellschaft  für  Erdkunde  längst  bekannt 

und. 

Die  eine  derselben  ^79)  widerlegt  die  Ansieht,  dafs  die  alten  nördlich  gelegenen 
WohnplaUe  der  Eskimo  fUr  eine  spatere  Zunahme  der  Vereisung  der  Polargegen- 
den sowie  für  eine  Einwanderung  der  Eskimo  yon  Westen  her  spreche.  Denn  da 
Istatere  durch  Klima,  Charakter,  Jagd  Soe.  su  einer  wandernden  Lebensweise  ge- 
iwongen  sind,  so  bauen  sie  an  yerschiedenen  Stellen  ihre  Hütten,  oft  eine  Familie 
n  mehrern,  also  auch  für  eine  Verminderung  der  Volkszahl  beweisen  jene  •  yer- 
latsenen  Wohnsitze,  welche  sehr  dankenswert  mappiert  sind,  nicht  das  mindeste. 
Lb  allgemeinen  sind  die  Kltem  Beste,  über  deren  Alter  Übermoosung  oder  Kahl- 
Mt  nichts  sicher  beweisen,  am  häufigsten  in  der  NShe  der  noch  bewohnten  Gegen« 
dsa;  Winterwohnongen  scheinen  auf  den  Parry-Inseln  Über  Bathurst  Island  nicht 
hinauszugehen.  Infolge  klimatischer  Bedingungen  ziehen  sich  die  Jagdtiere  In 
TSnehiedene  Gegenden;  sie  können  auch  wohl  längere  Zeit  mehr  nördlich  häufiger 
win,  um  dann  in  andern  Jahren  wieder  mehr  im  Sfiden  sich  zn  halten,  was 
BatSrlioh  auf  die  Niederlassung  der  Eskimo  Ton  gröfster  Bedeutung  ist.  Die  zweite 
Abhandlung  ^^)  bespricht  „die  Wohnsitze  der  Neitchillik- Eskimo",  welcher 
kriegerische  Stamm  im  Osten  yon  Boothia  Felix  heimisch  ist,  sowie  ihre  weitere 
Verbreitung  und  Berfihrung  mit  noch  andern  nordamerikanischen  Eskimostämmen. 
Bei  lebhaften  Handelsbeziehungen  untereinander  haben  die  Stämme  ganz  bestimmte 
Yerkehrsstrafsen,  welche  Boas  yon  Ponds-Inlet  bis  über  King  Williams- Sund  nach- 
▼eiit.  Auch  die  andern  Völker  dieser  wenig  bekannten  Gegenden  hat  er  karto- 
graphisch lokalisiert. 

E.  B.  Tylor^^^)  sucht  nachzuweisen,  dafs  die  skandinavischen 
Einwanderer  des  Mittelalters  in  Qrönland  greisen  Einfluls  auf  die 
Eskimo  gehabt  hätten,  dafs  die  jetzige  Form  der  Kleidung  der  letz- 
terD,  ihre  Lampen,  bestimmte  Arten  satirischer  Gesänge  und  gewisse 
Spiele  von  ihnen  herrührten.  Wenn  solche  Einflüsse  auch  wahr- 
scheinlich sind,  so  spricht  doch  gegen  das  von  Tylor   bis  jetzt  Vor- 

178)  Gatschet  in  Americ.  Antiqu.  1888,  97  f.  —  ^79)  ttber  die  ehemalige 
Verbreitung  der  Eskimo  im  arktiich-amerik.  Archipel.  XVIII,  1883, 118— 136.— 
^0  £b.  222—233.  —  ^^i)  Old  Scandinayian  ciyilisation  among  the  modern  Es« 
äaaux.  Joum.  anthrop.  Inst  XIII,  3481 
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gebraolite  vor  allem  der  TJmstand,  dals  auch  durch  Nordasien  hin 
bei  den  arktiachen  Völkern  vielfach  das  Gleiche  sich  findet,  dab 
solche  satirische  Gesänge  auch  bei  andern  Naturvölkern  vorkommen 
und  gfanz  im  Charakter  der  Eskimo  liegen  &c.  Die  Sache  bedarf 
also  noch  weitergehender  Untersuchung.  Über  die  Schnee-  und 
Eishäuser  der  Eskimo  gibt  Leutnant  Schwatka  interessante  Be- 
richte ^^). 

Die  Mitteilungen  Irv.  Rosse's  über  die  Eskimo  des  Territoriums 
Alaska  und  der  angrenzenden  Inseln  ^^)  bringen  nur  für  die  unter 
der  Bevölkerung  herrschenden  Krankheiten,  für  eine  hyperborean 
nosology  einiges  Nene.  Die  grofse  Variabilität  der  Alaska- Eskimo, 
ihre  geringe  Muskelkraft,  ihre  (gegen  die  allgemeine  Ansicht)  nicht 
sehr  grofse  Efsbegier  wird  hervorgehoben,  die  übrige  Schilderung 
ist  zu  allgemein  gehalten,  als  dafs  sie  Neues  bringen  könnte.  — 
Über  die  Eskimo  der  asiatischen  Küste,  welche  man  am  besten  mit 
Dali  Toit  nennt  (über  die  auch  Rosse  einige  Notizen  gibt),  habe 
ich  ausführlicher  gehandelt  ^^) ,  indem  ich  sie  mit  Zuhilfenahme 
alles  mir  zugänglichen  Materials  räumlich,  physisch  und  kulturell 
von  den  asiatischen  Tschuktschen  zu  trennen  versuche.  Eine  solche 
Abtrennung  ist  wohl  auszuführen;  und  so  zeigen  sich  die  Yüit  auf 
einzelne  dicht  an  der  Küste  gelegene  Punkte  beschränkt,  so  da& 
die  bisherigen  ethnographischen  Karten  der  N£-Küste  Asiens  recht 
ungenau  sind.  Auch  Nordquist  hat  über  die  Tüit  gehandelt, 
nur  beiläufig  in  einer  Abhandlung  über  die  Tschuktschen  (s.  weiter 
unten)  und  dann  in  einem  Bericht  über  die  St.  Lorenzinsel  ^^),  deren 
Einwohner,  die  Innuk,  er  in  der  Eleidung  von  den  Tschuktschen 
etwas  abweichend,  in  der  Tatuierung  übereinstimmend  fand;  von 
ihrer  Sprache,  welche  tschuktschische  Einmischungen  zeigt,  gibt  er 
ein  kurzes  Vokabular. 

Wichtige  Belehrungen  über  die  Bewohner  des  äufsersten  Nord- 
westens von  Amerika  und  ihre  Stammesgenossen  in  Asien  verdanken 
wir  den  Gebrüdem  Krause,  auf  deren  vorläufige  Reiseberichte 
ich  verweise  ^^). 

1^)  Science,  Cambridge  Mass.  II,  Aug.  1883.  —  ^  Cniise  of  tbe  ReTsnue- 
steamer  Corwin  in  Alaska  and  the  N.  W.  arctic  Ocean  in  1881.  Medical  a.  anthrop. 
notes  on  Alaska  by  Irr.  C.  Bosse.  Washington  1888.  4^.  43  pp.  —  ^)  Znr 
Ethnographie  des  äoTsersten  NE  von  Asien.  Zeitschr.  Geeellsch.  Erdk.  188S, 
194—222.  —  186)  Us  mm  dagbok  frSn  St.  Laorenoe-ön  Ymer  1882,  tidskr.  ntg. 
af  Syenska  salisk.  för  Antrop.  och  geogr.  II,  1882,  49^62.  —  ^)  Deutsche 
geograph.  Blätter,  V,  119  f.  Dr.  A.  Krause,  Die  BevdlkemngsTerhältnisse  der 
Tschuktschenhalbinsel.    Zeitsohr.  Ethnol.  1883  (224  f.). 
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Eine  Reihe  Arbeiten  behandeln  zugleich  andre  Völker  des  Terri- 
toriuniBi   80  eine  kleine  Publikation  des  domestio  oommittee  of  the 
Protest,  episo.  chnrch  in  the  IJn.  States  of  America  ^^7),  welche  Über 
die   Geschichte   und   heutige   Ausbreitung  der  Mission  (namentlich 
der  Church-liiss.)  unbefangen   und  interessant  berichtet,  und  dann 
eine  noch  bedeutendere  Mitteilung  von  Rev.  8 beiden  Jackson ^^X 
Superintendent  der  presbyterianisohen  Mission  in  Alaska,   der  eine 
kurze   aber  sehr  genaue   und    gute  Schilderung    der    betreffenden 
Völker    der   Oeechichte    der    Mission  vorausschickt.  -  Letztere    hat 
•namentlich    in  Sitka   unter    den   Eingebornen    den    besten   Erfolg. 
Interessant  sind  die   (annähernden)  Zahlen,   welche  Jackson    nach 
dem  Zensus  von   1880  gibt,  für   die  Gesamtbevölkerung  der  ein« 
gebomen  Völker  39  912  &c.  — ,  gegen  frühere  Angaben  eine  groise 
Vennindernng,   £e  sich  aber  der  Hauptsache  nach  wohl   durch  die 
grofsere  Genauigkeit  der  jetzigen  gegen  die  frühem  Angaben  erklärt. 
Über  die  Ghilkat-Indianer  hat  Dr.  A.  Krause  einige  Notizen  ge- 
geben ^^),  für  den  ganzen  NW  aber,   von  Vancouver-Insel  bis  zam 
Kotsebue-Sund  ist  Jacobsen's  Reisebericht  von gröister  Bedeutung l^). 
Es  ist  bekannt,   dafs  vom  Berliner  ethnographischen  Museum  Eapt. 
Adr.  Jacobson  ausgeschickt  wurde,  um  ethnographische  Sanmilungen 
in  jenen  Gegenden  zu  machen;  sein  Tagebuch  hat  A.  Woldt  redi« 
giert  und  herausgegeben. 

Jaeobsoi  gibt  in  fortlanfendem  Berieht  aehr  eingebende  nnd  mannigfaohe 
mtUiliingai  über  die  yertcliiedenen  Stamme  auf  YanconTer,  anf  Königin  Charlotte» 
Inael,  aowie  der  Kflate,  ftber  die  Haida,  die  Bella-bella,  die  Tsohimaian  nnd  Tlinkit; 
ihr  Charakter,  ihr  Leben,  ihre  Sitten,  ihre  relig^iösen  Gebranche,  ihre  Kunstfertigkeit 
tritt  in  den  Mittelpankt  der  Sehüdemng.  Ähnlich  sind  die  Berichte  über  die 
Bikimo  am  Qnieh-pak,  am  Norton-  nnd  Kotaebne-Snnd.  Auch  die  Darstellnng 
dea  modernen  Lebens  dieser  Völker  nnd  Gegenden,  seiner  bunten  Gkmiaehtheit, 
seiaer  Handelsyerhältnisse  ist  von  hohem  ethnologisdien  Interesse,  wenngleich  daa 
Hauptgewicht  des  Bnehes  auf  den  Altertümern  beruht.  Ein  Vortrag  ^  A.  K  r  a  u  s  e'  s 
^tber  die  Dörfer  der  Tlingit- Indianer"  bestitigt  und  ergänst  Jaoobsen's  Hittei- 
hogen.  Jaeobaen  hat  ttbrigens  selbst  einen  kursen  Bericht  Über  seine  Beise  in 
dan  Verhandlungen  der  Berliner  anthropologisohen  Gesellschaft^  gegeben.  Von  den 
Schatsen,  die  er  für  das  Berliner  Museum  mitbrachte,  hat  Bastian  einiges  in 
sdir  prächtiger  Darstellung  yeröffentlicht^^),  Tanzmasken,  religiöse  Geräte  und 
F^nren,  Hauapfosten,  Hausntensilien,  Gewebe  &o.    Baatian's  Text  behandelt  Tor« 


187)  Alaska  a  sketch  on  the  country  a.  the  people  1888,  80  pp.  —  ^  The 
Batire  tribes  of  Alaska.  The  Amer.  Ind.  problem.  —  ^  Zeitsehr.  Ges.  f.  Erdk. 
Berlin  1883,  3671  —  ^)  Cap.  Jacobson' s  Beise  an  der  NW-K«ste  Amerikaa. 
1881—83  bearb.  Ton  A.  Woldt.  Illustr.  Karte.  Leipiig  1884.  S».  481  SS.  — 
^)Zcitechr.  Ethnol.  1888  (205—208).  —  ^  Zeitsehr.  Ethnol.  XV,  1888,  526  f.  — 
^  Amerikaa  NordwestklUte,  neueste  Ergebnisse  ethnol.  Beisen  aua  den  SammL 

Geogr.  Jahrb.  X.  19 


S90  Dr.  G.  Gerland,  Bericht  ttber  di«  ethnologische  Forschung. 

Bttglich  die  religiösen  Gebranche  und  Überlieferungen  dieser  Völker  mit  reiehlichem 
Yergleichungsmaterial.  Interessant  ist  es,  wenn  es  gleich  im  Anfang  „fiber  die 
ethnographischen  Verhaltnisse  der  Stamme  an  der  NW-Kttste  Amerikas'',  jener 
„eigenartig  markierten  Sippe '*  Ton  den  Innuit  an  bis  lu  Oregon  und  Kalif omieni 
heifst:  ,,  ethnologisch  handelt  es  sich  um  eins  der  bedeutendsten  Areale  auf  dec 
Erde,  indem  zu  der  Annäherung  sweier  Kontinente  in  der  Beringsstrafse  noch  ein 
dritter  aus  dem .  zwisehenliegenden  Inselreich  hinzutritt  und  die  eigentümliche 
Physiognomie,  die  somit  hier  an  dieser  Küste  gerade  schillert,  einerseits  im  poly- 
nesischen  Beflex  und  anderseits  mit  den  Verzweigungen  in  den  Nahuatt -Wande- 
rungen, hat  deshalb  auch  schon  häufig  die  Aufmerksamkeit  der  Beobachter  ge- 
fesselt*'. Es  ist  Ton  Wichtigkeit,  dafs  Bastian  jenen  yielfachen  Beflex  hier  gefunden 
hat;  leider  aber  hat  er  diesen  interessanten  Gedanken  im  folgenden  nicht  weiter 
verfolgt  oder  nachgewiesen. 

Lehrreiche  Mitteilungen  über  die  Verbreitung  und  die  Längen- 
mafse  der  Tinn^-Indianer  gibt  A.  Gatschet^^). 

Ein  Artikel  von  Prof.  D.  Wilson  über  some  «physical  charao 
teristics  of  native  tribes  of  Canada^^^)  bespricht  die  künstliche  De- 
formation des  Schädels  bei  den  Indianern  von  Britisch-Kolumbia. 

Diese  Sitte  sei  in  sehr  früher  Zeit  Ton  Amerika  nach  Asien  zu  den  Mongolen 
gekommen,  wie  denn  überhaupt  diese  Völker  in  ethnographischem  Zusammenhang 
stünden.  Von  letztern  schliefst  er  jedoch  die  Eskimo  und  Yüit  aus;  er  hofft, 
dafs  im  russischen  Asien  mindestens  eine  der  Quellen  der  nordamerikanischea 
Stämme  gefunden  werde.  Er  bespricht  dann  die  Gründe,  welche  jenen  Schein 
Ton  Basseneinheit,  der  im  alten  Kontinent  so  gänzlich  fehle,  über  Amerika  yer- 
breite;  hierauf  den  dolichocephalen  Huronenschädel  und  seine  Übereinstimmung 
mit  dem  Eskimo-  und  andern  amerikanischen  Schädeln :  denn  auch  in  deformiertem 
Feruanerkranium  will  er  zwei  Haupttypen  unterscheiden,  einen  ursprünglichen 
dolichocephalen,  einen  brachycephalen,  später  eingewanderten.  Ebenso  nimmt 
er  nach  ausführlicher  Besprechung  und  schliefslicher  Abweisung  yon  Dawkins' 
„fascinating"  Eskimotheorie  (Dawkins  hält  die  Eskimo  für  direkte  Abkömmlinge  der 
„Cromagnonrasse**,  wie  Mortillet  für  die  der  Basse  yon  Grenelle)  für  Nordamerika 
diese  zwei  Typen  an,  den  dolichocephalen  yom  höchsten  N.  bis  zu  den  Alleghanies 
yorherrschend,  den  brachycephalen  der  südlichem  Stämme,  der  Osagen,  Missouri, 
Dakota,  Cherokees,  Creecks,  Floridaner  &c.  Diese  beiden  Typen  sprechen  ihm 
für  Verschiedenheit  der  ethnischen  Füiationen,  wofür  auch  Sprache,  Sitte  und 
Kunst  einträten. 

Eine  der  hervorragendsten  Arbeiten  über  die  Indianer  der  Ver- 
einigten Staaten  ist  das  Buch  des  Obersten  Rieh.  Dodge^^, 
eines  genauen  Kenners  der  Eingebornen  und  scharfen  Beobachters, 
dem  z.  B.  auch  Mallery  (Zeichensprache)  manches  wertvolle  Material 
verdankt. 


der  K.  Mus.  zu  Berlin,  herausgeg.  durch  die  Direktion  der  ethnol.  Abt.  Berlin 
1883.  Fol.  13  SS.,  13  Taf.  —  IW)  Globus  XLIII,  248  f.  —  ^)  Proceed.  Amer. 
Assoc.  Adyanc.  Sei.  XXXI,  1882,  Salem  1883,  631—558.—  i«)  Our  wild  Indiens. 
33  years  personal  experience  among  the  Red  men  of  the  great  West  &c.  Witt 
an  introd.  by  General  Sherman.    Ulustr.  Hartford,  Conn.  1882,  650  pp. 
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Das  Werk  beschäftigt  sich  hauptsKehlieh  mit  den  Plains  Indians,  nnter  oder 
besser  neben  welchen  Dodge  lange  gelebt  bat,  d.  h.  mit  Indianern  swiscben  Mis* 
sissippi  und  Felsengebirge  (Gheyennes  &c.);  doch  bekommen  wir  auch  yon  den 
Uta,  den  Apachen  u.  a.  einzelne  Nachrichten.  Dodge's  Schilderung  ist  dadurch 
Ton  besonderm  Interesse,  dafs  sie  nur  das  gibt,  was  heute  diese  Indianer  in  Wirk« 
liehkeit  sind.  Da  nun  der  Verfasser  ihr  Wesen,  ihre  Sitten  bis  ins  einielnste 
kennt,  so  bringt  er  für  das  Sufsere  Leben  derselben  reichlieh  neues  Material,  gana 
besonder*  aber  tritt  ihr  Charakter  in  wahreres,  neues  Licht:  man  kann  sagen, 
die  Indianer  treten  durch  diese  Schilderungen  rielfach  aus  einer  gewissen  Aus- 
nahmestellung in  das  gewdhnliehe  Leben  der  Naturvölker  ein.  Auch  für  ihre 
religiSsen  Auffassungen,  namentlich  aber  für  ihre  heute  durchaus  ins  Schwanken 
geratene  VerfassungsverhSltnisse  erhalten  wir  neues  Lieht  Und  femer  behilt 
Dodge  stets  die  Frage  nach  der  Zukunft  der  Indianer  im  Auge.  Seine  Erfahrun- 
gen und  Ansichten  sind  Ton  gröfstem  Wert.  Er  yerwirft  das  Verfahren  der  Be- 
giemng  durchaus,  obwohl  er  ihre  guten  Absichten  anerkennt;  er  yerlangt,  dafs 
die  Indianer  Tor  allen  Dingen  wie  in  Kanada  unter  die  Staatsgesetse,  augleich 
nnter  ein  militärisches  Kommando  gesetzt  würden,  welches  sie  su  diesen  Gesetaen 
soeh  zwingen  könnte.  Der  Indianer  ist  ein  Wilder;  man  hat  ihm  auf  den  Reser* 
tationen  alle  seine  Art  zu  leben  genommen,  es  sieht  wie  Hohn  aus,  wenn  man  ihn 
dort,  wo  man  ihn  weder  gegen  Agenten,  Händler,  Umwohner  und  sich  selbst 
sehützt,  noch  schützen  kann,  dennoch  auffordert,  nach  seiner  alten  Art  zu  leben.  Ich 
BuTs  dem  in  allem  wesentlichen  beistimmen,  mit  Ausnahme  des  militärischen  Ober* 
kommandos:  ich  glaube  und  habe  dies  stets  yon  neuem  ausgesprochen,  dafs  ein 
strenges  Unterstellen  unter  das  Staatsgesetz  mit  allen  Pflichten,  aber  auch  —  und 
dies  ist  besonders  ernst  zu  nehmen  —  mit  allem  Schutz,  welchen  es  involviert, 
für  WohlÜ&hrt  und  Hebung  des  Indianers  völlig  genügen  würde.  In  manchen  ethnologi- 
schen Einzelheiten  wird  man  andrer  Meinung  sein  als  Dodge,  der  s.  B.  dem  In- 
dianer alle  und  jede  Moral  abspricht.  Mit  Unrecht:  auch  er  hat  seine  streng 
religiöse  Moral,  die  freilich  für  unsren  Standpunkt  so  absurd  ist,  dafs  wir  sie 
kaum  als  solche  begreifen.  Sonst  ist  das  psychologische  Bild  und  viele  einzelne 
Deduktionen  sehr  gut  und  scharfsichtig  entworfen,  und  wie  der  Ethnolog  das  Buch 
studieren  mufs,  so  wird  es  auch  hoffentlich  einen  politisch  heilsamen  EinfluTs 
ausüben. 

Eine  sehr  interessante  Arbeit  über  weibliches  Erbrecht,  Ehe- 
gesetze,  politischen  und  sozialen  Einfluls,  kurz  über  die  ganze,  so 
merkwürdige  Stellung  der  Weiber  bei  Huronen  und  Irokesen  ver- 
danken wir  Lucien  Oarr^^*^).  ten  Kate  hat  die  heutigen  Iro-. 
keeen  (13  600  Seelen,  ohne  die  unter  den  Weifsen  lebenden)  stu- 
diert 1»). 

Er  sagt,  dafs  sie  ihre  Fortdauer  nur  der  Einmischung  europäischen  Blutes 
verdankten;  was  insofern  gewifs  richtig  ist,  als  sie  sich  naturgemäfs  immer  mehr 
mit  den  Weifsen  mischen  werden  und  müssen.  Ihre  BUdung  und  Sitten  rfthmt  er 
sehr.  Unter  den  Mischlingen  unterscheidet  er  drei  Stufen,  1)  hoch,  robust,  Augen 
klein.  Haut  rotbraun,  mongolische  Züge;  2)  kleiner,  Augen  gröfser,  Farbe  heller, 
feinere  Zttge;  3)  mittlerer  Typus.    Die  Mischlinge  haben  Barte.    Die  Stimme  der 


1Ö7)  16  a.  17  ann  rep.  Peobody  Mus.   tU,   1884,  207—232.  —  ^  EsTue 
d'Antbrop.  2me  s^rie  VI,  1883,  279—283. 
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Irokesen  ist  im  allgemeinen  tief,  ihre  Sprache  stirbt  aus.     Gewifs  werden  si« 
selbst  mit  der  Zeit  gans  in  die  Yankee-Beyölkerung  aufgehen. 

Prof.  J.  B.  D  u  n  b  a  r  hat  in  mehrern  Artikeln  die  Pawnee  be- 
handelt ^^)y  ihre  Sitten,  Geschichte,  ethnologische  Verwandtschaft; 
er  weist  nach,  dafs  sie  und  ihre  Verwandten  einst  ein  weites  Gebiet 
in  den  Mississippi-Ebenen  innehatten.  Dunbar's  Arbeit  ist  für  die 
amerikanische  Ethnographie  von  Wichtigkeit. 

Über   die  Reste   der  Shetimasha- Indianer  im  südlichen  Luisiana 

handelt  A.  Gatschet  in  einer  sehr  gehaltreichen  Abhandlung^), 

der  sie,  um  ihre  Sprache  zu  studieren,   in  ihrem  jetzigen  Wohnort 

Charenton  besucht  hat. 

Dorthin  sind  sie,  so  belehrt  er  nns,  Ton  ihrem  alten  Wohnplatz  am  Grand- 
riTer  bis  auf  ganz  wenige  Zurückgebliebene  übergesiedelt,  jetzt  etwa  50 — 60  Seelen, 
aber  alle  Familien  mit  zahlreichen  Kindern,  doch  keine  mehr  Yon  nnTermischtem 
Blut.  Gatschet  schildert  ihre  Sitten,  Gebrinohe,  Oberlieferangen,  soweit  sich 
letztere  erhalten  haben.  Besonders  merkwürdig  ist  ihre  strenge  Monogamie,  ia 
der  sie  jetzt  loben,  ihre  Beligion  (wichtigste,  keineswegs  einzige  Gottheit  die 
Sonne),  sowie  auch  ihre  Sprache,  und  hoffentlich  wird  Gatschet  seine  Studien 
über  dieselbe  recht  bald  yeröffentlichen. 

Ganz  besonders  hervorzuheben  ist   dann   noch  eine  Arbeit  des 

Rev.   J.  Owen  Dorsey,   ehemaligen  Missionars   unter  den  Ponka, 

über  die  Kriegsgebräuche  der  Osagen^^),  wie  er  dieselben  in  den 

Wohnsitzen  des  Stammes  kennen  lernte. 

Die  hSchst  altertümlichen  und  aufserst  komplizierten  Kriegs-  und  Jagd- 
gebrSuehe,  die  auf  das  strengste  innegehalten  werden,  stehen  im  engsten  Zusammen- 
hang mit  dem  Tribus-  oder  Totemsystem  des  Stammes.  Die  Eriegspartien,  welch* 
stets  Ton  Leidtragenden  zu  Ehren  des  Verstorbenen  unternommen  werden,  sind 
dreierlei:  grofse  Kriegspartien,  im  Sommer,  und  unter  Beteiligung  des  ganzen 
Stammes  unternommen,  dann  kleinere  von  einzelnen  ausgeführte  und  endlich  Ex- 
peditionen, um  Pferde  zu  rauben.  Die  Abhandlung  ist  an  lehrreichen  Detaili 
sehr  reich  und  für  die  Kenntnis  der  Indianer  Ton  hohem  Wert. 

Gehen  wir  nun  nach  Westen.  Die  vielberufenen  Fufsstapfen 
des  tertiären  Menschen  in  Nevada,  welche  P.  Topinard^^)  keines- 
wegs ganz  ablehnte,  sind  von  den  amerikanischen  Forschem  le 
Conte  und  C.  0.  Marsh  ^^)  als  Spuren  grofser  Edentaten  er- 
kannt worden.    Dr.  H.  ten  Kate,  Über  dessen  Reisen  yerschiedene 


^)  The  Pawnee  Indiana,  Magazine  of  American  History.    New  York  18S0, 
241—281,  321— S45;  1882,  784—756.    Besprochen  yon  Gatschet,  Am.  Antiqn. 

1883,  p.  89.  —  90O)  The  Shetimasha  Indiana  of  St.  Mary's  Parish,  S.   Louis. 
Transact.anthrop.soc.    Washington,  II,  148—160.  —  aoi)  Amer.  Naturalist  XYIU, 

1884,  113-153.    et  Science  1884,  15  (Gatschet).  —  ««)  ße?.  d'Anthrop.  1883, 
309-320.  —  ao8)  Natura  XXYIU,  1883,  370  f. 
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Berichte  vorliegen  ^^),  fand  im  Süden  der  Halbinsel  Kalifornien 
nur  eine  den  Spaniern  nahestehende  Mischbevölkerung,  in  einigen 
Höhlen  dolichocephale  Schädel  von  „niederm  Typus''  im  Yereiiü 
mit  stets  rot  gemalten  Gebeinen  einer  mittelgrofsen,  muskulösen  Be- 
völkerung,  an  verschiedenen  Felsen  rohe,  rote  Malereien  ^^).  In 
der  Bevue  d'Anthrop.  ^^)  bespricht  er  nach  kurzen  Notizen  über 
die  Begräbnisart  einen  (sehr  brachycephalen)  Zufüschädel,  dann 
Schädel  der  Pirna  (Papago)  und  Navajo,  welche  Völker  alle  er  durchaus 
nicht  mit  den  Azteken,  wohl  aber  mit  den  Clififdwellers  und  Pueblo- 
Lidianem  verwandt  hält.  Die  Schädel  lebender  Zu&i  entsprachen 
&8t  alle  jenem  alten,  die  lebender  Pima  und  Navajo  zeigten  recht 
mannigfache  Form.  Über  Mythologie  der  Navajo  spricht  Matthew 
Amer.  Ant.  V,  207  f. 

Über  das  Chiimeto,  die  Sprache  der  Chumteya  des  Yosemitethals, 
hat  Oatschet  gehandelt ^'^). 

Die  Sprache  gehört  zu  der  Östlichen  oder  Miwokabteilnng  der  grofsen  Mntenn- 
ftmilie,  die  von  der  S-Nevada  bis  znm  Pacific  reicht.  Gatschet  gibt  als  Text  eine 
ksne  Beschreibung  der  Chumteya  aus  dem  Munde  eines  Eingebornen,  dann  die 
gnmmatiBChe  Analyse  der  Sprache.  Linguiatisch  wichtig  ist  auch  Gatschet'« 
Abhandlung  über  die  Laute  der  Rayowe-Sprache^^),  deren  Sprecher,  die  £6-igQ, 
einst  im  Öetlichen  Colorado,  jetzt  im  SW-Teil  des  Indian- Territory  wohnen; 
denn  in  dieser  Abhandlung  entwickelt  Gatschet  einige  Lautgesetze,  welche  fOr  die 
Indianersprachen  yon  allgemeiner  Geltiug  sind.  Auch  den  Yuma-Sprachstamm  hat 
öttschet  „nach  den  neuesten  handschriftlichen  Quellen**  in  einem  zweiten  Ar- 
tikel (der  1.  Zeitschr.  Ethnol.  1877)  dargestellt^,  er  zahlt  zn  demselben  die 
ÜTapai  (Apache  Mohayes),  die  Könino  (NW- Arizona),  Tonto  (Arizona),  M'mat 
(interer  Colorado)  und  Seri  (Küstenstaat  Sonora),  die  von  Pfarrer  Herzog  in 
Oppau  als  Yuma  zuerst  erkannt  waren.  Er  gibt  ethnologische  Notizen  über  diese 
Stimme,  sodann  eine  Tergleichende  Worttafel  der  Tirapai,  M'mat  und  Seri,  hierauf 
oa  reiches  Y&yapai -Vokabularium  von  Dr.  W.  H.  Corbusier  (handschriftlich) 
ond  ein  ebensolches  der  Tonto  yon  Dr.  J.  B.  White.  Nach  Gatschet  gehören 
aaeh  die  Indianer  des  Südens  der  Halbinsel  Kalifornien  znm  Yumastamm. 

Die  Schrift  von  Dr.  Max  Steffens^^^)  über  y,die  Landwirt- 
ichaft  bei  den  altamerikanischen  EnltarvÖlkem"  (Mexikaner,  Maya, 
Chibcha,  Peruaner)  ist  ein  nicht  unwichtiger  Beitrag  zur  Kultur- 
geschichte Amerikas.  C.  B  e  n  n  i  handelt  ausführlich  über  den  Pulque 
(Neutli)  der  Mexikaner  ^^l). 

^)VonManonTrier  inG.  de Martillet's Zeitschr.  L'homme  1884, 102— 105, 
▼oa  ten  Kate  selbst  inBoU.  Soc.  d'Anthrop.  Paris  1883.  —  306)  Revue  d'Ethnogr. 
de  Hamy  II,  1883,  381—326.  ~  ^  1884,  486—492,  snr  quelques  cranes  de 
rAriions  et  dn  Nour.-Mex.  —  ^  Spec.  of  the  ChAm.  lang.  I.  II.  Amer.  Antiqn. 
1883, 71—73 ;  173—180.  — -  ^)  Proc.  Amer.  Assoc.  AdvaDc.  Sei.  80  Meet.  Oincinnati, 
Stiem  1882.  —  ^)  Zeitschr.  Ethnol.  XV,  1883,  183—147.  —  ^lO)  Leiprig  1883, 
139  83.  —  Sil)  ArchiTio  per  l'Antrop.  de  ht  Etnol.  XIU,  1883;  13-83. 
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Die  merkwürdigen  Steindenkmale  von  Copan  und  Qairigua 
(G-natemala),  monolithiBche,  y^fast  in  Zierrate  aufgelöste''  äbernatur* 
Uoh  grofse  Menschenfiguren,  zu  deren  jeder  ein  Opferaltar  gehört, 
die  also  religiös  zu  deuten  sind,  hat  H.  Meye  an  Ort  und  Stelle  ab- 
gebildet, und  diese  Abbildungen  sind  mit  Vorwort  von  A.  St  übel 
und  Text  von  Dr.  J.  Schmidt  in  Essen  von  A.  Asher  d  Komp. 
in  einem  Praohtwerk  herausgegeben  ^^^). 

Copan  nnd  Qairigua  waren  nach  Schmidt  schon  zur  Zeit  der  Entdeckung 
Amerikas  verlassene  Kaltstätten,  die  Denkmäler  mit  Steinwerkseagen  angefertigt 
nnd  Bwar  Ton  den  Vorfahren  der  heutigen  Indianer  Ton  Tukatan,  von  den  Maya, 
wie  sie  teilweise  auch  mit  Maya-Insohriften  versehen  sind;  mit  Palenque  verwandt 
sind  sie  älter,  ja  die  von  Quirigua  wohl  die  ältesten  aller  amerikanischen  Skulp- 
turwerke. 

In  einem  Werke  von  Dr.  0.  St  oll *^^,  der  als  praktischer  Arzt 
lange  in  Guatemala  lebte,  wird  uns  an  der  Hand  linguistischer 
Untersuchungen  eine  ethnographische  Übersicht  des  sprachlich  so 
bunten  Landes  geboten. 

StoU  bespricht  zunächst  die  aztekischen  Elemente,  die  Pipüe,  nebst  BeifQgung 
eines  reichen  selbstgesammelten  Vokabulars  (mit  aztekischen  Vergleichungen)  und 
die  Pupuluca,  nebst  kurzem  Wortverzeichnis.  Die  Grenzen  dieser  und  der  übrigen 
VSlker  werden  nach  eignen  und  andrer  Studien  gezogen,  wobei  die  Benutzung 
auch  handschriftlicher  Aufzeichnungen  des  verstorbenen  Dr.  G.  W.  Bereu  dt  beaon- 
ders  zu  erwähnen  ist.  Nach  der  kleinen  Karibenniederlassung  in  Livingstoae 
kommt  der  Verfasser  zu  den  MayavSlkem,  denen  der  Hauptraum  des  Baches  ge- 
widmet ist;  eine  Besprechung  der  Maya-laute,  ein  reiches  Vokabular  von  16  Maja- 
sprachen  macht  den  Anfang,  dann  folgt  eine  kurze  linguistiseh-ethnographiscbe 
Besprechung  der  in  vier  Gruppen  zusammengesetzten  Sprachen,  von  denen  die 
zweite,  die  Quich^gruppe,  eingehender  behandelt  wird.  Unter  anderm  erhalten  wir 
einen  ausführlichen  Abrifs  eines  Dialekts  der  Gakchiquelsprache.  Eine  kurze  An- 
gabe des  Verwandtschaftsverhältnisses  der  Mayasprachen  macht  den  SehluTs;  das 
Huasteea  ist  die  älteste  Sprache,  älter  als  alle  jene  vier  Gruppen.  Zwar  sind  die 
linguistischen  Kitteilungen  noch  vorläufige,  doch  beruht  auf  ihnen  und  ram  T«l 
auf  der  Karte  der  eigentliche  Originalwert  des  dankenswerten  Buches. 

Auf  D6b.  Oharnay's  Bericht,  Reisen  in  Yukatan  und  dem 
Lande  der  Lacandonen,  die  viel  Interessantes  über  die  Anti- 
quitäten, sowie  über  die  heutigen  Bewohner  der  betreffenden 
Länder  bringen,  weise  ich  nur  kurz  hin;  sie  sind  im  Globus  leicht 
zugänglich ^^^),  wie  Polakowsky's  Mitteilungen  über  die  Chirripö- 
Indianer  in  Petermanns  Mitteilungen  1883. 

^  Die  Steinbildwerke  von  Copan  n.  Quirigna.  Berlin  1888,  Fol.,  SO  Tafeln 
mit  erklär.  Text.  —  ^^^  Zur  Ethnographie  der  Repabl.  Guatemala,  nebst  ethno- 
^aphischer  Karte  von  Guatemala.  Zfirich  1883,  175  SS.  —  ^^^)  Bd.  XLY,  1884, 
305  f.,  321  f.,  837  &e. 
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2,    Südamerika* 

Interessante  Berichte  über  die  Indianer  von  Yeraguas,  deren 
Oebirgsstämme  beller  sind  als  die  der  Ebene»  gibt  Pinart  in  seiner 
Coleccion  lengoistica  y  etnogr.  Americana  (San  Francisco^  mir  nn« 
zuganglicb)  ^^).  Albinos  sind  nnter  ihnen  nicht  selten ;  sie  bereiten 
«in  gegorenes  Getränk  ans  Maiskörnern,  welche  die  Weiber  ge- 
baut haben  (ähnliches  auch  sonst  in  Südamerika),  man  denkt  an 
den  Eawatrank  der  Polynesier;  sie  haben  keine  Obrigkeit  als  den 
Bat  der  Ältesten  &c.  Auch  Wortverzeio&nisse  einiger  Stämme  sind 
beigefügt.  Everard  F.  Im  Thurn  verdanken  wir  zunächst  eine 
inhaltreiche  Mitteilung  über  die  Religion  der  Indianer  von  Britisch« 
Goiana^^^),  die  er  durchaus  als  Animismus,  und  zwar  als  solchen 
der  niedersten  Stufe  schildert,  der  sich  wohl  schon  zum  Pandämonis- 
muB  (Fetischismus)  aber  noch  nicht  zur  Konzeption  einer  mächtigen 
Gottheit  aufgeschwungen  hat  Was  von  Ideen  letzterer  Art  bei 
einzelnen  Stämmen  vorhanden^  beruht  nur  auf  Erweiterung  ani« 
mistischer  Ideen,  im  übrigen  Amerika  auf  europäischen  Reflexen; 
aach  der  Sonnen-  und  Mondgott  der  Indianer  von  Quiana  steht  noch 
auf  ganz  niederer  fetischistischer  Stufe.  Ausführlicher  hat  Im  Thurn 
fiber  diese  Stämme  in  einem  umfassenden  Werke  gehandelt  ^^'^). 

Er  teüt  die  Indianer  in  zwei  Qmppen,  Kariben  (die  er  yon  den  kleinen  An* 
tniea  ableitet)  und  Wapisiana,  Arrawak,  Warran,  welohe  AbteUnngen  physitoh  wie 
kiltvreU  wohl  nnterschieden  sind.  Das  Leben  der  YSlker,  ihre  Physit,  ihr  0ha- 
nkter,  ihr  Famüien-  und  Ehesyttem,  ihre  Feste,  ihr  tSgliches  nnd  eoiialee 
Leben  fto.  nnd  aehr  auafiibrlich  ihre  religiösen  Anffaeiungen,  Mythen,  Sagen  werden 
gwchfldert,  so  dab  das  Bneh  eine  sehr  herroiragende  Stälang  in  der  Litteratnr 
ftber  diese  TerhSltniBrnSbig  wenig  gekannten  Völker  einnimmt. 

J.  Crevaux'   Rebeberichte,  in  den  weitesten  Kreisen  aus  dem 

Tour  du  monde  und  dem  Globus  bekannt,   sind  jetzt  von  seinem 

Beiaebegleiter  zusammengefaist  herausgegeben^^);  sie  geben  reiches 

Material   für  die  Ethnologie  Ouianas,  Venezuelas  und  Kolumbiens; 

namentlich  wichtig*  sind  die  Mitteilungen   über  Französisch -Ouiana, 

iowie  die  über  die  Ouarauno  im  Orinokodelta,  die  Crevaux  auf  seiner 

vorletzten  Reise  1881  besuchte 3^^.     Auch  auf  Ed.  Andr^'s  Reisen 

^)  Olobos  XLIU,  61  f.  —  ai<>)  On  the  Animism  of  the  Indiana  of  Br. 
Giiaaa.  Jonm.  Anthr.  Inst.  XI,  188S,  860—382.  —  »7)  Among  the  Indiana  of 
Gniana;  being  sketohes  ohiefly  anthropol.  of  Br.  Ghaiana.  London  1888,  XYI, 
446.  lUustr.  Karte.  Angei.  t.  Tylor,  Natare  No.  XXIX,  305—807.  Im  Thnm 
iMKtts  einielne  Artikel  seines  Baches  in  yerschied.  Zeitsehiiften  sehen  früher  rer«* 
»ffeafüeht  —  ^^  Yoyages  dans  VAmkr.  da  Sad.  Paris  1883,  4^  636  pp.  Karten, 
lUnstr.  —  210)  Globus  XLUI,  1—8.  Die  „nat.  races  of  Oolombia**  bespricht 
Btrney  Amer.  Antiqa.  Y. 
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in  Columbia  und  Ecuador  und  ihren  ethnologisch  nicht  unbedeutenden 
Gehalt  brauche  ich  nur  kurz  hinzuweisen,  da  die  Berichte  im 
Globus^  allbekannt  sind;  dasselbe  gilt  von  Ch.  Wiener' s  Reisen 
im  Amazonasgebiet  ^^)y  durch  welche  wir  über  die  Bewohner  Ecuadors 
und  des  nordwestlichen  Brasiliens  mancherlei  interessante  Nachrichten 
erhalten.  Über  die  Ethnographie  des  obern  Amazonenstroms  ver- 
danken wir  wichtige  Aufklärungen  einem  Artikel  von  C  o  1  i  n  i  ^^,  in 
welchem  eine  Eeihe  bisher  noch  unbekannter  Stämme  jener  Gegen- 
den (Oberer  Amazonenstrom,  Huallaga,  Napo,  IJcayali)  aufgeführt, 
und  dieser  sowie  andrer  Sitze  kartographisch  festgestellt  werden. 
Eine  Reihe  von  Namen  erweisen  sich  als  synonym  (infolge  von 
Irrungen,  von  Namenwechsel,  Doppelnamen  &c.)»  andre  nur  als  die 
von  Unterabteilungen  der  betreffenden  Stämme  &o.  Über  die  am 
Beni  wohnenden,  schönen,  fast  weifsen  Facavara-Indianer,  welche 
sich  durch  grölsere  Lebhaftigkeit  von  allen  Indianern  des  Amazonen- 
gebietes unterscheiden,  im  durchbohrten  Septum  dicke  Federbüsch- 
chen  tragen  &c.,  und  einige  andre  Stämme  desselben  Fluls-Systems 
hat  Edw.  Heath  interessante  Notizen  gegeben^;  einige  Bemer* 
kungen  über  den  Charakter  der  Toba,  welche  Crevaux  ermordeten, 
sowie  eine  sehr  beachtenswerte  Schilderung  der  7 — 8000  Seelen 
zählenden  Chiriguano  (Bolivia,  oberer  Pilcomayo)  von  A.  Thouar 
gibt  der  oompte  rendu  der  Pariser  Soci^te  de  g^ogr.^^). 

Die  Mitteilungen  Aber  den  Lippenpflock,  der  nebst  langem  Haar  als  Zeiehen 
der  Mannheit  gilt,  sowie  über  die  religiösen  Vorstellungen,  die  in  mancher  Be* 
Eichung  an  Im  Thum's  SchUdemngen  erinnern,  die  Ideen  Aber  des  Jenseits,  das 
Leben  daselbst  und  die  endliche  Verwandlung  der  Seelen  in  Tiere  ist  yon  hohem 
Interesse. 

Eine  Anzahl  botokudischer  Schädel  hat  Rodr.  Peixoto^}  beschrieben;  die 
Kapazität  der  männlichen  betrug  im  Mittel  1480,  bei  den  weiblichen  nur  1212; 
sie  sind  alle  dolichocephal,  doch  drei  WeiberschSdel  subdolichocephal.  Einen 
menschlichen  Schädel  nebst  Skelettknochen  fand  R  o  t  h  in  der  obern  (quatemären) 
Pampasformation,  unter  der  Im  dicken  Humusdecke,  immVerein  mit  den  Resten 
Ton  Glyptodon  und  andern  ausgestorbenen  Tieren.  Virchow^  bespricht  den 
hypsibraehycephalen  Schädel,  den  er  als  Mittelform  zwischen  den  brasilianischen 
Sambaqui  und  den  heutigen  Pampeos  charakterisiert;  er  folgert  aus  demaelben 
Brachycephalie  der  ältesten  BeTÖlkerung  der  Pampas. 


220)  Globus  XLIV,  SS.  267  f.,  276 f.,  289  &c.  -^  asi)  Amaz.  u.  Cor- 
diUeren,  XLV,  81  f.,  97  f.  &c.  —  2»)  Bellet.  Soc.  geogr.  IUI.  1883,  Des.  ^ 
aW)  Proeeed.  R.  Geogr.  Soc.  V,  1883,  327  f.  —  »*)  1883,  610—621.  —  »»)  Novo» 
estttdios  craniologicos  sobre  os  Botocudos.  Rio  Jan.  1882.  Die  Arbeit  war  mir  im- 
zugänglich;  Referat ttber  dieselbe  von  Dr.  Ph.  Rey,  Rey.  d'Anthr.  1883,637—540.  — 
»6)  Zeitschr.  Ethnol.   1883,  (406)  f. 
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Über  die  Feuerländer  haben  wir  eine  Reihe  Veröffentlichungen 

Ton  6iao.  Boye^^'O)   welche  unsre  Kenntnis   nicht   unbedeutend 

fördern. 

Bore  untereeheidet  unter  ihnen  drei  Abteilungen,  Ton  denen  die  Yag^ 
(3000  Seelen)  im  S£  als  die  eigentlichen  Urbewohner,  die  Ona  (2000  Seelen)  ffir 
Tehuelche,  die  Alacaluf  (3000  Seelen)  ffir  Araucaner,  die  Yon  Norden  eingewandert 
seien,  erklärt  werden;  doch  stehen  letztem  die  Yagan  entschieden  nahe.  £ine 
ethnographische  Karte,  sowie  ein  kleines  Verzeichnis  Ton  Taganworten  ist  dem 
Hanptbericht  (Patagonien)  beigegeben,  der  noch  eine  Menge  ethnologische  Details 
nad  anthropologische  Messungen  enthalt,  der  aber  auch  über  die  Patagonier  des 
3itlichen  Festlandes,  sowie  über  die  Bevölkerung  des  Westens,  die  Bove  zweifelnd 
als  Chonos  bezeichnet,  einiges  Material  gibt.  Darwin's  (und  Fitzroy's)  Nachrichten 
tber  die  Fuegier  tritt  er  ziemlich  grell  entgegen ;  den  englischen  Missionaren 
Mhieibt  er  einen  sehr  bedeutenden  ziTÜisierenden  Einflufs  auf  Charakter  und  Sitten 
der  Eingebomen  zu. 

Sehr  dankenswert  ist  eine  neue  Veröffentlichung  Jul.  Platz- 
mann's,  welcher  des  Jesuiten  B.  Havestadt's  Werk  über  Chile 
neu  herausgegeben  hat^äS). 

Havestadt  liefe  es  1777  erscheinen;  die  Behandlung  der  Sprache,  und  zwar 
naes  Dialektes  der  Pehuen-ehe  ist  ihm  freilich  Hauptsache,  allein  in  den  Wort- 
▼eneichnissen,  einer  Beisebeschreibung  und  andern  Abschnitten  gibt  er  eine  solche 
Menge  interessanter  Mitteilungen  Über  die  Eingeboraen  Sttdohiles,  dafs  sein  Buch 
räie  recht  wertToUe  QueUe  auch  ftir  die  Ethnologie,  und  die  Herausgabe  desselben 
öa  wirkliches  Verdienst  ist. 

Die  groise  Publikation  von  Reifs  und  Stübel^^)  über  das 
Totenfeld  von  Ancon  in  Peru  ist  rüstig  fortgeschritten,  aber  noch 
nicht  beendet. 

Von  besonderm  Interesse  ist  unter  den  neuen  Tafeln  die  Slste,  welche  Ter* 
sefaiedene  Metallfunde  der  GrSber,  SÜber,  Kupfer,  Legierungen  aus  beiden,  und 
Blei,  und  namentlich  die  105te  und  lOGte,  welche  aufser  andern  Pflanzenresten 
drei  verschiedene  MaisTarietaten  nebst  sehr  merkwürdigen  Übergängen  derFracht- 
&nnen  darstellt. 

ni.  AMka. 

Zunächst  ist  auf  Nr.  8  und  10  zu  verweisen.  Das  weitaus  wich- 
tigste und  ein  wirklich  hochbedeutendes  Werk  über  Oesamtafrika  ist 
R.  N.  G  u  B  t'  s  Sketch  of  the  modern  languages  of  Africa  ^^\  welches 


^  Patagonia.  Terra  del  fuoco.  I.  Genua  1883,  150  pp.  lUustr.  Karten. 
U  spedizione  Italo  -  Platense  in  Patagonia.  Gosmo  di  G.  Cora  1882.  1888. 
Cf.  Globus  XLUI,  157  &c.  Archivio  per  TAntrop.  1882,  287^299.  — 
^  Chilidögü  sive  tractatus  lioguae  Ghilensis  opera  B.  Harestadt.  Edit.  noram 
iaautatam  curarit  J.  PI.  Leipzig  1883.  2  Bde.,  962  SS.,  Karte.  Besprochen  von 
■ir  D.  Litt.  Zeit.  1884,  1013  f.  —  229)  Jahrb.  1882,  329.  —  ^)  Aocomp.  by  a 
Itagnage-map  (1 : 8  Mül.).     2  Bde.,  566  pp.    London  1883. 
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für  lange  Zeiten  hinaas,  ja  man  kann  sagen  für  immer  eine  Grund- 
lage der  linguistischen  wie  ethnographischen  Studien  Afrikas  abgeben 
wird,  trotzdem  y  dafs  der  Verfasser  selbst  durchaus  kein  Kenner  der 
afrikanischen  Sprachen  zu  sein  behauptet. 

In  der  „introduction*'  gibt  er  Beehenschaft  yon  seinem  Verfahren.  Mit 
gröfstem  nnd  nnermüdlichstem  Aufwand  yon  Zeit,  Kraft  und  —  Geld  hat  er  Ton 
allen  Seiten  einen  äuXserst  reichen  Stoff  susammengebracht,  fttr  dessen  Verwertnng 
er  sieh  folgende  Normen  setste :  I  had  to  elassify  and  qnote  the  opinions  of  othen, 
keeping  my  Text  entirely  colourless  as  to  my  opinion  ....  I  place  one  foet 
flrmly  down  upon  geographical  facta  and  the  other  npon  such  a  statement 
of  linguistic  facta  as  seem  to  my  judgment  sufficient.  I  do  not  admit  the  exi- 
stence  of  a  language  to  be  an  established  fact,  unless  I  can  indicate  on  the  map 
frora  actnal  knowledge  or  reasonable  presumption  the  place,  where  it  is  spoken. 

Mit  Recht  yerwirft  er  das  Vergleichen  kurier  Vokabularien  für  Klassifikationen; 
er  selbst  hat  keine  Sprache  behandelt,  yon  der  nicht  ihm  oder  andern  bewährten 
Autoren  Wortlisten  und  grammatische  Kotisen  yorlagen,  und  die  nicht  geographisdi 
festgestellt  werden  konnte.  Appendix  G.  gibt  ein  Verzeichnis  der  ausgeschlosseaea 
Sprachen.  Von  den  Inseln  sind  nur  die  Comoren  und  Sokotra  behandelt,  doch 
finden  wir  yon  Madagaskar  auf  der  Karte  eine  ethnographische  Übersicht.  Sehr 
ist  Cust  auch  darin  beisustimmen,  dafs  er  bei  den  Völkemamen  stets  das  s  dei 
indogermanischen  Plurals  und  ebenso  bei  den  Namen  ans  den  Bantusprachen  die 
FrSfixe  weggelassen  hat.  Keane's  Tadel  scheint  mir  nicht  gerechtfertigt,  wie 
seine  ganie  Besprechung^  des  Buches  dem  Werte  desselben  nicht  gerecht  wird.  —- 
Nach  einer  kurxen,  aber  treiflichen  Geschichte  unsrer  Kenntnis  der  afrikanisehen 
Sprachen,  nach  Besprechung  der  yom  Plan  des  Buches  ausgeschlossenen  erloschenen 
Sprachen  des  Kontinents,  nach  Aufzählung  der  fremden,  in  Afrika  einflufsreichen 
Sprachen,  nach  einigen  beachtenswerten  Bemerkungen  über  „gemischte"  Sprachen, 
bei  welchem  Anlafs  Lepsius'  Hypothese  über  die  Negersprachen  sehr  mit  Recht 
durchaus  den  uns  bekannten  Thatsachen  der  Sprachmischung  widersprechend  ge- 
nannt wird,  nach  allem  diesen  geht  Cost  flber  zur  Klassifikation,  wobei  er  sieh 
an  Fr.  Müller  an  schliefst  und  behandelt  dann  zunächst  die  semitische  (nördlicher 
Zweig  punisch,  arabisch,  äthiopischer  Zweig  Gis,  Amharisch,  Tigre,  Harari,  Ar- 
gobba,  Gafat,  Kambat,  Guragne),  hierauf  die  hamitische  Gruppe,  deren  erste  Unter- 
gruppe das  ausgestorbene  Ägyptisch,  die  zweite  die  libyschen  (Kabail,  Tamishek, 
Gh&t,  Ghadamsi,  Zenaga,  Guanch  u.  a.),  deren  dritte  die  hergehörigen  Sprachen 
Äthiopiens  (Somali,  Galla,  Bischarin,  Dankali,  Bilin  &c.)  umfafst.  Beschreibung 
•der  Sprachen,  Sprachmaterial  gibt  Cust  nirgends :  stets  abet  Mitteilungen  über  den 
Stand  unsrer  Kenntnis,  die  geographische  Position  der  Sprache  nebst  historischen 
und  ethnographischen  Notizen.  Die  nun  folgende  Nuba-FuUh- Gruppe  (Nuba- 
TJntergmppe:  Nuba,  Koldaji,  Tumele,  Berta,  Funj,  Golo,  Krej,  Nyam-nyam,  Mon* 
buttn  u.  a. ;  Fulah-Untergmppe :  die  Dialekte  des  Fulah,  Futa  jallo,  Futa  Ioto, 
Sokoto,  Niger,  Bomu)  ist  in  ihrer  Zusammenstellung,  die  yon  Fr.  Mttller  herrfihrt, 
kritisch  höchst  bedenklich.  Das  schwierigste  Problem  des  Buches  indes  ist  die 
folgende,  die  yerwickelte  Negro-Gruppe,  welche  Cust  in  ffinf  geographische  Untere 
gruppen  auflöst,  in  die  atlantische  (Nordabteilung:  Wolof,  Serer,  Bambara,  Mande, 
Pepel,  SuBu,  BuUom,  Vei  &o.;  Südabteüung:  Kru,  Ayekpom,  Ashanti,  Akra,  £we, 


»1)  Natura  XIX,  877  f. 
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Iiribe,  £be,  Kiamba  &t,),  in  die  Nigergruppe  mit  weltlicher  und  östlicher  Ab- 
ttilimg,  in  die  Zentralgrappe  (Sarhai,  Hansa,  Tibbn,  Kanuri,  Marghi,  Mandara, 
Masgu,  Maba  &e.)  nnd  in  die  Niluntergmppe  (Schillnk,  Nner,  Binka,  Bari,  Mnndn, 
Midi,  Bern  n.  a.). 

Der  zweite  Band  behandelt  zanlchst  die  Bantafamüie,  die  er  ahnlich  wie 
BlMk  rein  geographisch  (S-,  £-,  W-Zweig,  jeder  mit  Üntergmppen)  einteilt,  ftr 
die  er  aber  ein  ethnographisch  reicheres  Material  beibringt,  als  es  Bleek  an  Ge« 
böte  stand.  Sehlielslich  folgt  die  Hottentotten-Buschmanngmppe,  mit  den  Ünter- 
gnppen  der  Khoi-khoi  (au  ihr  die  Berg-Damara),  der  Heloten  (weit  über  Zentral- 
aMka  lerstreat,  Sin,  Bnmantsn,  Lala  &c.)  nnd  die  der  PjgmSen  (Akka,  Obongo, 
Bakks-bakke,  Doko,  Mdidikimo,  Twa).  Wenn  auch  diese  letstere  wie  die  Neger- 
fnippe  manchen  nnd  schweren  Bedenken  ausgesetzt  ist,  wenn  man  riele  Einzel- 
baitiMi  des  Boches  rerwerfen  mag,  so  thut  das  alles  dem  Werte  desselben  keinen 
Eintrag,  denn  stets  muCs  man,  anch  wenn  man  anders  einteilt,  seinen  Inhalt  be- 
Batien.  Der  Wert  desselben  wird  durch  die  Appendices  sehr  vermehrt,  namentlich 
durch  Appendix  G,  der  eine  sehr  ausführliche  Bibliographie  der  stets  lokalisierten 
Bpraehsn  gibt,  wie  wir  in  andern  ein  Verzeichnis  aller  afrikanischen  Bibelüber- 
sttiUDgen,  sodann  Register  aller  erwähnten  Sprachen,  Dialekte  und  Autoren  dbo. 
erkalten.  Aber  der  wichtigste  Appendix  ist  die  Karte.  Im  MaTsstab  von  1 : 8  MilL 
TOD  Raren  stein  gezeichnet,  enthält  sie  anfser  den  farbig  wiedergegebenen  grofsen 
SprachabteUungen  eine  äufserst  reiche  Menge  einzelner  Sprach-  und  Stammnamen, 
le  dafs  sie  auch  ohne  Oist's  begleitenden  Text  yon  hohem  Wert  ist. 

Auch  eine  andre  Gesamtkarte  Afrikas  ist  hier  zu  nennen,  die 
Ton  B.  Andre  und  Scobel^^),  da  sie  reiches,  ethnologisches  Ma- 
terial enthält  Dasselbe  zusammenzutragen,  war  eine  sehr  mühevolle 
Arbeit;  da  selbstverständlich  alle  neuen  Entdeckungen  benutzt  sind, 
flo  ist  die  Karte  für  das  ethnologische  Studium  des  Kontinents  ein 
wertvolles  Hilfsmittel.  —  Die  Anzahl  der  Juden  in  Gesamtafrika  be- 
rechnet Rohlfs  auf  220  800  ^. 

Nordafnka. 

Dr.  Verneau  unterscheidet^^)  auf  den  Kanarischen  Inseln  zwei 
Arten  voreuropäischer  Steininschriften,  deren  eine  nur  dekorative  (reli- 
giöse?} Bilderschrift,  die  andre  Buchstabenschrift  zu  sein  scheint,  und 
xwar  nordafrikanischen,  numidischen  Ursprungs,  wie  auch  nach  Verneaa 
^e  Ouanchenschädel  numidische  Beimischung  verraten. 

Aus  dem  Buche  E.  F.  Berlioux'^  brauche  ich  nur  wenige 
Sätze  herauszuheben,  um  es  als  kritik-  und  deshalb  wertlos  zu 
kennzeichnen. 


>»)  Leipzig  1884;  1 :  10  MUl.  —  ^  Pet.  MitteU.  1883,  211  f.  —  33«)  Lee 
httoiptions  Upidaires  de  TArchip.  canarien,  in  Hamy's  reme  d'ethnogr.  L  Paris 
1882.  ^  »6)  Les  Atlantes,  histoire  de  1' Atlantis  et  de  l'Atlas  primitif  on  intro- 
dietion  k  rhistoire  de  l'fiarope.    Paris  1883,  YIU,  8^.  166  pp. 
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Kapitel  I :  Lee  Libyens  sont  arriTÖB  dans  VAtlae  par  l'Enrope.  Lee  Berbires 
y  sont  Tenus  par  le  Sondan.  Les  Libyens  sont  les  hommes  des  dolmens.  Les 
H^des  europSens  ont  rejoint  les  Libyens  &c.y  was  nebst  anderm'  Gleichwertigen  snm 
Teil  aus  ägyptischen  Denkmälern  erklärt  wird.  Die  Atlantis  des  Piaton  ist  iden- 
tisch mit  dem  Atlas,  heifst  es  später;  im  Kapitel  lY  machen  die  Atlantes,  deren 
Flafsnamen  noch  Ton  der  Zeit  der  Dolmen  her  europäisch  sind,  die  selber  aber 
keine  Verwandtschaft  sdt  den  aus  der  Nähe  Japans  stammenden  Basken  habe% 
Einfalle  nach  Europa,  sie  sind  die  Fabrikanten  der  Bronie  &c. 

Ein  interessanter  Artikel  von  Cam.  Sabatier^  schildert 
die  soziale  und  rechtliche  Stellung  bei  den  Eabylen  in  gewils  nicht 
übertriebenen,  aber  recht  düstern  Farben ;  doch  wird  jetzt  und  zwar 
auf  eignen  Antrieb  der  Kabylen,  welche  Sabatier  für  eminent  bil- 
dungsfähig und  viel  höher  stehend  als  die  Araber  halt,  ihre  Stellung 
verbessert,  so  dafs  sie  einer,  ihren  guten  Anlagen  würdigern  Zukunft 
entgegengehen. 

Paul  Gaffarel's  gro&es  Werk  über  Algier ^'^)  gibt  u.  a.  eine 
ausführliche  Geschichte  der  französischen  Eroberung,  sodann  eine 
politische  und  soziale  Schilderung  des  Landes,  welche  Abschnitte 
alle  auch  ethnologisches,  wenn  auch  nicht  sehr  reiches  Material 
bringen.  Der  bibliographische  Anhang  des  Werkes  ist  beachtens- 
wert. Dagegen  behandelt  G.  Bossi^re  in  einem  zweibändigen 
Werk  nur  das  römische  Algier  ^^)  und  seine  Geschichte ;  das,  was  er 
über  die  Eingebornen  in  einigen  besondern  Kapiteln  sagt,  bringt 
ethnologisch  nichts  Neues.  Der  Schwerpunkt  des  Werkes  liegt  in 
der  geschichtlichen  Darstellung,  unzugänglich  sind  mir  die  Bulletins 
de  la  soc.  de  g^ogr.  d'Oran  geblieben,  welche  einige  auch  ethno- 
logische Artikel  über  Algier  «enthalten,  sowie  Mathieu's  Arbeiten 
über  die  jetzige  Bevölkerung  von  Tunis  und  Ägypten  ^^^). 

Girard^O)  gibt  eine  genaue  Beschreibung  des  Landes  Tunis, 
seiner  jetzigen  Verfassung  und  eine  Aufzählung  der  Stämme,  die  es 
bewohnen.  Auch  das  Buch  von  Gabriel  C barm es^^),  aus  Auf- 
sätzen des  Journal  des  Debats  zusammengestellt,  ist  vorzugsweise 
politisch  schildernd,  doch  enthalten  die  Kapitel  16,  Tagitation  islamiqae, 
17,  les  troupes  turques,  18,  les  Arabes  et  les  Senoussin,  auch  einiges 
ethnologisch  interessante  Detail. 

^)  Etüde  sur  la  femme  Kabyle ;  BcTue  d'Anthrop.  1883  (2.  Ser.  VI),  56—69.  — 
3^)  L'Algörie.  Histoire,  conqu^te  et  colonisation.  Paris  1883,  YIU,  708  pp.  Karten, 
niustr.  —  338)  L'Alg^rle  romaine.  Ouvrage  couroon^e  par  l'aead.  fraoQ.  8  M. 
enti^r.  reTue  et  considör.  augmeut^e.  Paris  1883,  8^.  707  pp.  —  ^  Bull.  soo. 
g^ogr.  MarseiUe  1883.  —  ^)  SouTeuirs  de  l'expöd.  de  Tunisie.  Pans  188S,  S«. 
56  pp.  —  a^i)  Biblioth.  oontempor.  La  Tunisie  et  la  Tripolitaine.  Paris  1883, 
80.  443  pp. 
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„Die   von  Herrn   Dr.  E.  Riebeck  in  Halle  a/8.  aoBgerÜBtete 

Nigerexpedition  hat  die  Aufgabe,  die  Gebiete  des  Niger,  Binue  und 

TeaÄe  vorzüglich  in  linguiBtischer   und    ethnographischer  Beziehung 

zn  erforschen.     Die  Berichte  der  Expedition  soUen  unmittelbar  nach 

ihrem  Eintreffen   in  Europa  in  den  ,  Mitteilungen  der  Riebeckschen 

Migerexpedition'  veröffentlicht  werden.    Einige  unveröffentlichte  lin- 

goistische  Arbeiten,  welche  namentlich  Sprachen  im  Bereiche  des  For- 

Bcbungsfeldes  der  Expedition  behandeln,  werden  in  den  ,  Mitteilungen' 

Aufnahme  finden,  so  u.  a.  ein  Vokabular  der  Margi-Sprache  von  Rev. 

J.  Fr.  Schön   und  vielleicht   auch   die  nachgelassenen  linguistischen 

Arbeiten  von  Dr.  W.  B.  Baikie". 

Also  lautet  G:A.  Krause's  Yorbericht  des  ersten  Heftes  dieser  Mitteilnngen.  Im 
iviitiB  Heft  gibt  derselbe  Gelehrte  „  Proben  der  Sprache  von  Ghat  in  der  Siharä  "  ^) ; 
er  ersShlt  zunächst  die  Geschichte  Ton  Ghat  aus  dem  Mande  eines  Nachkommen 
der  leisten  Kdnigsfamilie  dieser  Stadt,  bespricht  dann  die  Laute  der  Ghatsprache 
(Toarek,  Maschagh)  nnd  gibt  dann  ans  derselben  Quelle  eine  Geschichte  in  Haschagh 
ud  Hansa  mit  interlinearer  nnd  freier  Übersetzung  und  Anmerkungen,  hierauf 
ia  gleicher  Weise  und  in  denselben  Sprachen  die  Beschreibung  der  Wshl  und  Ab- 
aetsong  des  Königs  bei  dem  Tuarekstamm  der  Jur^h.  Das  Bach  ist  eine  wert- 
ToU«  Bereicherung  der  nord-  und  zentralafrikanischen  Linguistik. 

Für  Ägypten  verweise  ich  auf  die  Zeitschriften  für  Ägyptologie***); 
das  von  Lepsius  hegründete  Blatt  giht  ferner  eine  Keihe  von  Litte* 
raturbesprechungen.  Zu  nennen  ist  dann  ferner  ein  interessanter 
Vortrag  A.  Lincke*8  über  altägyptische  Litteratur*^),  aus  dem 
ach  uns  ein  beachtenswertes  Bild  des  altägyptischen  Wesens  ergibt 
Auch  Maspero  hat  einen  Beitrag  zur  ägyptischen  Litteratur- 
geschichte  gegeben,  der  allgemeineres  Interesse  hat,  seine  Besprechung 
und  Übersetzung  der  chants  d'amour  du  papyr.  de  Turin  et  du  pap. 
Harris  No.  500^). 

Prof.  Fritsoh  weist  in  einem  Vortrag  über  die  „Porträt- 
charaktere der  altägyptischen  Denkmäler"  nach*^),  da(s  einzelne 
der  letztem  individuelle  Porträtzüge  wiedergeben;  bei  den  viel 
ahlreiohern,  welche  nur  Typen  darstellen,  unterscheidet  er  den  „  alt- 
ägyptischen '^  den  ,,  ägyptisch -libyschen",  den  „ägyptisch -arischen" 
und  endlich  den  „ägypüsch-nigritischen",  welchen  letztern  er  bis  in 

^  Leipzig  1884,  8^.  82  SS.  Kartenskine.  —  ^  Becuefl  des  trayanx 
niat  k  la  philoL  et  k  l'arch^oL  Agypt.  et  assyrienne,  pubL  sous  la  direct.  de 
6L  Maspero  8.  —  5.  ann^,  1882 — 84,  49,  Bot.  igyptologique  publ.  sous  la  dir. 
d«  Bmgsh,  Chabas,  BsTÜIont  2.  ann^e  1882.  Lepsius,  Zeitschr.  fttr  agypt.  Sprache 
«.  Altertum,  Jahrg.  20  n.  21,  1882  u.  88  u.  a.  —  ^)  Skizze  der  altäg.  Lit.  mit 
k«iond.  Berücksichtigung  der  Kulturgeschichte.  Leipzig  1883,  8^.  90  SS.  — 
^  Journal  asiatique,  Jany.  1883,  8.  Sirie,  I,  1—47.  —  ^)  Zeitschr.  Bthnol. 
lY,  1883  (183—189). 
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die  vornehmen  Stände  verbreitet  findet.  Hinsichtlich  der  altägyptischen 
Bevölkerung  denkt  er  an  Verwandtschaft  mit  den  Blemmyem,  während 
er  die  Hyksos  nicht  für  Semiten,  eher  für  Turanier  halten  will 

Den  Inhalt  eines  Werkes  von  H.  V.  Stuart  gibt  der  ausfuhr* 
liehe  Titel ^'^  genügend  an;  die  Schilderungen  beziehen  sich  auf 
die  Fellah  des  Delta,  Unter-  und  Oberägyptens  und  ist  ein  greiser 
Teil  des  Inhalts  als  Blaubuch  veröffentlicht. 

Über  die  Bevölkerung  des  Distriktes  Basen  (E  vom  obem  At- 
bara),  über  ihre  Wohnungen,  Lebensweise,  ihren  Charakter  &c.,  ver- 
danken wir  einem  Buch  von  F.  L.  James,  welches  eine  Jagdreise 
in  diese  Gegenden  schildert,  ausführliche  und  lehrreiche  Mittei- 
lungen^^). Der  Verfasser  gibt  zugleich  treffliche  Abbildungen  und 
eine  Karte  in  etwa  1 :  150 000.  £.  G.  Ravenstein  berichtet 
nach  Rev.  Th.  Wakefield  über  die  fünf  greisen  und  eine  Reihe 
andrer  GaUastämme  am  obem  Webi^^)  in  einem  sehr  lehrreichen, 
wenn  auch  vorzugsweise  geographischen  Au&atz. 

Leo  Reinisch  hat  ein  Werk  über  die- Chamirsprache  Abes- 
siniens  veröffentlicht^^),  welche  den  Formen  nach  am  nächsten  zum 
Galla  steht,  aber  eine  Menge  semitischer  Lehnwörter  in  sich  auf- 
genommen hat.  —  In  einem  kleinen  Werke  „Abyssinien  und  die 
übrigen  Gebiete  der  Ostküste  Afrikas''  schildert  Prof.  Hart  mann 
in  populärer  Art  die  Bevölkerung  dieser  Gegenden,  die  Abyssinier, 
die  Galla,  die  Somali  und  Afer,  die  Orloikob  und  die  äquatorialen 
Neger  Ostafrikas  251). 

Über  die  Masai,  einen  Stamm  der  Orloikob  (Hartmann)  haben 
wir  eingehende  und  sehr  lehrreiche  Berichte  von  J.  T.  Last^^^ 
der  sie  von  Mamboia  aus  besuchte.  Ein  Wortverzeichnis  und  einige 
Sprachproben  sind  der  Schilderung  des  Volkes  und  seiner  Sitten 
beigefügt.     Einzelne   Bemerkungen    über    die   „Massai''    gibt   auch 


^7)  Egypt  after  the  w-ar,  being  a  narrat.  of  a  tour  of  iospection  (undertaken 
last  autumn)  indudiog  experieDces  amoog  the  natiyes  with  descriptions  of  their 
homes  and  habits.  In  which  are  embodied  notices  of  the  latest  arohaeol.  disco- 
yeries  and  a  reyised  account  of  the  faneral  canopy  of  an  Egypt.  qneen  with  inter- 
est.  additions.  London  1883,  gT.-80.  XX,  492  pp.  Karten.  lUnstr.  —  ^)  Tbe 
wüd  tribes  of  the  Sudan.  An  acc.  of  trayel  and  sport  chiefiy  m  the  Buk 
country  &c.  London  1883,  8^  XIX,  273  pp.  —  ä*»)  Proceed.  K.  geogr.  SocVI, 
1884,  25Ö— 273.  —  2ö0)  ^ien  1884,  127  SS.,  S«.  Besprechung  Lit.  CentralbL 
1884,  91  f.  —  261)  Wissen  der  Gegenwart,  XIV,  der  Weltteü  Afrika  L  Leiprig 
u.  Prag  1883,  8o.  303  SS.  —  352)  ^  yisit  to  the  Masai  people  living  beyond  the 
borders  of  the  Nguru  Country.  Proceed.  E.  Geogr.  Soc.  V,  1883,  517—628;  Note», 
on  the  Masai  people  eb.  528—543. 
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Dr.  Fischer^.  Über  Somali,  Isa,  Noli-Oalla  und  die  Bewohner 
Ton  Harrdr  enthält  der  Reisebericht  J.  v.  Müller'»^  eine  Reihe 
zerBtrettter  aber  wohl  zu  beachtender  Notizen;  ebenso  findet  man 
kurze  Mitteilungen  über  Somali,  Galla  und  einige  Naohbarstämme 
in  einer  Abhandlung  yon  Clem.  und  Gust.  Denhardt^^),  welche 
die  25 — 30000  Köpfe  zählenden  Pokomo,  welche  physisch  und  sprach- 
lich schon  zu  den  Suaheli  zählen,  ausführlicher  schildern.  Sie 
wohnen  unmittelbar  am  untern  Tanfc  bis  nach  Munjuni,  teilen  sich 
in  Tier  Stämme,  ihr  Land  in  zwölf  Abteilungen.  Auf  diese  Schil- 
derung muis  hingewiesen  werden,  da  sie  von  Wert  ist;  ebenso  die 
beigegebene  Karte  des  Gebietes  (1:500000),  die  auch  die  ethno- 
graphischen Verhältnisse  genau  darstellt. 

Sudan. 

Über  |,the  Egyptian  Sudan  and  its  inhabitants''  erhalten  wir  von 
A.  H.  Keane  einen  kurzen  Artikel  mit  ethnologischem  Übersichts- 
kartchen^^).  Sehr  interessante  Nachrichten  (aus  1881)  über  die 
Njambara  W  von  Lade,  die  Kederu  und  Moni  NW  von  Lade  und 
die  Akka  gibt  Dr.  Emin-Bey^*^),  sowie  über  die  am  Üelle  woh- 
nenden subbraohycephalen,  sprachlich  isolierten  Madi  und  über  die 
Birambo  und  ihre  Stämme  Dr.  W.  Junker^^).  Von  besonderer 
Wichtigkeit  sind  ferner  die  Nachrichten,  welche  wir  Dr.  Emin- 
Bey^^  über  die  ethnographischen  Verhältnisse  W  des  Bahr-el- 
Djebel  verdanken;  er  lokalisiert  und  bespricht  die  Madi-,  Bari-  und 
Sandehstämme  dieser  bisher  noch  fast  unbekannten  Gegend  auf  das 
lehrreichste.  —  In  Mantegazza's  Archivio  per  l'Antrop.  ^^)  findet  sich 
die  Nachricht  von  dem  Tode  des  altern  der  beiden  seit  1874  in 
Italien  lebenden  Akka;  er  starb  21  Jahre  alt  an  Schwindsucht.  Einige 
Kotizen  über  den  Charakter,  die  Fähigkeiten  beider  Akka  sind  bei- 
gefügt.—  Über  Gallien i's  Expedition  an  den  obern  Niger  findet 
der  deutsche  Leser  einen  bequemen  Bericht,  der  viel  Ethnologisches 
(namentlich  Abbildungen)  enthält,  aber  freilich  nur  erzählend-populär, 


ä68)  Verhandl.  Geaellsch.  Erdk.  1884,  97.  —  ^)  Tageb.  einer  Eeise  durch 
^  Oebiet  der  Oadabursi-Som&li  n.  Koli-Galla  nach  Harrär,  Zeitschr.  Gesellsch. 
£rdk.  Berlin  XIX,  1884,  73—80;  104—122.  —  ^66)  Bemerkungen  zur  Original- 
karte  dee  untern  Tanagebietes.  £b.  122—160.  —  ^)  Nature  XXIX,  291—294.— 
^  Eundreiae  durch  die  Mudirie  Bohl,  Pet.  Mitt.  1883,  260—268,  Karte 
1:1  MiU.  —  268)  Bericht  a.  d.  Lande  der  A-Madi,  Mai  1881,  eb.  281—293.  Vgl. 
Olobng  XLIV,  43  f.  —  269)  Reisen  im  Westen  des  Bahr-el-Djebel  Okt.— Dez.  1882, 
Pet.  Mitt.,  eb.  415—428.  —  260)  Bd.  Xin,  S.  188.  656—561. 
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also  nur  vorläufig  ist,  im  Globus  ^^),  im  Tour  du  monde  1882  und 
1883.  Strenger  wisBenschaftliche  Resultate  dieser  Reise  sind  in 
einer  Publikation  des  Ministere  de  la  marine  et  des  colonies^^^ 
niedergelegt,  welche  eine  eingehende  Schilderung  des  betreffenden 
Teiles  des  Sudan,  eine  Statistik  der  Bevölkerung,  einiges  über  die 
dortigen  Sprachen  &o.  enthält. 

,,Die  Ehe  bei  den  Negern  Senegambiens''  hat  Dr.  B^ r enger- 
F^raud,  der  genaue  Kenner  aes  Landes ^^)  und  der  Eingebomen 
behandelt,  und  zwar  von  der  Verlöbnis  an  bis  zur  Stellung  des 
Weibes  im  Hause  und  der  Behandlung  der  Kinder  bei  den  Wolof, 
den  Fula,  Felup,  Mandingo,  Sonink^,  Serer  &c.  Über  die  Fola 
liegt  ein  Werk  vor  von  J.  de  Crozals^ö*),  welches  zwar  eine 
dankenswerte  Zusammenstellung  von  Material,  meist  nach  altern 
QueUen,  indes  nach  Inhalt  und  Auffassung  nichts  Neues  bringt 
Einen  wertvollen  „Beitrag  zur  Kenntnis  der  fulischen  Sprache  in 
Afrika''  gibt  G.  A.  Krause  im  ersten  Heft  der  Mitteilungen  der 
R  i  e  b  8  c  k'  sehen  Nigerezpedition  ^^). 

In  der  Einleitung  handelt  er  o.  a.  über  Yerbreitnng,  Namen,  Urspnng  der 
„Fnlen'',  die  er  Ur-  oder  Protohamiten  nennt,  indem  er  der  Sprache  und  den 
Volk  gleichen  Ursprung  mit  den  Hamito-Semiten  sasprioht.  Die  Ähnlichkeiteil 
mit  dem  Hanssa  erklärt  er  nach  Lepsins'  Hypothese.  Die  Hamiten  mischten  sich 
mit  den  Negern  des  Hanssastammes  und  pfropften  ihm  gewisse  linguistische  Ele- 
mente so  fest  auf,  dafs  diese  sich  in  scharfen  Umrissen  erhalten  haben;  das  ha- 
mitische  anthropologische  Element  aber  war  sn  schwach,  um  nachhaltig  fort* 
zuwirken,  es  erlosch.  Ich  gestehe,  dafs  ich  diese  Ansicht  keineswegs  fUr  richtig 
halte.  Nach  Bruchstücken  aus  der  Qeschichte,  nach  Schilderung  der  Qeistesbfldung 
der  Fula  giht  Krause  die  Lautlehre  (mit  Tergleichender  Heranziehung  des  Hausst- 
Alphabets),  dann  die  ausführliche  Grammatik  und  endlich  eine  Beihe  Ton  Sprach- 
proben. 

Beachtenswert  ist  ein  kleiner  Aufsatz  von  W.  Höfer^^)  „zur 
Kenntnis  des  Negerstammes  der  üoloff^S  der  den  letztern  als  ein- 
fluisreichy  seine  Sprache  als  weitverbreitet  schildert  und  manches 
Interessante,  z.  B.  über  den  verhältnismälsig  starken  Bartwuchs,  über 
die  Kasten,  die  religiösen  Ansichten  &c.  mitteilt. 

Beachtenswert  ist  dann  femer  noch  ein  Bericht  St.  y.  Bogo- 
zinski's^^*^)  über  das  Gedeihen  von  Liberia,  sowie  über  die  Bewohner 

a«i)  Gl.  XLm,  129  f.,  146  f.  &c.  Gl.  XLIV,  129  f.,  146  f.,  161  f.  &t. 
Bulletin  soc.  g^ogr.  Paris  1882,  6161;  1883,  863  f.  —  ^)  S^n^gal  et  Niger. 
La  france  dans  TAfrique  occidentale  1879 — 1883.  Paris  1884,  2  Bde.,  8^.  465  pp. 
KarUn,  Illustr.  —  ^)  Kerue  d'Anthrop.  1883,  284—298.  —  »*)  Lee  Peuths. 
Etüde  d'Ethnologie  Africame.  Paris  1883,  8«.  271  pp.  —  ^)  Leipzig  1884,  8^. 
108  SS.  Kartenskizze.  —  ^)  Deutsche  Bnndsehau  lür  Geogr.  u.  Statist.  Ton 
Umlauft,  Y,  1884,  360—366.  —  267)  Pet  Mitt.  1883,  366—873. 
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von  AsBini  und  Krinjabo,  die  chokoladebraun  und  heller  sind  und 
Tom  Berichterstatter  für  die  Bchönsten  MeDSohen  der  Westküste  er- 
klärt werden.  Sehr  merkwürdig  ist  die  Art  ihrer  Beerdigung:  die 
Leiebe  wird  vom  Priester  heimlich  im  Wald  verscharrt  und  auf 
einem  gemeinschaftlichen  Totenhof  eine  sitzende  Figur  aufgestellt. 
Über  die  Völker  am  Benue  und  im  Süden  dieses  Flusses  gibt  Flegel 
sehr  schätzenswerte,  ethnographische  Mitteilungen^^). 

BanimvÖlk&r. 

Über  die  am  und  südlich  vom  Congo  wohnenden  Stämme  liegt 
eine  Reihe  wertvoller  Arbeiten  von  H.  H.  Johnston  vor. 

Zunächst  swei  ReiMberiehte :  a  Tisii  to  Mr.  Stanley's  stations  ob  the  RiTer 
CoBgo^,  i^nd:  the  River  Congo  from  its  moutb  toB616b6^,  deren  ergtem  eine  ethno- 
inphisch  lehrreiche  Karte  (1  :ca  150000)  beigegeben  ist,  deren  i weiter  besonders 
rdeh  an  ethnologischem  Material  ist.  Aasschliefslich  ethnologisch  ist  ein  Aufsati 
im  Jonmal  des  brit.  anthropological  Institute^,  der  zunächst  einige  bis  anf 
dsi  Kopfhaar  TöUig  haarlose  Buschmänner,  dann  nach  knrsen  Bemerkungen  über 
di«  stark  Ton  Fieber  heimgesuchten  Hottentotten  und  die  Bergdamara  (letstere  mit 
Bantnsussehen  nnd  Hottentottenspraohe)  die  Stämme  des  Kunenegebietes  bespricht, 
die  sich  der  Bundagruppe  nähern;  doch  finden  sich  hier  auch  zerstreute  Busch- 
■iniier  (Kaukala),  und  an  Hottentotteneinilüssen  fehlt  es  ebenfalls  nicht.  Nach 
konen  Bemerkuegen  über  die  Kultur  dieser  G^enden  geht  Johneton  zu  den  Oongo- 
Tölkern  (bis  aum  Ogowe  nnd  Kassai)  Über,  von  denen  uns  zuerst  die  Congo,  als 
der  entwickeltste  Stamm  aber  die  Tansi  entgegentreten.  Ethnologisch  besonders 
merkwürdig  ist  das  Fest  der  Mannesweihe,  der  Phallusdienst  und  eine  Klasse  Ton 
Ssoachen,  die  eigentümliche  Feste  feiern.  Noch  ausführlicher  hat  Johnston 
4ieie  YSlker  nach  Lebensweise,  Pbysis  ftc.  in  einem  gröfsem,  mit  ethnologisch 
vatroüen  Abbildungen  geschmückten  Buche  geschildert,  in  welchem  er  eingehend 
uuk  über  die  Sprachen  handelt,  die  er  in  den  Torhergenannten  Arbeiten  nur  kun 
«nrihnt. 

Das  ethnologische  und  linguistische  beachtenswerte  Material,  welches 
in  einem  Buch  von  Charles  Jean n est 2*^^)  enthalten  ist,  bezieht 
sieb  fast  nur  auf  die  unmittelbar  an  der  Küste  wohnenden  Stämme. 
Die  „Beiträge  zur  Ethnogpraphie  der  Bantu Völker  von  Max 
Buchner''^'^^)  enthalten  einzelne  lehrreiche  Mitteilungen,  z.  B.  die 
Schilderungen  einzelner  unt-er  diesen  Völkern  vorkommenden  Krank- 
beiteo.     Auch   B.  Hassenstein' s   „Übersichtskarte   der   neuesten 


^  Bob.  £d.  Flegels  Beise  nach  Adamaua,  Mars  1882  — März  1883.  Pet 
Vitt  1883,  241—248.  Vgl.  MiU.  d.  Afrik.  Oesellseh.  in  Deutschi.  III,  254  f.  — 
•)  Proceed.  R.  Geograph.  Soc.  V,  1888,  569—581.  —  »«)  Ebend.  692—711.  — 
^)  On  the  raoes  of  the  Congo  and  the  Portaguese  Golonies  in  West-Afr.  XIII, 
441—479.  Abbild.  —  ^)  Qaatre  ann^es  au  Congo.  Paris  1883,  XXI,  327  pp. 
Kute,  lUustr.  —  398)  Ausland  1888,  2.  6.  23;  u.  1884,  147. 
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Forschungsreisen  im  äquatorialen  Westafrika"  ist  hervorzuheben^^), 
da  sie  natürlich  auch  die  neuesten  ethnographischen  Entdeckungen 
enthält. 

Dem  ehemaligen  Missionar  C.  G.  Büttner  verdanken  wir  man- 
cherlei Belehrung  über  Damaraland  und  seine  Bewohner.  So  in 
seiner  lesenswerten  Abhandlung  über  Angra  Pequena;  so  ferner  in 
einigen  Aufsätzen  im  „Ausland". 

An  der  Terschiedenen  Form  der  GefSfse,  heifit  es  in  dem  einen  derselben^), 
kann  man  die  einselnen  Stämme  erkennen;  die  Herero  unterhalten  nnd  Terehrea 
ein  heiliges  Feuer,  mit  sehr  interessantem  Kultus;  für  alles  das,  sowie  für  di« 
Nachrichten  von  Felsensprengen,  Brunnenbauten,  Töpferei,  Metallurgie,  Kleider-  nnd 
Schuhmacherei  ist  auf  die  reichhaltige  Arbeit  selbst  su  yerweisen.  Büttoer's  zweite 
Mitteilung  ^^)  schildert  Behandlung  und  Kultus  der  Toten  bei  den  Herero.  Sprich- 
wörter dieses  Volkes  hat  Missionar  0.  Yiehe   veröffentlicht  und  besprochen^. 

Über  die  Barolong  gibt  W.  Joest  einige  Notizen:  sie  zählen 
jetzt  etwa  9000  Seelen,  gehen  aber  allmählich  in  den  Oranjefreistaat 
auf  ^^).  Die  Gwamba  (Kwampa,  Knobnoses)  an  der  Grenze  von  Trans- 
vaal und  Lorenzo  Marques,  südlich  vom  Limpopo  sind  nach  Missionar 
Berthond^*^^)  sprachlich  nächste  Verwandte  der  Zulu,  ihnen  selber 
stehen  dann  wieder  die  Batonga  am  Nyassa  sprachlich  nahe.  Etwas 
nördlicher  in  die  Gegend  von  Blantyre,  fuhrt  uns  ein  Buch  von 
Rev.  D.  Macdonald^^),  dessen  erster  Band  uns  die  Eingebornen 
dieses  Distrikts  nach  den  persönlichen  Beobachtungen  des  Verfassers 
eingehend  schildert  und  wörtlich  übersetzte  Erzählungen  derselben 
gibt,  während  der  zweite  hauptsächlich  der  Missionsgeschichte  und 
Geographie  gewidmet  ist.  Doch  auch  letzterer  enthält  bei  einzelnen 
Reisebescbreibungen  ethnologisches  Material  und  ist  das  ganze  Werk 
als  tüchtiger  Beitrag  zu  unsren  Kenntnissen  wohl  zu  beachten.  Aach 
die  neue  Karte  von  A.  A.  Anderson  ist  hier  zu  nennen ^^X 
da  sie  für  das  gesamte  Südafrika  von  15 — 30°,  auch  für  das 
Innere,  das  ethnographische  Material  der  neuesten  Forschung  zu- 
sammenstellt. 

Allgemein  bekannt  sind  Pogge's  und  Wifsmann's  Reise* 
berichte,  sowie  des  letztern  Routenkarte  ^^). 

»A)  Pet  Mitt.  1883,  Taf.  6.  —  ^6)  Über  Handwerke  u.  techn.  Fertigkeiten 
der  Eingebomen  y.  Damaraland.  Ausl.  1884,  521 — 527.  —  ^^)  Die  Herero  und 
ihre  Toten.  Eb.  1884,  386  f.  —  »7)  Globus  XLV,  875  f.  —  ^)  Bei  den  Bsro- 
long.  Eb.  1884,  461—465.  —  279)  proceed.  R.  Geogr.  Soc.  V,  1883,  285.  — 
^  Africana;  or  the  heart  of  heathen  Africa.  London  1882,  2  Vol.,  301,  371  pp- 
8^.  Abbild.  —  ^  Kotes  on  the  geogr.  of  S.  Gentr.  Africa,  in  ezplan.  of  a  new  map 
of  the  region,  Proceed.  B.  Geogr.  Soc.  VI,  1884,  19—36.  Karte  1 :  ca  3600000.  — 
«)  Globus  XLIU;  Proceed.  R.  Geogr.  Soc.  V,  163;  Karte  S.  184. 
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Die  Baiseberichte  Pogge's  geben  u.  a.  vielerlei  ethnologische  Details  Über 
die  Gegend  am  Lnbi^,  die  beider  Reisenden  sind  für  den  Westen  des  Gebietes 
s&dlich  Tom  Congo  nicht  minder  wichtig  als  für  den  Osten  ^.  Leutnant  Wifs - 
mann  hat  manches  dort  Gesagte  in  einem  Vortrag  weiter  ausgeführt,  den  er  in 
der  Berliner  Anthropologischen  Gesellschaft  hielt ^.  Durch  gans  Zentralafrika, 
Ton  Loanda  bis  Zanzibar  sind  Farbe  und  Typus  der  Völker  im  ganzen  gleichmarsig. 
Jenseits  der  portugiesischen  Kolonie  folgen  zunächst  die  alteingesessenen  Massongo, 
dann  die  aus  ihnen  und  den  Lunda  gemischten  Minungo  und  die  Bangala,  ein  eigen- 
artiger Typus,  entstanden  aus  einer  Mischung  der  Tupende  und  der  Eindringling« 
ins  Gebiet  der  letztem,  der  Lunda.  Dann  folgen  Makosa  und  Kioque  (so,  nicht 
£ioko  zu  nennen),  letztere  nördlich  vom  Lundareich.  Das  Volk  Tubinseh  der 
Karten  existiert  nicht;  der  Name  bedeutet  niedrig  stehende  Stämme.  Die  nörd- 
üeh  Tom  Lundareich,  ostlich  vom  Kasai  wohnenden  Luba  erzählen,  dafs  nordlich 
Ton  ihnen  ein  fabelhaft  gestaltetes,  dickköpfiges  Volk,  sowie  haarige,  bellende  &o. 
Zwerge  hausten,  was  WiTsmann  Gelegenheit  gibt,  über  das  „Zwergvolk"  der  Tua 
(Watwa)  zu  reden,  die  sich  vom  Lubi  bis  zum  Tanganyka  ausbreiten,  kleine  häfs- 
Hehe,  allgemein  yerachtete,  tief  stehende  Leute.  Merkwürdig  aber  ist  es,  dafs  ihr 
Haushund  weit  höher  steht,  als  der  sonst  in  Afrika  yerbreitete  Hund.  Sie  sind 
wohl  die  älteste,  vielfach  unterdrückte  Bevölkerung  dieser  Gegenden.  Die  Luba 
behaupten  von  Süden  eüigedrungen  zu  sein,  haben  aber  ihre  derbe  Form  nur  zum 
Teil  unrermischt  erhalten ;  die  geistig  hochstehenden,  jedoch  kleinen  und  schwäch- 
lichen, über  und  über  tatuierten  Tuschilange  sind  einer  ihrer  Mischstämme.  Nörd- 
lich von  diesen  wohnen  die  mächtigen  Kuba  in  aufserordentlich  bevölkerter  Gegend, 
deren  Volksdichtigkeit  Fogge  mit  den  stärker  bewohnten  Distrikten  Deutschlands 
vergleiohi.  Zwischen  ihnen  eingesprengt  fand  Wilsmann  die  Bassange,  sowie  zwei 
Gemeinden,  die  sich  Bena  Lualaba  und  Bona  Tanganyka.  nennen,  ohne  dafs  der 
geographische  Anklang  ihrer  Namen  sich  erklären  lieibe.  östlich  vom  See  folgt 
eine  ganz  andre  Art  der  Bevölkerung,  zuletzt  die  durchaus  gemischten  KÜsten- 
stimme.  Sehr  interessant  sind  auch  die  Notizen,  welche  Wilsmann  über  den 
Kannibalismus  der  von  ihm  durchwanderten  Gegenden  gibt.  Über  einen  von  ihm 
mitgebraehten  Neger knaben  von  Ukusso  (westlich  vom  Lualaba)  hatVirchow  ein- 
gehend berichtet^. 

P.  Reichard' 8  Bericht  üher  die  Station  Gonda ^'^)  enthält  eine 
Menge  aufserordentlich  interessanter  ethnologischer  Details,  ebenso 
der  von  Dr.  Böhm  und  Dr.  Kaiser  über  ihre  Reise  nach  dem 
Taoganika^^),  der  auch  einzelne  wertvolle  Sprachproben  enthält; 
das  gleiche  gilt  von  K  a i s e r' s  und  Reichard' s  Bericht  aus  Gonda, 
Juni  and  Juli  1882^9)  und  von  Böhm's^)  Reise  nach  Urambo 
und  Besuch  beim  Häuptling  Mirambo.  Für  die  Einzelheiten  mufii 
aaf  die  Berichte  selbst  verwiesen  werden.  Auch  auf  die  Be- 
sprechung der  Völkerstämme  sudlich  von  Mamboia,  der  Mangaheri- 
ünd  Itumbaatämme  (6'  20'  — 6**  40' S  und  37*^— 37'  40' B),  von 


^  Globus  XLIII.  —  ^)  Mitteil,  der  Afrik.  Gesellsch.  in  Deutsehl.  III, 
S16— 222;  248—254;  IV,  Heft  1,  Globns.  —  ^)  Zeitschr.  SthnoL  XV,  1883, 
453—460.  —  ^)  £b.  511  f.  —  ^)  MiU.  Afrik.  GeseUsch.  Deutsehl.  UI,  165—181.— 
*^  Eb.  181.  —  »)  Eb.  261—276.  —  »>)  Bb.  276—281. 
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J.  T.  Last^^)  ist  hinzuweisen,  die  namentlioh  beachtenswert  ist 
wegen  der  Schilderung  der  Eisenfabrikation  bei  den  als  Schmiede 
tüchtigen  und  weitgenannten  Itumba. 

IT.  Asien  und  Europa. 

MongoUiohe  Volker, 

Im  äufsersten  NE  unsres  Doppelkontinentes  treffen  wir  zunächst 
auf  die  Tschuktschen,  Über  welche  verhältnismälsig  viel  gearbeitet 
ist.  Zunächst  von  den  Vega-Gelehrten.  80  haben  wir  im  ersten 
Band  der  von  Nordenskiöld  (Leipzig  1883)  herausgegebenen  wissen- 
sehaftlichen  Ergebnisse  der  Vega-Expedition  Almquist's  y^Studien 
über  den  Farbensinn  der  Tschuktschen'*^^,  sodann  eine  botanisch 
und  ethnologisch  interessante  Arbeit  von  F.  R.  Ej  eil  mann  über 
die  Nutzpflanzen  der  Tschuktschen,  welche  auch  in  der  Zeitschrift 
Ymer,  dem  Organ  der  schwedischen  Gesellschaft  für  Anthropologie 
und  Geographie  veröffentlicht  ist ^8) .  und  endlich  von  0. Nordquist 
ein  tschuktschisches  Wörterverzeichnis^^)  mit  genauer  Angabe  der 
Aussprache,  mit  einigen  Beiträgen  auch  zur  tschuktschischen  Gramma- 
tik. Das  ziemlich  reichhaltige  und  höchst  dankenswerte  Glossar, 
dem  eine  Reihe  tschuktschischer  Tier-  und  Pflanzennamen,  sowie  Pe^ 
sonen-  und  Ortsnamen  beigefügt  sind,  ist  gröfstenteils  während  der 
Überwinterung  der  Yoga  bei  Pitlekaj  gesammelt;  nur  wenige  Worte 
stammen  aus  weiter  westlich  gelegenen  Gegenden.  Weitere  lehr- 
reiche Mitteilungen  über  die  Tschuktschen  verdanken  wir  ebeniaUB 
0.  Nordquist^^),  der  zunächst  auch  im  Wörterverzeichnis  auf 
gewisse  Unterschiede  der  Sprache  der  Weiber  von  der  der  Männer 
hinweist,  die  zwar  nur  in  alterierter  Aussprache  bez.  Vertauschuiig 
der  Konsonanten  bestehen,  aber  doch  merkwürdig  genug  sind. 

Eb  folgt  die  Besprechang  yon  Name  und  Einteüung  der  TBchoktschoD,  in 
welcher  ancli  er  den  Namen  Tuit  für  die  amerikanische  KüstanbeTölkening  NS- 
Aaiens  annimmt,  dann  einiges  über  geographische  Beaeichnongen,  über  Natnranf- 
fatvuig  (Benennungen  der  Stembüder,  Deutung  bestimmter  HimmejBeracheinaBgsD), 
ftber  Religion  (Opfer,  OpferatStten,  ^e  Bezeichnong  Kamak  =  Gott,  welche  Nord- 
quist im  Japanischen  &c.  wiederfindet  &c.),  hierauf  über  Tanz,  Qeeang  und  Musik, 
ftber  Tatuierung;  endlich  gibt  der  Verfiosser  ausführliche  Körpermessungen  und 
bespricht  die  Besultate  derselben. 


^)  Proceed.  B.  öeogr.  Soc.  V,  1883,  581—692.  —  ««)  8. 42—49.  Cf.  Jahrb. 
1882,  286.  —  »8)  Wias.  Brgebn.  1,  188—206.  YmerU,  183—199.  —  »*)  Wies. 
Ergebn.  I,  206-  226.  —  9»)  Bidrag  tiU  kinnedomen  om  tsohuktochena.  Imer 
(Tidakr.  utg.  af  STcnaka  sSUsk.  för  Anthrop.  och  Geogr.)  II,   27—39,  145^149. 
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Sehr  beachtenswert  ist  ferner  eine  Arbeit  von  J.  Deniker^^, 

der  nach  einer  kurzen  Übersicht  der  einschlagenden  Litteratur  —  auch 

der  rassischen,  denn  Deniker  beherrscht  das  Russische  vollkommen  — 

eine  ausführliche  Schilderung  der  Tschuktschen  gibt. 

Auch  er  Bcheidet  iwar  die  Tnit  ab,  aUeis  niclit  scharf  genug,  und  die  Bin- 
taflimg  der  Tschuktschen  „proprement  dits*'  in  swei  „Tribns",  in  seTshafte 
(Fischer-)  und  nomadische  (Ben-)T8ohukt8chen  ist  nicht  recht  stichhaltig.  Allein 
trotzdem  ist  die  Abhandlung  sehr  beachtenswert,  denn  das  benutite  Material 
(i.  B.  das  kraniologische)  ist  aufserordentlieh  reich. 

Die   Arbeiten   and   Berichte  der  Gebrüder  Kraus e^^)   sind 

namentlich  für  die  Ethnographie  der  Tschuktschenhalbinsel  von  Be- 

deutnng.     Auch   ich   habe   möglichst   eingehend  diese  Ethnographie 
behandelt  ^98)^ 

Dabei  ergab  sich  als  Besultat,  dafs  die  amerikanischen  Eindringlinge,  die 
früher  wohl  weiter  rerbreitet  waren,  heute  nur  gans  bestimmte  und  nicht  eben 
mhlreiche  Funkte  an  der  unmittelbaren  Kflste  und  swar  vom  Kap  Olutorsk  bia 
■um  Ostkap  innehaben,  im  Innern  aber  durchaus  fehlen ;  dafs  Mischungen  zwischen 
Tschuktschen  und  Yuit  (nach  Dali)  nur  gans  selten  Torkommen,  Ton  einer  Misch- 
rasae  also  nicht  die  Bede  sein  kann:  alles,  was  Ton  der  Lebensart,  Charakter  &e. 
dar  Tsehuktschen  wie  der  Yuit  yon  ethnographischer  Bedeutung  sein  kann,  habe 
ieh  ansammengestallt  und  besprochen,  so  dafs  sich  meine  und  Deniker's  Arbeit 
in  mancher  Beziehung  ergänzen. 

Gilder^^)  gibt  kurzen  Bericht  Über  die  Bewohner  der  Wrangel- 
inself  ebenso  über  die  Anwohner  der  asiatischen  NE-Küste;  ob  wir 
es  aber  mit  Yuit  oder  Tschuktschen  zu  thun  haben,  ist  keineswegs 
klar.  Auch  kurze  Bemerkungen  über  einzelne  sibirische  Völker  ent- 
hält das  Werk.  Einige  Notizen  über  altsibirisohe  Gräber  (welche 
nie  Pferdeknocben  enthalten,  wenn  sie  aus  der  Stein-  oder  Kupfer- 
periode stammen,  indem  das  Pferd  erst  mit  der  Verbreitung  des 
Eisens  auftritt)  teilte  L.  Radioff  mit^^),  von  dem  wir  ferner  eine 
hervorragende  Arbeit  über  die  „Phonetik  der  nördlicben  Türk* 
sprachen'^  habendi). 

Dies  Buch  enthilt  eine  „ethnographische  Übersicht  der  nördlichen  Tttrk- 
ftimme*''>3),  die  ftlr  uns  wichtig  ist.  Radio  ff  bespricht  1)  als  dstllchsten  Stamm 
die  Karagassen,   ca  600  Seelen  W  vom  obem  Jenissei,   die  er  fOr  gemischt  aus 


^)  Le  peuple  Tchouktche,  d'aprfts  les  demiers  renseignements.  RcTue 
d'anthropol.  1882,  309—826.  —  ^)  Siehe  oben  Nr.  186.  ZeiUchr.  EthnoLXY, 
224—226;  Bremer  geogr.  Blätter  V  u.  VI;  Globus  XLIII,  107  f.,  118  f.  — 
^  ZeitM^br.  Gesellsch.  f&r£rdk.,  Berlin,  XVUI,  194-222.—  »»)  W.  H  Gilder, 
lee-Pack  and  Tundra  ftc.  London  1883,  344  pp.  In  Eis  u.  Schnee  &c.  Autor. 
deutocheAusg.  Leipsig  1884,80.  384  SS.  lUustr.,  3  Karten.  —  ^)  Zeitschr.  Ethn. 
XIY  (430 — 482).—  ^)  Leipsig  1888,  80.  XLY,  318  SS.;  1  Heft  Vokale,  andrea 
Heft  Koaaonanten.  —  ^  Einl.  S.  XX— XLV.    Auch  selbst.  Leipaig  1888. 
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Kat8chiD£en  und  Samojeden  halt;  sodann  westlicher  8)  die  Abakan -Tataren 
(Katschinzen,  Sagaier,  Koibalen,  Kysyler),  die  anm  Teil  russifiaiert  aas  dem  bun- 
testen Yölkergewirr  zusammengesetzt,  aber  durch  langjähriges  Zusammenleben 
—  doch  wohnen  sie  über  ein  weites  Gebiet  hin  —  in  Lebensweise  und  Sprache 
fast  zu  einem  festen  €hinzen  geworden  sind.  Es  folgen  3)  die  Tscholym-Tataren 
(500  Seelen);  4)  die  Tataren  des  nöidlichen  Altai,  19  832  Seelen  (Kumandinen, 
Lebed,  Jisch-Rischi  yon  SE  gekommen,  riel  mit  Altaiem  gemischt,  so  dafs  „ihre 
Sprache  dem  altaischen  Dialekt  nahe  steht" ;  Schor,  letztere  ein  Mischvolk) ;  dann 

5)  die  Tataren  des  eigentlichen  Altai,  9600  Seelen,  die  altaischen  Kalmücken,  die 
schon  lange  ein   „kompaktes  Qanze'*   bilden  und  die  jetzt  sefehaften  Teleuten; 

6)  die  Tataren  der  westlichen  Mongolei,  die  nach  Potanin  behandelt  werden 
(Sojonen  oder  Sojoten,  sich  selbst  Tuba  nennend,  ein  Mischrolk  aus  Kirgisen, 
Samojeden  und  Jenlssei-Ostjaken)  und  zu  denen  das  merkwürdige  V51kchen  der 
Bnssurman  gehört,  das  aus  mittelasiatischen  Gefangenen  erwuchs;  7)  die  an- 
gesiedelten Türkstämme  Mittelasiens,  die  Tarantschi,  d.  h.  Ackerbauer  des  Ilithalee, 
gewaltsam  angesiedelte  TürkstSmme,  die  wie  die  meisten  Tataren  der  kleinen 
Bucharei  Nachkommen  der  alten  Üiguren  sind;  und  die  angesiedelten  Tataren  des 
russischen  Turkistan,  in  deren  Mittelpunkt,  im  Serafschanthal ,  namentlich  die 
13  Stämme  der  Oesbek,  dann  Karakalpaken  und  Turkmenen  wohnen;  8)  die  No- 
maden der  nördlichen  Steppe,  die  Kara-Kirgieen  (Ong,  Sol)  und  die  Kasak-Kir- 
gisen  die  zahlreichsten  von  allen,  in  die  drei  bekannten  Horden  zerfallend;  9)  die 
russischen  Tataren,  d.  h.  die  Tataren,  welche  als  Ackerbauer  unter  den  Russen 
leben  und  als  sibirische  Tataren,  Baschkiren,  Wolga-,  Kaukasus-,  und  Krymtatsren 
bezeichnet  werden.  Die  sibirischen  Tataren  zerfallen  sprachlich  in  die  Barabiner 
und  die  gemischten  Irtyschtataren.  Nur  geringe  Enklaven  türkischer  StSmme 
leben  weiter  westlich  bis  nach  Litauen.  Man  sieht,  die  Abhandlung  ist  sehr 
reichhaltig,  indes  ist  manche  ethnologische  Behauptung  bis  jetzt  nur  ausgesprochen, 
keineswegs  bewiesen.  Das  Werk  selbst,  natürlich  Ton  Tor herrschend  linguistischeia 
Interesse,  ist  doch  auch  vielfach  von  Bedeutung  für  den  Ethnologen:  ao  s.  B.  die 
Abschnitte  über  Vokalharmonie,  Über  Wurzelassimilation  und  Reduplikation,  über 
die  Klassifikation  der  Türk- Dialekte  nach  phonetischen  Erscheinungen,  d.  h.  die 
Znsammenstellung  der  phonetischen  Erscheinungen  der  verschiedenen  Dialekte  &c.  — 
Auch  über  die  Mythologie  und  Weltanschauung  der  türkischen  Stamme  des  Altai 
hat  Radloff^^)  sehr  interessante  Mitteilungen  gemacht. 

Über  die  Abnahme  der  sibirischen  VölkerBchaften  hatYadrin- 
tseff  in  russischer  Sprache  berichtet  und  nach  ihm  die  Nature^) 
einige  Notizen  gegeben,  die  Beachtung  verdienen. 

Die  „Bakaharians  and  Tartars*'  früher  priTilegierte  Kaufleute  Mittelsibiriens 
(43  670  Seelen)  verkommen  infolge  der  veränderten  Verhältnisse  in  Armut,  die 
Vogulen  (16  070  Seelen,  um  Tobolsk)  nehmen  kaum  zu,  die  23  070  Ostjaken  und 
Samojeden  sind  bei  der  grofsen  Teuning  ihrer  jetzigen  Lebensmittal  (Brot)  in 
denkbar  schlechtester  Lage  und  nur  die  südlichen  Tataren,  die  noch  Land  besitzen, 
gedeihen  gut.  Yadrintseff  stellt  alle  diese  Völker  hinsichtlich  ihrer  geistigen  Be- 
fihigung  recht  hoch  und  bedauert  ihr  Zurückgehen  lebhaft  Auch  ein  Abnehmen 
der  Turkmenen  stamme  wird  behauptet^^). 


a»)  Globus  XLIV,  72—76.  —  »*)   XXVII,   641.     Apr.   1883.  —  «»)  Aus- 
land  1888,  729. 
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Niemand  war  berufener,  über  die  Kalmücken  zu  schreiben,  als 
J.  Deniker,  der  in  ihrer  Nachbarschaft  (Astrachan)  aufgewachsen, 
sie  von  Jugend  auf  kennt;  und  ihm  verdanken  wir  denn  auch  eine 
vorzugliche  Arbeit  über  dieselben  ^^). 

ZunScbst  gibt  er  eine  ausführliche  Geschichte  nnsrer  Kenntnis  der  Ter- 
sehiedenen  Kalmuckeo stamme,  deren  Namen  und  historische  Schicksale  er  sodann 
bespricht  unter  BeifSgung  einer  interessanten  Karte  des  zentralen  und  westlichen 
Asiens  (1 :  30  Mill.).  Nach  der  Darlegung  der  Yolkszahl  (Wolga-Kalmücken  1869 
im  Ganzen  119596,  darunter  17062  Männer  mehr  wie  Frauen,  welche  Ünregel- 
mÜaigkeit  nur  zum  Teil  auf  ungenauer  Zählung  beruht;  die  Gesamtzahl  der  Kal- 
mücken beträgt  nach  den  Angaben  wohl  5 — 600000,  doch  darf  man  sie  wohl  auf 
eine  Hillion  schätzen)  schildert  Deniker,  yon  den  im  jardin  d'acdimatation  ge- 
rade rerweilenden  Kalmücken  ausgehend,  das  Volk  anthropologisch,  die  Eigentüm- 
lichkeiten des  (meist  gerade  erscheinenden)  Auges,  des  Wuchses,  der  Komplexion, 
KörperbehaaruDg  See.  Meine  Beobachtungen  an  derselben  nur  um  einige  Mit- 
glieder Tern^hrten  Gesellschaft  stimmen  genau  zu  denen  Benikers.  Doch  fand 
ich  bei  einem  der  später  hiDsugekommenen,  Mu,  etwa  46  Jahre  alt,  mit  schon  er- 
grauendem, leichtgelocktem,  weichem  Haar,  scharf  bellgraue,  durchaus  gesunde 
Augen,  sowie  ziemlich  entjrickelten  Kinn-  und  Backenbart;  er  war  klein,  typisch 
mongolisch  und  stammte  beiderseits  yon  kalmückischen  Eltern;  die  FiÜse  aller 
Kalmücken  waren  kürzer,  aber  breiter  als  europäische  Füfse.  —  Nach  genauer 
Besprechung  der  SchädelmaTse  und  der  Gesicbtsbildung  schildert  er  in  beachtens- 
werter Weise  den  physiologischen,  pathologischen  und  psychischen  Charakter  der 
Kalmücken.  Diejenigen  Stämme,  welche  das  Nomadenleben  aufgegeben,  zeigen  jetzt 
in  dem  kritischen  Zustande  einer  totalen  Neugewdhnung  einen  Bückgang  der  Be- 
TÖlkerungsziffer.  Deniker  gibt  dann  noch  sehr  reichhaltige  Mafstafeln  und  eine 
treffliehe  ethnologische  Beschreibung  der  Kalmücken. 

Augen,  Farbensinn  und  Sehkraft  derselben  hat  Dr.  Kotelmann  ausführlioh 
bcaprochen^W). 

Türkischen  Ursprung  für  die  Ungarn  zu  beweisen  hat  sich 
H.  Vämb^ry  bemüht 308) j  gegen  ihn  ist  P.  Hunfalvy  auf- 
getreten ^09)^  indem  er  mit  siegreichen  Gründen  den  ünnisch-ugrischen 
Ursprung  des  Yolkes  beweist. 

Über  die  Wotjäken  nordöstlich  von  Kasan  hat  Dr.  Max  Buch 
«ine  ausführliche  ,, ethnologische  Studie"  veröffentlicht 3^^),  die  aus 
eignen  Beobachtungen  und  altern  Quellen  eine  sehr  eingehende 
Schilderung   dieses   Stammes,    seines   Lebens,    seiner   Moral,    seiner 


a»)  ttuäe  sur  les  Kalmouks.  Reyne  d'Anthrop.  1883,  671—705;  1884, 
977—310;  a  suivre.  Sur  les  Kalmouks  du  jard.  d'acclimat.  Bullet,  soc.  d'Anthrop. 
1.  Not.  1883.  —  W)  z.  Ethnol  XVI,  77—84.  —  «»)  Der  Ursprung  der 
Magyaren.  Eine  ethnol.  Studie.  Leipsig  1882.  8°.  —  *»)  VAmbÄry's  Ursprung 
•der  Magyaren  besprochen.  Teschen  1883.  80.  65  SS.  Res.  y.  K— ff.  in  Lit.  Cen- 
tralb.  1884,  110.  —  ^^)  Cf.  Jahrbuch  1888,  362.  Acta  Soc.  soient.  f ennicae  XII, 
Helfingfors  1883,  40.  467—658.  Selbständig.  Stuttgart  1883.  Anieige  Ton 
Tomaschek  im  AqsI.  1883,  691—594. 
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Religion  &o.  gibt.  Die  Arbeit  ist  von  hervorragender  Bedeutung. 
Dagegen  bietet  —  um  nach  Asien  zurückzukehren  —  ein  grofses 
Werk  von  £dm.  O'Donovan  (erstem  Keporter  der  Daily  News) 
tiber  Merw^^^),  namentlich  im  ersten  Band  wenig  ethnologisches 
Material;  im  zweiten,  der  die  Schilderung  Merws  selbst  enthält,  ist 
das  kurze  Kapitel  tiber  Verfassung  und  Geschichte  von  Merw  her^ 
vorzuheben.  Der  Reisebericht  von  Lessar^^  gibt  Über  die  turk- 
menischen Stämme  der  persischen  Grenze  nördlich  von  Herat  (Tekke» 
Alieli,  Saljr  u.  a.)  manche  ethnographische  Belehrung,  wie  denn 
auch  die  kleine  Kartenskizze  von  Interesse  ist. 

Über  die  Mongolen  ist  ein  Werk  des  Rev.  James  Gilmour^^ 
ethnologisch  von  Bedeutung. 

Qilmoiir  hat  seit  etwt  14  Jahren  nnter  denselben  gelebt,  kennt  ihre  Sprach» 
anf  das  genaneste,  and  so  erfahren  wir  über  Lebensweise,  Sitte,  religiöse  An* 
schanniigen,  Aberglanben  fto.  —  nnd  swar  der  verschiedenstda  Stämme,  deni 
Gilmour  hat  an  Terschiedenen  Orten  der  Mongolei  gelebt  —  so  eingehende,  that- 
s&ehlich  wahre  Schilderangen,  wie  wir  sie  noch  nicht  yiel  besitsen.  Nachrichtei 
nnd  knne  Schilderungen  namentlich  besOglich  der  Tangnten  in  der  Wüste  GoU 
Terdanken  wir  N.  t.  Prschewalski*!*), 

J.  Deniker  hat  auch  die  Ghiliaken  in  einer  zusammenfassendes 
Abhandlung  behandelt  ^^) ;  er  ist  nicht  abgeneigt,  sie  mit  Schrenck  fiir 
einen  der  Reste  einer  „paläasiatischen**  Bevölkerung  zu  halten; 
während  Dr.  N.  Seeland  in  einer  sehr  wertvollen  und  wichtigen 
Arbeit  ^^^)  sie  zur  mongolischen  Rasse  zählt. 

Seeland  schätst  sie  anf  etwa  8000  Seelen,  doch  soll  die  Zahl  jetst  im  Ab- 
nehmen sein.  £r  schildert  das  interessante  Völkchen  anf  das  eingehendste  nach 
Körperbeschaffenbeit,  Kleidung,  Wohnung,  Nahrung,  Beschäftigung  &e.,  bespricht 
dann  Ehe,  Kinderersiehnng,  Sittlichkeit,  Recht,  soziales  Leben,  Leichenbehandlong, 
Weltanschauung,  Beligion  fte.  und  zuletzt  ihre  Sprache,  —  kurz,  er  gibt  ein  sehr 
Inhalt-  und  lehrreiches  Bild  ihres  ganzen  Lebens.  Ursprünglich  wohnten  sie  auf 
Sachalin,  jetst  aufserdem  an  der  asiatischen  K&ste  nnd  am  nntem  Amur ;  die  strom- 
aufwärts wohnenden  Mangunen  sind  wahrscheinlich  ein  Mischvolk  zwischen  ihnoi 
und  den  Golden  (deren  Sprache  die  Mangunen  reden),  die  femer  stehenden,  tnngu- 
sisch  sprechenden  Nigidaier  eine  Mischung  Ton  Ghiliaken  und  Tungusen. 


'ii)  The  Merr  Oasis,  trarels  and  adrenturesE  of  theOaspian  during  1879 — 81 
ineluding  6  roontbs  residence  among  the  Tekke's  of  Mery.  London  188S.  S  Yol. 
9^.  602,  ÖOO  pp.  Karten.  —  8iS)  L.'s  second  joumey  in  the  Turkoman  country  — 
Askabad  to  Ghurian  near  Herat,  Proceed.  B.  Geogr.  Soo.  Y,  1 — S3.  —  S^)  Among 
the  Mongole.  London  (188S)  XY,  38S  pp.  —  »«)  Reisen  in  Tibet  &e.  1879—80, 
fibera.  t.  Stein-Nordheim.  Jena  1884,  80.  881  SS.  Illustr.  Karte  1:3600000.— 
^  Lee  Ghil.  d'aprte  les  demiers  renseignements.  Paris  1884,  8®.  98  pp.  — 
81^  Rdttger's  Russ.  Reme  XXI,  1888,  97—130;  888—864. 
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JapoHy  Korea» 

Dr.  Mag  et  hat  seine  Schilderungen  der  japanischen  Sitten  fort- 
gesetzt 3^*^).  Eine  hervorragende  Arbeit  ist  die  von  Dr.  Erwin 
Baelz^^^y  Kliniker  der  Universität  Tokio,  über  ,,die  körperlichen 
Eigenschaften  der  Japaner.     Eine  anthropologische  Studie'*. 

An  mehr  als  1800  IndiTidnen  hat  der  Verfaeser  Mesaangen  gemacht,  durch 
die  eratannlichen  Widorsprüche  der  anthropologischen  Litteratnr  Aber  die  Japaner 
hieraa  angeregt.  Den  anatomischen  Teil  der  Arbeit  leitet  ein  Abschnitt  ttber  „Qe- 
stalt  und  Wneha  im  allgemeinen,  Stellung  im  Basaensyatem "  ein  nod  kommt 
Baels  an  folgenden  Kesaltaten:  Im  japanischen  Volk  finden  wir  aufser  gelegent- 
liehen nnbedantenden  Zagängen,  drei  ethnische  Faktoren  repräsentiert:  l)dieAino, 
fGr  die  man  keinen  bestimmten  SchSdeltypus  feststellen  kann,  die  aber  ein  typi- 
sdier,  jedoch  durchaus  nicht  mongolischer  Mensohenschlsg  sind,  bilden  die  ur^ 
sprünglichea  Bewohner  Mittel-  und  Nordjapans.  Ihr  Anteil  am  heutigen  japanischen 
Volk  ist  gering.  2)  Einen  mongoloiden  Stamm,  den  bessern  Klassen  der  Chinesen  und 
Koreaner  ähnlich,  welcher  Tom  Festland  über  Korea  einwanderte,  sich  im  sfldweat- 
liehen  Teil  der  Hauptinsel  suerst  niederliefs  und  sich  you  da  weiter  über  diese 
Insel  anabreitete.  8)  Einen  andern  mongoloiden,  deutlich  malaien-ähnlichen  Stamm 
(die  Malaien  sind  ja  überhaupt  nicht  den  Mongolen  entgegenzustellen,  sie  sind  eben 
mongoloid),  der  sich  zuerst  im  Süden  auf  Kiusiu  niederliefs  und  Ton  da  die  Haupt- 
insel  allmählich  eroberte.  Dieser  Stamm,  heute  am  reinsten  in  Satsuma,  hat  den 
Japanern  ihr  Herrscherhaus  geliefert  und  ist  der  Zahl  nach  im  ganzen  Volke  über- 
wiegend. Über  die  Liu-kiu-Inseln,  die  eine  den  Koreanern  ähnliche  BeTÖlkerung 
zeigen,  kam  er  nicht;  auch  er  wanderte  wohl  vom  Festland  Über  Korea  ein.  „Betreifs 
des  zweiten  Faktors,  d.  h.  der  Mongolen  mit  feinen  Zügen,  wagen  wir,  sagt  Baelz, 
die  Vermutung,  dafs  derselbe  aus  weit  westlicher  und  südlicher  gelegenen 
Gegenden  stammt  und  yielleieht  mit  den  Akkadiem  zusammenhing.  Die  Ent- 
scheidung erwarten  wir  tou  den  Fortsehritten  der  Assyriologie.  An  irgend  einen 
direkten  Zusammenhang  der  Japaner  mit  den  Semiten  glauben  wir  nicht*'.  Baela 
nimmt  also  an,  dafs  die  Japaner  sich  zur  Zeit  der  „wahren  uralaltaiaohen  durch 
die  Akkadier  repräaentierten  Kultur'*  tou  ihren  Stammgenossen  trennten  und  naeh 
S  wanderten.  —  Ea  folgen  dann  die  Körpermessungen,  und  behauptet  hier  der 
Yerfasaer,  „wenigstens  soweit  der  Vergleich  der  Mongolen  mit  den  Ariern  in  Be- 
tiacht  kommt**»  dafs  „ der  Oberkiefer  der  wahre  Raasenknochen  ist;  er  übertrifft  an 
ethnographischer  Bedeutung  alle  übrigen  Sohädelknochen**.  Die  Tafeln  enthalten 
gate  Daratellungen  der  Schädel  tou  sechs  Japanern  und  drei  Aino.  „Bemerkungen 
über  die  Nahrung  der  Japaner**,  Über  die  Menge  und  den  Nahrungswert  der  auf- 
genommenen Stoffe  gibt  ala  „Beitrag  zur  yergleichenden  Physiologie  der  Nahrunga- 
BÜttelDr.  B.Scheu  be>^).  Er  führt  den  Unterschied  der  Körperentwickelung  bei 
den  hShem  und  den  geringern  Ständen,  welche  letztem  sich  yor  den  erstem  oft  sehr 
nrteilhaft  durch  Stärke  und  Muskel entwickelung  auszeichnen,  auf  die  aitzende  und 
dabei  anaschweifende  Lebensart  der  Vomehmen  zurück.    Den  Darm  der  Japaner 


&7)  Cf.  Jahrb.  188S,  8S6.  Bot.  d'Anthr.  1882,  591—612.  —  »8)  Mitteil. 
der  deutsch.  Geaellsch.  für  Natur-  u.  VSlkerk.  Ostasiens.  Heft  28.  Separat  Toko- 
kanial883,  4^.  80  SS.  8  Tafeln,  Tabellen.  —  ^)  27.  Heft  der  Mitteil,  der  deutsch. 
QeseUseh.  für  Natur-  u.  Vdlkerk.  Ostasiens.     Yokohama  1882,  40.  12  SS. 
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fand  er  infolge  der  Torherrschend  Yegetabilischen  Nahrang  um  ^/^  langer  als  den 
der  Europäer. 

Kurze,  aber  nicht  uninteresBante  Mitteilungen  über  die  Tsuishi- 
kari-Aino  (Tsuisbikari  ein  Dorf  des  westlichen  Jeso  bei  Saporo,  Ton 
einer  Ainokolonie  bevölkert)  verdanken  wir  J.  M.  Dixon^^),  der 
diese  Aino  nicht  behaarter  fand,  als  andre  im  Freien  lebende  Men- 
schen; u.  a.  gibt  er  auch  über  Religion  und  Aberglauben  sowie 
über  die  Sprache  einiges  Material.  „Notes  on  the  Ainu"  und  ein 
Ainu -Vokabular  hat  J.  Batcheler  veröffentlicht ^^^);  und  sehr 
reich  sind  die  ethnologischen  Beobachtungen  über  „die  Aino  auf 
der  Insel  Yesso'*,  welche  W.  Joest  als  Ergänzung  zu  v.  Siebold's, 
Scheube'Sy  Is.  Bird's  Schilderungen  der  Aino  mitgeteilt  hat  3^).  Die 
von  Joest  mitgebrachten  Ainoschädel  hatVirchow  besprechend^). 
Auch  Dav.  Braunes  Mitteilungen  über  die  Aino  —  die  nicht  za 
den  dunkeln  Rassen  gehören  und  keine  Verwandtschaft  mit  den 
Japanern  zeigen,  dagegen  nach  bedeutsamen  Analogien  in  Sprache 
nnd  besonders  im  Naturell  zu  den  Nordkoreanern,  den  Kaoli,  zu 
stellen  sind  —  müssen  besonders  hervorgehoben  werden ^^). 

Auf  das  umfassende  Frachtwerk  von  L.,  Gonse,  l'art  japonais 
(Paris  1883,  2  Bde.  Fol.)  weise  ich  nur  kurz  hin;  Müller-Beeck 
hat  dasselbe  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  ^^)  besprochen. 

Aulser    einer   Reihe  von    Arbeiten   über  japanische   Geschichte, 

Natur  &c.   sind   aus   den  Transactions  der  As.  Soc.    of  Japan    etwa 

noch  folgende  zu  nennen: 

Die  Abbandlang  von  F.  W.  Eastlake  Über  Eqnine  deitis^ ,  welcher  Doppel- 
gestalten dieser  Art  ans  China,  Japan  und  andern  Lindem  snsammenstellt ;  Bonsr*! 
Notes  on  the  Capital  of  Korea ^,  ferner  Dr.  B.  H.  Chamo erlain's  Schilderung 
der  kleinen  Insel  Oshima,  ihrer  BeySlkening,  und  Geschichte  der  Insel  ^^),  sowie 
a  Tisit  to  west  coast  and  capital  of  Korea  von  J.  C.  Hall^.  Der  letstgenannts 
Artikel  ist  mit  geringen  Ändemngen  auch  in  den  Proceed.  B.  Geogr.  Soc.  ab- 
gedruckt sso).  j)ie  Bevölkerung  der  Stadt  Söul  beträgt  240000,  die  von  gans  Korea 
nach  dem  offiziellen  japanischen  Zensus  6  840000. 

G.  Müller-Beek  schätzt  dieselbe  noch  höher,  bis  zu  1  Million 
in  einem  Vortrage  über  Korea ^^)y   in  welchem  er,  manchen  Nach- 


S>0)  Transactions  As.  Soc.  of  Japan  XI,  1888,  89—50.  —  ^  Ebend.  X, 
206—219,  220—261.  —  8»)  Zeitschr.  Ethnol.  XIV  (180—192).  —  «»)  Aino- 
u.  prähistor.  Schädel  mit  OceipitaWerletiungen.  Ebend.  224—229.  —  ^)  Ebend.  XV, 
179—183;  Tgl.  Verband].  Qesellsch.  Erdk.  Berlin  X,  46  f.  —  ^)  ZeiUchr.  Ethnol. XVI, 
142f.  —  W8)  Bd.  XI,  S.  260— 28Ö.  Vgl.  oben  Nr.  80,  S.  268.  —  «»)  Eb.  243— 2Ö9.  — 
«8)VriesIsl.  past  and  present.  Eb.  162— 179.—  «»)  Eb.  148— 161.  —  8»)Bd.V, 
1883,  274—284.  —  ^  Unsre  wissensch.  Kenntnis  von  Korea.  1.  Jahresb.  der 
geogr.  Gesellsch.  su  Greifswald  1882—1883,  Greifswald  1883,  35—67. 
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richten  von  Dallet  und  Oppert  entgegentretend,  nun  Beineneitg  eine 
möglichst  genaue  Schilderung  der  Halbinsel  und  ihrer  Bewohner 
gibt,  soweit  dies  nach  japanischen  mündlichen  und  schriftlichen  Be- 
richten möglich  ist.  Das  Buch  von  W.  £.  Griffis^^)  ist  wesent- 
lich historisch  und  greift  nicht  tief. 

Chma,  Tibet  und  Smtermdian. 

Bin  Bericht  von  E.  Colb.  Baber,  dem  englischen  Gesandt- 
sehafts-Sekretär  zu  Peking  ^^),  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  die  Lolo, 
die  sich  selbst  Lo-su,  Ngo-su  nennen  und  durchaus  keine  Mischehen 
mit  Chinesen  eingehen. 

Er  identifiziert  sie  mit  den  Colom&n  M.  Polo's.  Ihre  dstliche  Grenze  fSIlt 
■it  der  Westgrenze  Kuei-chou's  zusammen.  Anch  ttber  die  religiSsen  An- 
•ebanuBgen  der  Kuli  u.  a.  m.,  sowie  in  der  Diskussion  über  Volkszahl,  leibliche 
Yenchiedenheit  &c.  der  Chinesen  erhalten  wir  nicht  unwichtige  Nachrichten. 

Von  greisem  Interesse  und  ethnologisch  sehr  lehrreich  ist  ferner 
Fred.  Bourne's  Bericht  über  die  Eaisergräber  (der  Mandschu- 
Dynastie  von  1644  an)  von  Peking ^34), 

Eine  Beihe  einschlagender  Artikel  enthält  die  China  reyiew,  so  z.B.  H.  Ja- 
■ieson's  Darstellung  der  tributary  nations  of  China  nach  chinesischen  Quellen  ^86), 
Henry' 8  joumey  trough  Hainan^,  und  femer  die  notes  on  Hainan  and  its 
aborigines  von  J.  Caldera;  diese  „Eingebomen",  die  kleinen  kupferfarbigen 
Li,  deren  Sitten  Calder  kurz  schildert,  scheinen  dem  Aussehen  nach  eher  den 
Malaien  als  den  Chinesen  rerwandt  zu  sein.  Doch  spricht  ein  angehingtee  kurzes 
Vokabular  nicht  fttr  malaiische  Zusammenhange. 

J.  Dodd  hat  a  few  ideas  on  the  probable  origin  of  the  Hill 
tribes  of  Formosa  veröfifentlicht^^),  die  er  für  gemischten,  nament- 
lich aber  für  malaiischen  Ursprungs  hält. 

Sie  sind  sehr  alt,  entschieden  tou  den  Bewohnern  der  Ebenen,  den  Peppauan 
und  Ton  den  Chinesen  abzutrennen.  Lange  blieben  sie  unberührt,  erst  in  den 
letzten  Jahrhunderten  haben  sie  einzelne  unbedeutende  Beimischungen  erhalten. 
Bodd  möchte  sie  am  ersten  noch  aus  polynesischer  Quelle  ableiten,  woffir  das 
■litgeteilte  Vokabular  nicht  spricht;  doch  erwartet  Dodd  gerade  von  der  Sprache 
wichtige  Aufschlftsse. 


^  The  Hermit  Nation.  I.  Ancient  and  Mediaeval  history.  II.  Polit.  and 
Social  Gorea.  III.  Modem  and  recent  hist.  London  1882,  8,  XXIII,  462  pp. 
Slastr.  Karte.  —  ^  China  in  some  of  its  physical  and  social  aspects.  Proc.  B. 
Qeogr.  Soc.  V,  441—458.  —  »*)  Ebend.  V,  «S—Sl.  —  «»)  Bd.  XII,  1883—84, 
94-104.—  3W)  Eb.  109— 124.  —  ^)  Eb.  XI,  1882—88,  42—60.—  »»)  Journ. 
of  the  Straits  branch  of  the  R.  As.  Soc.  Ko.  9,  Juni  1882,  69—84;  No.  10,  Dee. 
1882,  195—203.  Singapore  1882—83. 
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Von  grolser  Wiohtigkeit  Bind  die  Arbeiten  von  Arch.  Col- 
qnhoun,  sein  Reisebericht^^),  seine  ethnographischen  Mitteilun- 
gen, über  die  ein  kurzer  Bericht  nebst  Bemerkungen  von  Keane, 
Oarmichael  und  Oppert  im  Journ.  anthrop.  Institute  ^^)  erBchienen 
ist  —  die  Farben bezeichnungen  schwarz,  gelb,  weiis  im  Namen 
mancher  Stämme  z.  B.  weiise  Khitai  bedeutet  Abhängigkeit  (schwarz) 
oder  Unabhängigkeit  des  Stammes  — ,  und  endlich  sein  grolseB 
Reisewerk  ^^). 

Der  erste  Band  desselben  umfaüst  die  Reise  ttber  Kai-haa  hinaus  bis  Lin-an  im  dst- 
lichen  TtLnnan.  Znnäehst  führt  sie  durch  chinesische  Bevölkerung,  über  die  wir  manches 
neue  Material  erhalten,  dann  durch  die  MischbeTSlkerung  von  Nanning  bis  Peso  und 
endlich  durch  die  Shan-Stämroe  des  Sstliclien  Tttnnan,  Ton  denen  sie  uns  ein  buntei 
Bild  entrollt;  sie  sind  eine  durchaus  freimütige,  gastfreundliche,  gutbeanUgte  BerSl- 
kerung,  deren  Eigenart  indes  den  Einfl&ssen  der  chinesischen  Kultur  immer  mehr  er- 
liegt. Colquhoun  yermutet  (2,  303),  dafs  namentlich  Lolo  und  Shan  durch  Vermischung 
mit  Tibetem  und  Chinesen  die  grofse  Zahl  von  Stammen  des  südlichen  China 
herrorgebraoht  haben.  Der  zweite  Band  führt  uns  lunächst  nach  Tali,  Ton  da  bis 
Bhamo  und  denirawaddi  abwärts;  einige  der  wichtigsten  Kapitel  sind  denHandels^ 
Terhältnissen  dieser  Gegenden  gewidmet^;  eine  ganae  Reihe  einselner  Stämme 
werden  erwähnt  und  beschrieben;  im  Appendix  ist  0.  Clarke's  Übersetsung 
einer  chinesischen  Beschreibung  (etwa  aus  1780)  ron  82  einheimischen  Stammen 
Yünnans  mitgeteilt;  ein  ausführliches  Register  schliefst  den  Band.  Die  beiden 
Karten,  eine  Routenkarte  (1'  =  99  miles;  1  : 6  270  000)  und  eine  Eisenbahnkarte 
(1"  =  33  miles;  1 :  2  090  000)  haben  auch  ethnographischen  Wert;  daau  kommen 
sehr  zahlreiche,  zum  Teil  sehr  gute  originale  Abbildungen  auch  der  yerschiedenen 
Stammtypen.  Die  4  Hauptabteilungen  der  Stamme  in  Su-chuan,  N.-  und  KW.- 
Tünnan  sind  Lissu,  Moso,  Sifan  und  Mantzu  j  die  Sprachen  der  Lolo,  Liasu,  SifiHi 
und  der  Barman  sind  von  bemerkenswerter  Ähnlichkeit. 

Das  groise  Werk  von  J.  Moura:  „Le  royaume  du  Cambodge'*^ 
ist  jetzt  vollendet. 

Kapitel  II  besprischt  u.  a.  die  prähistorische  Stein-  und  Metallaeit  in  Cam- 
bodga ;  Kapitel  III  die  buddhistische  Religion  des  Landes,  Priester,  Klöster,  Feste, 
Gelehrte  dieser  Religion;  Kapitel  IV  die  Verfassung,  Krönung,  Beamte,  Krieg, 
Recht  und  Gericht;  Kapitel V  Sprache,  Litteratur,  Wissenschaften,  Mafse  &c.,  so- 
dann das  soziale  Leben,  Ehe,  Familie,  Tod  u.  s.  f.  Die  Khmer,  das  herrschende 
Volk  Cambodga's,  leitet  Moura  von  Vorderindien  ab,  doch  hat  es  yiele  Mischungen 
erlitten  mit  den  frühem,  jetzt  in  die  Berge  rerdrängten  Bewohnern,  femer  mit  den 
Tschampa,  den  Chinesen  ftc.  Die  Stämme  der  Urbewohner  (Glossare  sind  bei- 
gefügt) werden  im  Kapitel  VI  besprochen,   ebenso  die  übrigen  Völker  des  Landes 


8W)  Proc.  R.  Geogr.  Soc.  IV,  1882,  713  f.  —  «")  Bd.  XUI,  8.  8  f .  — 
^  Aeross  ChrysS  being  the  narrat.  of  a  joumey  of  explor.  thr.  the  8.  China 
Border  Lands  from  Canton  to  Mandalay,  London  1883,  8^.  I,  420;  II,  408  pp. 
Hlustr.  Karten.  Deutsche  Übers.  Ton  t.  Wobeser.  Leipzig  1884,  2  Bde.  — 
MA)  Vgl.  Verhandl.  Gesellseh.  Erdk.  Berlin  X.  —  »»)  Paria  1888.  2  Bde.  gr.-8«. 
518,  479  pp.     Karte. 
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nnd  ihre  Geeehiebte,  wo  nnmentlioh  die  der  Ttchampa  Ton  Interesse  ist.  Der 
sweite  Band  gibt  snnSohst  eine  Übersetzung  des  Fongsa  Yoda,  der  Chronik  der 
Könige  Ton  Cambodga,  hierauf  bespricht  er  die  Buinen  und  Baukunst,  dann  die 
heutigen  Künste  und  endlich  die  Inschriften  des  Landes. 

A.-T.  Mondi^re  behandelt  nach  neuen  französiachen  Quellen 
die  Rassen  von  Indocbina  ^^). 

£ine  kraushaarige  ürbeTölkerung  seigt  sieh  nirgends;  die  ersten  Bewohner 
des  Landes  waren  allem  Anschein  nach  dolichocephal ,  eine  spätere  brachycephale 
(wohl  mongolische)  Einwanderung  hat  sie  umgewandelt;  jetst  sind  die  indo- 
ehinesisehen  Stamme,  die  der  Verfasser  in  Kürze  einzeln  schildert  und  bespricht, 
dmrehaos  gemischt. 

Über  die  Moi  berichtet  nach  A.  Gautier  der  Globus  ^^).  Das 
Buch  von  ShwayYoe,  The  Burmese;  Hill  Life  and  Nations^^  ist 
sehr  reich  an  ethnologischem  Material,  während  dagegen  das  Werk 
Ton  Brau  de  8t.  Pol  Lias,  P^rak  et  les  Orang-Sakeys  (Paris 
1883,  302  pp.),  nichts  was  ethnologischen  Wert  hätte  bringt.  Unter 
den  mehr  populären  Werken  sei  vor  allen  Dingen  Isab.  Bird's 
neues  Werk  genannt  ^^,  in  welchem  namentlich  die  Malaien  und 
Chinesen  der  von  ihr  besuchten  Gegenden  (Hongkong,  Ganton, 
Saigon,  Singapur,  englische  Distrikte  in  Malakka)  beschrieben  wer- 
den. Interessant  ist  die  Beobachtung,  dafe  Europäer  in  Französisch- 
Gochinchina  sich  nicht  akklimatisieren  können. 

Eine  Beihe  andrer  Werke,  wie  C.  B  o  c  k' s  Temples  and  Elephants^,  welches 
fBr  Slian-  und  Laos -Stämme,  sowie  für  Siam  mancherlei  ethnologisches  Material 
sathalt,  wie  femer  das  durch  seine  historischen  und  statistiBchen  Mitteilungen  nicht 
aninteressante  aber  mehr  populäre  Werk  von  A. Bouinais  und  A.Paulus  ,,La 
Cochinchine  contemporaine"^  mufs  ich  Übergehen. 

Aus  den  Sprachproben,  die  Moura  gibt,  zeigt  sich  die  nähere 
Übereinstimmung  des  Tschampa  (Tsiam)  mit  dem  Malaüsohen^^)  auf 
das  deutlichste,  eine  Thatsache,  die  ja  schon  oft  ausgesprochen  ist, 
ohne  dafs  damit  über  die  Urheimat  der  Malaien  das  Mindeste  ge- 
sagt wäre. 

y.  Die  Herkunft  und  Sprache  der  transgangetischen  Völker''  (d.  h. 


»*)  RcT.  d'Anthrop.  1882,  676—684;  1883,  299—308.  —  W«)  XLIV,  61  f., 
75  f.  —  346)  London  1882,  2  Bde.,  718  pp.  Vgl.  Globus  XLIU,  268,  wo  ethnoL 
Mittheil,  aus  dems.  gegeben  sind.  —  ^7)  The  Golden  Ghersonese  and  the  way 
thither.  London  1883,  8^  384  pp.  Karte,  lllustr.  Deutsche  Übers.,  Leipsigl884.  — 
^)  The  narrat.  of  a  joum.  of  ezplor.  thr.  upper  Siam  and  Lao.  London  1884, 
8P,  438  pp.  Karte,  lllustr.  —  ^)  Paris  1884,  &<>,  490  pp.  Karte.  —  860)  ygi. 
die  Nachrichten  Ton  Neis,  Globus  XLV,  47. 
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der   Völker    Tibets,    der   Himalayaländer    und    Hinterindiens)    hat 
E.  Kuhn  in  einer  wichtigen  Abhandlung  besprochene^). 

Feguanem,  Kambodscha  nnd  Annamiten  stehen  die  Tai  (von  denen  die  8ia- 
mesen,  Laos  und  Shan  Zweige  sind)  nod  Barnianen  als  spätere  Einwanderer  gegen- 
Aber,  welchen  sie  bis  znrKttste  auswichen,  während  jene  selbst  durch  die  Chinesen 
in  ihre  neuen  durch  die  Flüsse  vorgezeichneten  Bahnen  gedrängt  wurden.  Direkt 
nördlich  von  Ttiunan  sind  die  ältesten  Sitze  der  Bavtai,  d.  h.  der  Bhota  oder 
Ti-beter.  Die  Sprachen  des  Gebietes  soudem  sich  in  zwei  Hauptabteilungen,  eine 
Sstlichere,  jüngere,  einheitlichere  (Chinesen,  Tai,  Siameeen)  und  eine  westlichere, 
mannigfaltigere,  altertümlichere,  innerhalb  welcher  die  Khasi  und  Paloung  als  stamm- 
fremde Völker  wohnen,  während  in  Hinterindien  die  Oebirgsstämme  die  nächstea 
Verwandten  der  zivilisierten  Völker  sind.  Beide  Sprschstämme  haben  den  Mangel 
grammatischer  Formenbildung,  das  Frinzip  streng  geregelter  Wortstellung  gemein- 
sam, dagegen  stimmen  z.  B.  die  Zahlwörter  nicht,  während  diese  innerhalb  jeder 
der  beiden  Abteilungen  (wie  wohl  im  allgemeinen  auch  der  Sprachschatz)  zusammen 
stimmen.  Die  Einfachheit,  das  Isolationsprinzip  der  Chinesen  ist  nicht  Ursprung- 
lieh,  sondern  allmählich  sich  steigernde  Entwiokelungsform ;  das  Fostulat  einsilbiger 
Wurzeln  für  die  Sprachen  wird  also  von  dieser  Seite  stark  erschüttert. 

Ein  (wie  immer)  äufserst  gelehrtes  Buch  von  Bastian,  „Die 
Yölkerstämme  am  Brahmaputra  und  verwandtschaftliche  Nachbarn. 
Reise-Ergebnisse  und  Studien  **  ^^)  schildert  nach  einer  langen  meist 
religionvergleichenden  Einleitung  zunächst  die  Ehasya  (Mikir  u.  a.) 
in  ihrem  ganzen  ethnischen  Wesen,  hierauf  ebenso,  nur  kürzer,  die 
Miri,  die  Duphla  (oder  Bangni),  die  Naga  &o. ,  hernach  aber  auch 
eine  Beihe  dravidischer  Stämme,  die  Munda  u.  a.  Das  Buch  ist 
auiserordentlich  reich  an  ethnologischem,  aber  auch  an  ethnographi- 
schem und  historischem  Material. 

Indün.     Iran.     Indogermanm  u^  a. 

Sehr  lehrreich  ist  die  Abhandlung  Jagor's  über  „die  Nayv 
Eurumbas  im  Nilgiri  -  Gebirge  und  die  Kader  aus  den  AnamaÜy- 
Bergen"^^),  welche  der  Verfasser  nach  eignen  Anschauungen  nnd 
den  Berichten  andrer  schildert.  Auch  andre  verwandte  Stämme 
werden  behandelt  und  eine  Tafel  mit  interessanten  Kader-Porträts 
gegeben.  Auch  P.  Mantegazza's  Studien  über  die  Toda^^)  sind 
zu  nennen. 

K.  E.  V.  üjfalyy's  Reiseberichte,  zusammengefafist  in  seinem 
letzten  gröisem  Werke  ^^),   sind  zunächst  für  die  heutigen  Yölker 


^  Festrede  der  Ak.  der  Wies,  lu  München  am  25.  Juli  1881.  Münehes 
1883,  40,  22  88.  —  «^)  Berlin  1888,  80,  LXIX,  ISO  SS.  2  TaC  ethnol.  AbbU- 
dungen.  —  a68)ZeiUohr.  Ethn.  XIV,  230—242.  Taf.  XY.  —  ^)  BoUett.  See.  geogr. 
d'ItaUa  XX,  1883,  328—332.  —  8»)  Ans  d.  westl.  Himalaya.    Erlebnisse  u.  For- 
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in  den  darchreiBten  Ländern  (Kasohmir,  Baltistan,  Kafiristan  &o.)  von 

Interesse,   wichtiger  aber  durch  die  eingefügten  ethnologischen   und 

anthropologischen  Studien  des  Verfassers. 

Wenn  deraelbe  anch  auf  einem  in  seiner  Einseitigkeit  nicht  haltbaren  anthro- 
pologischen Standpunkte  steht,  so  ist  doch  Tieles  was  er  gibt  Ton  Wichtigkeit 
and  an  weitem  Stadien  sehr  anregend.  So  das  anthropologische  Bild,  was  er  von 
den  V5Ikem  N  und  S  Tom  Hindakusch  entrollt.  Wir  haben  hier  zwei  arische 
Stämme:  1)  die  PamirvSlker,  die  Stämme  des  Galtschalandes,  von  Karategin,  Dar- 
wan,  Schngnan,  Sirikol.  Wachen  und  dem  obem  Badaksehan ;  hierher  gehören  auch 
die  Jagnanben,  deren  Sprache  UjfalTy  schon  früher^  als  eine  eranische  nach- 
gewiesen hat.  Wir  haben  hier  mittelgrofse ,  gedrungen  hyperbrachyoephale  Men- 
schen mit  schlichten,  meist  dunkeln  Haaren,  dunkeln  Augen.  Die  zweite  Gruppe 
sind  die  Bewohner  tou  Kafiristan,  Tschitral  und  Dardistan,  mittelgroße  Leute, 
schlank,  Ton  gelocktem,  fast  immer  dunklem  Haar,  hyperdolichocephal.  Hierher 
gehSren  die  Dardn  (einsohliefslich  der  Pakhpu  und  Schaksu),  deren  Ausbreitung 
der  Verfasser  bespricht,  deren  Wesen^  er  schildert;  die  BurischTÖlker  und  die 
Balti,  welche  ein  durchaus  arisches  ÄuCsere  haben.  Auch  die  Kaschmiri,  'die 
Siahposch  und  manche  andre  (auch  mongol.  und  tibet.)  Stämme  beschreibt  der 
Yerfasser.  Wertroll  sind  die  4  Tabellen  genauer  Schädel-  und  einiger  KÖrper- 
■uUse  Ton  46  Ladaki,  45  Dardu,  88  Balti  und  die  angehängten  Karten,  deren 
erste  (1:5  Mill.)  die  Ethnographie  (des  südwestl.)  Hochasiens  und  Dardistans, 
die  iweite  die  dortige  Verbreitung  des  Islam  und  Buddhismus,  die  ffinfte  (1:2  500  000) 
eine  ethnographische  und  politische  Übersicht  tou  Kafiristan,  Tschitral,  Dardistan 
ud  Kohistan  gibt. 

Gegen  Ujfalvy  hält  Ollivier-Beauregard^^  das  Mongolen* 
tnm  der  „Bardi"  aufrecht  und  erklärt  die  Polyandrie  anders  als 
jener.  Eine  kurze  Schilderung  der  Jagnau(ben)  gibt  nach  Bonvalot 
auch  Dr.  G.  C  a  p  n  s  ^^).  Über  die  Bevölkerung  von  Kafiristan,  ihre 
Stämme,  ihre  Zahl,  ihre  Lebensweise  &c.  enthält  W.  W.  McNair's 
▼isit  to  Kafiristan  ^^  Mitteilungen,  die  Beachtung  verdienen ;  ebenso 
die  Berichte  des  Missionars  Hughes  und  des  Afghanen  Munschi 
Sjnd  Schah  ^^).  Die  Statistical,  discript.  and  historical  account  of 
the  NWestem  Prov.  of  India  ist  bis  zum  9.  Band  fortgeHihrt  und 
gibt  natürlich  auch  ausfuhrlichen  Bericht  über  die  Bevölkerung; 
der  10.  Band  bildet  zugleich  den  1.  Band  von  Atkinson's  „The 
Himalayan  districts  of  the  NW.  Prov.  of  India "®^^);  er  ist  von  be- 
londerm  Interesse  und  umfaist  u.  a.  auch  eine  ethnographische  und 


aehnngen.  Abbild.  5  Karten.  Leipsig  1884,  8^  830  SS.  Vgl.  auch  Madame  de 
TTjhhj  in  Tour  du  Monde  u.  daher  im  Globus  XLIV,  809  &c.;  XLY,  269  &c. 
WertroUe  Abbild.—  ^)  La  langue  des  Jagndbes,  Key.  de  Linguist  XV,  271—292.  — 
^  £n  Asie.  Kachmir  et  Tibet,  i^tude  d'ethnogr.  ancienne  et  moderne,  Paris 
1883,  80,  144.—  «»)  Pet.  Mitt.  1883,  93—102.—  «»)  Proceed.  B.  Geogr.  Soc.  VI, 
1—18.  —  WO)  Pet.  Mitt.  1883,  404—409.  —  »)  Allahabad  1882,  8»,  946  pp. 
Karte,  Abbfld.    ef.  Jahrb.  1882,  362. 
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politische  BeschreibuDg  der  Gegenden  vom  obern  Assam  bis  zu  den 
Galtsobaländern,  sowie  der  Nordabhänge  des  Gebirges.  Ein  biblio- 
graphischer Abschnitt  ist  auch  ethnologisch  von  Wert.  Auch  die 
antiquarische  Beschreibung  Indiens  schreitet  rüstig  weiter,  die  natür- 
lich auch  ethnologisch  von  hohem  Wert  ist^^). 

H.  C.  P.  Bell  schildert  die  Maldiven  und  ihre  Bewohner,  etwa 
30000  im  ganzen,  von  denen  2 — 3000  auf  die  Hauptinsel  Maid 
kommen.  Das  Buch  enthält  reichliches  und  manches  neue  Material 
über  dies  sonst  wenig  gekannte  Völkchen  ^^). 

Auch  das  nachgelassene  Werk  F.  A.  v.  Röpstorffs,  welches 
uns  seinen  Tod  aufs  neue  beklagen  läfst,  das  „Dictionary  of  the 
Nancowry  Dialeet  of  the  Nicobarese  Language"^^)  muis  um  so  eher 
genannt  werden,  als  es  im  Appendix  auch  sehr  wertvolles  ethno- 
logisches Material  bringt.    Ich  trage  es  daher  hier  zu  S.  280  nach. 

Raverty's  gewaltiges  Werk^^ö)  schreitet  weiter  fort;  es  be- 
handelt diesmal  ethnologisch  eine  Reihe  afghanischer  Stämme. 
Das  Buch  von  0.  T.  Duke^^  gibt  zunächst  die  alte  und  neue 
Geschichte  von  Sewistan ,  dann  aber  eine  Reihe  Einzelbeschreibnn- 
gen  von  Stämmen  der  Afghanen  und  Belutschen.  Auch  die  Karten 
(die  hauptsächlichste  1 :  700  000)  sind  von  Interesse. 

Über  die  Osseten  und  andre  kaukasische  Völker  hat  Virchow 
in  seiner  Besprechung  der  kaukasischen  und  transkaukasischen  Gräber- 
felder gehandelt ^^^ ,  sowie  Fr.  Bayern  in  einem  Brief  an  Vir- 
ohow  über  den  gleichen  Gegenstands^).  Das  Buch  von  Clive 
Phillipps-Wolley  Savage  SvÄnetia^^^  enthält  nichts,  was  ethno- 
logisch beachtenswert  wäre.  Andre  Arbeiten  über  kaukasische  Ethno- 
logie sind  schon  erwähnt;  Bayern's  Bemerkungen  und  Ansichten 
über  den  Kaukasus  und  seine  vorhistorischen  Verhältnisse,  seine 
Völker  und  deren  Industrie  sind  noch  zu  nennen  3*^^). 


^  Archaeol.  suryey  of  IndiaXVI  tos  A.  CuiDliigham  u.  Garrick,  8.  Indien; 
XVII  TOD  A.  CnnDingham,  Centralprovioces,  lower  Ganges;  XVlll,  Gorakhpnr 
distr.  Ton  Carieyle.  Calc.  1883.  —  ^  The  Maldive  Islands;  an  acoonnt  of  the 
phytical  featurea,  dimate,  history,  inhabitants,  prodactions  and  trade.  Colombo 
1883.  Fol.  133  pp.  Karten.  —  8<^)  In  2  parte:  Nicob.-Engl.  Engl.-Nic.  Ed. 
by  Mrs.  de  Boepstorff.  Calc.  1884,  8^,  XXV,  279  pp.  —  »5)  cf.  den  Titel 
Jahrb.  1882,  363.  Diesmal  ist  Seite  317—452  erschienen.  —  ^)  A  histor. 
and  descr.  report  on  the  districts  of  Thal-Cbotiali  and  Hamai,  with  the  adjae. 
conntry  inbabited  by  Büuch  and  Pathan  tribes.  Calcutta  1883,  fol.  201  pp> 
Karte.  —  3«)  Zeitschr.  Ethn.  XIV  (471—482).  —  «8)  Ebend.  XV  (256—264).— 
»»)  2  Bde.,  London  1883.  —  »70)  Zeitschr.  Ethn.  XIV  (326—356,  603  f.). 
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Das  neueste  Werk  von  Dr.  H.  Schliemann^^^)  soll  wenig- 
stens hier  genannt  werden:  Sayce  spricht  es  in  der  Einleitung  aaS| 
dafs  die  Trojaner  Europäer  aus  Thrakien  waren:  die  aulserordent- 
liche  ethnologische  Wichtigkeit  der  Funde  Schliemann's,  die  im  vor- 
liegenden Werk  ebenso  ausführlich  als  tre£flich  beschrieben  sind, 
liegt  auf  der  Hand. 

Der  Raum  gebietet  es,  abzubrechen.  Ich  will  anhangsweise  nur 
noch  auf  ein  Werk  G.  A.  Oberzinne r's  über  die  Räter  hin- 
weisen ^''^y  sowie  auf  einige  Arbeiten  über  semitische  Völker, 

Semitische   Völker, 

Zunächst  liegt  Kaulen's  ,, Assyrien  und  Babylonien  nach  den 
neuesten  Entdeckungen'* ^^^,  welches  schon  früher  in  den  Vereins- 
Schriften  der  Görres-Oesellschaft  erschienen  war,  jetzt  in  neuer 
Gestalt,  reichlich  vermehrt  und  mit  interessanten  Abbildungen  ver- 
sehen vor.  Es  gibt  den  schwierigen  Stoff  sehr  reichhaltig  und 
doch  mit  sehr  vorsichtiger  Kritik,  so  dals  es  zu  einer  guten  Über- 
sicht über  die  noch  so  mannigfach  dunkeln  Gebiete  sehr  wohl  dienen 
kann.  Die  Litteraturübersioht  des  Anhanges  ist  sehr  dankenswert. 
Dagegen  ist  HommePs^*^^)  vermeintlicher  Nachweis,  das  Akkadische 
sei  eine  altaische  Sprache,  den  er  aus  einigen  ganz  vagen  Überein- 
stimmungen der  Zahlen  zu  führen  versucht,  als  völlig  haltlos  ab- 
zuweisen. Für  die  ethnologische  Forschung  ist  die  Frage  nach  der 
Herkunft  der  Akkader  natürlich  eine  überaus  wichtige.  Daher  ist 
auch  P.  Haupt's  Vortrag  über  „die  akkadische  Sprache *'  von  all- 
gemeinerm  Interesse ^^^).  Haupt  weist  ebenso  wie  Donner  die 
„turanische''  Verwandtschaft  des  Akkadischen,  das  vom  Sumerischen 
nur  dialektisch  verschieden  ist,  gänzlich  ab.  Und  gewifs  mit  Recht. 
Doch  wird  HommePs  Buch  „die  semitischen  Völker  und  Sprachen. 
1.  Bd.:  allgemeine  Einleitung  (die  Bedeutung  der  Semiten  für  die 
Kulturgeschichte.  1.  Buch :  die  vorsemitisohen  Kulturen  in  Ägypten 
und  Babylonien'' ^'^^))  durch  das  reichliche  Material,  welches  es  ent- 


371)  Troja.  Ergebniese  meiner  neuesten  Ausgrabungen  auf  der  Baustelle  yon 
Troja  &c.  Mit  Vorrede  v.  Prof.  A.  H.  Sayce.  180  Abbild.  4  Karten  u.  Pläne. 
Leipzig  1884,  8^,  XLY,  462  SS.  —  ^)  I  Reti  in  relazione  cogli  antichi  abiUtori 
d'Italia.  30  Tafeln.  Rom  1883,  8»,  262  pp.  —  373)  Preiburg  i.  Br.  1882,  8«, 
221 88.  (lUuetr.  Bibl.  der  Länder-  u.  Yolkerk.).  —  ^^)  Ausland  1884.  —  S76)  Mit 
einem  Anhange  t.  0.  Donner  über  die  Verwandtschaft  des  Sumerisch- Akkadischen 
mit  den  ural-altaischen  Sprachen.  Berlin  1883,  80,  XLIII,  48  SS.  —  ^76)  Leipzig 
1883,  80,  541  SS. 

Qeogr.  Jahrb.  X.  21        ' 
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A.    Gesehiehtliehes. 

Ein  höchst  rühriger  nautischer  Schriftsteller,  Gelcich  in  Lussin 
piccoloy  hat  im  Anschlnis  an  die  bekannten,  von  Breusing  gegebenen 
Aufklärungen  (IX.  Bd.,  S.  413)  einige  Punkte  in  der  Entwickelungs- 
geschichte  der  Seekarten  weiter  ausgeführt^). 

£r  betont,  dafs  die  portugiesischen  Eartenseichner  selbst  lange  nach  der 
Entdeckung  Amerikas  noch  immer  nicht  dayon  abgelassen  hätten,  ihren  mirs- 
weisenden  Loxodromen  fälschlicherweise  statt  eines  konischen  Gradnetses  ein 
cylindrisches  untersulegen ,  dafs  sie  aber  allmählich  dazu  hingedrängt  wurden, 
fOr  solche  Gegenden,  in  welchen  sich  die  begangenen  Fehler  allzusehr  bemerklich 
machten,  eine  neue  Breitenskala  einzuführen«  Zu  dem,  was  man  frflher  schon 
durch  Mercator  selbst  und  durch  Kohl  yon  diesem  Gebrauche  wufste,  kam  kflrslioh 
neues  und  wertyolles  Material  hinzu,  indem  Duro  ein  yon  Hemando  Colon  yer- 
fafstes  „Coloquio  sobre  las  dos  graduaciones  diferentes  que  las  cartas  de  Indiis 
tienen*'  yerdlBfentlichte^).  Gelcich  teilt  einen  grofsen  Teil  dieses  interessanten 
Schriftstückes  im  Original  mit  und  knttpft  daran  mehrfach  Bemerkungen,  durch 
welche  allerdings  der  fühlbare  Mangel  einer  Verdeutschung  nicht  ganzlich  beseitigt 
wird.  Colon  steht  noch  fest  auf  dem  Prinzipe  der  Plattkarten  und  yermag  keine 
Ursache  abzusehen,  weshalb  die  Äquidistanz  der  Parallelkreise,  die  doch  in  der 
Natur  wirklich  statthabe,  nicht  auch  für  die  Karte  beibehalten  werden  sollte. 
Darin  freilieh  hat  er  yon  seinem  Standpunkte  aus  Recht,  dafs  der  Gebrauch  einer 
Karte,  deren  Breiten  im  einen  und  andern  Teile  nach  einem  yerschiedenen  Mais- 
stabe angegeben  sind,  für  die  nautische  Praxis  gar  manche  Mifsstände  im  Gefolge 
haben  kann.  Andre  spanische  Nautiker  scheinen  die  Bedenklichkeit  der  Plattkarten 
besser  eingesehen  zu  haben;  der  Verfasser  yersprioht  ein  andermal  eingehender 
auf  einen  gewissen  Alejo  de  Vanegas  zu  sprechen  zu  kommen,  der  seiner  Mnt- 
mafsung  nach  bereits  an  dem  cylindrischen  Netze  eine  Verbesserung  angebracht 
haben  dttrfte,  durch  die  der  mit  wachsender  Breite  abnehmenden  Groise  der  Längen- 
grade Bechnung  getragen  werden  sollte.  —  Derselbe  Autor,  mit  welchem  wir  uni 
soeben  zu  beschäftigen  hatten,  spricht  auch^  in  einer  kleinen  Spezialschrift  über  die 
yersehiedenen  Auffassungen,  welche  die  unter  dem  Namen  Marteloio  —  Tgl.  Breusiog 
a.  a.  0.  —  bekannte  Seekartenrechnung  der  Italiener  des  spätem  Mittelalters  er- 
fahren hat.    Breusing's  Ansicht  wird  im  wesentlichen  beigepflichtet. 

Über  eine  andre  geschichtliche  Arbeit  Gelcich's  yergleiche  den  Nachtrag,  S.  35S. 

Eine  sehr  beachtenswerte  Notiz  über  eine  kartographisch -histo- 
rische Frage  finden  wir  in  dem  Berichte  von  Arosenius  über  das 
offizielle  Karten wesen  in  Schweden.  Es  wird  dort  bemerkt^),  dafii 
die  Generalstabskarte  von  1816  von  einem  damaligen  Offizier,  Graf 
Spens,  nach  einer  eigentümlichen,  Yerzerrungen  möglichst  yermeiden- 
den  Projektionsart  entworfen  worden  sei.  Jene  Akademiesohrift,  in 
welcher    seine   Vorschläge    niedergelegt   wurden^),    soll   heutzutage 

^)  Gelcich,  Bin  Beitrag  zur  Geschichte  der  Seekarten,  Zeitschr.  f.  wissenseh. 
Geogr.,  4.  Jahrg.,  S.  28  fif.  —  2)  Duro,  Disquisiciones  Nauticas,  Vol.  VI,  Madrid 
1881.  —  ^  Gelcich,  Sülle  yarie  ipotesi  riguardo  all'  origine  della  toleta  dei  Ye- 
neziani,  Triest  1884.  —  *•)  Arosenius,  Das  Kartenwesen  Schwedens,  Zeitschr.  Ar 
wissenseh.  Geogr.,  4.  Jahrg.,  S.  39.  —  &)  Graf  Spens,  ForsÖk,  at  beetänuna  den 
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Bellet  antiquarisch  nicht  mehr  zu  erhalten  sein,  weshalb  Rosän^) 
eine  neue  Darstellung  des  Spens'sohen  Verfahrens  lieferte   und  die 

bezüglichen  Formeln  auf  mehrern  Wegen  herleitete. 

Anf  die  Analogie  der  Methoden  yon  Spens  und  Oanss  ist  ttbrigene  bereits 
TOB  Pog^ndorff?)  hingewieien  worden.  Man  hat  es  hier  mit  einer  „waebienden** 
konisehen  Projektion  su  thun,  die  mit  derjenigen  Ton  Qanss  nicht  yöUig  einerlei, 
jedenfallr  aber  konform  ist ;  einen  Nachteil  besitat  sie  insofern ,  als  der  Malsstab 
mit  der  Breite  sich,  wenn  auch  nnr  sehr  langsam,  yerindert,  und  dals  somit  eine 
Darsteilung  ausgedehnterer  LSnderraume  im  Sinne  dieses  Verfahrens  nicht  an- 
giigig  wäre. 

Einen  Überblick  über  die  Geschichte  der  gnomonischen  Projektion 
bat  der  Berichterstatter  zu  geben  versucht^).  Es  sollten  dadurch 
die  Notizen  vermehrt  werden,  welche  bereits  in  dem  vorigen  Bande 
über  diesen  Punkt  beigebracht  worden  waren  (S.  418);  insbesondere 
ward  darauf  Gewicht  gelegt,  zu  zeigen,  dafs  die  von  Leibniz  an- 
geregte Konstruktion  zentralperspektivischer  Karten  bereits  zu  einer 
weit  frühern  Zeit  ihre  guten  Erfolge  gehabt  habe,  als  früher  an- 
genommen worden  war.  Schon  im  Jahre  1718  veröffentlichte  näm- 
lich ein  Jesuit  Borgondio  eine  Abhandlung  über  die  gnomonische 
Abbildung^);  leider  blieb  dieselbe  dem  Referenten  trotz  Inanspruch- 
nahme verschiedener  Bibliotheken  des  In-  und  Auslandes  unzu- 
gäDglich. 

Der  III.  deutsche  Geographentag  zeichnete  sich  bekanntlich  durch 
die  reichhaltige  und  trefflich  angeordnete  Sammlung  älterer  und 
neuerer  Kartenwerke  aus,  deren  Ausstellung  von  dem  Frankfurter 
Verein  für  Geographie  und  Statistik  betrieben  worden  war.  Ein 
ausgezeichneter  Kenner  der  altern  Kartographie,  Breusing,  hatte 
68  unternommen,  einen  Kommentar  zu  dieser  Ausstellung  zu  liefern; 
sein  Schriftchen  ^^)  hat  somit  nicht  in  erster  Linie  das  Interesse 
der  Projektionslehre  im  Auge,  doch  geht  auch  diese  dabei  keines- 
wegs leer  aus. 

So  präzisiert  der  Verfasser  gleich  im  Anfang  die  Terschiedenen  Formen,  unter 
welchen  die  so  yielfach  —  selbst  Ton  geographischen  Geschichtschreibem  Tcrkannte 

tje&Ugaste  projections-methoden  for  landchartor  öfver  mindre  delar  of  jord  ytan; 
jemte  beskrifnmg  pä  ett  efter  denn  a  method  nppgjordt  projeotions-nät  öf?er  Scandi- 
BarieD,  Stockholm  1817.  —  <>)  Bosön,  Om  den  yid  syenske  topografiska  kartrerket 
lavEnda  projections-methoden,  Stockholm  1876.  —  7)  Poggendorff,  Biographisoh- 
litterarisches  Bandwörterbach  snr  Geschichte  der  exakten  Wissenschaften,  II.  Bd., 
Leipzig  1868.  Sp.  970.  —  ^)  Günther,  Die  gnomonische  Kartenprojektion,  Zeitschr. 
d.  Ges.  f  Erdkunde  zu  Berlin,  XVIII,  137  ff.  —  ^)  Borgondio,  Mapparum  con- 
stinetio  in  planis  sphaeram  tangentibus,  Rom  1718.  —  ^^)  Breusing,  Leitfaden 
darch  das  Wiegenalter  der  Kartographie  bis  zum  Jahre  1600  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung Deutschlands,  Frankfurt  1883. 
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PUttkartenprojeklion  auftreten  konnte,  er  erörtert  dann  weiter  das  Wesen  der  ptole- 
miischen  Reform  und  schildert  dann  die  Seekarten  des  Mittelalters,  dabei  auch 
seinerseits  den  bereits  oben  besprochenen  sonderbaren  Notbehelf  einer  doppelten 
Breiten- Graduierung  heryorhebend.  Dafs  der  Benediktiner  Nikolaus  Donis  den 
1482  und  1486  su  Ulm  herausgegebenen  PtolemSnsdrueken  Karten  in  Holxschnitt 
beigab,  bei  denen  die  parallelen  Meridiane  des  Marinus  in  konvergierende  yer- 
wandelt  waren,  dürfte  yielen  neu  sein.  Auch  die  Waltiemülier'schen  Karten  sind 
noch  nach  dieser  Projektion  angelegt,  wogegen  die  römische  Ptoleroiusausgabe 
des  Sylvanus  von  1511  bereits  eine  Generalkarta  mit  gekrümmten  Meridianen  ent- 
hielt, auf  welcher  auch  die  neuen  Landerentdeckungen  ihren  richtigen  Plats  finden 
konnten.  Sebastian  MQnster  wandte  sich  ganz  ton  der  ptolemäischen  Tradition 
ab  und  entschied  sich,  ebenso  wie  Moletius,  für  eine  der  neuen  Projektionsweisen 
des  Sltern  Apian.  Weiterhin  verbreitet  sieb  Breusing  über  die  Werner'schen  Me- 
thoden, über  die  Halbkugeldarstellung  des  Glarean,  welche  später  mit  derjenigen 
Apian's  zu  einer  sogenannten  Globularprojektion  verschmolzen  ward,  und  über  die 
sogenannte  Cabof  sehe  Karte,  welche  gerade  mit  Rücksicht  auf  ihre  für  einen  See- 
mann ganz  unbrauchbare  Projektion  dem  englischen  Entdecker  abgesprochen  wird.  — 
Anhangsweise  gibt  uns  Breusing  ein  sehr  ausführliches  und  dankenswertes  Namen- 
verzeichnis von  61  deutschen  Kartographen  bis  zum  Ausgange  des  16.  Jahr- 
hunderts. Der  vierte  Abschnitt  unsrer  Vorlage  ist  gänzlich  den  Mercator'schen 
Arbeiten  gewidmet,  in  deren  richtiger  Würdigung  Breusing  unerreicht  dasteht 
Es  wird  namentlieh  betont,  wie  ungemein  klar  sich  Mereator,  obwohl  er  von  der 
bequemem  Ausdrucksweise  der  Trigonometrie  keinen  Gebrauch  macht,  trotzdem 
über  das  Prinzip  seiner  bekannten  Methode  ausspricht,  und  wie  er  in  seiner 
Yergleichung  des  wahren  Kugeldreieckes  mit  dem  vergröfserten  auch  ganz  die 
richtigen  Konsequenzen  aus  jener  zieht.  Auch  erkannte  der  Duisburger  Karto- 
graph sehr  wohl  die  Un Verwendbarkeit  der  „vergrölserten  Breiten '*  für  Polar- 
gegenden und  gab  für  diese  deshalb  eine  Polarprojektion  mit  äquidistanten  Breiten- 
parallelen  an,  die  später  Lambert  und  Cagnoli^^)  von  neuem  erfanden,  ohne  von 
ihrem  grofsen  Vorläufer  etwas  zu  wissen.  Zum  SchluCB  wird  noch  das  Nötige 
über  die  geschichtlich  merkwürdigen  Globen  gesagt. 

Zwei  für  die  Geschichte  der  Kartographie  io  rein  geographischer 

Beziehung  sehr  beachtenswerte  neuere  Arbeiten  von  M  i  c  h  o  w  über 

alte  Karten  Rufslands ^^)   und  von  Detlefsen   über  die  Weltkarte 

des  Agrippa^)    ergeben    für   unsre  Zwecke  höchstens  eine  indirekte 

Ausbeute. 

Aus  ersterer  erfabren  wir,  dafs  die  Herberstein' sehe,  wie  auch  die  Wied'sche 
Karte  des  Moskowiterreiches   nocb  in  den  Jahren  1649  und  1555   des  Gradnetzes 


U)  Die  Schreibart  „Caynoli*'  bei  Breusing  (S.  22)  beruht  auf  einem  Druck- 
fehler. Es  ist  der  italienische  Mathematiker  Cagnoli  (1743 — 1816)  gemeint,  der 
im  VIU.  Bande  der  Memoiren  der  von  Napoleon  zu  Mailand  ins  Leben  gerufenen 
Societat  der  Wissenschaften  einen  Aufsatz  „Della  piii  esatta  costrusione  delle 
earte  geografiche"  veröffentlichte.  Es  ist  ein  Verdienst  von  Breusing,  uns  diese 
längst  vergessene  Arbeit  ins  Gedächtnis  zurückgerufen  zu  haben.  —  ^)  Michow, 
Die  ältesten  Karten  von  Ruisland ;  ein  Beitrag  zur  historischen  Geographie,  Ham- 
burg 1884.  —  18)  Detlefsen,  Untersuchungen  zu  den  geographischen  Büchern  des 
Plinius,  1.  Teü,  Glückstadt  1884. 
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fsns  und  gar  entbehrten,  ans  der  iweiten,  dafe  die  auf  Veranlassung  des  Kaisers 
Theodosins  yorgenommene  Neubearbeitung  der  Agrippa-Karte  wahrscheinlich  auch 
gsns  ohne  alle  geometrische  Qrundlage  hergestellt  ward,  indem  die  ,,famuli"  die 
Kartenbilder  roh  auf  einselne  „paginae"  seiohneten  und  diese  nach  Art  des  be- 
kannten Pentioger'schen  Itinerars  aneinander  hefteten.  Dies  wfirde  freilich  nicht 
gans  lu  Philippi's  Auffassung^'*)  stimmen,  nach  welcher  doch  jene  Karte  eine 
rohe  Projektion  aufgewiesen  hStte. 

Die*patri8tischen  Karten  behandelt  mit  grolsem  Aufwände  von 
Gelehrsamkeit  Marinelli  im  dritten  Teüe  seines  schönen  Essays^) 
über  die  Geographie  zur  Zeit  der  Kirchenväter;  jene  sind  anti- 
quarisch hochinteressant,  unter  dem  kartographischen  Gesichtspunkte 
aber  nichts  andres  als  naive  Faustzeichnungen ,  im  besten  Falle 
ziemlich  oberflächlich  nach  den  vier  Himmelsrichtungen  orientiert. 

B.    Lehrbücher. 

Der  Zeitraum,  welcher  uns  von  dem  Erscheinen  unsres  ersten 
Berichtes  trennt,  hat  uns  nicht  weniger  als  vier  systematische  Dar- 
stellungen der  Kartenprojektionslehre  gebracht.  Zwei  derselben 
wenden  sich  an  das  gröfsere  Publikum,  während  die  beiden  andern 
den  Bedürfnissen  des  Studierenden  der  Erdkunde  und  der  Mathe* 
matik  entgegenzukommen  beabsichtigen,  dabei  aber  auch  für  den 
eigentlichen  Fachmann  viel  des  Beachtenswerten  enthalten.  Von 
einem  italienischen  Lehrbucbe  ist  uns  nur  der  TiteP^)  bekannt. 
Von  diesen  in  Buchform  erschienenen  Schriften  abgesehen,  gibt  es 
auch  mehrere  Scbulprogramme,  welche  einen  genereUen  Abrifs  unsres 
Wissenszweiges  liefern  wollen.  Auch  ist  zu  erwähnen,  dafs  Gran- 
didier's  Rapport ^'^)  über  die  geographische  Abteilung  der  inter- 
nationalen Pariser  Ausstellung  von  1878  ein  den  Kartenprojektionen 
gewidmetes  Kapitel  enthält. 

Das  kleine  Lehrbuch  von   Coordes^^)  ist  für   erste  Anfanger 

bestimmt. 

Mathematische  Vorkenntnisse  werden  nur  in  sehr  beschränktem  Mafse  yoraus- 
gesetst,  das  Erforderliche  über  die  Kurven  iweiter  Ordnung  bringt  ein  Anhang. 
Vollständigkeit  wird  nicht  angestrebt,  es  werden  yielmehr  nur  die  durch  perspek- 
tirieehe  Zeichnung  und  die  durch  Abwickelung  erhältlichen  Projektionsarten  der 
Besprechung  unterzogen.    Mancherlei  wird  freilich  der  an  eine  mehr  exakte  Dar- 


i^)Philippi,  Zur  Bekonstruktion  der  Weltkarte  desAgrippa,  Marburg  1880. — 
U)  Marinelli,  La  geografia  edi  patri  della  chiesa,  Bom  1882;  Die  Erdkunde  bei 
dm  Kirchenvätern,  deutsch  von  L.  Neumann,  Leipiig  1884.  —  ^^)  Perone,  Cenni 
elementari  sulle  projezioni  ad  uso  degli  istituti  tecnici,  Novara  1883.  —  ^7)  Qrandi- 
dier,  Bapport  sur  les  oartes  et  les  appareils  de  g6ographie  et  de  cosmographie, 
Paris  1878.  — -  ^}  Coordes,  Kleines  Lehrbuch  der  Kartenprojektion,  Kassel  1882. 
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Stellung  Gewöhnte  sn  tadeln  haben;  so  möchte  es  z.  B.  fast  scheinen,  als  ob  der 
Verfasser  die  konforme  Abbildung  Ton  Gauss  mit  dessen  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  in  yerwechseln  geneigt  irare,  allein  dessenungeachtet  kann  man  das  Werk- 
chen als  eine  erste  Einfllhrung  in  das  Gebiet  der  darstellenden  Geographie  recht 
wohl  gelten  lassen  und  ihm  eine  recht  weite  Verbreitung  in  Interessentenkreisen 
wünschen. 

EinigermafBen  anders  ist  es  mit  dem  Buche  yonr  Wenz^^)  be- 
stellt, in  welchem  die  Eartenprojektionslehre  nicht  ansschliefslich  be- 
handelt, sondern  nur  als  ein  freilich  sehr  wichtiger  Teil  der  mathe- 
matischen Geographie  in  einem  eignen  Kapitel  (dem  zweiten)  vor- 
getragen wird. 

Über  die  Frage,  ob  die  Ton  dem  Autor  beliebte  Voranstellung  einer  formlichen 
mathematischen  Propädeutik  als  eine  empfehlenswerte  Neuerung  xu  betrachten  sei, 
werden  die  Ansichten  auseinandergehen.  HÖfler^)  begrüfst  z.  B.  darin  eisen 
wesentlichen  Fortschritt,  wShrend  der  Referent  nicht  umhin  kann,  der  Meinung 
Baum  zu  geben,  dafs  derjenige  Leser,  der  nicht  blofs  bei  den  ersten  Anfangs- 
gründen stehen  bleiben,  sondern  wirkliches  Verständnis  der  kartographischen 
Theorien  gewinnen  möchte,  etwas  Trigonometrie,  Koordinatengeometrie  und  Logs- 
rithmenrechnen  lohon  mitbringen  muCs.  Unbeschadet  dieser  grundsätzlichen  Ver- 
wahrung können  wir  gerne  zugeben,  dafs  der  Verfasser  seine  Aufgabe  gut  gelöst 
und  auch  das  Wesen  der  Projektionslehre  richtig  dargestellt  hat.  Zur  Besprechung 
besonderer  Eigentümlichkeiten  ist  kein  Anlafs  gegeben.    Vgl.  den  Anhang  S.  353. 

Wir    gelangen    nunmehr   zu    dem   Werke   von   Möllinger*^), 

welches   der  Aufschrift   zufolge   für   höhere  Lehranstalten  ^ala  Leit^ 

faden    dienen    soll.     Da   wir   nicht   glauben  können,   dafs   auch  das 

beste  Realgymnasium  seine  Schüler  so  weit  zu  fordern  in  der  Lage 

ist,  um  neben  unzähligen  andern  ünterrichtsgegenständen  auch  noch 

diese   neue  Disziplin   zu   bewältigen,   so   halten  wir  dafür,    dafs  das 

Buch  zunächst  für  Universitäten   und  polytechnische  Schulen,    dann 

aber  auch  für  den  Selbstunterricht  geschrieben  ist,   für   welchen  es 

sich  in  der  That  sehr  gut  eignet. 

Es  zerfällt  in  sieben  selbständige  Abschnitte.  Der  erste  derselben  beschäftigt 
sich  sehr  ausführlich  mit  der  stereographischen  Projektion,  und  zwar  werden  nicht 
nur  Äquatorial-  und  Polarprojektion  besprochen,  sondern  es  wird  auch  das  stereo- 
graphische Bild  derjenigen  Halbkugel  zu  yerzeichnen  gelehrt,  welche  durch  eine 
dem  Horizonte  eines  beliebigen  Erdortes  parallel  verlaufende  Hauptkreisebene  ab- 
geschnitten ist;  nicht  minder  ist  auch  Ton  solchen  Bildern  die  Rede,  deren  OriginaL 
eine  Kalotte  ist.  Im  zweiten  Abschnitte  begegnen  wir  den  cylindrischen  Abbil- 
dungsmethoden, darunter  diejenige  des  Mercator  mit  inbegrififen.     Weiter  kommen 

^^)  Wens,  Die  mathematiiche  Geographie  in  Verbindung  mit  Landkarten- 
projektion, München  und  Leipzig  1883.  —  ^)  Höfler,  Bezension  hierzu,  Humboldt, 
3.  Jahrg.,  8.  465.  —  3^)  MöUinger,  Lehrbuch  der  wichtigsten  Kartenprojektionen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  stereographischen,  Bonne'schen  und  Mercator- 
Projektion,  Zürich  1882. 
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in  die  Reihe  die  Kegel  Projektionen,  nnd  zwar  wird  hier  ein  Erdnetz  nach  Bonne 
eor^fiütig  berechnet.  Für  die  Bonne' sehen  Methoden  hegt  der  Verfasser  Überhaupt 
eine  Vorliebe,  wie  sie  in  kartographischen  Kreisen  nicht  selten  ist,  wie  sie  aber 
ineh  in  diesen  wohl  kanm  mehr  lange  aufirecht  erhalten  bleiben  dürfte.  MöUinger 
erbUekt  den  Vorsag  jener  Methode  namentlich  in  dem  allerdings  unleugbaren  Um- 
stisde,  dafs  dieselbe  Terhältnismäfsig  die  richtigsten  Bistanzen  für  zwei  weit  yon- 
einander  entfernte  Kugelpunkte  ergibt,  und  yergleioht  sie  in  diesem  Punkte  mit 
der  stereographischen,  die  allerdings  zurückstehen  mufs;  für  geringere  Entfernungen 
gleicht  sich  jedoch  der  Gegensatz  vollkommen  aus.  Für  Qeneralkarten  Ton  Europa 
wird  demgemäfs  die  Bonne'sche,  fUr  Länderkarten  die  stereographische  Projektion 
ils  die  zweckmälsigste  empfohlen,  letzteres  schon  aus  dem  Grunde,  weil  die  Kurven, 
in  welche  sich  die  Mittagskreise  nach  Bonne  verwandeln,  immer  eine  ziemlich  ver- 
wickelte Konstruktion  erfordern.  Die  äquivalenten  Abbildungen  bilden  den  Gegen- 
stand des  fünften,  die  konformen  denjenigen  des  sechsten  Abschnittes,  und  im 
fliebenten  wird  Anweisung  zur  Anfertigung  der  über  einen  Erd-  oder  Himmels- 
flobus  zu  spannenden  Netze  erteilt.  Eine  sorgfältige  Rezension  des  MöUinger*- 
lehen  Werkes  aus  der  Feder  von  Bohn^)  erkennt  die  wissenschaftliche  Haltung 
imd  den  didaktischen  Wert  desselben  gerne  an,  beanstandet  aber  einzelne  Aus- 
dmcksweisen  und  die  technische  Ausführung  der  beigegebenen  Figuren. 

Räumlich  von  dem  vorhergehenden  wenig  unterschieden  und  auch 
hinsichtlich  der  Tendenz  demselben  nahe  verwandt,  erhebt  sich  doch 
noch  über  dasselbe  das  jüngste  Erzeugnis  der  deutschen  karto- 
graphischen Litteratur,  das  Lehrbuch  von  K.  Zöppritz^^).  Das- 
selbe begnügt  sich  nämlich  nicht  mit  einer  korrekten  und  nur  in 
Einzelheiten  abweichenden  Schilderung  der  vorhandenen  Projektions- 
methoden, sondern  es  schlägt  in  der  Beurteilung  dieser  letztern 
mehrfach  neue  Wege  ein,  mit  denen  sich  zumal  der  ausübende 
Kartenzeichner  vertraut  zu  machen  alle  Ursache  hat.  Die  Einleitung, 
welche  in  gedrängter  Weise  die  Ortsbestimmung  am  Himmel  und 
auf  der  Erde  behandelt,  fallt  ebensowenig  in  den  Bereich  unsrer 
gegenwärtigen  Aufgabe,  wie  die  zweite  Abteilung,  welche  vom 
topographischen  Zeichnen  handelt,  und  wie  der  Anhang,  welcher 
dem  Zeichner  einige  höchst  praktische  und  beherzigenswerte  Winke 
behufs  der  wirklichen  Ausführung  seiner  Diagramme  erteilt.  Hier 
kann  es  lediglich  darauf  ankommen,  über  den  Inhalt  der  ersten 
Abteilung  zu  berichten,  welche  sich  selbst  als  „Netzentwurf"  ein- 
fahrt. 

£s  wird  der  Begriff  der  Abbildung  im  allgemeinen  erläutert  und  gezeigt,  wie 
ein  Kugelbild  lediglich  wiederum  auf  der  Sphäre  gleichzeitig  die  Eigenschaften  der 
Winkeltreue  und  der  Plächentreue  sich  bewahren  könne,  wie  dagegen  bei  jeder 
Übertragung  auf  die  Ebene  Verzerrungen  naturgemäls  sich  ergeben  müssen,  und 
wie  es  also  nur  darauf  ankommen  kann,  der  Kopie  einen  Teil  der  für  das  Original 


^  Bohn,  Besension  hierzu,  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.,  Hist.-liter.  Abtheil., 
XXVIII,  189  ff.  —  ^)  Zöppritz,  Leitfaden  der  Kartenentwurfslehre,  Leipzig  1883. 
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selbstveretätidlicheii  Fundamentaleigexwchaften  la  sichern.     Ale  deren  dritte  wird 
den   beiden  schon  (genannten  der  Konformität  und  ÄquiTalens  noch   die  Mittel- 
abstandstrene  oder  Aquidistani  hinsagesellt.    Es  folgt  eine  gedrängte  Litteratnr- 
angäbe.    Das  erste  Kapitel  bespricht  diejenigen  Abbildungen,  bei  welchen  Tonder 
Kugel  gleich  direkt  lur  Ebene  Übergegangen  wird,   das  zweite  diejenigen,   welche 
sich  des  Mediums  einer  abwickelbaren  Flache  bedienen,   und  im  dritten  begegnen 
wir  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Wahl  der  dem  betreffenden  Falle  am  besten 
sich  anpassenden  Projektionsart.   Die  Projektionen  erster  Gattung  können  azimutal 
(zenital)  sein,  sie  können  auch  blofs  konventionell  sein;  Ton  den  letstem  werden 
nur  die  gewöhnliche  und  die   modifilierte  Globularprojektion   kurz  berührt.    Um 
so  reichhaltiger  an  Unterarten  ist  die  erstgenannte  Kategorie.    Zu  ihr  gehörea 
nämlich  in  erster  Linie  alle  perspektiTischen  Abbildungen ;  der  Verfasser  gibt  eine 
geometrische  Theorie  des  perspektivischen  Zeichnens  und  macht  hiervon  Anwen- 
dungen   für   die   Spezialfälle    der   orthographischen,    stereographischen   und   gno- 
monischen  Projektion,   wenn  also  das  Projektionszentrum  von  dem   Mittelpunkte 
der  abzubildenden  Kugel  (vom   Badius   r)   resp.   die  Abstände  od  ,   r  und  o  hat. 
Die  Netze  werden  sowohl  graphisch,  als  auch  durch  Rechnung  bestimmt.     Es  gibt 
aber  auch  nichtperspektivische  Azimutalprojektionen  von  besonderer  Bedeutung ;  die 
Azimutalprojektion  des  Postellus  ist  zugleich  äquidistant,   diejenige  des  Lambert 
zugleich  flächen  treu.     Das  zweite  Kapitel  entwickelt,   wie  schon  angedeutet,   die 
Qrundzüge  derjenigen  Abbildungsformen,  durch  welche  die  absolute  Treue  zwischen 
Original  und  Bild  nicht  blofs  für  einen  einzelnen  Punkt,  sondern  für  eine  kontinuier- 
liche Punktfolge  gewahrt  wird.    Man  unterscheidet  cjlindrische  und  konische  Pro- 
jektionen,  jede  solche  Projektion   kann  nach   Zöppritz'   Bezeichnung   eine   wahre 
oder   wiederum   eine   konventionelle  sein.     Wahre   Cylinderprojektionen   sind    die 
äquidistante,   welche  den  mittelalterlichen  Karten  zuerst  zur  Basis  diente  (s.  o.), 
die  äquivalente,  welche  auch  wohl  isoeylindrisch  heifst,   und  die  äquivalente,  all 
welche  man  seit  Lagrange  die  bekanntermafsen  unter  ganz  andern  Auspizien  ent- 
standene Mercator'sche  Projektion   erkannt   hat.     Von    den    willkürlichen    Regeln 
akkommodierten  Cylinderprojektionen  finden  hier  die  Sanson-Flamsteed'sche  und  die 
Mollweide-Babinet'sche  —  letztere  auch   homalographisch   genannt  —  ihre  Stelle. 
Ganz  ähnliche  Unterscheidungen  lassen  sich  auch  bei  den  Kegelprojektionen  machen. 
Die  gewöhnliche  konische  Projektion,  für  welche  unser  Verfasser  eine  umfangreiche 
Tabelle  berechnet  hat,  ist  äquidistant,  die  Lambert'sche  äquivalent.    Am  bekannte- 
sten von  den  konventionellen  Kegelprojektionen   ist  diejenige  Bonne's,   die  aber, 
wie  der  Verfasser  darthut,  namentlich  gegen  die  Ecken  der  Karte  hin  sehr  schlimme 
Deformationen  bedingt ;  aufserdem  kommen  noch  die  polykonischen,  bezüglich  poly- 
edrischen  Abbildungen  in  Betracht,    welche  unter  gewissen   —  hier  näher  dar* 
gelegten   —   Bedingungen   sich  für   die   Aufnahme  eines   einzelnen  Landes  quali- 
fizieren. —  Im  dritten  Kapitel  wird  an  die  Spitze  ein  von  Tiseot  (s.  VIII.  Band, 
S.  424)  gefundener  Satz  gestellt,  der  die  nachstehende  Fassung  erhält:    „Auf  der 
abzubildenden  Oberfläche  sind  an  jedem  Punkte  zwei  aufeinander  senkrecht  stehende 
Tangentialrichtungen  vorhanden,  die  auch  in  der  Abbildung  aufeinander  senkrecht 
bleiben,  so   dals  also   auf  der  Oberfläche   ein   System  von  Orthogonalkurven  sn- 
gegeben  werden  kann,  welches  auch  als  ein  System  ebensolcher  Kurven  abgebildet 
wird.     Denkt  man  sich   um   irgend   einen  Punkt   der  Oberfläche   als   Mittelpunkt 
einen  kleinen  Kreis  gezogen,  und  legt  durch  denselben  Punkt  die  zwei  Riehtungen, 
welche   bei   der  Abbildung  rechtwinkelig  bleiben,   so  besteht  die  Verzerrung  nur 
darin,  dals   diese   beiden  normalen  Kreisdurchmesser  in  verschiedener  Weise  ver- 
längert oder  verkürst  werden.    Die  Abbildung  des  Kreises  wird  zu  einer  Ellipse,  der 
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s4»g«Dsanten  lodicatriz".    Wenn  a  und  b  die  Halbaxen  dieser  Ellipse  sind,  so  ist  das 

Mazimam  der  Änderung  (2  ai),  welches  irgend  ein  Winkel  zwischen  swei  Radien  des 

a  — b 
Urkreisee  erfahren  kann,  gleich  2  arc  sin  -     ,    --.     Für  a  =  b  ist  die  Projektion 

a  +  b 

winkeltreu,  für  reciproke  Werte  von  a  und  b  fliiehentreu,  und  fUr  nicht  flächentreue 

Abbildungen  bezeichnet  das  Produkt  ab  das  YergrÖfaerungsTerhaltnis  der  Flfiohen. 

Sowie  man   das  Gesetz   kennt,  nach  welchem   die  Karte  gezeichnet  werden  soll, 

lassen  sich  a,  b  und  to  für  einen  jeden  Punkt  berechnen,  und  es  ist  alsdann  mög- 

Heh,  die   Mazimalgrenze   der  Verzerrung  fftr  einen   bestimmten  Länderranm   auf 

einen   niedrigsten   Wert   herabzusetzen.     Indem   der  Verfasser  für    die   einzelnen 

Lander-  resp.  Erdteile  die  VerzerrungsgrÖfsen  nach  den  Terschiedenen  Modalitäten 

berechnet,  gelingt  ihm  die  Aufstellung  einer  Tabelle,  welche  eine  „wahrhaft  ver- 

nichtende*'  Kritik  des  Bonne'schen   Verfahrens   iuToMert.     In   Kürze   wird   dann 

noch  angedeutet,  wie  mit  Hilfe  gewisser  Tissot'scher  Formeln  die  Projektionswahl 

ffir  einen  konkreten  Fall  Torgenommen  werden  kann. 

Aus  dem  Jahre  1883  stammen,  wie  bereits  bemerkt,  zwei  öster- 
reichische Scbulprogramme,  von  Streifs  1er ^)  und  von  Elein- 
schmidt^),  die  als  Lehrbücher  in  nuce  gelten  können  und  somit 
auch  an  dieser  Stelle  besprochen  zu  werden  verdienen.  Streilsler 
gedenkt  gerade  jenes  Mafs  von  kartographischem  Wissen  in  seiner 
Abhandlung  zusammenzufassen,  welches  an  einer  österreichischen 
Realschale  gelegentlich  in  den  geometrischen  Lehrvortrag  mit  auf- 
genommen werden  könnte. 

Er  behandelt  demgemäfs  ausführlich  die  orthographische,  die  stereographische 
und  die  gnomonische  Projektion,  kürzer  die  konischen  und  oylindrischen  Abbil- 
dungen, die  Plattkarten  und  die  Mercator'sche  Projektion.  Der  Cassini'schen  Me- 
thode sollte  neben  den  Plattkarten  wohl  kein  besonderer  Platz  eingeräumt  werden. 
Bechnung  wendet  der  Verfasser  ganz  und  gar  nicht  an,  alle  Aufgaben  werden  sei 
es  durch  gewöhnliche  Konstruktion,  sei  es  durch  deskriptiTC  Geometrie  gelöst. 
So  findet  sowohl  der  Kartograph,  wie  auch  der  Geometer  hier  viel  hübsches 
Übungsmaterial  Tereinigt,  wie  z.  B.  die  elegant  gelöste  Aufgabe,  die  Distanz  zweier 
Punkte  einer  Mercator- Karte  durch  den  zwischen  jenen  beiden  Punkten  auf  der 
Kugel  sich  hinziehenden  Hauptkreisbogen  auszudrücken.  —  Im  Gegensätze  zu  der 
Streilsler'schen  Arbeit  ist  diejenige  von  Kleinschmidt  ganz  analytisch  gehalten,  ob- 
wohl in  den  einzelnen  Anwendungen  auch  der  Zeichnung  ihr  Recht  wird.  Die 
meisten  perspektivischen  Methoden,  darunter  auch  die  mit  den  Namen  ihrer  Er- 
finder belegten  „externen''  werden  kurz  abgemacht,  die  stereographische  und  ortho- 
graphische dagegen  um  so  gründlicher.  Für  die  Fundamen  taleigen  schaft  der  Moll- 
weide'achen  Projektion,  flachentreu  zu  sein,  wird  ein  'einfacher  Beweis  gegeben. 
Bis  dahin  war  nur  Ton  elementarer  Mathematik  und  einigen  Anfangssätzen  der 
saalytischen  Geometrie  Gebrauch  gemacht  worden ;  die  Ableitung  der  Fundamental- 
eigeaschaften  der  loxodromi sehen  Abbildang  kann  dagegen  nur  mittels  In- 
finitesimalrechnung erfolgen.  Der  ungemeinen  Erleichterung,  welche  beim  loxodromi- 
sehen  Rechnen    die  Benutzung  der  Hyperbelfunktionen  gewihrt,  bedient  sich  der 


M)  Streifsler,  Über  geographische  Kartenprojektionen,  Graz  1883.  —  ^)Klein- 
sehmidt.  Die  wichtigsten  Kartenprojektionen,  Wien  1883. 
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Verfasser  leider  noch  ebensowenig,  wie  die  meisten  andern  Mathematiker^.  £r 
behandelt  dann  weiter  die  Übrigen  cylindrischen  nnd  die  konischen  Projektionen, 
wobei  er  kurs  und  bündig  anch  die  mit  einxelnen  derselben  zusammenhängende 
Konformität  erörtert.  Wir  möchten  diese  Stelle  anch  cur  weitem  Berücksichtigung 
empfehlen.     Den  Beschluls  machen  die  Bonne'sche  und  die  polykonische  Manier. 

SchlielBlich  sei  bemerkt,  dafs  in  einem  vom  Referenten  bear- 
beiteten Lehrbuche  der  physischen  Geographie  auch  auf  die  Karten- 
projektionslehre Rücksicht  genommen  ward.  Alle  irgend  wichtigen 
Abbild ungsmethoden  sind  dort^**^)  mit  besonderer  Beziehung  auf  ihre 
Verwendbarkeit  für  den  genannten  Wissenszweig  der  Diskussion  unter- 
zogen worden.  Auch  Sehe  Her' s  ,,  Theorie  der  geographischen  Netze" 
(Zeitschrift  f.  d.  Realschulwesen,  VII,  20  f.,  129  f.)  gehört  hierher. 

€•    Theoretisehe  Untersuchungen  Aber  Kartenprojektion  im 

allgemeinen. 

Der  hohe  Wert,  welchen  Zöppritz  mit  vollem  Rechte  auf  die 
Tissot'schen  Neuerungen  in  der  Kartographie  legt  —  seit  dem  Er- 
scheinen von  Lambert's  „Beiträgen  zum  Gebrauche  der  Mathematik^', 
so  sagt  er,  sei  nichts  Verdienstlicheres  geleistet  worden  —  hat  ihn 
dazu  vermocht,  die  dem  Lehrzweck  zunächst  angepafsten  kurzen 
Darlegungen  über  jene,  welche  sein  Leitfaden  brachte,  durch  weitere 
Ausführungen  zu  ergänzen.  Die  erste  derselben  ist  populär  ge- 
halten, setzt  aber  immerhin  ein  gewisses  MtSa  mathematischer  Vor- 
kenntnisse voraus^).  Zöppritz  betont  die  Abhängigkeit  unsrer 
modernen  Atlanten  und  Handkarten  von  der  Bonne'schen  Projektion 
und  sucht  diesem  Zustande,  der  zwischen  geographisch  gebildeten 
Kartenzeichnern  und  mathematisch  gebildeten  Vertretern  der  Pro- 
jektionslehre  einen  keineswegs  wünschenswerten  Zwiespalt  in  Per- 
manenz erhalte,  durch  dringenden  Hinweis  auf  Tissot  abzuhelfen. 

Die  relativen  Vorzüge  der  Winkel-  und  Flächentrene  objektiv  gegen  einander 
abwägend,  läfst  der  Autor  der  letztem  uneingeschränkt  ihren  Vorzug  für  den 
eigentlich  geographischen  Gebrauch,  der  so  oft  die  Verwendung  des  Planimeters 
fordere.     Er   schildert  sodann   sehr  ausführlich  die  uns   bereits   bekannten  Prin- 


^)  In  Kürze  sei  nur  darauf  hingewiesen,  dafs  auch  die  Substitutionen 

Tang  ^  =  tong  ^,   Tang  ^  =  tang  -,  sin  (p  =  e  sin  tp 

die  relativ  verwickelte  Qleichung 

y  =  a  (log  nat  tang  {  (90®  -f  gp)  —  (log  nat  tang  \  (90«  +  tp)) 
die  folgende  überraschend  einfache  Form  gewinnt :  y  =  a  (u  —  ev).  —  ^)  Günther, 
Lehrbuch  der  Geophysik,  I,  Stuttgart  1884,  271  ff.  —  ^)  Zöppritz,  Die  Wahl  der 
Projektion  für  Atlanten  und   Handkarten,   ein   Mahn  wort   an   alle  Kartographen, 
Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin,  XIX,  1  ff. 


B.  Lehrb&cher.    C.  Theoretische  Unterauehnsgen.  883 

lipien  der  Yenerrungen  und  legt  den  Hauptnach druck  darauf,  dala  —  die  frühem 
Beseiehnungen  beibehalten  —  als  Yersemingsmaxima  diejenigen  g^Ieten  Werte 
insoaehen  sind,  welche  f&r  den  Bereich  des  auf  der  Karte  zur  Darstellung  ge- 

langenden  Oebietes  die  Grdfse  2ai,   -  und  ab  annehmen  können.    Ohne  auf  Tissot's 

b 

weiterer  Vereinfachung  sehr  bedürftige  Kunstsprache  hier  näher  einiugehen,  stellen 

wir  nur  mit  Zöppritz  fest,  da(s  der  Kartograph,  dem  irgend  eine  Aufgabe  gesetzt 

wird,  sich  erstens  zu  fragen  hat,   ob  Winkeltreue  oder  Flachentreue    dem  Falle 

besser  entspricht,  und  dafs,  wenn  er  sich  mit  diesen  Fragen  abgefunden,  nun  die 

weitem  drei  Fragen  an  ihn  herantreten:   Welche  Abbildung  liefert  bei  verlangter 

ÄquiTalens   die   geringsten    Winkelyerzemingen  ?     Welche    liefert   bei   yerlangter 

Konformität  die  geringsten  FlSchenanderungen?     Welche  Abbildungsart  macht   im 

einen  wie  im  andern  Falle  die  naturgemiCB  grofsten  Längeninderungen  doch  noch 

zu  einem   Minimum?    In  die  Detailuntersuchung  eintretend,  lehrt  der  Verfasser, 

dals  für  genaue  Karten  ausgedehnterer  Gebiete  die  konische  Projektion  ihre  ent- 

ichieden  guten  Seiten  hat,  eofem  man  nur  die  Unstetigkeitslinie  in  ein  für  das 

Linderbild  als  solches  gleichgültiges  Terrain,  etwa  in  einen  Ozean,  yerlegen  kann. 

a 
Flr  manehe  Weltteile  zeigt  sich,  wie  aus  einer  für  2  a»,  —  und  ab  bereehneten  Ta- 

b 

belle  erhellt,  die  perigonale  ilaohentrene  Kegelprojektion,  für  andre  Zwecke  zeigt 

sieh  Lambertfs  Zenitalprojektion    —    nach  Breusing  Ghordalprojektion    '—   oder 

aoch  Poetel's  Projektion  besondere  dienlich.   Die  Bonne'sche  Manier  dagegen  kommt, 

obwohl  ab   bei  ihr  konstant  ist,  deshalb  sehr  zu  kurz,  weil  2qi  und  —zu  sehr 

anangenehmen  GrOIsen  ansteigen,  wie  denn  2qi  und  —  bei  Asien  resp.  die  Maxi- 

b 

malwerte    26^    10'   und  1,&86   erreichen.    Eine   eigenartige  Stellung   nehmen   im 

Bahmen  des  Tissot'sohen  Systems  diejenigen  Lander  ein,  deren  Längen-  wie  Breiten- 

ansdehnung   keine   sehr   betraohtliohe   ist    Tissot   wählt   den  Mittelparallel   und 

Mittabneridian  der  Karte  zu  Axen  eines  Orthogonalsystems  x,  y  und  stellt  nun 

diese  beiden  Koordinaten  als  Punktionen  des  Breitenunterschiedes  s  und  des  Längen- 

onterschiedes  t  dar.    Unter  Iq  sei  die  PolhShe  des  Mittelparallels,  unter  ro  dessen 

Badius  rerstanden,   während  A,  B,  C  Erfahrungskoefüzienten    bedeuten  mdgen; 

dann  soll  sein 

x  =  .  +   ?HLio.  t,+  |,8_B,»t  +  C.t»+|t8, 

y  =  -t  +  je8  + As^t  —  Bst»  +  ^t8. 

Wir  wollen  auf  diese  Belationen  später  noch  einmal  zurückkommen,  Torlauftg 

sei  nur  erwähnt,  dals  durch  korrekte  Anwendung  derselben  z.  B.  Ägypten   samt 

a         1 
dem  Sudan  eine  Darstellung  erfahren  kann,  bei  der  2qi  <  6",  t-<öä^^  bleibt, 

b       2000 

a  1 

während  die  gleiche  Erdpartie,  nach  Bonne  abgebildet,  nur  2<o  <  25',  —  <    — - 

b  250 

liefern  würde.    Zur  bessern  Empfehlung  und  Bekanntmaehnng  der  oben  schon  für 

die  Darstellung  ganzer  Kontinente  angeratenen  Perigonalprojektion  ist  dem  Zöpp- 

riU'sehen  Anfsatse  eine  Karte  Ton  Afirika  beigegeben,  die,  yon  ihren  geometrisch- 

regelmäisigen  Verhältnissen  abgesehen,  auoh  auf  das  Auge  einen  günstigen  Eindruck 
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herTorhringty  indem  die  kegelförmige  Lttcke,  die  nun  einmal  nicht  yermieden  werden 
kann,  in  den  Atlantic  yerlegt  ist  und  nicht  durch  mehrfache  Abbildung  tod  Landes- 
teilen —  ein  paar  kleine  Guinea-Inseln  ausgenommen  —  eich  unlieb  aufdrängt. 
Die  Philippika  gegen  Bonne  durchsieht  ersichtlich  die  ganze  Abhandlung,  doch  ist 
wohl  SU  ffirchten,  dafs  H.Wagner  Becht  behalten  dttrfte  mit  seiner  Äulsening^): 
„Es  ist  die  Frage,  ob  die  so  äuTserst  leicht  zu  konstruierende  Projektion  sieb 
in  der  Praxis  wirklich  ausmerzen  läfst**.  Ihre  Handlichkeit  wird  in  der  Meinung 
Tieler  Praktiker  stets  ein  ausreichendes  ÄquiTslent  (Ür  ihre  theoretischen  Schwachen 
darbieten. 

Jeder  mit  den  Eigentümlichkeiten  der  Fiächentheorie  Vertraute 
weÜB,  dalk  ohne  Differentialrechnung  kaum  irgend  ein  durch  jene 
veranlaisteB  Prohlem  erschöpfend  erledigt  werden  kann.  TiBsot  selbst 
nimmt  deshalb  auch  seine  Hilfsmittel,  wo  er  sie  findet,  und  wer  in 
den  Geist  seines  Werkes  eindringen  will,  kann  derselben  nicht  ent- 
raten;  da  indessen  das  Original  nicht  jedermann  zugänglich  ist, 
seine  Lektüre  auch  nicht  mit  der  sonst  an  mathematischen  Werken 
der  französischen  Litteratur  gewohnten  Leichtigkeit  sich  vollzieht^), 
so  ist  es  höchst  dankenswert,  dafs  Zöppritz  in  einer  zweiten  Studie  ^^) 
einen  sehr  lesbaren  und  das  Wissenswürdigste  geschickt  herans* 
hebenden  Auszug  aus  der  Tissot'schen  Deformationslehre  gegeben 
hat.  Inhaltlich  stimmen  also,  wie  sich  von  selbst  versteht,  die 
beiden  Aufsätze  von  Zöppritz  miteinander  überein,  aber  die  im 
ersten  unterdrückten  oder  doch  nur  umschriebenen  Beweise  der  ein- 
zelnen Lehrsätze  werden  im  zweiten  streng  durchgeführt. 

Wir  wollen  hier  nur  noch  einmal  den  Grundgedanken  formulieren,  so  wie 
ihn  Zöppritz  ans  allen  UrohfiUungen  losgeschält  hat.  x,  y,  z  sei  ein  Punkt  der 
Originalfläche  F,  x',  y',  z'  sein  Bild  auf  der  Fläche  F'.  Diese  sechs  Koordinaten- 
werte sollen  Funktionen  zweier  Parameter  1  und  m  sein,  durch  welche  in  bekannter 
Weise  je  zwei  Kuryenscharen  anf  den  Flächen  F  und  F'  bestimmt  sind.  Durch 
deren  Durchschnittspunkte  werden  auf  jeder  Fläche  unendlich  kleine  Parallelo- 
gramme erzeugt,  deren  Seitenyerhältnisse  —  h  auf  F,  k  auf  F'  —  ohne  grofse 
Schwierigkeiten  durch  die  partiellen  DifTerentialquotienten  der  Eoordinatenwerte, 
genommen  nach  den  Parametern,  auszudrücken  sind.  Ganz  dasselbe  gilt  für  die 
Winkel  t^  und  t^'  besagter  Parallelogramme.  Wenn  also  fttr  ein  Punktepaar  h, 
k,  tt,  &'  berechnet  sind,  so  mufs  auch  die  uns  Ton  früher  her  geläufige  Indicatriz 
durch  jene  ausgedrückt  werden  können,  und  wirklich  ist 


^)  H.  Wagner,  Besension  zu  Zöppritz'  Laitüaden,  Verhandl.  d.  Ges.  f.  Erd- 
kunde zu  Berlin,  1884,  Nr.  4  u.  5.  —  ^)  Da  wir  unyerändert  all  das  aufrecht 
erhalten,  was  wir  im  Torigen  Bande  (S.  424)  über  die  dem  siegreichen  Durch- 
dringen der  Tissot'schen  Ideen  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  äufserten,  so 
müssen  wir  jetzt  der  deutschen  Leserwelt  um  so  mehr  dazu  Glück  wünschen,  dais 
durch  die  Zöppritz'schen  Bearbeitungen  jene  Anstände  so  ToUkommen  beseitigt 
worden  sind.  —  8i)  Zöppritz,  Tissot's  Untersuchungen  über  Kartenprojektion, 
ZeiUchr.  f.  Vermessungsweeen,  XUI,  293  ff. 
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^77^^  •  I  Yh^  -4-  k»  —  2hk  (cos  &  coe  f*^'  -f  sin  &') 

-f   |/^h«  -I-   k«  —  2hk  (cos  »t  cos  t^'  —  sin  &')       L 

^  ~  sKsin"^ '  I  Kh^  +   k2  —  2hk  (cos  t^  cos  tV  +   sin  tr) 

—  V^h»  H-  k»  —  2hk  (cos  t^  cos  &'  —  sin  (fT~  I  • 

Damit  ist  die  Aufgabe,  die  charakteristische  Ellipse  zu  ünden,  allgemein  ge- 
löst, wiewohl  im  Bedarfsfalle  wohl  nur  ausnahmsweise  auf  die  generellen  Fälle 
lurftckgegangen  werden  wird.  Durch  eine  von  der  bestimmten  Figur  getragene 
Überlegung  läfst  sich  vielmehr  die  Bestimmung  der  Charakteristiken  meist  ein« 
iaeher  ermSgliehen;  wie  man  sich  dabei  zu  yerhalten  habe,  ist  aus  Zdpprits'  Be- 
handlung der  Bonne'sohen  Projektion  zu  ersehen. 

AIb  eine  indirekt  mit  dem  TisBofschen  Abbildungsproblem  zu- 
sammeDhängende  Untersuchung  sei  hier  anhangsweise  noch  diejenige 
von  Weingarten ^^  über  gewisse  Oberflächen  genannt.  Es  mufs 
besonderes  Interesse  beanspruchen,  wenn  diejenigen  Parallelogramme, 
welche  Tissot  auf  Original-  und  Bildfläche  erzeugt,  Quadrate,  und 
wenn  zugleich  die  einschliefsenden  Kurven  die  Krümm  ungslinien  der 
Fläche  werden.  Weingarten  gibt  die  DifiPerentialgleichung  vierter 
Ordnung  an,  welcher  diese  Flächen  genügen  müssen;  es  befinden 
sich  darunter  alle  Quadriflächen,  also  auch  Ellipsoid  und  Kugel. 

Noch  weit  allgemeinere  Ziele  sind  es,  welche  sich  eine  Abhand- 
lang von  Yoss^)  gesteckt  hat,  eine  Abhandlung,  welche  zwar 
ihrer  nächstliegenden  Tendenz  nach  mit  der  Kartographie  gar  nichts 
zu  thun  hat,  jedoch  an  neuen  und  vielleicht  auch  für  diese  Dis- 
ziplin fruchtbar  zu  machenden  Gedanken  reich  ist. 

Wenn  wir  uns  der  seit  Gauss  in  der  Flächentheorie  üblichen  Bezeichnungen 
bedienen,  so  können  wir  das  LSngenelement  auf  einer  Fläche  P  durch  die  Formel 

dsä  =  edu»  +   2  fdud?  +  g  dv^ 

darstellen ;  yerstehen  wir  femer  unter  u'  und  t'  neue  Variable,  unter  e',  f ,  g'  ge- 
wisse linear  mit  e,  f,  g  verknüpfte  Hilfsgröfsen,  so  gilt  die  weitere  Formel 

ds«  =  e' du'a  +   2 r  du'  dv'  +  g'  dv». 

Diee  ist  bekannt,  doch  hat  man  sich  bislang  vorzugsweise  mit  jenen  Koordi- 
Batensyatemen  beschäftigt,  für  welche  f  :=  o  und  sngleich  entweder  e'  =  g'  oder 

^  Weingarten,  Über  die  Differentialgleichung  der  Oberflächen,  welche  durch 
ihre  Krfimmungslinien  in  unendlich  kleine  Quadrate  getheilt  werden  können,  Ber. 
d.  K.  preuTs.  Akad.  d.  Wissensch.,  8.  November  1883.  —  ^}  Voss,  Über  ein 
neuea  Princip  der  Abbildung  krummer  Oberflächen,  Math.  Ann.,  XIX,  1  ff. 
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e'  =  1  wird.     Im  ersterD  Falle  siebt  man  sich  xu  der  konformen  Abbildong,  im 
zweiten  an  den  geodätischen  Linien  geführt.     Man  kann  aber  aaoh,  mit  Voss,  fflr 
e'  und  %   bestimmte,  stets  gleich  bleibende   Punktionen  annehmen,    so   dafs  also 
das  Langenelement  einer  jeden  Flache  der  obigen  Gleichung  entspricht,  während 
nur  der  Koeffizient  f  die  Individualität  der  betreffenden  Fläche  F  ausdrückt.    Da- 
durch wird  zwischen  zwei  beliebigen   Flächen  F  und  F'  ein  geometrischer  Zu- 
sammenhang fixiert,  den  /man  sich  in  folgender  Weise  yersinnlichen  kann.    Auf 
F  ist  ein  Doppel-Kurvensystem  verzeichnet,  das   den  Gleichungen  u=:o,  t  =  o 
Genüge  thut.     Ganz  im  Sinne  dieser  beiden  Scharen  sei  die  Fläche  mit  absolut 
biegsamen  und  absolut  undehnbaren  Fäden  überdeckt,  welche  an  den  Kreuzungs- 
stellen  miteinander  verknüpft  sind.     Mit  diesem  Netz  werde  dann  irgend  eine  andre 
Fläche  F'  übersponnen ;   die  Seiten  der  so  erzeugten  Vierecke  sind  jeweil  den  Vier- 
ecksseiten  der  Fläche  ]^  gleich  und  haben  die  Werte  du  Ve~nnd  dv   KgT     Voss 
führt   die  in   ihren  Grundzügen  hier  markierte  Untersuchung  zunächst  für  aqui- 
distante  Kurven  durch,  bei  welchen  e  =  g  =  1  ist.    Alsdann  bilden  die  Diagonal- 
kurven, welche  die  Kreuzungsstellen  der  Netze  miteinander  verbinden,  zwei  Scharen 
orthogonaler  Trajektorien.    Es'  mag  das  Angeführte  hinreichen,  um  wenigstens  die 
Wahrscheinlichkeit  nahe  zu  legen,  dafs  der  neue  und  in  vorliegender  Arbeit  zu- 
nächst nur  geometrisch  ausgebeutete  Gedanke  auch  für  die  Kartenprojektionalehre 
sehr  wohl  befruchtend  wirken  könne. 

Zu  den  besprochenen  Arbeiten  von  Weingarten  und  Yosb  bildet 
ein  hübsches,  jedoch  ganz  elementares  Seitenstück  Holzmülle r's 
wohlgelungener  Versuch^),  zu  zeigen,  wie  sich  gleichzeitig  ebene 
Flächenräume  und  krumme  Oberflächen  in  rechteckige,  mit  za- 
nehmender  Kleinheit  der  Ähnlichkeit  zustrebende  Flächenstücke, 
resp.  in  Quadrate  einteilen  lassen. 

An  passend  gewählten  planimetrischen  Beispielen  (rechtwinkeliges  und  polares 
Koordinatensystem)  wird  dem  Anfänger  verdeutlicht,  was  man  unter  isogonaler 
Verwandtschaft  resp.  unter  winkeltreu  einander  zugeordneten  Baumgebüden  sich 
zu  denken  habe;  alsdann  wird  in  einer  für  uns  neuen  Weise  eine  gegebene  Karte 
aus  der  einen  konformen  Projektion  in  eine  andre  „umkonstruiert  *^  Zur  Kn^ 
Übergehend,  teilt  der  Verfasser  auch  diese  in  Bechtecke  oder  Quadrate,  sei  ea 
durch  zwei  Scharen  von  Loxodromen,  die  mit  den  Meridianen  konstante  Winkel 
bUden,  sei  es  durch  ein  Kreisbüschel,  dessen  Teilkreise  sämtlich  durch  die  Brd- 
punkte einer  beliebigen  Kugelsehne  hindurchgehen,  und  durch  die  orthogonale  Kreia- 
schar  dieses  Büschels,  sei  es  endlich  durch  das  Doppelsystem  von  Diagonalen  der 
zuletzt  erwähnten  Einteüung.  Auch  der  Kreiscylinder,  der  gerade  Kegel  und  die 
zugehörigen  reciproken  Flächen  werden  mit  solchen  quadratischen  Netzen  versehen, 
doch  ist  hierbei  vieles,  wie  z.  B.  die  Einteilung  der  Dupin-Darboux'schen  Cyklide, 
nur  für  reine  Mathematik  und  nicht  auch  zugleich  für  Kartographie  wichtig.  In 
einem  geschichtlichen  Nachtrage  wird  der  Nachweis  geführt,  dafs  die  verschiedenen 
mathematischen  Disziplinen,  insbesondere  synthetische  Geometrie  und  Funktionen- 


^)  Holzmüller,  Einige  Aufgaben  der  darstellenden  Geometrie  und  der  Karto- 
graphie, welche  mit  der  Theorie  der  isogonalen  Verwandtschaften  zusammenhängen, 
Zeitochr.  f.  math.  u.  naturw.  Unterricht,  14.  Jahrgang,  403  fif. 
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lehre,  in  diesem  Kftpitel  Ton  der  konformen  Abbildung  ihren  natnrgemileen  Yer- 
eiajgnngepnnkt  finden. 

B.    Nene  oder  modifizierte  Projektionsmethoden. 

Soviel  des  Neuen,  wie  bei  unsrem  einführenden*  Berichte,  haben 
wir  in  dieser  vierten  Abteilang  diesmal  allerdings  nicht  vorzabringen. 
Gänzlich  fehlt  das  Neue  jedoch  nicht,  vielmehr  wird  sich  heraus- 
stellen, dais  teils  durch  Spezialisierung  solcher  ganz  allgemein  ge- 
haltener Forschungen,  wie  wir  sie  soeben  kennen  lernten,  teüs  auch 
unter  dem  Drucke  praktischer  Bedürfnisse  die  bereits  so  zahlreich 
vorhandenen  Abbildungsmethoden  wiederum  durch  neue  vermehrt 
worden  sind.  Namentlich  vier  derselben  bedürfen  einer  eingehenderen 
Erörterung. 

1)  Die  Tissot'sche  Projektion.  Diesen  Namen  hat  Z ö p p - 
ritz  in  seinem  Aufisatze  über  Projektionswahl  in  Vorschlag  gebracht 
(8.  0.),  und  zwar  hat  es  damit  die  folgende  Bewandtnis.  Wir  haben 
gesehen,  ¥rie  sich  x  und  y  durch  die  Grölsen  s,  t,  lo,  rQ,  A,  B  und 
C  darstellen  lassen.  Für  ein  einigermaisen  symmetrisches  und  ab- 
gerundetes  Land    gestalten    sich   die   Formeln   einfacher;    es   wird 

nämlich 

,    ein  lo  .-    ,    8»        B  t^         » 
x  =  .+   -^t^+-3--^t«ig«lo, 

y  =  ^  t  -h   2   sn  -  I  tang«  lo. 

Diese  Tissot'sche  Projektion  ist  alsdann  eine  Eegelprojektion  mit 
geradlinig- konvergierenden  Meridianen  und  mit  konzentrisch -kreis- 
fermigftfi  Parallelen  geworden.  Für  Spanien  ergibt  dieselbe  eine 
Maximal -Winkelverzerrung  von  nur  4'  und  eine  Maximal -Längen- 
verzerrung gleich  0,00119.     Algerien  mit  Tunis  und  Marokko  würde 

als  entsprechende   Werte   3'  und  r—  liefern,   wenn  man  es  nach 

Tiasot,  hingegen  11'  und    -~,  wenn  man  es  nach  Bonne  behandeln 

wollte. 

2)  Die  parabolische  Projektion.  Professor  Schols  in 
Deüt  hatte  Veranlassung,  sich  mit  der  nachstehend  in  Übersetzung 
mitgeteilten  Preisfrage  zu  befassen :  Gegeben  ist  eine  einfach  unend- 
liche Schar  konfokaler  Parabeln  von  gemeinsamer  Axenrichtung  und 
gemeinsamer  Konkavität.  Dieselbe  soll  durch  eine  entsprechende 
8char  von  Parabeln,  deren  konkave  Seite  somit  nach  der  entgegen- 
gesetzten  Seite  hin  gelegen  ist,  rechtwinkelig  geschnitten,   und  es 

Geogr.  Jahrb.  X.  28 
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soll  diese  Konstruktion  kartographisch  verwertet  werden.  Der  ge- 
nannte holländische  Mathematiker,  durch  seine  Studien  über  höhere 
Geodäsie  in  weitern  Kreisen  bekannt,  beschäftigt  sich  mit  dieser 
Freisfrage  in  einer  besonderen  Schrift^),  in  welcher  daneben  frei- 
lich noch  andre  Fragen  kartographischer  Natur  zur  Diskussion  ge- 
langen; aus  diesem  Grande  werden  wir  späterhin  nochmals  auf  sie 
zurückzukommen  haben.  Speziell  das  vierte  Kapitel  behandelt  die 
parabolische  Projektion. 

Durch  Rechnung  wird  geeeigt,  dafs  jede  derartige  Projektion,  in  welcher  also 
Meridiane  nnd  Parallelkreise  durch  zwei  Systeme  orthogonaler  Parabeln  dargestellt 
erscheinen,    eine    sehr   einfache    Berechnung   der  Koordinaten   x   und    j  je  eines 

Durchschnittspunktessweier  solcher  Punkte  erlaubt;  wenn  nSmlich  l\    den    Längen- 

parameter,   P^;    den  Breitenparameter  bezeichnet,  so  ist 

X  =  Kpi Tp^,  y  =  {  (Pi  -  P„) . 

Die  Koordinaten  X  und  Y  eines  Bildpunktes  können  yermittelst  der  Qleichungen 

X  =  pl,  Y  =  s  +  qi» 

ermittelt  werden,  wo  unter  p  und  s  je  eine  gewisse  Funktion  Ton  cp,  unter  q  eine 
Konstante  yerstanden  ist.  Da  eine  gewisse  Gröfse,  auf  deren  analytischen  Charakter 
einsugehen  hier  zu  weit  führen  würde,  nicht  konstant  ausfällt,  so  lafst  sich,  wie 
der  Verfasser  bemerkt,  die  Projektion  nicht  nach  Willkür  der  Form  des  ab- 
zubildenden Landes  anpassen,  und  dies  inToWiert  allerdings  einen  Übelstand,  dem 
vorhin  erwähnten  rechnerischen  Vorzüge  der  Projektion  gegenüber.  Weiter  be- 
rechnet der  Verfasser  die  VerzerruDgsgröfse  in  meridionaler  Richtung  und  legt 
Kurven  durch  alle  Punkte,  für  welche  jene  Gröfse  den  nämlichen  Wert  erhält. 
Wir  wollen  diese  Linien  der  Kürze  halber  alsÄquideformaten  bezeichnen.  Die- 
selben, sind  Kegelschnitte;  besitzt  der  Kartenmittelpunkt  eine  niedrige  Polhöhe,  so 
sind  es  Ellipsen,  während  sie  für  höhere  Breiten  sich  in  Hyperbeln  Terwandeln. 
Schols  bildet  die  Äquideformaten  für  das  Königreich  der  Niederlande  ab  und  er- 
reicht dadurch,  dafs  er  die  Kartenmitte,  also  auch  den  Asymptotenscbnittpunkt, 
der  sämtlichen  Äquideformaten  gemeinsam  ist,  in  die  Breite  von  62}°  verlegt,  eine 
Einschliefsung  jenes  Landes  in  ein  symmetrisch-hyperbolisches  Viereck,  dessen  vier 
Ecken  im  Unendlichen  liegen.  Zweien  der  Grenzkurven,  die  resp.  die  Westecke 
Seelands  und  die  Ostecke  von  Oberyssel  tangieren,  kommt  die  Vergröfserung 
1  +  0,00029,  den  beiden  andern,  die  resp.  den  Schelling  und  die  Südspitze  der 
Provinz  Limburg  in  sich  aufnahmen,  kommt  die  Vergröfserung  1  —  0,00017  zu. 
Geographisch  dürfte  gegen  die  Abbildung  kleinerer  Länderpartien  ^)  nach  dem 
parabolischen  Verfahren  um  so  weniger  ein  Bedenken  vorliegen,  als  dieselbe  sich 
auch  der  Eigenschaft,  winkeltreu  zu  sein,  erfreut.     Schols  gibt  auch  noch  weitere 


^)  Schols,  Studien  over  kaartenprojectien,  Leyden  1 882.  —  ^)  Beitragen  m$g 
zu  dem  günstigen  Augenschein  freilich  wohl  auch  die  von  Schols  urgierte  That- 
sache,  dafs  ein  mit  dem  Halbmesser  Amersfoort-Sluis  um  erstere  Stadt  als  Mittel- 
punkt beschriebener  Kreis  das  ganze  Königreich  —  ohne  Luxemburg  —  gerade 
in  sich  au&immt. 
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Eigeneehaften  seiner  Projektion  an,  bemerkt,  dals  sich  die  Pole  der  Erde  der  Dar- 
stellung durch  dieselbe  entziehen,  und  entwickelt  gewisse  Formeln,  aus  denen  zu 
•ehlielsen  ist,  dafs  die  Analogie  mit  der  Mercator- Projektion,  die  sich  schon  in 
der  exemten  Stellung  der  Pole  aussprach,  eine  im  Wesen  der  Sache  tief- 
b^grfiodete  ist.  ^ 

3)  DievervollkommneteGlobularprojektion.  BeiOe- 
legenheit  der  Besprechung  des  Zöppritz'scben  Buches  hatten  wir  auf 
die  sogenannte  Giobularprojektion  des  Loriti  von  Glarus  und  des 
Arrowsmith  hinzuweisen.  Dieselbe  stellt  sowohl  Meridiane,  wie 
Parallelkreise  wiederum  durch  Kreise  dar,  bietet  aber  den  Nachteil, 
dafs  gegen  den  Kartenrand  hin  die  krummlinigen  Vierecke,  in  welche 
sich  die  bekannten  sphärischen  Trapeze  verwandeln,  ganz  unnatür- 
liche Formen  erhalten.  Diesem  Fehler  wird  abgeholfen  durch  die 
vermittelnde  (fehlerausgleichende)  Projektion  von  Neil,  welche  von 
ihrem  Erfinder  in  seiner  Inauguraldissertation^'^)  bekannt  gemacht, 
dann  aber  gänzlich  vergessen  und  dieser  unverdienten  Vergessenheit 
erst  wieder  durch  den  bekannten  Kartographen  Debes  entrissen 
wurde,  der  sie  in  einer  beeondern  Denkschrift^)  für  die  Zwecke 
der  Praxis  umgestaltete  und  sie  mit  dem  ihr  jedenfallB  verbleibenden 
Namen  der  modifizierten  Giobularprojektion  belegte. 

Neil  war  Ton  dieser  Problemstellung  ausgegangen :  „  Es  sollen  in  einen  Kreis 
ivei  Systeme  Ton  Linien  so  eingezeichnet  werden,  dafs  alle  EurTcn  des  einen 
Sjstems  Ton  jeder  Kurre  des  andern  in  proportionale  Teile  aerlegt  werden.  Es 
findet  dabei  noch  die  Bedingung  statt,  dafs  alle  Linien  des  einen  Systems  —  die 
Meridiane  —  durch  zwei  Endpunkte  eines  Kreisdnrchmessers  —  die  Pole  —  hin- 
durchgehen sollen/*  Eine  scharfe  Lösung  dieser  Doppelaufgabe  ftlhrt  auf  trans- 
cendeute  Knryen,  deren  Zeichnnng  dem  Kartographen  viel  zu  groCse  Unannehm- 
lichkeiten bereiten  wttrde.  Da  hat  nun  Debes  den  glücklichen  Versuch  gemacht, 
zu  erproben,  ob  nicht  Kreise  gezogen  werden  könnten,  welche  sich  jenen  yer- 
wiekelten  Kurven  mit  hinlänglich  grofser  Genauigkeit  anschmiegen,  um  das  Kurven- 
netz  durch  ein  Kreisnetz  ersetzen  zu  können,  nnd  diesem  Gedanken  verlieh  er  in 
folgender  Form  Ausdruck.  Er  konstruierte  von  der  abzubildenden  Halbkugel  zu- 
erst ein  Arrowsmith'sches,  sodann  ein  stereographisches  Netz  und  halbierte  sodann 
ionähemd  den  Winkel,  welchen  die  dem  nämlichen  Kugelmeridian  entsprechenden 
Meridiane  in  beiden  Netzen  mit  einander  einschliefsen,  durch  einen  neuen  Meridian, 
welcher  sich  dem  NeU'schen  Gesetze  ganz  gut  fttgt:  solchergestalt  erscheint  die 
Kodifizierte  Giobularprojektion  gewissermafsen  als  das  arithmetische  Mittel  aus 
der  gewöhnlichen  Globnlar-  und  aus  der  stereographischen  Projektion.  Wenn 
i&  letzterer  BAC  einen  Kreisquadranten  vom  Badius  £  vorstellt,  wenn  D  den 
Turiablen  Punkt  bedeutet,  in  welchem  der  der  Länge  l  entsprechende  Meridian 
den  horizontalen  Schenkel  BA  schneidet,  und  G  f&r  den  der  Breite  g)  entsprechen- 
den Parallel  auf  dem  vertikalen  Schenkel  CA  die  gleiche  Bedeutung  besitzt,  wenn 


^  Neil,  Yorschlag  zn  einer  neuen  Kartenprojektion,  Heidelberg   1852.    — 
^  Debes,  Dr.  Neirs  modificirte  Giobularprojektion,  Leipzig  1883. 
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endlich  die  der  Arrow8mith*schen  und  der  Neil- Debes' sehen  Projektion  angehöri- 
gen  Buchstaben  A  und  G  resp.  durch  einen  doppelten  und  einfachen  obem  Index 
ausgeseichnet  werden,  so  gelten  für  die  Anfertig^ung  des  Netses  der  modifizierten 
Qlobularkarte  die  folgenden  Formelsysteme: 

AD"  =  i  (AD  +  AD');    AG"   =  J  (AG  +  AG') 

21  eo) 

AD  =  B.— ;    AG  =  a.-^ 

AD'  =  B  (cosec  1  —  cot  1);    AG'  =  B  (cosec  tp  —  cot  q>) 

Vier  Tabellen  geben  die  MaÜBe,  nach  denen  ein  sorgfaltiger  Zeichner  ohne  eigene 
geistige  Arbeit  eine  Äquatorialprojektion  der  Erde  im  Sinne  Ton  ^eU-Debes  her- 
stellen kann.  Die  Polarprojektion  gestaltet  sich  natürlich  noch  einfacher,  da  jetit 
die  Meridiane  als  gleichabstSndiges  Strahlbttschel ,  die  Parallele  aber  als  konsen- 
trische  £reise  sich  projisieren.  Zur  Berechnung  des  zur  Polhöhe  (p  gehöiigen 
Halbmessers  r  rerwendet  Debes  die  Formel 

^  ^  ^  /l  +  t,.g-(45' -  I)  \_ 

es  scheint  ihm  entgangen  lu  sein,  dafs  sieh  dieselbe  im  Interesse  bequemer  loga- 
rithmischer Berechnung  Tereinfaohen,  und  dafs  sich  dafUr 


cos  — 
r  =  B  ^ 

"  K«  .  sin  (*6^ 


-  \ 

2 qPl 

(450  +  ^)       V 


schreiben  UUst.  Schwieriger  gestaltet  sich  die  Sache  selbstyerständlich  bei  der 
Horisontalprojektion,  wenn  also  der  das  Halbkugelbild  in  sich  au&ehmende  Kreis 
jenem  gröfsten  Kugelkreise  entsprechen  soll;  welcher  der  Tangentialebene  eines 
bestimmten  Erdortes  parallel  ist;  es  nimmt  dann  dieser  Ort  den  Mittelpunkt  der 
Karte  ein.  Die  Meridiane  freilich  machen  auch  in  diesem  Falle  nicht  yiele  Um- 
stände, denn  es  sind  jetat  Kreise,  deren  Mittelpunkte  sämtlich  auf  einer  bestimm- 
ten, sur  Yerbindungsstrecke  Pol-Erdort  senkrecht  gelegenen  geraden  Linie  sieh 
befinden.  Die  Parallelkreise  dagegen  gehen  in  Ellipsen  über,  doch  kann  man 
auch  diese  yerhältnismErsig  leicht  konstruieren,  wenn  man  sie  in  passender  —  Ton 
Neil  herrührender  und  auch  Ton  ZSppritz  in  dessen  Leitfaden  aufigenommener  — 
Weise  aus  Kreisbögen  zusammensetzt. 

ÜbrigenB  gibt  Debes  auch  die  für  den  allgemeinen  Fall  be- 
BÜnunten  Formeln  und  Tafeln.  Über  die  geographisch  -  äathetiBche 
Wertstellung  der  modifizierten  Globularformation  belehrt  ein  Blick 
auf  die  angehängte  Figurentafel,  welche  uns  die  nördliche,  südliche 
und  östliche  Hälfte  der  Erde,  sowie  die  dem  Horizont  von  Berlin 
entsprechende  Halbkugel  vor  Augen  führt.  —  Ein  wahres  Meister- 
werk der  darsteUenden  Erdkunde  ist  femer  die  Übersichtskarte  der 
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Landerhöhungen  und  Meerestiefen,  mit  welcher  Bebes  das  bekannte 
Lehrbuch  von  Supan^^)  geschmückt  hat;  durch  dieselbe  wird  dar- 
gethan,  dals  die  verbesserte  Globularprojektion  auch  den  Zwecken 
der  Erdphysik  mit  dem  besten  Erfolge  dienstbar  gemacht  werden 
kann. 

4.  Die  konopterische  Projektion.  Von  Stemprojektionen 
ist  im  vorigen  Berichte  (S.  432  £f.)  mehrfach  die  Rede  gewesen.  Neuer- 
dings hat  A.  Steinhauser  der  Ältere  (s.  u.)  diesen  Projektionen  zwei  Ar- 
beiten gewidmet,  deren  eine^)  mehr  negativ  die  Mängel  der  bisherigen 
Methoden  dieser  Art  erörtert,  deren  andre  ^^)  bestimmte  Vorschläge 
lur  Abhilfe  formuliert.  Steinhauser  will  die  konische  Projektion  so 
aptiert  wissen,  dals  die  ganze  Erdoberfläche  unter  dieselbe  fällt,  allein 
er  bekämpft  das  dieeerhalb  häufig  eingeschlagene  Verfahren  einer 
Ausdehnung  des  Kegelmantels  bis  zum  Gegenpole,  aus  welcher  Idee 
beispielsweise  Lamberts  isosphärische  Kegelprojektion  und  Braun's 
Btereographische  Kegelprojektion  hervorgingen.  Der  Zweck  soll  viel- 
mehr dadurch  erreicht  werden,  dafs  man  an  das  konische  Bild  der 
bevorzugten  —  gewöhnlich  der  nördlichen  —  Hemisphäre  das  Bild  der 
andern  in  Flügeln  anhängt.  Daher  der  Name  konoalatische  oder  besser 
konopterische  Projektion.  Weder  die  acht  Flügel  von  Jäger-Petermann, 
noch  die  fünf  Flügel  von  Berghaus,  noch  die  sechs  Flügel  von  Arnd 
erscheinen  dem  Autor  recht  passend;  am  besten  gefällt  ihm  die 
Vierflügel-Abbüdung  von  Müller  (s.  a.  a.  0.),  welche  er  nur  konisch 
transformiert.  So  gelangt  er  zu  folgender  graphischer  Darstellung 
der  gesamten  Erdkugel. 

Ober  emer  beliebigen  Strecke  AB  wird  ein  gleichseitiges  Dreieck  ABC  be- 
sehrieben, dessen  Spitze  0  den  Nordpol  abgeben  soll.  In  A,  B  nnd  C  werden  an 
A.C,  BO,  CA  und  CB  jeweils  Winkel  Ton  30°  angelegt,  deren  Schenkel  sich  in 
H  md  I  so  schneiden,  dafs  dem  Dreieck  ABC  zu  beiden  Seiten  resp.  die  beiden 
gleieheohenkeligen  Dreiecke  ACH  und  BCI  aufgesetzt  erscheinen.  Um  C  als  Mittel- 
punkt beschreibe  man  mit  CA  =  CI  als  Radius  einen  Kreis,  der  die  Linien  CA 
und  GB  in  N  und  0  schneidet,  während  die  Halbierungslinie  des  Winkels  ACB 
der  Peripherie  in  M  begegnet.  Femer  mache  man  Bogen  HK  =  Bogen  KP  =  30  ** 
und  auf  der  andern  Seite  Bogen  IL  =  Bogen  LG  =  30  °,  ziehe  die  (gerade) 
Linie  KCL,  mache  darauf  CD  =  C£  ==  CA  =  CB  und  yoilende  die  Konstruktion 
durch  Ziehung  der  Verbindungslinien  DF,  DH,  £Q,  EI.  Der  Äquator  ist  nun- 
mehr durch  einen  Kreissektor  FCO  Ton  240°   statt  durch  einen  Kreis  von  360** 


^)  Supan,  G^rundzüge  der  physischen  Erdkunde,  Leipzig  1884.  Tab.  I.  — 
^  Steinhauser,  Über  die  Anwendung  der  Kegelprojektionen  auf  die  Darstellung 
der  ganzen  Erde,  Zeitschr.  f.  wissensch.  Qeogr.,  4.  Jahrg.,  S.  34  ff.  —  ^)' Stein- 
hauser, Über  Kegelprojektionen  der  ganzen  Erdoberfläche,  Zeitschr.  f.  d.  Beal- 
sehulwesen,  8.  Jahrg.,  S.  198  ff. 
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öfhung  repräsentiert,  flberall  da,  wo  in  Wirklichkeit  ein  Winkel  Ton  45**  Tor- 
kommt,  erblicken  wir  an  dessen  Stelle  in  der  Fignr  einen  solchen  Ton  30^.  Auf 
die  yier  Flügelfortsätze  FDH,  HAM,  MBI,  lEQ  läfst  sich  das  für  den  innem 
Kreissektor  su  verzeichnende  konische  Gradnetz  ohne  weiteres  ttbertrageo.  Eni 
kleiner  Nachteil  mag  durch   das  allerdings  unleugbare  Bestehen  der  Ungleichung 

QemischUin.  Dreieck  DFH  <  Sektor  FGH 

bedingt  sein, 'da  ja  durch  diese  der  Projektion  die  Eigenschaft  der  Flächentreue 
geraubt  wird.  Steinhauser  zeigt  aber,  wie  man  einerseits  durch  D  und  F,  ander- 
seits durch  D  und  H  unschwer  zwei  an  GrSfse  gleiche  Kreisbogen  hindurehlegen 
kann,  welche  mit  den  vorhin  gersden  Randlinien  zu  vertauschen  sind  und  nun- 
mehr die  Gleichung 

Gemischtlin.  Dreieck  DFH  +  Segm.  DF  +  Segm.  DH  =  Sektor  FOH 

herbeiführen.  Dafs  diese  Netzverzeichnung  auch  von  Anfängern  nicht  an  viel  ver- 
langt, darin  wird  man  Steinhauser  Recht  geben  müssen,  und  auf  alle  Fälle  mag 
sie  deshalb  in  das  Repertorium  der  elementaren  Kartographie  mit  aufgenommen 
werden. 

£•  Detailuntersaehungren  Aber  bekannte  ftltere  Projektionsniethoden* 

1.  Konforme  Projektion.  Wir  gaben  weiter  oben  eine 
Inhaltsübersicht  über  denjenigen  Teil  des  kartographischen  Werk- 
chens von  Schols,  welcher  einer  neuen  und  verwendbaren  Abbil- 
dungsmethode, der  parabolischen,  eingeräumt  ist.  Allein  wir  er- 
wähnten dabei  gleich,  dafs  auch  sonst  in  den  „Studien''  sich  viel 
interessanter  StofiP,  namentlich  mit  Hinsicht  auf  winkeltreue  Projek- 
tionen, vorfinde )  und  wir  müssen  deshalb  nochmals  zu  jenen 
zurückkehren ,  indem  wir  mit  dem  bezüglichen  Referate  noch  jenes 
über  einige  andre  kleine  Arbeiten  des  nämlichen  Verfassers  in  Ver^ 
bindung  bringen. 

Das  zweite  Kapitel  der  „Studien"  enthält  die  generelle  Theorie  der  Kon- 
formität, das  dritte  eine  solche  der  Kreisprojektion  von  Lagrange  (vgl.  Bd.  VIII, 
S.  420).  Die  bezüglichen  Formeln  sind  noch  niemals,  auch  vom  berühmten  Er- 
finder nicht,  so  Übersichtlich  und  elegant  entwickelt  worden,  teilweise  deshalb, 
weil  die  gerade  hier  so  hilfreichen  Hyperbelfunktionen  diesmal  su  ihrem  vollen 
Sechte  gelangen.  Auch  manche  andre  nicht  unwichtige  Bemerkung  ist  ab  und 
zu  eingestreut.  So  beweist  der  Verfasser,  dafs  bei  der  Darstellung  von  Meridianen 
und  Parallelen  nur  dann  Orthogonalkurven  eintreten  können,  wenn  ihan  auf  Flichen- 
treue  verzichtet,  es  sei  denn,  dafs  man  die  Meridiane  geradlinig  und  damit  also 
eine  konische  Frojektionsart  wählt.  Ein  andermal  zeigt  er,  dafs  seine  Ausdrücke 
dasselbe  leisten,  was  Tehebychev^)  durch  eine  neue  Projektion  zu  leisten  ge- 
dachte, deren  Randkurve  elliptisch  mit  raeridionaler  grofser  Axe  war.  Im  f&nften 
Hauptstück  wird   eine  Projektion  auf  den   bekannten  Fundamentalsatz   der  Lehre 


^)  Tchebychev,  Sur  la  construction  des  cartes  g^ographiques,  Bull,  de  la  cl. 
phys.-math.  de  l'acad.  imp.  de  St-Petersbourg,  tome  XIV,  No.  17. 
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Ton  den  isogonalen  Verwandtscliaften  begründet,    dab  swei  Scharen  homofokaler 
Ellipsen  nnd  Hyperbeln  sich  rechtwinkelig  durchschneiden. 

Unter  andern  Relationen  hatte  Schols  (a.  a.  0.)  auch  eine  solche  ftlr  einen 
gewissen  Wert  &  abgeleitet,  der  sich  als  eine  Funktion  des  dritten,  yierten  und 
fünften  Differentialquotienten  der  Ponktkoordinaten ,  genommen  nach  der  Länge, 
ergab.  Diese  Grösse  K  erklart  er  in  einer  spatem  Notiz  ^)  als  seinen  Mafs- 
stab  bei  der  Projektionswahl.  Eine  Projektion  gilt  ihm  für  um  so  besser, 
je  weniger  K  sich  von  Null  unterscheidet.  Fttr  yerschiedene  konforme  Projek- 
tionen, für  die  des  Lagrange,  für  die  parabolische  und  ffir  die  elliptisch-hyperbolische, 
werden  die  Spciialwerte  Ton  K  ermittelt,  die  erstere  erweist  sich  als  die  Torteil- 
hafteste.  Bei  dieser  Qelegenheit  wird  auch  die  Frage  'zur  Beratung  gestellt,  wie 
sieh  die  Lagrange'sche  Abbildnngsmanier,  welche  durch  die  Schols'schen  Arbeiten 
wieder  mehr  in  den  Vordergrund  des  wissenschaftlichen  Interesses  gerückt  er- 
Mheint,  am  besten  auch  für  den  Fall  einer  ellipsoidisohen  Erde  justieren  lasse. 

In  der  praktischen  Qeometrie  kommt  es  häufig  darauf  an,  ein 
Dreiecksnetz  von  irgend  einer  Ordnung  an  ein  solches  von  höherer 
Ordnung  „anzuschlieisen".  Schols  hat  gezeigt,  wie  diese  Aufgabe 
in  solchen  Fällen  durch  ein  auf  den  Prinzipien  der  konformen  Ab- 
bildungsmethode beruhendes  Verfahren  gelöst  werden  kann,  nament- 
lich dann,  wenn  die  Berechnung  der  kleinsten  Quadrate  sich  als 
unpraktisch  erweist.  Vorläufig  liegen  nur  andeutungsweise  liittei- 
lungen  hierüber  von  ihm  vor^);  in  der  Oktobernummer  1884  der 
„Zeitschrift  für  Vermessungswesen",  welche  dem  Berichterstatter 
nicht  vorliegt,  soll  sich  auch  6  a  u  r  mit  dem  Qegenatande  beschäftigt 
haben. 

2.  Mercator'sche  Projektion  und  Orthodromie.  Mit 
ihr  haben  sich  in  neuester  Zeit  zumal  holländische  Geometer  be- 
schäftigt,  veranlagt  durch  die  von  den  Gradmessungs -Arbeiten  in 
Niederländisch-Ostindien  gestellten  Anforderungen.  Metzger,  der 
allerdings  diesem  ganzen  Vermessungswerke  kein  allzu  günstiges 
Prognostiken  stellt,  bemerkt  in  obiger  Beziehung^):  „Während 
die  ältere  Ausgabe  sehr  mit  Recht  die  Projektionsmethode  des  Mer- 
cator  angenommen  hatte,  mit  welcher  in  den  so  niedrigen  Breiten 
von  Java  (5*  50'  bis  8^  50')  gar  keine  Übelstände  verbunden  sind, 
hat  die  neuere  Methode  die  modifizierte  Projektion  von  Flamsteed 
eingeführt".  '  Wir  werden  auf  diese  letztere  weiter  unten   zu   spre- 


^  ScholSf  Orer  conforme  kaartprojectien,  Kon.  Akad.  van  Wetenschapen  te 
Amsterdam,  Afdeeling  Natuurkunde,  Zitting  van  27.  September  1884.  —  ^)  Schols, 
Orer  de  aansluiting  yan  een  driehoeksnet  Tan  lagere  orde  aan  drie  punten  Tan 
een  net  Tan  hoogere  orde,  Amsterdam  1882;  £on.  Akad.,  Afdeel.  Natuurk.,  Zitting 
Tan  26.  September  1881,  Zitting  Tan  30.  September  1882.  —  ^)  Metxger,  Bei- 
träge sur  Geographie  Ton  Niederländisch-Ostindien,  speaiell  Ton  Jaya,  Zeitschr. 
t  wissensch.  Qeogr.,  3.  Jahrg.,  S.  188. 


844  Dr.  S.  Gttnther,  Die  Fortschritt«  der  Kartenprojektionalehre. 

oben  kommen.  XTber  die  Meroator  -  Projektion  als  passende  Unter- 
lage fdr  das  Gauss'sohe  Verfahren  (Bd.  VIII,  8.  438)  spricht  sich 
Schols  näher  aus^^. 

Es  handelt  sich  dämm,  eine  auf  einer  gekr&mmten  Flache,  einer  Kngel  oder 
einem  Ellipsoid,  Torgenommene  Dreieckemesenng  mittels  einer  winkeltrenen  Pro- 
jektion auf  die  Ebene  su  übertragen,  und  als  diese  Projektion  wird  eben  die 
Mercator'sche  lebhaft  empfohlen.  Eine  Beihe  Ton  Formeln  wird,  da  hier  nnr  eins 
Yorlänflge  Notis  Torliegt,  beweislos  mitgeteilt.  Ganz  besonders  für  Sumatra,  dessen 
Langsaze  die  Meridiane  ungefähr  unter  Winkeln  von  45°  durchschneidet,  wfiide 
man  auf  diese  Weise  mit  Vorteil  yerfahren  können,  indem  die  Differens  iwischen 
den  nach  der  Karte  berechneten  und  den  wirklichen  Entfernungen  sich  bis  auf 
Vs66  herabdrttcken  lasse. 

In  einem  umfangreichen  Essay  ^'^)  finden  wir  den  hier  nur  kurz 
skizzierten  Gedankengang  von  Schols  weiter  ausgeführt  und  rech- 
nerisch begründet.  Der  Autor  verweist  darauf,  dafs  die  Gauss'sche 
Idee  in  der  preulsisohen  und  österreichischen  Gradmessung  neuer- 
dings eine  sehr  zweckentsprechende  Realisierung  erhalten  habe. 

Man  nimmt  eine  Triangulation  erster  Ordnung  yor,  berechnet  sie  in  gewöhn- 
licher Weise  für  das  Spharoid,  bestimmt  die  geographischen  Koordinaten  der 
Scheitelpunkte  und  berechnet  dann  die  ebenen  Koordinatenwerte  mit  Hilfe  der 
Konformität.  Das  Netz  der  zweiten  Ordnung  wird  dann  in  der  Ebene  durch 
kleine  an  den  Winkeln  angebrachte  Korrektion en  hergestellt,  und  alle  weitem  Aus- 
gleichungsarbeiten ToUziehen  sich  in  der  Ebene.  NSher  hierüber  kann  man  sich, 
Ton  den  Qauss'schen  Originalarbeiten  abstrahiert,  in  den  Ton  der  preufsitchen  Be- 
gierung  herausgegebenen  offiziellen  Schriftstücken^)  und  in  dem  Handbuche  yon 
Jordan-Steppes  ^^)  unterrichten.  Der  Grund,  weswegen  wir  uns  alle  diese  Litte- 
raturprodukte  gerade  in  diesen  Abschnitt  hereinzuziehen  gestatten,  beruht  auf 
einer,  wenn  wir  recht  sehen,  bisher  nicht  ins  richtige  Licht  gestellten  Thatsachs: 
die  yon  Gauss  benutzte  winkeltreue  Vermittelungsprojektion  ist  keine  andre,  als 
diejenige  der  yergröfserten  Breiten,  nur  mit  einfacher  Vertauschung  yon  Äquator 
und  Meridian.  In  Österreich  bedient  man  sich  nach  Marek'^)  eines  die  Gauss'sche 
und  die  stereographische  Projektion  gemischt  yerwendenden  Verfahrens.  Nun  wer- 
den die  Koordinaten  eines  Punktes  der  Mercator-Karte  ganz  ebenso  abgeleitet,  wie 
dies  (s.  0.)  bei  Kleinschmidt  geschieht,  doch  wird  sofort  y  in  eine  nach  ungeraden 
Potenzen  yon  gp  fortlaufende  Reihe  entwickelt,  deren  Beyersion  denn  auch  wieder 
fp  durch  die  ungeraden  Potenzen  yon  y  ausdrückt;  anderseits  wird  die  Vergröfse- 
rung  m  durch  eine  Reihe  yon  schwer  übersichtlichem  Bildungsgesetze  in  y  dar- 
gestellt.    Es  folgt  in  eleganter  Herleitung  die  Differentialgleichung  der  kürzesten 


^)  Schols,  Oyer  de  oyerbrenging  yan  eene  driehoeks  meting  op  een  platylack, 
Kon.  Akad.,  Afdeel.  Natuurk.,  Zittiog  yan  30.  September  1883.  —  ^7)  Schols, 
Sur  l'emploi  de  la  projection  de  Mercator  pour  le  calcul  d'une  triangulation  dans 
le  yoisinage  de  T^quateur,  Ann.  de  TÄcole  polytechn.  de  Delfk,  I.  liyraison.,  p.  1  ff.  — 
^)  Die  königlich  preufsische  Landestriangulation;  Polarkoordinaten,  geographische 
Koordinaten  und  Höhen,  Berlin  1882.  —  *^)  Jordan-Steppes,  Das  deutsche  Ver- 
messungswesen, I,  Stuttgart  1882,  151  ff.  —  ^)  Marek,  Technische  Anleitung  zur 
Ausführung  der  trigonometrischen  Operationen  des  Katasters,  Budapest  1875. 
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Linie ;  die  bienm  sich  anreihenden^  zum  Teil  Terwickelten  Beohnungen  lassen  sieh 
nicht  im  Ezxerpte  wiedergeben,  und  es  genüge  su  sagen,  daTs  alle  diejenigen 
Qrofien,  auf  welche  es  dem  Geodäten  ankommt,  in  geschlossenen  Formen  oder  in 
Tssch  konTorgierenden  Beihen  sur  Darstellung  gelangen.  Wir  möchten  zumal  auf 
die  unsres  Wissens  neue  Bektifikation  der  geodätischen  Linie  hinweisen  (S.  57). 
Allerorts  gibt  Schols  den  Einfluls  genau  an,  welchen  ein  Abbrechen  seiner  Beihen 
bei  irgend  einem  Qliede  auf  die  Schärfe  des  Endresultats  ausüben  mttlste,  und  so 
Kheint  er  uns  denn  ein  System  yon  Bechnungsschematen  geschaflfen  zu  haben, 
welches  dem  ausübenden  Geometer  im  wirklichen  Bedarfsfälle  grofsen  Vorschub 
leisten  wird. 

Welch'  grolse  Bedeutung  die  loxodromische  Projektion  für  den 
Seemann  besitzt,  ist  bekannt,  doch  ward  im  vorigen  Referate  bereits 
dargelegt,  dafs  heutzutage  stets  auf  rationelle  Verbindung  der  loxo- 
dromischen  mit  der  orthodromischen  Seefahrt  —  d.  h.  mit  dem  Segeln 
auf  gröistem  Kreise  —  gedrungen  werden  mufs.  Diese  Verbindung 
lälst  sich  auf  sehr  verschiedenen  Wegen  erreichen;  Janse  nennt ^^) 
nicht  weniger  als  acht  solche  Wege,  denen  er  noch  einen  neunten  hin- 
zufügt. Zum  Teil  laufen  selbe  darauf  hinaus,  dafs  neben  den  Mercator- 
Karten  auch  noch  solche  in  Verwendung  kommen,  auf  welchen  alle 
gröfsten  Kreise  der  Kugel  durch  Gerade  dargestellt  werden  —  dann 
hat  man  es  mit  der  gnomoniscben  Abbildung  zu  thun;  zum  Teil 
aber  kann  der  angestrebte  Zweck  auch  dadurch  erreicht  werden, 
dab  man  in  die  Seekarte  die  Bilder  von  Hauptkreisen  geeignet 
einträgt. 

* 

So  ist  z.  B.  Janse  in  seiner  oben  genannten  Arbeit  selbst  Torgegangen.  Auf 
der  kugelförmigen  Erde  seien  zwei  nicht  sehr  weit  auseinanderliegende  Punkte 
A  nnd  A'  einerseits  durch  einen  Hauptkreisbogen  ABA',  anderseits  durch  eine 
Loxodrome  ACA'  miteinander  yerbunden;  ersterer  schliefse  mit  dem  durch  A 
gehenden  Meridian  den  Winkel  K  ein ,  K'  sei  der  konstante  Schnittwinkel  yon 
AC'A' ;  ttberdem  seien  b  und  b',  1  und  T  bezüglich  die  geographischen  Breiten  und 
Längen  des  Anfangs-  und  des  Endpunktes.    Dann  ist  nach  Janse' s  Berechnung 

1'  —  1 
K'  —  K  =  — - —  .  sin  b, 

ond  auf  diese  Belation  gründet  er  seine  Verzeichnung  des  Hauptkreises  für  ge- 
geb«De  Sehiffahrtsrouten. 

van  den  Berg,  ein  Orts-  und  Fachkollege  von  Scbols,  hat  in 
einem  namentlich  für  Freunde  der  reinen  Geometrie  lesenswerten 
Aufsatze  ^^  gezeigt,  dafs  ohne  Kalkül,  blofs  durch  Figurenbetrach- 
tongy   dieselbe  Formel  gefunden  werden  kann.     Man   sieht  übrigens 

fii)  Janse,  Oroot  sirkel  zeilen,  Nieuw  Arcb.  f.  Math.,  VII,  91  ff.  —  »)  yan 
den  Berg,  Over  de  onderlinge  afwijking  yan  den  groote-sirkelboog  en  de  loxo- 
diomisehe  kromme  tusschen  twee  nabijgelegen  plaatsen  of  de  bolyormige  aarde, 
Nieuw.  Arch.,  VIH,  16  ff. 
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sofort,  dafs  in  dieselbe  überschüssige  BestimmuDgsstüoke  elDgegangen 
sind,  denn  wenn  man  das  Dreieck  vor  sich  hat,  welches  zwei  Punkte 
A  und  A'  mit  dem  zunächst  gelegenen  Erdpole  P  bilden,  so  ist 
auch  sofort  der  Winkel  PAA'  =  K  gegeben,  und  nicht  minder  ist 
eine  Kugelloxodrome  durch  zwei  ihrer  Punkte  festgelegt,  van  den 
Berg  kann  also  unter  Zugrundelegung  der  nämlichen  Figur,  auf 
welche  Janse  sich  stützte,  auch  die  Werte  von  K  und  K'  geome- 
trisch bestimmen,  und  thut  das  mit  groDser  Umsicht. 

Ersteres  anlangend,  können  wir  auf  eine  Besprechung  yerzichtan,  dagegen 
müssen  wir  das  schöne  nnd  für  die  Konstruktion  von  Mercator  -  Karten  wichtige 
Besultat  betreffs  der  GrÖlse  K'  notieren :  der  lozodromische  Knrawinkel  wird  hier- 
nach durch  folgende  Formel  erhalten: 

K'  =  arc  cot  -^^  .  [log  nat  tang  Uö**  +  ^)  —  log  ^t  tang  (iö**  -h  - )]. 

Das  Resultat  als  solches  ist  natürlich  nicht  sowohl  neu,  toU  und  ganx  ist  es  aber 
die  Beweismethode  ^). 

Unter  einem  andern  Gesichtspunkte,  als  der  in  erster  Linie  auf 
schöne  und  korrekte  Formeln  Bedacht  nehmende  Mathematiker,  ist 
ein  Vertreter  der  Nautik,  Gel  eich  (s.  o.),  an  die  uns  hier  be- 
schäftigende Aufgabe  herangetreten^).  Was  er  uns  berichtet,  er- 
regt unsre  Aufmerksamkeit  schon  deshalb  sehr,  weil  er  uns  yon 
einigen  weniger  bekannten  Unternehmungen  verwandter  Tendenx 
erzählt. 

T.  Friesach  (s.  Bd.  YlXi,  S.  434)  berechnet  zunächst  zwei  Hilfswinkel  x  nnd  y 
Termittelst  der  Gleichungen 

*                       ,,,...,.                   ein  X  tang  (1'  —  1) 
teng  X  =  cos  (1  —  1)  cot  b,    tang  y  =  cos  (V  -f  x) 

und  findet  dadurch,  wenn  noch  s  den  sphärischen  Abstand  des  erreichten  Punktet 
Yom  Anfangspunkte  bedeutet, 

cos  b'  sin  b 

cos  K  =  —. ,  sm  y  =  — — — . 

sm  7  sm  K 


^)  Sein  Talent  gerade  für  diese  Art  Ton  Untersuchungen  hatte  yan  den  Berg 
schon  früher  an  den  Tag  gelegt,  (ran  den  Berg,  Oplossingen  der  als  piijsyragen 
Toorgestelde  yraagstucken,  Arch.  Tan  het  wiskundig  genootschap  to  Amsterdam, 
2.  Deal,  1.  Stuck,  p.  10  ff.),  als  er  ganz  allgemein  das  Problem  der  Inhaltsbestimmung 
einer  yon  beliebig  yielen  Loxodromen  eingeschlossenen  sphärischen  Figur  löste. 
Zunächst  freilich  quadriert  er  nur  jenes  sphärische  Viereck,  dessen  Seiten  ein 
Äquatorbogen,  ein  loxodromischer  Bogen  und  zwei  Meridianbögen  sind,  allein  es  ist 
einleuchtend,  dafs  auf  diese  Fläche  jedwedes  loxodromische  Polygon  zurttckgefilhrt 
werden  kann.  —  M)  Geloich,  £ine  neue  Tabelle  zur  Erleichterung  der  Scbifffahrt 
im  grdfsten  Kreise,  beziehungsweise  zur  Einzeichnung  eines  grofsten  Kreises  in 
Mercator's  Projektion,  Zeitschr.  f.  d.  Bealschulwesen,  8.  Jahrg.,  8.  14  ff. 
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£  und  8  werden  in  eine  Tabelle  gebracht,  nnd  durch  diese  ist  der  in  einem  ge- 
gebonen  Ausgangspunkte  gehörige  astronomische  Kurs  bestimmbar.  Towson's 
Tabellen  enthalten,  im  Gegensatze  zu  den  Friesach'schen,  „Breite  des  Scheitels*' 
und  „Länge  des  Scheitels**  als  Argumente,  während  Labrosse's  „tables  nautiques** 
di«  halbe  Snmme  nnd  halbe  Bifferens  der  Abfahrts-  und  Ankunftsbreite,  sowie 
die  halbe  Langendifferens  in  solcher  Weise  gebneht  darbieten,  dafs  daraus  beide 
Kurse  entnommen  werden  können.  Wieder  eine  andre  rechnerische  Basis  setit  die 
Ton  den  Zöglingen  der  £coIe  nayale  in  Brest  berechnete  Tafel  voraus.  Gelcich 
nun  setzte  sich  die  Berechnung  einer  recht  einfach  su  handhabenden  Tabelle  zum 
Ziele,  die  nicht  ttber  mehr  als  über  zwei  Seiten  sich  erstrecken  sollte.  Er  ent- 
nimmt eine  Hilfisgröfse  ß  der  Gleichung 

tang(^L±J  =^)  ^  sin  (h;  ^  b)  r-^l 

*  \     2  ^)         sin  (b'  —  b)         '^      2     ' 

und  berechnet  daraus 

tang  b 


tang  K  = 


tang  (1  -  /?)  * 

„Ist  K  gefunden,  so  geht  man  damit  in  die  Tafel  ein  und  findet  die  Lingendiffe- 
renzen,  welche,  zur  AbfahrtslSnge  addiert,  oder  von  ihr  subtrahiert,  die  den  Breiten 
7^2,  qp  =k  4  &c.  entsprechenden  Längen  für  mehrere  Punkte  des  gröfsten 
Kreisea  ergeben**. 

3.  Gnomonische  Projektion.  Als  wir  unser  erstes  Referat 
yerfaisten,  besafsen  wir  noch  keine  Kunde  von  dem  schönen  Karten- 
werke des  Kapitän  Schuck  über  orthod romische  Routen.  Auf 
dasselbe^)  sei  daher  zuerst  hingewiesen;  die  zwei  fein  aus- 
geführten Blätter  bedienen  sich  zwar  im  Interesse  der  Seefahrenden 
der  üblichen  nautischen  Projektion,  eignen  sich  aber,  wie  Gelcich 
zeigte,  ebensosehr  für  die  andre  Methode,  die  Orthodromie  zu  berück- 
sichtigen. 

Besondere  Abhandlungen-  sind  der  zentralperspektivischen  Ab- 
bildung von  dem  Verfasser  dieses^  und  von  Gelcich •  Giaxa ö*^) 
gewidmet  worden,  über  einzelne  Punkte  hatte  der  erstgenannte 
schon  vordem  geschrieben^). 

Der  Verfasser  beschäftigte  sich  einerseits  mit  der  Geschichte  der  gnomonischen 
Projektion,  anderseits  aber  mit  der  Lösung  der  folgenden  iwei  Aufgaben:  1)  Aus 
den  geographischen  Koordinaten  eines  Punktes  der  Erde  die  rechtwinkeligen  Koordi- 
naten   seines  BUdpunktes  zu  finden;  2)   die  wirkliche,  d.  h.  sphärische  Distans 


»)  Schuck,  Die  Wege  des  Oieans  für  Segelschiffe,  Hamburg  1875.  — 
^)  Vgl.  Anm.  8.  —  <^7)  Gelcich-Giaxa,  Die  gnomonische  Kartenprojektion  in  ihrer 
Bedeutung  für  die  praktische  Schifffahft,  mit  Angabe  einer  neuen  einfachen  Me- 
thode sur  Anlegung  der  orthodromischen  Beute,  Mittheil,  aus  dem  Geb.  d.  See- 
wesens, XII,  88  ff.  —  ^)  Gelcich,  Methoden  sur  Lösung  der  Probleme  der  ortho- 
dromischen Schifffahrt,  ibid.  XI,  1  ff. 
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zweier  Erdorte  mit  ihrer  Distanz  aaf  der  gpnomonisohen  Karte  zu  Tergleicben*). 
Die  beiden  österreichischen  Gelehrten  lösen  das  erstere  Problem  ebenCalls  ani^ 
alsdann  aber  wenden  sie  sich  zur  Übertragung  der  gesamten  Erdoberfläche  auf  die 
Seitenflächen  eines  sechsfach  berührenden  Würfels  und  weiterhin  zur  Orthodromie. 
Sie  weisen  der  gnomonischen  Projektion  der  Mercator' sehen  gegenüber  eine  vor- 
bereitende Stellung  zu:  durch  jene  solle  der  gröfste  Kreis  zuerst  „angelegt*',  und 
dann  solle  er  auf  diese  Übertragen  werden.  Die  orthodromischen  Kurse  und  Di- 
stanzen sollen  rasch  und  ohne  Zwischenregung  abgenommen  werden  können. 
Gelcich  bedient  sich  zu  diesem  Ende  eines  wesentlich  gleichartigen  Verüahrens, 
wie  er  es  (s.  o.)  zur  Lösung  der  Fundamentalaufgabe  der  reciproken  Orthodromie 
angewandt  hatte.  Auf  die  nähern  ÜmBtande  einzugehen,  yerbietet  sich  hier,  und 
es  sei  nur  erwähnt,  dafs  mehrere  einfache  und  ansprechende  Konstruktionen  mit- 
geteilt werden,  darunter  eine  solche  yon  Giaxa,  welche  zur  raschen  Ablesung  der 
Längen  und  Breiten  durch   das  Medium  eines  transparenten  Quadranten  yerhilft 

4.  Stereographiscbe  Projektion.  Bemühungen  um 
Weiterbildung  der  Theorie  dieser  Abbildungsweise  sind  wir  nicht 
in  der  Lage  namhaft  zu  machen.  Dagegen  ist  ihrer  Anwendung 
in  der  Praxis  ein  weiteres  Feld  erobert  worden.  Man  wird  sioh 
entsinnen,  dafs  im  vorigen  Berichte  (S.  436)  von  der  DarsteUung 
gewisser  für  die  Beobachtung  eines  Planetendurchganges  oharak- 
teristisoher  krummer  Linien  durch  die  Mercator'sche  Projektion 
die  Rede  gewesen  ist;  zur  Verzeichnung  dieser  „ Sichtbarkeitsgrenz- 
kurven ^',  welche  auch  für  den  Kalkül  selbst  gute  Anhaltspunkte 
bieten,  bedient  sich  v.  Friesach ^)  mit  Vorteil  der  stereographischen 
Polarprojektion.  Es  besteben  diese  Sicbtbarkeitsgrenzen  je  aus  zwei 
Eurvenpaaren ;  ein  Paar  begreift  alle  jene  Punkte  der  Erdoberfläche 
in  sich,  welche  den  aufsern  Eintritt  oder  Austritt  des  Planeten  ge- 
rade in  ihrem  Horizonte  erblicken,  und  dem  andern  Paare  gehören 
diejenigen  Punkte  an,  für  welche  die  obere  oder  untere  Kulmination 
des  Planeten  im  Horizonte  erfolgt.  Ebenso  lassen  sich  einfache 
Begeln  geben  für  die  Konstruktion  des  Büdee  der  Kurven  gleich- 
zeitiger Berührung,  gleichzeitiger  gröfster  Phase  und  gleicher  Dauer. 

5.  Flamsteed'sche  Projektion.  Für  die  topographische 
Karte  der  Niederlande  hat  man  die  Flamsteed'sche  Projektion, 
welche  dieser  berühmte  Astronom  seinen  Himmelskarten  zu  Grunde 
gelegt  hatte,  besonders  geeignet  gefunden;  Näheres  darüber  findet 
man  in  einem  Berichte,  welchen  vanManen  und  Schols  dem  König- 


^)  KoDstruktionen  dieser  Art  sind,  wie  der  Berichterstatter  später  erfahr, 
schon  in  dem  ihm  bis  dahin  nicht  bekannt  gewesenen  Werke  yon  Doergeni 
(Doergens,  Theorie  und  Praxis  der  geographischen  Kartennetze,  I.  Bd.,  Berlin  1870) 
enthalten.  —  60)  y.  Friesach,  Der  am  26.  Dezember  1882  bevorstehende  Yorfiber- 
gang  der  Venus  Tor  der  Sonnenscheibe  rorausberechnet,  Wien  1888. 
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liehen  Ingenieurinstitat  erstattet  haben,  und  der  dann  auch  noch 
in  einem  besondern  Abzüge  erschienen  ist^^).  Da  die  moderne 
holländische  Manier,  wenn  auch  nur  in  minder  wesentlichen  Punkten, 
einige  Abweichungen  der  zum  Vorbilde  gewählten  gegenüber  auf- 
weist, so  sei  erstere  hier  kurz  beschrieben. 

Ifan  wählt  einen  pM>enden  Punkt  ram  Kartenmittelpnnkt  nnd  rieht  durch 
denselben  den  Hauptmeridian.  Die  Parallele  sind  Bögen  konsentrischer  Kreise, 
deren  Mittelpunkt  T  dem  Hauptmeridian  angehört.  Die  Meridiane  sind  ebenfaUs 
Kreise,  welche  nach  einem  auf  den  Hauptmeridian  gelegenen  Punkte  N  konyer- 
gieren;  N  liegt  swischen  T  und  dem  Kartenmittelpunkt  M,  nSher  dem  erstem. 
Die  Konstruktion  der  Punkte  N  und  T  ist  einfaeh;  MT  ist  proportional  der  Ko- 
tangente der  Polhöhe  yon  M.  Den  Vorteil,  den  die  Projektion  im  Gegensätze  zu 
aadem  gewährt,  kann  man  darin  erblicken,  dafs  die  Distansen  sowohl  im  Hanpt- 
Beridian^  als  auch  in  sämtlichen  Parallelen  ihre  richtigen  Längen  behalten.  Als 
Kartenmittelpnnkt  gilt  ungeHUir  die  Stadt  Breda.  Sohols  führt  in  dem  yon  ihm 
bearbeiteten  Teile  des  Schriftchens  die  genaue  Bestimmung  yon  MQ  und  NQ  durch, 
crdrtert  dann  den  Nutzen  der  hollandischen  Projektion  ffir  die  Zwecke  der  prak- 
tieehen  Geometrie  und  schliefst  mit  einigen  allgemeinen  Betrachtungen  Über  die 
Motiye,  yon  weichen  man  sich  in  Holland  bei  der  Adoptierung  der  Flamsteed'schen 
und  bei  der  Verwerfung  der  in  Frankreich  so  beliebten  Bonne'schen  Projektion 
habe  leiten  lassen.  Bs  ist  interessant,  zu  sehen,  dab  der  holländische  Geodät  in 
der  Hauptsache  zu  dem  nämlichen  ablehnenden  €Kitachten  gelangt,  wie  es  (s.  o.) 
Ton  Zdpprita  bei  yerschiedenen  Gelegenheiten  abgegeben  wurde. 

F«  Darstellung  von  Teilen  der  Erde  durch  gekrOmmte  Flftehen. 

80  sehr  sich  im  weiten  Bereiche  der  Alpen  und  ihrer  Naohbar- 
gebirge  die  Versuche  mehren,  eine  Kugelkalotte  auf  der  Oberfläche 
eines  Xreiscylinders  abzubilden  und  solchergestalt  Panoramen  ge- 
wisser Aussichtspunkte  herzustellen,  so  wenig  scheint  im  abgelaufe- 
nen Zeiträume  för  die  Theorie  dieser  Abbildungsmethode  geschehen 
znsein.  Nur  Frischauf  hat  eine  einfache  analytisch-geometrische 
Anweisung  dazu  erteilt,  mit  Fanoramentafeln  die  Möglichkeit  oder 
Unmöglichkeit  des  Erkanntwerdens  eines  Punktes  von  einem  andern 
aus  zu  entscheiden^). 

Unter  den  zu  Turin  ausgestellten  Objekten  befanden  sich  auch 
gewisse  Karten  von  Promba,  welche  sdlseitiges  Interesse  erweck- 
ten und  in  einer  eignen  Notiz  des  wohl  hervorragendsten  unter 
den    italienischen   Geographen,   Dalla  Vedova's,  dem  Publikum  zur 


^)  yan  Manen- Schols,  Oyer  het  berekenen  yan  de  coordinaten  der  getriangu- 
leerde  pnnten  yoor  de  topografische-en  riyier-kaarten,  Haag  1881.  —  ^)  Frischauf, 
Beitrag  snr  Bestimmung  der  Sichtbarkeit  eines  Punktes,  Zeitschr.  d.  deutschen 
u.  5eterr.  Alpenyer.,  XIY,  98  ff. 
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Beachtung  empfohlen  wurden  ^^).  Auch  der  Erfinder  dieser  neuen 
Kartenform  ist  jetzt  mit  einer  Monographie  über  dieselbe  hervor- 
getreten^). Seine  Absicht  ist,  die  gewöhnlichen  Reliefkarten, 
welche  meist  nur  ein  Zerrbild  der  Natur  liefern,  durch  Reliefkarten 
von  absoluter  Ähnlichkeit  zu  ersetzen,  und  das  kann,  sobald  der 
abzubildende  Teil  der  Erdoberfläche  nicht  allzu  klein  ist;  nur  durch 
eine  sphärische  resp.  sphäroidische  Krümmung  der  Bildfläche  erreicht 
werden^).     Als  Mafsstab  wurde  1:1000000  gewählt. 

Promba  schildert  Dun  in  beredter  Weise,  wie  er  eich  ein  Gerippe  von  Meri- 
dianen und  Parallelen  susammensetzte ,  jede  Zone  als  Kegel  yon  sehr  kleiner 
Seitenlinie  betrachtend  und  die  Länge  der  letztem  ans  dem  einer  hestimmten 
Breite  entsprechenden  Fahrstrahl  nach  den  Bessel'schen  Werten  berechnend,  wie 
er  hiemach  ein  Holsmodell  im  groisen  herstellte  und  nun  daran  ging,  dieses  im 
naturgetreuesten  Sinne  ausgeführte  polykonische  Bild  der  Erde  mit  dem  richtigen 
Inhalte  auszufüllen.  Die  Formeln  und  die  auf  Ghrund  derselben  berechneten  Ta- 
bellen, denen  die  Werte  der  einzelnen  Bestandteile  des  Modelles  entnommen  wurden, 
sind  mitgeteilt,  und  man  erbalt  durch  sie  ein  deutliches  Bild  Ton  der  Emsigkeit 
und  Sorgfalt,  mit  welcher  der  Autor  zu  Werke  ging.  Wir  sind  mit  Dalla  YedoTt 
der  Ansicht,  dafs  keine  Gefahr  fftr  die  Plankarten  bestehe,  durch  ihre  neue,  auch 
die  dritte  Dimension  herbeiziehende  Nebenbuhlerin  der  Wissenschaft  und  der 
Unterrichtspraxis  entfremdet  zu  werden,  allein  das  kann  uns  nicht  abhalten,  dem 
Gedanken  selbst  unsre  Toile  Achtung  zu  zollen  und  zugleich  eine  Art  der  Beali- 
sierung  dieses  Gedenkens  zu  bewundem,  durch  welche  ein  wirklich  ähnliches 
Abbild  eines  nur  zwei  Breitengrade  spannenden  sphärischen  Trapezes  hergestellt 
zu  werden  vermochte. 

Eine  andre  Konkurrenz  ist  nach  Steinhäuser^)  den  gewöhn- 
lichen Karten  neuerdings  dadurch  erwachsen,  dafs  ein  älterer  und 
damals  mifsglückter  Erfolg  v.  8treffleur*s ,  Schichtenkarten  durch 
Matrizenpressung  der  einzelnen  Stufen  in  Reliefkarten  umzuwandeln, 
durch  einen  andern  österreichischen  Offizier,  Fischer  vom  See, 
wieder  aufgenommen  ward,  und  diesmal  mit  Qlück.  Dem  gewils  kom- 
petenten urteile  des  Altmeisters  der  Kartographie  zufolge  wäre  jetzt 
die  Brücke  zwischen  Karten  und  Reliefs  geschlagen. 


^)  Dalla  Vedova,  L'Italia  in  rilievo  a  superficie  curra  di  G.  Promba,  BoH 
della  soc.  geogr.  ital.,  (2)  IX,  724  ff.  —  ^)  Promha,  Notizie  sopra  una  nuoya 
carta  d'Italia  in  rilieyo  a  superficie  curya,  Turin  1884.  —  ^)  Referent  kann  nicht 
umhin,  hei  dieser  Gelegenheit  seinem  yerehrten  Landsmanns,  dem  im  kartogra- 
phischen Institut  zu  Bom  thStigen  Herrn  Fritzsche,  für  die  Freundlichkeit  in 
danken,  mit  welcher  er  ihm  das  nötige  litterarische  Material  zu  beschaffen  sieh 
beeilte.  Es  sei  hier  gleich  bemerkt,  dafs  Herr  Fritzsche  sich  um  die  Herstellnng 
der  neuen  sphärischen  Karten  selbst  ein  entschiedenes  Verdienst  erworben  hat.  — 
^)  Steinhauser,  Ein  neuer  Versuch,  fertige  Karten  in  Reliefs  umzuwandeln,  Deutsche 
Rundschau  f.  Geogr.  u.  Stat.,  7.  Jahrg.,  80  ff. 
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G.  Anderweite  kartographiBche  Arbeiten. 

Wie  das  vorige  Mal,  so  können  wir  auch  jetzt  an  jenen  littera- 
riflcben  Leistungen  nicht  ganz  achtlos  vorühergehen ,  welche  die 
konforme  Ahhildung  einer  Ehene  auf  einer  andren  ins  Auge  gefafst 
haben  und  zunächst  also  von  der  Theorie  der  Funktionen  komplexer 
Argumente  berücksichtigt  werden  müssen,  dabei  aber  indirekt  auch 
für  die  Karten projektionsl ehre  ihre  Bedeutung  haben.  Zuerst  sind  hier 
die  Arbeiten  des  auf  diesem  Gebiete  unermüdlichen  Holzmüller 
zu  nennen.  Von  seinem  greisen  und  verdienstlichen  Werke  über 
isogonale  Verwandtschaft^'^)  konnte  unser  erster  Bericht  gerade 
noch  anhangsweise  das  Notwendigste  beibringen,  und  da  wir  ander- 
wärts eine  ins  einzelne  gehende  Inhaltsanalyse  desselben  veröffent- 
licht haben  ^),  so  können  wir  uns  hier  einer  solchen  entschlagen. 
Jene  Hyperbeln  und  Lemniskaten  höherer  Ordnung,  welche,  als 
durch  eine  Zuordnung  von  irrationalem  Charakter  bedingt,  in  jenem 
Buche  eine  hervorragende  Rolle  spielen,  hat  derselbe  Verfasser  noch 
einer  besonderen  Untersuchung  unterzogen  ^^).  Eine  andre  Art  der 
Zuordnung,  wenn  nämlich 

X  -f  yi  =  X  +  Yi  +  }/(xT"Yi)ä~—  1  " 

ist,  hat  Holzmüller  mehr  nur  nach  ihrer  mathematischen  Seite  hin 
diskutiert  7^),  aber  August  weist  an  ihr  auch  noch  eine  andre  sehr  be- 
merkenswerte Eigenschaft  nach'^^),  insofern  „diese  Abbildung  eine 
solche  ist,  wie  sie  sich  ergibt,  wenn  man  dieselbe  Kugel  einmal 
stereographisch,  das  andre  Mal  nach  einem  der  einfachsten  Fälle  der 
Lagrange'schen  Projektion  in  die  Ebene  projiziert ^^  Eösen  behan- 
delt^ eine  involutorische  Verwandtschaft,  durch  welche  jeder 
Mittelpunktskurve   zweiter  Ordnung  in   der  einen  Ebene  zwei   kon- 


^)  Holimüller,  Einfühmng  in  die  Theorie  der  isogonalen  Yerwandtachaften 
und  konform  yeränderlichen  Systeme,  verbunden  mit  Anwendungen  auf  mathe- 
natisehe  Physik,  Leipsig  1882.  —  ^)  Günther,  Resension  hierzu,  Zeitsohr.  für 
malh.  n.  oaturw.  Unterricht,  14.  Jahrg.,  S.  35  ff.  —  <»)  Holsmülier,  Über  Iso- 
thermenscbaaren,  isogonale  Verwandtschaften  und  konform  yeranderliche  Systeme, 


die  mit  den  Abbildungen  s  =  -ly-y-  und  z  =  V^aZ"  4-   b       zusammenhängen, 

^  I      cZn    -f    d 

Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.,  XXYI,  231  ff.  —  70)  Holzmflller,  Vollständige  Dareh- 
ftUmiBg  einer  isogonalen  Verwandtschaft,  die  durch  eine  gebrochene  Funktion 
zweiten  Grades  repräsentiert  wird,  Math.  Ann.,  XVIIl,  289  ff.  —  7i)  August,  Be- 
•inreehiing,  Jahrb.  ttber  die  Fortschr.  d.  Math.,  XIII,  659.  —  7^)  Rosen,  Über  die 
inrolutoriache  isogonale  Verwandtschaft  WS  +  Z^  +  2  AWZ=:B,  Crefeld  1882. 
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fokale  Mittelpunktskurven  derselben  Art  in  der  andern  Ebene  sa- 
gewiesen werden.  In  der  bekannten  funktionentheoretiscben  Mono- 
graphie von  F.  K 1  e  i  n  ^^)  und  in  einem  Nachtrage  hierzu  '^^)  werden 
allgemein  die  Bedingungen  konformer  XTbertragbarkeit  einer  Fläche 
auf  eine  andre  festgesetzt.  Es  ist  eine  solche  z.  B.  stets  für  zwei 
Flächen  der  Fall,  welche  geschlossen  sind  und  der  zerstüokenden 
Rückkehrschnitte  vollständig  entbehren. 

Die  Fortschritte  der  geometrischen  Zeichnungskunst  verbleiben 
häufig  nicht  ohne  einigen  Einfluls  auf  die  Lehre  von  der  Karten- 
projektion. So  könnte  ein  Vorschlag  von  Binder''^),  sich  ortho- 
gonale und  zentralperspektivische  Projektion  in  der  Ausübung  gegen- 
seitig zu  Hilfe  kommen  zu  lassen,  vielleicht  für  die  Anwendung  der 
orthographischen  Abbildung  sich  nützlich  erweisen.  Für  die  Fa- 
noramenzeichnung  und  für  die  neuerdings  in  den  Vordergrund 
tretende  photogrammetrische  Aufnahme  sind  die  auf  die  trilineare 
Verwandtschaft  begründeten  perspektivischen  Regeln  Hauck's*^^ 
sehr  beachtenswert.  Dahingestellt  bleibe  es,  ob  das  neue  optisch- 
physiologische Moment,  welches  Hauck  in  die  Lehre  von  der  per- 
iBpektivischen  Zeichnung  hineingetragen  hat,  auch  in  unsrem  Fache 
umgestaltend  wirken  könne;  Au%abe  der  perspektivischen  Abbildung 
ist  ihm  zufolge  7^)  „eine  freie  Wiedergabe  des  Eindruckes,  den  das 
Auge  und  die  Seele  von  dem  Objekte  empfängt".  Die  gfraphische 
Rechenkunst,  die  mit  der  Kartographie  in  innigem  Wechselverhält- 
nisse  steht,  hat  eine  systematische  Darstellung  in  einem  kleinen 
Lehrbuohe  von  A.  Steinhauser  dem  Jilngern  erfahren,  in  welchem 
hauptsächlich  auf  umfängliche  Verwendung  der  —  aus  der  Projek- 
tionslehre als  stereographisches  Bild  der  Kugellozodrome  bekannten  — 
logarithmischen  Spirale  Bedacht  genonmien  ist*^^. 

Das  Plan-  und  Situationszeichnen  fällt  programmgemäls  nicht  mehr 
in  die  unsrem  Referate  gesteckten  Orenzen.  Nur  um  die  Verbindung 
mit  diesem,  dem  unsrigen  nächstanliegenden  Wissensgebiete  her- 
zustellen,  nennen   wir   die  Titel  zweier  Arbeiten,   welche    uns  den 


79)  F.  Klein,  Über  Riemann's  Theorie  der  algebraischen  Funktionen  und  ihrer 
Integrale,  Leipzig  1883.  —  74)  p.  Klein,  Über  konforme  Abbildung  Ton  Flieh«, 
Math.  Ann.,  XIX,  159  ff.  —  76)  Binder,  Die  Centralprojektion  als  Httlfskon- 
struktion  der  Orthogonalprojektion,  Wiener-Neustadt  1882.  —  76)  Hauck,  Keiie 
Konstruktionen  der  Perspektiye  und  Photogrammetrie,  Journal  f.  d.  reine  u.  angew. 
Math.,  LXLY,  1  ff .  ~  77)  Hauck,  Über  die  Qrundsüge  der  LinearperspektiT«, 
Zeitsohr.  t  Math.  u.  Phys.,  XXYI,  874  ff.  —  78)  steinhauser.  Die  Elemente  des 
graphischen  Bechnens,  Wien  1885. 
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Stand  der  zur  Zeit  diese  Fragen  betreffenden  geistigen  Bewegung 
and  die  weiter  zu  erstrebenden  Ziele  gut  zu  kennzeichnen  seheinen. 
Wir  meinen  damit  die  ieinsinnigen  Erörterungen  Haardt's 
T.  Hartenthurn  über  die  Anfertigung  von  Soholkarten^^),  und 
sodann  den  Vortrag,  welchen  Meister  auf  dem  Verbandstage  der 
adiweizerischen  Vereine  gehalten  hat,  und  der,  den  von  Egli^) 
gegebenen  Auszügen  zufolge,  trotz  —  oder  vielleicht  wegen  — 
gewisser  darin  enthaltener  „Ketzereien''  unser  Interesse  auf  sich 
ziehen  muis. 

Anhang. 

Gewisse  erst  während  des  Druckes  erschienene  oder  dem  Ver- 
ÜBsser  bekannt  gewordene  Publikationen  sollen  hier  noch  eine  Stelle 
finden. 

Zu  A,  Von  Gelcich  ist  eine  interessante  geschichtliche  Ar- 
beit ^^)  erschienen,  worin  namentlich  über  den  der  Mercator-Projektion 
angepalsten  „lozodromen  Zirkel^'  eines  Grafen  Suardi  (Brescia  1752) 
und  über  die  Anwendung  der  Kartenprojektionslehre  zur  Lösung 
astronomischer  Aufgaben  mancherlei  mitgeteilt  wird.  Dem  nämlichen 
Suardi  widmet  der  gleiche  Autor  an  anderm  Orte  einen  besondern 
Artikel^).  —  Auch  wollen  wir  nicht  unterlassen,  hier  zur  Er- 
gänzung unsres  ersten  Berichtes  zu  konstatieren,  dafs  Jentzsch  durch 
Auffindung  und  Beschreibung  einer  alten  Seekarte  des  Baltischen 
Meeres  neues  und  dankenswertes  Material  zur  Geschichte  der  Kom- 
palskarten  geliefert  hat^). 

Za  B,  Israel-Holtzwart  hat  das  fünfte  Kapitel  eines  Werk- 
diens,  welches  er  seinem  bekannten  Leitfaden  der  mathematischen  Ge- 
ographie nachfolgen  liefs,  den  bemerkenswertem  Projektionsmethoden 
bestimmt^).  Die  Darstellung  ist  eine  kurze  und  klare.  —  Des 
Fernern  ist  zu  bemerken,  dafs  G.  We  n  z  gewissermalsen  als  zweiten 

79)  T.  Haardt,  Die  Herstellung  Ton  Sehnlwandkarten,  Yerhandl.  d.  lY.  d.  Geo- 
graphentagea,  Berlin  1884,  123  ff.. —  ^)  Egli,  Vom  schweiaeriechen  Geographen- 
tage, Zeitsehr.  f.  wissenBch.  Geogr.,  4.  Jahrg.,  S.  193  ff.  -7  ^^)  Gelcich,  Über 
naatiache  Diagramm  -  Inetramente  nnd  Rechenapparate,  Centrälzeitnng  fflr  Optik 
und  Mechanik,  1884.  Nr.  Sl,  22,  23,  24.  —  ^)  Gelcich,  Die  mathematiachen  In- 
■tramente  des  Brescianer  Grafen  Giambattiata  Suardi,  eine  bibliographiach-hietorische 
Notia,  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.,  30.  Jahrgang,  hiat.-liter.  Abtheilung  1  ff .  — 
^)  Jentaseh,  Über  eine  Seekarte  des  spätem  Mittelalters,  Bericht  ttber  die  Sitzungen 
der  phjs.-dkon.  Gesellsch.  au  Königsberg,  1877,  3  ff .  —  ^)  Israel-Holtawart,  Nach- 
trige  an  dem  Abrifs  der  mathematischen  Geographie  und  den  Elementen  der  Astro- 
nomie, Wiesbaden  1885,  82  ff. 

Geogr.  Jahrbnoh  X.  23 
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Teil  seines  oben  besprochenen  Lehrbuohes  (S.  328)  einen  recdt 
nützlichen  Atlas  herausgegeben  hat^),  der  jedoch  auch  bei  der  Lek- 
türe irgend  eines  andern  Kompendiums  der  Kartenprojektionslehre 
Verwendung  finden  kann.  Derselbe  schliefst  sich,  was  wir  nur 
billigen  können,  ziemlich  enge  an  die  Werke  von  Gretschel  und 
Zöppritz,  namentlich  aber  an  das  letztere  an,  geht  aber  darin  über 
dasselbe  hinaus,  dais  auch  von  den  praktisch  minder  bedeutsamen, 
geschichtlich  aber  merkwürdigen  AbbildungBarten  einzelne,  z.  6.  die 
Werner'sche  und  die  Apian'sche,  mit  behandelt  werden.  Stets  werden 
die  Formeln  aufgestellt,  dann  folgen  30  Tabellen,  an  welche  sidi 
der  Konstrukteur  bei  seiner  Arbeit  halten  kann  und  über  deren 
Korrektheit  selbstverständlich  erst  ein  längerer  Gebrauch  wird  euU 
scheiden  können,  und  endlich  werden  alle  vorher  besprochenen  Grad- 
netz-Typen in  47  Figuren  dem  Auge  des  Lesers  vorgeführt. 

Zu  C.  Als  ein  Bruchstück  einer  umfassenden  theoretischen  Ar- 
beit über  Kartenprojektion  charakterisiert  sich  ein  Gymnasialprogramm 
von  Bock^^).  Einstweilen  wird  an  der  Forderung  festgehalten,  dafs 
das  S3rstem  von  Meridianen  und  ParallelkreiBen  der  Erdkugel  entweder 
durch  ein  Doppelsystem  von  Kreisen,  oder  durch  ein  System  von 
Kreisen  und  Geraden,  oder  endlich  durch  ein  Doppelsystem  von  ge- 
raden Linien  wiedergegeben  werde.  Das  letzterwähnte  Problem  bleibt 
der  Fortsetzung  vorbehalten. 


^)  Quitay  Wem,  Atlas  der  Landkarten-Entwurfslehre,  Mfinchen  1885.  Die 
Kartographie  im  eogem  Sinn  wird  übrigens  im  Torliegenden  Atlas  nur  durch 
einige  Worte  ttber  Terraindarstellung  und  zvei  dürftige  Figuren  berührt,  so  daCi 
der  Titel  zu  umfassend  erscheint.  —  ^)  Bock,  Über  yerschiedene  Konstruktionen 
zur  Übertragung  von  Figuren  yon  einer  gegebenen  Oberfläche  auf  eine  andre, 
Lyck  1884. 


über  die  Fortschritte  in  der  geographischen 

Namenkunde. 

Von  Prof.  Dr.  J.  J.  Egli  in  Zürich. 

Seit  der  AusarbeituDg  des  ersten  Berichts  (Geogr.  Jahrb.  IX, 
375—406)  hat  sich  Referent  bemüht,  die  ältere  und  neuere  Litte- 
ratur  des  toponomastischen  Feldes  zu  sammeln  und  zu  verwerten. 
Als  Frucht  dieser  Bestrebungen  erschien  seine  „Vorgeschichte"  (bis 
1870)1),  die  bald  ihre  Fortsetzung  bis  1882  finden  wird.  Dadurch 
findet  sich  unser  zweite  Bericht  in  die  Lage  versetzt,  von  allen  altern 
Schriften  absehend,  sich  auf  die  Jahre  1883  und  1884  zu  be- 
schränken und  damit  den  äulsem  Rahmen,  welcher  den  Referaten 
des  „Jahrbuches"  gesteckt  ist,  genau  einzuhalten. 

In  dem  vorliegenden  Bericht  sollte  auch  eine  formelle  Änderung 
eintreten.  Die  Beiträge  zur  Namenforschung,  die  als  Orundlage  und 
Kern  aller  Namenkunde  zu  betrachten  ist,  gehen  voran  und  folgen, 
anstatt  der  alphabetischen  Reihe,  deren  Vorteile  ja  durch  ein  Autoren- 
register ebenfalls  erreicht  werden,  der  territorialen  Einteilung.  Da- 
durch wird  zugleich  möglich,  den  Text  des  Berichtes  von  den 
Büchertiteln,  die  in  die  Noten  fallen,  zu  entlasten.  So  wird  das 
toponomastische  Referat  auch  im  äuisem  Aussehen  den  übrigen 
Teilen  des  „Jahrbuches''  angepafst.  Als  zweiter  Teil  folgt  das  Ka- 
pitel ttber  Orthographie  und  Aussprache  geographischer  Namen,  und 
hier  wird  zugleich  angefügt,  was  die  Namenerklärung  im  Unter- 
richte betrifft. 

I.  Etymologien  geographischer  Namen. 

1.    Deutschland    im    allgemeinen. 

Im  Verein  für  Erdkunde  zu  Halle  hält  Prof.  Erohn  einen  Vor- 
trag über  die  deutschen  Ortsnamen  ^).  Ansohliefsend  an  Arnold  zeigt 
er,  welche  Bedeutung  dieselben   fdr  die  Landeskunde  haben.     Die- 

1)  J.  J.  Egli,  Ein  Beitrag  xar  GeschiGhte  der  geographiBchen  Namenlehre, 
Zeitiehr.  f.  wiu.  Geogr.  lY,  1883,  53.  112.  218.  —  9)  Am  18.  Des.  1882  (Re- 
ferat im  Umfange  weniger  Zeilen  in  den  Mitt  d.Yer.  f.Erdk.  in  HaUe  1883,  240, 
tneMenen). 
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jenigen  der  ersten  Periode  (bis  500  n.  Chr.  Geb.)  deuten  noch  nicht 
auf  zusammenhängende  Siedelungen ;  sie  sind  vom  Wasser  und  Moor, 
von  Quellen  und  Wald  entnommen.  In  der  zweiten  Periode  (etwa 
bis  800)  zeigen  sich  Zusammensetzungen  mit  -dorf  und  -geiler.  Die 
der  spätem  Zeit  lassen  umfassende  Rodungen,  Eirchengründungen 
und  Burgenbau  erkennen. 

In  ähnlichem  Sinne  sucht  Schuldirektor  H.  Zimmermann^ 
an  der  Hand  der  Ortsnamen  die  Schichtung  der  Stämme  zu  be- 
leuchten,  der  Kelten,  der  Römer,  zuletzt  der  Deutschen  in  den  ver- 
schiedenen Perioden.  Man  begegnet  hier  und  da  einer  unhaltbaren 
oder  unbelegten  Aogabe;  aber  die  geschichtliche  Darlegung  ist  klar, 
und  es  verdient  Beachtung,  dais  auch  von  dieser  Seite  sich  ergibt, 
wie  „in  der  Zeit  der  Kämpfe  mit  Rom,  wo  das  deutsche  Volk  sich 
noch'  in  einer  losen,  halbnomadischen  Verknüpfung  mit  dem  Boden 
zeigte,  die  Ortsnamen  einfachen,  sinnlichen  Wahrnehmungen  ent- 
lehnt sind  und  auf  die  Lage,  Bodenbeschaffenheit,  Pflanzen,  Bäume 
und  Tiere  zurückführen^',  d.  h.  doch  rund:  die  geographische 
Nomenklatur  der  Naturvölker  besteht  überwiegend  aus  Naturnamen! 
Im  Gegensatze  dazu  herrschen  zur  Zeit  der  Besitzteilung  unter  den 
fränkischen  Herrengeschlechtern  die  patronymischen,  nach  dem 
8.  Jahrhundert,  in  der  Periode  der  zahlreichen  Stifts-  und  Kloster- 
gründungen, die  kirchlichen  Formen-  mit  -oappelf  -Mrchy  -mänster,  -tdl 
vor.  Die  geographische  Namengebung  ist  allewege  ein  Spiegelbild 
der  Eigenart  des  Volkes  oder  der  Zeit! 

T.  Lohmeyer' s  „Neue*  Beiträge  zur  Etymologie  deutscher 
Flufsnamen '' ^)  liefern  einen  gehaltreichen  Ausbau  seines  merk- 
würdigen Fluisnamenbuches,  das  uns,  der  Zeit  seines  Erscheinens 
entsprechend,  bei  andrer  Gelegenheit  zu  würdigen  bleibt. 

Adalb.  Rudolf,  in  einem  Feldzuge  gegen  die  Germania,  „das 
romanisierte  Deutschland'',  verweist  auf  Watterich's  „endgültig  si<^ere 
Beweise",  dais  G&rmanen  nichts  andres  als  das  deutsche  Oeer- 
mannen  sei^). 

2,  Süddeutschland. 

Von  dem  unermüdlichen  Oberamtsarzt  Dr.  M.  R.  Bück  in 
Ehmgen  a/D.  erschienen:  a)  Die  Namen  unsrer  „welschen  Dörfer^ ^, 


^)  Die  Ortsnamen  als  GesoMehtaquelle  (Riohter's  „Prakt.Schabnann"XXXIII, 
827—335),  Leipiig  18S4.  —  *)  Herrig's  Arch.  LXX,  366—440,  Brachw.  18S8.  — 
«)  ib.  8.  830.  —  «)  Württemb.  VJ.-Hefte  f.  Gesch.  YI,  54—56,  Stuttgart  1888. 
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b)  Bemerkungen    zu    den  Orts-    und   Personennamen    der   Codices 
Traditionum  Weingartensium  '^). 

Der  erstere  dieser  beiden  AnfsäUe  erklart  die  romanischen  Ortsnamen  des 
Obsramtes  Manlbronn:  Pinache,  Serrea,  ViÜara,  Corresy  Peprouee,  sämtUch 
fOr  Übertragungen  ans  der  alten  Heimat  jener  Waldenser,  die  um  die  Wende  des 
17.  und  18.  Jahrhunderts  in  Württemberg  Aufnahme  fanden.  Die  ,, Bemerkungen** 
rerrachen  die  Erklärung  einer  grofsem  Zahl  teils  deutscher,  teils  welscher  Formen, 
and  sehliefsen  mit  einem  beachtenswerten  Exkurs  über  die  „KurskSpfe**  Ober- 
tehwabens. 

Der  Schlufs  einer  gröfsern  Arbeit  über  den  Namen  SbhmsoU&m, 
▼on  Rektor  Th.  Thele,  wird  in  der  Besprechung  der  beiden  ersten 
Teile  mit  berücksichtigt^). 

Die  mehrfach  bestrittenen  Namen  Sehimbueh  und  Bhubeurm  be- 
spricht A.  Birlinger^),  doch  mehr  in  negativer  Weise,  als  mit 
positivem  Ergebnis. 

Auf  Grund  von  Stoffers  „Topographischem  Wörterbuch''  des  Ober- 

Elsafiiy  das  die  alten  Namensformen  nebst  Zeitangabe  enthält,  erklärt 

Stehle^^)  die  „Orts-,  Flur-  und  Waldnamen   des  Kreises  Thann'', 

zunächst  die  Bildungs weise  und  Bedeutung,  meist. Naturnamen,  nach 

Wasser  und  Sumpf,  Berg  und  Thal,  Wald  und  Weide  &c.  gruppiert, 

auch    eine   Anzahl   persönlicher   Bezeichnungen,    überall   vorsichtig, 

meist   einleuchtend,   oft  recht  gut.     In    einem  Exkurs  „Kulturhisto- 

rischefl''   wird    das   behandelte   Material   zu   Gewinnung    sach-   und 

tpracbgeschichtlicher  Ergebnisse  überblickt. 

„So  treten  dem  aufmerksamen  Beobachter  der  Flurnamen  die  längst  ent- 
schwundenen Jahrhunderte  wieder  vor  die  Seele;  alte  Kulturstätten,  Ton 
denen  keine  Nachricht  zu  uns  gedrungen,  Reobtsgebrauohe,  Besitzyerhält- 
nisse,  Spielplätze  der  muntern  Jugend,  der  von  Wild  wimmelnde  Wald, 
alles  lebt  noch  fort  in  den  FlumameUi  wenn  auch  Personen  und  Sachen 
längst  nicht  mehr  sind*'  (S.  28). 

Mit  gesteigerter  Aufmerksamkeit  folgt  der  Leser,  wo  im  Sinne 
Birlingers  und  Arnolds  die  zuerst  von  Bück  gemachte  Beobachtung 
fränkischer  Elemente  in  den  Ortsnamen  des  Ober-Elsafs  beleuchtet 
wird  (p.  29 — 33).  Am  Schlüsse  der  Abhandlung  kehrt  der  Verfasser 
unwillkürlich  zu  der  Einleitung  zurück,  deren  hübsehe  Parallele 
zwischen  Landschaft  und  Ortsnamen  einerseits  für  die  monotone 
Ebene,  anderseits  für  das  formenreiche  Bergland,  zum  voraus  an- 
genehm anmutet. 

7)  Wflrttemb.  VJ.-Hefte  f.  Gesch.  VI,  223—229;  281—289.  —  8)  Der  Name 
das  Berges  H.  —  eine  wissenschaftl.  Abhandlung  (Frogr.  der  hohem  Bürgerschule 
in  Hechingen,  1880/83.  —  ^  Alera.  XI,  146—148,  Bonn  1888.  —  ^O)  Frogr.  d. 
Beal-Progymn.,  32  SS.  in  40,  Thann  1884. 
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Soholdirektor  Fufs,  in  der  ,, Probe  eines  erklärenden  Verzeich- 
nisses  elsafii-lothringischer  Flurnamen"  ^^),  lehnt  sich  an  gute  Vor^ 
ganger,  Birlinger,  Bück,  Förstomann,  Schmeller,  Weigand  u.  a.,  und 
gibt  verständige  Namenerklärungen,  gegen  100  an  Zahl,  in  alpha- 
betischer Ordnung,  die  Buchstaben  A  bis  E  umfassend.  Die  halb 
versprochene  Fortsetzung  würde  an  Wert  gewinnen,  wenn  die  un- 
bedeutenden und  völlig  zweifelhaften  Artikel  einstweilen  noch  in 
der  Mappe  zurückblieben. 

In  der  Geschichte  des  römischen  Argentorabam^)  gibt  F.  v.  Apel 
die  ältesten  Erwähnungen  des  Ortes  (S.  61),  sowie  die  Übersetzung 
des  keltischen  Namens  nach  Schöpflin  imd  Strobel,  in  deren  Werken 
das  Weitere  nachzusehen  ist  (S.  50). 

Stabsarzt  Dr.  E.  üibeleisen,  jetzt  in  Aschaffenburg,  früher 
in  militärischer  Stellung  mit  Lothringen  vertraut  geworden,  ei^nzt 
die  Übersicht,  welche  er  in  einem  Vortrage  über  die  lothringischen 
Ortsnamen  gegeben  ^),  durch  die  spezielle  Erläuterung  des  nicht- 
keltischen Materiab^^). 

Die  romanisehen,  etwa  180  an  Zahl,  sind  alphabetieeh  geordnet,  die  andern, 
gegen  150,  mit  altdeutschen  Personennamen  znsammengesetzten,  nach  den  En- 
dungen 'Cowrif  -ville,  -val,  -mont  .  .  .,  also  wie  in  frühem  Arbeiten  des  Ver- 
fassers gruppiert.  Die  Erklärungen  stutzen  sich  auf  urkundliche  Formen  und 
zeigen  den  Verfasser  sofort  als  tüchtigen  Namenforscher  —  „eine  Torzügliche  Arbeit 
auf  der  Höhe  der  historischen  und  philologischen  Akribie  **  i^). 

3.  Die  Rheinlande. 

Seit  einiger  Zeit  besitzt  die  Rheinprovinz  zwei  vorzugliche 
Namenforscher:  Quirin  Efser  und  Hubert  Marjan.  Des  letz- 
tern neueste  Arbeit  ^^),  hauptsächlich  Slawisches  enthaltend,  werden 
wir  im  Zusammenhange  mit  den  drei  Vorgängern  anderwärts  be- 
sprechen; der  erstere,  schon  mit  einer  Programmarbeit  von  1874 
als  trefflicher  Eeltist  akkreditiert  ^'^),  hat  seine  Forschungen  seither 
unermüdlich  fortgesetzt  und  deren  Früchte  zunächst  in  einer  Reihe 
monographisch  gehaltener  Artikel  vorgelegt  i^),  —  bis  20.  Februar  1884 

11)  Progr.  d.  höhern  kath.  Schule  an  St.  Stephan,  20  SS.  in  40,  Strafsburg 
1884.  —  ^)  A,  —  ein  Beitrag  zur  Ortsgeschichte  Ton  Strafsburg  (Bull.  Soe. 
conserr.  monum.  lüst.  d'Alsace  XII,  43—83),  Strafsburg  1884.  —  ^  Vgl.  Geogr. 
Jahrb.  IX,  405.  —  i^)  Die  roman.  und  die  fränk.  Ortsnamen  WfQsch-Lothringens 
(im  S.Jahresbericht  Ver.  f.  Erdk.,  Metz  1882,  36—80),  Sep.-Abdr.,  Metz  1883.— 
^)  Urteil  des  Hrn.  Dr.  Bück  in  Ehingen.  —  l^)  Bhein.  Ortsnamen  (wohl  wie  die 
erste  eine  Programmarbeit  f.  d.  Bealsoh.  I.  Ord.)  40  SS.  in  4^,  Aachen  1884.  — 
17)  Vgl  ReT.  Celt.  II,  499.  —  ^)  Bemerkungen  zu  den  Ortsnamen  des  Kr.  Mal- 
medy  (im  dort.  „KreisbL"),  8t.  Vith  1882/84. 
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in  20  NummerD,  denen  bis  3.  September  noch  einige  in  zwangloser 
Folge  sich  angereiht  haben  —  lauter  Edelgat,  leider  yergraben  in 
die  Spalten  eines  Lokalblattes,  dessen  Ausstattung  in  Papier  und 
Druck  viel  zu  wünschen  läfst.  Die  Arbeiten  sollen  jedoch  in  wür- 
digerer Gestalt  auferstehen,  in  der  Form  ordentlicher  Hefte,  die  der 
Keltist  bald  als  unentbehrlich  taxieren  wird^^. 

In  der  Schrift  über  Gladbach^)  gibt  J.  Fit  seh  auch  einen 
kleinen  Abschnitt  „Deutung  der  Ortsnamen''  (S.  11 — 13). 

Er  erklSrt  namentlieh  aach  den  erst  seit  Gründung  des  Klosters  (ca  800) 
Torkommenden  Namen  Gladbach,  snnächst  für  den  Torbeifliefsenden  Bach,  y.  ahd. 
^ad  =  hell,  klar,  freondlich  (wie  engl,  glad),  sowie  den  des  Mühlgaues,  in 
welchem  die  Stadt  liegt,  yon  den  zahlreichen  Mühlen,  deren  hente  a&ein  die  Niers, 
auf  einer  Lange  Ton  85  km,  noch  43  treibe. 

Was  schon  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  Falke  versuchte:  die  in 
der  Traditiones  Corbeienses  enthaltenen  Ortsnamen  zu  erklären,  hat 
mit  gröüserer  Treue  und  besserm  Erfolg  H.  Dürre  versucht ^i). 
Bei  dieser  „Erklärung"  handelt  es  sich  zwar  mehr  um  Ortsbestim- 
mung, Identifizierung,  als  um  etymologische  Deutung;  aber  diese 
gewinnt  zum  mindesten  eine  köstliche  Grundlage.  Im  ersten  Teil 
sind  311  Ortsnamen  besprochen;  der  zweite  liegt  mir  nicht  vor. 

4.  Mitteldeutschland. 

Oberlehrer  Oust.  Hey,  durch  seine  der  Umgebung  gewidmete 
Vorarbeit^)  vorteilhaft  auf  4insrem  Felde  eingeführt,  hat  in  einer 
neuen  Programmarbeit  ^3)  sein  Arbeitsfeld  erweitert  und  will  nament- 
lich auch  dem  Gebahren  eines  allerneuesten  Keltomanen  ^)  entgegen- 
wirken. 

Er  zeigt,  dafs  die  Hälfte  der  sächsischen  Ortenamen  auf  slawischem  Omnde 
bemhen.  In  den  QrnndsätzeD,  die  er  befolgt,  betont  er,  recht  yerdienstlich,  anch 
die  Anwendung  der  „Bealprobe**  (8.  4).  Er  unterscheidet,  wie  Miklosich,  Orts- 
namen ans  AppellatiTcn  und  aus  Personennamen,  gibt  für  jede  der  beiden  Klassen 
eine  Übersicht  der  Spraehformen  und  bringt  dann,  unter  195  Kümmern,  sunächst 
die  Erörterung  der  Namen  erster  Klasse,  mit  reichem  urkundlichen  Beleg,  in  durch- 
aus nSehtemer,  Zutrauen  erweckender  Haltung.  Immerhin  dürfte  manche  der  ge- 
gebenen Deutungen  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sein.     Dresden,   abweichend  von 


19}  Beitrage  zur  gallo-kelt.  Namenkunde  1.  Heft,  128  SS.  in  kl.  8^  Makn^dy 
1884.  —  ^)  Altes  und  Neues  aus  der  Stadt  und  dem  Kreise  M.-O'.  I,  60  SS.  in 
8^  Crefeld  1883.  —  ^i)  Westf.  ZeiUchr.  f.  Gesch.  u.  Alterthumsk.  XLIb,  1—128, 
XUI,  . .  .  (?)f  Münster  1888/84.  —  ^)  Ortsnamen  der  Döbelner  Oegend  1876.  — 
^  Die  slaw.  Ortsnamen  d.  Kgr.  Sachsen  (Progr.  Bea)sch.  I.  Ord.,  55  SS.  in  49), 
Döbeln  1883.  —  ^)  Siehe  das  Kapitel:  „Die  ersten  Ansiedelungen**  (S.  13—22) 
der  Chronik  t.  Glauchau,  1880. 
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altem,  wie  neuem  Annahmen,  ist  sur  „Wartburg"  geworden.  Der  Verfasser  hat 
recht:  „So  wird  ...  es  wohl  gelingen,  das  starre,  tote  Chaos  der  fremdartigen 
Namen  zu  neuem,  frischem  Leben  und  klarem  Beden  zu  erwecken'*. 

Im  Gegensätze  zu  mehrern  unhaltbaren  Angaben  zeigt  Aug. 
Jentsch^),  dafs  der  l^Ame  PestenvitE,  zuerst  1068  JBvütrizi»  jetzt 
wendisch  Bt/strüt,  der  altwendiache  Plural  des  Personennamens 
Bystric  und  der  „wilden'^  Weisterüz  verwandt  ist.  Sprachlich  wie 
sachlich  auf  das  sorgfältigste  erörtert  und  überzeugend  ist  des  Ver- 
fassers Aufsatz  über  den  Namen  Dresden^  der  im  Ausbau  der  An- 
sicht des  Slawisten  Hornig  zum  einfachen  „Wald''  wird^). 

Ein  Au|Batz  yon  Osk.  Weise^^),  über  „die  slawischen  An- 
siedelungen im  Herzogtum  Saohsen-Altenburg,  ihre  Gründung  und 
Germanisierung'',  schon  in  den  historischen  Teilen  gründlich 
und  klar,  erweist  sich  als  ein  wackerer  Beitrag  zur  Namen- 
erklärung ^).  Am  Schlüsse  sind  die  slawischen  Ortsnamen,  über 
200,  alphabetisch  aufgeführt  und  aus  urkundlichen  Belegen  gedeutet. 
Ansprechend  sind  insbesondere  Urgeschichte  und  Name  Altenhurgs 
(S.  10)  behandelt ;  es  ist  als  ob  seit  Pastor  Lobe  ^  ein  halbes  Jahr- 
hundert verflossen  wäre. 

Von  demselben  Verfasser  „Zur  geographischen  Nomenklatur 
Thüringens"^).  Als  einsichtiger  Beobachter  spricht  er  von  Ursache 
und  Gang  der  Volksetymologie.  Welch  dankbaren  Boden  diese  in 
den  einst  von  Slawen  besiedelten  östlichen  Gebieten  Thüringens  ge- 
funden, wird  an  einer  Reihe  von  Beispielen  dargethan.  Von  ver- 
wandter Art  sind  die  Umbildungen  mit  dem  Suffix  a,  welches  in 
drei  Gruppen,  für  aha,  au  und  einige  lateinische  Formen,  nicht  aber 
z.  B.  in  roda,  walda,  haida  berechtigt  ist. 

Reinh.  Schottin,  „Die  Slawen  in  Thüringen ''3^),  zeigt, 
„welch  beträchtlichen  Teil  der  Bevölkerung  .  .  .  Thüringens  die 
Slawen  bis  weit  in  das  zweite  Drittel  des  Mittelalters  gebildet  haben", 
wesentlich  an  der  Hand  der  Ortsnamen,  die  nach  Schmaler,  Immisch, 
Hey  u.  a.  gedeutet  werden.     Eine   sachkundige  Rezension  ^^)    findet 


26)  Dresd.  Anz.  3.  Febr.  1884,  5.  BeU.  —  ^6)  Dresd.  Ana.  11.  Sept.  1884, 
4.  Beil.  Dem  mir  Tom  Verf.  gütigst  übersandten  Exemplar  lag  eine  schematische 
Karte  der  Gegend  bei,  ein  nachahmenswertes  Beispiel.  —  ^)  Gyran.-Progr.  24  SS. 
in  40,  Eisenb.  1883.  —  ^)  Mein  ürteU  ist  durch  die  Kritik,  die  Kirchenrat 
Dr.  Lobe  (fiCittheil.  Geogr.  G.  f.  Thür.  II,  188—193,  Jena  1884)  geboten,  nicht 
erschüttert  worden.  Vgl.  übrigens  „Zur  Abwehr"  (ib.  lU,  32— 84).  —  »)  Mittheil. 
Gesch.  XL.  Altertamsf.-G.  des  Osterlandes  YIU,  253—284,  Altenbnrg  1877.  —  ^)  Mit- 
theil. Geogr.  G.  f.  Thür.  lU,  203—209,  Jena  1884.  —  »i)  Gymn.-Progr.  28  88. 
in  40,  Bautzen  1884.  — -  «^)  Mittheil.  Geogr.  G.  f.  Thür.  UI,  35—38,  Jena  1884. 
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die  reinhistoriachen  Partien  gut,  die  Benutzung'  der  urkundlichen 
Quellen  unzureichend,  das  TopographiBch- Etymologische  mangelhaft. 
In  einer  hUhsohen  Monographie  über  „den  Namen  des  Thüringer' 
Waldes  im  Altertum  und  im  Mittelalter"  zeigt  Prof.  A.  Kirch- 
hoff^y  dafs  der  Name  Sudeten  einst  auf  das  Thüringer  Gebirge 
bezogen  und  erst  durch  Melanchthon  an  seine  heutige  Stelle  ver- 
setzt wurde.  Abweichend  von  Müllenhoff,  hält  er  ihn  nicht  für 
deutsches  „brausende  Borne'',  sondern  neigt  sich  zu  Zeufs'  keltischer 
Ableitung.  Mit  dem  frühern  Mittelalter  wurde  das  Oebirge  den 
Kolonisten  zum  einfachen  Wald,  auch  Loiba  (was,  jetzt  noch 
partiell  gebraucht,  dem  nhd.  Laube,  dann  wohl  auch  „Laubdach'', 
entspricht,  „unser  Waldgebirge  in  seiner  einstmaligen  ürwaldpracht"). 
Die  einzelnen  Nachweise  sind  mit  hingebender  Sorgfalt  geführt  und 
bekunden,  welche  Dienste  der  geographischen  Namenforschung  nicht 
allein  der  Linguist,  sondern  auch  der  Geograph  zu  leisten  vermag. 
Als  Desideratum  bleibt  noch  die  Sammlung  der  litterarischen  Belege, 
wie  und  wann  der  Wald  zu  seinem  modernen  ethnischen  Zusätze 
gekommen  ist. 

5.  Norddeutschland. 

Dem  Ortsnamen  Berlin,  der  „wie  kein  {indrer  unter  allen  eine 
80  mannigfaltige  und  verschiedenartige  Erklärung  gefunden  hat", 
will  Gttst.  Hey^)  „zu  einer  endgültigen,  allen  Anforderungen  ge- 
recht werdenden  Deutung  verhelfen". 

£r  geht  von  der  Ansicht  aas,  dafs  der  Name  nur  slawisch  sein  könne,  gibt 
t, einige'*  der  altem  Etymologien^),  eine  Übersicht  der  „Berline",  erklärt  diese 
ans  dem  asl.  brülent,  es.  brlen,  sorb.  barleti,  berlen  =  Wasserrechen,  Flofs- 
reehen,  Plöfsholzfang  und  zeigt,  dafs  a)  der  Stamm  briU-  dentseh  zn  berl-, 
vend.  zu  barl-,  b)  die  maskuline  Endnng  eni  zu  betontem,  gedehntem  in  ge- 
worden ist. 

Die  neuesten  Erklärungsversuche  über  den  Ortsnamen  Berlin 
finden  sich  zusammengestellt  in  der  Wochenschrift  „Bär  zu  Berlin'' 
Nr.  36  „so  viel  ich  mich  erinnere''  (B.). 

Von  Feldinspektor  Jahn  erschienen  „Flurnamen  des  Kieler 
Stadtfeldes",  ältere  und  neuere  ^^). 

Gewisse  Orenzverhältnisse,  sagt  Adalbert  Bezzenberger 
in  seinem  Aufsatze  „Die  litauisoh-preufsische  Grenze"  ^'^),  die  in  den 


»)  Mittheil.  Geogr.  G.  f.  Thtlr.  III,  18—27,  Jena  1884.  —  »*)  Über  den 
ilaw.  Kamen  B.  (Herrig's  Arch.  LXIX,  201—206),  Berlin  1883.  —  ^)  Killisch's 
„Pedermantem"  (1872)  mit!  —  »)  Zeitschr.  Schlesw.  -  Holst.  Gesch.  XIII, 
265— 27i,  Kiel  1883.  —  87)  Altprenfs.  MonaUschr.  XIX,  651—653,  Kgsb.  1888. 
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geschriebenen  Ges'chichtsquellen  im  unklaren  gelassen  sind,  lassen 
sich  mit  Hilfe  der  Ortsnamen  ziemlich  genau  erkennen.  Ostpreulsisohe 
Ortsnamen  auf  -kehmm  (==  dorf)  sind  litauisch,  mit  -keim  alt* 
preufsisch;  beide  Namenklassen  ordnen  sich  derart  in  zwei  Oebiete, 
dals  deren  BerUhrungslinie  offenbar  die  alte  Sprachgrenze  anzeigt 
Dem  trefiFlichen  Aufsatz  fehlt  nur  eine  Karte.  Zur  Eontrolle  hat 
er  weiterhin^)  die  Verbreitungssphären  der  Ortsnamen,  welche  die 
altpreufsischen  Wörter  gorhis  „Berg"  und  ap$  „Flufs'*  und  die  ihnen 
begrifflich  entsprechenden  litauischen  Jcälnas  und  up$  enthalten, 
untersucht. 

Th.  Lohmeyer  erklärt 3^)  gründlich,  und  doch  wohl  nicht  f^ 
jedermann  einleuchtend,  Pyrmont  =  Bärenflufs,  zunächst  für  den 
Abflufs  der  beiden  natürlichen  Quellen.  Voraus  geht  eine  Zusammen* 
Stellung  der  altern  Deutungsversuche. 

6.  Österreich-Ungarn. 

Im  Bande  IX  des  „Geogr.  Jahrb."  8.  403  f.  kamen  einige  Bei- 
träge „Zur  Erklärung  geographischer  Namen  Österreich- Ungarns", 
wie  solche  in  Seibert's  Zeitschrift  für  Schulgeographie  erschienen, 
zur  Erwähnung.  Die  Winke,  welche  Referent  zu  gunsten  fernerer 
Beiträge  zu  geben  sich  erlaubte,  betrafen  zunächst  das  „wie";  ein 
zweiter  Teil^),  unter  demselben  Titel  „Eine  Stimme  betreffend  die 
Erklärung  geographischer  Namen  Österreich-Ungarns",  besprach  dss 
„was"  für  solche  Beiträge,  insbesondere  in  dem  Sinne,  dafis  über 
den  „Nestern"  die  Hauptobjekte,  Wien,  Budapest,  Ungarn,  Osterreieh, 
Donau,  Theifs,  Maros,  Karpathen,  Sudeten  .  .  .  nicht  vergessen,  ja 
mit  thunlichster  Einlöfslichkeit  historisch  beleuchtet  werden  möchten. 
Man  soll  nicht  erschöpfen  wollen.  „Wir  sind  nicht  schuldig,  auf 
einmal  alles  zu  erklären;  aber  was  wir  geben,  sei  gründlich,  ab- 
gerundet und  vollständig,  und  dann  mufs  es  auch  Freunde  finden". 

Inzwischen  folgten  weitere  Beiträge  von  Rud.  Knaus,  „Er- 
klärung tschecho-slawischer  Namen"^^).  J.  Wolff,  „Zur  Deutung 
geographischer  Namen  Siebenbürgens"^^},  gibt  als  tüchtiger,  selb* 
ständiger  Forscher  zuerst  erwünschte  Kunde  von  altern  Deutungen, 
die   von    den   königlichen    und   bischöflichen  Notaren  oder  von  den 


^)  „Über  die  YerbreitnDg  einiger  Ortsnamen  in  Ostprenfsen'*  Altpr.  Monatsschr. 
XX,  123—128,  1884.  —  »)  Herrig'e  Arch.  LXX,  123—126,  Brschw.  1883.  — 
^)  Zeitschr.  f.  Sohulgeogr.  Y,  170—174,  Wien  1884  (schon  sn  Weihnachten 
1882  geschrieben).  — ")  Ib.  III  (1882),  220—224,  275—277;  IV  (1883),  27—29, 
76  f.  —  *a)  Ib.  IV,  167  f.,  213—216,  260—263,  Wien  1883. 
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gelehrten  und  nicht  gelehrten  Chronisten  ,,yerttbt"  worden.  „Nicht 
leiten  ist  ein  Stückchen  Nationalstolz  dabei  mit  im  Spiele'',  und 
TJngarns  y^NamenchauTinismus  .  .  .  hat  eine  Menge  grundfalscher 
Etymologien  auf  seinem  Gewissen  oder  doch  in  seinem  Schutze". 
Wir  erlangen  einen  Einblick  in  dieSohwierigkeiten,  welche  auf  sprach- 
höh  so  bestrittenem  Gebiete  wie  die  altösterreichischen  Länder  die 
Namenforschung  zu  überwinden  hat  und  lauschen  mit  erhöhtem  In* 
terease  der  Erörterung  der  Ländernamen  Daeia,  Transstlvania,  Erddhf, 
Siebenbürgen,  welch  letzterm  vier  Seiten  eingeräumt  sind.  Ein  doppelt 
zeitgemälser  Beitrag  erschien  von  Fr.  Umlauft^).  Er  erklärt 
ca  100  meist  deutsche  Ortsnamen  Nieder-Osterreichs,  in  alphabetischer 
Folge,  mit  Benutzung  guter  Hilfsmittel  und  unter  Angabe  urkund- 
licher Formen,  kurz  und  gut,  und  gibt  damit  zugleich  eine  Probe 
seines  Namenwerks  ^). 

Dm  letzte  Qaartal  des  Jahres  1884  hat  uns  nämlieh  schon  drei  Lieferungen 
des  „Namenbuches"  gebracht.  Der  Yer&sser  hat  mit  diesem  Unternehmen  einen 
glfleUichen  Ghriff  gethan  und  ohne  Zweifel  die  Anregung  gegeben  für  eine  Reihe 
Namenbücher,  die  auch  in  andern  Ländern  erscheinen  werden.  Wir  wünschen  nur, 
dafs  die  folgenden  Unternehmungen  dieser  Art  in  so  treffliche  Hände  gelegt  werden, 
wie  dieser  ihr  Vorgänger,  der  mit  dem  Sinne  des  gewiegten  Geographen  die  gerade 
bei  der  fielspraehigen  Austria  so  wesentliche  linguistische  Ausrüstung  und  augleich 
den  echt-pädagogischen  Takt  für  die  Auswahl  und  Behandlung  yerbindet.  Beson- 
ders eingehend  sind  die  Namen  der  Kronländer,  der  Hauptstädte,  der  bedeutend- 
sten Flüsse  und  Gebirge  behandelt.  In  dem  ganzen  auf  6 — 7  Lieferungen  ä  3  Bogen 
angesetaten  Werke  sollen  6-  bis  7000  Ortsnamen  erklärt  werden.  Die  drei  Torliegenden 
Lieferungen  reichen  Ton  Aa  bis  Meiniiartmg, 

Das  bekannte  Zerwürfnis  mit  H.  Kiepert  veranlaiste  den  Prä- 
sidenten der  ungarischen  Oeographischen  Gesellschaft,  Prof.  Joh. 
Hunfalyy,  zu  der  Erörterung  „Die  ungarischen  Ortsnamen  und 
Herr  Prof.  H.  Kiepert''^).  Er  hält  die  Thatsache  aufrecht,  dais 
einst  die  „Wiener  Bureau kratie'^  mehrfach  die  ungarischen  Orts- 
namen germanisierte,  und  deutsche  Karten  und  Bücher  mit  Vorliebe 
Bolche  Formen,  oft  sehr  fehlerhaft,  fortgebrauchen;  dagegen  „haben 
die  Budapester  Patrioten  keinen  magyarischen  oder  magyarisierten 
Ortsnamen  in  der  Gegenwart  erfunden''.  Wohl  sind  mit  der  Zeit 
manche  deutsche  Neben-,  aber  noch  viel  mehr  magyarische  Orts- 
namen abgekommen,  wo  die  Nationalität  geändert  hat.  Von  einer 
Absicht,  fJle  deutschen  Ortsnamen  zu  tilgen,  sei  keine  Rede;   aber 

*S)  Zeitschr.  f.  Schulgeogr.  V,  872—874;  VI,  28—26,  46—50,  Wien  1884.— 
^  Geogr.  Namenbnoh  von  Österreich -Ungarn  —  eine  Erklärung  der  Länder-, 
V51ker-,  Gau-,  Berg-,  Plufs-  und  Ortenamen,  in  8»,  Wien  1886.  —  *ö)  Ungar.  Rer. 
8.  403—428,  Budapest  1883. 
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tat  die  y,altehrwürdigeii^  magyarischen  Städtenamen  entscheide  das 
historische  Recht.  yyDie  meisten,  ja  fast  alle  Ortsnamen  in  Ungarn 
und  Siebenbürgen  hatten  nrsprünglich  einen  magyarischen  oder 
slawischen  Klang;  ...  die  deutschen  Namen  sind  erst  yiel  spater 
entstanden^.  Die  lateinische  Oeschäftssprache  früherer  Zeit  habe  die 
latinisierten  Ortsnamen  darchaos  von  den  ungarischen  Formen  ab- 
geleitet Dafii  der  heutige  amtliche  Verkehr  lediglich  die  magyarischen 
Ortsnamen  kenne,  sei  natürlich,  da  das  Magyarische  a]s  offizielk 
Landessprache  gelte.  ,,0b  die  Berliner  statistischen  Tafeln  und  die 
preufsischen  Poststempel  auch  die  polnischen  Städtenamen  der  ehe- 
mals polnischen  Provinzen  enthalten?" 

Gründlich  und  reichhaltig,  wie  seine  frühem  Arbeiten,  ist  des 
Pariser  Generals  Th.  Parmentier  ungarisches  Vokabular  für  fran* 
zösische  Leser ^),  mit  lehrreicher  Einleitung  und  552  alphabetisch 
geordneten  Wortformen,  denen  meist  eine  Mehrzahl  Eigennamen  sIb 
Beispiele  angefügt  sind,  im  ganzen  vielleicht  gegen  2000.  Es  ist 
erfreulich,  in  der  Einleitung  zu  vernehmen,  dals  der  Verfasser  noch 
eine  Reihe  ähnlicher  Werke  in  Arbeit  und  teilweise  schon  voll- 
endet hat. 

Eingehend  bespricht  der  Rektor  J.  Wolff  die  Flufsnamen  Ter- 
nave-Koekel,  Äluta-Alt,  Miereseh'Maros^'^),  und  es  ist  eine  Freude, 
dem  in  bester  Meister  Schule  herangereiften  Forscher,  den  wir  aus 
frühern  Arbeiten  achten  gelernt,  auch  da  zu  folgen,  wo  man  seine 
Anschauungen  und  Schlüsse  nicht  zu  teilen  vermag.  Dies  alles  um 
so  mehr,  als  wir  ihm,  was  er  von  den  Schwierigkeiten  sieben- 
bürgischer  Namenforschung  sagt,  aufs  Wort  glauben.  Daher  aber 
übt  er  auch  eine  erhöhte  Vorsicht,  und  er  begnügt  sich  vorläufig 
damit,  „zu  zeigen,  dafs  der  gröfsere  Teil  der  landläufigen  Etymologien 
falsch  und  unbrauchbar  ist"  und  wenigstens  „bei  einigen  unsrer 
Namen  nicht  allein  neue,  sondern  auch  sichere  .  .  .  Resultate  zu 
gewinnen". 

Derselbe  Verfasser  liefs  unter  dem  Titel  „Siebenbürgische  Orts- 
namen" eine  Reihe  von  Aufsätzen  erscheinen,  deren  erste  drei  mir 


^)  Yoeabnlaire  magyar-franqais  dei  principanx  termes  de  giograpliie  et  de 
topographie  ainai  qne  des  mots  qui  entrent  le  plus  fröqnemment  dans  la  com- 
poaition  des  noms  de  lien,  pr^sent^  k  la  section  de  g^ographie  de  l'Association 
franqaise  ponr  raTtnoement  des  sciences  an  coogrös  de  la  Bocbelle  le  28  aoüt 
1882,  50  pp.  in  Lez.-SO,  Paris  1883.  —  ^7)  Znr  Etymologie  siebenbürg.  Flofa- 
nnd  Baehnamen  (Arch.  V.  f.  siebenbürg.  Landesk.  N.  F.  XVII,  487 — 525.  Her* 
mannstadt  1883). 
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nicht  vorliegen^),  wohl  aber  4.  Seliffstadt^^),  welches  auf  Orund 
urkundlicher  Formen  als  ffirt,  wo  Salweiden  stehen'',  erkannt  wird. 

Der  Aufsatz  ,,Siebenbärgi8che  Waldnamen '' ^)  gibt  „einige  Aus- 
züge'' aus  einem  Vortrag,  der  (1882)  mit  Hilfe  der  Flurnamen  zu 
zeigen  yersuchte,  daTs  der  sächsische  Köuigsboden  zur  Zeit  der  ersten 
deutschen  Besiedelung  noch  immer,  wie  das  alte  Germanien  zu 
Tacitus'  Zeit,  „ein  Land  voll  düsterer  Wälder  und  garstiger  Sümpfe" 
gewesen.  „Bas  Wort  Wald  ist  den  siebenbürgisch-deutschen  Mund- 
arten nahezu  fremd";  man  sagt  Busch  und  irol%»  Hart  und  Hagm, 
Hont  und  Strut,  Loch  und  Wit,  Schachen,  Strauch,  JR&ü  &c.,  zum 
Teil  in  abweichendem  Sinne.  Besonders  gründlich  ist  „der  deutsche 
und  die  nichtdeutsohen  Namen  H&mumnstadis*^  ^^), 

Die  rätische  NamenforschuDg  hat  wieder  einen  hervorragenden 
Beitrag  erhalten.  M.  B.  Buck^^)  ist  überzeugt,  dafs  die  „Denk- 
steine der  uralt-rätisch-etruskischen  Zunge",  als  welche  man  die 
Namenrätsel  lange  betrachtete,  ihre  Erklärung  noch  finden  werden. 

„Sie  lind  .  .  .  weniger  deshalb  anyerBtanden  geblieben,  wefl  sie  etwa  einer 
unbekannten  Spraehe  angehören,  als  yielmehr  darum,  weü  sie,  obwohl  zun  gröfsten 
Teü  Kinder  der  lateinisehen,  beziehungsweise  romanischen  Mutter,  Ton  romanischen 
Yölklein,  die  alles  Schrifttums  entbehren,  die  die  Formen  ihrer  Mundarten  frUher 
niemals  fixierten  und  ihre  Muttersprache  durch  alle  möglichen  Sprachbequemlich- 
keiten yerunstalteten  (AphSrese,  Synkope,  Metathese  &c.),  schon  sehr  früh  in  ihrem 
ursprünglichen  und  klaren  WortgefÜge  unkenntlich  gemacht  worden  sind*'.  Verfasser 
ist  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dafs  in  Batien  die  Zahl  der  yorromanischen  Namen 
nicht  grolser  ist,  als  die  der  yordeutschen  in  Schwaben  und  Bayern  und  dafs  sich 
tberdiee  in  dem  Wortschatze  der  rätoromanischen  Mundarten  keine  Spur  einer 
yorlateinischen  oder  yorromanischen  Sprache  yorfindet,  „  also  nichts,  was  man  alt- 
xitiscb,  etruskisch,  rasensisoh  oder  keltisch  nennen  könnte",  dafs  femer  die  frühe- 
sten Sprachwerke  der  Bätoromanen  mit  der  lingua  rustlca  der  späten  römischen 
Saiserzeit  zusammenfsllen,  die  rätischen  Ortsnamen  also  stets  an  der  Hand  der 
Grammatik  der  rätoromanischen  Mundarten  untersucht  und  so  in  ihre  ursprüng- 
Ikhe  Perm  zurückgebracht  werden  müssen.  So  hat  denn  auf  diesem  Wege  der 
uermüdlLGhe  Forscher  über  660  dieser  rätselhaften  Gestalten  in  Angriff  genommen, 
Tiele  sicher  gedeutet,  yiele  wenigstens  beleuchtet  und  zur  Lösung  yorbereitet, 
tlbtrall  durch  die  Fülle  beigezogenen  Yergleichsmaterials  angeregt  und  den  Umfang 
der  noeh  zu  losenden  Fragen  geoffenbart.  Er  hat  den  Stoff  gegliedert:  a)  Orts- 
namen aus  Personennamen  (S.  210—227),  1.  aus  der  römischen  Zeit,  2.  aus  der 
romanischen  Zeit;  b)  Ortsnamen  aus  Appellatiyen  (S.  228 — 278);  c)  Bätische 
Flofsnamen  (S.  279—289). 

A.  Unterforcher  erklärt^)  nach  einer  guten  geschichtlichen 


^  Corr.-Bl.  Y.  t  siebenbürg.  Ldsk.  U,  Nr.  6,  Hermannstadt  1879,  UI, 
41  ff.  —  «)  Ib.  Vn  (1884),  6S— 66.  —  W)  Ib.  S.  85— 90.—  M)  Ib.  S.  90—94. -- 
^  Bat.  Ortsnamen  (Alem.  XU,  209—296),  Bonn  1884.  —  »)  Bote  f.  Tirol  und 
Yorarlb.  Nr.  162  u.  199,  Innsbruck  1884. 
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and  spraohlichen  Einleitung  Ortsnamen  aus  dem  noch  wenig  be- ! 
arbeiteten  Pusterihal.  Er  lehnt  sich  dabei  an  L.  Steub.  Das  strenge 
Urteil,  welches  meine  „Vorgeschichte''  Über  dessen  Leistungen  ge- 
fallt^), yeranlalst  ihn,  etwas  unsanft  piit  mir  umzugehen^);  allein 
die  Wärme,  mit  welcher  er  die  Verdienste  des  Vorgängers  zeichnet, 
ehren  beide  gleichermafsen,  den  Meister  wie  den  Jünger.  Wir 
hoffen,  dem  letztern  auf  unsrem  Felde  wieder  zu  begegnen. 

J.  Prinzinger  bestreitet ^^),  dais  sich  Tauern  auf  die  höchsten 
Spitzen  anwenden  lasse;  der  altneue  Tauernbegriff  sei  eine  Versün- 
digung an  der  Landes-  und  Volkssprache,  welche  mit  jenem  Worte 
nur  bestimmte  Einsattelungen  belegt.  „Die  Fels-  und  Eisspitzen 
des  Grofs- Venedigers  Tauern  zu  heifsen,  ist  eine  Ungeheuerlichkeit^ 
Für  die  Etymologie  sind  wir  auf  des  Verfassers  frühere  Arbeiten 
verwiesen  ^'^). 

Eine  geschichtliche  Abhandlung  B.  Malfatti's,  über  die  triden- 
tinischen  Burgen^),  geht  in  ihrer  gründlichen  Weise  auch  auf  die 
Ortsnamen  ein. 

7.    Die  Schweiz. 

Über  Ortsnamen  der  Urschweiz  verdanken  wir  einiges  dem  er- 
probten Forscher  J.  L.  Brandstetter  und  dem  Gotthardbahn- 
archivar  Mart.  Wanner. 

Der  letstere  erklärt'^),  in  historischer  und  sprachlicher  Beziehung  aus  g^tes, 
aber  ungenannten  Quellen  weit  ausholend,  den  Ortsnamen  Luxem  aus  dem  Per- 
sonennamen Luzzo  =  Ludwig  und  am,  emi  =  Haus,  Heim,  also  „Ludwigs- 
heim*', d.  i.  wesentlich,  wie  unter  Anffigung  Ton  Berichtig^gen  festgestellt  wurdet, 
nach  der  um  14  Jahre  filtern  £tymologie  Brandstetter's^^). 

Ebenso  unglücklich  war  Mart.  Wanner  in  Beantwortung  der  Frage:  Wasen 
oder  Wassen^^  Die  Hälfte  des  Aufsatses  enthält  eine  geschichtlich-sprachliche 
Erörterung;  die  zweite  Hälfte  ist  zu  gleichen  AnteUen  eingeräumt:  a)  den  Uiner 
Ortsnamen  auf  -ikon  und  -ingeny  nebst  Go9chenen,  h)  dem  Ortsnamen  Waum 
(bekanntlich  Station  der  Gotthardbahn).  Der  Verfasser  will  nun  nicht  Watsen, 
sondern   Wasen,  „  in  alter  ursprünglicher  Form  *'  Wasinheim  =  Heim  des  Waso. 


^)  Beitrag  z.  Gesch.  d.  geogr.  Namenkunde  (Kettler's  Zeitsehr.  f.  wlss.  Geogr.  lY, 
135),  Wien  1888.  —  »)  Höflicher  als  im  „Tiroler  Boten*'  ist  der  Tenor  der 
zweiten  mir  gewidmeten  Ansprache  (Zeitsehr.  f.  wies.  Geogr.  Y,  133),  Wien  1884.  — 
^)  Zum  Namen  des  Salzburg.  Höchstgebirges  (Ausl.  LYII,  52 — 54),  München  1884.  — 
^)  Mittheil.  Gesellsch.  salzb.  Landesk.  YIl  (1877),  Salzb.  Ztg.  t.  24.  März  1877 
(Nr.  68)  und  Vortrag  an  der  Wiener  Anthropologen-Versammlung  Aug.  1881.  — 
^)  I  castelli  Trentini  distrutti  dai  Franchi,  57  pp.  in  8^  Koma  1888.  ^ 
W)  ünterhaltungsbl,  des  Luz.  Tagbl.  1883,  Nr.  12  f.  —  «)  „Vaterland"  1888, 
Nr.  86—96,  Luzem.  —  «i)  Zeitsehr.  f.  wiss.  Geogr.  IV,  239,  Wien  1888.  — 
^)  Allg.  Schweizerztg.  1883,  Nr.  28,  Feuilleton. 
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Der  Anfsatx  konnte  nicht  einleuchten.  Zuerst  wurde  das  mundartliche  ss,  das 
der  Verfasser  leicht  abgefertigt,  Ton  Mr.  xa  Ehren  gezogen^).  Dann  brachte  J.  L.  B.  ^) 
Unter  urkundliche  Formen  mit  88  und  für  Wassen  eine  Vermutung,  die  schon 
Oatsehet  yorgetragen  hat^).  Woher  hatte  der  Verfasser  jene  „alte  ursprungliche 
Jorm*'?  Auch  die  Deutung  Ol^chenerif  als  CrozzinTieim  =  Heim  des  Gozzo  war 
sls  rerdSchtig  bezeichnet.  Nun  zeigte  eine  Walliser  Korrespondenz  M),  dafs 
Go9ehenen,  Oesehenen,  Cr€«chinen,  auch  in  Wallis  vorhanden,  aus  geschi,  gäachi 
(mit  hartem  g)  •=.  geringes  Haus,  vom  italienischen  cctsa  =  Haus,  Plural  gäsekini, 
also  ähnlich  wie  bei  Gatsehet^). 

Die  Anregung  von  J.  Coaz^)  fand  einen  neuen  Widerhall  in 
einem  Aufsatze  Ferd.  Vetter's^^.  Der  Verfasser  gibt  „eine  An- 
zahl sehr  gelegentlicher  und  unsystematischer  Bemerkungen  zu  den 
Ortsnamen  der  Karten  und  des  Itinerars  .  .  . ,  lediglich  im  Sinne 
einer  Anregung  für  bewandertere  Mitglieder '^  Ein  Teil  dieser  Noten 
betrifft  die  Fixierung  der  Bergnamen;  andre  enthalten  Abände- 
rungsvorschläge und  Deutungen^  letztere  sprachlich  oder  sachlich  so 
gut  motiviert,  dafs  man  sich  des  Wunsches  nach  Fortsetzung  dieser 
Studie  nicht  erwehren  kann. 

Über  Buck's  „K&t.  Ortsnamen"  siehe  oben  S.  365. 

J.  J.  Egli  schrieb:  ),Der  schweizerische  Anteil  an  der  geo- 
graphischen Namenforschung'' "^0).  Der  Aufsatz  reicht  von  dem  frü- 
hem Mittelalter  his  1870  und  dürfte ,  da  27  kundige  Freunde  aus 
allen  Teilen  der  Schweiz  bei  der  „Entdeckung''  der  bezüglichen 
Schriften  mitgewirkt  hahen,  eine  nahezu  erschöpfende  Bibliographie 
der  genannten  Richtung  bieten. 

Es  sind  117  einschlägige  Schriften  aufgeführt  und  nach  Ziel  und  Leistung  ge- 
würdigt. Der  Stoff  gliedert  sich  in  zwei  Perioden :  a)  Aus  der  Zeit  der  unmetho- 
disehen  Versuche  (bis  1840),  b)  Aus  der  Zeit  des  Eintritts  wissenschaftlicher 
Methode  (1840  — 1870),  und  in  der  letztern  wird  den  die  ganze,  die  romanische 
nnd  die  deutsche  Schweiz  betreffenden  Arbeiten  je  ein  gesondertes  Kapitel  ein- 
gerSumt.  Beigegeben  ist  eine  Karte  des  Landes,  lediglich  mit  kantonaler  Begren- 
zung nnd  dem  hydrographischen  Netz,  uro  Namen  und  Zeit  der  Autoren  in  den 
Ton  ihnen  bearbeiteten  Raum  einzutragen.  Die,  Karte  soll  also  dem  ersten  Blicke 
seigen,  welche  Gegenden  mehr  oder  minder  reichlich,  welche  noch  schwach  oder 
gar  nicht  Ton  der  Namenforschung  bearbeitet  sind.  „Ihre  Karte'*,  schreibt  mir 
ein  herrorragender  französischer  Fachmann,  der  —  nebenbei  gesagt  —  auch  etwa 
gute  deutsche  Briefe  versendet,  „bricht  neue  Bahnen  in  der  Anlage  geographischer 
Karten  und  gibt  eine  hübsche  und  dankenswerte  Anschauung  des  behandelten 
Stoffes*'.     Wenn  dem  so  ist,  so  dürfte  der  Versuch  Nachfolge  finden 7^). 


M)  AUg.  Schweizerztg.  Nr.  42.  —  «*)  „Vaterl."  1883,  Nr.  34.  —  «)  Ortsetym. 
Forsch.  S.  103.  —  «)  „Vaterl."  Nr.  66.  —  «7)  a.  a.  0.,  S.  41.  —  «)  Vgl.  meine 
nYorgesehiehte'*  (Kettler's  Zeitschr.  f.  wiss.  Geogr.  IV,  234).  —  <»)  Zur  Nomen- 
elatur  des  Clubgebietes  (Jahrb.  SAG.  XVIU,  106—116),  Bern  1883.  —  70)0ster- 
progr.  d.   Züricher  Cantonsschule,  36  SS.  in  4<>,  Zürich   1884.  —  71)   Dafs  die 
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8.   Niederlande  und  Belgien. 

Das  schöne  Unternehmen  der  Amsterdamer  geographischen  Ge- 
sellschaft, dessen  Anfange  unser  früherer  Bericht  ^^)  angezeigt  hat, 
ist  seither  tüchtig  gefördert  und  (wie  mir  die  Redaktion  schreibt) 
„nach  Ihrem  Vorgänge  umgetauft  worden'' <^^).  Die  Fortsetzung  ent- 
hält Beiträge  von  der  Redaktion,  sowie  von  J.  van  der  Baan, 
J.  C.  A.  Hezenmans,  J.  Dornseiffen,  M.  J.  van  Door- 
ninck,  A.  Beets,  Joh.  Winkler  und  J.  Broekema,  je  nach 
der  Natur  des  Gegenstandes  in  verschiedener  Form,  monographische 
Artikel  wie  Qrnppenarbeiten ,  historisch-etymologische  Entwickelung, 
wie  Sammlung  urkundlicher  Formen,  alles  in  gründlichster  Weise,  ge- 
eignet, der  einstigen  einheitlichen  Überarbeitung  ein  reiches  und 
zuverlässiges  Material  zu  bieten.  Auf  diesem  demokratischen  Wege 
werden  die  Niederlande  langsamer,  aber  sicherer  ihr  Ziel  erreichen, 
als  vermittelst  einer  Verfügung  von  oben  oder  durch  den  Fleifii 
eines  einzelnen  Autors. 

In  Prof.  G.  Kurth's  Urgeschichte   von  Lüttich  <^^)   hat  Belgien 

eine  monographische  Musterleistung  erhalten. 

Diese  Ur-  und  Namengeschiohte  beliandelt  in  Tier  Kapiteln  die  Sltem  etymo- 
logischen Versuche,  den  yicus  leudicus,  den  Nebennamen  St.  Lambert,  Leodinm- 
Legia,  alles  in  der  gründlichsten  Art  eines  Gelehrten,  der  die  Lokalgesohichte, 
yon  ihren  allgemeinsten  kulturhistorischen  Seiten  bis  auf  die  geringsten  antiqua- 
rischen Einzelheiten  herab ,  kennt,  und  doch  zugleich  mit  dem  liebenswttrdigeD, 
wahrhaft  würzigen  Vortrage,  dem  wir  Ton  A  bis  Z  in  immer  gesteigerter  Span- 
nung lauschen.  Schon  die  „Einleitung",  indem  sie  Ursprung  und  Entwickelmig 
sowohl  der  Ortsnamen  selbst,  als  auch  der  Namenforschung  schildert,  eröffnet  dem 
Leser  lehrreiche  Aus-  und  Einblicke.  Sie  zeigt,  welche  Dienste  die  Namenkunde 
jetzt  der  Urgeschichte  zu  leisten  vermöge. 

„O'est  ainsi  que  dans  les  inyestigations  historiques,  nous  disposons  aujourd'hm 
d'un  instrument  qui  faisait  difaut  k  nos  ancetres :  Tinterpr^tation  des  nomi 
de  lieux  . . .  Souyent ,  un  pr^oieux  ensemble  de  renseignements  historiques 
nous   est  rM\i  par  un  senl  mot:   et  les  lecteurs  liigeois  trouyeront  dans 


Zuhilfenahme  des  graphischen  Elements  gute  Dienste  leisten  kann,  ist  übrigens  an 
einer  Arbeit  des  Hm.  Dr.  Mieck  in  Düsseldorf  schon  gezeigt  (Geogr.  Jahrb.  IX, 
398,  Note  2).  Vgl.  die  Bemerkungen  bejl  Jentsch  oben  S.  360  und  Ad.  Beszen- 
berger  S.  361.  —  ^2)  Qeogr.  Jahrb.  IX,  893.  —  78)  Nomina  geographica  Neer- 
landica  —  geschiedkundig  onderzoek  der  nederlandsohe  aardrijkskundige  Namen, 
onder  redaotie  yan  Dr.  J.  Domseiffen,  Prof.  J.  H.  Oall^,  Prof.  H.  Kern,  Prof. 
S.  A.  Naber  en  Dr.  H.  C.  Bogge,  uitgegeyen  door  het  nederl.  aardrijksk.  Genoot- 
sohap,  1.  deel,  Y  +  92  pp.  in  4^,  Amst.  und  Utr.  1884.  —  74)  Les  origines  de  It 
yille  de  Li^ge,  88  pp.  in  8^,  L.  1883.  Schon  erschienen  als  „Becherches  philo- 
logiques  sur  Torigine  du  nom  de  la  yille  de  L."  (Bull.  Soc.  d^Art  et  d'iüst  du 
dioc^se,  L.  1882.) 
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le  prtoent  tra?ail  rhietoire  primitiTe  de  lenr  TÜle  natele  raeontie  presque 
tont  entiire  per  le  nom  qn'elle  porte*'  (p.  If.). 

Der  HiBtoriker  zeigt  in  anschanlichster  Weise,  dala  das  Kindesalter  einet 
Yolkes  Katnrnamen  Terwende,  anf  diese  ältere  Schicht  aber,  im  Gefolge  fort- 
uhrntender  Entwiokelnng,  die  Schicht  der  Knltnmamen  sich  lege  (S.  9 f.): 

„A-insi,  ans  cireonstances  naturelles  auzquelles  on  empruntait  d'abord  les  noms 
de  lieux,  ?enaient  s'ajouter  les  eiroonstances  historiquee,  et  le  leidque  de 
l'onomastique  locale  se  composa  de  deux  parties  ä  peu  pris  ^galement  impor- 
tantes:  Tune  oomprenant  les  noms  qui  diaignaient  exclusi?ement  la  natnre 
.  physique  de  l'endroit,  Tautre,  oeuz  qui  indiquaient  le  genre  de  ses  rapports 
aree  rhomme**. 

4 

9.   Die  Skandinavisohen  Länder. 

In  der  Art  ungres  ersten  Beferats  (Geogr.  Jahrb.  IX)  und 
miBrer  Yorgesohiohte  gibt  Dr.  Hob.  Geete  in  Stockholm  eine 
kurze  Überschau  der  toponomastischen  Schriften ,  welche  Schweden 
anzuweisen  hat*^^):  von  Bergstedt  (1707),  Bnbenius  (1745)  und 
Onospelius  (1791),  die  sich  alle  drei  an  dem  Namen  Schweden  yer- 
lachen,  bis  auf  die  Gegenwart,  26  an  Zahl,  sämtlich  mit  kurzer, 
bündiger  und,  soweit  mir  die  Litteratur  bekannt,  zutreffender  Wür- 
digung. So  ist  denn  Schweden,  neben  der  Schweiz,  das  einzige 
Land,  welches  eine  Bibliographie  der  Namenforschung  au&uweisen 
hat;  aber  das  Beispiel  ist  gegeben.  In  jedem  Lande  sollte  ein 
Freund  der  Toponomastik  sich  finden,  der  es  unternähme,  die  Bau- 
steine einer  künftigen  Geschichte  unsrer  ganzen  Disziplin  zu  sam- 
meln. Für  Frankreich  ist,  zufolge  einer  gefälligen  Mitteilung  des 
Herrn  Dr.  Haillant  in  Epinal  (Vosges),  eine  derartige  Arbeit  vor- 
bereitet; die  Niederlande,  Belgien,  Deutschland,  Osterreich -Ungarn 
werden  nicht  zurückbleiben. 

F.  Selmer*^^-  behandelt  die  in  nordischen  Ortsnamen  auf- 
tretende Endung  -lösa.  Seit  Suhm  betrachtete  man  diese  als  „los- 
gekaufter Hof'^  und  das  erste  Glied  jener  Formen  als  Personen-' 
namen;  die  Deutung  Madsen's'^'^),  welche  ags.  la$9u  =  Weide,  Wiese, 
heranzog,  fand  den  Beifall  Falkman's  u.  a.,  und  nun  zeigt  der  ci- 
tierte  Aufsatz,  dais  die  vermeintlichen  Personennamen  nichts  anderes 
ab  gewöhnliche  Appellativa  sind.  Damit  ist  die  neuere  Auffassung, 
die  Terfasser  an  den  betreffenden  Ortsnamen  von  Skäne  im  einzel- 
nen nachweist  (S.  74  —  79),  als  gesichert  anzusehen  (nach  B.  Geete). 

^)  Srensk  geogr. '  onomatologi  —  ett  styoke  bibliografl  (Ymer  p.  117 — 180), 
Stockholm  1884.  —  ^6)  Qm  endelsen  -l&te  i  nordiske  stednaToe  (Aarb.  f.  nord. 
Oldk.  ogHist.  aarg.  1884,  48—79.—  77)  Sjaelandske  Stednayns  (ygl.  meine  „Vor- 
gsschiehte",  Zeitsckr.  f.  wiss.  eeogr.  1883,  227,  230). 

Qeogr.  Jabrb.  X.  24 
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Atts  Norwegen  haben  wir  ein  schönes  Namenwerk  zu  erwarten. 
Die  Kommission  y  welche  im  Jahre  1878  ernannt  wurde  zu  dem 
Zwecke  y  die  Schreibweise  der  Ortsnamen  ftir  die  neue  Matrikel  zu 
revidieren,  hat  seither  rüstig  Materialien  gesammelt,  und  eine  erste 
Fr.  --^t,  von  Prof.  0.  Rygh  in  Christiania,  über  drei  Drontheimsche 
Kreise,  ist  erschienen '^^).  Sie  bietet  eine  auf  urkundliche  Formen 
gestutzte.  Beleuchtung,  die  aus  mehr  als  400  Nummern  diejenigen 
auswählt,  welche  ihrer  Bedeutung  nach  nicht  schon  an  sich  klar 
sind  oder  in  den  gedruckten  Matrikeln  sich  nicht  vorfinden.  Der 
Sammlung  voraus  geht  eine  Besprechung  der  in  den  behandelten 
Ortsnamen  am  häufigsten  auftretenden  Grundwörter.  —  Rein  anti- 
quarisch, aber  auch  von  toponomastischem  Interesse  ist  desselben 
Altertumsforschers  Arbeit  über  die  alten  Befestigungen,  welche  in 
natürlich  starker  Lage,  aber  in  primitivster  Bauart,  aus  losen  Stei- 
nen, ohne  Anwendung  von  Kalk  oder  anderm  Bindemittel,  in  einem 
ausgedehnten  Teile  Norwegens  getroffen  werden  und  offenbar  als  in 
jenen  Zeiten  uneinnehmbare  Zufiachtsörter  dienten '^^. 

10.   Britisches  Reich. 

Das  Jahr  1883  hat  die  Vollendung  des  grofsen  irischen  Namen- 
buches, von  P.  W.  Joyce,  über  dessen  ersten  Band  schon  in 
unsrer  „Vorgeschichte''  berichtet  ist,  gebracht^).  Die  beiden  starken 
Bände  bilden  nun  eine  Art  Encyklopädie  der  irländischen  Topono« 
mastik  und  beanspruchen  insofern  zunächst  die  Beachtung  seitens  der 
mit  keltischen  Studien  beschäftigten  Gelehrten,  aber  auch  weit  über 
diesen  Kreis  hinaus  das  Interesse  aller  Freunde  der  Namenkunde 
überhaupt.  Da  alle  frühern  Versuche  in  irischer  Namener klärang 
sich  als  unbrauchbar,  zum  mindesten  als  unzuverlässig  erwiesen,  so 
blieb  unsrem  Verfasser  vorbehalten,  den  ganzen  Bau  neu  zu  be- 
ginnen und  selbst  aufzuführen.  Während  der  erste  Band  das  Ma- 
terial in  abgerundeter  Systematik  vorträgt,  wurde  der  zweite  zu  Er- 
gänzungen bestimmt,  die  sich  auf  26  Kapitel  verteilen  und  dem 
Rohbau  noch  das  Gepräge  wohnlicherer  Ausstattung  geben. 

Unter  dem  Titel  „Local  Names''  gibt  Will.  Cooke  eine  Dis- 
kussion   der   auf    -Isf/    endigenden    Ortsnamen   Suffolks    und    Cam- 


^)  OplysniDger  til  Throndhjemske  gaardnavue  (InderoeD,  YtterSen,  Riden)  — 
•aertrypk  af  det  K.NorBkeVid.  Selsk.  Skrifter,  62  pp.  in  8^,  Throndhj.  1888.— 
79)  Qamle  bygdeborge  i  Korge  (Saersk.  aftr.  af  aarsb.  fra  foren.  t.  Nord,  fort 
bevaring),  62  pp.  in  8^,  Krist  1883.  —  ^)  The  origin  and  history  of  Irish  ntm« 
of  places,  II.  Bd.,  Till  +  538  pp.  in  12^  Dublin  1888. 
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bridgeshires,  wie  BraHey,  Mhley  u.  s.  f.^^),  wesentlich  in  Eigän- 
nng  und  Beriohtigung  eines  Vorgängers,  Mr.  Wright,  dessen 
Arbeit  mir  nicht  vorliegt  und  dem  der  Rat  gegeben  wird,  die 
Schriften  von  Taylor,  Edmunds,  Charnock  und  Fergusson  zu  kon- 
raltieren.  Der  Aufsatz  bespricht  zuerst  die  verschiedenen  Deutungen 
Ton  'lay^  -Uy,  -leigh  .  .  .  und  erörtert  dann  kurz  die  einzelnen  F&Ile 
der  Zusammensetzung. 

11.   Frankreich. 

Das  in  Frankreich  neu  erwachte  erdkundliche  Interesse  zeigt  sich 
auch  auf  dem  Felde  der  Namenkunde.  Wir  begegnen  da  einer 
Vielheit  von  Kundgebungen,  die  zwischen  oft  dilettantischen  An- 
läufen einer  orthographischen  Reform  ^^)  und  den  schwierigsten  Auf- 
gaben der  Namenforschung  variieren.  An  der  ^cole  pratique  des 
hantes  ^tndes,  histor.-philolog.  Sektion,  liest  (seit  1880)  Prof.  Aug. 
Longnon^)  ein  Kolleg  über  „l'origine,  la  signification  et  la  trans- 
formation  des  noms  de  lieu  qui,  en  France,  datent  du  cinquieme  au 
Bixieme  siede'S  zuerst  die  Namen  germanischer,  dann  bretonischer,  bas- 
kiflcher  und  skandinavischer  Abkunft,  so  dais  sich  mit  ziemlicher  Ge- 
nauigkeit die  altgallischen  Gebiete  abgrenzen  lassen,  wo  die  Einfälle 
der  Völkerwanderung  eine  neue  Volksschicht  bewirkt  haben.  Zum 
Schlüsse  werden  noch  die  Namen  christlicher  Herkunft  betrachtet. 
^  Teil  der  Zeit  wird  auf  praktische  Übungen  über  sämtliche 
Ortoamen  eines  bestimmten  Kantons  verwandt^).  Es  scheint,  dafs 
die  Studierenden  zu  eignen  Arbeiten  über  Toponomastik  und  mittel- 
alterliche Landeskunde  angeregt  werden.  Auch  der  Keltist  H.  G ai- 
de z  gibt  in  seinem  Kolleg  an  der  ^cole  des  sciences  politiques  thun- 
lichst  alle  Namenerklärungen ,  wenigstens  der  Völker  und  Länder, 
nach  ihrer  historischen  Entwickelung ,  und  er  freut*  sich  des  regen 
Interesses,  welches  seine  Zuhörer  für  diese  Richtung  zeigen^). 


81)  Antiqnary,  march  1883.  —  ^)  Vgl.  hierttber  die  onerbittUobe  Wahrbeit 
in  Parmentier,  Yocab.  taro-fran9ais  p.  8 — 10,  die  Hlostration  seiser  eignen  Worte : 
„J*ai  la  passion  de  la  rigneor  ecientifiqne  et  de  Texaetitade  en  tonte  cbote*' 
(p.  11).  —  ^)  Siehe  progr.  des  Conferences  poor  le  premier  eemeetre  de  Fannie 
18S8/84.  —  ^)  Rapport  snr  T^cole  pratique  des  bantes  ^tndes,  section  des  sciences 
hiit.  et  phü.  1880/81  n.  1881/82.  —  ^6)  Dieselbe  Erfahrung  mache  auch  ich  bei 
den  Namenerkllrungen,  die  im  Vortrage  mit  einflieisen.  Ein  besonderes  Kolleg 
Über  diesen  Wissenszireig  habe  ich  noch  nicht  gelesen;  nur  von  den  „Geogr. 
Charakterbildern"  wird  eine  besondere  Stunde  dem  toponomastischen  Felde  ein- 
geriumt. 
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Farmi  lee  sajets  inscrits  au  programme  du  oongr^  des  eocietes 
sayantes  qui  se  tiendra  ä  la  Sorbonne  (FariB,  pAques  1884)  se  trouve 
le  suivant:  „Origine,  8igni£cation  et  formes  BucceBsiveB  des  noms  de 
liea  d'une  r^ion*'  (HG.).  Es  lagen  zwei  Vorträge  zur  Ver- 
fügung; das  memoire  des  Abb^  Arbellot,  de  la  soci^te  aroh^ 
logique  et  bistorique  du  Limousine  über  die  Ortsnamen  aus  dem 
Zentrum  Frankreichs  und  einem  Teile  des  Languedoc,  kam  zur 
Verlesung,  dasjenige  des  Hrn.  Foresti^,  von  Montauban,  wurde 
einstweilen  zurückgezogen^).  Hingegen  sprach  noch  Charles 
Jorety  de  la  facult^  des  lettres  d'Aix,  über  die  Ortsnamen  des 
Bessin,  die  er,  wie  überhaupt  diejenigen  der  Normandie,  zu  seinem 
Spezialfelde  gemacht  hat.  Er  findet  einen  vierfachen  Ursprung 
dieser  Namen,  kenntlich  an  den  Endungen:  keltisch,  auf  y,  ent- 
sprechend iaown^  dann  lateinisch  (.  .  .?),  skandinavisch,  auf  bee  = 
Bach,  dule  =  Thai  u.  s.  f.,  französisch,  meist  auf  ür$  oder  irU* 
Derselbe  Gelehrte,  Germanist  und  Romanist  zugleich,  hat  in 
einer  frühern  Schrift  ^"7)  die  skandinavische  Toponymie  der  Nor- 
mandie,  in  einer  spätem^)  verschiedene  P.unkte  der  geogra- 
phischen Nomenklatur  dieses  Landesteils  behandelt.  Auch  er  hat 
erkannt : 

„La  phonitique  offre  Uk,  en  eifet,  oomme  partout  ailleore,  dee  oaractteee  «n 
rapport  areo  let  raoes  humaines  qui  se  sont  Buco^dd  et  qui  se  sont  jnxta- 
poBÖes  oa  m^lang^es  aar  ce  aol/' 

Von  Alex.  Bertrand  erschien  ein  AuiBsatz  „Les  Iberes  et  lee 
Ligures  de  la  Gaule" ^^X  ^^^  S*  Gaidoz  die  Erklärung  des  Orts- 
namens Channy^)  anlälslich  eines  Nekrologs  des  „Veroingetoriz 
von  1870''.  Dieser  Arbeit  des  Farisers  fugt  der  „Provinziale" 
Gh.  Joret  treffliche  Aufschlüsse  über  die  Namenfamilie  mit  cant-  4ca 
an,  und  er  zeigt  überdies,  dals  der  angebliche  Ortsname  gar  nicht 
existiert  ^^). 


Dem  Analand  LT,  8S9,  1882,  eatnehme  ich  die  Notii,  dafs  achon  1883 
dem  Kongrela  die  Frage  yorlag :  Nach  weleher  Methode  ist  der  Ursprung  der  firani. 
Ortinamen  zu  erforschen?  Welchen  Wert  kann  man  den  hierin  bereits  ersielten 
BesnlUten  beimessen?  —  ^)  Laat  briefl.  MitteUong  (17.  Febr.  1884),  wollte 
Dr.  Haillant  (Epinal)  Aber  die  Ortsnamen  der  Vogesen  sprechen.  Eb  scheint  dies 
nicht  geschehen  in  sein.  —  ^)  Des  caractöres  et  de  Textension  dn  patois  Noi^ 
mand,  2  toII.  in  8^,  ayec  oartea,  Paris  1883.  —  ^)  Etymologies  Normandee  (Mim. 
Soc.  Ling.  V,  199—287),  Paris  1884.  —  »)  Est.  Arch.  3.  sir.  I,  31—46,  Paria 
1883.  —  »)  Bot.  Grit.  No.  6  (t.  4.  Febr.)  1884,  111—118.  —  W)  n,.  No.  U 
(t.  31.  MSrz),  p.  270—273. 
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Mir  fehlen  folgende  8chiiften: 

a)  Comte  deChaban,  Über  die  Ortsnamen  der  Toaraine  ^,  — 
„ouvrage  sans  valeur"  (aus  zuverlässigster  Qaelle). 

b)  J.  Lotb,  Über  den  bretonisohen  Dialekt^). 

c)  Alb.    de    Rochas    d'Aiglnn,     Über    das    geographische 
Glossar  Frankreichs^). 

d)  GeorgesMasset,  Geographisch-topographisches  Vokabular 
der  untern  Charente^^). 

e)  Eine  anonyme  Schrift   über  Ursprung  und  Bildung  franzö- 
sischer Ortsnamen^). 

12.   Die  Pyrenäen-Halbinsel. 

Im  Jahre  1881  sandte  die  Geographische  Gesellschaft  in  Lissa- 
bon eine  wissenschaftliche  Expedition  in  die  Sierra  da  Estrella, 
„die  Alpen  Portugals'*.  Die  Sendung  bestand  aus  70  wissenschaft- 
lichen Mitgliedern  y  43  Arbeitern ,  einem  Infanterietrompeter  und 
7  Infanteristen  zum  Polizeidienste.  unter  den  luxuriös  ausgestat- 
teten Spezialberichten  der  verschiedenen  (ca  20)  Sektionen  enthält 
der  ethnographische ^y  verfafet  von  Prof.  L.  F.Marrecas  Fer- 
ro ira,  auch  einen  (11.)  Abschnitt  „Interpreta^öes  locativas'^  (p*  73 
bis  122),  der  sowohl  die  alten  und  neuen  Namen  des  Gebirge ,  als 
auch  andre  Ortsnamen  bespricht. 

Dieser  Abschnitt  bildet  einen  starken  Kontrut  zu  ?ielen  nnsrer  trocknen,  aber 
Teiehhaltigen  Beitrage:  in  breiter  Gescbwätrigkeit  wird  da  ans  alten  und  nenen 
Autoren,  namentlich  anch  den  deutschen  Beisenden  Link  nnd  Hoffinannaegg 
(1772/73),  anfigeführt ,  was  dieselben  über  die  betreffende  Lokalität  sagen,  die 
ilbernsten  Hardben  in  extenso  nnd  zehn  poetische  Ergüsse  aufgetischt,  und  die 
Aosbeate  ist,  wo  nicht,  wie  in  Lagoa  Bacura^  Comprida,  Bedonda,  Secca  .  .  ., 
die  Deutung  auf  der  Hand  liegt,  keineswegs  yertrauenswürdig.  Yon  der  yer- 
gleiehenden  Sprachforschung  zeigt  sich  keine  Spur ;  nicht  eine  einsige  urkundliche 
Namensform  ist  beigesogen.    £s  hat  den  Anschein,  als  ob  Portugal  auch  auf  to- 


^  Sur  les  noms  de  lieu  de  la  Touraine,  Paris  1884.  —  M)  De  Tocis  are- 
moricae  usque  ad  seztnm  post  Christum  natum  saeculum  forma  atque  significatione, 
tuultati  lltterarum  Parlsiensi  thesim  proponebat  «/./>....,  54  pp.  in  8^,  Bedon 
1883.  —  M)  Oonstitotion  du  glossaire  g^ographique  de  U  France  (Association 
frsnqaise  pour  ravancement  des  sciences,  section  de  g^ographie),  Blois  1884.  — 
*)  Vocabulaire  g^ographique  et  topographique  du  d6p.  de  la  Gharente-InfSrieure 
(Assodation  fr.  La  Bochelle  1882).  Laut  Beschlufs  t.  16.  Jan.  1883  zum  Druck 
bestimmt.  —  ^  Origine  et  formation  des  noms  de  lieu,  zweiter  Teil  der,,  Entretiens 
rar  la  langue  franQaise**,  268  pp.  in  12^,  Paris  (undatiert).  —  ^  Expedi^ao 
icientifica  k  Serra  da  Estrella  em  1881,  seceSo  de  Ethnogr.,  122  pp.  in  4^, 
Lisb.  1883. 
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ponomutischem    Felde    Ton    der   Vergangenheit    aehre    und    gegen    neue    eigne 
Leistungen  sich  ungemein  sehüchtem  verhalte^). 

13.    Italien. 

Während  in  unsrem  ersten  Berichte  die  italienische  Namen- 
forschung einen  hervorragenden  Platz  einnahm,  so  ist  diesmal 
nicht  ein  einziger  Beitrag  aus  diesem  Lande  zu  verzeichnen. 
Eine  Abhandlung  B.  Malfatti's  ist  an  andrer  Stelle  erwähnt. 
G.  Flechia'Sy  des  Meisters  auf  diesem  Gebiete,  ,,8aggio  di  topo- 
nimia  neolatina^'^)  ist  im  4.  Bande  des  Arch.  Glottol.  noch  nicht 
erschienen.  Unter  solchen  Umständen  sei  es  gestattet,  das  einzige 
Mal  ükber  unsren  Zeitrahmen  hinauszugreifen,  um  Beruh.  Heister- 
berg k's  meisterhafte  Beleuchtung  des  Namens  Italtsn^^)  nicht 
auf  eine  spätere  Besprechung  warten  zu  lassen. 

Es  handelt  sich  hier,  wie  der  Titelbeisatz  andeutet,  nicht  um  die  linguistische, 
sondern  um  die  historische  Seite  der  Namenerklärung,  um  die  Frage,  „auf  wel- 
ches  Landgebiet  sich  der  Name /^o/ien  in  seiner  ersten  Anwendung  besogen  habe*\ 
also  einen  Gegenstand,  welcher,  dunkeln  Zeiten  angehörig,  uns  nur  durch  die 
Utterarische  Überlieferung,  hauptsachlich  des  Antiochns  ?on  Syrakus,  yermittelt  ist 
In  diesen  schwierig  fafsbaren,  urgeschichtlichen  Vorgangen  bewegt  sich  nun  der 
Verfasser  mit  der  umfassendsten  Sachkenntnis,  sowie  mit  einer  Umsicht  uod 
scharfen  Logik,  wie  sie  nicht  leicht  so  glücklich  vereinigt  sein  mögen.  £s  ergibt 
eich  auch  ihm,  dafs  der  Name  ItdLxen  ursprünglich  nur  dem  südlichsten  Gliede 
des  heutigen  Kalabrien  galt  und  diese  Geltung  allmählich  nach  Norden  sich  er- 
weiterte; die  Yon  Hellanicus  herrührende  und  in  yersohiedener  Version  gebotene 
Ableitung  „ Rinderland *%  die  auch  durch  Münzfunde  als  „glänzend  bestätigt**  an- 
gesehen wurde,  erscheint  unhaltbar,  und  der  Verfasser  neig^  sich  eher  zur  An- 
nahme eines  phSnizischen  Namensursprungs,  jedoch  ohne  „  die  Abschweifung  auf  das 
linguistische  Gebiet**  zu  einem  Entscheide  zu  führen.  Die  Darstellung  verrat 
einen  bezeichnenden  Gegensatz  zu  der  belebten  und  anziehmiden  Monographie, 
welche  der  Belgier  Kurth  (S.  368)  geboten  hat:  sie  trägt  das  Gepräge  einer 
deutsehen  Gründlichkeit,  die,  auch  in  der  Ausdrucksweise  unerbittlich,  keine  Nach- 
sicht für  den  Leser  kennt  und  nicht  einmal,  um  diesem  den  Gang  der  Unter- 
suchung durchsichtiger  zu  machen,  die  zehn  Kapitel  (deren  Inhalt  am  Schlüsse 
freilich  eingehend  resümiert  ist)  mit  Überschriften  versehen  wollte. 

14.   Die  Balkan-HalbinseL 

Meine  Verbindungen  mit  der  Geographischen  Gesellschaft  in 
Bukuresci,  die  ich  wiederholt  für  die  Ziele  der  Namenforschung  zu 


Einem  tüchtigen  Philologen,  Prof.  F.  Ad.  Goeiho  in  Lissabon,  sind  wir 
in  der  toponomastischen  Litteratur  der  Jahre  1880/82  begegnet.  Er  erklart  u.  «. 
HerminiuSf  den  alten  Namen  der  Serra  da  Estrella,  wie  Hercynia  =  sehr  hoch, 
aus  dem  Kelt.  —  W)  Qeogr.  Jahrb.  IX,  391.  —  i<»)  Über  den  Namen /.  —  eise 
histor.  Untersuchung,  166  pp.  in  8^  Freib.  u.  Tüb.  1881. 
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gewinnen  suchte,  haben  noch  keine  Fracht  getragen.  Zunächst  war 
es  der  russisch- türkische  Krieg,  der  die  Bestrebungen  der  kaum  ge- 
gründeten ^^^)  Gesellschaft  lahm  legte,  und  als  nach  langer,  schwerer 
Zeit  der  Friede  und  die  Selbständigkeit  geschenkt  waren  und  die 
wissenschaftlichen  Arbeiten  unter  dem  Patronat  des  Königs  auflebten, 
da  verzehrte  eine  Feuersbrunst  die  Früchte  der  bisherigen  Thätig- 
keit,  so  dafs  der  Verein  sich  angewieseu  sah,  den  zurückgelegten 
Weg  noch  einmal  zu  gehen.  So  ist  denn  eine  Besprechung  der 
,,Nomina  Geographica^'  und  eine  rumänische  Übersetzung  meines 
Aufsatzes  über  den  Namen  Bsssarabien^^)  noch  eine  vereinzelte 
Leistung  auf  dem  neuen  Felde  geblieben.  Hingegen  fehlt  wenigstens 
eine  Anregung  nicht;  denn  scheint  auch  der  für  die  Sitzung  vom 
30.  Januar  1883  angesagte  Vortrag  des  Dr.  Barbu  Constan- 
tinescu^^)  „asupra  ortografieY  numelor  geografice*'  verschoben 
worden  zu  sein,  so  ist  nun  mit  dem  projektierten  geographisch-topo- 
graphischen Wörterbuch  Rumäniens  auch  eine  unser  Feld  betreffende 
ErsÜingsleistung  angestrebt.  Es  soll  nämlich  die  Ortsbeschreibung 
unter   9  Punkten  je   auch   zwei  toponom astischer  Natur  enthalten: 

a)  den  jetzt  amtlich  gebrauchten  Ortsnamen,  sowie  die  altern  Formen, 

b)  die  Ableitung  der  geographischen  Namen. 

Die  Frist  zur  Einlieferung  der  Manuskripte  ist  auf  den  1.  April 
1885  angesetzt;  der  besten  Arbeit  wird  der  Preis  „General  G.  Manu'^, 
bestehend  in  1000  Frank,  zuerkannt  werden  ^^). 

Eine  gröfsere  Arbeit  über  „die  geographischen  Eigennamen  Alt- 
Griechenlands'',  von  Prof.  Kon  st.  Angermann^^^),  also  in  den 
Fafsstapfen  E.  Curtius' ^06»)^  behandelt  die  Flufs-  und  Städtenamen, 
ebenfalls  in  gründlicher  und  lebensfrischer  Weise,  mit  Benutzung 
der  neuem  Ergebnisse  vergleichender  Sprachforschung^^). 

Die  FloIiBnamen  liefern  auch  hier  einen  flberana  dankbaren  Stoff.  8ie  werden 
nach  gewissen  Bedentongskategorien  besprochen,  wie  Bewegung,  Bauschen,  Lieb- 
lichkeit, Befruchtung,  Farbe,  Temperatur,  Gehalt,  Pflanxenwuchs  &c.,  die  Städte- 
BtmeD  nach  Befestigung,  Lage,  Produkten,  Kultur  u.  s.  f.  In  beiden  Klassen  gehen 
Bstürlieh  die  aus  Appellativen  erwachsenen  Namen  yoraus,  und  Yerfasser  sagt 
(S.  10)  mit  Hecht:  „Diese  Art  der  Benennung  .  .  .  mochte  dem  lebhaften  Griechen» 

1«)  Gründung  16/27.  Juni  1875  (Bul.  I,  17—25),  Buk.  1876.  —  i<»)  Bul. 
8oc.  Geogr.  Bom.  lU,  127—181,  Buk.  1883.  Vgl.  Geogr.  Jahrb.  IX,  400.  — 
1«)  Laut  Einladungszirkular.  —  i»*)  Bul.  V,  p.  44  f..  Buk.  1884.  —  i^ö)  Progr.  d. 
F&rsten-  u.  Landesschule  St.  Afra,  31  SS.  in  40,  Meilsen  1883.  —  ^^)  Vgl.  „Vor- 
geschiohte"  S.  219  f.  —  i<»)  Vgl.  hierzu  die  Angaben  G.  Hirschfeldt's  im  unten 
folgenden  Bericht  „über  den  Standpunkt  unsrer  geogr.  Kenntnisse  der  alten  Kultur- 
liader"  das  über  das  toponomastisohe  Kapitel  in  Toxer's  lectures  on  the  geogr. 
of  Greece  (1873)  Gesagte.    D.  Bed. 
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als  SU  nnbeetimmt  ood  sn  wenig  indiTidnilisierend,  nicht  snsagea'*.  In  dieeen 
Anatpmcbe  ist  die  Übereinttimninng  mit  den  yon  mir  ISngtt  geänÜMrten  Antchau- 
nngen  nnverkennbar.  Spricht  et  doch  der  Verfasser  schon  eingangs  rund  aus: 
„Kicht  blofs  Thatsachen  ethnologischer  und  historischer  Art  lassen  sich  aas  dem 
Studium  der  geographischen  Namen  gewinnen,  sondern  dieselben  geben  auch  manchen 
interessanten  Beitrag  snr  Völkerpsychologie i^)**. 

In  einem  Aufsatze  von  Sal.  Bein  ach  ^)  finden  sich  die  alten 
und  neuen  Namen  von  DeloB»  zum  Teil  mit  Erklärung  zusammen- 
gesteilt. 

Parmentier's  türkisohes  Vokabular  s.  bei  Asien.  - 

15.  RuBsischeB  Reich. 

In    einem    rusBiBoh    geschriebenen    AuÜMtze    Lytkins,    eineB 

Kennen  der  syijäniflchen,  seiner  Muttersprache,   werden  die  Namen 

Perm  und  Syrjänen  besprechend^). 

WShrend  SJSgren^  P.  Tom  finn.  Perämaa  =  hinteres  Land  oder  Tom  syrjin. 
Perjemaa  =  weggenommenes,  geerbtes  Land  ableiten  wollte,  denkt  derVerftsser 
an  syrjän.  par  =  Auswuchs,  Bärtchen;  aub  par-amu  komme  parma  =  Hoch- 
ebene. Der  Name  des  S„  den  Sjögren  ^^^)  Tora  finn.  «yr;A  =  Rand,  Seite  ableitete, 
wird  auf  das  russ.  aseren  =  gefromer  Schnee,  Glatteis  zurückgef&hrt,  wie  der 
eigne  Name  des  Volks  Sayktal  ttu  (nach  dem  Flnsse  Ssyktal  wa,  russ.  iSsyuola), 
Tom  syrjin.  asylf  ssyh  =  Talg,  Fett,  Aufgetautes,  der  Bedeutong  nach  mit  dem 
Bussischen  tibereinstimme.  Im  14.  Jahrhundert  finde  sich  der  Name  noch  in  der 
Form  Sser-  oder  Sayrjan^r  und  sei  erst  su  Ende  des  16.  Jahrhunderts  su  Syrjäner 
geworden   (gefällige  Mitteilung  des  Hrn.  Akademikers  J.  Orot  in  St.  Petersburg). 

16.  Asien. 

Über  P.  Hirsch  de  Fhrygiae  oppidorum  nominibus  diss.  1884 
s.  den  Bericht  Hirschfeld's  in  diesem  Jahrbuch. 

Biblische  Eigennamen,  mehr  persönliche  ab  lokale,  bespricht 
Rev.  H.  G.  T  0  m  k  i  n  s  ^^^ .  Toponomastisch  ist  fast  nur  das  Kapitel 
„Names  in  Palestine  and  Syria'S  sowie  einzelne  der  (oft  abweichenden) 
Noten  des  Appendix  (p.  16 — 38). 

Der  sprachkundige  General  Th.  Parmentier  in  Paris  hat  nun 
auch  ein  türkisches  Vokabular,  von  ähnlicher  Einrichtung  wie  die 
flühern,  erscheinen  lassen  ^^^.     Ein   besonderes  Interesse   bietet  die 


^)  Vgl.  Nomina  geogr.  Abb.  S.  281  (gesperrter  Schlufssats).  —  i<»)  La 
description  de  Ttle  de  D.  (Rer.  Arch.  8.  sir.  I,  75—88),  Paria  1883.  — 
^)  Zeitsehr.  d.  Minist,  f.  Volksaufklarung,  Des.  1883.  —  ^)  Gesammelte  SehrÜten 
I,  295  f.  —  111)  Ib.  S.  431.  —  1^)  Biblioal  proper  names  (Joum.  Vict.  Inst 
38  pp.  in  8^),  London  1883.  —  n^)  Vocabulaire  turc-fran^is  des  principaux 
termes  de  g^ographie  et  des  mots  qui  entrent  le  plus  frAquemment  dana  la  com- 
Position  des  noms  de  Heu,  prteente  k  la  section  de  giographie  de  1' Association 


r 
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Inder  „Introdaotion"  eothaltene  kritische  ümsohau;  dann  folgen  die 
gewohnten  spraohlichen  Erlänterungen  nnd  endlich  das  Vokabular 
selbst,  etwa  635  Tennen,  meist  mit  einer  Mehrzahl  von  Beispielen 
zugehöriger  Eigennamen,  im  ganzen  vielleicht  2000. 

Aus  den  Wiener  Sitzungsberichten  (1882)  wird  A.  B.  Meyer* s 
Aifeatz  „Über  die  Namen  FapiM,  Dajak  und  Alfur&n*^  auch  für 
weitere  Kreise  reproduziert,  mit  einigen  Zusätzen  und  Bedenken 
Ton  F.  Grabowsky ^^^).  Diesen  zufolge  sind  Dajak  zuerst  die 
Bewohner  im  Gebiete  des  Flusses  Eapuas  genannt  worden;  sie  selbst 
nennen  sich  Oloh  ngadju  =  Leute,  die  stromaufwärts  wohnen. 

Die  amtliche  Beschreibung  von  Schöng-king  ^^^),  um  1748  ver- 
Ciisty  erklärt  eine  Menge  chinesischer  Ortsnamen» 

17.  Afrika. 

Der  in  afrikanischer  Erdkunde  lebhaft  thätige  Gymnasial- Professor 
Phil.  Paulitschke  erklärt,  namentlich  unter  Beizug  der  von 
Jftkut,  Abulfeda,  Moqaddasi,  Edrisi,  Masudi,  Ihn  Batuta  u.  a.  über- 
lieferten Formen,  46  Ortsnamen  von  Sauakin  bis  Sofala^^^).  Diesen 
Erklärungen  geht  die  Deutung  der  gebräuchlichsten  Gemeinnamen, 
sowohl  in  arabischer,  als  äthiopischer  Sprache,  voraus.  Die  Vorschläge 
zur  Bereinigung  der  ostafrikanischen  Nomenklatur,  aus  der  Feder  des 
ortekundigen  Geographen,  verdienen  die  Beachtung  aller  beteiligten 
Kreise. 

Oscar  Lenz,  im  Hinblick  auf  die  Behauptung,  dals  der  neue 
„Grofse  See^'  westlich  vom  Uelle,  Dscholiba,  nämlich  dscho  (=  See) 
Liba,  heifse^l'^),  bemerkt,  dals  der  Name  aus  dscholi  und  dem  in 
senegambischen  Flufsnamen  häufigen  ba  {=  Wasser)  zusammengesetzt 
sei^^).  Liba,  bei  den  Negern  des  äquatorialen  Westafrika  Eliba, 
Biwa,  lAwa,  bedeutet  „seeartige  Erweiterung  eines  Flusses''.  Dem- 
nach hält  G.  A.  Krause  die  frühere  Angabe,  soweit  sie  den  See 
betrifft,  für  von  Lenz  selbst  wesentlich  bestätigt,  und  bemerkt,  dafs 
davon  der  senegambische  Flufsname  aus  den  Mande-Sprachen  zu  unter- 
scheiden sei^^^). 

James  Sibree,  Über  Ortsnamen  Madagaskars^^)  fehlt  mir. 

fru^iM  pour  l'gyuioement  des  sciences  au  congres  de  Ronen  le  20  aoüt  1883, 
80  pp:  in  Lex.  80,  Paris  1884.  —  ^*)  Anal.  LYI,  40,  65,  MtLnchen  1883.  — 
^Yon  C.  Himly  besprochen  (Zeitechr.  f.  wies.  Geogr.,  U— V),  Wien  1881/83.-* 
^  Über  die  Etymologie  nnd  Schreibweise  einiger  geogr.  Kamen  Ostafrikas 
(10.  Jahresb.  K.  K.  Stoats-eymn.  Uemals,  30  BS.  in  8^,  Wien  1884.  —  1^7)  AusI. 
LYI,  480,  Mfinchen  1883.  —  ^)  Ib.  S.  540.  —  ^^^  Ib.  3.  600.  —  ^  Malagasy 
PIac»'nanies  (Joum.  R.  Asiat.  S.  NS.  XY,  176—212),  London  1883. 
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18.  Amerika. 

EduardHäufser's  Aufsatz  „  Die  StädteDamen  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika ''^^)  ist  zwar  nur  die  Neubearbeitung  eineB 
9  Jahre  früher,  unter  demselben  Titel,  bezeichnet  E.  H.,  er- 
schienenen Artikels  ^^),  aber  auoh  als  Wiederabdruck  eine  hübsche 
und  zeitgemäTse  Arbeit.  In  der  Erörterung  der  beiden  Hauptklassen, 
Natur-  und  Kulturnamen,  folgt  er  (8.  81)  genau  der  in  den  „Nomiiia 
Geogr.''  Abhandlung  S.  14  gegebenen  Darlegung,  zieht  jedoch 
andre  Ausdrücke  vor:  für  die  Naturnamen  „objektiv**  oder  „lokativ", 
für  die  Kulturnamen  „subjektiv**  oder  „geschichtlich**.  Er  irrt, 
wenn  er,  einem  von  mir  begangenen  Versehen  folgend,  die  Bezeich- 
nungen „physisch'*  und  „historisch**,  überhaupt  jenen  frühzeitigen 
Versuch  einer  Namensystematik,  auf  Adelung's  Rechnung  setzt  ^). 
Gewifs  aber  zeugt  der  Beitrag  von  Wissen  und  Einsicht,  und  gern 
notieren  wir  den  Schlufssatz  (8.  84) :  „  In  der  geographischen  Nomen- 
klatur der  Vereinigten  Staaten  prägt  sich,  ebenso  wie  in  allen  andern, 
die  natur-  wie  menschengeschichtliche  Eigenart  in  monumentaler 
Schrift  aus**. 

Amerikanische  Zeitungen  bringen  hier  und  da  die  Deutung  in- 
dianischer Ortsnamen.  Zwei  solche  Ausschnitte^^)  enthalten  za- 
sammen  54  Namen,  kurz  und  nicht  durchaus  richtig,  aber  zum  Teil  nach 
einem  Gelehrten  des  Smithsonian  Institute  erklärt.  Auch  eine  Aus- 
wahl sonderbarer  moderner  Ortsnamen,  wie  Blow  out,  Vbx-  popult, 
Cow  hoy,  NütmUss  .  .  .,  ist  angefügt.  Ein  dritter  Ausschnitt  gibt 
die  bekannten  Spitznamen:  Porköpolts,  Smoky  City  &o. 

Über  indianische  Namengebung  schreibt  Dr.  H.  F.  0.  ten  Kate^) 
im  Haag.  In  die  Verwirrung,  welche  die  Nomenklatur  der  nord- 
amerikanischen Indianerstämme  aufweist,  hat  zuerst  Alb.  8.  G ät- 
sch e  t  angefangen ,  Licht  und  Ordnung  zu  bringen  ^^).  Nun  gibt 
der  holländische  Reisende  eine  Zahl  von  Aufzeichnungen,  die  er 
aus  dem  Munde  der  Indianer  gesammelt  hat,  von  der  Ansicht  ge- 
leitet,  dafs  die  Kenntnis  der  ethnographischen  Synonymie   in  ihrer 


^)  Kettler'8  Zeitschr.  f.  wies.  Geogr.  lY,  76—84,  Wien  1883.  Ausiuge- 
weiM  auch  in  Seibert's  Zeitsohr.  f.  Sebolgeosr.  V,  249—251,  Wien  1884.  -- 
^)  Qlob.  XXV,  269  f.,  284—286,  Braunschweig  1874.  —  ^)  Die  BerichtigoBg 
steht  in  Ketüer's  Zeittehr.  f.  wies.  Qeogr.  lY,  58.  —  ^)  Amerikan.  Schveiserstg., 
New  York  29.  Sept.  1883  n.  4.  Okt.  1884.  —  ^)  Snr  la  synonymie  ethniqne 
et  la  toponymie  chei  les  Indiens  de  rAm^rique  du  Nord  (Yersl.  en  Meded.  £. 
Acad.  W.  afd.  Letterk.  III,  353—368),  Amsterdam  1884.  —  ^}  Der  Tnma-Spraek- 
stamm  (Zeitsohr.  f.  Ethnol.  1877  n.  1883). 
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oft  charakteristischen  Bedeutung  uns  über  besondere  Züge  des  Aus- 
lehens,  wie  der  Sitten  und  Gebräuche,  sowie  über  das  ehemalige 
oder  heutige  gegenseitige  Verhältnis,  die  Toponymie  über  die  geo- 
graphische Verteilung  der  yerschiedenen  Stämme  belehre.  Eine 
solche  Kunde  ist  um  so  erwünschter,  da  die  heute  noch  wild  lebenden 
Indianerstämme  in  einer  raschen  ethnographischen  Umbildung  be- 
griffen sind.  Auf  acht  Seiten  finden  wir  nun  eine  Menge  von 
Kamen,  welche  die  einzelnen  Stämme  teils  sich  selbst,  teils  den  be- 
nachbarten beigelegt  haben,  häufig  mit  der  Erklärung,  die  allerdings 
oft  geeignet  ist,  des  Verfassers  Ansicht  von  dem  Werte  der 
Namenkunde  zu  erhärten.  Die  Arbeit  ist  als  ein  reichhaltiger  und 
Tordienstlicher  Beitrag  zu  begrüJsen. 

Von  dem  bewährten  Indianologen ,  Abb^  J.  A.  Cuoq  in  Mont« 
leal,  erschien  ^^7)  ein  Artikel  „Zur  Erklärung  indianischer  Orts- 
oamen*^:  Missisipi,  Chicago,  Cacouna. 

Ein  in  Mejico  angesiedelter  deutscher  Kaufmann,  Carlos  Bro- 
ker l^),  erklärt,  sehr  verdienstlich,  wo  die  Einheimischen  so  wenig 
von  sich  hören  lassen ,  76  meist  aztekische  Ortsnamen ,  nach  den 
Staaten  gruppiert,  je  in  alphabetischer  Folge  geordnet  und  bewegt 
sich  damit  auf  dem  schon  von  Busohmann  bebauten  Gebiete. 

Der  Frage  Amazonas  =  Bootzerstörer ?  antwortet  J.  J.  Egli 
aoter  Benutzung  der  ältesten  spanischen  und  portugiesischen  Reise- 
berichte ^^.  „In  meinen  Augen  könnte  eine  Etymologie  kaum  fester 
stehen  als  der  ,  Strom  der  Amazonen*,  und  neben  diesem  hat  gewils 
kein  , Bootzerstörer'  Platz '^ 

19.    Weitere  Erdräume. 

Meine  oben  (S.  355)  erwähnte  „Vorgeschichte''^^)  sucht  an  der 

Hand  einer   möglichst  vollständigen  Bibliographie   ein  Bild  von  der 

Entwickelung  der  geographischen  Namenkunde,  bis  1870  reichend,  zu 

bieten. 

Nach  emem  kuraen  Blick  aaf  den  Entwickelungsgang  ttberhaapt  begümt  der 
fitere  Zeitraum  (bis  1815),  dann  der  Übergang  zur  wissenschaftUchen  Forschung 
(1815—1840),  hierauf  die  Zeit  der  Fundamentierung  (1841—1860  und  1861—1870), 
vorSnfig  noch  ohne  Titelüberschriften ,  da  das  Material  noch  nicht  in  genttgender 
YoUatSndigkeit  Torliegt.    Es  werden  in  jedem  der  angenommenen  Zeiträume  unter- 

1»)  Zeitachr.  f.  w\w.  Geogr.  IV,  200  f.,  Wien  1888.  —  ^)  Etymologie 
gtogr.  Namen  in  Mexiko  (Mittheil.  E.  £.  Qeogr.  G.  XYII,  41—48),  Wien  1884.— 
»)  Soiberf  s  Zeitschr.  f.  Schulgeogr.  IV,  94  f.,  Wien  1883.  —  ^)  Ein  Beitrag 
rar  Geschichte  der  geogr.  Namenkunde  (Kettler's  Zeitschr.  f.  wiss.  Geogr.  IV, 
53—63,  112—152,  218—261),  Wien  1888. 
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aehiedea:  a)  AUgemeineB  (Sammelwerke,  Kamenlehre),  b)  Becbtsehreibimg  und 
Auatpraebe,  o)  Sixuelbeiträge ,  d)  Werke  mit  onomatologiidieii  Angaben,  und 
die  Autoren  je  in  synchronistischen  Tafeln  znsammengesteUt.  Im  ganxen  sind 
536  Schriften  aufgeführt,  meist  anch  nach  Ziel  and  Leistung  gewürdigt.  Den 
SchlnTe  bilden  iwei  Register,  ein  geographisches  und  ein  AutoreuTeneichnis. 

Zwei  Auftätze  von  Rud.  Eleinpaul  handeln  a)  „über  Berg- 
namen''^^^),  b)  „über  Ländernamen ''1^).  Einen  neuen  Beitrag  zur 
Berichtigung  sich  forterbender  falscher  Namen  und  Angaben  gibt 
G.  A.  V.  Kl  öden  188)  anter  dem  Titel  „Erbsünden". 

n.    Orthographie  und  Ausspraehe. 

Namenerklärung  im  Unterrichte. 

Die  auf  Bereinigung  der  Orthographie  und  Aussprache  der  Orts- 
namen gerichteten  Bestrebungen,  welche  Frankreich  in  den  1870er 
Jahren  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  bekundete,  brachten  uns  von 
Ed.  de  Luze,  der  sich  schon  an  der  Diskussion  beteiligt  hatte, 
einen  neuen,  gut  geschriebenen  Aufsatz ^84),  Derselbe  bespricht 
1.  die  geographischen  (Eigen-)  Namen,  2.  die  geographischen  Termen 
(Gemeinnamen).  Während  der  letztere  Teil  die  friihern  Postulate 
wiederholt,  gehen  im  übrigen  die  Vorschläge  dahin: 

a)  Man  unterdrücke  die  franiösisierten  oder  übersetzten  Formen. 

b)  Man  schreibe  die  romanischen  und  germanieehen  Ortsnamen  naeh  der  in 
der  Heimat  amtlich  adoptierten  Norm. 

c)  In  Sprachen,  die  wie  die  ungarische,  polnische  .  .  .  vom  lateinischen 
Alphabet  einen  abweichenden  Gebrauch  machen,  schreibe  man  die  Na- 
men nach  ihrem  Klang. 

d)  Fttr  alle  Sprachgebiete  aufserhalb  des  lateinischen  Alphabets  hat  der 
Franzose  die  französische  Orthographie  anzuwenden. 

e)  Für  G-ebiete  ohne  Schrift  umschreibe  man  die  Ortsnamen  „conforai- 
ment  ä  notre  Systeme  phon^tique**,  stütze  sich  aber  dabei  „prinetpale- 
ment  sur  la  nationalit^  des  ezplorateurs  qui  en  fönt  mention**. 

Ein  Anhang  enthält  die  Ansspracheregeln  der  romanischen  und  germani- 
schen Idiome.'  Wenn  aber  dem  Franzosen  zugemutet  wird,  Oerona  =  h^rdna, 
Äeres  =  h^reth,  Böhmen  =  beumeun',  München  =  mun'yeun',  Kfobnhavn  = 
keuyeun'haoun',  O'öteborg  =  yeuteuboryeu,  Worchester  =  oueurtchesteur,  Wash' 
ington  =  ouochington'  zu  sprechen,  so  fürchte  ich,  für  richtige  „  prononciation** 
sei  wenig  gewonnen.     „Sprachen  lernen!*' 

Anknüpfend  an  des  eben  genannten  Verfassers  ersten  Aufsatz, 
verlangt  L.  Wouters^^)  die  konsequente  Einführung  der  Original- 

isi)  Qegenw.  1884,  Nr.  6  f .  —  i^S)  AUg.  Augsb.  Ztg.,  Beil.  in  3  Nnmmen 
(161—167),  München  1884.  —  ^)  Seibert's  Zeitschr.  f.  Schulgeogr.  IV,  75, 
Wien  188S,  femer  Y,  61 — 64.  —  ^^)  La  transscription  et  la  pronondation  des 
noms  g^ographiques  Prangers  (Bull.  Soc.  66ogr.  commerciale  X,  37—59),  Paris 
1883.   —   ^    L'orthographe    des    noms    g4ographiques    (Drapeyron's   Rer.    d« 
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fem:  Ftrmw,  Aachen  ....  inbegriffen  die  Namen,  welche  in  dai 
Franzöfiiaebe  Übersetzt  sind,  also  z.,B.  nicht  Bau  -  le  -  Duo ,  sondern 
iH0rtogmho»ch.  Die  Sache  sei  so  schwierig  nicht,  wie  ja  auch  sonst 
schon  viele  geographische  und  Fersonen-Namen  in  ihrem  nationalen 
Gewände  erscheinen:  Liverpool,  Southampton,  Shakeepear»,  Goethe, 
Bb  ist  zu  hoffen,  im  Original  seien  Fehler  wie  Ztceibruoken,  ff  Her- 
gegenhoeeh,  Intubriiek  .  .  .  vermieden. 

Im  Auftrag  des  Vorstandes  hat  Gh.  Morel  ein  Memoire  über 
die  Aussprache  der  Ortsnamen  seines  Departements  ausgearbeitet  ^ 
und  dabei  gefunden,  dais  die  meisten  derselben  keine  Schwierigkeit 
bieten.  Nur  einzelne  enthalten  ein  stummes  s,  wie  BesU,  gesprochen 
ß/ld^  oder  enden  auf  stärkeres  oder  schwächeres  t  oder  auf  ein 
teils  hörbares  I  teils  stummes  e  &jo.  Gibt  es  nichts  nützlicheres  zu 
thun? 

Auf  eine  Anregung  M.  Geistbeck's  (1882)  bemerkt  J.  J.  Egli^?), 
dais  in  vielen  Fällen  die  richtige  Aussprache 

a)  nur    bei   Ortskundigen    zu   erfahren   sei,    z.   B.   für   äden, 
H'O'wa, 

b)  in   unsrer  Schrift  gar   nicht  genau  gegeben  werden  könne, 
z.  B.  für  Beira,  Curaqäo,  Tejo,  Java» 

o)  oft  aus  der  Geschichte  der  Namen  sich  ergebe,   z.  B.  für 
Bömeo,  Florida, 

Er  betont,  in  solchen  Fällen  helfe  gründlich  allein  die  Sprach- 
und  Quellenkenntnis.  „Eine  solide  Kenntnis  bringt  nur  das  Stu- 
dium,  das  Quellenstudium''. 

Schon  vorher  hatte  Seminarlehrer  A.  Hummel,  „Über  die  Aus- 
sprache fremder  geographischer  Eigennamen'',  nach  einer  Verständi- 
gung der  bei  dem  geographischen  Unterricht  beteiligten  Kreise  ge- 
rufen l^).  Er  prüft,  zunächst  für  die  Stufe  der  Volksschule,  die 
bisher  au^etauchten  Vorschläge,  sowie,  auf  Grund  einer  bestimmten 
Vorlage,  das  Namenmaterial.  Unter  573  Namen  finden  sich  nur  16, 
deren   „richtige"   Aussprache  schwieriger   ist,    als   wenn  sie    nach 


GiogT.  1888).  Wir  berichten,  in  Ermangelong  der  betr.  Nummer  dieser  Zeit- 
•ehrift,  nach  einem  Beferat  im  „Jonm.  off.  de  la  &öp.  fran^aise  Ko.  42  (Tom 
12.  Febr.)  1883.  —  ^  Bapi^ort  tor  la  prononciation  des  principanx  noms  de 
TJUes  et  de  lienz  da  d^p.  de  la  Loire-Införienre  (S'oc.  Oiogr.  Comm.,  p.  23 — 28), 
Kantes  1886.  —  '^)  Die  Anssprache  der  geogr.  Namen  (Zeitsohr.  f.  Schulgeogr. 
lY,  2411),  Wien  1883.  Die  Mher  (ib.III,  216)  ersohienene  trefifliehe  Erdrtenmg 
dte  Verlegers  der  SeydUtabücher,  Hm.  Hirt  in  Leipaig,  gehört  der  Zeitspanne 
Beriehtea  nioht  an.  —  ^^  Zeitschr.  f.  Schnlgeogr.  lY,  62—71,  Wien  1888. 
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deatacher  Schreibweise  geeprooben  würden.  Da  sollte  und  könnte 
eine  Vereinbarung  helfen.  Prof.  .A..  Kirchhoff  befürwortet ^  „ die 
Aussprache  nach  Ma&gabe  der  an  Ort  und  Stelle  giltigen '',  freilich 
mit  Schonung  eingelebter  Nebenformen  wie  Hom,  Mailand  &c.;  er 
dringt  durch  ein  reichhaltiges  und  interessantes  Sündenregister  zu 
der  Regel:  In  den  germanischen  und  romanischen  Sprachen  halte 
man  sich  an  die  landesübliche,  echte  Schreibung;  in  den  Übrigen 
schreibe  man  der  Aussprache  gemäfs  mit  deutschen  Schriftzeichen  in 
deren  deutschem  Lantwert.  Hierauf  äulsert  sich  Fr.  6 ehr,  der 
Redakteur  der  Pütz'schen  Bücher,  in  mehr  konservatiyer  Weise  und 
lehnt  „zu  groise  Feinheiten",  wie  kalköta,  ab. 

Inzwischen  hatten  die  rühmlichen  Bemühungen  der  Verlags- 
buchhandlung Hirt  in  Leipzig,  die  seit  Jahren  für  Bereinigung  der 
Orthogpraphie  und  Aussprache  Fachleute  zu  Rate  gezogen,  schlieCB* 
lieh  zu  einer  ständigen  Kommission  geführt.  Dieselbe  bestand  aus 
den  Herren  Seminarlehrer  A.  Hummel,  Gymnasialdirektor  Volz, 
Prof.  F.  Behr,  Oberlehrer  Simon,  Prof.  Seibert  und  —  nach 
A.  Kirchhoff  s  Austritte  —  aus  den  Professoren  H.  Wagner  und 
J.  J.  Egli.  Ein  Gutachten  des  letztern  wurde  der  erneuerten  Be- 
ratung zu  Grunde  gelegt  und  die  beigegebenen  Thesen  mit  einigen 
Abänderungen  und  Ergänzungen  angenommen  (1884).  Die  verein- 
barten Sätze  lauten^): 

§  1.  Die  geographischen  Eigennamen  ans  germanischen  und  romaniachta 
Sprachen,  seien  sie  rein  eigne  SchSpfungen,  wie  Newooide,  Civita  Veechia,  Cabo 
Verde,  oder  blofs  ererbt  und  angeeignet,  wie  Leipzig,  London,  Parie,  Madirid^ 
erscheinen  in  nationaler  Schreibung  und  mit  nationaler  Aussprache. 

Zusatz  a)  Blofae  Latinisierungen  werden  in  lateinischer  roap.  deutscher  Weise 
gelesen:   Virginia,  nicht  wordsehiniä. 

Zusatz  h)  Eine  Ausnahme  machen  die  seit  Jahrhunderten  allgemein  eingebür- 
gerten deutschen  Vulgärformen:  Rom,  Neapel. 

§  2.  Namen  aus  slawischen  Sprachen  werden  in  swei  Formen:  in  nationalen 
Gewände  und  in  beigefUgter  Transskribierung  gegeben. 

Zusata  a)  Verdrängte  Formen  sind  durch  die  jetzt  herrschenden  ni  ersetzen : 

Budweis,  Jung-Bunzlau, 
Zusatz  b)  Alteingebürgerte  deutsche  Kebenformen  sind  beizubehalten;   Prag, 

Warschau,  Moikau. 
Zusatz  c)  Magyarische  Kamen  sind  in  zwei  Formen,  die  deutsche  voran,  zu 

geben,   die  yon  den  siebenbürgischen  Sachsen  nicht  angewandten 

Verdeutschungen  (Thorenburg  statt  Torda)  auszumerzen. 


iW)  Zur  Verständigung  über  das  rechte  Verfahren  in  Auaaprache  u.  Sehreibung 
geogr.  Namen  (ib.  S.  106 — 112).  —  ^^)  Unter  Anwendung  einiger  styliatiseher 
Kürzungen. 
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§  3.  Kamen  an«  andern  Yölkerherden  erhalten 

a)  die  Sehreibnng  nach  deutschem  Lantwert ,  inaofern  jene  in  Enltar- 
nationen  mit  eigner  Litterator  gehören:  Alaistur,  Jokuhama, 

b)  die  dnrch  Entdeckung  und  KolonialYÖlker  eingebürgerte  Schreibnog, 
wofern  sie  litteratnrlosen  Völkern  entstammt:  ChiUy  Jamaiea, 

Znsati.  Nameo,  die  Ton  einseinen  Entdeekongsreisenden  erwähnt  sind,  folgen 
der  Autorität,  mit  thnnliehster  Anlehnung  an  die  deutsche  Sehreib- 
weise. 

Unbeieichnet  bleiben: 

a)  Namen,  deren  Aussprache,  sofern  diese  einfach  dem  deutschen  Laut- 
werte folgt,  so  unwesentlich  von  dem  genauen  Tone  abweicht,  dafs  jede 
Beigabe  die  Sache  nur  verschlimmert:  London,  Niagara,  Nebr€uka, 

b)  Namen,  deren  Aussprache  gewissermafsen  Temperamentssache  ist  und 
kaum  unifiziert  werden  kann:  Algier, 

Wilh.  Swoboda,  in  seinem  Aufsätze  „Zur  Aussprache  eng- 
lischer Eigennamen  in  der  Geographie^' ^^^)y  geht  von  der  Ansicht 
aus,  der  Geographielehrer  brauche,  um  die  vorkommenden  englischen 
Ortenamen  korrekt  auszusprechen,  „nicht  englisch  sprechen  oder  auch 
nur  schreiben  zu  lernen";  er  könne  sich  mit  einer  „Beschreibung 
der  mechanischen  Heryorbringung  der  englischen  Laute''  behelfen. 
Diese  Instruktion  bietet  er  nun  in  zwei  Kapiteln,  Vokale  und  Eon- 
sonanten,  und  durch  ein  Verzeichnis  englischer  Eigennamen,  die  „als 
Beispiele  seiner  Transskriptionsmethode  dienen". .  .  .  „Das  kurze  eng- 
lische «,  z.  6.  in  Hudson,  Dundes,  Htdl,  wird  gebildet,  indem  man 
mit  einem  Schlag  der  straff  gespannten  Zunge ,  deren  Spitze  gegen 
die  Alveolen  der  untern  Zähne  gerichtet  ist,  a  spricht".  Dürfte 
ein  heiteres  Englisch  geben!     Nochmals:  „Sprachen  lernen"! 

Rieh.  Buchta,  „Über  Rechtschreibung  sudanesischer  Orts- 
namen'', zeigt  ^,  wie  im  Deutschen  nicht  JSThartouin  (wie  selbst 
Schweinfurth  that),  sondern  Chartum,  der  Aussprache  getreu,  ge- 
schrieben werden  mujs.  Er  will  Suakin,  nicht  mit  m,  Abesstnien, 
nicht  mit  y,  Dongola,  nicht  mit  q. 

Der  in  der  „Zeitschrift  für  Schulgeographie"  eröffnete  Frage- 
Icasten  ist  mehrfach  benutzt  worden: 

a)  Chile  bei  den  Einheimischen  UchiU  gesprochene^). 

b)  Chamanix,  Chamouny  &c.?e**)     Noch  unbeantwortet. 

c)  Florenz  oder  Florenz? ^^)  Letztere  Accentuierung  durch 
den  Rhythmus  in  Versen  Geibel's,  Scheffel's  und  IJhland's 
belegt. 

^  Seibert's  Zeitsehr.  f.  Sehulgeogr.  V,  15—18,  43—48,  Wien  1883/84.  — 
>^Aiisl.LyiI,  380,  München  1884.—  i^)  Zeitsehr.  f.  Sehulgeogr.  Y,  217,  Wien 
1884.  —  1**)  Ib.  S.  22.  —  1«)  Ib.  8.  182. 
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d)  Lemiwar<Un,  Leeuwins  Land,  gesprochen  lS*w  .  .  .  ^^). 

e)  Juüt  gesprochen  just,  mit  langem  ü'^^). 

Oanz  wie  die  beiden  in  Seibert's  „Zeitschrift  für  Schulgeographie'* 
früher  erschienenen  Anregungen ^^'^)  will  Oskar  Schlegel  die 
Namenerklärung  im  Unterrichte  verwertet  wissen^.  ,,Daa  Wort- 
verständnis fährt  sehr  leicht  zum  Sachverständnis''  (S.  469). 

Zanäohet  wird  an  einigen  wohlgewiQilten  Beispielen  gezeigt,  „daie  die  Be- 
trachtang der  Ortanamen  sur  Gesohiehtaqnelle  werden  kann  *',  daft  ferner  „  die  geo- 
graphischen Eigennamen  nicht  durch  den  Zufall  entstanden'*  und  somit,  da  naefa 
der  Forderung  des  Comenius  „sinnbare  Sachen  den  Sinnen  recht  dargestellt  wer- 
den sollen**,  auch  der  Unterricht  statt  der  „leeren  Kamen'*  die  Sinnfälle  deraelben 
bieten  sollte.  In  weiterer  AusfUhrung  gibt  der  Verfasser  eine  Auswahl  wesentlich 
in  der  Schule  gebräuchlicher  Ortsnamen  nebst  deren  kurier  ErkUmng;  er  folgt 
dabei  der  Einteilung,  „wie  sie  Adelung i^)  in  aeiner  Geachiehte  der  Schiffahrten 
gibt'*.  Oans  passend  reiht  sich  am  Schlüsse  eine  Auswahl  schildernder  Attribute 
an,  wie  Gera  =  Klein-Leipsig ,  Stockholm  =  das  nordische  Venedig,  Chile  = 
der  Garten  der  Neuen  Welt.  Gegenüber  dem  Bedenken,  als  sei  fOr  NamenerkiS- 
rung  keine  Zeit  in  der  Schule,  antwortet  der  Yerfasaer:  „Nicht  das  yiele  Wissen 
thut's,  sondern  wisaen  etwas  gut's".    Biohtig:  non  mnlta,  aed  mnltnm. 


IM)  Zeitschr.  f.  Schulgeogr.  VI,  64.  96,  Wien  1884.  —  i«?)  Vgl.  Geogr. 
Jahrb.  IX,  381  f.  —  ^M)  Die  Bedeutung  der  geogr.  Eigennamen  im  unterrichte 
(Bichter's„Prakt  Schulmann"  XXXni,  467—481,  694-600,  653—659),  Leipng 
1884.  —  IM)  Das  Versehen,  wetohes  ich  1871  begangen  und  erst  1883  beriohtigt 
habe  (s.  oben  S.  378),  hat  leider  einen  dritten  Nachglnger  gdAind«n. 


Die  Fortschritte  der  Tiefseeforschimg  1888 

und  1884. 

Von  Prof.  Dr.  E.  Zöppritz^)  in  Königsberg. 

Allgemeinet. 

Die  Yereache  zur  Kla9sifikaU&n  der  Meereiräume  in  ihrer  ge- 
sobichtlichen  Aufeinanderfolge  hat  E.  Wisotzki  in  einer  Programm- 
trbeit^)  von  Strabo  bis  auf  Ejrümmel  verfolgt  und  zu  den  gesohioht- 
lichen  Notizen,  die  letzterer  in  seiner  Arbeit^)  gab,  manchen 
interessanten  Nachtrag  liefern  können. 

Über  die  mittlere  Tiefe  der  Weltmeere  liegt  eine  neue  Schätzung 
von  Lapparent^)  vor.  Sie  stütst  sich  auf  die  Berghaufl'sche 
Karte  in  Stieler's  Handatlas  und  gibt  als  Resultat  4260  m,  also  be- 
trachtlich mehr  als  Erümmel^)  gefunden  hat. 

Die  NivellementB-Ergebnisse  der  europäischen  Oradmessung  be- 

ifiglioh  der  NieeauverhäUnüee  der  westeuropäischen  Meere  sind  bereits 

an  einer  frühem  Stelle  dieses  Jahrbuches  mitgeteilt  worden^). 

Wie  Helmert^)  beweist,  werden  tieh  die  HShendüferensen  Bwiechen  Osteee 
imd  Mittelmeer  dareh  nachträgliche  Berfloksichtignng  der  Variation  der  Schwere 
Bit  der  geographischen  Breite  noch  nm  mehrere  Deiimeter  Termindem. 

Es  möge  gestattet  sein,  an  dieser  Stelle  einen  knrsen  Exkurs  Aber  das  Niveau 
der  OsUee  einsnschalten.  Im  YIIL  Bande  dieses  Jahrbnches  sind  8.  291  die  Beenl- 
tite  der  Ton  der  Königlich  preufsisohen  Landesanlhahme  ausgeführten  Nivellements 
iwischen  den  Pegeln  der  Ostseekflste  und  einiger  Nordseehafen  mitgeteilt  Dieselben 
nid  besogen  auf  Normalnull.   Die  Definition  dieses  NormalniTcaus  ist  aber  an  jener 

^)  Berichterstatter  hat  die  Wetterführung  der  Boguslawski' sehen  Referate 
Ibsr  die  riumlichen,  ehemischen  und  Temperatur -Verhiltnisse  der  Oseane  erst 
tbemommen,  nachdem  der  Bericht  über  Geophysik,  worin  einige  der  hierher 
gthSrigen  Arbeiten  schon  berührt  sind,  längst  gedruckt  war.  Man  möge  daher 
änige  wenige  Wiederholungen  an  dieser  Stelle  entschuldigen.  —  Die  im  folgenden 
tn  fainfigsten  angesogenen  Annalen  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteoro- 
logie, herausg.  t.  Hydrographischen  Amt  der  AdmiralitSt  su  Berlin,  sind  immer  ab- 
Sskflrst  dureh  AH  beieichnet.  —  3)  Programm  des  städtischen  Eealgymnasinms  sn 
Btettin,  Ostern  1888.  Progr.  Nr.  ISS.  —  >)  Geogr. Jahrb. IX,  444.  —  *)  Lap- 
paren t,  Tr«it4  de  g^ologie,  Paris  1888,  1.  Abschnitt;  s.  Anieige  Ton  Penek  in 
im  Yerh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Erdkunde  1884,  X,  880.  —  &)  Oben  S.  ISO;  anch 
TerSifaitlieht  in  AH  1884,  884.  —  ^)Helmert,  die  mathematischen  und  phy- 
sikaliMhen  Theorien  der  hShem  Geodäsie,  II  (1884),  510  u.  549  iweite  Note. 

Geogr.  Jahrb.  X.  S5 
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Stelle  nicht  mit  der  wünschenswerten  Scharfe  gegeben.  Nach  den  „NlTellemeDts 
der  trigonometrischen  Abteilung  der  Landesaufnahme"  IV  (1880),  161  ff.;  ist  der 
Kormal nullpunkt  ein  ideeller  Punkt,  welcher  37  m  unter  dem  am  Nordpfeiler  der 
Berliner  Sternwarte  angebrachten  Normal höhenpunkt  liegt.  Letzterer  ist  so  sn- 
gebracht,  dals  Normalnull  (abgekUrat  N.  N.)  nahezu  mit  dem  Nullpunkt  des 
Amsterdamer  Pegels  in  einem  Nireau  liegt. 

Das  Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Swinemünde  ist  erst  1881  ron  W.  Seibt 
durch  Benutzung  der  yom  Jshre  1826  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1879  reichenden 
Pegelaufkeicbnungen  gegen  eine  feste  Höhenmarke  bestimmt  worden  (s.  Seibt,  dsi 
Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Swinemünde,  Publ.  des  KÖnigL  Preufs.  geoditischen 
Instituts  1881;  vgl.  such  Geogr.  Jahrb.  YIII,  292}  und  von  demselben  unter  Be- 
nutzung der  von  dem  genannten  Institute  ausgeführten  Nivellements  in  Yerbinduog 
mit  dem  Normalhöhenpunkt  gebracht  worden  (Gradmessungs-Nirellement  zwischen 
Swinemflnde  und  Konstanz,  Publ.  d.  K.  Preufs.  geodat.  Inst.  1882,  37).  Durch 
ein  weiteres  Nirellement  ist  dann  Swinemflnde  mit  Amsterdam  in  Verbindung  ge- 
bracht worden  (Gradmessungs-NiTellemrat  zwischen  Swinemflnde  und  Amsterdim. 
Publ.  d.  K.  Preufs.  geodat.  Inst.  1883,  43),  dessen  Ergebnis  die  oben,  8.134,  ge- 
gebenen Zahlen  sind.  (Aus  diesen  Zshien,  die  sich  sämtlich  auf  das  Mittelwasser 
der  Ostsee  bei  Swinemflnde  beziehen,  geht  heryor,  dafs  der  Nullpunkt  des  Amstsr- 
damer  Pegels  0,1864  m  Aber  Normalnull  liegt.) 

W.  S  ei  b  t  hat  nun  in  der  genannten  Abhandlung  Aber  das  Mittelwasser  zu  Swine- 
mflnde (S.  85)  die  von  der  trigonometrischen  Abteilung  der  Königl.  PreuÜBischen 
Landesaufnahme  gewonnenen  Besultate  flber  die  HittelwasserhÖhen  an  den  Ostsee- 
pegeln Ton  Memel  bis  Kiel  und  am  Pegel  zu  Kuzhayen  in  Verbindung  gesetzt,  um 
zu  entscheiden,  ob  man  daraus  auf  ein  allgemeines  regelroSIsiges  GefSUe  der  Ostsee 
gegen  die  Nordsee  hin  schliefsen  dflrfe.  £r  denkt  sich  zu  diesem  Zwecke  eine 
gerade  Linie  durch  die  genannten  NiToans  gelegt,  deren  Neigung  er  so  bestimmt, 
dafs  die  Summe  der  Quadrate  der  Abweichungen  ein  Minimum  wird.  Da  sidi 
hierbei  fflr  einzelne  Stationen  mittlere  Fehler  ergeben,  die  fast  ebenso  grofs  sind,  wie 
die  in  Betracht  kommenden  Niyeaudifferenzen  selbst,  halt  er  den  Schlufs,  dafs  die 
Ostsee  keine  NiTeaufiäche  des  Erdsphäroids  sei  im  allgemeinen  nicht  fflr  berechtigt, 
wenn  schon  lokale  Niyeauabweichungen  nicht  zu  verkennen  seien.  Beriehterstatter 
hält  aber  die  gsnze  Fragestellung  fflr  unstatthaft.  Wenn  die  Ostsee  ein  Gefall« 
von  Ost  nach  West  hat  —  und  die  Existenz  eines  solchen  lehrt  der  blofse  Über- 
blick der  Zahlenreihe — ,  so  setzt  sich  dies  sicherlich  nicht  flber  Land  nachKuz- 
haven  fort.  Die  Verbindung  dieser  Station  mit  den  Ostseehäfen  ist  unnatflrlich. 
Lfifst  man  Kuzhayen  weg,  so  erhält  man  schon  zufriedenstellendere  Besultate. 
Allein  auch  die  Annahme,  dafs  das  Gefälle  der  Ostsee  selbst  ein  gleiohfBrmiges, 
d.  h.  geradliniges  sei,  ist  aus  physikalischen  Grflnden  sehr  unwahrscheinlich.  Der 
Windstau,  dem  es  ohne  Zweifel  seine  Entstehung  verdankt,  erzeugt  eine  Staukurve, 
die  anfangs  sehr  langsam,  in  der  Nähe  der  stauenden  EAste  aber  stärker  ansteigt 
Der  stauende  Wall  ist  erst  die  senkrecht  gegen  die  Bichtung  der  yorherrschenden 
Westwinde  streichende  Kflste  von  Memel  bis  zum  Eingang  in  den  BigaiBchen 
Meerbusen.  Es  wäre  deshalb  weit  rationeller,  die  Gefallslinie  (besser  Stankorrs) 
als  Kreisbogen  aufzufassen  und  den  Koordinaten  der  Pegelmittelwasser  den  Zwang 
aufzuerlegen,  die  Gleichung  eines  Kreises  zu  erfüllen.  Die  Besultate  wflrdendann 
erheblich  geringere  Widersprflche  zwischen  sich 'ergeben,  als  in  Seibt's  Bechnnng.  — 
Die  mittlem  Fehler  der  Nivellements  zwischen  den  Pegeln  betragen  nach  der 
Landesaufnahme  zwischen  20  und  80  mm  (s.  Nivellements  der  Königl.  Preuläisehen 
Landesaufhahme  I,  32;  U,  104;  III,  132.   Die  Zusammenstellungen  der  Beanltat» 
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Ar  die  Mittelirtsserdifferenzen  finden  sieh  in  demselben  Werk  I,  141;   II,  107; 
III,  140;  lY,  184;  an  letzteYer  Stelle  auch  die  Nordseepegel). 

Nach  einer  Mitteilung  H  i lg  a r  d'  s  an  die  zu  Montreal  yersammelte  British  Asso- 
dfltion  for  the  Adyancement  of  Science^)  ergeben  die  NiTellements  der  tJ.  S.  Coast  and 
Oeodetic  Snryey  zwischen  Sandy  Hook,  N.  J.  und  dem  Golf  Ton  Mexiko  aaf  dem 
Wege  Über  St.  Lonis,  das  Mississippithal  hinunter  einen  HShenüberachnfs  des 
Oolfspiegels  Aber  dem  Atlantischen  Ozean  Ton  40  englischen  Zoll  =  1,016  m. 

A.  R  e  n  a  r  d  hat  folgende  Gesetze  für  die  Bildung  und  ZuBammen- 
setzang  der  pelagüehm  fd.  t.  Hoehsee-J  Ablagerungen  abgeleitet*^). 

1.  Gegen  die  Pole  hin  und  in  den  Gegenden  yerminderter  Dichte  des  Wassers 
bilden  sich  Ablagemngen,  worin  die  von  Diatomeen  und  Badiolarien  herrührenden 
Kieselbestandteile  Torherrsehen.  2.  In  der  Zwischenzone  des  Ozeans  setzt  sich  in 
Tiefen  von  nicht  Aber  4500  m  ein  kalkiger  Schlamm  ab,  der  ans  Foraminiferen- 
gerüsten  besteht.  Der  Pteropodenschlamm  ist  anf  Tiefen  beschränkt,  die  kleiner 
sind  ala  diejenigen,  worin  der  Globigerinenschlamm  sich  ansammelt.  8.  In  den 
grofsten  Tiefen  yon  etwa  6500  m  an  findet  nur  ein  Sufserst  langsames  Wachsen 
der  Ablagerung  statt.  Das  Produkt  ist  hier  roter  Thon,  der  von  der  ümwandelung 
des  Seebodens  selbst  und  Ton  weitrerfAhrten  und  sersetzten  yulkanischen  Pro- 
dukten berrilhrt.  Sieseipanzer  Ton  Organismen  kommen  darin  zuweilen  reichlich 
Tor,  aber  Kalkbestandteile  fehlen  —  yielleicht  weil  unter  dem  betrachtlichen 
Wasserdruck  dieser  Tiefen  die  freie  Kohlensaure  des  Meerwassers  deren  Auflosung 
beschleunigt.  Die  wesentlich  Tulkanische  Natur  des  TieÜBeethons  wird  dadurch 
bewiesen,  dafs  man  alle  Übergangsetufen  Ton  glasig- basaltischen  Lapilli,  Pala- 
gonit  und  feinem  Thon  yorfindet.  Um  den  Panmotu-Archipel  nördlich  bis  in  den 
Sandwich-Inseln,  und  südlich  bis  30<>  S.  Br.  hat  der  Challenger  überdies  sahl- 
reiehe  strahlig-kristallinische  Zeolith-Kügelchen  darin  gefunden.  In  den  nämlichen 
Ablagemngen  kommen  auch  sehr  yerbreitet  die  Brannstein- Ausscheidungen  yor, 
die  teils  in  Knoten  oder  yerästelten  Bildungen,  teils  als  Krusten  über  Zihne  yor- 
weltlicher  Haifischarten  yorkommen.  Femer  sind  Kügelchen  bis  in  Millimeter- 
dicke yon  gediegenem  Eisen,  überzogen  mit  einer  Magneteisenkruste,  und  Chondrit- 
Kügelchen  sehr  zahlreich,  die  sicher  nur  kosmischen  Ursprungs  sein  können  und 
dnrch  ihre  weite  Verbreitung  einen  nenen  Beweis  für  die  auiserordentliche  Lang- 
samkeit des  Wachsens  dieser  Tiefseeformation  geben,  denn  bei  etwas  sehnellerm 
Waehsen  müTsten  diese  so  selten  und  in  so  kleiner  Menge  auf  die  Erde  nieder- 
&Ilsnden  Meteoritenreste  langst  begraben  sein. 

Von  dem  grofisen  Werke  über  die  Resultate  der  Challenger-Ex- 

pedition   sind  aulser  einer  Reihe  die  Zoologie  behandelnder  BändOi 

nunmehr  auch  der  zweite  Band  des  erzählenden  Teils,  und  der  erste 

Band   des   die   Physik  und   Chemie   enthaltenden  Teils  erschienen. 

Letzterer^)   enthält    in   der   ersten   seiner    drei   Abhandlungen    die 

Chemie  des  Meerwass^e,  bearbeitet  von  W.  Dittmar. 

Dittmar's  Analysen  bestätigen  in  allen  Hauptpunkten  die  schon  yon  Forch- 
hamAier  festgestellten  Thatsachen  der  grolsen  Beständigkeit  in  der  Zusammensetzung 
des  Seewassersalzes  unter  allen  Längen-  und  Breitengraden.    Auch  die  Tiefe  übt 

«)  Science  lY,  826.  --  7)  Bull,  de  l'Aead.  Boy.  de  Belgique  [8]  VI  (1883), 
938.  —  8)  ChaUenger^Beport.    Physics  and  Ghemistry.    I,  1884. 
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keinen  Einflufs  auf  die  YerhaltniBse  Ton  Chlor,  Schwefelsäure,  Magnesia,  Pottasche 
und  Brom  aus.  Dagegen  Dimmt  der  Kalkgehalt  mit  der  Tiefe  entschieden  etwas 
(um  etwa  0,4  Prozent)  au.  Freie  Kohlensäure  kommt  im  Seewasser  nur  aas- 
nahmsweise  vor.  In  der  Begel  ist  ihr  Gesamtbetrag  geringer  als  notig  wäre,  um 
alle  Yorhandenen  Karbonate  sn  Bikarbonaten  zu  ergänzen.  Im  Oberfläehenwasser  steigt 
die  Kohlensäuremenge  mit  abnehmender  Temperatur  und  umgekehrt,  was  den  Aus- 
tausch mit  der  Kohlensäure  der  Atmosphäre  beweist.  Unter  gleichen  Temperatoi- 
Tcrhältnissen  scheint  der  Kohlensäuregehalt  des  Stillen  Ozeans  etwas  geringer  in 
sein  als  der  des  Atlantik.  Das  Ozeanwasser  ist  nirgends  mit  kohlensaurem  Kslk 
gesättigt,  sondern  leicht  im  stände,  allen  solchen  yon  Fliissen  sugeffihrten  zu  lösen. 
Die  Thatsache,  dals  in  den  groÜBem  Meerestiefen  Ton  mehr,  als  3500  oder  iOOOm 
die  Sedimente  keine  Kalkschalen  Ton  abgestorbenen  Organismen  mehr  enthalten, 
rtthrt  daher,  dafs  bei  dem  langsamen  Niedersinken  in  so  bedeutende  Tiefen  die- 
selben aufgelost  werden,  wofür  auch  der  mit  der  Tiefe  zunehmende  Kalkgebslt 
des  Wassers  spricht.  Bezüglich  des  Stickstoff-  und  Sauerstoffgehaltes  haben  dis 
Untersuchungen  nichts  yon  dem  bisher  bekannten  Verschiedenes  ergeben.  Formeln 
und  Tabellen  über  die  Wärmeausdehnung  des  Seewassers  in  ihrer  Abhängigkeit 
Tom  Salzgehalte  und  andre  Tafeln  ergänzen  die  umfangreiche  Abhandlung. 

Ihr  folgt  J.  Y.  B  u  c  h  a  n  a  n'  B  Bericht  über  das  ^nifische  Gewicht 
des  Seewassers.  Die  ReBultate  dieser  ünterBuchu^ogen  waren  im  wesent- 
lichen schon  bekannt^).  Die  hier  gegebenen  ausführlichen  Tabellen  sind 
bereichert  durch  die  letzte  Kolumne,  welche  fiir  jede  Wasserentnahme- 
steile,  die  bei  der  herrschenden  Temperatur  thatsächlioh  vorhandene 
Dichte  angibt,  also  gerade  diejenige  Gröfse,  welche  für  die  Be- 
urteilung des  hydrostatischen  Gleichgewichts  der  Schichtung  maß- 
gebend ist.  Eine  grölsere  Karte  und  zahlreiche  Profildaratellangen 
der  geographischen  Verteilung  der  Dichte  begleiten  diesen  zweiten 
TeiL  —  Der  dritte  Teil  besteht  aus  263  Tafeln,  welche  den  Tüfm- 
temperaturverlauf  fiir  jede  Reihentemperaturmessnng  durch  eine  Kurve 
darstellen.  Die  Temperaturen  sind  hier  korrigiert  nach  den  ein- 
gehenden Untersuchungen  P.G.  Tait's  über  den  Einfluls  des  Druckes 
auf  die  Tiefseethermometer  ^0).  Die  Ergebnisse  der  Temperatur  in 
den  grölsern  Tiefen  werden  dadurch  gegen  die  früher  bekannt  ge- 
wordenen Werte  meist  etwas  geändert,  doch  selten  um  mehr  als 
0,2  **  Fahrenheit.  Zu  bedauern  ist,  dafs  diese  Tafeln  nach  Fahren- 
heit'schen  Graden  gezeichnet  sind,  während  sonst  meist  Zentesimal- 
grade  in  dem  Werke  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Atlantischer  Otean. 

Im  Sommer  1882  hat  das  französische  Schiff  „TravaiUeur''  unter 
dem  Befehl  des  Schiffsleutnant  Parfait  Tiefseelotungen  nnd  Schlepp- 


^)  Geogr.  Jahrb.  YU,  544.  — 1<0  Ohallenger-Beport.  KamtiTe  Vol.  II,  Appendix. 
Dieeer  Band  ist  mit  den  meteorologieohen  und  magnetischen  Beobaehtongen  gefsnt 
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netszflge  längs  den  Nord-  nnd  Westküsten  von  Spanien  und  Po]> 
tugaly  im  Golfe  von  Cadiz,  dann  längs  der  marokkanischen  Küste 
bis  zu  den  Canaren  und  von  da  über  Madeira  zur  Tejomündung 
ausgeführt  ^^). 

Dieselben  haben  ergeben,  dafs  das  Trayaülear-Plateau^^)  sich  längs  der  spa- 
nisehen  Nordkfiste  in  einer  Breite  yon  etwa  20  SeemeUen  bis  zu  einer  Tiefe  tob 
200  m  abdacht,  längs  der  Kflste  von  Portugal  schmäler,  beim  Kap  Roca  5  bis  6  See- 
meüan,  beim  Kap  S.  Vincent  noch  schmäler,  an  der  marokkanischen  Küste  bis 
sam  Kap  Qtr  wieder  15  Seemeilen  breit  wird.  Sein  Bandabfall  bietet  anfserst 
nnregelmälsige  Formen,  als  ob  die  zerrissene  KUstenform  Nordspaniens  sich  unter- 
seeisch wiederhole.  Innerhalb  10  Seemeilen  springen  die  Tiefen  zwischen  116  nnd 
1600m  auf  und  ab.  Nördlich  yom  Kap  Ortegal  fiel  der  Boden  innerhalb  4  See- 
meUen Ton  276  m  auf  4600  m.  Auch  die  BodenbesehafFenheit  ist  dort  sehr 
wechselnd  zwischen  Fels,  Korallen  und  Schlamm.  An  der  marokkanischen  Kttsta 
zeigte  sich  hingegen  eine  sehr  regelmäfsige  Abdachung  des  Flateaurandes  yon  600 
bis  anf  2000m  in  etwa  85  SeemeUen  Landfeme  auf  weichem,  rötlichem  Schlamm. 
Zwischen  den  Ganaren  und  Teneriffa  stimmten  die  Lotungsergebnisse  mit  denen 
des  Challenger  ttberein.  Auf  dem  Rückwege  wurden  in  der  Nähe  der  Gorringe- 
baak  800  m,  etwas  weiter  nördlich  325  m  auf  Sandgrund  gelotet. 

Unter  Befehl  desselben  0£&ziers  und  unter  wissensohaftlioher 
Leitung  von  Milne-Edwards  hat  im  Sommer  1883  der  Sohrauben- 
dampfer  Talisman  eine  Tiefseeforsohungs-Reise  auf  nahezu  demselben 
Wege  nach  den  Canaren,  dann  aber  bis  zu  den  Kap  Verden  und 
über  die  Azoren  zurück  unternommen^). 

Die  bedeutendste  auf  dem  ersten  Abschnitte  der  Seise  gelotete  Tiefe  war 
SllOm  in  340  50'N.Br.,  S«' 84' W. L.  Qt.  Zwischen  80<>  und  81«N.Br.  und  in 
etwa  12®W.  L.  findet  sich  ein  sehr  tierreiohes  unterseeisches  Plateau  von  2000 
bis  8100m  Tiefe  mit  einer  Temperatur  Yon  4  bis  5°,  während  die  Oberflache 
19  bis  22®  zeigte.  In  der  Nähe  der  Inseln  des  grttnen  Vorgebirges  in  16®  IS'N.  Br., 
24*  ST'W.  L.  fand  sich  in  3700  m  Schlammgrund.  Yon  hier  senkt  sich  nord- 
wettlicii  der  Seeboden  bis  auf  6067  m  in  25®  4'N.Br.,  85®  16'W.  L.  (Boden- 
tempenktnr  2,ft®),  um  bis  81®  84'N.Br.  und  41®  15'W.L.  (dem  westlichsten  im 
Sargasaomeer  erreichten  Punkte)  wieder  auf  8125m  au  steigen.  Nordostwärts  hebt 
sieh  der  aus  Bimssteinschlamm  bestehende  Boden  aUmählich  um  einige  100  m 
bis  in  die  Nähe  der  Azoren,  woselbst  die  Bodentemperatur  bis  gegen  4®  in 
2200  m  Tiefe  steigt.  Sargaseo  (Fucus  natans)  wurde  selten  und  nur  zwischen 
24®  22'  N.  Br.,  34®  87'  W.  L.  und  84®  N.  Br.,  84®  W.  L.  geftinden.  Auf  der  Bttek- 
rsise  nach  Frankreich  bewegten  sich  die  Tiefen  zwischen  40,5®  und  46®  N.  Br.  nnd 
23,A*  bis  7®W.  L.  zwischen  3800  und  5000  m;  die  grdfste  Tiefe  yon  5007  m  fand 
sieh  in  44®  21'N.Br.,  18®  88'W.L. 


U)  Annales  hydrographiques  1883,  I,  80;  Gompte  rendu  de  la  soc.  de  g6ogr. 
de  Paris  1888,  55,  mit  Übersichtsskizze;  AH  1883,  435.  —  ^)  S.  Geogr.  Jahrb. 
IX,  462.  —  ^  Annales  hydrogr.  1888,  II,  259;  Gompte  rend.  de  l'acad.  XOVII, 
1889;  Compte  rendu  de  la  soc  de  g^ogr.  de  Paris  1888,  654;  AH  1884,  117. 


890  Dr.  K.  Zöppriti,  Die  Fortschritte  der  Tiefseeforschung. 

Zwei  Mesaangen  von  Reihentemperataren  und  Dichten  verdienen 

hier  noch  Erwähnung,   die  Kapitän  W.  Siegmund   auf  dem  Kos* 

mos-Dampfer  Memphis,  Mitte  August  1882,  vorgenommen  hat^^). 

In  BO^  52'N.Br.,  17®  ll'W.  L.  fand  sich  die  Temperatur  Ton  23,5<>  ander 
Oberflache  bis  10,6°^}  in  250  m  Tiefe  abnehmend.  Das  auf  17,s<>  besogene  spe- 
siflsche  Gewicht  war  1,0286  an  der  Oberfläche,  1,0989  in  50  m  Tiefe,  woselbst  21,6* 
Temperatur  herrschte.  Auf  9^  22'N.Br.,  28<>  5'W.L.  war  28,3*'  die  Oberflächen- 
Temperatur,  8,6®  die  in  464m  Tiefe.  Das  spesifische  Gewicht  an  der  Oberflache 
1,0378,  hatte  in  65m  Tiefe  (Temperatur  22,8®)  auf  l,028fi  zugenommen. 

Eine  Reihe  von  Pouchet^^)  auf  der  Beise  vom  Kanal  um  das 
Nordkap  bis  Vadsö  vorgenommener  Temperaturmessungen  bieten 
unterwegs  nichts  Neues.  Auf  der  Rhede  von  Vadsö  stieg  die  Wasser- 
temperatur an  der  Oberfläche  vom  8.  Juni  bis  zum  26.  Juli  1882 
von  2**  auf  11^.  Im  offnen  Meere  wurde  regelmälsige  Temperatur- 
abnahme mit  der  Tiefe  gefunden ;  im  VarangerQord  nahm  die  Tem- 
peratur von  3,2°  in  50  m^"^)  ziemlich  regelmafsig  bis  auf  0^*  in 
350  m  und  mehr  Tiefe  ab.  Es  fehlt  also  hier  die  WärmeBchichtung, 
die  Mohn  in  den  Fjorden  Westnorwegens  gefunden  hat  ^).  In  der 
Nähe  der  Küste  ist  die  Temperatur  in  gleicher  Tiefe  niedriger,  in 
50  m  Tiefe  nur  1,5  gegen  3,2°. 

Der  schon  früher  ^^)  von  Tizard  auf  dem  Schiffe  Knight  errant 
aufgefundene,  jetzt  Wyville  Thomson  Range  genannte  unterseeische 
Höhenrücken  der  die  südlich  der  Faröer  sich  ausdehnende  Fischer- 
bank  mit  dem  Nordrande  des  Plateaus  der  schottischen  Insel  Rons 
verbindet,  ist  von  demselben  Offizier  auf  dem  Triton  noch  ein- 
gehender untersucht  und  beschrieben  worden^). 

Er  läuft  in  8E  —  NW-Richtung  etwa  100  SeemeUen  weit,  ist  10  Seeraeüen 
breit  und  etwa  500  m  tief.  Der  tiefste  Sattel  hat  550— 600  m  Tiefe,  wahrend 
beiderseits  Tiefen  ron  11 00  m  und  mehr  liegen.  Der  Sattel  zeigt  Kies  und  Steine; 
während  der  Boden  des  nordöstlich  liegenden  „kalten  Gebietes '*  aus  hartem, 
blauem  Sehlamm,  der  des  südwestlichen  warmen  Gebietes  aus  weicherm,  grauem 
Schlamm  besteht.  Diese  Erscheinung  erklart  sich  durch  daa  stete  Abfliefsen  ksltan 
Polarwassers  über  den  tiefsten  Sattel  nach  Südwesten,  während  die  Oberfläcfaen- 
strdmnng  nach  Nordosten  geht.  Die  Temperaturprofile  seigen  in  auffallender  WeisSi 
wie  das  Folarwasser,  das  mit  Temperaturen  Ton  Null  und  weniger  das  kalte  Ge- 
biet bis  SU  Tiefen  yon  640  m  herauf  ausfällt,  Über  den  tiefsten  Sattel  in  das  warme 
Gebiet  dberströmt,  dessen  Normaltemperatur  in  gleicher  Tiefe  6,8^  betragt|  in 
das  aber  zungenartig  der  kalte  Überlaufstrom  eindringt. 


1^)  AH  1883,  61.  —  ^)  So  Ist  Termutlioh  zu  lesen  statt  des  sieher  yer- 
druckten  19,».  —  U)  Compt.  rend.  de  l'acad.  XCIY,  39.  —  ^7)  Hiemach  ist  die 
Angabe  oben  S.  39  zn  Terbessem.—  ^  S.  Geogr.  Jahrb.  IX,  456.  —  i>)  Eben- 
daselbst S.  448.  —  ^)  Proc.  of  the  Royal  Soe.  XXXY,  20S;  AH  1883,  612. 
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K.  J.  y.  Steenstrup    hat  Beobachtnngen    über    Laft-    und 

Waasertemperaturen,  sowie  über  den  Salzgehalt  und  die  Farbe  des 

OberfläcbenwasserB  zuBammeDgestellt^^),  die  auf  sechs  Reisen  dänischer 

Sdiifife  nach  und  von  Grönland  in  der  Zone  des  Atlantik  zwischen 

58^ **  und  ei'^N.Br.  und  l""— 46'' W.L.  Gr.  erhalten  worden  sind. 

Sie  ergeben  1.  daft  die  böcbBten  Waseertemperaturen  Ende  Min  und  im 
April  swischen  15^  und  25^  W.  L.  zu  finden  sind,  im  Mai  cwiecben  5®  und  15^, 
im  Juli  swiscben  5^  und  10®,  im  Oktober  swisoben  V  und  lO^^W.  L.;  2.  daft 
in  den  westlicben  und  mittlem  Teilen  der  Zone  die  Wassertemperatnr  betracbtliob 
bSber  ist  als  in  den  ostlicben,  besonders  in  der  Nibe  von  Grönland;  3.  dafs  die 
Lufttemperatur  in  den.  Monaten  März  bis  Ende  Mai  auf  der  ganzen  Strecke  ent- 
scbieden  niedriger  ist,  als  die  Wassertemperatnr,  ebenso  im  Oktober,  wabrend  im 
Jnli  das  Verhalten  schwankt;  4.  dafs  der  Salzgebalt  zwischen  5®  und  25®  W.  L. 
am  gröfsten  —  Maximum  3,648  —  ist;  6.  dafs  die  grUne  Farbe  des  Wassers  im 
allgemeinen  dem  warmem,  blaue  dem  kaltem  Wasser  eigen  ist,  so  dafs  die  Farbe 
jahrecaettUch  wechselt. 

Zu  der  im  letzten  Bericht^)  erwähnten  Arbeit  von  0.  Erümmel 
bat  der  Verfasser  einen  berichtigenden  Nachtrag  liefern  müssen^), 
wonach  die  Mafsstäbe  der  von  ihm  veröffentlichten  Kärtchen  etwas 
grölsere  sind,  als  auf  ihnen  angegeben  ist,  so  dab  die  Böschungen 
des  Meeresbodens  viel  bedeatender,  an  der  Flämischen  Kappe  bis 
lu  29**,  an  den  Faraday-Hiigeln  bis  zu  35*  werden.  Diese  beispiel- 
lose Steilheit  der  unterseeischen  Gebirge  in  Verbindung  mit  dem 
steinigen  Grand,  legt  den  Gedanken  nahe»  dafs  sie  durch  unter- 
meerische  vulkanische  Thätigkeit  entstanden  sein  könnten. 

Über  die  Gestaltung  des  Meeresbodens  unter  dem  Golfistrom  von 
der  Küste  der  Vereinigten  Staaten  bis  zu  den  Bermuda-Inseln  haben 
die  teilweise  schon  im  vorigen  Bericht  erwähnten^)  Lotungen  des 
Dampfers  Blake  der  ü.  8.  Coast  and  Geodetio  Survey,  erst  unter 
J.  R.  Bartlett,  dann  unter  W.  H.  Brownson,  noch  weiteres 
Licht  verbreitetes). 

Danach  setst  sich  der  flache  Abfall  der  Ostkttste  von  Florida  und  Georgia 
ungefähr  5  LSngengrade  weit  dstlich  fort,  so  dafs  am  östlichen  Rande  des  Golf- 
strones  nur  700  m  Tiefe  gefanden  wurde.  Dann  erst  folgt  plStalich  ein  Steil- 
abfaU,  der  rasch  die  Tiefe  auf  5000  m  bringt.  Die  1 000  Faden  (ISSOm)- Linie 
beginnt  dieht  am  Ostrand  yon  Grofs-Abaeo,  der  nordöstlichsten  der  Bahama- 
Gruppe,  und  sieht  Ton  da  fast  gerade  nördlich  auf  Kap  Hatteras  lu,  das 
sie    in    nur    SO  Seemeilen -Entfernung   passiert.    Die   2000Faden  (8700  m)- Linie 


^)  Videnskabelige  Meddelelser  fra  den  naturhistoriske  Forening  iKjöbenhaTm 
1877—78;  AH  1884,  174.  —  »)  Geogr.  Jahrb.  IX,  448.  —  ^)  AH  1888,  146.— 
^)  Geogr.  /ahrb.  IX,  466.  —  V)  Sdenoe  I,  665  mit  instruktirer  Isobathen-  und 
Pnflikarte.  Zahlenangaben  in  Hydrographie  notioee  No.9,98,  64,  SS,  Washington 
188S  n.  1883;  AH  1888,  883,  680. 
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Terlanft  ihr  sehr  nahe,  geht  aber  yon  Kap  Hatteraa  gerade  nordöatlieh  bis  aüdlieh 
TonNen-BrauBsehweig,  während  die  1000  Faden- Linie  Tom  Kap  Hatteras  au  eine 
flache  Einbuehtung  gegen  die  Küste  yon  New  Jersey  und  Long-Island  besitzt.  In 
mllJBigem  Abstand  yon  der  2000  Faden -Linie  folgt  die  2500  Faden -Linie,  welehe  das 
fast  ebene  atlantische  Becken  begrenst,  das  sich  mit  Tiefen  yon  etwas  ttboröOOOm 
bis  an  der  isolierten  Erhebung  der  Bermudas  hin  erstreckt  —  Längs  dem  Nord- 
ostrand der  greisen  Bahamabank  stiirst  der  Seeboden  mit  einem  Steilabiall  yon 
stellenweise  88®  Neigung  au  den  bedeutendsten  Tiefen  ab,  die  überhaupt  bisher 
im  Atlantik  gemessen  worden  sind.  In  19®  39'N.Br.  ubd  66®  26'W.L.  wurden 
4661  Faden  =  8341m  gelotet.  Die  Tiefen  über  8000  Faden  finden  sich  aber 
nur  innerhalb  einer  schmalen,  nördlich  yon  Portorico  beginnenden  und  Sstliek 
siehenden  Senkung,  deren  westliche  Verlängerung  mit  Tiefen  yon  über  2000  Faden 
sich  noch  längs  der  ganzen  Nordküste  yon  Hayti,  swischen  diese  Insel  und  dis 
Südostende  der  Bahamabank  hineinsieht.  —  In  der  greisen  Bucht,  südöstlich  yoa 
Sandy  Hook  (yor  der  Hudson-Mündung)  zeigte  sich  der  Seeboden  sehr  unregel- 
mäfsig  gestaltet.  Das  sogenannte  „145-fathom  hole**  ist  ein  ringförmiges  Thal 
yon  270  bis  über  820  m  Tiefe,  das  eüien  Berg  Von  nur  117  m  Gipfeltiefe  umgibt 
und  mittels  eines  Sattels  yon  220  m  Tiefe  mit  dem  Tiefen wasser  an  der  abfallendea 
Seite  zusammenhängt.    Es  ist  etwa  100  Seemeilen  yon  Sandy  Hook  entfernt. 

Der  nordöstliche  Teil  dieses  unterseeischen  Steilabfalls  ist  durch 
"wiederholte  Expeditionen  der  U.  8.  Fisohkommission  untersucht 
worden^).  Die  erste  derselben  wurde  von  dem  Leutnant  Z.  L. 
Tanner  auf  dem  Dampfer  Fish  Hawk  unternommen  und  betraf 
die  Gegend  75 — 80  Seemeilen  südlich  von  der  Insel  Mariha's 
Yineyard,  an  der  Südküste  von  Massachusetts.  In  Tiefen  von  130 
bis  350  m  wurde  hier  eine  erstaunlich  üppige  Tierwelt  am  Grunde 
gefunden  und  auf  dieser  und  zwei  rasch  folgenden  Fahrten,  wobei 
bis  auf  900  m  gedredscht  wurde,  ausgebeutet.  In  den  beiden  fol- 
genden Jahren  übernahm  der  gpröfsere  Dampfer  Albatros  diese  Tief- 
seeuntersuchungen, während  der  Fish  Hawk  näher  dem  Lande,  in 
Flufsmündungen  &o.  Verwendung  fand.  Die  Lotungen  und  die 
Schleppnetzzüge  wurden  nun  über  den  Plateauhang  bis  zu  2700  m 
Tiefe  ausgedehnt,  wobei  die  Steilheit  des  Abfisdls  mit  etwa  1000  m 
auf  10  Seemeilen  gefunden  wurde. 

Der  höher  gelegene  Teil  dieses  Abhaogss,  sowie  der  anliegende  Streifen  die 
Plateaus  ist  yom  ÖolÜBtrom  bespftlt,  so  dafs  hier  die  Bodentemperatnr  entschieden 
höher  ist,  als  näher  der  £üBte  und  weiter  draufsen.  Die  mittlere  Tiefe  des  Qolf- 
stromes  wurde  zu  etwa  160  Faden  oder  270m  gefanden.  Darunter  nimmt  die 
Temperatur  stetig  ab,  und  ist  etwa  3**  in  2000m,  1,7<>  in  4S00m,  wShrend  in  dem 
warmen  Qürtel  awischen  120  und  230  m  Temperaturen  swischen  8,8  und  11,7^ 
im  Sommer  und  beginnenden  Herbst  au  finden  sind.  Bis  zu- 350  m  hinab  seigtn 
die  TemperaturferhSltnisee  noch  den  Einflufs  des  Golfstromes,  während  in  diesem 


M)  Bericht  yon  Verrill  in  Sdenoe  I  (1888),  448,  681,  mit  Kiitchen,  Pro« 
filen  und  Temperatnrkuryen. 
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■•UMfc  yenchiedene  Tiflfrartan  gefdnden  worden,  die  yorher  nar  ans  dem  nexi- 
kaniaclien  Qolf  oder  der  Floridastraüie  bekannt  waren.  Der  Golfstrom  kommt  der 
KlUte  yiel  naher  alt  man  frtther  geglaubt  bat  nnd  dürfte  etwa  yon  der  120m -Linie 
bcgrenxt  werden  nnd  Winter  nnd  Sommer  dasselbe  Qebiet  einnehmen,  denn  die 
Ulm  eigentümliehe  Fanna  kann  nnr  bei  sehr  gleichfSrmiger  Temperatur  bestehen. 
DaiSy  wie  bekannt,  im  Sommer  höhere  Temperatoren '  bis  näher  an  die  KUste 
kenn  gefunden  werden,  dflrfte  lediglich  yon  der  hohem  Erwärmung  der  Ober- 
fliehenschicht  durch  Insolation  herrühren.  Das  KUsteDplatean  ist  auf  eine  Breite 
yon  SO  Seemeilen  yon  kaltem  Wasser  mit  arktischer  Fauna  bedeckt,  das  am 
Beden  in  TieiSen  yon  55 — 110  m  im  August  nnr  5,6 — 7,8^,  im  Winter  erheblich 
tiafere  Temperaturen  zeigte.  Auch  auf  dem  untern  Teile  des  Abhanges  fanden 
lieh  arktisohe  Tierform'en  in  500~  900  m  Tiefe  bei  Temperaturen  yon  4,6— 6<*,  die 
giiirhwiifuig  das  ganze  Jahr  hindurch  herrschen.  Eine  eigentümliche,  an  den 
maisten  Stationen  beobaehtete  Erscheinung  ist  es,  dafs  die  Temperatur  in  40 — 50  m 
Hefa  niedriger  war  als  in  90  m.  Meist  fiUt  die  Temperatur  regelmäfsig  yon 
10 — 50 m«  steigt  dann  bis  90  m  um  8 — 3<*,  bisweilen  aber  auch  um  5 — 6^,  um 
dann  bis  180m  wieder  zu  fallen;  doeh  war  oft  die  Temperatur  in  180m  hdher 
als  in  55  m.  Es  wird  also  der  Golfstrom  oft  yon  einer  kaltem  und  yermutlich 
weniger  salzreichen  Schicht  Überlagert,  die  wohl  als  eine  seitliche  Auabreitung  dea 
arktiachen  Kttstenwaesers  zu  betrachten  ist. 

Im  Jahre  1883  dehnte  Tanner  auf  dem  Albatros  seine  Lotungen 
weiter  ostwärts  und  südwestwärts  und  über  den  untern  Teil  des 
Abhanges  aus,  woselbst  er  aus  Tiefen  bis  zu  5400  m  Olobigerinen« 
schlämm  emporbrachte.  Nun  innerhalb  der  1000 Faden -Linie  wurden 
grüner  und  blauer  Schlamm,  sowie  feiner  Sand  gefunden  ^^).  Im 
Jahre  1884  wurde  von  einem  Punkte  gegenüber  der  Küste  von 
Delaware  in  etwa  38*  N.  Br.,  74*  W.  L.  längs  dem  Abhang  hin 
gelotet  bis  südlich  der  Nantuoket- Insel  in  etwa  40*  N.  Br.  und 
69t •  W.  L.28). 

Die  Tieiseelotungen  der  Rönigl.  italienischen  Korvette  Vetter 
Pisani  führen  aus  dem  nordatlantischen  in  den  südatlantischen  Ozean 
hinüber^).  In  jenem  wurden  zwischen  der  StraTse  von  Gibraltar 
Ins  zu  den  Canarischen  Inseln  neun  Lotungen  vorgenommen,  welche 
zeigen y  dais  die  Isobathen  sich  viel  näher  an  der  afrikanischen  Küste 
zusammendrängen,  als  der  von  der  Seewarte  herausgegebene  Atlas 
des  Atlantischen  Ozeans  angibt.  Charakteristisch  hierfür  ist  die 
Lotung  von  4415m  in  33*  2'  N.  Br.,  10*  20'  W.  L. 

In^  SädaÜantik  hielt  sich  die  Korvette  näher  der  brasilianischen 
Küste  und  lotete  in  29*  19'  8.  Br.,  43*  38'  W.  L.,  wo  der  ge- 
nannte Atlas  weniger  als  1000  m  angibt,  4200  m  Tiefe.     Die  übrigen 


*0  AH  1884,  119.  «  98)  AH  1S84,  557  ans  Notice  to  Mariners  No.  818.— 
*)  Mareaoci  in  BivisU  marittima  1884,  April,  S.  5 ;  AH.  1884,  556. 
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Lotungen  bis  in  die  Magelhaensstrafse  trafen  aaf  das  flache  Eüsten- 
plateau  von  weniger  als  100  m. 

Q.  A.  Norris  hat  auf  dem  Vereinigten  Staaten -Dampfer  „Enter- 
prise'', Rapt.  Barker,  zwischen  den  Kap  Verden  und  Kapstadt 
54  Lotungen  vorgenommen.  Die  zwischen  den  Meridianen  von  24** 
und  25°  W.  L.  ausgeführten  zeigen  bis  gegen  den  Äquator  etwas 
gpröfsere  Tiefen  als  jener  Atlas. 

Die  weitem  Lotungen  bewegten  sich  in  dem  brasilianischen  Beeken  swisehen 
den  Meridianen  27°  und  34<>  W.  L.  Die  bedeutendste  Tiefe  wurde  in  2S^  66'S.Br., 
270  44<  yf^  jj^  Qiit  5756  m  gefunden  mit  sohokoladefarbenem  Schlamm  auf  dem 
Qrund.  In  3V^  12*  S.  Br.  und  12«  39'  W.  L.  konstatierte  man  den  iüdatiin- 
tischen  Bücken  durch  eine  Lotung  Ton  nur  2494  m  und  fand  Aber  400  Seemeüen 
östlicher,  in  32°  88'  S.  Br.  auf  dem  Meridian  yon  Oreenwich,  eine  zweite  unter- 
seeische Erhöhung,  wo  nur  1793m  Wasser  yorhanden  waren.  Einen  Längengrad 
weiter  östlich  dafon  wurden  wieder  4560  m  und  wenig  weiter  unten  32°  48' S.Br., 
1°  48  EL.  nur  1336m  gelotet.  Dieser  Erhebung  folgt  dann  eine  abermalige 
Senkung,  die  in  33°  25'  N.  Br.,  5°  53'  E  L.  5378  m  Tiefe  hat.  Die  Erhebungen 
haben  weifsen  Sandgrund  mit  Muscheln. 

In  dem  schon  nach  Ahsohlufs  dieses  Berichtes  ersphienenen 
Segelhandbuch  des  Atlantischen  Ozeans  hat  die  8eewarte  eine  Neu- 
bearbeitung der  Tiefenkarte  des  nördlichen  Atlantik  gebracht,  welche 
auf  einer  kritischem  Verarbeitung  des  altern  Materials  beruht  und 
auch  die  zuvor  erwähnten  neuern  Lotungen  berücksichtigt. 

Kapitän  M  ar  ti  a  1  hat  auf  dem  französischen  Schiffe  La  Romanohe^ 
welches  die  Polarkommission  nach  der  Orange  Bai  am  Kap  Hom 
gebracht  hatte,  einige  Tiefseelotungen  zwischen  dem  Wendekreise 
des  Steinbocks  und  dem  Äquator,  ungefähr  auf  dem  Meridian  von 
18^  W.  L.  Gr.  vorgenommen^^).  Wenn  schon  die  stkdlichste  auf  24" 
52'  8.  Br.,  20''  13'  W.  L.  5002  m  auf  einer  Stelle  ergibt,  wo 
bisher  nur  4000  m  vermutet  wurden,  so  verlegt  die  nördlichste,  auf 
C*  11'  S.  Br.,  18**  15'  W.  L.  angestellte,  die  gröfste  überhaupt 
bisher  im  Südatlantik  gemessene  Tiefe  von  7370  m  an  eine  Stelle, 
wo  nach  dem  Atlas  ein  äquatorialer  Rücken  dicht  vorüberzieht  und 
weniger  als  4000  m  Tiefe  Mst.  Diese  Lotungen  in  Verbindung  mit 
den  benachbarten  der  Enterprise  machen  es  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich, dais  das  „brasilianische  Becken'^  und  das  »»Kap  Verdische 
Becken '^  in  der  Gegend  dieser  grölsten  Einsenkung  in  Verbindung 
stehen  und  der  „äquatoriale  Rücken''  östlich  der  Insel  Stw  Paul  bald 
sein  Ende  erreicht.     Man  sieht  hieraus,  in  wie  hohem  Grade  provi- 


^  Hydrographie  notice   No.   56,   Wsshington    188S;   AH  188B,   680.  — 
n)  Annales  hydrogr.  1884,  I.  Söm.  70;  AH  1884,  518  mit  Tttfel  18. 
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aorifloh  noch  heute  die  Tiefenschiohtenkarten  Belbst  des  bestbekannten 

Ozeans  zu  betrachten  sind. 

Ab  9  Orten  hat  die  Bomtnohe  Beihentemperaturen  bestimmt.  Auch  diese 
offenbareii  die  bekannte  Thatsache,  dala  näher  dem  Äquator  die  submarinen  Iso- 
thermen Yon  6  und  mehr  Grad  sich  heben,  so  dafs  s.  B.  in  500  m  Tiefe  die  Tempe- 
ratur anf  11®  S.  Br.  um  1  bis  2®  niedriger  ist  als  auf  25®.  Bie  Isothermen  von 
14*— 20®  heben  sich  yon  11®  5'  Br.  bis  cum  Äquator  wieder  etwas.  Am  Boden 
wurde  in  11®  16'  S.  Br.,  18®  3'  W.  L.  in  428ira  Tiefe  0,4®,  auf  8®  12'  S.Br., 
18^  11'  W.  L.  in  4450  m  Tiefe  0,9®  gefunden.  —  Die  regelmäfsig  angestellten 
Beobachtungen  von  Luft-  und  Oberflächenwassertemperatur,  sowie  von  spesifischem 
Gewicht  und  Salzgehalt  geben  Besultate,  die  sich  den  hierflber  bekannten  Regeln 
ohne  Zwang  einfügen. 

Aufserordentlich   rasche  Temperaturänderungen  der  Meeresober* 

flache  in  Stromkabbelungen  beobachtete  H.  Peters^^). 

In  40®  81'  S.  Br.,  16®  35'  E.  L.  stieg  von  i^  früh  bis  81^  die  Oberflächen- 
tanperatur  yon  10«8®  auf  18,8®,  bis  9^  auf  20,0®;  bis  zum  nächsten  Morgen  ö^^,  als 
das  8ohiir  sich  auf  40®  26'  S.  Br.,  18®  52'  £.  L.  befand,  war  dieselbe  allmShlich 
bis  17,4®  gesunken  und  um  6}b  fiel  sie  plötzlich  auf  12,1®,  um  bis  12^  wieder 
auf  14,1®  zu  steigen. 

Mittel'  und  Randmeere  des  Atlantik, 

Im  Mittelländischen  Meere  hat  die  Korvette  Vettor  Pisani  auf 
ihrer  schon  erwähnten  Keise^)  einige  Lotungen  ausgeführt,  wovon 
«ine  in  die  tiefste  Einsenkung  des  westlichen  Beckens  fallt.  Sie 
liegt  südwestlich  der  Südspitze  von  Sardinien  in  38^  30'  N.  Br., 
7*  55'  E  L.  und  ergab  3030  m.  —  Nachtragend  zu  dem  Bericht 
über  die  Tiefseelotungen  des  Washing^n^)  sei  hier  bemerkt,  dafii 
die  tiefste  Stelle  des  Tyrrhenischen  Meeres  und  des  westlichen  Mittel- 
meerbeckens überhaupt  mit  3634  m  nur  40  Seemeilen  südwestlich 
der  Insel  Ponza  gelotet  worden  ist^).  —  Bezüglich  der  Temperatur- 
mesfliingen  Semmol a's  im  Golf  von  Neapel  wird  auf  den  kurzen, 
sehon  früher  gegebenen  Bericht  verwiesen^). 

In  der  nördlichen  Nordsee  sind  gelegentlich  der  Auslotung  von 
sechs  Profilen  senkrecht  zur  Ostküste  von  Schottland,  zwischen 
Montrose  im  Süden  und  Kinnaird  Head  im  Norden,  auch  die  Wasser- 
temperaturen an  der  Oberfläche  und  dem  Grunde  bestimmt  worden. 

Erstere  waren  in  der  KfistennShe  tiefer  als  auf  hoher  See  und  schwankten 
fi  dem  dnrohloteten  Gebiete  zwischen  11,1  und  16,6®,  letitere  «wischen  8,1  und 
ll,t*.  In  einer  Entfernung  Ton  25  Seemeilen  von  der  Küste  war  die  Boden- 
tenperatar  nur  um  l,S5bis8,i^  tiefer  als  die  der  Oberflache,  in  der  Landfeme  yon 


V}  AH  1884,  244.  ~  ^8)  9.  oben  S.  892.  —  84)  Qeogr.  Jahrb.  IX,  463.— 
«)  BirisU  marittima  1882,  Märsheft  8.  468.  —  »)  Obea  S.  39. 
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00  Seemeflen  war  die  Differeni   1,7  bis  6,1°  and  in  100  Seemeilen  Entfonrang 
3,4  bis  4,41». 

Aus  dem  JSTarihüchen  Meer  liegen  jetzt  die  LotungsverzeichniBse 
von  der  Oegend  der  Bartletttiefe  vor  ^7).  —  Dasselbe  Meer  hat  an- 
fangs 1884  der  Dampfer  Albatros  der  U.  S.  Fisch kommission  unter 
Leutnant  Z.  L.  Tann  er  erforscht^). 

Zuerst  wurde  zwischen  Cura^ao  und  dem  Festlande  Sttdamerikas,  sowie  in 
den  benachbarten  Gewässern  gelotet  und  die  tiefste  Einsenkung  in  11°  50'  N.  Br. 
Bu  1351  m  gefunden.  Auf  einem  Querschnitt  auf  Alta  Vela  an  der  SüdkÜste  toh 
Hayti  wurden  als  gröfste  Tiefe  4927m  in  IS»  40'  N.  Br.,  70»  11'  W.  L.  gelotet 
Die  mittlere  Tiefe  war  etwa  4200m.  Vier  Seemeilen  sttdwestlich  yon  Alta  VeU 
hob  sich  der  Grund  rasch  auf  553  m,  um  20  Sm.  westnordwestUch  derselben  wieder 
auf  4407  m  su  fallen.  Die  nächste  Lotung  16  Seemeilen  NW  zu  W  Ton  dar 
Torigen  ergab  mit  4451m  eine  der  gröfsten  Tiefen,  die  auf  der  ganzen  Reise  bis 
Aspinwall  getroffen  wurden.  Die  Tiefe  von  4400  m  schien  längs  der  gansen  Std- 
kttste  Ton  Hayti  in  geringem  Abstand  zu  herrschen,  und  einige  auf  den  Karten 
angegebene  Untiefen  wie  die  Loos  shoal  und  der  Leighton  rock  konnten  nicht 
aufgefunden  werden.  Die  Lotungen  in  der  Windward-Passage  zwischen  Hayti  und 
Jamaika  zeigten  eine  sehr  unregelmaTsige  Bodengestaltung  an,  die  sich  auch  nord- 
östlich fortsetzte.  Die  grSfste  in  dieser  Passage  gefundene  Tiefe  war  3517  m. 
Zwischen  Santiago  de  Cuba  und  der  NaTussa-lnsel  wurde  eine  gröÜBte  Tiefe  tob 
4160  m  gelotet.  Es  wurde  dann  längs  der  Ost-  und  Sfidkftste  Ton  Jamaika  ge- 
arbeitet und  schliefslich  der  Kurs  auf  Santa  Marta  genommen,  wobei  in  der  Mitte 
des  Weges  dahin  4197  m  Tiefe  gefunden  wurde.  Westlich  yon  Sabanilla  senkte 
sich  der  Meeresboden  regelraäfsig  bis  auf  2149  m  in  52  Seemeilen  Entfernung  yon 
jenem  Hafen.  Die  Weiterreise  nach  Aspinwall  erfolgte  innerhalb  der  100  Faden- 
Linie,  wo  der  Boden  aus  grflnem  Schlamm  besteht.  Die  Rückreise  ergab  auf  dem 
Wege  nördlich  zur  Old  Providence-Insel  die  Mazimaltiefe  yon  3475  m  in  77  See- 
meilen von  Aspinwall.  Auch  weiter  nordöstlich  fand  man  weit  grofsere  Tiefen 
als  man  erwartet  hatte  und  in  etwa  17^^  N.  Br.,  82)®  W.  L.  machte  man  die 
tiefste  Lotung  der  ganzen  Heise  mit  5795  ro  Tiefe  und  leichtem  gelben  Schlamm- 
boden mit  Spuren  yon  Foraminiferen.  Auch  66  Seehieilen  weiter,  nicht  weit  ron 
der  Misteriosabank,  wo  die  Karte  eine  Vigia  (Wamungszeichen)  gibt,  wurden  5174  m 
gelotet.   In  dieser  Gegend  zeigten  sich  starke  lokale  Ströme  und  Gegenströmungen. 

Die  Ergebnisse  aller  Lotungen  im  Karibischen  Meere  hat  J.  R. 
Bartlett  in  einer  Isobathenkarte  mit  zugehörigem  beschreibenden  Text 
Zusammengestellt^'). 

Stiller  Ozean, 

Das  VereinigteStaaten- Schiff  Alert  hat  im  Mai  und  Juli  1881 
die  Oegend  südlich   von   den  ßonin-Inseln   erforscht ^^),    wobei   fast 

^)  Über  die  wichtigsten  Resultate  wurde  schon  Geogr.  Jahrb.  IX,  466  be- 
riebtet.  Die  Lotungen  s.  Hydrographie  notices  1882,  Nr.  9.  26.  82;  AH  383.  ^ 
96)  Science  III,  590.  608;  AH  1884,  557,  aus  Bericht  yanZeeyarende  Nr.  30/1007, 
s'Grayenhage  1884.  —  ^)  Science  V  (1885),  91,  mit  Karte.  —  »)  Hydrographie 
notice  No.  39,  Washington  1882;  AH  1888,  884. 
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Überall  Lava-  und  schwarzer  Sand-Grund  gefunden  wurden.  Die  Tief- 
lotuDgen  bezogen  sich  auf  den  Streifen  zwischen  22°  49'  N.  Br., 
141  ♦  49'  E.  L.  bis  18*  N.  Br.,  143*  38'  E.  L.  und  gaben  sehr 
wechselnde  Tiefen,  die  allerdings  meist  über  2000  m  betrugen. 
Die  grö&te  Tiefe  fand  sich  in  21*  3'  N.  Br.,  143*  25'  W.  L. 
mit  5430  m. 

Die  italienische  Korvette  ,,Vettor  Pisani"  hat  auch  an  der  West- 
küste Südamerikas  einige  Lotungen  gemacht^},  wovon  die  eine  in 
26°  17'  S.  Br.,  71°  2'  W.  L.  ausgeführte  ganz  nahe  der  Küste 
schon  2304  m  Tiefe  mit  gelbem  Schlamm  und  feinem  Sand  ergab, 
also  den  ungemein  steilen  Kttstenabfall  bestätigt,  den  auch  frühere 
Lotungen  schon  konstatiert  hatten. 

Indüoher  Ozean, 

Der  gänzlichen  Unkenntnis,  in   der   man   sich   bisher  bezüglich 

der  Tiefseeverhältnisse   des   mittlem   Indischen   Ozeans  befand,   ist 

jetzt  endlich  durch  eine  Reihe  von  Tiefseelotungen  abgeholfen  worden,  ^ 

die    der   Commander  Bark  er    auf   dem   Vereinigten  Staaten -Schiff 

„Enterprise  *'  im  Sommer  1883  längs  dem  Äquator  ausgeführt  hat^^). 

Von  der  Kapstadt  durch  den  Mozambik- Kanal  bis  Zanzibar  ergaben  die 
Xotnngen  nichts  Unerwartetes.  Von  hier  ostlich  bis  zum  Meridian  der  Halediren- 
gmppe  lag  die  tiefste  Stelle  Ton  4961m  auf  3«  S'S.Br.,  ÖO^^  44' EL.  Zwischen 
dieser  Inselgruppe  und  dem  Chagos- Archipel  war  die  geringste  Tiefe  lS78m.  Yoa 
da  ISngs  dem  Äquator  bis  zum  Meridian  der  Andamanen  war  die  Tiefe  sehr  gleich- 
maisig  iwischen  4000  und  4500  m  und  stieg  Ton  hier  aus  gegen  Südost  bis  sie 
in  4*  14'  S.  Br.,  99^  50'  E.  L.  das  Maximum  von  5664  m  erreichte.  Die  Tem- 
peratur auf  dem  aus  bläulich-braunem  Schlamm  bestehenden  Grunde  war  hier  0,8*, 
wahrend  die  rorhergehenden  Lotungen  im  Mittel  etwa  1,8<*  am  Boden  in  4000  m 
TieCs  ergeben  hatten.  Der  Boden  bestand  im  nordwestUchen  Becken  meist  aus 
grauem  Schlamm,  Sand  und  Muscheln,  im  ostlichen  aus  braunem  Schlamm.  -^ 
Tiefen  wie  Temperaturen  sind  denen  im  Äquatorialgebiet  des  Atlantik  nähe- 
rn gleieh. 

Der  Salzgehalt  des  Indischen  Ozeans  ist  von  Q.  Liehsoher 
auf  einer  Fahrt  von  der  Sundastrafse  nach  Aden  an  zwölf  Orten 
festgestellt  worden^).  Die  in  tabellarischer  Form  hier  zusammen- 
gestellten sechs  ausgewählten  Resultate  lassen  deutlich  die  Zunahme 
der  Konzentration  vom  Äquator  nach  höherer  Breite,  sowie  vom 
offnen  Ozean  nach  dem  Oolf  von  Aden  übersehen.  Das  spezifische 
Ckwicht  ist  auf  15,5*  bezogen. 

40)  AH  1884,  556,  ansBiyista  maritdma  1884,  Aprilheft,  5.  —  ^)  AH  1884, 
58,  ras  The  ETcning  Telegraph,  New  York,  6.  Not.  1888.  —  ^)  Mitt.  d.  Ver- 
eins t  Erdkunde  au  Halle  1882,  139;  Ausland  1888,  695. 


898  Dr.  K.  ZÖpprits,  Die  Fortechritte  der  TieÜBeeforsehung. 


Nördl.  Breite. 

Ostl.  Länge. 

Spez.  Gewicht. 

Salsgehalt. 

6«  39' 

860  Sgl 

1,0356 

3,81 

8       7 

77     16 

1,0263 

3,44 

18       8 

74     56 

1,0363 

3,46 

18       7 

69     15 

1,0364 

3,40 

16       7 

59     58 

1,037« 

3,63 

13     39 

50     34 

1,0376 

3,80 

Polarmeere. 

Über  die  Hydrographie  des  Sibirüchm  Eümeeres,  soweit  sie  duroh 
die  Nordenskiöld'sche  Expedition  im  Sommer  1878  festgestellt 
werden  konnte,  hat  0.  Petterson  im  zweiten  Bande  der  wissen- 
schaftliohen  Beobachtungen  dieser  Expedition  eine  Abhandlung  ver- 
öffentlicht, deren  Resultate  H.  Mohn  in  übersichtlicher  Weise  zu- 
sammengefafst  hat^). 

Du  Wasser  des  im  ▼estlichen  Teils  bis  400  m,  im  dstliohen  nor  SOOmtieftn 
Barentsmoeres  wird  durch  eine  syklonisch  es  umkreisende  Luftbewegung  in  einer 
entsprechenden  Strdmungsbewegung  erhalten,  welche  im  Süden  östlich,  im  Norden 
.  südwestlich  gerichtet  ist.  Auf  dem  langen  Umkreise  kühlt  sich  das  atlantische 
Wasser  allmählich  ab.  Im  Westen  ist  die  Bodentemperatur  noch  über  dem  Null- 
punkt, wührend  im  Osten  das  wärmere  Wasser  in  dünner  Schicht  das  aus  dem 
Sibirischen  Meer  her  den  Boden  bedeckende  eiskalte  Bodenwasser  überlagert.  Zu 
der  erwärmten  Oberflächenschicht  liefert  das  Wasser  der  Petsehora  und  der  Flüsse 
Nowaja  Semlja's  im  Sommer  einen  starken  Teil. 

Die  östlichsten  Teile  des  Meeres  sind  wie  das  Earische  Meer 
im  Winter  mit  Eis  bedeckt,  im  Sommer  ist  es  meist,  das  letztere 
häufig  eisfreL  In  der  Tiefe  des  Earischen  Meeres  ist  die  Tem- 
peratur bei  etwa  400  m  —  2,4  "*  C.  bei  einem  Salzgehalt  von  3,5. 
Im  Sommer  steigt  die  Temperatur  über  0**  nur  in  einer  Oberflächen- 
schicht von  höchstens  20  m,  was  nur  duroh  Insolation  bewirkt  zn 
werden  scheint. 

Allgemeine  Erscheinung  an  der  Nordk&ste  von  Asien  ist,  dais  die 
aus  den  grofsen  Flüssen  ausströmende,  höher  temperierte  Sülswasser- 
masse  das  kältere  Meerwasser  entweder  ganz  verdrängt,  oder  wo 
die  Tiefe  grölser  ist,  über  dieses  hinwegfliefst  und  überall  der  Küste 
nach  Osten  folgt,  was  ohne  Zweifel  eine  Wirkung  der  Erdrotation 
ist.  Im  Westen  der  Fluismündungen  wird  gleichzeitig  das  eiskalte^ 
salzreiche  Meerwasser  angesaugt.  Dieses  Verhalten  zeigen  die  Pro- 
file der  Temperatur  längs  dem  Nordenskiöld'schen  Reisewege  in 
auffallender  Weise.  In  den  nördlichem  Teilen  des  Sibirischen  Eis- 
meeres ist  die  allgemeine  Strömung  langsam  nach  Westen.     In  die- 

*^)  Peterm.  Mitt.  1884,  2Ö0,  mit  Tat  10. 
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selbe  werden  auch  weiter  yorgedrungene  FlufswassermaBsen  hinein* 
gezogen,  so  dals  man  im  Osten  des  nördlichen  Teiles  von  Nowaja 
8em]ja  oft  anf  ganz  süfses  Oberflächen wasser  trifft.  An  der  Küste 
geht  der  Zug  des  Wassers  gegen  Ost  den  vorherrschenden  Winden 
entgegen  und  bildet  mit  dem  hochnordischen  Wasser  eine  Zirkulations- 
Btrömung. 

Die  Eiszustände  im  Karischen  Meere  hat  A.  Hovgaard,  der 
Führer  der  Dijmphna  nach  Erfahruogen  in  drei  Sommern  dar- 
gestellt**). 

Kaeh  ihm  dürften  di«  dortigen  EiBmaesen  in  allen  Jahren  nahesu  gleich  grola 
Min  and  nnr  •durch  die  Winde  an  Terschiedenen  Orten-  heeonders  stark  angehäuft 
werden.  Ihre  Bewegung  ist,  entsprechend  den  im  Winter  Torherrschenden  SW- 
und  den  sommerlichen  NE-Winden,  eine  im  Sinne  gegen  die  Uhrzeiger  um  den 
südliehen  Teil  des  Meeres  kreisende,  wobei  die  Karische  Pforte  im  Sommer  stetig 
als  Auslafsoffnuug  dient,  während  die  Jugorstrafse  weniger  Eisdruck  tou  innen 
aaaiuhalten  hat.  Bei  weitem  das  meiste  Eis  entsteht  und  Tergeht  aber  im  Kari- 
Bchen  Heere  selbst. 

Die  schon  von  den  dänischen  Schiffen  Fylla  und  Ingolf  ent- 
deckten^) interessanten  Temperaturverhältnisse  in  der  Dänemark^ 
gtrafee  zwischen  Island  und  Grönland  sind  auch  von  A.  Hamberg 
anf  Nordenskiöld's  grönländischer  Expedition  von  1883  ein- 
gehend untersucht  worden  ^^).     Folgendes  sind  die  Ergebnisse. 

1.  Der  kalte  ostgrSnländische  Folarstrom  fliefst  swisehen  66®  N.  Br.  und 
Kap  Farrel  durchaus  Über  warmem  Wasser.  Die  Temperatur  Ton  0  bis  — 1,6® 
wird  nur  bis  etwa  100  oder  120  m  Tiefe  gefunden,  dann  folgen  Temperaturen  Yon 
-f  1  bis  1,6®  in  150m  und  3®  in  200m  Tiefe,  manchmal  noeh  mehr.  2.  Die 
Mächtigkeit  des  Polarstromes  scheint  mit  der  Tiefe  zu  wachsen.  Die  Nulliso* 
therme  findet  sich  über  90  m  Grund  in  82  m,  über  255  m  Grund  in  120m,  über 
750  m  in  B50m.  3.  Im  angrenzenden  warmem  atlantischen  Wssser  nimmt  die 
Temperatur  mit  der  Tiefe  regelmaCsig  ab.  An  der  Berührungsstelle  schiebt  sich 
meist  kaltes  Mischwasser  über  die  Oberfläche  des  atlantischen  Wassers.  4.  Der 
Polarstrom  hat  einen  geringern  Salzgehalt  als  letzteres,  und  zwar  pflegen  Tem- 
peratur und  Salzgehalt  in  ungefähr  gleichem  Yerhälteis  zu  wachsen.  5.  Im 
Sommer  scheint  der  Salzgehalt  dee  Folarstromes  am  geringsten  in  den  nördlichen, 
tm  stärksten  in  den  südlichen  Teilen  zu  sein.  6.  Derselbe  ändert  sich  stark  mit 
den  Jahreszeiten  und  scheint  im  Frühling  gröfser  zu  sein  als  im  Herbst.  7.  Der 
Sslzreichtum  des  Polarstromes  nimmt  mit  der  Tiefe  rasch  zu.  8.  Im  Irminger- 
strom,  d.  h.  der  warmen  atlantischen  Strömung  um  den  Westen  und  Norden 
Ton  Island  herum,  Terhalt  sich  der  Salzgehalt  in  der  Tiefe  ebenso  wie  im  übrigen 
Kordatlantik.  9.  In  beiden  Strömen  stehen  Temperatur  und  Salzgehalt  in  solcher 
Beziehung,  dafs  die  thatsächlich  Yorhandene  Dichte  des  Wassers  mit  der  Tiefe 
(tetig  zunimmt.     10.  Diese  Dichte  ist  bei  derselben  Tiefe  im  Polarstrom  geringer 


**)  Feterm.  Mitt.  1884,  263.  —  «)  S.  Geogr.  Jahrb.  IX,  458.  —  «)  Proc. 
of  the  B.  Geogr.  Soc.  VI  (1884),  569. 
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all  auDierhalb,  so  dal«  die  Anordnang  des  Folantromes  Aber  dem  winnern  aflaB- 
tischeii  Wasser  ySllig  im  Eioklasg  mit  den  Gesetzen  der  Schwere  steht. 

Bezüglich  der  Eisverhältnuse  wurde  festgestellt,  dais  die  gron- 
ländisohe  Küste  zwar  niemals  ganz  frei  von  Eis  wird,  dals  dieses 
aber  im  Frühling  und  Sommer  am  geringsten  ist  Nordenskiöld 
fand  zwischen  60**  und  66^  N.  Br.  l£tte  Juni  weit  mehr  Eis  ab 
Anfang  September.  Nach  Thoroddsen  erscheint  Treibeis  an  den 
Küsten  Islands  oft  schon  im  Januar  und  bleibt  bis  Herbst;  gewöhn- 
sich  aber  ist  von  September  bis  Dezember  sehr  wenig  Eis  vo^ 
banden.  Nach  Angabe  der  Ansiedler  an  der  Südküste  Orönlands 
erscheint  das  Polareis  daselbst  im  Mai,  Juni,  Juli,  während  von 
November  bis  Februar  kein  Eis  vorkommt. 

In  Betreff  der  Davisstrafse  und  Baffimhai  scheinen  die  Beobach- 
tungen der  Nordenskiöld'schen  Expedition  zu  bestätigen,  dafs  ein 
Arm  der  grofsen  nordatlantischen  Strömung  in  diese  eindringt,  aber 
dem  Folarstrom  am  Kap  Farvel  hinlänglich  viel  Eis  abnimmt,  um 
längs  der  Westküste  Grönlands  bis  über  100  m  Tiefe  sehr  niedrige 
Temperaturen  zu  führen.  Weiter  nördlich  zeigt  sich  aber  die 
wahre  Herkunft  dieses  Wassers  in  seinem  zunehmenden  Salzgehalt, 
der  unter  67  bis  68**  N.  Br.  ein  Maximum  erreicht.  Im  Herbst  und 
Winter  würde  vermutlich  wärmeres  und  salzreicheres  Wasser  so 
Grönlands  Westküste  anzutreffen  sein. 

In  einigen  Fjorden  dieser  Küste  findet  sieh  eine  Ealtwasserschicht  Ewischa 
swei  höher  temperierten  eingeschaltet.  Dadurch  dafs  daselbst  die  oberste  Schickt 
sehr  salzarm  ist,  findet  sieh  trotzdem  eine  stetige  Bichtemnahme  bis  ram  Boden. 
Das  Über  0®  erwärmte  salzreichere  Bodenwasser  offenbart  in  beiden  EigensehafftBS 
seine  Abstammung  aus  dem  im  Winter  die  Kfiste  bespülenden  atlantischen  Wasser. 
Für  die  Baffinsbai  charakteristisch  ist  die  häufige  Wechsellagerung  ron  kaltem  und 
warmem  Schichten,  meist  unter  Zunahme  des  Salzgehaltes  mit  der  Tiefe.  Aaeh 
bis  hierher  dringt  sehr  wahrscheinlich  atlantisches  Wasser  ein. 


Der  Standpunkt  unsrer  heutigen  Kenntnis  der 
Greographie  der  alten  Kulturländer,  insbesondere 
der  Balkan -Halbinsel,    Griechenlands    und    von 

Kleinasien. 

Von  Prof.  Dr.  G.  Hirsch  fei  d  in  Königsberg. 

Einleitung. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Thatsaohe,  dais  unser  fortschreitendes 
Wissen  von  den  Räumen  der  Alten  Welt  heutzutage  viel  eher  gra- 
phisch zur  Verwertung  kommt,  als  schriftstelleriBch ;  eine  Thatsaohe, 
welche  nur  zu  einem  Teile  durch  die  aufserordentliche  Thätigkeit 
eines  Mannes  wie  Heinrich  Kiepert  erklärt  wird.  Wir  können 
sagen,  unsre  Karten  enthalten  viel  mehr,  als  die  meisten  von  uns 
wissen  y  zeigen  Leistungen  verarbeitet,  von  deren  Vorhändensein 
viele  nicht  einmal  eine  Ahnung  haben.  Dafii  unter  diesen  vielen 
auch  solche  sich  befinden,  welche  sich  eingehender  mit  Geographie 
beschäftigen,  würde  ich  kaum  auszusprechen  wagen,  wenn  ich  nicht 
an  H.  Wagners  Bemerkung  l)  über  das  Verhältnis  mancher  geogra- 
phischen Schriften  zu  ihren  Vorgängern  einen  starken  Rückhalt 
fände.  Vollends  an  den  geschichtsreichen  Ländern  der  alten  Kultur 
war  das  Interesse  mancher  modernen  Geographen  bis  vor  kurzem 
betrübend  gering,  ist  es  zum  Teil  heute  noch.  Gewüs  erscheint 
gegenüber  den  uns  Modernen  erschlossenen  Welträumen  die  Welt 
der  Alten,  zumal  der  Hellenen  beschränkt  im  Umfang,  ungleich  ärmer 
an  grolsen  Gegensätzen  der  Phänomene  und  Erzeugnisse;  sie  hat, 
man  kann  sagen  etwas  Kleinbürgerliches.  Aber  ersetzt  sie  nicht 
dasy  was  ihr  an  Baum  abgeht,  auch  für  den  betrachtenden  Geo- 
graphen durch  ihre  Entwickelung  in  der  Zeit?  durch  das  uner- 
schöptliche  Detail  ihres  gesdiichtlichen  Daseins,  welches  auch  ihre 
Wohnräume  in  immer  neuer  Beleuchtung,  unter  fortwährend  wechseln- 
den Gesichtspunkten  erscheinen  und  damit  in  allen  ihren  Beziehungen 


1)  Geogr.  Jahrb.  TU,  553. 
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mit  YoUkommener  Dentliohkeity  ja  nicht  Belten  erschöpfend  erkennen 
lälst  ?  Steht  nicht  der  Geograph  sich  doch  vielleicht  im  Lichte,  wenn  er 
die  alten  Länder  nnbekümmert  und  £eu9t  ansaohlielfllich  der  Oeschiohte 
überliÜBt  und  nur  die  Ungeheuern  Räume  neuentdeckter  oder  nea- 
ereohloBiener  Länder  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  durchwandert? 

Wenn  ich  es  nun  auf  meinen  eignen  Wunsch,  wie  auf  denjenigen 
des  befreundeten  Herausgebers  dieses  Jahrbuches  unternehme,  in 
das.  wohlgeordnete  Oefuge  dieser  Berichte  auch  noch  die  i,Alte  Geo- 
graphie'*  einzureihen,  so  bin  ich  mir  allerdings  auch  der  eigen* 
tümlichen  Schwierigkeiten  meines  Vorhabens  sehr  wohl  bewulst,  und 
ich  fühle  die  Verpflichtung,  mir  den  Weg  erst  durch  genauere 
PräzisieruDg  meiner  Absicht  etwas  freier  zu  machen. 

Unter  „Alter  Geographie"  ist  hier  im  ganzen  nicht  zu  Ye^ 
stehen  das  Wissen  der  Alten  von  ihrem  Erdraame  und  die  all- 
mähliche Erweiterung  ihrer  Kenntnis;  denn  solche  Forschungen  ge- 
hören in  die  Philologie,  weun  auch  in  nicht  wenigen  Fällen  unsre 
fortschreitende  Lokalkenntnis  erst  zu  richtigerer  Würdigung  der 
antiken  führt.  Hier  liegt  immer  nur  ein  Berührungspunkt,  dessen 
praktische  Wichtigkeit  vielfach  in  dem  Malse  abnimmt,  ab  die 
antiken  Länder  uns  genauer  bekannt  werden.  Unter  Alter  Geo- 
graphie ist  hier  hingegen  verstanden  unsre  Kenntnis  der  Länder 
der  alten  Kultur,  sowohl  überhaupt,  wie  in  Besiehung  auf  das 
Altertum. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dais  in  den  auf  die  alten 
Kulturländer  bezüglichen  Werken  der  Hauptgesichtspunkt  meist  der 
archäologische  sein  wird;  aber  ebenso  selbstverständlich  ist  es,  dsb 
in  denselben  die  BetoDung  des  geographischen  Gesichtspunktes  mit 
der  grölsem  Unbekanntheit  der  betreffenden  Länder  zunehmen  wird; 
wenigstens  sollte  das  der  Fall  sein,  und  ist  es  auch  oft.  Auf  der 
andern  Seite  können  aber  auch  mehr  geographisch  gerichtete  Bei- 
sende auf  dem  Boden  der  Alten  Welt  gar  nicht  umhin,  auch  der 
Kenntnis  des  Altertums  zu  dienen.  Ein  Bericht,  der  den  Stand- 
punkt unsrer  heutigen  Kenntnis  der  alten  Kultur« 
länder  möglichst  wahr  schildern,  neben  dem  Erreichten 
auch  die  Lücken  scharf  abgrenzen  will,  darf  also  aulser  den  ersten, 
den  Geographen  femer  liegenden  Werken,  auch  die  letztem  nicht 
unberücksichtigt  lassen,  auf  die  Gefahr  hin.  Bekanntes,  wenn  auch 
in  anderm  Zusammenhange,  hier  vorzutragen.  Dais  trotzdem  die 
Einführung  von  Werken,  welche  gleichsam  das  tägliche  Brot  des 
Geographen  ausmachen,  also   der  groben  und  kleinen  Handbücher, 
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der  Fachzeitaohriften  und  aUgemein  bekannter  Karten  soweit  wie 
möglich  an  dieser  Stelle  vermieden  ist,  wird  hoffentlioh  gebilligt 
werden.  Nur  wo  dieselben  durch  ihre  Beziehung  zur  Alten  Q«o« 
graphie  unerlälslich  schienen,  bat  Referent  sich  Ausnahmen  ge- 
stattet. Der  versteckten  und  unbekanntem  Litteratur  hat  er  ge- 
l^abt  einen  breitem  Raum  geben  zu  müssen,  als  großen  ex  pro- 
ÜMBo  auch  geographischen  Werken,  an  die  der  Fachmann  doch  ohne 
weiteres  geht,  wenn  er  sich  mit  den  bezüglichen  Ländern  beschäftigt. 
Der  Referent  glaubte  seinen  Zweck  am  besten  zu  erreichen,  wenn 
er  nach  Landschaften  vorging;  dabei  sind  dann  einzelne  umfassendere 
Reisewerke  freilich  an  mehrern  Stellen  zur  Sprache  gekommen, 
aber  nur  an  einer  derselben  charakterisiert  worden.  Wem  einige 
bei  der  Gelegenheit  ausgesprochene  Urteile  zu  abfällig  oder  zu  ab- 
weichend von  bisherigen  Meinungen  erscheinen  sollten,  der  sei  daran 
erinnert,  dals  ja  auch  auf  dem  Gebiete  der  Leistungen  in  modemer 
Geographie  die  urteilslose  Lobhudelei,  welche  ebenso  oft  auf  harm- 
loser Unkenntnis  früherer  Leistungen,  wie  auf  dem  Gefühle  eigner 
Schwäche  und  event  Schutzbedürftigkeit  beruht,  eben  erst  über^ 
wanden  wird. 

Was  die  räumliche  Ausdehnung  des  zu  betrachtenden  Gebietes 
angeht,  so  hofft  der  Referent  sich  später  einmal  über  den  ganzen 
anÜken  Erdkreis  verbreiten  zu  können.  Für  dieses  Mal  hat  er 
aidi  auf  die  Balkan-Halbinsel,  die  griechischen  Inseln 
mid  Eleinasien  beschränken  müssen.  Die  einzelnen  Länder  ver^ 
kalten  sich  ja  auch  zu  dem  hier  betonten  Gesichtspunkte  durchaus 
verschieden:  in  der  Westhälfte  der  Alten  Welt  dürfte  es  schwer 
lein,  neue  geographische  Entdeckungen  zu  machen,  wenn  auch 
topographisch  noch  vielerlei  zurechtgerückt  werden  kann  und  wird  ^. 
Auch  zusammenfassende  Werke  wie  H.  Nissens  italische  Landes- 
konde  würden  hierher  gehören. 

In  Griechenland  hat  sich  erst  im  letzten  halben  Jahrhundert 
ein  Umschwung  vollzogen,  der  auch  für  dies  Land  den  eigentlich 
geographischen  Gesichtspunkt  mehr  zurücktreten  läfst.  Freilich  ist 
die  firanzösische  Karte  in  20  Blättern  (1:200000),  welche  das 
Königreich  in  den  frühem  Grenzen  darstellt,  keineswegs  in  allen 
Teilen  gleich  gut;  aber  fundamentale  Umgestaltungen  wird  sie  den- 


^)  AIb  ein  ausgeseichnetes  Beispiel  nenne  ich  H.  Dressel:  Nnmismatisohe 
Beitrage  aus  dem  Grabfelde  Yon  Piedimonte  d'Alife  (Allifae,  Phistelia)  in„Histor. 
0.  phüol.  Anfsätae'S  Ernst  Gartins  gewidmet  1884,  247  ff. 
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noch  kaum  erfahren  3);  eher  werden  das  schon  manche  Teile  der 
österreichischen  Karte  vom  Norden*  der  Balkan-Halbinsel  (1 :  300  000), 
«uf  welchen  man  allerdings  das  Aufgenommene  vom  Angenommenen 
unschwer  unterscheidet.  Rleinasien  und  der  weitere  Osten  hingegen 
hieten  auch  fiir  geographische  Entdeckungen  noch  weiten  Raum; 
und  so  kommen  hier  selbst  noch  Durchstreifungen  in  Frage,  welche 
in  besser  bekannten  Erdräumen  auch  in  Griechenland  seiher  ledig- 
lich nur  noch  eine  touristische,  in  bestem  Falle  eine  ethnographische 
oder  ästhetische  Bedeutung  haben  können.  Neben  der  Thätigkeit 
europäischer  Reisender  hat  sich  hauptsächlich  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten auch  in  Griechenland  und  Kleinasien  eine  Lok allitteratur 
entwickelt,  deren  Ausdehnung  bisher  ziemlich  unbekannt  geblieben 
«ein  dürfte,  und  auf  welche  hier  zum  erstenmal  im  Zusammenhang 
hingewiesen  wird.  Referent  hat  sich  für  diese  Gruppe  seit  Jahren 
interessiert  und  mancherlei  gesammelt,  steht  aber  nicht  dafür  ein, 
dafs  ihm  nicht  allerlei,  selbst  wesentliches  entgangen  ist.  Bei  den 
buchhändlerischen  Verhältnissen  des  Orients  ist  das  gar  nicht  anders 
möglich. 

Die  Lokalbesohreibnngen  sind  die  Erzeugnisse  patriotischer  Eingeborner,  Ge- 
lehrter oder  Laien;  unter  den  erstem  befinden  sich,  abgesehen  Ton  Bchullehreni, 
besonders  Ante  —  Übrigens  in  merkwürdiger  Analogie  mit  dem  spatem  griechi- 
BChen  Altertum  — ,  welche  gelehrte  Bildung  mit  allgemeinem  Interessen  Ter- 
einigen,  nnd  oft  bei  der  Unmöglichkeit,  sich  sonst  wissensehaftlieh  zn  beschaftig8&, 
in  der  Ldsnng  solcher  Aufgaben  Befriedigung  suchen.  Die  Arbeiten  pflegen  histo- 
risch-topographische BarstelluDgen  zu  sein,  wozu  Ton  selber  als  Belege  statistisch« 
Angaben  treten.  Der  historische,  meist  Tom  kurzem  geographischen  ganz  ge- 
sonderte Teil  beruht  nur  in  den  neuesten  Produkten  bisweilen  auf  eignen  Studien; 
im  Übrigen  lehnt  er  sich,  oft  genug  ganz  kritiklos,  an  die  antike  Tradition  und 
die  modernen  Werke  europäischer  Reisender  und  Gelehrter  an.  Der  Wert  für  die 
Wissenschaft  steckt  —  wenn  Überhaupt  —  im  meist  Torangestellten  geographiscben, 
topographischen,  statistischen  Teil ;  über  Flufs-  und  Qebirgssystem  wird  hier  nicht 
selten  eingehend  berichtet  —  leider  nicht  immer  nach  eigner  Anschauung  — ,  die 
moderne  Nomenklatur  Terläfslich  angegeben,  die  Bewohnung  nach  Städten,  BSrfen, 
Kldstem,  die  Produkte  des  Landes  und  der  Hände  aufgezählt.  Kurze  Angaben 
über  sonst  unbekannte  antike  Beste  sind  bisweilen  darin  Tcrsteckt.  Zur  Be- 
friedigung eines  lokalen  Ehrgeizes,  ja  wohl  auch  im  Auftrage  der  Kommunen  ge- 
schrieben, pflegen  diese  Schriften  durch  Subskription  zum  Druck  zu  gelangen. 
Die  Listen  der  Subskribenten  bilden  eine  stehende  Zierde  am  Schlüsse  dieser 
Publikationen.    Wie  riele  Exemplare  etwa  über  den  unmittelbaren  Bedarf  hinans 


^)  Über  die  Yerläfslichkeit  ihrer  HShenangaben  Tgl.  Fetermanns  Hiti 
1879,  156.  Hierbei  sei  auch  an  die  Arbeiten  der  .osterreich.  Geologen  Bittner, 
Keumayr,  Teller  &c.  erinnert,  welche  bekanntlich  auch  Tiele  Hdhenzahlen  lieferten. 
S.  Denkschriften  der  E.  Akad.  d.  Wies,  zu  Wien,  XL,  1880. 
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gedruckt  werden,  weife  ich  nicht;  doch  können  es  im  allgemeinen  nicht  yiele  sein» 
da  sie  wenig  auf  den  Markt  kommen  und  relativ  teuer  sind. 

Der  gekennzeichnete,  nicht  hohe  Standpunkt  ist  seit  etwa  zehn 
Jahren  hier  und  da  überwunden  worden,  unter  den  neuern  griechi- 
schen Arbeiten  sind  einzelne  wissenschaftliche,  aber  bis  jetzt  doch 
nichts,  was  die  mafslose  Überhebung  eines  griechischen  Gelehrten 
rechtfertigte,  der  wegen  der  Solidität  seiner  Arbeiten  auf  seinem 
eigentlichen,  dem  philologischen  Oebiete  einen  wohlberechtigten  Ruf 
geniefst,  der  aber  in  patriotischem  Übereifer  seine  Landsleute  zu 
Reisenden  xar  i^ox'^y  stempelte,  eigentlich  doch  ehe  sie  überhaupt 
gereist  sind. 

Dafs  ein  lebhafteres  Interesse  an  Geographie  in  Griechenland 
im  Erwachen  ist,  darf  man  wohl  ans  den  zwei  Forderungen  schlie&eny 
die  ganz  neuerdings  ein  griechischer  Gelehrter  (Dimitsas,  Isthmus 
TOD  Korinth  s.  unten,  Vorrede)  formuliert  hat,  nämlich  die  Bildung 
einer  geographischen  Gesellschaft  und  die  Gründung  eines  Lehr- 
Btahles  für  Geographie  an  der  Universität  zu  Athen. 

Für  Griechenland  einschliefslich  Epirus  und  Thessalien  lag  ja 
in  Bursians  Buch  ein  gewisser  Abschluls  vor,  für  den  Norden 
und  Süden  Eleinasiens  in  den  zwei  letzten  Bänden  von  Ritters 
Erdkunde.  Aber  für  den  Bericht  über  das  Übrige,  besonders  über 
die  Westküste  Kleinasiens  und  die  vorgelagerten  Inseln,  war  ein 
lolcher  bestimmter  Ausgangspunkt  nicht  gegeben;  im  allgemeinen 
sind  da  diejenigen  Werke  gewählt  worden,  denen  gegenüber  das 
Frühere  als  völlig  überholt  gelten  durfte. 

Den  Referenten  hat  die  Ungleichheit,  die  aus  diesem  Grunde  and 
indem  oben  angedeuteten  Gründen  in  seine  Darstellung  gekommen 
ist,  nicht  recht  befriedigt;  er  kann  nur  hoffen,  bei  einer  etwaigen 
Fortsetzung  dieses  Berichtes  sich  selber  allmählich  einen  bestimmter 
und  sicherer  begrenzten  Boden  zu  schaffen.  Falls  nach  dieser  ersten 
Aufarbeitung  die  Berichterstattung  über  Alte  Geographie  eine  regel- 
mälsige  werden  sollte,  so  wird  es  auch  möglich  sein,  dieselbe  auf 
denjenigen  Umfang  zu  beschränken,  welcher  ihr  innerhalb  des  Jahr« 
buches  zukommt. 

I.  Allgemeines« 

An  die  Spitze  stelle  ich  das  zusammenfassende  Werk  E.  H. Bun- 
burys^),  die  Geschichte  der  Alten  Geographie,  das  auch  in  Deutsch- 

^)  A  history  of  ancient  geography  among  the  Greeks  and  Bomans  from  the 
etrliest  ages  tili  the  fall  of  the  Roman  ompire  vith  twenty  lUnetratiTe  mape  2  YoL, 
606  and  743  pp.     London  1879. 
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land  einem  wahren  BedttrfniB  entgegenkommt,  da  ükerts  und 
Mannerts  Darstellungen  —  von  der  Kompilation  Forbigere  ganz  za 
schweigen  —  schon  längst  nicht  mehr  genügen  konnten;  hat  doch 
erst  nach  ihren  Arbeiten  die  lokale  Durchforschung  der  klassischen 
Länder  im  Osten  der  Alten  Welt  begonnen.  Der  neugewonnenen 
Kenntnis  gegenüber  erscheinen  die  antiken  Berichte  allerdings  bis- 
weilen bedenklich;  leider  zieht  eine  übel  angebrachte  Bewunderung 
diesem  Eingeständnis  immer  noch  häufig  die  Annahme  der  abenteuer- 
lichsten Veränderungen  und  Umwälzungen  vor. 

Der  Yerfaseer  steht  auf  dem  einzig  richtigen  Standpunkt,  wenn  er  (pref.  p.  VII) 
klagt  Aber  ,,The  unwillingness  of  modern  writers  to  apply  to  the  Statements  of 
ancient  authors  the  same  rules  of  reasonable  criticism  by  which  they  would  b« 
guided  in  other  oases'*  u.  p.  YIU,  „it  has  been  too  much  the  custom  in  modern 
times  to  treat  the  aneient  writers  on  this  subject  as  if  they  possessed  an  authoritj 
to  which  they  are  certainly  not  entitled*^  Das  Bestreben  des  Verfassers  ist,  tob 
der  geographischen  Kenntnis  (im  weitesten  Sinne)  jeder  Periode  (s.  B.  des  Brs- 
tosthenes,  Strabo,  Ftolemaios)  ein  abgeschlossenes  Bild  zu  geben.  Antike  Quellen 
dürften  kaum  flbersehen  sein;  dafs  dem  Verfasser  bei  einer  so  ungeheuren  Arbeit 
mancherlei  aus  der  neuem  Litteratur,  zumal  der  nicht  englischen  entgangen  ist, 
dafs  manches  nach  deutscher  Auffassung  nicht  philologisch  genug  angefafst  ist, 
darf  dem  aulserordentlichen  Verdienst  der  Leistung  gegenttber  nicht  stark  betont 
Werden.  Wenn  es  auoh  in  einem  derartigen  Werke  unmöglich  ist,  einzelnen  Partien 
die  Breite  zu  geben,  die  sie  nach  ihrer  Wichtigkeit  yerdienen,  so  dürfte  es  doch 
s.  B.  in  der  Geographie  Herodots,  der  Anabasis  Xenophons,  dem  Zuge  Alexanders 
u.  a.  keinen  wesentlichen  Punkt  geben,  mit  dem  der  Verfasser  nicht  gesucht  hatte, 
in  einem  Exkurse  sich  abzufinden.  So  darf  das  Werk  als  ein  gelungener  Ausdruck 
des  Standpunktes  bezeichnet  werden,  welchen  wir  heute  in  Beziehung  auf  die  fort- 
schreitende Erderkenntnis  des  Altertums  innehaben. 

Auf  Monographien  über  einzelne  geographische  Werke  des  Altertumi 
hinzuweisen,  ist  hier  wohl  kaum  der  Ort;  dieselben  gehören  in  das 
philologische  O-ebiet,  und  dafs  neue  Ausgaben  z.  B.  des  Flinius  und 
—  leider  —  des  Ftolemaios  von  Athos  ^)  in  Faksimile  mit  den  roben 
Karten  den  geographischen  Fachgelehrten  bekannt  geworden  seien, 
darf  man  voraussetzen.  Über  den  sicherlich  greisen  Wert  der  neuen 
Ftolemaios- Ausgabe  von  C.  M  ü  1 1  e  r  ^)  wird  man  erst  endgiltig  urteilen 
können,  wenn  die  Frolegomena  publiziert  sein  werden.  Der  erste, 
1883  erschienene  Band  enthält  die  ersten  drei  Bücher.  Nur  auf  die 
Untersuchungen    über   Strabo^    sei    nooh    mit    einem    Worte  bin- 

^)  Ptolömie.  Beproduction  photolithogr.  du  manuscr.  grec  du  monastöre  de 
VatopiSdi  Bous  la  direction  de  P.  de  S^wastianoif  et  pr^cM^e  d'une  introductton 
par  Vict.  Langlois,  Paris  1867,  Fol.  —  «)  Claudü  Ptolemaei  Geographia  e  codidbif 
reeognoTit,  prolegomenis,  annotatione,  indicibus,  tabulis  instruxit  Garolus  Mililer 
Yol.  I,  pars  I,  Parisiu,  Finnin  Didot  1883.  —  7)  B.  Niese,  Hermes  XUI,  37  f., 
N.  Ehein.  Mus.  XXXVIU,  567  ff. 
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gewiesen;  und  dafii  auoh  die  kleinern  lateinischen  Geographen 
—  wie  die  grieohisohen  längst  durch  0.  Müller  —  in  dankens- 
werter Zasammenstellang  vorliegen^). 

Nach  langer  Unterbrechung  sind  die  Untersuchungen  über  das 
kartographische  Hauptdenkmal  des  Altertums,  die  Tabula  Peu« 
tingeriana,  und  was  damit  zusammenhängt,  besonders  die  We  1 1 - 
karte  des  Augustus  und  die  Kommentare  des  Agrippa 
wieder  aufgenommen  worden.  Zwar  genügt  die  neue  Ausgabe  von 
£.  Desjardins^  ihrer  angesprochenen  Absicht,  ein  Faksimile  zu 
geben,  nur  unvollkommen;  auoh  ist  der  Kommentar  immer  noch  in 
den  ersten  Anfängen  stecken  geblieben.  Doch  hat  das  den  erfreu- 
lichen systematischen  Fortschritt  der  Forschung  nicht  hindern  können, 
welche  zunächst  K.  Müllenhoff  im  Anschlufs  an  frühere  Arbeiten 
aufgenommen  hat  ^) ;  nach  MüllenhofiPs  Ansicht  wurde  beim  Entwurf 
der  Weltkarte  'die  Karte  des  Eratosthenes  zu  Grunde  gelegt  Das 
Aussehen  hat  F.  Philippi  näher  zu  präzisieren  gesucht  aus  mittel- 
alterlichen Karten  ^1).  Dafs  dabei  die  Entfernungsangaben  im  ein- 
zelnen auf  itinerarischen  Additionen  beruhten,  hat  für  Europa 
J.  Partsch  unwiderleglich  nachgewiesen^).  Für  Kleinasien  hat 
der  Referent  selber  das  itinerarisohe  Material  der  Weltkarte  noch 
in  den  Listen  des  Ptolemäns  wiederzuerkennen  gesucht^)  und 
erhält  das  auoh  trotz  H.  Kieperts^^)  Gegenbemerkungen  aufrecht. 
An  eine  Vermessung  des  Reiches  unter  Cäsar  glaubt  heutzutage 
wohl  kein  Urteilsfähiger,  wenn  auch  die  bezügliche,  bekannte  Notiz 
noch  aufzuklären  bleibt;  vielleicht  ist  zu  beachten,  da&  vier  Griechen 
als  Vermesser  genannt  werden.  Beiträge  zur  Kritik  der  Ghoro- 
graphie  des  Kaisers  Augustus  hat  vorzüglich  durch  Vergleich  der 
Darstellungen  des  Plinins,  Mola  Strabo,  E.  Seh  weder  geliefert  ^^). 

Wenn  wir  die  Peutingersche  Tafel  mit  Recht  als  einen  Ausflufs 
der  Weltkarte  des  Augustus  betrachten  ^^,  so  war  doch  das  Material 
dieser  letztern  bunt  genug  zusammengewürfelt.  Für  Persien  hat 
W.  Tomaschek   Vermessungen    aus    der   Seleucidenzeit    als   die 

^  Geogrsphi  latini  minores  coUagit,  reeenrait,  prolegom^niB  matruzit  Alexander 
fiiMa,  Heübronn  1878,  174  pp.,  80.  —  »)  La  table  de  Pentinger,  Paris  1869  folg., 
^ois  Fol.  —  10)  Hermes  IX,  1875,  182  ff.  Über  die  römisohe  Weltkarte.  — 
U)  Zur  Bekonstmktion  der  Weltkarte  des  Agrippa.  Marburg  1880.  —  ^)  Die 
Daistellnng  Baropas  in  dem  geogr.  Werke  des  Agrippa.  Breslan  1875,  Habüi- 
tationsschrift  —  ^  Monatsber.  der  Berl.  Ak.  1883,  1280  f.,  vgL  anofa  H.  Kissen 
ital  Landeskunde  I,  31.  —  i^)  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1884,  51.  --  ^)  Bd. Ibis 
UI,  Kiel  1878—1888.  —  ^)  Zn  Tgl.  aaeh  £.  Desjardins,  Befne  historiqne  I, 
PttU  1876,  184  ff. 
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Grundlage  hlDgestellt  ^'^),  für  Kleinasien  der  Referent  a.  O.  grieohiBclie 
Quellen  aus  Namensformen  vermutet. 

Das  Original  der  Peutingerschen  Tafel,  welches  Mannert  swisdiea 
226  und  274  n.  Chr.  setste,  ist  neaerdings  durch  Philippi^)  um 
oa  100  Jahre  zurückgeschoben  worden,  und  man  kann  diesen  An« 
satz  für  den  ursprünglichen  Entwurf  annehmen,  ohne  in  Abrede  m 
stellen,  dab  bis  zur  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts  noch  mehrere  be- 
sonders hervorragende  geographische  Thatsaohen  nachgetragen  sind. 

Eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  der  Peutingerschen  Tafel 
muls  auch  jetzt  noch,  wie  vor  mehr  als  drei  Jahrzehnten  durch 
Th.  Mommsen,  als  frommer  Wunsch  bezeichnet  werden,  deasen 
Erfüllung  man  vielleicht  erst  durch  Bearbeitung  der  einzelnen 
Länder  näher  kommen  kann. 

Behandlungnoeise  der  Alten  Geographie, 

Wenn  ich  schon  an  dieser  Stelle  H.  Fanshawe  Tozers  lectans 

on  the  geography   tf  Greece^^)  nenne,   ein  Buch,   das   nach  meiner 

ErfahrQDg  in  Deutschland  fast  unbekannt  geblieben  ist,  so  geschieht 

das,  weil  mir  der  Hauptwert  in  der  prinzipiell  ausgesprochenen  Be- 

handlungsweise  zu  liegen  scheint. 

„The  objeet  which  I  propoae  to  myself  is  rat  her  to  deseribe  the  physi«! 
featnres  of  the  country  and  the  worki  of  man  npon  it,  as  they  appeared  to  tke 
Greeks  themselTes,  as  tbey  inflnenced  their  history  and  what  ia  most  important  of 
all,  aa  they  affected  the  national  eharacter  and  mind.  This  may  aeem  at  fint 
sight  a  narrow  snbjeet,  bat  in  reality  is  one,  which  it  is  difficult  to  restrain  within 
reaaonable  limits.  Por  in  the  flrst  place  the  study  of  geography  being  plaoed  as 
it  wer«  on  the  borderland  between  the  physical  sciences  and  thote  relatiag  to  man, 
holds  the  most  central  position  of  all  and  is  connected  in  a  yariety  of  waya  with 
many  of  the  others.  Glimate,  Tegetation,  soil,  the  composition  of  the  roeks  and 
the  metals  they  contain,  the  changes  in  the  gronnd  and  the  inflneneea  that  hare 
eansed  them  —  and  on  the  otherh  and  the  history  and  mythology  of  the  inhabitants, 
their  art  and  arehaeology,  —  all  these  snbjects  and  the  seiences  which  deal  with 
them,  Claim  to  be  heard  and  cannot  withont  injnstice  be  ezclnded.  Even  philo- 
logy  whose  proyince  seems  the  most  remote  is  now  appearing  on  the  seene  and 
teils  ns  that  the  nomendature  of  a  conntry  which  she  will  help  ns  to  inTestigate^ 
has  much  to  teach  with  regard  both  to  the  places  themselves  and  to  those  who 
naned  them".  Dasu  (p.  176)  „it  was  the  combination  of  the  two  elements  —  of  the 
superiority  of  race  and  the  ezcellence  of  conntry  —  and  the  correapondance  between 
the  two  whioh  eansed  HeUas  to  occnpy  the  place  which  she  has  held  in  history". 


^7)  Znr  historischen  Topographie  Ton  Peraien  I.  die  Strafsensttge  der  Tab. 
Pent.  —  Ber.  der  Wiener  Akad.  histor.-philoL  Klasse  1883,  CII,  145  iL  —  i^  De 
tabnla  Pentingeriana,  accednnt  fragmenta  Agrippae  geographica  Bonn,  dissert  1876.  — 
1*)  London  1873.    406  pp.,  8<>. 
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loh  führe  diese  Oriindsätze  wörtlich  an,  weil  dieselben  meines 
Wissens  theoretisch  in  Beziehung  auf  die  Alte  Geographie  noch 
niemals  ausgesprochen,  praktisch  selten,  wenigstens  von  Oeographen 
in  England  bisher  gar  nicht  befolgt  sind. 

Im  vorletzten  Kapitel  zeigt  der  Verfasser  den  Zusammenhang 
dar  Geographie  und  Mythologie,  besser  die  Einwirkung  der  geogra- 
fischen  Verhältnisse  auf  die  mythenbildende  Kraft  an  einer  Reihe 
Ton  Beispielen.  Der  letzte  Abschnitt  stellt  die  geographischen  und 
topographischen  Namen  ihrer  Bedeutung  und  Herleitung  nach  in 
Gruppen  zusammen  und  erschlielst  dadurch  nach  dem  Vorgange  von 
£.  Gurtius,  dem  das  Verdienst  der  Priorität  gebührt^),  eine  ganz 
neue  Quelle  der  Belehrung  über  geographische  Anschauung  der  Alten 
einerseits,  und  wirkliche  Zustände  anderseits,  also  subjektiver  und 
objektiver  Art. 

Eine  analoge  Untersuchung  hat  in  Deutschland  Angermann 
angestellte^);  er  mulste,  wenn  auch  geübter  in  etymologischer  For- 
sehnng,  zu  gleichen  Resultaten  kommen,  wie  sein  englischer  Vorgänger, 
der  ihm  freilich  unbekannt  geblieben  war. 

Infolge  einer  Preisaufgabe,  welche  die  Königsberger  Universität 
gestellt  hatte,  sind  auch  die  klein  asiatischen  Ortsnamen  gesammelt 
und  ähnlich  durchgearbeitet  worden,  wovon  allerdings  bis  jetzt  nur 
ein  kurzer  Abschnitt  vorliegt^). 

Schlielslich  scheinen  mir   ein  paar  Aufsätze  hierher  zu  gehören^ 

welche  die  alten  griechischen  Ansiedelungen  überhaupt  an« 

geben.   Im  ersten  derselben^)  habe  ich  den  Versuch  gemacht,  die  von 

den  Grieehen  gewählten  Ansiedelungsstellen  in  gewisse  Gruppen  (Typen) 

zu  ordnen  und  dann  dieselben  in  ein  zeitliches  Verhältnis  zu  bringen. 

Drei  Forderungen  treten  nacheinander  auf,  zuerst  die  der  Sicherheit  nnd 
Fettigkeit,  dann  die  der  Verkehretttchtigkeit,  ondUeh  die  der  Bequemlichkeit.  Ein 
durchgehendes  Grundgeseti  der  Griechen  lautet,  der  Fiats  mufs  schon  von  Katur 
10  heetimmt  wie  möglich  determiniert  sein;  dem  entspricht  am  besten  „Kaplage'' 
im  Meere  und  im  Lande.  Leider  war  es  nicht  möglich,  die  Ausführungen  durch 
Skisxen  su  erliutem,  was  nachsuholen  bleibt. 

In  einem  andern,  früher  erschienenen  Aufsatz^)  suchte  ich  die 


»)  Gott  gel.  Nachr.  1861,  143  ff.  —  ^^)  Geographische  Namen  Altgriechen- 
laods,  Jahresber.  der  Fürsten-  und  Landesschule  St.  Afra  su  Meifsen  1883.  — 
^  P.  Hirsch,  De  Phrygiae  oppidorum  nominibus  dissert.  Königsberg  1884. — 
^)  GnataT  Hirschfeld,  Zur  Typologie  griechischer  Ansiedelungen  im  Altertum 
in  „Historische  und  philologische  AufsStse**,  Ernst  Ourti  u s  gewidmet.  Berlin  1884. 
8.  855—378.  —  ^)  Die  Peiraiensstadt,  Ber.  d.  K.  sich.  Ges.  der  Wissenschaften 
Mira  1878,  mit  Originalaufnahmen  der  antiken  Hafenreste. 
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kunstmäfsige  Städteaiilage,  die  sich  fUr  die  Grieohen  an  den  Namen 
des  Hippodamos  von  Milet  knüpft,  aber  im  Orient  gewib  schon 
lange  vorher  geübt  wurde,  an  dem  Beispiel  der  Peiraieusttadt  aus 
antiken  Resten  und  der  Litteratur  zu  präzisieren.  Eki  ergab  sidi 
ein  aufserordentlich  regelmälsiges  Bild  nach  Art  nnarer  modernsten 
Stadtanlagen.  Eine  richtige  Ansicht  der  Sachlage  scheint  mir  zu 
den  notwendigen  Vorbegriffen  der  Alten  Geographie  zu  gehören. 

Das  Thema  ist  au^enommen  worden  von  Bi.  Erdmann,  zuent 
in  einer  Abhandlung  über  Hippodamos^),  die  aber  ausschlieislich 
historisch-philologisohen  Charakter  hat,  und  dann  „zur  Kunde  der 
hellenistischen  Städtegründungen''  ^^),  wo  am  Beispiele  von  Alezandreia 
und  Antiochia  die  Nissensche  Theorie  erläutert  wird,  dais  nämlich 
die  Städte  nach  dem  Stand  der  Sonne  am  Gründungstage  angelegt 
seien.  Das  vorliegende  Material  erscheint  aber  für  derartige  Unter- 
suchungen noch  viel  zu  lückenhaft,  ungenau  und  allgemein.  Ffir 
Anlage  und  Ausstattung  antiker  Städte  im  allgemeinen  darf  auf 
H.  Nissens  bekannte  „Pompejanische  Studien'* ^^^  hingedeutet 
werden. 

Von  zusammenfassenden  Darstellungen  der  Alten  Geo- 
graphie ist  H.  Kieperts  Lehrbuch  in  Aller  Händen  und  bedarf 
hier  der  Charakteristik  so  wenig  wie  seine  Karten,  deren  Schuld  es 
jedenfalls  nicht  ist,  wenn  Studium  und  Kenntnis  der  Alten  Geo- 
graphie noch  so  im  argen  liegen.  Ein  deutlicheres  und  zugleich 
traurigeres  Zeichen  kann  es  dafür  nicht  geben,  als  dals  ein  Buch 
wie  Forbigers  Handbuch  der  Alten  Geographie  (Europa)  im  Jahre 
1877  noch  einmal  in  zweiter  Auflage  erscheinen  konnte,  und  zwar 
mit  etwas  verkürztem  Inhalt,  so  dafs  ihm  nunmehr  auch  die  letzte 
Spur  von  Wert,  nämlich  die  Vollständigkeit  abgeht.  Diese  ist  auch 
nicht  erreicht  worden  in  dem  Dictionary  ofgreek  and  rem  an 
geography  von  Dr.  W.  Smith^ß),  ein  Werk,  das  jetzt  in  B^ 
mangelung  eines  bessern  stillschweigend  viel  benutzt  wird,  and  das 
neben  einigen  guten  Artikeln  recht  viele  unzulängliche  enthält, 
welche  in  merkwürdiger  Enthaltsamkeit  auf  der  Litteratur  des 
vierten,  höchstens  fünften  Jahrzehnts  dieses  Jahrhunderts  zu  be- 
ruhen pflegen. 


SS)  PhilologncXLII,  Bd.  II,  p.  198—827.  —  »)  Progranun  des  protestG^m' 
BMiums  zu  Strarsburg  1883.  —  ^7)  Pompejanische  Stadien  snr  Stadteknnde  dss 
Altertbnms.  Letpaigl877,  694  SS.,  80.  ^9B)  London  I,  1869,  1108  S6.,  II,  1870, 
1883  SS.,  80. 


Behandlangsveise  der  Alten  Geographie.  —  Balkan-Halbinsel.  ill 

U.  Die  Balkan-Halbinsel. 

Bursian  hat  seine  Geographie  von  Griechenland  mit  Epirns  und 
Thessalien  beginnen  lassen;  die  Durohforschang  der  noch  nördlicher 
gelegenen  Landschaften  Thrakien,  Makedonien,  Illyrien  hat 
jedenfalls  erst  nach  dem  AbschluTs  von  Bursians  Werk  begonnen.  Die 
österreichischen  Karten,  sowie  die  mannigfach  gebesserten  Heinr. 
Kieperts  bedürfen  nur  der  Erwähnung.  Dafs  ich  H.  F.  Tozers 
Besearobes  in  the  highlands  of  Turkey  (London  1869,  2  Bde)  für 
diesen  Bericht  nioht  wieder  durchsehen  konnte,  bedaure  ich  lebhaft. 
Der  leider  vor  kurzem  in  seinen  besten  Jahren  verstorbene  Albert 
Damont  hat  vom  Juni  bis  Dezember  1868  Thrakien  bereist,  bei 
der  Ausdehnung  des  Gebietes-  freilich  mehr  eine  Rekognoszierungs- 
toor29). 

Derselbe  hat  znerst  die  alte  römische  Strafse  tob  Konstantinopel  bis  zu  dem 
Paukte  eingeschlagen,  wo  Rhodope  and  Haemns  snsammentreffen,  ist  dann  dem 
Hebmslaof  bis  Ainos  gefolgt  und  am  Meere  entlang  nach  Osten  gezogen.  Panion 
iit  dabei  sicher  eine  Stande  sfidlich  von  Rodosto,  TraianopoUs  mit  Wahrschein- 
liekkeit  nahe  der  Maritzamfindnng  beim  Dorf  Uramdjik  fixiert  worden.  Geographisch 
beschrieben  sind  die  dnrchreisten  Gegenden  nicht.  Bemerkenswert  ist  die  Er- 
kaltung saUreieber  antiker  Namen  aaoh  bei  Orten  zweiten  und  dritten  Ranges, 
eise  Thatsache,  die  hier,  wie  anderwärts  noch  zu  wenig  verwertet  ist.  Auf  der 
indem  Seite  ist  es  unmöglich,  zahlreichen  antiken  Resten  des  Landes,  das  wohl 
imner  groCienteils  in  Kernen  bewohnt  ward,  Namen  zu  geben. 

Eine  Topographie  des  Bosporus,  deren  Hauptpunkte  der  Ver- 
fasser (1871,  S.  492  ff.)  hervorbebt  und  deren  Ausführung  derselbe 
in  Aussicht  stellt,  ist  meines  Wissens  nie  erschienen;  eine  solche 
ist  ein  entschiedenes  Desiderat. 

Über  die  thrakischen  und  anatolischen  Vorstädte  von  Byzanz 
bandelt  der  beste  Lokalkenner  Dr.  A.  Q.  Paspatis^);  über  die 
thrakische  Chersones  ohne  wesentlichen  Nutzen  Matth.  K.  Fa- 
ranikas^^). 

Über  Makedonien  sind  zwei  zusammenfassende  Werke  er- 
Bchienen;  das  eine  von  Desdevises  duD^zert^^),  das  ich  nicht 
gesehen  habe,  das  aber  nur  eine  Kompilation  sein  kann  und  von 
Urteilsfähigen  nicht  hoch  angeschlagen  wird,  ferner  das  ausführliche 


^  Voya^  arch^ologique  enThrace  in  den  „ArehiTes  des  missions  scientifiques 
•t  Ut^raires  1871,  447  ff.,  und  Inscriptions  et  monuments  figur^s  de  la  Thrace". 
ArehiTea  1876,  117—200.  B.  T.  Sxogdela,  ßgoxtKor  fieUtat,  Leipzig  1877,  46  SS., 
8*1  sind  mir  nicht  zu  Geeichte  gekommen.  —  V^ImXLI.  Bd.  des  „6  iv  Ketvatap- 
U9ovn6Xei  illrjpiKbg  qtiloXoytKos  avlloyos**,  dessen  periodische  Verfiffentliohungen 
ick  Ton  jetzt  an  kurs  als  SvXloyos  bezeichnen  werde.  —  ^)  Zvlloyos  II,  2S1  ff.; 
III,  48  ff.  —  ^)  Geographie  ancienne  de  la  Mac^doine,  Paris  1864. 
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Werk  von  Ma^agirrig  ^L  /Ji^iiUTaug^)y  dessen  erster  Teil  die  Ghoro- 

graphie,  dessen  zweiter  die  Topographie  enthält. 

£uie  fleÜBige,  aber  gani  kritiklose  Kompilation  eines  Einbeimischen,  selb- 
stlndige  Ansichten,  ja  nur  Zeichen  offenbarer  Autopsie  habe  ich  in  den  ron  mir 
gelesenen  Abschnitten  nicht  gefanden,  und  ich  kann  nur  H.  Kieperts  abfälligem 
Urteil  (Vorbericht  sum  neuen  Atlas  ron  Hellas  8;  i)  Ober  den  ersten  Teil  auch 
fttr  den  zweiten  beitreten. 

Dagegen  hat  auch  die  Geographie  eine  aulserordentliche  Be- 
reicherung erhalten  durch  die  noch  vom  Kaiser  Napoleon  veranstaltete 
Mission  der  Herren  L.  Heuzey  (Archäolog)  und  H.  Daum  et 
(Architekt)«*). 

Die  Untersuchung  hat  sich  Aber  ein  weites  Oebiet  erstreckt;  dieselbe  hat  im 
Osten  mit  Philippi  und  dessen  Umgebungen  'begonnen,  welche  auf  Tafel  A  im 
Mafsstab  1 :  31 400  yorliegen;  die  Topographie  des  Schlachtfeldes  ist  auch  im  ein- 
zelnen wiedererkannt  worden  (Oangites,  Drabeskos).  Das  Thal  des  Haliakmoa 
(Vistritza)  ist  durchforscht,  die  Ruinen  von  Aeane  im  obem  Teil  bei  Kaliani  sicher, 
di^enigen  von  Mieza  am  untern  Lauf  bei  Palatitsa  (Plan  G.  1 :  10000)  Termutnngs- 
weise  erkannt  worden,  Pydna  untersucht,  das  Grenzland  zwischen  Makedonien  und 
Thessalien  neu  aufgenommen  worden  mit  der  Bussole  und  k  vue  de  pays  (Tafial 
B  1 :  625000  von  Pydna-Pindos).  Als  Ergebnis  der  weitem  Beise  liegt  der  mitt- 
lere Teil  Yon  Thessalien  bis  zu  den  Epiros-Grensbergen  im  Westen,  den  Peneios- 
begrenzungen  im  Norden  und  Süden,  und  Kynoskephalai  bis  Koroneia  im  Osten 
auf  Plan  G  (1 :  260000)  vor,  auf  Plan  F  das  Grenzgebirge  tä  Meieatga  mit 
Aiginion  und  dem  Peneios  im  Malsstab  1:25000.  Eine  Rekognoszierung  des 
Erigonthales  (Tzerna-reka),  Plan  £  1 :  250  000,  das  bis  dahin  niemals  ein  wissen- 
schaftlicher Reisender  besucht  hatte,  führte  zur  Entdeckung  yon  Stobi  am  Zu- 
saromenflufs  des  Erigon  mit  dem  Axius  (Vardar)^).  Überall  ist  den  Zügen  des 
Flamininus  und  Paullus  Ämilius,  des  Cäsar  und  Pompeius  nachgegangen  und  zu- 
letzt der  alten  Via  Egnatia  folgend  Apollonia  und  Dyrrhachium  (Plan  U  1 :  16  000) 
an  der  Illyrischen  Küste  erreicht  worden.  Wenn  auch  die  yorzügliche  Absieht  des 
Werkes  eine  antiqusrische  ist,  so  yerweilt  der  Verfasser  doch  auch  bei  der  Dar- 
stellung der  geographi sehen  Konfiguration,  für  welche  seine  heryorragende  Begabung 
allen  Lesern  seines  frühem  Werkes  (l'Acamanie  et  le  mont  Olympe)  wohlbekannt 
ist.  Die  Wege  sind  trefflich  beschrieben;  die  grofse  Reihe  yon  IdentiflsieruBgen 
antiker  Orte  kann  nicht  einzeln  angeführt  werden.  Über  Deuriopoa  am  Mittel- 
lauf des  Erigon  bei  TsepichoTo  —  kein  Stadt-  sondern  ein  Bezirksname  hatte 
yorhor  schon  D  et  hier  geschrieben^). 

Über  Thessalonike  haben  sich  geäufsert  der  schon  oben  ge> 
nannte  Dimitsas,  der  den  Ort  Therme  vom  spätem  Thessalonike 

^)  ^ÄQxaia  yeayQatpia  tfjs  MaMhovias  avvxcci&Btöa  maia  ras  zff/^^  *'^^ 
tä  ßoijd'^fiata  (aus  ßißXto&iqHri  tov  tiqos  dtdUoöiv  teav  SViTjPtxdip  ygaiinaitov 
ovlXoyov),  Athen  1870  u.  1874.  2  Bde.,  238  u.  1329  SS.,  8^.  —  Si)  Mission 
arch^ologique  de  Macödoine.  Paris  1876,  gr.  40.  eiq  Band  Text  470  SS.,  ein  Bd. 
Abbild.  (84  Tafeln,  8  Karten  und  PlSne).  —  86)  Zu  gleicher  Zeit  yon  y.  Hahn 
aufgefunden:  Reise  durch  die  Gebiete  des  Drin  u.  Wardar,  Wien  1867.  — 
M)  EvlXoyos  IV,  89  ff. 
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trennt  und  dieselben  vier  Meilen  entfernt  bei  8 e des,  wo  warme 
Quellen  seien,  ansetzt  3'^).  Das  Gegenteil,  das  auch  ich  für  richtig 
halte,  scheint  verfochten  in  einer  Schrift  von  M.  X,  'Twdyytjgy 
QeQftai'g  tjTot  ne^i  QeaaaXoy^xag,  die  ich  nicht  gesehen  habe.  Vier 
Stunden  NW  von  Thessalonike  bei  Ai'vati  ist  die  Stadt  Lete  an- 
nähernd   durch    eine   Inschrift    fixiert    worden    durch    die   Herren 

Dachesne  und  Bayet,  deren  Bericht  sonst  nichts  Geographisches 
bietet  SB). 

Das  Buch  des  Abb^  Alexandre  Stanislas  Neyrat  über  den 
Athos^)  enthält  eine  Besteigung  des  Berges  und  heliographische 
Abbildungen  der  Klöster,  ist  übrigens  ohne  geographischen  Wert. 

Dasselbe  gilt  von  E.  F.  Knights  Albania^),  dessen  Ton  oben- 
ein etwas  allzusehr  an  die  innocents  abroad  erinnert. 

Eine  Skizze  des  illyrisch-epirotischen  Grenzgebietes  —  auf 
Grund  von  H.  Kieperts  Atlas  von  Hellas  — ,  dessen  antike  Topo- 
graphie schwer  zu  entwirren  ist,  findet  sich  bei  einem  Aufsatze  des 
Nnmismatikers  F.  Imhoof-Blumer^^),  der  die  Silbergruben  von 
Damastion  (Strabi  S.  326)  nördlich  von  Tepeleni  (wo  ein  Dorf  Da- 
mesi)  vermutet  und  in  Berat,  dem  mittelalterlichen  BiXdiyQira  die 
alte  Pelagia  (später  Antipatreia).  Ohne  Kenntnis  dieser  Kombination 
hat  Dimitsas^^)  Damastion  in  dem  silberhaltigen  Ort  Petrina  zwischen 
Besnia  und  Ochrida  angenommen,  die  Encheleioi  Strabos  bei  Struga 
am  Nordende  des  Sees  von  Ochrida  gesetzt. 

Epirus  und  Thessalien. 

Die  Einverleibung  von  Thessalien  und  eines  Teiles  yon  Epirus 
ins  Königreich  Griechenland  hat  zunächst  eine  griechische  Aufnahme 
der  Grenze  veranlafst ;  die  Originalkarte  1 :  50  000  ist  mir  nicht  zu 
Gesicht  gekommen,  dagegen  wird  dieselbe  vollkommen  ersetzt  durch 
H.  Kieperts  Reduktion  auf  1:200000,  welche  er  mit  Karten- 
skizzen der  altern  Aufnahmen  von  Leake,  Henzey  u.  a.  und  wert- 
vollem kritischen  Text  1882  veröffentlichte^).  Derselbe,  an  leicht 
zugänglicher  Stelle  stehend,  überhebt  mich  der  Mühe,  näher  auf  die 


9r)  *A(fivaiop  (Athen,  phflol.  histor.  Zeitschr)  VIII,  1879,  258  ff.  —  S8) Mission 
an  mont  Athos,  Archives  des  missions  soient.  et  litt.  1876.  —  ^)  L'Athos,  notos 
d'nne  excnrsion  k  la  presqu'ile  et  h  la  montagne  des  moines.  Paris,  Lyon  1880, 
246  np.,  8<^.  —  *0)  A  narratiye  of  reccnt  trayel,  London  1880,  278,  8®.  — 
^)  Beiträge  znr  Mttnsknnde  nnd  Oeographie  von  Altgriechenland  nnd  Kleinasien 
fa  T.  SaUets  Zeitschr.  f.  Nnmismatik  I  (1873/74),  103  ff.  —  *»)  'Ad^vaiov  VIII, 
424.  —  «8)  Zeitschr.  d.  Ges.  1  Erdk.,  Berlin  XVII,  1882,  244—268  mit  3  Karten. 
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1879  in  Rom  erschieoene  Carta  d'Epiro  von  Gubernatis  und  auf 
ChrysoohooB'  iI/Va5  rijg  ^itarjiiißQiyrjg  ^Hmtgov  xal  i^g  &BaoaXiag 
in  8  Bl.  1:200000,  1881  erBcbienen,  einzugeben,  welobe  nach 
Kiepert  |,nur  in  der  epirotischen  Heimat  des  YerfasBers  und  in  un- 
mittelbaren Teilen  des  öetlicben  magnesiscben  Berglandes  Spuren 
Belbstündiger  Berichtigung  der  ÖBterreicbiBoben  Karte  enthält".  Aber 
ein  BtatistiBoheB  Werk  dee  griecbiechen  GeneralBtabes^)  dürfte  über 
die  engsten  Kreise  kaum  hinausgekommen  sein. 

DMselbe  enthält  nach  der  Orographie  und  Hydrographie  des  Landes  eine  er^ 
■ohöpfende  Dnrch Wanderung  auf  den  Verbindungswegen,  mit  Angaben  über  die 
Orte,  Qualität  der  Straüsen  und  die  Landschaft;  eine  Aufsohlnng  der  Orte  mit 
ihrer  Einwohnerzahl  schliefst  jeden  Abschnitt.  (In  dem  Teil  von  Epirus,  welchen 
die  Griechen  beanspruchten  159622  Christen,  26062  Mohammedaner,  4300  Juden;  im 
türkischen  207  675  Christen,  71069  Mohammedaner;  in  Thessalien  285701  Christen, 
39892  Mohammedaner,  4090  Juden ^)).  Das  lehrreiche  kleine  Buch  sollte  nur  ein 
Vorläufer  der  Karte  sein ;  die  bisher  erschienenen  Karten  werden  in  der  Einleitoiig 
als  ungenügend  bezeichnet. 

Über  die  Gliederung,  von  Epirus  hat  sich   der  Referent  auB- 

gesproohen^^)  bei  der  Anzeige  des  für  Epirus  wichtigsten,  neuerdings 

erschienenen  antiquarischen  Werkes  von  Konstantin  Earapanoa ^^. 

Dodona  ist  durch  dasselbe  endgültig  beim  Palaiokastron  Dramisus  gefunden 
worden,  wo  man  sonst  und  noch  ganz  neuerdings^)  die  Ruinen  vonFassaron  su  er- 
kennen meinte.  Eine  neue  Aufnahme  des  ganzen  Thaies  findet  sich  auf  Tafel  I; 
den  alten  Namen  Tomaros  für  den  westlichen  hohen  Bergsug  Olytiika  bat  noeh 
die  zusammenfassende  Bezeichnung  dort  gelegener  Dörfer  als  Tofiagoxiogia  bewahrt 
Sonst  hat  das  Werk  lediglich  antiquarisch-historischen  Inhalt.  Epirus  bietet  den 
Forscher,  dem  Topographen  wie  dem  Archäologen,  noch  eine  lohnende  Aulgabe, 

Thessalien  hat  als  ein  bequemeres  Gebiet  die  arcbäologiac^« 
topographische  Forschung  mehr  gelockt;  ich  brauche  nur  an  M^- 
zi^res,  Henzey  (s.  auch  oben),  Üssing  zu  erinnern.  Kaum 
dürfte  in  Europa  eine  anonyme,  vor  10 — 11  Jahren  erschienene  Schrift 
bekannt  geworden  sein^^),  welche  wieder  nach  bekanntem  Muster 
eine  Chorographie   und   eine   (moderne)  Topographie   vereinigt;   die 


^)  VdoinoQixä  ^HneiQov  mal  GeaaaXias  vno  roO  naga  tß  ^xovgyetm  ttSr 
UrQauarixwv  inireXixov  ygacpe^ov,  Athen  1880,  247  pp.,  8^.  —  ^)  Bekanntlich 
ist  die  Gebietsabtretung  der  Türkei  an  Griechenland  i.  J.  1881  auf  Thessaliei 
und  den  Kreis  Öta  in  Epirus  beschrankt  geblieben,  in  dem  nach  der  ZShlung  tob 
1888  298899  £.  wohnten.  'Efpritttglg  tijs  »vfiegv^aews  zov  ßaaiUiov  tfjf 
'Ellddos  Tom  2.  April  1883.  Ausiug  y.  Kiepert  in  Zeitschr.  f.Erdk.  XIX,  1884> 
65—64.  Anm.  d.  Bed.  —  M)  GSttinger  GeL  Ans.  1879,  1090  f.  —  ^7)  Dodone  et  ses 
ruines.  Paris  1878,  242  pp.,  63  Tafeln,  4^.  —  «8)  Tsigaros  im  ZvXXoyog  X, 
1877,  126—140.  —  *•)  SvvonnuTi  negtygatpfi  r^p  Beaaallas  xal  tivav  nage 
tois  deacalols  i&lßav,  Smyma  1874,  73  pp.,  8^. 
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Beschreibuogen  haben  immerhin  Wert,  da  sie  von  einem  Autopten 
herrühren.  In  höherm  Grade  gilt  dies  von  einem  nedern,  recht 
▼eratändigen  und  brauchbaren  Werke  ^)y  dessen  Verfasser  allerdings 
die  neuesten  Arbeiten  Heuzeys  (in  der  Mission  de  Mac^doine  s.  oben) 
nicht  gekannt  hat  Die  Reisen  von  Archäologen  haben  zur  Att£Qn- 
dung  von  Limnaion  und  Pelinnaion^^),  der  alten  Eorope  nahe  bei 
liüias  aaf  der  Halbinsel  Magnesia  ^^^  und  des  alten  Narthakion  bei 
limogardi  NO  von  Lamia  geführt^);  dann  zur  Entdeckung  zweier 
uralten  Besiedelungsstätten  in  der  Umgebung  des  Golfes  von  Yolo 
Laminospito  und  Sesklo,  welche  man  zweifelnd  auf  die  iBComerischen 
Aisonia  und  Ormenion  bezogen  hat^). 

Nordgriechenland, 

Wenn  ich  auch  an  dieser  Stelle  auf  Bädekers  Griechen- 
land^) hinweise,  welches  Touren  im  ganzen  ehemaligen  umfang 
des  Königreiches  und  Thessaliens  enthält,  so  geschieht  das,  um  auch 
meinerseits  zu  bezeugen,  welche  Fülle  gewissenhaft  gesammelten 
Stoffes  das  Werk  bietet,  das  durch  die  Menge  des  Neuen  auch  als  eine 
Bereicherung  der  geographischen  Litteratur  betrachtet  werden  kann. 

Bevor  ich  in  das  einzelne  eingehe,  nenne  ich  eine  Arbeit  des 
Athener  Professors  Evd-vfiiog  KaaT6QxVS  ^^^^  ^^  Ein wohnei- 
sahl  des  Alten  Griechenlands^). 

Otnach  hatte  Attäa  im  Y.  Jahrhmidert  y.  Chr.  150000,  im  lY.  100000 
Bfiiger  gesShlt,  anfserdem  50000  Metöken  und  wohl  400000  SklaTsn  (1884: 
84  903  Einwohner,  60  Jahre  früher  ein  Sechstel  dieser  Zahl) ;  auch  eine  Statistik 
fther  Biume  nnd  Vieh  ist  hinangefügt.  Die  Bewohnenahl  Ton  gans  Nordgriechen- 
land, d.h.  Ton  Akamanien  bis  Attika,  wird  anf  1180000,  der  gansen  Peloponnesoa 
auf  1720000  (Freie)  berechnet. 

In  Nordgriechenland  ist  Ä  t  o  1  i  e  n  von  B  a  z  i  n ,  einem  Schüler  der 
ticole  frangaise  in  Athen,  monographisch  behandelt  ^"Q  und  durch  Fixie- 
rung einzelner  Funkte   (Phistyon,   Bukation  u.  a.)  geklärt  worden; 


^  GeaaaUa  ^no  Nmoldov  retoQyiddov  iaiQoü  BetTaXofmyvrjTOS,  Athen  1880, 
86S  pp.,  8^.  —  U)  Ussing,  Abhandl.  d.  wissensch.  Gesellsch.  in  Kopenhagen, 
MstDr.-phfl.  Abt.  lY,  Bd.  I,  1868  (dänisch).  —  ^)  Lolling  in  Mitt  des  Athen. 
Institatfl  YU,  76.  —  ^)  Latischeff  im  Bulletin  de  Gorrespondance  hell^niqne  YI, 
356.  _  M)  Lolling,  Mitt.  des  Athen.  Instituts  IX,  97  ff.  —  »)  Leipzig  1888. 
Knr  durch  ein  Citat  ist  mir  ein  Tielleicht  analoges  griechisches  Bach  bekannt  ge- 
worden Ton  M.  2.  TqriyoQonovXos,  JisQiijYTjats  iv  *EXXddt  ^o<  neQiYQag>ri  tmv 
ixiaijßOTeQav  noUav  tov  'EÜrjvinoi;  ßaadatov,  Athen  1882.  —  M)  IJegl  roi> 
Tthj&ovf  tdSv  rgcr  dqxaiag'ElXdbosMtoUmv,  'A&ijpatov UI,  91—125;  lY,  421  ff.; 
Y,  111  ff.  —  of)  Memoire  snr  r£tolie,  ArchiTea  des  missions  scientiflqnes,  II. 
1^.,  I,  1864. 
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die  BeBultate  sind  bereits  in  H.  Kieperts  Atlas  von  Hellas  (1873) 
verarbeitet. 

Für  Delphi  in  Phokis  kommt  eine  Arbeit  des  Hm.  Fonoartin 
Betracht^),  die  auf  Ausgrabungen  beruhte. 

Von  neuern  Unternehmungen  mit  geographischer  Ausbeute  in 
der  Westhälfte  Nordgriechenlands  (von  Akamanien  bis  Phokis)  ist 
mir  nichts  bekannt  geworden ;  denn  die  Auffindung  einzelner  namen- 
loser Buinenstätten  gehört  nicht  hierher  ^^). 

Nnr  mnfs  für  Aktmanien  eine  Bemerkung  Ton  liiliarakia  (a.  unten,  KyUad. 
Inseln)  angeführt  werden,  dala  namlioh  der  See  awischen  Zaverda  und  Vonitia 
nicht  „Vnlkaria",  sondern  Bovgxa^td  heifse,  vom  spätgrieehiachen  ßoÜQKos,  das 
grttne  Residuum  stagnierenden  Wassers;  und  das  Myrtuntion  Strabos  sei  nicht 
dieser  See,  sondern  wohl  die  Itßvod'alaaaa  hinter  Yonitaa,  welche  noch  jetit 
AfvQtctQi  heüse  {vjiofiv^fiata  p.  212). 

In  den  Impressions  from  Greece  hat  der  frühere  englische  Ge- 
sandte in  Athen  Sir  Th.  Wyse,  dessen  Buch  über  den  Peloponnes 
bekannt  ist,  Touren  in  Böotien,  Euböa  und  nach  Delphi  fesselnd  und 
gut  geschildert  ^) ;  eigentlich  geographisch  kommt  aber  das  in  gutem 
Sinne  touristische  Werk  nicht  in  Betracht. 

Eine  Beise  von  Athen  nach  Boeotien  (Orchomenos,  Kopai)  hat 
Schliemann  kurs  beschrieben^^).  Wie  weit  die  auf  Autopsie  be- 
ruhende Schrift  von  Girard,  „de  Locris  Opuntiis^'  neue  Auf- 
schlüsse enthält,  weifs  Beferent  nicht. 

Dafs  die  gemeinsame  Arbeit  von  Altertumsforschern  und  Topo- 
graphen vor  allem  der  Landschaft  Attika  zu  gute  gekommen  iBt, 
darf  Beferent  als  allgemein  bekannt  voraussetzen. 

Von  den  „Karten  von  Attika",  aufgenommen  durch  Offiziere  .und  Beamte  des 
Egl.  preufs.  Gr.  Generalstabes,  herausgegeben  Ton  Ernst  C  u  r  t  i  u  s  und  J.  A.  K  au  p  ert, 
ist  im  Jahre  1881  das  erste  Heft  erschienen,  welches  Athen  und  den  Peiraieos 
(1:12  500)  umfafst,  mit  Text  von  Gnrtius  und  Milchböfer;  im  Jahre  1883  ist 
das  zweite  Heft  mit  den  Sektionen  Athen  -  Peiraieus,  Athen -Hymettos,  Kephisia 
und  Pyrgos  (1 :  25  000)  mit  Text  yon  MilchhSfer  gefolgt,  und  soeben  wird  das 
dritte  Heft  mit  Spata,  Yari,  Baphina,  Perati,  Porto  Baphti  (1:25000)  aus- 
gegeben. Die  schwierige  Aufgabe  der  Anordnung  der  Attiachen  Demen,  welche 
der  Text  zum  zweiten  Hefte  schon  mehrfach  bertthrt  hat,  wird  erst  naoh  Anfaahm 
des  ganzen  Landes  mit  Aussicht  auf  Erfolg  in  Angriff  genommen  werden  könnea, 
weil  erst  dann  das  Material,  auch  der  erhaltenen  Beate  yollstandig  bekannt 
sein  wird. 

Das  topographische  Material  ist  auch  durch  die  Herausgabe  des 

06)  Memoire  sur  les  ruines  et  l'histoire  de  Delphes.  Archives  &o.  18S5.  — 
^)  Wie  in  Akarnanien  durch  B,  ^,  ZiStoe  20  Minuten  yon  Katuni.  Athen. 
Zeitschr.  Pandora  XX  (1869),  381  ff.  —  «>)  London  1871,  822  BS.,  8^.  — 
^^)  Orchomenos,  Leipzig  1881,  58  pp.,  8^. 
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neuen  Corpus  inscriptioDum  Atticarum  mehrfach  bereichert  worden; 
die  Topographie  der  Stadt  Athen  gehört  kaum  hierher;  ein  gutes 
Besümee  gibt  Milchhöfer  in  Baumeisters  „Denkmäler  des  klassi- 
schen Altertums *'  unter  dem  Worte  „Athen". 

Über  Dekeleia  hat  Herr  Vassos  geschrieben^);  den  Demos 
Anakaia  sucht  beim  heutigen  Anakasa  in  der  attischen  Ebene,  nörd- 
lich von  Patissia  auf  dem  Wege  nach  Pyrgos,  Herr  Dragumis^). 
In  der  Meerenge  von  Salamis  und  ihrer  Umgebung  sind  von  Lolling 
die  Namen  und  Beziehungen  des  Altertums  richtig  erkannt  worden  ^) : 
das  Vorgebirge  Skiradion,  am  nördlichen  Ende  die  Insel  Leros,  welcher 
Name  statt  Keos  in  der  Herodoteischen  Darstellung  der  Schlacht  ein- 
zusetzen ist  u.  a. 

Die  unter  General  Türr  begonnene  Durchsteohung  des  Isthmus 
▼on  Korinth  hat  zu  mehrfachen  Publikationen  Anlafs  gegeben;  die 
„carte  isom^trique  de  Tlsthme  de  Gorinthe  montrant  le  trac^  du  canal 
maritime '',  von  Tiirr  selber,  ist  mir  nur  aus  einem  Gitat  in  der 
historisch-topographischen  Kompilation  von  Dimitsas^)  bekannt  ge- 
worden ^) ;  neu  ist  die  Bestimmung  der  schmälsten  Stelle  des  Isthmus 
auf  6300  m;  der  altem  Annahme  von  5950  (Puillon-Boblaye)  steht 
B.  G-erster,  Ingenieur  en  chef  du  canal  de  Gorinthe,  näher,  von 
welchem  eine  neu  aufgenommene  Skizze  und  Durchschnitte  vorliegen, 
zu  welchen  der  begleitende  Text  insbesondere  die  Versuche  des 
Altertunu  erläutert  ^7). 

Peloponnei, 

Für  die  Argolide  ist  das  Fragment  einer  Beschreibung  vom 
Jahre  1 700  aufgetaucht ^).  Die  Aufnahmen,  welche  Schliemanns 
Werk  „Mjkenae'^^^)  begleiten,  sind  weit  überholt  worden  durch  die 
ausgezeichnete  Leistung  des   Hauptmanns  Steffen  7^),    dessen  in 


«)  'A^vaiov  III.  126—134.  —  «)  'A»^vaiov  X,  47—61.  —  «*)  Mitthei- 
Imgen  d.  Athen.  Instituts  I,  127  ff.  Historische  u.  phUol.  Aufsätze,  Ernst  Cortiu« 
Biim  2.  Septbr.  1884  gewidmet,  S.  8  ff.,  mit  einer  Kartenskizze  tnf  Tat  1.  — 
»)  6  'Jö»/i6s  ttig  Koqlvd'ov,  Athen  1883,  63  pp.,  80.  —  W)  Die  Karte  1 :  40000 
(mit  Hohenschiehten  yon  10  m;  Kulmination  des  zn  durchstechenden  Terrain« 
78  m)  ward  1881  auf  dem  Kongrefs  zu  Venedig  yerteilt.  D.  Bed.  —  <^  Bull,  de 
Correap.  Hellöniqne  VUI,  1884,  225—232.  —  ^)  Bulletin  de  Oorreapondance 
Hell^que  IV,  206.  —  ^)  Leipzig  1878.  —  70)  Karten  von  Mykenae,  auf  Vei^ 
anlasansg  des  KaiserL  deutschen  archäolog.  Instituts  aufgenommen  und  mit  er- 
lantflEndem  Text  herausg.  Ton  Steffen,  Hptm.  u.  Batteriechef.  Nebst  Anhang 
fiber  die  Kontoporeia  und  das  myk.  -  korinth.  Bergland  yon  Dr.  H.  Lolling. 
BerUn  1884. 
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Kupferstich  ausgeführte  Kartenblätter  etwa  ^/^  Quadratmeilen  der 
Landschaft  Argolis  mit  Mykenae  als  Mittelpunkt  (1:12  500),  sowie 
die  Akropolis  von  Mykenae  (1 :  750)  und  die  Burg  von  Tiryns 
(1 :  2000)  darstellen.  Die  kleinen  Inseln  des  Hermion  eischen  Archipels 
hat  Lolling  richtig  benannt  "^i). 

In  Messenien  hat  P.  A.  Komnenos  aulser  der  Lage  einiger 
Heiligtümer  diejenige  von  Pharai  bei  Jannitzi,  anderthalb  Stunden 
östlich  von  Kalamata,  bestimmt  '^^),  welches  man  sonst  mit  Pharai  zu 
identifizieren  pflegte.  Nicht  gesehen  hat  Referent  eine  Schrift  Über 
Ithome  und  Umgegend  mit  Karte  von  2ravQog  Oixoyofiäxtjg'^^. 

Im  Anschluis  an  die  vom  Deutschen  Reich  veranstalteten  Aus* 
grabungen  von  Olympia  sind  die  Karten  von  „Olympia  und  Um- 
gegend'' erschienene^),  deren  erste  von  der  Küste  bis  zum  Einfluls 
des  Erymanthos  in  den  Alpheios  reicht  (1:100000),  nach  der  fran* 
zösischen  Karte  und  eignen  Aufnahmen  von  J.  A.  Kaupert;  von 
demselben  ist  die  zweite  —  Phloka  bis  Miraka  und  Alpheusthal 
1:12500  — ;  der  Text  von  £.  Gurtius  enthält  eine  gute  Schil- 
derung des  Landes,  der  alten  Besiedelung  und  des  Wegenetzes. 

Ein  wenig  beachtetes  Thema  hat  Henry  F.  T  o  z  e  r  aufgenommen 
durch  die  Behandlung  der  fränkischen  Niederlassungen  im  Nord- 
westen, Süden  und  Mitte  des  Peloponnes,  deren  Lage  und  Verhält^ 
nisse  er  gut  beschrieben  hat^^). 

Die  griechischen  Inseln, 

Die  Ionischen  Inseln  sind  der  Gegenstand  eingehender 
Monographien  von  Hrn.  0.  Riemann  geworden e^),  deren  Schwer- 
punkt allerdings  im  Antiquarischen  liegt;  indessen  können  auch  die 
Qeographen  aus  den  kurzen,  aber  durchaus  auf  eigner  Anschauung  be- 
ruhenden Schilderungen  der  allgemeinen  Physiognomie  Gewinn  ziehen. 

Auch  die  yoUständige  Bibliographie  ist  dankenswert;  ganz  besonders  aber  die 
Berichtigungen  -  aller  erschienenen  Karten  (im  3.  Heft,  S.  49—60),  Ton  denen 
keine   ganz   yerlärslich   sei;   am   besten  diejenige   der   Insel    Eephalonien  tos 

71)  Mitth.  des  Athen.  Instit.  IV,  107—113;  ygl.  für  z.  T.  richtige  Benennung 
schon  ^lOfijjöov  KvQtdxov  Ttegl  t^s  aQxatas  Svofiaaias  r^j,'  rjjcrov  Ilitaas. 
Athen  1866.  —  «)  "ÄQiaioloyiyial  btazgißat,  Tripolis  1874.  —  73)  fä  ato^onfva 
*Id't6n7js  Meaai^rijs  xal  zdiv  tieqi^  fieta  x^Q^ov  x^Q^yQ^^'t^o^'»  Kalamata  1879, 
120.  —  74)  Zwei  Karten  und  ein  Situationsplan,  gezeichnet  yon  Kaupert  u.  Dörp- 
feld,  herauBg.  yon  E.  Curtius  u.  F.  Adler.  Berlin  1882,  48  SS.,  8«.  —  W)  The 
Franks  in  the  Peloponnese  im  Journal  for  promoting  Hellenic  studies  in  England 
iV,  1884,  207—236.  —  76)  i.  Corf  ou,  Bibliothfeque  des  6coles  frantjaiscs  d' Äthanes 
et  de  Rome  Heft  VllI,  Paris  1879,  58  SS.,  80.  II.  C^phaloni  e,  Bibliothique, 
Heft  XII,  Paris  1879,  70  SS.  Ul.  Zante,  C6rigo,  Biblioth6que,  Heft  1880,  66  8S. 
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G.  Gnimin  bei  £.  W.  M.  Wiebel,  die  Insel  Kephalonia  nnd  die  Meermflhlen  Ton 
Argostoli  ^).  In  der  Bibliothek  der  Ecole  FranQaise  zu  Athen  werden  Manuskriptkarten 
aufbewahrt,  die,  im  ttbrigen  schlecht,  sich  dnrch  die  Yerläfslichkeit  der  Nomen- 
klatur ausseichnen,  diese  ist  auch  auf  die  Karten  bei  Kiemann  Übertragen  worden, 
welehe  anf  den  englischen  Seekarten  und  anf  Gramm  (s.  oben)  beruhen. 

Ohne  geographischen  Wert  ist  die  neugrieohisohe  Dissertation 
des  Eephaleniers  Enstathios  Libieratos*^^). 

Eine  zusammenfassende  Behandlung,  oder  doch  der  Beginn  einer 

solchen  ist  den  Kykladen  durch  zwei  Werke  des  Hrn.  A.  Mt]- 

Xta^dxfjg  zu  TeÜ  geworden,  die  sich  vor  den  meisten  derartigen  in 

Griechenland  herausgekommenen  Arbeiten   durch   wissenschaftlichen 

Ernst  nnd  Klarheit  des  Urteils  auszeichnen. 

Der  erste  Teil^  nmfaüst  in  der  Kürze  die  alte  Geographie,  Mythologie  nnd 
ilte  Qeachichte  Ton  Andres,  Tenos,  Mykonos,  Nazos,  Faros,  Amorgos,  Anaphe, 
Thera,  los,  Sikinos,  Pholegandros,  Melos,  Siphnos,  Seriphos,  Eythnos,  Keos, 
Qyaros,  Syros,  Delos.  £in  xweiter  Teil  soll  die  mittelalterliche  Geschichte  iv 
avvoXo)  ^  xata  iiIqos  umfassen;  von  diesem  ist  meines  Wissens  noch  nichts  er- 
Mhienen.  Vom  dritten  —  Xentonegris  yeojyQtxcpix^  xal  a^;);a/oiloy<x^  nsQiygatpij 
liegt  ein  Band  vor,  welcher  Androa  und  Keos  enthält^).  Die  beigegebenen  Karten 
nach  Grawes  (1 :  11 000)  sind  yom  Verfasser  yeryollstandigt  nnd  in  ihrer  Nomen- 
klatur mannigfach  berichtigt  worden^).  Auch  erhofft  der  Verfasser  mit  Recht 
einen  grossen  Gewinn  für  die  alte  Geographie,  wenn  einmal  erst  durchgehend  eine 
Töllig  Buyerlassige  moderne  Nomenklatur  vorliegen  wird.  —  Die  Beschreibung  der 
Inseln  ist  sehr  eingehend,  die  heutigen  Zustände  besonders  berücksichtigt.  Androa 
ist  nach  Syra  die  bestbevölkerte  Insel  der  Xykladen  (27  615  Landbewohner, 
22  668  Stadter).  Der  Versuch,  aus  den  Familiennamen  die  verschiedenen  Elemente 
der  Bevölkerung  au  erschliefsen,  ist  aufserordentlich  dankenswert  Erst  so  darf 
man  hoffen,  fttr  eine  vielumstrittene  Frage  eine  feste  Grundlage  zu  gewinnen.  Das 
Antiquarische  steht  hier  erst  in  aweiter  Linie.  Nach  Toumefort,  Dapper  nnd 
L.  Boss  hat  Miliarakis  xuerst  wieder  eine  auaammenfassende  Behandlung  der  Inseln 
in  Angriff  genommen. 

77)  Hamburg  1873.  —  78)  Altertümer  von  der  Insel  Kephalonia.  Erlangen  1880, 
S88S.,  8^.  —  79)  Kvxkadixa  fro/  yetayQatpia  xal  latoQia  rtSv  Kvxkdicov  t'tjamv 
ä^Lo  xdiv  dgxaiotdtcjv  xQOvtov  fiexQi  t^s  xazaaxdtpeas  avieop  linb  tcav  ^^dyxtov, 
Athen  1874,  416  pp.,  8®.  —  ^)  vnofivijfiaza  TteQtygacpixa  tdjv  liV^Xddcjp  vi^aav 
xaxä  t^BQOs.  "Arögos,  Kitos^  ficta  dvo  ysayifatptxap  ntvdxotp.  Athen  1880, 
276  pp.,  8®.  —  81)  Ich  führe  einiges  an, 


für  Keos: 
Engl.  Seekarten    Miliarakis 

Port  Orgiö         Vr^td, 
Kap  Tamelos     AiftiXiov. 


für  Andres: 
Engl.  Seekarten       Miliarakis 

Kap  Genas  ^C?7«/^ 

Kap  Atinati  ^AxafidTrjs, 

Kap  Thiaki  ZJtaxofptt, 

Landeplatz  Tatani  tä  Tivrj. 

Übrigens  habe  ich  die  Inseln  nur  nach  der  Übersichtskarte  Admiralty  chart 
No.  2836  vergleichen  können.  Für  ahnliche  Versehen  vgl.  oben  Biemann,  Ionische 
Inseln,  dann  Weil,  Mitth.  d.  Athen.  Inst.  I,  246.   Bayet,  L'ile  de  Kos  (s.  unten)  8.  6. 
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Einzelne  Schriften  Bind  mir  zam  Teil  nur  aus  Miliarakis*  Citaten 
bekannt  geworden,  so  ^E.  ^IwayyiSrjg,  negl  l4f.io^ov ^) ;  */.  K o k- 
raQiyfjg  ntQiyQacprj  Ttjg  y^nov  ^oXtydvSQOv^). 

H.  F.  Tozers  Bemerkungen  über  Delos,  Rbeneia,  Tenos,  Kreta 
sind  2war  wesentlich  antiquarisch  auch  statistisch,  enthalten  aber  doch 
auch  Gutes  über  den  allgemeinen  Eindruck  der  durchreisten  Inseln^). 

Die  archäologischen  Forschungen  der  Franzosen  haben  zu  einer 
gründlichen  Beschreibung  von  Delos  geführt^). 

In  den  hauptsächlich  epigraphischen  ,, Mitteilungen  von  den 
griechischen  Inseln"  von  Rud.  Weil^)  sind  auch  einige  genauere 
geographische  Angaben  über  Ortslagen  (Kärtchen  der  Stadt  Thera) 
und  BodengestaltuDg.  Eine  anschauliche  Beschreibung  der  Orotte 
von  Antiparos  hat  Jo.  Protodikos  geliefert  ^'^). 

Die  Beschreibnng  der  Insel  Peparethos  von  8.  A.  O iko ne- 
mo s  aus  Skiathos^)  enthält  wenig  Bemerkenswertes ,  nur  dals  das 
nördliche  Kap  nicht  Guruni,  sondern  xdßo  Ttjg  yXdaoTjg  heifst 

Die  Beschreibung  der  Inseln  des  thrakischen  Meeres  Thasos, 
Samothrake,  Imbros,  Lemnos  durch  AI.  Conze  ist  den  Geo- 
graphen längst  bekannt,  ebenso  wie  die  fast  gleichzeitige  Behandlung 
von  Thasos  durch  G.  Perrot^^);  eine  neue  Aufnahme  der  Stadt 
(1 :  7200)  und  der  Heiligtümer  (1 :  1120)  von  Samothrake  ist  im  ersten 
und  zweiten  Bande  der  Ausgrabungen  je  auf  Tafel  1  gegeben^ 

Unter  den  Inseln  an  der  kleinasiatischen  Küste  ist  Lesbos,  das 
£rüher  von  Conze  ausführlich  behandelt  war,  und  über  dessen  Physio- 
gnomie auch  Newtons  mehr  archäologische  und  statistische  Darstellung 
(Travels  I,  49  ff. ;  11,  1  ff.,  s.  unten)  einige  Bemerkungen  enthält,  der 
Gegenstand  einer  Monographie  von  Ftci^yiog  ^(»/o^'rdTiovXo^^ 
geworden,  nennenswert  nur  wegen  der  verläfslichen  Nomenklatur  and 
Statistik  der  modernen  Yerhältnisse.  Kaum  etwas  andres  kann  von 
der  Schrift  des  A.  Karabas  über  Chios  gesagt  werden ^^). 


Athen.  ZeitBchr. /7ara<»(>a  ni,  1Ö7;  XV,  44.—  ^)  IlavdoiQa  XX,  460.— 
8*)  Notes  of  a  tour  in  the  Cyclades  and  Crete.  Academy  1875,  89.  216.  294. 
479.  —  ^)  J.  A.  Lebigue,  Becberches  sur  Delos.  Paris  1876,  339  pp.,  8^i 
3  Karten.  —  ^  Mittk.  des  Athen.  Instituts  I,  235—252.  328—350;  II  59—82. 
Amorgos,  Andros,  Melos,  Anaphe,  Thera,  Tenos,  los,  Gyaros,  Syros.  —  ^)  ^A&iraior 
VUI  (1879),  351—358.  —  88)  Jenens.  Dissertat.  (nengriech.)  1883,  32  pp.  — 
88*)  Memoire  snr  Tue  de  Thasos,  Archives  1864.  —  88)  Bd.  l  von  Conze,  Haaser, 
Niemann ;  Bd.  II  yon  Conze,  Haaser,  Benndorf.  Die  Tafeln  enthalten  noch  ein  psar 
lehrreiche  Ansichten.  Der  Text  ist  dorchaas  archäologisch.  —  ^)  Äiaßos  rj  avvTOftos 
negiygatpii  r^p  vr^aov  Mnvl^vtjs;  iv  Kvbavlcus  1866,  32  pp.,  120.  —  91)  7b;ro- 
ygatpia  if^s  v^aov  Xiov,  *Ev  X{<o  1866,  79  pp.,  S».  (Unter  den  50000  Ä 
2000  Tflrk.,  200  Jud.,  400  Lat.) 
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Für  Sa  mos  liegt  eine  neue,  mit  Benutzung  der  englischen  See- 
karte gemachte  Aufnahme  der  Stadt  und  Umgegend  mit  der  he- 
rtihmten  antiken  Wasserleitung  von  E.  Fabricius  vor^). 

Eine  Monographie  von  Kos  mit  besonderer  Hücksicht  auf  das 
Altertum  hat  0.  Bayet  geliefert^). 

Dieselbe  enthält  eine  Karte  der  alten  Kos  nnd  eine  der  neuen  auf  Qrnnd  der 
engliscben  Seekarte,  doch  mit  dnrchkorrigierter  Nomenklatur,  eine  genaue  Be- 
schreibung der  Insel,  eine  Statistik  (8600  Einwohner,  von  denen  2500  Türken), 
und  eine  alte  Topographie,  welche  allerdings  über  die  Bosssche  nur  durch  den 
Tersuch  hinausgeht,  die  Flüischen  Haieis  und  Kyparissos  und  den  Platz  Fyxai 
SU  fixieren;  der  heutige  Name  eines  östlichen  Qipfels  des  Hauptkammes  Adonitl 
wird  aus  dem  Altertum  abgeleitet.  Einige  geographische  Ausbeute,  kurse  Schil- 
derung der  Landesphysiognomie  bietet  auch  die  auf  antike  Beste  gerichtete  Be- 
reisung der  Insel  durch  den  Architekten  B.  P.  Fullan,  —  dessen  Bericht  in 
Ch.  Th.  Newtons  discoveries  (s.  unten),  p.  632 — 642,  steht,  sowie  Newtons  Be- 
such selber  M). 

Eine  Monographie  über  Kalymnos^)  und  eine  andre  ttber  Kar- 
pathos ^  habe  ich  nicht  gesehen.  Der  Berieht  Newtons  über 
archäologische  Untersuchungen  auf  Kalymnos  (Travels  I,  283  ff.) 
enthält  manches  über  die  heutigen  Bewohner,  aber  nichts  Geo- 
graphisches. 

Eine  lesenswerte  Beschreibung  der  Insel  Syme  von  Mi/a^X 
2,  FgTjyoQonovXog  ist  in  zweiter  Auflage  erschienen^). 

Die  Abbildung  des  Hafens  (800  Häuser)  ist  lehrreich;  die  früher  wegen  der 
Piraten  hinter  der  Festung  yersteckte  Stadt  baut  sich  wieder  frei  über  dem  Meere 
auf  (2000  Hiuser).  Im  Westen  ist  in  NtjfiJtoQios  vielleicht  der  Name  eines  alten 
t^Efixogtov"  erhalten. 

'  Über  Rhodos  ist  das  bekannte  Buch  von  V.  Gu^rin,  das 
eine  topographisch -antiquarische  Bereisung  im  Jahre  1854  schildert, 
in  zweiter  Auflage  herausgekommen^).  A.  T.  Newtons  kurze 
Durchwanderung  der  Insel  ^  enthält  fast  nur  archäologische  An- 
gaben.    Der  Maler  Alb.  Berg  hatte  ein  grölseres  Reise  werk,   ^^^^ 


»)  Mittheü.  des  Athen.  Instituts  IX,  168.  (1 :  10000).  —  »)  Memoire  del'tle 
de  Cos  in  Arch.  des  missions  seient.  et  litt.  1876,  87 — 116.  —  M)  Travels  and 
discoTeries  in  the  Leyant  I,  240  ff.  —  M)  6enelrjg  7.  Kiv9vvtjs,  i}  v^aos  Kd' 
Iviivog,  —  ^)  ^Eßßavovijl  MavovXaxdxTjs  negl  Kagnd&ov,  Athen  1878.  Über 
die  Lage  des  IJoQ&ßos  imN.  der  Insel  ygL  Biületin  de  Gorr.  Hellen.  YIII,  859.  — 
^0  'H  vfjoos  Svttrif  Ttgayfiare/a  vird  veayQaqitx^v,  lazogtx^v  xal  atatiaux^v 
inorpiv  fiexä  elxovoyQaquwv  xal  tdüv  imxqateaxeQtov  M'^/doiv  ols  TtQooeri&ijaav 
ß(t(xida  Ttvä  tccqI  ngoiijy>eo}P  xal  t^s  diaXextov  ttSv  Zviiatav,  ixd.  devrega 
ijtlivgrjflivtj,  Athen  1877,  88  pp.,  80.  -~  »)  L'tle  de  Bhodes.  Paris  1880, 
853  pp.,  8®.  —  »)  Trayeli  I,  282  ff. 
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Insel  Rhodus''  (Braunschweig  1860 — 1862)  mit  Abbildungen  und 
geographisch-historischen  Schilderungen  herausgegeben.  Das  neueste 
Buch  hat  im  Verein  mit  dem  Abb^  Cottret  Herr  Ed.  Biliotti 
veröffentlicht,  —  aus  einer  einheimischen  Familie,  welche  seit  Jahr- 
zehnten dem  reisenden  Europäer  in  Rhodos  den  sichersten  R&ck- 
iialt  bietet. 

Das  Buch^  enthalt  zur  Hälfte  eine  Geschichte  Yon  Hhodos,  im  letzten 
Viertel  sind  die  Zustände  der  Rhodier,  Boden,  Klima  geschildert.  Ein  Viertel 
ist  der  alten  Geographie  resp.  den  antiken  Resten  gewidmet.  Die  Verfaflser 
setzen  vermutungsweise  die  sagenhafte,  durch  Überschwemmung  zerstörte  Stadt 
Eyrbe  nach  Plimmyri  im  SO  der  Insel  zwischen  Yennadhi,  Lahania  und  Katavia. 
Die  Lage  yon  Kameiros  bei  Ealavarda  (im  NW)  ist  gesichert.  Am  Schlnfi 
steht  eine  Periegese  der  Inseln  mit  genauen  Entfemungsangaben  der  54  Ortschafken 
und  15  Klöster. 

Die  englische  Besitzergreifung  Cyperns  hat  eine  ganze  Reihe 
von  Publikationen  veranlafst,  die  ich  der  Mehrzahl  nach  (Baker  i^^), 
Langl^),  Löher^02a)^  q^  ^^^  alg  (J^q  Geographen  bekannt  voraussetzen 
darf.  Weniger  bekannt  scheint  es  geworden  zu  sein,  dafs  von  den 
meisten  neueren  Bearbeitern  das  ältere  Werk  von  ünger  und 
KotschylO^)  oft  stillschweigend,  aber  um  so  intensiver  ausgenutzt 
worden  ist,  von  niemand  ungenierter  als  von  einem  gewissen  Herrn 
K.  Schneider ^^),  dessen  unerfreuliches  und  saloppes  Opus  freilich 
eine  Anerkennung  fand  (z.  B.  auch  im  Londoner  y.Athenaeum'*), 
welche  die  Unkenntnis  früherer  Leistungen  nur  wieder  zu  deutUch 
verriet.  Von  den  übrigen  Erzeugnissen  jener  Zeit  verdient  das  Buch 
Hamilton  Längs  weitaus  das  meiste  Lob. 

Der  Bericht  über  die  Ausgrabungen  vom  General  Cesnola^^) 
enthält  eine  Karte  nach  der  Kiepertschen ,  ist  im  wesentlichen 
archäologisch  und  bietet  nur  hin  und  wieder  durch  eine  Bemerkung 
über  den  landschaftlichen  Charakter  oder  durch  Ansichten  auch  dem 
Geographen  einen  kleinen  Gewinn.  Die  Ansetzungen  mehrerer  an- 
tiker Städte  im  Innern  sind  problematisch.  Bin  neueres  Werk  des 
Verfassers  ^^Salaminia''  hat  Referent  nicht  gesehen. 


100)  L'tle  de  Bhodes,  Paris  1881,  722  pp.,  8»,  mit  einer  Karte  und  Hin- 
•trationen.  —  ^^i)  Cyprns  as  I  aaw  it  in  1879.  London  1879.  Deutseh:  Cypein 
im  J.  1879,  Lpi.  1880.  —  ^03)  Hamilton  Lang,  Gyprns  ita  history,  ita  presrat 
resourcea  and  future  prospects,  London  1879.  —  ^^  Löher,  Reisebericht  fiber 
Natur  u.  Landschaft,  Volk  u.  Geschiehte  yon  Oypem.  Stuttgart  1878.  —  ^^S)  Die 
Insel  Gypern,  Wien  1866.  —  ^04)  Gypem  unter  den  Englandern.  Köln  1879.  — 
^  General  Lonia  Ptlma  do  Geanola,  Oyprai  ita  ancient  citiea,  tomha  and  templea. 
tfondon  1877,  448  pp.,  8^. 
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Kleinasien« 

Festland, 

Von  Carl  Ritters  Kleinasien  ist  bekanntlich  der  erste  Teil, 
welcher  den  Norden  der  Halbinsel  bis  Bithynien  behandelt,  im 
Jahre  1858,  der  zweite,  der  den  Süden  bis  Karlen  betrifft,  im  Jahre 
1859  erschienen.  Vom  dritten  Bande,  welcher  „die  zentrale  Hoch- 
ebene Yom  Ostanfange  des  Plateaulandes  Kappadocien  bis  zu  der 
Gesamtgliederung  des  Westendes  der  ganzen  vordem  Halbinsel  Ana- 
toliens*',  also  das  wichtigste  Stück  umfassen  sollte,  ist  etwas  mehr  als 
die  Hälfte  im  Manuskript  vorhanden ;  gedruckt  wurden  nur  fünf  Bogen; 
eine  Drucklegung  alles  Vorhandenen,  das  dem  Keferenten  durch  die 
aaiserordentliche  Getälligkeit  des  Herrn  H.  Kiepert  bekannt  geworden 
ist  ^^),  würde  immer  noch  lohnen,  nicht  blofs  in  anbetracht  des  Ver- 
fassers, sondern  weil  es  einen  wichtigen  Standpunkt  unsres  Wissens 
abgeschlossen  zur  Kenntnis  bringt,  wenn  auch  vieles  gerade  dort 
Gesagte,  nunmehr  näher  präzisiert,  anders  gefafst  werden  kann,  oder 
auch  überholt  ist.  Hat  doch  grofsenteüs  erst  in  den  letzten  andert- 
halb Jahrzehnten  das  von  der  Gunst  äufserer  und  innerer  umstände 
getragene  Interesse  sich  mit  voller  Stärke  und  mit  den  so  ge- 
steigerten Darstellungsmitteln  wiederum  Kleinasien  zugewendet;  hat 
doch  selbst  das  Bild  des  einzigen  Landstückes,  von  welchem  eine 
befriedigende  kartographische  Gesamtdarstellung  vorlag,  nämlich 
Lykiens,  eben  erst  eine  ganz  aufserordentliche  Fülle  neuer  Züge 
erhalten  können;  und  haben  Ortsuntersuchungen  uns  doch  erst  jetzt 
eine  genauere  Vorstellung  von  Ortliohkeiten  und  Landstrichen  ver- 
schafft, die  gleichsam  an  der  grofsen  Stralse  lagen,  ich  nenne  nur 
Knidos,  Halikarnass,  Ephesos,  grolse  Teile  loniens  und  Aeoliens. 
Auch  tritt  gerade  hier  die  Notwendigkeit  besonders  und  auf  Schritt 
und  Tritt  hervor,  die  archäologische  Forschung  mit  geographischer 
und  topographischer  zu  verbinden,  jener  durch  diese  erst  die  Bahn 
frei  zu  machen.  Und  wenn  pchon  in  den  übrigen  Ländern  der 
alten  Kultur  im  Osten  gar  nicht  gereist  werden  kann,  ohne  dals 
Gewinn  für  das  Altertum  selbstverständlich  mit  abfiele,  so  kann  in 
dem  so  ungenügend  aufgenommenen  Kleinasien  niemand  der  Antike 
nacbgeheo,  ohne  sich  um  die  Konfiguration  des  Landes  zu  kümmern. 
Referent  hat  mehr  als  einmal  erlebt,  wie  solche  Forscher,  die  mit 


^  htm  Vorhandene  nmftCBt  Kappadocien,  Lykaonien  nnd  70m  westlichen 
•Terdern  Kleinaiien  Kurien  nnd  das  Stromgebiet  des  MSsnder  nebst  den  Inseln 
TOB  Rhodos  bis  Samos.    Mit  der  Überschrift  des  53.  Kapitels  bricht  des  Mannskript  ab. 
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geringstem  Interesse  für  geographische  Stndien  hinausgingen,  den- 
selben allmäblichy  aber  nachhaltig  und  zu  ihrer  eignen  immer 
wachsenden  Freude  gewonnen  wurden.  Wer  wollte  auch,  ganz  ab- 
gesehen von  dem  rein  geistigen  Genuls,  bei  so  lückenhafter  Über* 
lieferung  auf  die  deutliche  Sprache  verzichten,  welche  die  Formen 
des  Landes  hier  über  alte  Besiedelung,  Abgrenzung  von  Landsohatten 
und  Bässen,  Verkehrserleichterungen  und  -hemmnisse  u.  a.  m. 
sprechen  ? 

Dals  es  jetzt  nicht  sowohl  darauf  mehr  ankomme,  räumlich  weite 
Entfernungen  zu  durchmessen,  als  bestimmt  begrenzte  Gebiete  syste- 
matisch zu  durchsuchen,  ist  eine  Erkenntnis,  welche  den  archäologi- 
schen Reisenden  vollständig  aufgegangen  ist  Auf  den  Gedanken, 
im  Sinne  Teziers  sich  auf  das  ganze  Land  auszudehnen,  wird  kein 
einzelner  mehr  kommen,  der  das  Mafs  seiner  Kraft  kennt  und  vom 
antiken  Inhalt  des  Landes  —  vom  mittelalterlichen,  unbekanntern  ganz 
zu  schweigen  —  eine  auch  nur  annähernd  richtige  Vorstellung  hat. 

XTm  den  Standpunkt  unsrer  Kenntnis  Kleinasiens,  Erreichtes 
wie  noch  Fehlendes  genau  zu  bestimmen,  muis  ich  hier  auch  kurz 
auf  Werke  und  Aufsätze  eingehen,  die  dem  Geographen  am  nächsten 
zur  Hand  liegen. 

In  dem  gewaltigen  Gesamtbilde  der  Erde,  das  Elis^e  R^clus 
entwirft,  hat  nun  auch  Kleinasien  seine  SteUe  gefunden^. 

Die  allgemeine  Gharakterietik  ist  ebenso  anziehend,  wie  klar  nad  antreffend; 
das  Einzelne  hat  dem  Plane  gemSfs  nnr  knrz  behandelt  werden  können,  gewifs; 
dennoeh  hat  hier  der  Beferent  sich  nicht  des  Eindruckes  erwehren  kSnnen,  als 
ob  das  Gegebene  bisweüen  dem  Zulall  yerdankt  werde  ^®). 

Eine  mehr  gesicherte  Grundlage  für  die  Kenntnis  vieler  Teile 
Kleinasiens  würden  wir  erhalten,  wenn  das  englische  Department 
of  war  sich  entschlielaen  könnte,  die  Aufnahmen  der  militärischen 
Konsuln  zugänglich  zu  machen,  welche  während  der  Jahre  1879  bis 
1882  gemacht  worden  sind.  Dem  kurzen  Bericht  des  obersten  LeiterSt 
Sir  Charles  Wilson^^^),  ist  eine  kleine  Kartenskizze  beigegeben, 
auf  welcher  nur  im  Mittellauf  des  Sangarius,  in   einem  (östlichen) 


^^)  Bd.  IX,  461 — 661.  —  ^^)  Aus  einzelnen  Yenehen  kann  bei  einem  aolchea 
Werk  kaum  ein  Vorwurf  gemacht  werden,  so,  wenn  S.  621  (offenbar  naeh  Ritter 
II,  606)  behauptet  wird,  die  Alten  hätten  nichts  von  der  Schiffbarkeit  des  Melaa 
in  Pamphylien  überliefert.  Die  Angabe  nlotös  notafiis  steht  aber  im  Stadiaemna. 
In  der  Fauna  (8.  533)  durfte  die  Erwähnung  des  Bären  nicht  fehlen,  der  in 
Paphlagonien  im  Korden  recht  häufig  ist.  Dies  beiläufig.  —  ^^  Proe.  K.  Oeegr.  Boe. 
1884,  805 — 321.    Kotes  on  the  phys.  anc}  bist,  geography  of  Asia  Minor. 
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Seitenthale   des  Billaens,    und    im   obern  Laufe    des   Skylaz   noch 
Lücken  angedeutet  sind. 

Ein  richtigeres  Bild  des  Gewonnenen»  als  es  der  kleine  Mafsstab  der  Karte 
annSglickt,  gibt  aber  der  Bericht  selber  durch  die  Aufsählang:  a  complete  military 
niYVf  of  ihe  Tanrns  ränge  from  the  monntains  of  Lycia  to  the  Persian  frontier; 
of  the  Anti-Taums ;  and  of  the  Giaonr  dagh,  or  Monnt  Amanns,  from  the  Tanrns 
to  the  Beilan  pass.  Snryeys  were  also  made  of  the  Cüician  piain;  of  the  conntry 
rennd  Monnt  Argaens;  of  portions  of  Paphlagonia  and  Pontns;  and  eyery  important 
read  of  the  conntry  was  examined  and  sketched. 

Die  Umgebung  des  Golfes  von  Skandemn  (von  Capt.  Bennet)  ist  in  grdfserm 
Malsstabe  beigegeben  und  xeigt  allerdings  manche  augenfällige  Abweichung  von 
bisherigen  Linien,  doch  s.  unten  Cüicien! 

Ob  aber  trotz  aller  Resultate  Sir  Henry  Rawlinson  berechtigt 
war,  bei  jener  Gelegenheit  ganz  allgemein  zu  sagen,  die  Geographie 
Kleinasiens  ,yhad  previously  been  very  iU  understood'^,  scheint  dem 
Beferenten  mehr  als  fraglich;  zumal  den  Leistungen  H.  Kieperts 
gegenüber,  dessen  ältere  greise  Karte,  deren  bei  der  Natur  des 
Materials  unvermeidliche  Mängel  niemand  mehr  erkannt  und  beklagt 
haben  wird  als  er  selber,  für  die  auf  Kleinasien  gerichteten  Studien 
die  erste  sichere  Grundlage  gewesen  ist;  der  in  fortgesetzter  Arbeit 
unmer  wieder  zu  Kleinasien  zurückgekehrt  ist,  und  der  erst  kürzlich 
uns  die  Nouvelle  carte  g^n^rale  des  Provinces  Asiatiques  de  l'Empire 
Ottoman  (sans  l'Arabie)  ^^^)  geschenkt  hat,  welche  ein  Muster  von  Ver- 
arbeitung alles  nur  erreichbaren  Materials  ist.  Dafs  das  eng^ 
hsche  Material  nicht  dazu  gehört,  ist  doch  nicht  Herrn  Kieperts 
Schuld.  In  Kieperts  neuer  Karte  sind  auch  die  Aufiiabmen  der 
Ingenieure  verarbeitet,  welche  zum  Behufs  von  Bahn-  und  Straisen- 
anlagen  im  Lande  gemacht  waren.  Nähere  Angaben,  gleichsam  im 
Text  zu  denselben,  der  eine  kurze  Charakterisiening  des  Terrains^ 
die  Entfernung  und  den  Kostenanschlag  enthält,  sind  niedergelegt 
in  einem  offiziellen  Rapport  ^^^),  der,  ins  Deutsche  übertragen,  auch 
in  einem  deutschen  Buche  Aufnahme  gefunden  hat^^^).  Der  geo- 
graphische Gewinn  aus  diesen  mit  grofser  Emphase  vorgetragenen 
Zukunftsbildern  ist  freilich  nicht  grols,  da  die  Angaben  viel  zu  all- 
gemein sind. 


^  Sechs  BlStter  1 : 1  600000,  Berlin  1884,  mit  Über sichtsbUtt  1 :  4000000, 
die  «dminiBtratiTen  Grenien  enthaltend.  —  ^^^)  Rapport  adrese^  k  S.  A.  le  premier 
Minittre  par  8.  Exe.  le  lün.  des  trav.  publ.  aur  les  traTanz  publice  &  ez^cnter 
daos  la  Turqnie  d'Aaie,  Constantinople  1880,  64  pp.,  gr.  80.  —  u^)  Beitrige  aar 
SaantBia  d.  Levante  (Mai  188S)  anaammengest.  Ton  H.  Loehnia  (Dentacher  Han- 
delaTerein  in  Berlin),  mit  18  PlSnen  nnd  einer  Karte  (Ton  Kleinaaien),  Leipaig 
1882,  77  ff. 
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Über  die  grofsen  Strafsen  des  frühem  Altertums,  also  vor  allem 

die   Königstrafse   verbreitet   sich   W.  M.   Ramsay^^),    ein  junger 

englischer  Forscher,  der  uns  vo.n  nun  an  öfter  begegnen  wird. 

Die  Eonigstrarsef  welche  ausdrücklich  nicht  mit  der  Ton  Strabo  nach  Aste- 
midor  erwähnten  Karawanenstrafse  —  dem  einiig  leichten  Naturwege  Ton  Ephetot 
£nm  Euphrat  —  zusammenfallt,  geht  von  Sardes  durch  Nordphrygien  nach  Pteria 
(Bogazkdi),  unterhalb  dessen  Ramsay  die  Spuren  einer  Überbrückung  des  Halys 
gefunden  zu  haben  meint. 

Für  das  spätere  Strafsennetz  kommen  die  freilich  noch  spärlichen 
römischen  Meilensteine  in  Betracht,  die  jetzt  im  dritten  Bande  des 
Corpus  inscriptionum  Latinarum,  sowie  in  den  Nachträgen  der  ephe- 
meris  epigraphica  vorliegen.  Referent  hat  über  diese,  ihr  Verhält- 
nis zur  Peutingerschen  Tafel  und  das  verhältnismäfsig  gewifs  nicht 
dichte  Strafsennetz  Kleinasiens  sich  gelegentlich  geäulsert  ^^^),  wie 
auch  früher  Über  die  altern  grofsen  Strafsen  ^i^). 

Für  das  Einzelne  setze  ich  wieder  der  Insel  Cypern  gegenüher, 
nämlich  in  Cilicien  ein.  Für  das  östliche  ebene  Cilicien  sei  noch  ein- 
mal auf  die  S.  425  genannte  engl.  Karte  verwiesen.  Die  gröfsere,  auf 
trigonometrischen  Messungen  beruhende  Karte  (1 :  400  000)  des  ebnen 
Oiliciens  von  den  Herren  C.  Favre  und  B.  Mandrot^^^),  welche 
den  Geographen  ebenfalls  bekannt  ist,  zeigt  freilich  so  auffallende 
Abweichungen,  zumal  in  den .  Fluisläufen,  und  sieht  anderseits  so 
vertrauenerweckend  aus,  dals  man  der  englischen  Aufnahme  gegen- 
über in  Verlegenheit  gerät. 

Die  Identität  von  Hieropolis  Cil.  mit  Kaatabala  am  obern  Lauf 
des  Pyramos  und  die  Lage  der  Stadt  Augusta  zwischen  Kastabala 
und  Anazarbus  ist  aus  Münzen  erwiesen  worden  durch  Imhoof- 
Blumer^^"^).  Arbeiten  am  Saros  im  VI.  Jahrhundert  n.  Chr.  Bind 
durch  eine  Inschrift  bezeugt  l^^).  Einen  Durchzug  durch  ganz  Cili- 
cien im  Jahre  1875  schildert  der  Rev.  E.  J.  Davis ^^^)y  freilich 
nicht  genau  genug,  um  denselben  kartographisch  zu  fixieren,  und 
die  beigegebene  Karte  ist  weitaus  das  Schwächste  an  dem  aonst 
trefiflichen  Buche. 


1^)  On  the  early  bist,  relation  between  Fhrygia  and  Cappadocia,  Joum.  B. 
Asiat.  Soc.  XV,  1.  —  lU)  Monatsber.  d.  BerL  Akad.  1883,  1256  ff.  ->  i»)  Ab- 
handl  der  Berl.  Akad.  hist.-phU.  Klasse  1875,  7  ff .  —  U6)  Ball.  Soo.  de  g^ogr. 
Paris  1878,  Taf.  1,  S.  5  ff.,  116  ff.  ~  1^7)  y.  SaUets  Zeitschr.  f.  Nnmismatik  JL, 
267  ff.  ~  118)  Bullet,  de  Corresp.  HelL  II,  859.  —  U9)  Life  in  Asiatie  Taikcy, 
a  jonmal  ot  travel  in  Cilieia  (Pedias  and  Trachaea)  Isanria,  Parts  of  Lyeaoaia 
and  Cappadocia.  Map  and  iilnstr.  from  orig.  drawings  by  the  aathor  and  Mr.  H. 
Ancketill.    London  1879,  S^. 
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Von  Menina  ans  ist  Daris  Aber  Taraos  und  Adana  nach  Measis  (Plan)  nnd 
den  PyramoB  hinanfgesogan,  dann  durch  den  einsigen  vorhandenen,  den  Billalipafs 
biB  Maraach  ^egaogen,  nnd  über  eine  alte  Buinenstätte  Budrun,  Anazarba  nnd  Sia 
snnachst  wieder  nach  Adana  aurückgekehrtf  wo  sein  Gefährte  Seiff  starb.  Dnrch 
die  eilici sehen  Pässe,  welche  genau  beschrieben  werden,  hat  sich  dann  der  Reisende 
nach  Lykaonien  begeben,  ist  dann  aber  später  noch  einmal  Ton  Karaman,  dem  alten 
Ltranda,  in  die  selten  besuchte  Nordbegrenzung  des  Ooeksu  (Kalykadnus)  gedrungen, 
wo  er  Ton  Mut  (Claudiopolis)  Über  Balabolu  (Palaeopolis),  Ermenek  (Qermanicopolia) 
in  Tollig  unbekannter  Region  bis  zur  Quelle  des  nördlichen  Goeksu  •  Armes,  an 
welchem  eine  alte  Yeste  Antiochia,  und  Über  den  Altündagh  nach  Isaurien  gezogen 
ist  mit  mannigfachem  Gewinn  auch  für  die  Geographie,  da  der  Reisende  ein  gutes 
Äuge  und  zeichnerisches  Talent  (rgl.  die  Bilder  Ton  Tarsos,  Adana,  Messis,  Sis, 
Cilieische  Passe,  Felsen  von  Mauga)  mit  Urteil  und  Kenntnissen  verbindet. 

Darin  ist  Davis  sehr  ungleich  seiner  Nachfolgerin  Mrs.  Scott- 
Stevenson^),  welche  im  Osten  einen  Teil  der  Davisschen  Route 
(Osmaniehy  Missis,  Adana,  Tarsos,  Pässe)  ebenfalls  gemacht  und  im 
rauben  Gilicien  einen  N — 8 -Querzug  von  Karaman  über  Mut  nach 
Kilindreh  ausgeführt  hat  (April — Mai  1880).  Die  ganze  harm- 
lose Unwissenheit,  bei  einer  übrigens  erfreulichen  Unparteilichkeit 
des  Urteils  über  die  Muselmanen  ist  an  einer  andern  Stelle  geschil- 
dert worden  1**).  —  Eine  Wanderung  von  Alaya  nach  Anemurium 
auf  einem  Bergweg  parallel  der  Küste,  sowie  einen  Querzug  von 
Kilindri  nach  Ermenek  —  dem  sich  ein  Marsch  nach  Selefke, 
KorykoB,  Sebaste  anschlofs  —  haben  (Januar  1876)  zwei  jüngere 
französische  Reisende  gemacht  ^^)  (antike  Reste  in  Druhan  und 
You-Vallak),  aber  ohne  geographischen  und  mit  unerheblichem  topo- 
graphischen Oewinn.  Nur  ist  nach  allen  diesen  Zügen  der  Eindruck 
der  Durchwanderbarkeit  des  rauhen  Ciliciens  wesentlich  erhöht  worden. 
Über  das  wenig  bekannte  nordwestlich  anstolsende  Isaurien  hat 
ebenfalls  Davis  (a.  a.  O.)  zum  erstenmal  eingehenden  Bericht  ge- 
geben; Beine  Beschreibung  von  Isaura,  mit  einem  Plane,  ist  die 
drste  seit  der  Hamiltonschen  und  detaillierter  als  diese. 

Pamphylien  und  Pisidien  gehören  zusammen,  wie  das 
Vorland  zum  Berglande  ^^);  dafs  die  Nordbegrenzung  Pisidiens 
später  unsicher  ward,  liegt  in  der  bequemen  Bildung  des  Bodens 
jenseits    des  Tauruskammes   hier   an  dieser  Stelle  begründet.     Nach 


^  Our  ride  througb  Asia  Minor.  London  1881,  400  pp.,  80.—  lSi)H.Kia- 
psrt,  ZeiUehr.  d.  Gas.  f.  Erdk.  1883.  —  ^)  L'ahU  Dncheana  .et  Max. 
CoUignon,  Bapport  snr  nn  Tojage  arch^ologiqna  en  Asie  Mineare.  Bulletin  de 
Gorr.  HelUn.  I,  861 — 876;  Aber  eine  christliche  Nekropole  bei  Korykoa,  Dncheana 
im  BnlU  Yll^  230.  Etvaa  mehr  als  das  geben  GoUignona  notes  d'nn  Tojaga  eo 
Asie  MiBMre,  Rev.  des  deoz  mondea  XXXVllI,  900  ff.  —  US)  0ber  die  Grenae 
TgL  W,  H.  Bamaay,  Mitth.  d.  Athen.  Inst.  VIII,  71. 
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langer  ünterbrechuDg,  seit  Schönborn  der  erste,  untern^bm  Referent 

eine  Durchforschung  dieses  Gebietes  (April  —  Juli  1874)1**). 

Bei  derselben  sind  systematisch  soweit  wie  mSglioh  bisher  nnbetretene  Wege 
gewählt  worden,  snnächst  xor  Aufklärung  des  Terrains  zwischen  Eurymedon  und 
Melas  —  Stadt  PedneUssos  bei  Sirt  ?  -^  und  dann  des  Melasthales  selber  —  Städte 
Erymna  und  Katenna.  Nach  einem  Zuge  am  Beischehrsee  (Karalitis)  entlang,  ist 
dann  die  rauhe  bergige  Erhebung  zwischen  diesem  und  dem  See  von  Ejerdir 
(Limnai?)  überschritten  worden  und  vom  Südende  des  letztern  wieder  naeh  Süden, 
nach  Kremna  abgeschwenkt  bis  in  den  Beginn  des  Thaies  des  Kestros.  Dieser 
scheint  zugleich  der  von  den  Alten  erwähnte  Taurus  zu  sein;  die  hohen  Berge  ui 
Südende  des  Ejerdirgöl,  aus  dessen  westlichem  der  Flufs  kommt,  sind  die  einzigen, 
welche  Tom  antiken  Gebirgsnamen  Taurus  den  heutigen  DaWis  gerettet  haben. 
Jenseits  des  Berges  Ton  Sagalassus  auf  der  Hochebene  yon  Isbarta,  die  schon  in 
leichter  Verbindung  mit  dem  Innern  steht,  wurden  die  alten  Agrai,  Seleukeia, 
Konane,  Aporidos  kome  fixiert,  nach  einem  strikten  Nordzuge  über  ApoUonia  die 
Tschylowa  —  der  Campus  Metropolitanus  —  und  in  südwestlicher  Bichtung  Apamea 
und  die  Mianderquellen  erreicht  (s.  unten). 

Die  gewöhnliche  Strafse  von  Isbarta  nach  Adalia  sind  Dachesne 
und  Collignon  (s.  8.  427,  Note  122)  ohne  Nutzen,  E.  J.  Davie 
auf  einer  frühern  Reise  (1872)  unter  guter  Beschreibung  des  Terrains 
gezogen  ^^);  die  sehr  viel  oberflächlichem  Bemerkungen  seines  Reise- 
gefährten Seiff  kommen  dagegen  kaum  in  Frage ^^).  Die  schwie- 
rige Anordnung  der  Ortschaften  am  südlichen  Ausgang  dieser  Stralse 
hat  Referent  gesondert ^^7)  (Xjline  kome,  Kormasa)  und  neuestens 
W.  M.  Ramsay  behandelt^  (Cretopoli8=Panemu  teichos). 

Derselbe  hat  auch  nach  einem  Grensstein  das  Gebiet  Ton  Sagalassua  bis  zum 
Buldorsee  ausgedehnt  und  in  dem  westlichsten  Thal  Pisidiens  (oder  nicht  vielmelir 
£ur  MUyas  gehörig?),  dem  schon  geschlossenen  des  Eestelgöls  die  Colonia  Julia 
AugustaFida  Gomama^^^),  die  Orte  Andeda  und  Serbe  fixiert,  Limnobria,  lainda,  dsa 
Taurusfinls    angenommen.     Über    mehrere   Orte   im   Norden   Pisidiens    (Neapoüs, 


^)  Monatsber.  der  Berl.  Ak.  1874,  710  ff.;  1875,  121  ff.,  mit  Karte  dea  Eury- 
medon- u.  Melasthales  u.  N.  bis  zum  Beischehrsee  (1 :  500000);  1879,  299  ff.,  mit 
Karte  zw.  37»  u.  38<>N.  Br.,  27«— 32^  Ö.  L.  y.  Gr.  (1  : 1 000000).  Die  Karten  nebit 
Erläuterungen  auch  in  der  Zeitschr.  f.  Erdkunde  XU,  325  ff.  u.  XIV,  279  ff:  Die 
kleine  Schrift  des  jd.  E.  ZJaptrjlöyiovs  aus  Adalia  negii^riais  eis  tr^v  UanqivUav 
xatä  td  1850.  Konstantinopel  1855,  189  pp.,  12^,  ist  nur  als  Kuriositfit  zu  be- 
trachten. —  1^)  AnatoUca  or  a  Journal  of  a  visit  to  some  of  the  ancient  mined 
oities  of  Caria,  Phrygia,  Lycia  and  Pisidia.  London  1874,  374  pp.,  8^,  149  ff.  — 
^)  Jul.  Beiff,  Zinlingenieur,  Beisen  in  der  asiat.  Türkei,  Leipzig  1875,  538  88., 
80,  ohn^  Karte!  8.  367  ff.  Der  erste  Teil  bewegt  sich  in  Syrien  u.  ist  jetst  dureh 
Sachaus  Buch  yoUends  Überholt.  —  ^  De  Cn.  Manlii  itinere  ex  Pamphylia  in 
Cküatiam  facto,  in  der  Gratulationsschr.  der  Königsberger  Uniyersitfit  an  das  Deutsehe 
Archiol.  Institut  iuBom  1879.  —  ^  Athenaeum  1884,  8.  12,  wo  B.  zugleieh  die 
BSmerstrafsen  des  Gebietes,  zumal  yon  Phrygien  her,  zu  skizzieren  yersuoht  hat  ^ 
^  Ephem.  epigr.  Y,  581. 
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Ctnllit,  Anabnn,  d.  i.  Karagatseb)  und  Aber  die  ümwohnimg  des  Sees  Ton  Ejerdir 
Bach  Insebriften  (Amblada =Qelaiidos)  bat  BamBay  ebenfalls  gesprocben^,  auch 
dnreb  einen  Grenzstein  bei  Paradis  die  Grenze  swiscben  der  römischen  Proviox 
Aiia  und  Pamphylia  gesichert  ^^i). 

Nach  Bamsay  wSren  in  Pamphylien  nnr  noch  Alieros,  Palaeopolis,  Ariassos 
tu  bestinmeD,  welch  letzteres  allerdings  kaum  bei  Evdirchan  lag,  wie  in  Lebas- 
Waddington,  Inseriptions  grecques  et  latines  '&c.  III,  1358,  gewollt  wird.  Die 
Brauchbarkeit  des  Hierokles  (Synekdemus),  ja  selbst  hier  und  da  der  Notitiae  episco- 
patnm  für  die  topographische  Anordnung  leuchtet  immer  mehr  ein,  ebenso  die 
Thatsache,  dafs  mit  einer  ganzen  Reihe  späterer  Benennungen  altere  Städte  gemeint 
sind,  die  frQher  einen  andern  Namen  trugen. 

Lykien.     Die  früher  ausgesprochene  Hoffnung  des  Referenten, 

dafii  Lykien  immer  wieder  um  seiner  selbst  willen  aufgesucht  werden 

würde,   hat  sich  jetzt,   4  Jahrzehnte  nach  den  hedeutsamen  Reisen 

von  Spratt,  Forbes,  Schoenborn,  glänzend   erfüllt   durch  die  beiden 

österreichischen  Expeditionen  von  1881  und  1882  unter  der  Leitung 

Ton  0.  Benndorf  und  unter  Beteiligung  der  Herren  Niemann, 

Petersen,  v.  Luschan,  £.  Loewy  u.  a. 

Zunächst  veranlafst  durch  Schoenboms  Notiz  über  ein  anscheinend  sehr  merk- 
würdiges altes  Kunstwerk  „das  Heroon  zu  Gjölbaschi**  —  im  Süden,  im  Gebiet 
Ton  Kyaneai  — ,  ist  das  Ziel  der  Expeditionen  im  Laufe  der  Beisen  selber  zu  einer 
aeuen  gründlichen  und  möglichst  abschliefsenden  Durchforschung  der  gsnzen  Land- 
schaft emporgewachsen.  Dem  Torläufigen  Berichte  von  Benndorf^^),  der  die 
Auffindung  des  gesuchten  Denkmales,  aber  auch  schon  einen  Bericht  über  die 
msnnigfachen  Bouten  und  eine  kleine  Kartenskizze  enthält,  ist  schon  jetzt  der  erste 
Bsnd  des  ausführlichen  Berichtes  gefolgt^.  Dieser  verbreitet  sich  Über  das 
Hochland  von  Kyaneai,  d.h.  jenes  stumpfwinkelige,  fast  gleichschenkelige  Gebirgs- 
drsieck,  dessen  Seiten  der  Dembre  tschai,  der  alte  Myros  im  Verein  mit  seinem 
Ton  8W  kommenden  Hauptzuflusse  — ,  dessen  Grundlinie  das  Meer  bildet,  wo 
8ura  gegenüber  an  der  Jali-Bai  noch  das  bisher  ganz  unbekannte  Istlada  gefunden 
wurde,  während  sich  für  GjSlbasehi  selber  ein  alter  Name  Trysa  aus  Inschriften 
ergab.  Über  Makri-Telmessos,  Pinara,  Sidyma  —  dies  besonders  ausführlich  — , 
liAthos,  Patara,  das  Letoon,  Pydna,  Phellos,  Kandyba,  Tlos,  Kadyanda  liegen 
neue  Untersuchungen  vor.  Dem  Geographen  noch  wichtiger  wird  die  treffliche 
Beschreibung  der  oft  neuen  Wege  sein,  zumal  der  schwierige  Marsch  von  Kandyba 
aufwärts  ins  Thal  des  Dolamantschai  —  Indos  —  bis  zum  nie  betretenen  Über- 
ging nach  Karien  (s.  unten)  im  Eskerebogaz,  welches  dem  Referenten  1874  als 
der  dort  einzige  Pafs  genannt  worden  war.  Endlich  aber  ist  das  gesamte  aufser- 
ordentlich  reiche  Material  an  Aufnahmen  und  Messungen  Ton  H.  Kiepert  zu 
einer  Karte  im  Mafsstabe  Ton    1  :  300  000  zusammengestellt  worden,  der  besten 


^  Mitth.  des  Athen.  Instituts  VIII,  71.  Journal  for  promoting  Hellenio 
studies  in  England  IV,  87  ff.  —  ^)  Bulletin  de  Corresp.  Hellte.  VII,  818.  — 
^  Archäol.-epigr.  Mittheilungen  aus  Österreich  1888,  Heft  II.  —  ^  Beisen  in 
Lykien  n.  Karlen,  ausgeführt  im  Auftrage  des  K.  K.  Minist,  f.  Kultus  u.  Unter- 
rieht &c.,  beschr.  Ton  Otto  Benndorf  u.  George  Niemann  mit  einer  Karte  Ton 
Heinr.  Kiepert,  49  Tafeln  u.  zahlreichen  Ulustr.  im  Text    Wien  1884,  157  SS.,  FoL 
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die  noch  irgend  einem  Landeeteil  Kleinaeiena  zn  teil  geworden  ist.  Dieselbe  ist 
soeben  such  besonders  erschienen  mit  knrzen  Erläuterungen  von  Kiepert  selber^), 
auf  welche  ich  hiermit  verweise,  und  die  mich  eines  weitern  Eingehens  auf  die 
Karte  an  dieser  Stelle  überheben.  Die  sehr  zahlreichen  Hohenangaben  sind  der 
Karte  selber  eingefügt,  auf  welcher  das  von  den  Österreichern  selber  Beobachtete 
und  Aufgenommene  durch  eingelegte  Horizontalkurren  yon  allem  übrigen  sehr  über- 
sichtlich gesondert  ist.  Wenn  die  Arbeiten  in  gleichem  Sinne  und  yon  denselben 
Männern  fortgesetst  werden  sollten,  was  dringend  zu  wünschen  ist,  so  wird  Lykien, 
das  Fellows  Tor  50 — 60  Jahren  erst  wieder  ganz  neu  entdecken  mufste,  bald  der 
weitaus  am  besten  gekannte  Landesteil  Kleinasiens  sein. 

Von  den  zwei  nördlichen  nach  innen  gewendeten  Landschaften 
Lykieus  ist  die  westliche,  die  Kabalia,  ebenfalls  bei  diesen  Ex- 
peditionen neu  besucht  worden,  Kibyra  auch  von  Duchesne  und 
Öollignon  (s.  oben  Note  122)135). 

Letztere  fanden  dann  in  der  östlich  anstofsenden  Milyas  im  Thal  des  Gebren- 
tschai  eine  Stadt  Ormele^  bei  Karamanlü  nördlich  von  Tefenii,  hielten  sieh 
auch  für  die  ersten  Entdecker  von  Olbasa,  das  doch  durch  Schoenbom  schon  bei 
Bitter  seine  Stelle  gefunden  hatte.  Der  Referent  ist  yon  Apameia  über  die 
Bergschranke  zwischen  Adjituzgöl  und  Buldurgöl  —  Jandagh  und  Elesdagh  -^  ins 
Thal  des  Gebrentschai  gezogen  —  wo  Antikes  in  Ei'nes  und  Gebr§n  —  und  ans 
diesem  über  den  Eschlerdagh  in  die  nördliche  Ebene  der  Kabalia  — ,  diejenige 
Ton  Karajuk,  in  welcher  Bamsay  jetzt  Themissonium  suchte  — ;  aus  dieser 
Ebene  ist  der  Beferent  über  den  bisher  unbekannten  PaTs  am  Aladyndagh  nach 
Karlen  fortgeschritten,  unterhalb  des  Buldursees  kreuzt  sieh  mit  dieser  Bonte 
diejenige  yon  Davis,  der  von  Kolossai  über  Karajuk  zum  Teil  auf  dem  alten 
Arundellschen  Wege,  aber  mit  neuen  Beobachtungen  nach  Buldur  zog^.  In 
diesem  lykisch- phrygischen  Grenzgebiete  hat  Bamsay  neuestens  bei  Sarikawak 
am  Adjituzgöl  Sanaos,  in  Duwar  Takina  —  früher  Lagina  yerlesen  — ,  in  Eies  am 
Buldursee  Phylakaion  zum  Teil  nur  vermutungsweise  angesetzt.  Im  Gebrentschai 
möchte  er  den  Lysis,  in  Eines  Lysinia  erkennen. 

Karlen  ist  in  einen  gröisern  nördlichen  und  nach  Norden  ge- 
öffneten Teil  und  einen  kleinern  südlichen  bestimmt  geschieden 
durch  einen  Bergzug,  der  in  seiner  westlichen  Hälfte  Lida  bieis; 
den  östlichen  Abschlufs  bildet  der  hohe  und  breit  hingelagerte 
Sandirasdagh,  der  SO  von  Bozdagh  zuerst  von  H.  Kiepert  1870, 
dann  vom  Keferenten  gesehen  wurde. 

Diese  bergige  Begrenzung  ist  bisher  nur  an  zwei  Stellen  überschritten  wordoi, 
und  zwar  nahe  dem  Meere  zwischen  Mughla  und  Port  Gioya  yon  Newton  (Tray.  11, 


^  ErläuteruDgen  zu  der  dem  Werke  „Beisen  in  Lykien  und  Barien"  yon 
0.  Benndorf  und  G.  Niemann  beigefügten  Spezialkarte.  Wien  1884,  52  SS.,  8<^. 
Sehr  wichtig  und  lehrreich  ist  da  am  Schlüsse  die  Zusammenstellung  der  Namen, 
wie  die  yerschiedenen  Beisenden  dieselben  gehört  haben  mit  den  offiziellen  Angaben 
eines  Sälnäme  yon  BÖnia.  —  ^  Bull,  de  Corresp.  Hellen.  III,  478;  Bey.  des 
deux  Mondes  XXXVU,  166  f.,  freUich  auch  nicht  erhobUch.  —  ^)  BuUetin  d. 
G.  H.  II,  53.  261.  —  ^  Athenaeum  1884,  812.  —  ^)  AnatoUca  p.  122  ff. 
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41  „a  lofty  ridge")  und  von  Kiepert,  durch  welchen  auch  ein  Weg  sttdöstllch  Ton 
Knghla  xum  KamnamtBchai  im  Kaunosgebiet  bekannt  geworden  ist^39). 

Der  südliche  Teil  Kariens  hat  eiD  kompaktes  festländisches 
Stück,  das  noch  wenig  aufgeklärte  Gebiet  von  Eaunos,  das  auch  die 
letzten  französischen  Reisenden  nur  flüchtig  und  zum  kleinsten  Teil 
gesehen  haben ;  —  und  ein  peninsulares,  das  in  zwei  vielgegliederten 
Landzungen  nach  W  (Knidos)  und  SW  (Loryma)  weit  ins  Meer 
hinausläuft,  die  zwei  Fangarmen  gleich  die  Insel  Syme  in  dem  von 
ihnen  gebildeten  Oolfe,  dem  von  Doris,  umklammern. 

Aach  diese  sind  in  ihrem  obem  Teile  noch  immer  merkwürdig  anbekannt; 
auCger  einer  Qaertoar  Newtons  yon  Marmaras  (Physkos)  nach  Fort  Gioya  (dabei 
Bargasa),  die  nicht  eingehend  beschrieben  ist^^),  liegt  nnr  eine  flüchtige  Berührang 
Ton  Marmaras  dnrch  Dachesne  und  Collignon  vor  (s.  oben).  Dagegen  ist  Loryma 
darch  die  Österreicher  besaeht,  beschrieben  und  aufgenommen  ^^^) ;  die  ganze  Halb- 
insel von  K  n  i  d  0  s  ist  durch  Newton  bekannt  geworden,  der  aafser  den  ergiebigen 
Ausgrabungen  in  der  Stadt,  welche  es  erlaubten,  einen  sehr  detaillierten  Plan 
anfsunehmen,  auch  einen  Ausflug  landeinwärts  gemacht  und  kurz  aber  lehrreich 
besehrieben  hat^^). 

Der  Strich  zwischen  der  Datscha-Bai  und  Marmaras  ist  ebenso  undurch- 
forscht,  wie  der  Südrand  des  Lida,  wo  nur  Keramos  flüchtig  besucht  ist  (a  history 
G87ff.),  aber  lediglich  in  archäologischem  Interesse. 

Das  nördliche  Hauptstück  von  Karien  war  in  seinem  Innern  bis 
zum  Jahre  1870  so  gut  wie  unbekannt,  denn  Tschihatscheffs  Touren 
fallen  für  die  Erweiterung  geographischer  Kenntnis  bekanntlich  sehr 
wenig  ins  Gewicht. 

Einen  wichtigen  N — S  -  Querschnitt  vom  Mäander  —  Mastaura  gegenüber  — 
bis  Port  Giova  am  Harpasos  entlang  über  die  obem  Zuflüsse  des  Marsyas  und 
Über  Mughla  machte  H.  Kiepert,  dessen  sehr  klärende  Boute  aber  nur  auf  der 
klmnen  Karte  des  Beferenten,  im  südlichen  Teü  jetzt  auch  auf  der  österreichischen 
Karte  Ton  Lykien  yorliegk  Der  Beferent  zog  1874  nach  Überschreitung  der 
karisch-kibyratischen  Bergschranke  an  einer  ausgedehnten  Hochebene  vorüber  NW 
bis  Aphrodisias,  dann  zur  Klärung  der  drei  zum  Mäander  ablaufenden  Flufsgebiete  — 
Morsynoe,  Harpasos,  Marsyas  —  strict  nach  SW  bis  Stratonikeia  und  dann 
auf  bekannterm  Wege  über  Lagina,  Alabanda  NNW  nach  Aidin-Tralles^^).  End- 
lich haben  im  Jahre  1881  die  Österreicher  yon  der  Eskerebogaz  ans  durch  einen 
0 — W-Zug  bis  Mughla  und  Stratonikeia  viel  zur  KläruDg  des  Landes  beigetragen, 
wobei  sich  ergab,  dafs  der  mittler«  Flufs,  der  Harpasos  nicht  der  Marsyas,  wie 


539)  Vgl.  Collignon  Bulletin  de  Corr.  Hellen.  I,  338—346;  ohne  rechte  An- 
schaulichkeit. —  1*0)  TraTcls  II,  40  ff.  A  history  p.  623  ff.  —  i*i)  Beisen  8. 20  ff., 
Plan  im  Mafsstab  von  1 :  1540.  —  i*^)  A  history  of  discoyeries  at  Halicamassus, 
Gnidus  and  Branchidae,  London  1863,  835  pp.,  8",  Text  u.  1  Bd.  Tafeln,  FoL 
Pisa  Yon  Knidos,  Taf.  L.  Beschreibung  u.  Geschichte  p.  346  ff.  Ausflug  z.  T. 
aof  antiker  Strafse  p.  521.  Selbs^digen  Wert  hat  daneben  N.'s  zweibändiges 
Werk:  Trayels  and  discoyeries  in  the  Leyant,  London  1865,  II,  257  ff.  —  ^*^)  Monats- 
ber.  d.  Berl.  Akad.  1879. 
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man  bisher  annahm  am  weitesten  anf  das  karisohe  Hochland  hinanfgreift^^);  aber 
nordlich  and  südlich  dieser  Route  bleiben  noch  grofse  Teile  nnbekumt,  und  doch 
ist  in  denselben  —  entgegen  frühem  Berichten  —  eine  starke  in  yielen  An- 
siedelnngen  yerteilte  Bewohnnng  voransansetsen. 

Ein  glücklicher  Inschriftfand  sicherte  in  der  NO-Ecke  des  Landes  nicht  blols  die 
Lage  von  Herakleia  am  Salbakos  (bei  Maknf)  ^^),  sondern  erlaubte  zugleich  den  Beig^ 
namen  Salbakos  Tom  Bozdagh,  der  zunächst  namenlos  bleiben  muTs,  auf  den  Babadagh 
an  übertragen.  Alabanda  ist  nunmehr  auch  durch  eine  Inschrift  bei  Arabhisstr 
fixiert  1^);  Hydisa  Termutungsweise  angesetzt  worden  ^^7). 

Das  äufsere  Earien,  jenBoits  der  westlichen  Mäanderbegrenzang 

hat  ja  durch  die  Bedeutung  seiner  antiken  Städte  und  Ruinen  früh 

die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen. 

Dennoch  fehlt  z.  B.  von  einer  Stadt  wie  Mylasa  immer  noch  ein  Plan ;  wenig 
bekannt  geworden  scheint  derjenige  Ton  Alinda  bei  Lebas  Itiniraire  pl.  62  sa 
sein,  während  Bargylia  (Lebas  67)  auf  der  englischen  Seekarte  No.  1531  beruht, 
wo  auch  Myndos  skizziert  ist;  einen  Plan  von  Jasos  gibt  No.  1589.  Nebenbei 
bemerke  ich,  daTs  die  Karten  bei  Lebas  wenig  brauchbar  sind;  schöne,  auch  für 
den  Geographen  lehrreiche  Ansichten  bietet  das  Prachtwerk  des  Grafen  de  La- 
borde^^).  Der  Übergang  aus  dem  Marsyasthale  über  Alinda  und  Labranda  nach 
Mylasa  ist  in  seinem  ersten  gröfsern  Teil  seit  Fellows  (1840)  nicht  wieder  be- 
schrieben worden  (Lycia  S.  53  ff.)»  d.  h.  er  ist  nur  ganz  oberflächlich  bekannt 
Die  Wege  Mylasa — Labranda,  Mylasa — Euromos — Passala  (?)  hat  Newton,  aber 
immer  mehr  aufs  Altertum  gerichtet,  ausgeführte^);  die  wichtige  Yerbindunifstour 
Mylasa — Stratonikeia  hat  Tor  Newton  (Discoy.  II,  620)  Ludw.  Boss  gemacht  und 
kurz  aber  anschaulich  beschrieben  ^.  Laginas  Lage  ist  durch  Newtons  Begleiter 
astronomisch  fixiert  worden.  Die  Wege  Mylasa — Halikamass,  Bargylia — Ka- 
ryanda — Halikamass  und  mehrfache  Exkursionen  auf  das  Ende  der  Halbinsel 
westlich  Ton  Halikamass  nach  Myndos  und  zur  Aufsuchung  von  Termeron  und 
Syangela  sind  yon  Newton  gemacht,  und  die  wichtigsten  Erscheinungen  sind  tob 
ihm  angemerkt  worden. 

Immerhin  hleibt  es  auffallend,  wie  wenig  diese  Striche  die 
Archäologen  in  neuerer  Zeit  gereizt  haben.  i£s  hat  das  wohl  darin 
seinen  Grund,  dafs  die  meisten  der  Gelehrten  mit  einem  bestimmten 
Auftrage,  also  nicht  frei  reisen  und  daher  anbetretene  Gebiete, 
wo  Ausbeute  sicher  scheint,  solchen  vorziehen,  welche  sie  —  wenn 
auch  mit  Unrecht  —  für  durchaus  bekannt  halten.  Berechtigt  ist 
freilich  die  Empfindung  bei  denjenigen,  welchen  eine  klein  asiatische 
Reise  ermöglicht  wird,  dais  es  Pflicht  sei,  erst  die  schwierigen  Ge- 
biete abzuthun. 


1*4)  „Eeisen"  S.  160  ff.  —  i«)  Waddington-Lebas,  Inscriptions  III,  1695.— 
1*6)  Waddington-Lebas  p.  661.  —  i*7)  Bulletin  de  Corr.  Hell.  V,  96.  —  i«)  Yoyage 
de  TAsie  Mineure  par  Mona.  Alex,  de  Laborde,  Becker,  Hall  et  L^on  de  Laborde 
r^dig«  et  publik  par  L6on  de  Laborde.  Paris  1838,  Fol.,  Tafel  Y,  2  Jasos. 
XLIX,  2  Euromos.  XLIX,  2  BargylU.  —  i")  DiscoY.  p.  602  ff .  —  i«>)  Klein- 
asien und  Deutschland  S.  108  ff. 
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Halikarnass,  das  Grabmal  des  MaussolloB  und  dann  weiter  die 
ganze  Topographie  der  Stadt  bildet  einen  grolsen  Teil  des  Inhalts 
TOD  Newtons  öfter  citierten  Werken  (Plan  discov.  Taf.  1,  Travels 
II,  59). 

Da  als  Naturgrenze  Kariens  im  Norden  die  Messogis  zu  be- 
trachten ist,  so  fällt  die  ganze  untere  Hälfte  des  Mäanderlaufes  in 
Karien  hinein.  Am  rechten,  nördlichen  Ufer  des  Flusses  sind  viele 
hinaufgegangen,  noch  nenestens  Davis  (Anatolioa),  am  linken  Ufer 
niemand  auf  längere  Strecken. 

Eine  Entwickelung  des  glänzen  MSandersystemg  hat  allerdings  mehr  auf  Grnnd 
der  Kiepertachen  Karte,  als  nach  nrnfassender  Antopsie  0.  Bayet^^)  yersncht, 
die  aber  sn  iuÜBerlich  geblieben  ist  —  nach  grSfserer  oder  geringerer  Enge  des 
Thtles.  Doch  ist  die  Einzelbehandlnng  auch  der  Zuflüsse  mit  den  anliegenden 
Niederlassungen  immerhin  dankenswert,  schon  als  Materialsammlung  auf  einem  so 
luge  brachliegenden  Felde.  Über  das  Gesamtbild  hat  Referent  sich  ausgesprochen 
and  dabei  den  Hauptnachdruck  auf  die  Terkehrserleichtemde  Gestaltung  gelegt^); 
Beferent  hat  auch  eine  Aufnahme  der  merkwürdigen  Quellgegend  des  Mäander  bei 
Apamea  geboten^  (1  :  250000  und  1  :  15  000),  das  freilich  schon  nach  Phrygien 
fiÜlt  (s.  unten).  Die  Schilderung  des  untern  karischen  Thaies  bei  Bajet  (S.  9  ff.)t 
li  belle  TaU6e  d'^rosion,  ist  brauchbar,  es  ist  das  eigentliche  alte  Matävbgov  nsbior. 
Die  Berechnung  des  Yersandungsfortschrittes  an  der  Mündung  bleibt  unsicher. 

Was  die  Städte  angeht,  so  ist  von  Nysa  ein  gutes  Bild  beiLaborde(Taf.  41); 
TiaUes  (Topographie  und  Geschichte)  hat  Bayet  a.  a.  0.  behandelt,  ebenso  Magnesia 
in  der  zweiten  Lieferung  (lehrreiche  Abbildung  bei  Laborde  42),  die  geschichtliche 
Darstellung  nimmt  aber  den  weitaus  grdfsten  Baum  ein. 

Der  ganse  Latmische  Meerbusen  in  alter  und  neuer  Gestalt  liegt  in  grofsem 
Mafsstabe  und  etwas  zu  eleganter  Ausführung  bei  Bayet  Tafel  I  und  II  yor; 
Ton  den  einzelnen  Städten  ist  Myus  in  neuerer  Zeit  überhaupt  nicht  besucht 
worden,  von  Herakleia  ad  Latmum  ist  eine  schöne  Ansicht  bei  Laborde  (48); 
was  der  letzte  Band  der  Jonian  antiquities^*^)  etwa  auch  Topographisches  Über 
Priene  enthält,  weife  Beferent  nicht.  Von  der  Milesischen  Halbinsel  ist  ein  Be- 
such Newtons  und  eine  Aufnahme  der  Branchidenstrafse  zu  verzeichnen^. 

Vom  untern  Teile  des  K  a  y  s  t  e  r  thales  (Lydien,  Jonien)  befindet 
sich  eine  nicht  schön  ausgeführte,  aber  mit  vielem  Detail  aus- 
gestattete und  authentische  Aufnahme  in  einer  (wieder  eingegangenen?) 


1^1)  Milet  et  le  Golfe  Latmique  (Tralles,  Magn^sie  du  Möandre,  Prione,  Milet, 
Didyme,  HöracUe  du  Latmos) ;  fouilles  et  explorations  arch^ologiques  faites  aux  frais 
de  M.  M.  les  Barons  G.  et  £.  de  Bothscbild  et  publikes  sous  les  auspices  du 
Ministire  de  Tinstruction  publique  et  des  beaux  arts  par  GUyier  Bayet,  ancien 
membre  de  l'^cole  franqaise  d'Ath^nes,  et  Albert  Thomas,  ancien  pensionnaire  de 
TAead^mie  de  France  &  Bome  (Architekt).  Tome  I,  Lirr.  1.  Paris  1877,  116  pp., 
40  u.  10  Tafeln.  —  ^)  Götting.  Gel.  Anz.  1879,  869  ff.  —  IM)  Abhandl.  d.  Berl. 
Akad.  1876.  —  "*)  Antiquities  of  Jonia  Vol.  IV,  London  1882.  —  ^)  Travels 
U,  147  ff.     DiscoT.  p.  527  £f. 
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periodischen  Publikation  von  Smyrna  ^  (wohl  1 :  333  000),  dazu 
ein  Spezialkärtohen  Eolophon,  Notion,  Klaros  (im  Mafsstab  1 :  50000) 
mit  einer  guten  Beschreibung  der  Landschaft,  Bestimmung  der  Berg- 
gipfel Kerkaphos  und  Eorakion,  des  Tachtalüflusses  als  Asteeis  und 
andres  weniger  Sichere. 

Metropolis  Joniae  ist  bei  Jenikoei,  der  Fluis  Ton  Trianta  als  der  Astraios, 
der  Yon  Karakaya  als  Phyrites,  das  Flriydöetov  tlos  bei  Ketschikaleh  erwiesen 
und  Anagome  (=  av(o  xoißn  ?  ?)  der  Tab.  Peut.  in  Tepekoei  bei  Turbaltt  Termutet 
nach  eingehender  Lokalnntersuchung  durch  Aristot.  Fontrier^^^),  j^q  you  Metro- 
polis ist  in  Massät  eine  XordQiavdiv  xcS^tj  inschriftlich  beglaubigt^.  Spuren 
des  alten  Weges  von  Ephesos  nach  Sardes  hat  G.  Weber  gefunden^. 

Die  bekannten  Ausgrabungen  zu  Ephesos  durch  Wood  haben  die  Topographie 

der  Stadt  durch  Nachweis  des  Tempels  hinter  dem  Pion  —  statt  vom  am  Hafen  — 
gefördert  iW). 

£in  Plan  vom  unbedeutenden  Terrain  Ton  Lebedos  ist  bei  Lebas  (itin. 
Tafel  68),  Erythrai  und  Klasomenai  auf  Tafel  70  und  72  gegeben.  Über  Teos 
hat  mit  Schilderung  seiner  Umgebung  der  Referent  gehandelt  ^^^).  Im  übrigsa 
entbehrt  die  ganze  Mimas-Halbinsel  tou  der  Linie  Smyrna — Teos  an  immer  noch 
der  Durchforschung. 

Für  das  moderne  Smyrna  darf  ich  E.  von  Scherzers  Buch  als 
bekannt  voraussetzen.  Ein  paar  Monographien  von  Tsakjroglus  und 
Bonaventura  Slaars  hat  Referent  nicht  gesehen,  nur  eine  Studie  des 
letztern  über  das  Flüfschen  Meles^^^). 

Eine  Aufnahme  der  Beste   des  altern  Smyrna  hat   der  Referent 

eingeführt  i^),  neuerdings  auch  G.  We  her  gegeben  mit  brauchbaren 

Bemerkungen   über  die   nähere  und  fernere  Umgebung  von  Smyrna 

(Sipylos,   MeleSy   das  Flüfschen   um   den  Fagos   u.  s.  f.)^^).     Andre 

noch   unbekannte   Reste    und    den   Yamanlardagh  schildert   W.   M. 
Ramsayiöo). 


^)  Dieselbe  heifst  von  der  Stellei,  von  welcher  sie  ausging,  Movoeiov  xal 
ßißlio&iJHrj  Tfjs  evayyeXcx^F  axolffS.  Erschienen  sind  4  starke  Hefte  1875,  76,  78,  80. 
Der  oben  citierte  Aufsats  ist  im  letzten  Heft  S.  187 — 814.  Aristoteles  M.  Pontrier 
hcqI  KXdgoVf  KoioqxSvos,  Notiov,  —  1^7)  j.  a.  o.  1878,  67 — 86,  neg}  ztg  h 
'Itovi'a  MriiQonoletDs.  —  ^^)  a.  a.  0.  1878,  97.  —  '^)  a.  a.  0.  1880,  93.  — 
^^)  Wood,  Ephesos.  Bes.  Beitrage  sur  Geschichte  und  Topographie  Kleinasiens 
von  £.  Curtius  u.  Andree,  AbhandL  d.  Berl.  Akad.  1872,  Taf.  I,  1:20000.  — 
^^^)  Archaol.  Ztg.  1875  mit  Planskisse  nach  der  engl.  Seekarte.  Auch  im  IV.  Bd. 
der  Jon.  Antiq.  wird  Teos  besprochen.  —  ^^)  Be?.  arch^ol.  1867,  VIII,  16,  pp. 
214,  243  ff.  —  1^)  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1872.  s.  oben,  Taf.  lY,  1:20000.  — 
^^)  Le  Sipylos  et  ses  monuments.  Paris,  Smyrna  1880,  120  pp.,  8<),  mit  An- 
sichten u.  einer  Karte  (1  :  125000),  die  den  Kflstenkontour  yon  Smyrna  bis  snr 
Hermosmfindung  (ygl.  auch  Scherzer,  Tafel  1)  und  fast  14  km  nach  Korden  ent- 
hält. —  i<^)  Newly  discovered  sites  near  Smyrna  im  Journal  for  promoting  Hellenie 
studies  in  England  I  (1880),  63  ff. 
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Auch  im  Gebiete  des  Hermos,  im  alten  Lydien  haben  ein- 
heimische Forscher  die  alte  Topographie  zu  ordnen  gesucht. 

Vieles  dayon  ist  in  TagesseituDgen,  besonders  der  'lotpia,  versteckt;  so  gibt 
Birinos  (im  J/ovj.  1876,  p.  138,  Not.  4)  folgende  yon  ihm  früher  gegebene  Gleich- 
letsungen  sn:  Stratonikeia  Lyd.  =  Selentik;  Kolandos  =  Kelembos;  Kerasa  =  Ke- 
leain;  Palaia  Kaisareia  =  Balykhissar;  Kolose  =  Keles;  Palainpolis  =  Paliambol. 
Wie  weit  diese  im  einzelnen  begründet  sind,  entzieht  sich  im  Augenblick  wenig- 
stens meinem  Urteil.  Koloe  ist  in  Knla,  Qordus  bei  Goerdis,  abgesehen  Ton  den 
modernen  Namen,  gesichert  durch  zwei  Dekrete  ^^). 

Zwei  Stunden  Ton  Kula  ist  eine  Ta^rjvcSv  xazoixta  erwiesen.'^^),  Akrasus,  das 
anch  schon  zu  Mysien  gerechnet  werden  kann,  bei  Besch-Gelembeh  wahrscheinlich  ^^). 

Die  erste  Planskizze  von  Sardes  (1 :  40000)  ward  in  Gurtius'  Beiträgen  ge- 
loben (Tafel  V),  Philadelphia  (Alaschehr)  nach  Humanns  Aufnahme  (1  :  25000)  im 
Nachtrage  ^^).  Eine  Statistik  letzterer  Stadt  rührt  von  einem  Griechen  her,  der 
dort  6  Jahre  als  Arzt  lebte^TO). 

Yon  Uschak  aus  ist  Lennep,  dessen  Reisen  freilich  mehr  im  NO  zur  Geltung 
kommen,  im  Hermosthai  entlang  gezogen;  seine  Führung  ist  für  graphische  Dar- 
itellung  leider  bei  weitem  nicht  genau  genug ;  aber  seine  allgemeine  Charakteristik 
des  Tiel  besuchten,  aber  wenig  beschriebenen  Weges  ist  von  Wert^?^). 

Auch  eine  systematische  Durchforschung  Lydiens,  zumal  des 
nördlichen,  mufs  noch  immer  als  Desiderat  bezeichnet  werden  ^'^^). 
Wir  kehren  zur  Küste  zurück:  die  letzte  nördlichste  altionische 
Stadt  Phokaia  ist  monographisch  von  A.  Pappadopulos  behan- 
delt mit  einer  Karte  von  Altphokaia  und  Umgegend,  die  nach  des 
Verfassers  Angaben  von  G.  Weber  gezeichnet  ist  (1 :600Ö0)l'^3), 
Die  Topographie  nimmt  nur  einen  kleinen  Teil  ein,  den  gröfsern 
Geschichte  und  Statistik. 

Für  die  Küste  von  Aiolis  haben  die  grofsen  Terrakottafunde  der 

letzten  Jahre  aufii  neue  das  Interesse  der  Beisenden  angeregt. 

Die  alten  Strafsensüge,  die  Lage  Ton  Myrina  bei  Xalabassari,  von  Larissa  bei 
fiurundjiky  Neonteichos  bei  Tanikkoei  hat  Ramsay  zum  Teü  erwiesen,  zum  Teil 
bestätigt  in  seinen  auf  Autopsie  beruhenden  Ausführungen,  welche  auch  unsre 
Kenntnis  der  Konfiguration  jenes  Gebietes,  wie  sie  bei  Kiepert  zusammengefafst 
Torliegty  sowie  die  antike  Topographie  wesentlich  berichtigt  i^^)^ 


i^W)  Wagner,  Becueü  de  TAcad.  roy.  de  Belgique  XXX,  des  m6m.  cour.  et  des 
ttT.  Etraog.  Von  mir  nicht  gesehen;  über  einzelne  der  yon  Earinos  angefahrten 
Orte  ist  auch  zu  Tgl.  A.  Pappadopulos,  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1876,  227  ff.  — 
W)  ßovö.  1880,  168.  —  MB)  Lebas-Waddington  1766.  —  "9)  Abhandl.  der  Berl. 
Akad.  1873.  —  ^'^)  P.  ^latavvidijg,  atauatixtf  rij^  noletos  0dadelq>aia6.  Athen 
1863,  12  pp.,  80  (2000  Familien,  von  weichen  350  christUche).  —  ^71)  Henry 
i.  Tan  Lennep,  TraTcls  in  little  known  parts  of  Asia  Minor.  2  Bde.,  London  1870, 
80,  II,  257  ir.  —  1»)  G.  A.  Lauria,  La  Bitinla,  la  Lidia.  Studj.  Napoli  1874, 
79  pp.,  80,  hat  weder  für  den  Geographen,  noch  für  den  Historiker  Bedeutung.  — 
179^  tpmxatnd,  iaiOQiH^  xal  tonoygaqftxi]  nelhrj  fieta  inxä  eixovojp  xal  Svos 
TonoYQaqpixoiy  ;fd()rot'.     Smyma  1879,  96  pp.,  80.  —  W4)  'VV'.  M.  Bamsay,  Contri- 

28* 
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Eine  Exploration  im  Thal  des  Kodjatschai-Pythikos  hat  zu  den  Resten  einer 
bedeutenden  griechischen  Festung  hinaufgeführt,  für  welche  Beinach  an  G-am- 
brium  resp.  Palaegambrinm  oder  an  Aegaeae  denkt  ^^6), 

Eine  Beschreibung  von  Atameus  hat  Lolling  gegeben ^^). 

Mysten,  Troas  und  Phrygia  ad  H^ellespantum, 

Obenan  steht  Pergamon,  das  samt  seiner  nähern  Umgebung 
eine  griechische  Monographie  der  üblichen  Art^*^*^)  behandelt,  wäh- 
rend ein  Plan  zuerst  gegeben  wurde  in  unsren  Beiträgen  Tafel  lü 
(1 :  20  000),  wo  auch  das  Verhältnis  der  Flüsse  zu  einander,  sowie 
das  der  Niederlassung  zur  Ebene  erörtert  ward  ^'^). 

Auch  die  Topographie  der  Stadt  in  ihrer  allmählichen  Entwickelung  wird  bei 
den  Grabungen  herausgearbeitet.  Erst  in  der  Zeit  nach  den  Königen  hat  sich  die 
Stadt  auch  in  der  Ebene  unterhalb  des  Burgberges  ausgebreitet^^).  Anderthalb 
Stunden  Ton  Adramyttion  ist  im  heutigen  Phrenely  die  AvQrjliavij  oder  Argr^Ua- 
vovnoUg  der  Hierokles  und  der  Notitien  erkannt,  und  ein^  Bestimmung  f&r  die 
dem  Golf  Ton  Adramyttion  yorgelagerten  Inseln  gesucht  worden  ^^). 

Im  Südosten  des  Landstückes,  d.  i.  zwischen  dem  obern  Macestus 
und  Rhyndakos,  eine  Gegend,  die  auch  später  zu  Phrygia  epiktetoe 
gehörte,  ist  Lebas*  besonders  auf  Inschriften  gerichtete  Reise  ein- 
mal etwas  eingehender  gewesen  (s.  die  Garte  du  voyage  im  Iti- 
neraire). 

Danach  hat  Waddington^  im  Simav-su  schon  den  Mecestus  oder  Mace- 
stus, und  die  Mysia  Abrettene  in  der  Gegend  zwischen  Bolat  (Blaudus)  und 
Ameth  erkannt,  während  die  Mysi  Abbaitae  die  Berge  yon  Ameth  bis  Gedis  nebst 
einem  TeUe  der  Ebene  Ton  SimaT  bewohnten.  Der  Mittellauf  des  Rhyndakos 
wurde  erst  bekannt  und  fixiert  durch  die  Beise  G.  Perrots  (s.  unten),  der  tod 
Kutahia  aus  nach  NW  und  dann  am  Maniassee  Torilber  nach  Kyzikos  sog,  tod 
welchem  er  einen  Plan  aufnahm  i^.  Südlich  von  Kyzikos  ist  Poimanenon  in  Eski 
Manias  erkannt  worden  i^).  Eine  Aufnahme  der  Ostseite  des  Sees  Ton  Apollonia, 
sowie  der  alten  Apollonia  findet  sich  in  Lebas'  Itin^raire  Tafel  46,  47.  Wieweit 
der  Bericht  von  J.  T.  Clarke  über  die  Ausgrabungen  zu  Assos  im  ersten  Bande 
der  papers  of  the  Archaeological  Institute  of  America  (Boston  1882)  geographische 


butions  to  the  history  of  Southern  Aeolis,  Journal  &c.  II,  44—54,  bes.  271—308; 
Über  Myrina  in  topograph.  Hinsicht  auch  Reinach  im  Bulletin  de'  Corresp.  Hellin. 
VI,  197  flF.  —  176)  Bull,  de  Corr.  HeU.  V,  131.  A.  H.  Sayce  im  Journal  HI, 
218—227,  der  Güaelhissar  gleich  Adai  setzen  möchte.  —  i?«)  Mitth.  d.  Athen. 
Instit.  IV,  1  £F.  —  177)  jV.  7.  'Pdllrjs  (iazQ6s)  iitirofios  iatogia  aal  xo7coyQa<fia 
Ttjs  TIsQydfiov,  Smyma  1870,  59  pp.,  8^.  Wie  ein  Katechismus  in  Fragen  u.  Ant- 
worten abgetafst.  —  i78)  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  1872,  Tgl.  auch  Jahrb.  d.  K.  preufe. 
Kunstsammlungen,  Berlin  1880.  — -  179)  a.  Conze,  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1884, 
7  ff.  —  180)  Mova.  1876,  105  ff.,  die  grö&ere  „Nosos"  die  zweite  Pordoselene; 
▼gl.  vorher  schon  Petermanns  Mitt.  1862,  309.  —  i^i)  Bei  Lebas  inscr.  III,  an 
n.  1011.  —  182)  Perrot,  Exploration,  p.  69  ff.  —  ißS)  Dorigny  in  Rev.  Archiol. 
1877,  XXXIV,  102  ff.,  auch  Lebas -Waddington  III,  1761. 
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oder  topographische  Bemerkungen  enthält,  ist  dem  Referenten  nicht  bekannt,  eben- 
sowenig, ob  das  der  Fall  ist  in  der  Besprechnng  des  Heiligtums  des  Apollon 
Sminthios,  sfidlich  yon  Alexandreia,  Troas  (Jon.  Antiq.  IV). 

Zar  bekannten  ausgezeichneten  Karte  der  Troas  von  Gray  es  und 
Spratt  haben  Schliemanns  und  andrer  Untersuchungen  kaum 
Nachträge  geliefert,  was  auch  E.  Burnouf,  der  nur  Lauf  und 
Breite  der  Flüsse  an  einigen  Stellen  bessert,  ausdriioklich  hervor- 
hebt^^). Hierfür  wie  fUr  die  Lage  und  Topographie  der  Ruinen- 
statten  auf  trojanischem  Boden,  vor  allem  also  für  Hissarlyk  genügt 
hier  ein  Hinweis  auf  Schliemanns  bekannte  Werke' Bios  (1881) 
und  Troja  (1884). 

Hisaarlyk  und  seine  nähere  Umgebung  hat  die  Aufmerkaamkeit  so  sehr 
in  Anspruch  genommen,  dals  die  Landschaft  Troas  in  weiterm  Sinne  lange  darüber 
Temachl&ssigt  wurde.  Auch  dies  hat  Schliemann  gutgemacht  durch  eine  Reise 
im  Mai  1881^^),  auf  welcher  er  Über  Kap  Baba  (Lekton)  nach  Adramyttion  und 
nördlich  vom  Ida  zurückgegangen,  auch  den  Qargaros  bestiegen  und  eine  Beihe 
alter  Stadtlagen  fand,  deren  Benennung  im  einzelnen  freilich  oft  unsicher  bleibt. 
Doch  ist  seine  kurze  Schilderung  auch  geographisch  ein  Gewinn.  Von  der  übrigen 
zahlreichen  Litteratnr  über  Ilion  erwähne  ich  hier  nur  die  von  mir  nicht  ge- 
sehenen :  W.  G.  Lawton's  Notes  on  Bunarbashi  and  other  sites  of  the  Troad  ^,  weil 
mSglicherweiBe  topographisches  Material  darin  steckt;  solches  befindet  sich  in  dem 
Au&ats  von  Lolling  über  das  Thal  des  Rhodios  (das  DardanellenflÜfschen,  das  bei 
Tschanakkalessi  mündet),  wo  die  alte  Kremaste  bei  Giaurhissar,  1}  Stunde  von 
Tschanakkalessi,  angesetzt  wird  ^7). 

A.  H.  Sayce's  Notes  from  journeys  in  the  Troad  and  Lydia  ^^  sind  ohne  jede 
geographische  oder  topographische  Bedeutung. 

Bithynien,  Faphlagonim,  Pontus. 

Der  Lokallitteratur  gehört  ein  Buch  von  M.  Kkteiw^og  und 
Xo.  UannaSonovXog  an^^^),  das  mir  indessen  nicht  zu  Gesichte  ge- 
konunen  ist. 

Das  wichtigste  Werk  ist  dasjenige  Ferrots^^),  von  welchem 
ein  Teil  dem  westlichen  Bithynien  gewidmet  ist. 


^^)  Rapport  sur  une  mission  enTroade  in  Archifes  des  missions  scientifiques 
et  litt^raires  1881,  49  if.  —  ^)  Reise  in  der  Troas,  Leipzig  1881,  77  SS.,  80.— 
^)  in  Papers  of  the  Archaeological  Institute  of  America  1882,  142—166.  R.  C. 
Jebb  im  Journal  for  prom.  &c.  III,  199  nennt  das  „an  ezcellent  description**. -^ 
JW)  Mitth.  des  Athen.  Inst.  1881,  VI,  217  ff.  —  ^88)  Journal  I,  76  ff.  —  i»)  Bt- 
»vvtxd,  Konstantinopel  1867,  191  pp.,  kl.-80.  —  ^^)  Der  vollständige  Titel  lautet: 
Exploration  arch6oIogique  de  la  Galatie  et  de  la  Bithynie  d'une  partie  de  la  Mysie, 
de  la  Phrygie,  de  la  Oappadoce  et  du  Pont  ez6cut6e  en  1861  et  publice  sous  les 
auspices  du  Minist^re  d'Btat  par  Georges  Perrot,  Edmond  Guillaume  (Architekt), 
Jules  Belbet  (Arzt).  Paris  1872,  2  Bde.,  fol.,  892  pp.  Text,  80  Tafeln  und 
7  Blatter  Itinerar.    Eine  populäre  Darstellung,  die  Torwiegend  persönliche  Ein- 
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Die  Boute,  aber  aueh  nur  deren  unmittelbare  Umgebnng  ist  genau  nieder- 
gelegt (5  Wegninuten  ^  0,001)  und  exakt  beschrieben.  Die  Reisenden  sind  auf 
ihrer  ersten 'grofsen  Tour  yonlsmid  nach  Mudurlu  und  dann  sttdUch  zum  Sangarius 
gesogen ;  und  später  von  Kyzikos  über  Mudania,  Brussa,  Gemlek,  Isnik  wieder  nach 
Kikomedien  zurückgekehrt.  Die  zweite  Tour  hat  nach  einer  Berührung  von  Herakleia 
Pontica  Ton  der  Küste  Bithjniens  nach  Üskttb  (Prusias),  Boli  (Claudiopolis)  und 
dann  weiter  nach  Qalatien  geführt.  Die  hydrographischen  Verhältnisse  zwischen 
Sangarius  und  Billaeus  haben  dadurch  einiges  Licht  erhalten ;  doch  ist  ein  gröfserct 
mittleres  Stück  des  Sangarius  (um  das  Dindymongebiet)  samt  einem  Teil  des  Thymbres 
(Pursak)  erst  durch  Humanns  letzte  Beise  aufgeklärt  worden,  die  noch  nicht  Ter- 
öffentlicht  ist,  deren  Resultate  indessen  schon  auf  Kieperts  Carte  g^n^rale  (s.  oben) 
eingetragen  sind. 

Ein  paar  einzelne  Ortschaften  Bithyniens  werden  durch  Inschriften  gesichert: 
Lesa  (Desa?)  bei  Kandra  zwischen  Kalpe  und  Nikomedien,  Oeonaea  =  Kirmaslü- 
Kassaba^^).  Die  Osthälfte  Bithyniens,  fast  das  ganze  Gebiet  des  Billaeus  sind 
uns  noch  unbekannt. 

Kaum  eine  Landschaft  hat  moderne  Reisende  weniger  gereizt 
alsPaphlagonien.  Ein  paar  Qaerztige  von  Ainsworth  und  Hamilton, 
mehr  eine  Streifung  durch  Tschihatscheff,  eine  kurze  Beschreibung 
der  Umgebung  von  Amastris  ^^),  ein  lediglich  antiquarisch-historischer 
Aufsatz  über  Castamuni^^)  war  alles,  was  vorlag.  Dies  veranlafste 
den  Referenten  im  Jahre  1882  zu  einer  Bereisuug,  deren  geogra- 
phische Resultate  ebenfalls  schon  in  der  Kiepertschen  Karte  ver- 
arbeitet sind^^). 

Dabei  ward  der  westliche  Teil  des  Landes  wesentlich  unter  Führung  einer 
ziemlich  bedeutenden  Wasserader,  des  Defrikianirmak ,  aufgehellt,  die  Sstliche 
zwischen  Ineboli  und  Sinope  bis  zum  Gökirmak  (Amnias)  durchschnitten,  die  hohe 
Bergschranke,  die  noch  Tom  Halys  trennt,  überstiegen  und  der  untere  Lauf  des 
Halys  verfolgt,  welcher  ganz  unbekannt  war,  aber  zum  Teil  reich  bcTölkerte  Ge- 
biete streifte.  Ein  andrer  Teil  des  Halys  von  Kaledjik  bis  unterhalb  Iskelib 
konnte  nach  Aufnahmen  von  Ingenieuren  die  in  türkischen  Diensten  standen,  in 
die  Karte  eingetragen  werden  ^^).  Die  aKe  Paphlagonia  hat  sich  zum  Teil  bis  an 
den  Halys,  zum  Teil  bis  nahe  nördlich  desselben  erstreckt. 

Als  Pont  US  sei  hier  das  ganze  Oebiet  jenseits  des  Halys  mit 
dem  vollständigen  Irissystem,  dem  obern  Halyslauf  und  NO  bis 
Kolchis  zusammengefafst,  dessen  Gebirgssystem  erst  neuerdings  be- 
drücke enthält,  geben  Perrots  Souvenirs  d'un  voyage  en  Asie-Mineure  2.  M. 
Paris  1867.  —  "i)  Lebas -Waddington  111,  1171,  1766.  —  i«)  'AßcaaufjS, 
ngayuaxeia  -negi  ^AfidaxQios  xai  z(öv  Ttigi^avt^s.  2^vXXoyos  V.  —  193)  Mordt- 
mann,  Bulietino  dell'  instituto  1859,  201  £f.  —  ^^)  Vgl.  Monatsber.  d.  Berl.  Ak. 
1882,  1089  ff.  DeuUche  Bundschau  1883,  XXXVI,  49  ff.,  400  ff.  und  1884, 
XXXVIII,  ftS  ff.  —  1^)  So  auch  auf  meiner  Skizze  des  pontisch-galat  Grenzgebietes, 
Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1883  (1:1500000),  wo  zum  Vergleich  eine  Zeichnung 
nach  Ptolemaios,  sowie  das  betr.  Stück  der  Tab.  Peut.  hinzugefügt  ist. 
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kaD nter  geworden  ist  ^^).  Einen  bedeutsamen  Durchzug  hat  F  e  r  r  o  t  ^^) 

ausgeführt,    der   von    Galatien   her    nach   Tschorum,   Amasia,   Zile, 

Samsun  gezogen  ist  und  das  durchreiste  Land   gut  beschrieben  hat. 

Den  Weg  Samsun — Amasia  sind  auch  T  o  z  e  r  ^^)  und  der  treffliche 

T.  Lennep^^)  gezogen. 

Der  entere  ist  dann  am  Tichekereken  entlang  nach  Galatien  nnd  später  von 
Eappadokien  ans  wieder  aufirärts  nach  Siras  (Sebaste)  unter  guten  allgemeinen 
Bemerkungen  über  die  Landesphysiognomie  gegangen;  doch  sind  seine  Beobach- 
tnngen  der  beigegebenen  Karte  nicht  recht  zu  gute  gekommen,  waren  yielfach 
auch  wohl  nicht  genau  genug.  Lennep,  ein  sehr  unterrichteter  Mann,  der  yiele 
Jahre  als  englischer  Missionar  in  Tokat  safs,  hat  seine  Beisen  auf  kleinen  Bouten- 
karten  ohne  Terrain  niedergelegt:  Samsun — Tokat,  Kaz  Ova  Ton  Turchal — Tokat, 
Tokat— Niksar,  Tokat — Sitas^;  eine  spätere  Überlandtour,  deren  letstes  Stflck 
wir  schon  im  Hermosthale  fanden,  hat  dann  yon  Tokat  über  Zileh  an  einem  W- 
Seitenarm  des  Tschekereksu  entlang  nach  Yözg&d  geführt  ^i)  über  die  sehr  heifse 
{•0^  C.)  Quelle  von  KÖne  —  6  Stunden  vor  Ydzgfid  — ,  welche  Kiepert  mit  den 
Aquae  Saravenae  der  Tab.  (s.  Ptolem.)  gleichsetzen  möchte^. 

Meiat  am  Laufe  des  Iris  und  fast  vom  Beginn  an  bis  Amasia 
war  mit  genauer  Wegenotierung  1858  schon  H.  Barth  herab- 
gezogen,  der  —  von  Trapezunt  ausgegangen  —  vorher  dem  Ober- 
läufe des  Lykus  von  seinem  Ursprung  an  gefolgt  war^^).  Den 
seltnen  Weg  Tschorum — Merziwan — Samsun,  also  durch  die  alte 
Phrazemonitis ,  hatte  1882  C.  Humann  gewählt ,  doch  sind 
die  gewonnenen  Besultate  weitern  Kreisen  noch  nicht  zugänglich 
geworden.  Über  die  warmen  Quellen  bei  Kawsa  liegt  ein  wenig 
bekannter  Bericht  von  Kind  vor  204).  Endlich  ist  der  Referent  205) 
1882  von  Y6zg&d  NW  nach  Amasia  gegangen,  und  hat  dabei  den 
antern  Lauf  des  Tschekerektschai,  des  alten  Skylax  feststellen  können, 
von  dem  jetzt  nur  noch  kürzere  Strecken  des  obern  Laufes  ungewifs 
bleiben,  an  welchem  bei  Sulu  Serai  Sebastopolis-Herakleopolis  durch 
eine  Inschrift  gesichert  ist^^). 


1»)  Sstebnitski,  Das  Pontische  Gebirge,  Petermanns  Mitt.  1882,  329—335.— 
^  Exploration  p.  365  ff.,  das  Schlachtfeld  yon  Ziela  ündet  sieh  im  fünffachen 
Uafsstab  der  übrigen  Boatiers  anf  Blatt  6  des  Itinerars ;  das  Rentier  Amasia  bis 
Samsun  fehlt.  —  ^^  Tnrkish  Armenia  and  £astem  Asia  Minor.,  London  1881, 
470  pp.,  80.  —  iW)  Travels  s.  oben  I,  9  ff.  —  ^00)  Auf  dieser  Reise  ward  der 
Yildisdagh  bestiegen,  wo  Reste  eines  starken  Forts  auf  die  Yeste  Mithradats 
Katvov  XcDQiov  besogen  wurden,  Travels  II,  61  ff.  —  ^^)  Des  Capt.  F.  Bumaby 
Bitt  von  Angora  überYdzgfid,  Tokat  nachSiwasu.  s.  f.  ist  fILr- den  Geographen 
unergiebig,  wie  die  2  Bde.  des  „On  horseback  through  Asia  Minor**  Überhaupt. — 
^)  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1884,  55.  —  ^)  Ergänzungsheft  zu  Petermanns 
Mitt  1860.  —  ^)  Fetermanns  Mitt.  1859,  517.  —  ^)  Karte,  Monatsber.  Berl. 
Ak.  1883.  —  *»)  Renier,  Rev.  arch^ol.  187?;  XXXIII,  199. 
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Referent  ist  dann  zur  Anlkl&rung  des  Berglandes  xwischen  Iris  and  Lyknt 
in  der  Richtung  auch  der  antiken  StraTse  zuerst  bis  Herek^  und  dann  S  nach 
Tokat  gewandert;  yon  dort  hat  erNiksar  aufgesucht  und  dann  durch  einen  Marsch 
nach  N  den  Thermodon  feststellen  kSnnen,  der  in  swei  Quellarmen  etwa  6  d. 
Meilen  sfldlich  der  Küste  Tom  Egsidagh  abläuft.  Von  Einselheiten  ist  die  Identi- 
fizierung von  Bafra  am  Halys  mit  dem  byzantinischen  Ttavgdr^j  fJav^dxrf  wichtig, 
noch  Tor  5-  bis  600  Jahren  eine  Seestadt^. 

Der  östliche  Teil  des  Pontus  ist  nooh  wenig  durchforscht,  im 
Süden  ist  Tozer  von  Sivas  in  SO-Richtang  nach  Charpnt  gezogen, 
ebenso  am  Schluis  der  Reise  von  Erzerum  nach  Trapez unt.  Derselbe 
Marsch  von  Theophile  Deyrolle^^)  ist  geographisch  unergiebig, 
ebenso  die  Notizen  eines  Geologen  Birissi,  der  von  Trapezunt  über 
Gümüschchaneh  nach  Tireboli,  Ordu,  ünie,  Kerasunda  ging^^^. 
Yon  Trapezunt  nach  den  Lykusquellen  war  Barth  gegangen;  die 
Ausfüllung  einer  Anzahl  kleiner  Flulsgebiete  an  der  Nordküste,  auf 
der  neuen  Eiepertschen  Karte,  beruht  auf  Aufnahmen  von  Strafeen- 
ingenieuren,  die  im  Detail  noch  nicht  publiziert,  übrigens  auch  von 
recht  ungleichem  Wert  sind. 

Die  Griechen  im  jetzigen  Pontus  behandelt  eine  neugriechische 
Monographie,  welche  neben  vielem  interessanten  statistischen  Material 
auch  eine  Beschreibung  der  einzelnen  Teile  enthält  (Chaldia,  Niko- 
polis,  Neocaesarea,  Amasia),  grofsen teils  auf  Autopsie  oder  doch 
direkten  Berichten  beruht  und  vielfach  Neues  bietet  ^^^),  Eine  kurze 
Darstellung  des  Vilajets  Trapezunt  mit  mannigfachen  stillschweigenden 
Anleihen  aus  dem  eben  erwähnten  Buche  hat  Feiogyiog  X.  reto^tdSrfg 
gegeben  ^^^),  in  Beziehung  auf  Nomenklatur  und  Statistik  nicht 
ohne  Wert. 


^^)  Das  Baraklü  der  Route  ist  nach  einer  sehr  wahrscheinlichen  mir  brief- 
lich mitgeteilten  Vermutung  Tomasoheks  die  Palalce  der  Tab.  Peut.  =  Palagres  Geogr. 
BaT.  =  0alaHQal,  vgl.  das  ^aiaxQov  oqos  im  ^f^a  Xagötavov  zwischen  Amasia 
u.  Koloneia  b.  Konstantin  Porphyrog.  de  thematibus.  —  ^  0.  Blau,  Aphorismen  alter 
u.  neuer  Ortskunde  Kleinasiens,  Petermanns  Mitt.  1865,  250;  ebenda  S.  253 
fiber  den  Namen  von  Trapezunt  (doch  wenig  wahrscheinlich  vom  Anblick  der  Berge 
yon  Platana  bis  Trapezunt  für  den  zur  See  Kommenden).  —  ^  Arch.  des  misa. 
scient.  et  litt.  UI,  s^r.  2,  1875,  857—376.  —  ^0)  Relation  d'un  rec.  yoyage  en 
Anatolie  (Juni  1874),  im  L'Univers,  rerue  orient.,  pol.,  litt  et  sdent.,  Konstan* 
tinopel  (herausg.  t.  j.  Synvet).  Nur  Nr.  1  u.  3  sind  mir  bekannt  geworden.  „11 
y  a  aussi  une  Edition  Turque".  —  ^^)  IhgiHlijs  Tgtavtacpi^llidijs,  i}  ip  florto 
eilrjviKT}  g)virj  i^roi  td  Ilovttxa,  17  ycQoaete&riaav  xal  loyot  Ttvks  iv  TQa:r€' 
^ovrtt  pxq^ajrrj&h'tee,  Athen  1866,  311  pp.,  8®.  —  ^^)  r9<0Ygaq>tn^  Ji9Qeyga(fii 
T^e  NofiaQiias  Tgane^orvioQ,  Trapezunt  1879,  63  pp.,  kl.-S^.  Zum  Sehnl- 
gebrauch. 
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Das  Innere  Kleinaetens. 

Es  erübrigen  die  yier  Binnenlandschaften  Kleioasiens,  d.  b.  die- 
jenigen, welche  an  keiner  Stelle  das  Meer  berühren :  Kappadokien, 
Lykaonien,  Galatien  und  Phrygien.  Bei  dem  Marsch  von 
Qlsarea  nach  Sivas  und  wohl  auch  auf  demjenigen  von  hier  nach 
Charput  —  an  der  Stelle  einer  alten  Stadt  218)  —  konstatierte  Tozer 
(8.  203),  dals  der  Antitaurus  kein  Rücken,  sondern  eine  grofse  Masse 
erhobenen  Landes  sei  yon  100  engl.  Meilen  Breite,  mehr  im  Osten 
gebrochen  als  im  Westen.  Cäsarea  ist  öfter  besucht  worden,  auch 
▼on  Mrs.  Scott  Stevenson;  eine  Besteigung  und  Messung  des 
Argäas,  der  in  jeder  Hinsicht  hervorragendsten  Bergerscheinung 
des  kleinasiatischen  Binnenlandes,  ist  von  Tozer  ausgeführt ^i^). 

Die  Stralse  von  Cäsarea  Über  Ürgüb  nach  Galatien  und  Ancyra  hat  Barth 
niedergelegt;  die  antiken '  kappadokischen  Stationen  der  Strafse  von  Ancyra  nach 
den  kilikischen  Pässen  hat  Ramsay  su  hestimmen^,  die  Straise  Tatinm — Cä- 
nrea  der  Beferent  zu  sichern  gesucht^.  Ein  TeU  dieses  Weges  — Ydsgfid — 
(Ssarea  ist  nach  Barth  auch  yon  Lejean  aufgenommen  worden  ^^7). 

Ein  Streit  Über  die  merkwürdigen  Felsengräber  (?)  bei  Ürgflb  im  Thal 
rxiogeties  hat  sa  einer  genauem  Beschreibung  der  Gegend  von  einem  Autopten 
Anlais  gegeben  ^^). 

Die  Schrift  des  Kappadokiers  Rizas^^)  hat  Referent  nicht  gesehen,   ebenso 
venig  die  von  KaQoltdrjs  über  Komana^,  das  an  der  Stelle  von  Char  (Hiera- 
polis)  gelegen  hat^). 

Die  vollkommen  gleichmälsige ,  baumlose,  aber  blumige  Ebene 
Lykaoniens,   aus   der   nur   hier   und   da  einige   vulkanische  £r- 


««)  S.  Mordtmann,  Hernes  XV,  1880,  289  ff.  —  »*)  Vgl.  Oeogr.  Jahrb.  IX, 
1882, 588.  —  ^)  Bull,  de  Gorresp.  HeU.  VII,  324.  Arcilais  =  Akserai,  Momoassos  = 
Hammasue,  Nantianulus  (Nazians)  =  Nenizi  (noch  n.  einheim.  Tradition),  Sasima 
nahe  Hassarkoei,  Andabalis  =  Eski  Andayal  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  alten 
Mafse  grober  seien,  als  die  neuen.  Die  unmittelbar  yorliegende  Station  Argustana 
identifiziert  Mordtmann  wohl  unrichtig  mit  Ürgüb  an  der  gleich  zu  erwähnenden 
SteUe  im  It'lloyos.  —  ^"^^  Monatsber.  d.  Berl.  Akademie  1883,  1268.  — 
^'')  Bulletin  de  la  Soci^t^  g^ographique  V  s^r.,  XX,  2,  1870,  5  ff .  Vgl.  auch 
Bimsay  im  Bulletin  de  Gorr.  Hell6n.  VII,  308  f.,  u.  Monatsber.  Berl.  Ak.  — 
'^)  ZvlXoyos  I,  2071,  296—300.  Der  erste  Aufsatz  war  von  Mordtmann;  gegen 
ihn  und  Paranikas  polemisierten  in  der  betreffenden  Sitzung  die  Herren  Basiadis 
n.  Sophoklis,  Ton  denen  der  letztere  auch  KanTzahontKa  su  rerfassen,  angab.  Ob 
dieselben  erschienen  sind,  weiüs  ich  nicht.  —  ^^)  Kannaboxtxd  i^tot  doxiiitov 
iatoQtx^ft  TtegtYQtttpfjs  r^s  aqjaiaQ  Kannahoxias  nal  ihims  idiv  inagxtiop 
Katoageias  xal  ^Ixoviov  vno  N.  Z,  Pt^ov  toi)  ix  Zvvdaov  trjs  JCannadoxiae, 
Konstantinopel  1856,  150  pp.,  8^.  —  ^  /7.  KaQolihrjg,  xa  Koßava  xat  ta 
iQBi:iea  avttSv,  Athen  1882.  —  SU)  Bulletin  de  Correspond.  Hellen.  VU,  125  ff., 
Waddington  nach  Inschriftfunden  der  Herren  Clayton  und  Ramsay ;  ebenda  zugleich 
einiges  Aber  die  alten  Strafsen. 
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hebuDgen  aufsteigen,  hat  Davis  an  ihrem  Südende  berührt  und 
beschrieben^^),  nachdem  er  vorher  das  Lokal  der  merkwürdigen 
Felsskulptoren  von  Ivris  SO  von  Ereghi  zum  erstenmal  genau  ge- 
schüdert  hat  223). 

Bei  der  weitem  Wanderung  hat  der  Reisende  wohl  die  alte  Derbe  bei  Serpek 
gefunden,  6  Stunden  NW  von  dem  schon  bekannten  Dirle,  wohin  die  BeTölkenmg 
samt  dem  Namen  erst  seit  einem  Menschenalter  zum  gröfsem  Teü  umgesiedelt  ist. 
Reste  bei  Madensohehr  —  25  bis  30  yerschiedenartige  Kirchen  —  hat  Dayis  auf 
Lystra  bezogen^.  In  Kilissera,  7  Stunden  SW  von  Ikonion  in  schöner  hen- 
schender  Lage,  hat  Ramsay  die  alte  Kybistra  erkannt ;  in  Chatyn  Sarai,  2  Standen 
östlich  daron,  oberhalb  der  Lykaon-Ebene  die  alte  Julia  Aug.  col.  Pariais  (Taspa 
der  Tab.  Peut.)*»;.  ^ 

Auf  Galatien  entfallt  das  mittlere,  hier  noch  nicht  erwähnte 
Stück  der  Perrotschen  Route  (S.  207  ff.)  zwischen  Bithynien 
und  Pontus: 

Beibazar,  Ancyra,  Halysübergang  bei  Kaledjik,  Nefeskoei  (Tavium?),  Ydsgfid; 
Ton  hier  nach  Tschorum  ttber  die  uralten,  zum  erstenmal  authentisch  aufgenom- 
menen Denkraalstätten  Bogaskoei  (Pteria)  und  HttyUk.  Über  diese  ist  Ton  Yösgsd 
auch  Lennep  nach  Ancyra  und  in  der  Richtung  des  Thymbres  nach  SiTrihinar 
gezogen,  wobei  er  u.  a.  von  Ancyra  eine  Höhenbestimmung  und  eine  gpite  Cha- 
rakteristik vom  ganzen  Verbreitungsgebiet  des  AngoraschafiM  gegeben  hat^. 
Humann  ist  von  Ancyra,  wohin  er  von  SW  von  Pessinus  und  dem  Sangarim 
gekommen  war^,  zuerst  nach  SO  zu  den  Quallen  eines  westl.  Nebenflusses  das 
Delidjeirmak  und  dann  nach  N  ttber  Sungurlu  nach  Bogaskoei  und  weiter  gesogen. 
Endlich  ist  Referent  yom  untern  Halys  (Osmandjik)  über  Iskelib  nach  Httytk, 
Bogazkoei  und  Amasia  gegangen,  hat  in  Iskelib  Tay i um,  die  fttr  das  Strafsennets 
sehr  wichtige  Hauptstadt  der  trokmischen  Galater  su  erkennen  geglaubt  und  dem- 
gemäfs  auch  in  das  antike  hier  scheinbar  so  dichte  StraÜBennetz  einsaordnen  ge- 
sucht^, nicht  ohne  lebhaften  Widerspruch  yon  selten  H.  Kieperts,  der  Tayinm 
nach  wie  yor  yiel  südlicher  und  jenseit  des  Halys  ansetzt,  wo  man  es  bisher  mit 
Nefezkoei,  W  yon  YÖzgdd,  identifiziert  hatte. 

Eine  einzelne  Qleichsetzung  —  Merkes  mit  heifsen  Quellen  gleich  Myrikion  ^ 
rührt  yon  Ramsay  her  2»). 

Phrygien  hat  zunächst  durch  seine  schon  seit  Leake,  Hamilton, 
Texier  bekannten  altertümlichen  Monumente  in  neuerer  Zeit  die  Auf- 
merksamkeit  der   Altertumsforscher   immer    mehr   auf  sich  gezogen 


^)  Life  in  Asiatic  Turkey,  p.  231.  —  ^23)  jj^^ch.  eingebender  als  in  desi 
Buche  in  Transactions  of  the  society  of  biblioal  archaeology  IV,  London  1876, 
336  «.  —  ^)  Life  in  Asiatic  Turkey,  p.  273  ff.  —  ^)  Bulletin  de  Corr.  HeU^n. 
VII,  314 ff.;  Bphcm.  epigraphica  V,  33.  —  226)  Trayels  II,  174  ff.  —  227)  Eine 
Brückenherstellung  auf  diesem  auch  antiken  Wege  aus  dem  Jahre  579  n.  Chr. 
geht  aus  einer  Inschrift  heryor.  Ramsay,  Bulletin  de  Corr.  Hellen.  VII,  15  ff.  — 
2as)Tayium  inMonatsber.  d.  Berl.  Akad.  1883,  1243. —  229)  Journal  for  promoting 
Hellenic  studies  1884. 
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und  die  Erwartung  bestätigt,  daüsi  sich  dort  Keime  der  griecbischeii 
Kunst  finden  möchten.  Doch  haben  dabei  die  Züge  bis  vor  wenigen 
Jahren  nur  auf  einigen  mehr  oder  weniger  schon  betretenen  Wegen 
des  Nordens  und  Südens  stattgefunden. 

Vom  Sangarins  über  den  Thymbres  nach  Pessinas,  an  den  phrygischen  Eönigs- 
grSbern  yorüber  nach  Kntahia  und  ins  Rhyndakosthal  ist  Perrot^  auf  seiner 
cnten  grofsen  Bonte  gezogen.  Einen  seltnen  Querzng  Brnssa,  Rhyndacos,  Aezani, 
Afiom,  Eonia,  Alaja,  Adalia  Ton  Sperling  nenne  ich  erst  hier^^).  Auch  sei  hier 
auf  die  Bemerkungen  H.  Kieperts  Über  die  alte  Basbeksche  Bonte  (1555)  aus 
dem  WolfenbUttler  Manuskript  des  Ungarn  Domschwamm  hingewiesen  (Ismid — 
Iinik — Sangarius — Angora — Tschorum — Amasia),  die  gerade  in  ihrem  mittlem  Teil 
kaum  je  wieder  gemacht  ist^.  • 

Die  Gegend  um  die  Hauptmonumente  Phrygiens  hatte  auch  Barth  auf  seinem 
Zuge  Angora — Sirrihissar,  Sidi  Gazi  (Nacolea),  Eskischehr  (DorylaYon),  Ssöghüd 
besucht  und  genauer  aufgezeichneti  während  Lennep  unter  Notierung  Ton  baro- 
metrischen Ablesungen,  die  sieh  leider  nicht  sicher  lokalisieren  lassen  und  mit 
guten  allgemeiiien  Bemerkungen  Ton  SiTrihissar  und  Pessinus  nach  SO  nach  Afium 
ud  dann  östlich  ins  Hermosthai  gegangen  ist  Neuestens  ist  Humann  Ton 
finssa  nach  DorylaSon  und  unter  teilweiser  Festlegung  des  Thymbres  nach  Pessinus 
«ad Germe  gereist.   Einzelne  Punkte  hatte  Mordtmann  eingciiender  behandelt ^. 

Im  Süden  der  Landschaft  war  die  Bestimmung  Ton  Synnada  bei  Tschifut 
Xalessi,  NW  Tom  See  tou  Ejerdir,  durch  eine  Inschrift  sehr  wichtig^.  Andre 
Punkte  dort  hat  der  Beferent  auf  seinem  Nordzuge  Ton  Pisidien  nach  Apollonia 
und  die  TsehyloTa  (Campus  Metropolitanus)  und  dann  WSW  nach  Apamea — Kibotos 
geklärt^;  auch  diese  Stadt,  die  alte  Eelainai  samt  ihrer  Umgegend  nach  eigner 
Aafnahme  (!'•  1^000)  monographisch  behandelt^. 

Den  obem,  pbrygischen  Teil  des  Mäanderthaies  hatte  aueh  Bayet  im  Eingang 
seines  „Müet*S  aber  mehr  antiquariaeh  betrachtet,  den  südwestlichen  Winkel  auch 
DsTis  (Anatolica)  berührt. 

Aber   eine   systematische  Erforschung  Phrygiens   wird    erst  den 

ebenso  eifrigen  wie  geschickten  Bemühungen  W.  M.  Ramsays  seit 

1881  verdankt,  mit  gleich  grofsem  Gewinn  für  die  Geographie  und 
antike  Topographie,  wie  für  die  Denkmälerkunde. 

Von  der  Gmppe  der  phrygischen  Königsgräber  im  N  ist  auch  Bamsay  aus- 
gegangen, aber  seine  genaue,  auch  für  den  Geographen  wichtige  Durchspürung  des 


MO)  Exploration  p.  113  ff.  —  »i)  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  1868, 
418—438,  mit  Routier  Ton  H.  Kiepert  1  :  1500000.  —  «9)  Monatsber.  d.  Berl. 
Aiad.  1863,  307  ff.,  Karte  1:2000000.  —  233)  Gordium,  Pessinus,  Siyrihissar, 
Sitzungsber.  d.  Bayr.  Akad.  1861.  Gord.  mftsse  im  Haimanehdistrikt  W  von 
Pessinus  gelegen  haben.  (Lejean  hat  das  freilich  Tiel  nördlicher  am  Sangarius  ge- 
«ncht,  Bulletin  1869.)  Die  richtige  Gleichsetiung  von  Sidi  Gazi  mit  Nacolea 
a.  a.  0.  1860,  260—296  u.  avXXoyos  IX,  TcaQaQttjfia  (1875),  14—27,  mit  einem 
Bude.  —  M*)  Perrot,  Rev.  arch^ol.  1876,  XVU,  81,  190.  —  236)  Monatsber.  d. 
Berl  Akad.  1879,  316  ff.  —  236)  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  1872. 
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Terrains  hat  die  Zahl  der  bekannten  erheblich  und  sehr  bedeutsam  Termehrt^. 
Sidi  Gaai  nahm  auch  Bamsay  für  Nacolea  in  Anspruch^. 

Nach  einselnen  Berichten^  hat  Bamsay  neuerdings  einen  Teil  seiner  topo- 
graphischen Resultate  selber  zunächst  in  einer  Behandlung  der  Städte  und  Bischofs- 
sitze Phrygiens  zusammengefafst,  welche  bei  Hierokles  in  geographischer  Folge  and 
absoluter  Vollständigkeit  yorliegen  ^.  Die  Itinerare  sind  schon  zu  Kieperts  Karte 
benutzt  bis  auf  dasjenige  von  1884,  welches  Ostphrygien  umfafst. 

Da  eine  Verarbeitung  des  gesaraten,  überaus  reichen  Materials  von  seiten  des 
Reisenden  zu  erwarten  ist,  so  scheint  es  dem  Referenten  nicht  passend,  hier  tiefer 
in  Details  einzugehen;  nur  sei  bemerkt,  dafs  die  Auffindung  der  meisten  bei 
Hierokles  unter  Fhrygia  Pacatiane  (664,  4  ff.)  und  Phrygia  Salutaris  (676,  6  ft) 
genannten  Orte,  und  damit  die  sichere  Umgrenzung  beider  Teile  ebenso  gelungea 
ist,  wie  die  Erkennung  der  alten  Zusammenhänge  und  Verbindungsstrafsen. 

287)  Journal  for  prom.  Hell.  stud.  III,  1  ff.  —  238)  Journal  lU,  119  ff.  - 
2S0)  Bulletin  de  Corr.  Hellen.  VI,  503—520,  Bruzos-Karasandyklü ;  Hieropolis- 
Kotschhissar ;  Otrus-Tschorhissar.  Journal  IV,  53 — 72,  über  das  Land  zwischen 
Apamea,  Synnada,  Tschylowa  u.  über  das  Pisid.-Phryg.  Grenzgebiet.  —  240)  xhe 
cities  and  bishoprics  of  Pisidia,  Journ.  IV,  370 — 486.  Eine  Charakteristik  des 
Landes  ist  Torausgeschickt;  das  Interesse  auch  R's.  an  der  Landesgestftltung  ist 
im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  gewachsen. 


Geographische  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen 

Reisen    und  Forschungsexpeditionen    in   Afrika, 

Asien,  Australien  und  den  Polargebieten. 


Afrika  (1883  und  1884). 

Von  Prof.  Dr.  K.  Zöppritz  in  Königsberg. 

Nordrand, 

Über  Marokko  stehen  wichtige  geographische  Aufschlüsse  bevor, 

nachdem  Defournoux  das  Land  von  Nordwesten  nach  Südosten,  von 

Fez  nach  Figig  (Figuig)  durchzogen  und  durch  die  algerische  Sahara 

über  Tebessa  nach  Kairuan  in  Tunis  gelangt  ist ^)  und  de  Fouoauld 

eine  doppelte  Durchkreuzung  des  Landes  vollendet  hat^. 

Dieser  Beiiende  besuchte  Ton  Fez  aus  zuerst  Thesa  (Taza)  und  das  südlich 
Ton  Fes  gelegene  Sefru,  und  trat  dann  seine  grofse  Reise  nach  Süden  an,  die  ihn 
Tpn  Meknes  auf  einem  direkt  südlichen  Wege  durch  bisher  unbetretene  Gebiete 
nach  Tadlfi  am  obem  Umm  er  Bebifi  führte.  Nach  Erforschung  dieser  Provinz 
setzte  er  seinen  Weg  in  südwestlicher  Bichtung  fort,  kreuzte  das  Wed-el-Abid 
nach  Demnat  und  überstieg  auf  dem  berühmten  Glaui-Pa(s  (östlich  Ton  der  Haupt- 
stadt Marokko)  den  grofsen  Atlas  nach  Ait  Zaineb  und  Tazenacht  und  Ton  hier 
Über  den  Pafs  yon  Agni  den  kleinen  Atlas.  Nach  längerm  Verweilen  in  den  bis- 
her ganz  unbekannten  grofsen  Oasen  von  Tissint,  Tatta  und  Akka  und  einem  Vor- 
stois  bis  zum  Wed  Drfi  überschritt  er  auf  dem  Passe  Ton  Iberkak  den  An ti- Atlas 
sum  zweitenmal  und  begab  sich  Über  Isaffen,  Il-Ilala,  Agadir  nach  Mogador.  Die 
Eüekreise  ging  yon  Agadir  über  Parudant  und  Igli  das  Wed  Süs  hinauf,  dann 
über  den  Azrar-Pafs  des  Anti-Atlas  wieder  nach  Tissint  und  Ton  hier  über  Taze- 
nacht, das  Wed  Drfi  bei  Mezghita  kreuzend,  in  nordöstlicher  Richtung  Über  Dades 
nach  Tiallalin  im  Wed  Ziz  (Sis  bei  Bohlfs),,  yon  wo  der  Beisende  über  den  auch 
Ton  Bohlfs  überstiegenen  Atlaspafs  bei  Nezala  (Nasla)  ins  Wed  Muluja  hinüber 
gelangte,  dem  er  bis  Be8chi4a  folgte,  um  dann  über  Udjda  nach  Oran  zurück- 
zukehren. Astronomische  Ortsbestimmungen,  Höhenmessungen  und  Boutenaufhahmen 
sind  in  grofser  Zahl  gemacht,  aber  noch  nicht  yeröffentlicht  worden. 

Höchst  abenteuerliche  Kreuz-  und  Querzüge  von  81a  über  Theza 
und  Debdu  nach  üdjda,  von  da  südwärts  zur  Oase  Figig  und  über 
Tafilet  über  den  Atlas  nach  Odad  (Rohlfs'  üttad)  und  El  Gsabi  an 

1)  Compte  rendu  de  la  soc.  de  gSogr.  1882,  391.  409.—  S)  Daselbst  1884,  372. 


446    Dr.  K.  ZSppriti,  Geographiache  £rforBchaDgen  in  Afrika  (1883  u.  1884). 

der  Muluja  hat  Jakob  Seh  au  dt  ausgeführt  und  aus  dem  Gedäohtni» 
beschrieben,  da  ihm  seine,  übrigens  nicht  durch  wisBenschaftliche 
Beobachtung  unterstützten  Aufzeichnungen  mit  seiner  ganzen  Habe 
geraubt  wurden^).  Der  Bericht  ist  interessant  für  die  sozialen  Zu- 
stände des  Landes.  Der  nördliche,  bekanntere  Teil  Marokkos  zwischen 
Rab&t,  Meknes  und  Tanger  ist  von  E.  Bonelli  mehrfach  besucht 
und  kurz  beschrieben  worden.  Die  Kartenskizze  stellt  die  südlichen 
Zuflüsse  des  Sebu  etwas  anders  dar  als  die  bisherigen  Karten  ^).  — 
Der  Hafenstadt  und  dem  Bezirk  Larache  (El  Araisch)  bat  der 
spanische  Konsul  T.  de  Cuevas  eine  ausführliche  geographisch- 
historische  Abhandlung  gewidmet^).  —  Das  Gebiet  der  70  km  öst- 
lich von  der  Stadt  Marokko  wohnenden  Tiffa  hat  eine  wahrschein- 
lich nur  auf  Erkundigungen  beruhende  Darstellung  in  Karte  und 
kurzem  Text  durch  G.  Sabatier  gefunden^). 

Die  eingehendere  Erforschung  von  Algerien  wird  durch  öffent- 
liche Unternehmungen,  wie  durch  private  Arbeiten  fortdauernd  ge- 
fördert, um  deren  Veröffentlichung  sich  teilweise  die  in  mehreren 
algerischen  Städten  neugegründeten  geographischen  Vereine  verdient 
machen.  Dahin  gehörten  Demaeghts  Beschreibung  der  westlichen 
Dahra,  des  Berglandes  zwischen  dem  untern  Scheliff  und  dem  Mittel- 
meere '^).  A.  L  a  n  g  1 0  i  s'  Karte  des  Departements  Oran  in  1 :  800000, 
die  gleichfalls  mit  Unterstützung  der  Geographischen  GeseUschafb  zu 
Oran  herausgegeben  ist,  sowie  Foureaus  Reise  in  der  algerischen 
Sahara  südlich  von  Wargla  bis  zum  Brunnen  Ain  Teiba  und  durch 
das  Wed  Mia  zurück^).  Diese  letztere  Reise  bewegte  sich  auf  dem 
nördlichen  Teil  des  Gebietes,  das  von  den  beiden  Flattersschen 
Expeditionen^)  durchzogen  worden  ist,  über  welche  jetzt  die  offizielle 
Veröffentlichung  aller  bezüglichen  Dokumente  erfolgt  ist^^).  — 
Über  eine  Reise  im  Süden  der  Provinz  Algier  berichtet  Kapitän 
Bernard^^).  —  Von  der  Geologie  Algeriens  geben  die  provisorischen 
geologischen  Karten  des  Departements  Gonstantina  von  J.  Tissot 
und    die   vierblätterige    der   Departements   Algier    und    Oran    von 


3)  Zeitschr.  d.  Berl.  Ges.  f.  Erdk.  XYUI  (1888),  290.  393.  —  *)  Bol.  de  la 
sociedad  geogr.  de  Madrid  XIY  (1883),  7,  mit  Karte  im  Mafsst  von  1:1  Mill.— 
6)  Daselbst  XV  (1883),  70.  167.  338.  417.  —  6)  Pet.  Mitt  1883,  813,  nach 
BuU.  Soc.  G6ogr.  d'Oran,  1883,  No.  16.  —  7)  Daselbst  1882,  No.  14.  —  ^)  BnU. 
Soc.  Gdogr.  de  CoDstantine  1883,  Aoüt,  mit  Karte  in  1 :  1  Mül.;  L'ezploration 
XYl,  No.  335.  —  9)  S.  Geogr.  Jahrb.  IX,  648.  —  lO)  Docuraente  rel.  ä  la  missio» 
dirig^e  au  snd  de  l'Alg^rie  par  le  lieut.-col.  Flatters,  mit  4  Karten  in  3  Planen. 
Paris  1884.  —  ")  Compte  rendu  Soc.  Göogr.  de  Paris  1884,  17. 
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A.  Pomel  und  J.  Fouyanne  eine  willkommene  Dantellung.  Die 
Generalstabsaufnahme  Algeriens  schreitet  rasoh  vorwärts,  und  die 
Veröffentlichung  ihres  Resultates  im  Mafsstabe  von  1 :  50000  hat 
unter  Leitung  des  Obersten  F.  Perrier  begonnen ^^). 

Unter  desselben  Leitung  schreitet  auch  die  Aufnahme  und  Ver- 
öffentlichung der  Karte  von  Tunis  im  Mafsstabe  von  1 :  200  000 
voran  ^).  Die  französische  Okkupation  dieses  Landes  hat  bisher, 
namentlich  auch  archäologische  Entdeckungen,  zur  Folge  gehabt,  wie 
z.  B.  die  Identifikation  von  Zama^^).  J.  Poinssot  hat  eine 
archäologische  Karte  über  die  Gegend  nordwestlich  von  Kairuan 
und  das  Quellgebiet  der  Suliana  (Quellfluis  der  Medscherda)  ver- 
öffentlicht ^).  Das  Hauptmaterial  ist  aber  von  R.  delaBlanch^re 
und  Gh.  Tis  Bot  gesammelt  und  veröffentlicht  worden  ^^). 

J.  Fartsch  ist  durch  sorgföltige  Vergleichung  neuerer  6e- 
obachtuDgen  mit  den  Angaben  älterer  Schriftsteller  zur  Überzeugung 
geführt  worden,  dafs  an  der  nördlichen  und  nordöstlichen  Küste  von 
Tunis  in  historischer  Zeit  keine  Hebung  des  Landes  stattgefunden 
hat  und  dals  das  Vorrücken  des  Küstensaumes  im  Golf  von  Tunis 
nur  den  Anschwemmungen  der  Medscherda  zuzuschreiben  ist^*^). 

Während  die  Möglichkeit  der  Füllung  der  tunesisch- algerischen 
Schotts  aus  dem  Syrtengolf  zwischen  de  Cosson,  de  Lesseps, 
Dieulafait  und  Rolland  noch  immer  diskutiert  wird^^),  ver- 
teidigt Dr.  Rouire  die  Ansicht,  dafs  jene  nicht  den  alten  Triton- 
Golf  gebildet  haben,  sondern  dafs  dieser  weiter  nördlich  in  der 
Gegend  von  Kairuan  gelegen  habe^^),  was  A.  du  Paty  de  Clam 
energisch  bestreitet^). 

Die  kyrenäüehe  Küste  ist  in  botanischer  Beziehung  auf  ihrem 
westlichen  Flügel  um  Benghasi  durch- G.  Ruhner^^),  auf  ihrem 
östlichen  bei  Tobruk  durch  G.  Schweinfurth  erforscht  worden, 
der  hier  den  Übergang  der  kyrenäischen  in  die  ägyptische  Flora 
studiert  hat22), 

H.   Duveyrier   hat   eine    höchst  gründliche   Studie   über   das 


^  Comptes  rendas  de  l'acad.  de  Paris  XCYIII,  184.  —  ^)  Ebendaselbit 
p.  641.  —  1^)  Compte  rendu  Soc.  Q6ogr.  de  Paris  1883,  186.  236.  373.  — 
^)  Carte  d'ime  reconnaissaiice  arch^ol.  dans  la  r6gion  centr.  de  la  Tnnisie  1 :  400  000, 
Paris  1883.  —  16)  ^rch.  des  miss.  scient.X,  Paris  1883.  —  17)  Pet.  Mitt.  1888, 
201.  —  ^)  Comptes  rendns  de  Tacad.  de  France  XCYI,  1112.  1191.  1274.  1655. 
1787;  XCVm,  1453.  1566;  XCIX,  9.  119.  121.  —  »)  Daselbst  XOV III,  1472; 
Compte  rendn  Soc.  G^ogr.  de  Paris  1884,  403.  567.  625.  —  ^  Daselbst  p.  375. 
510.  585.  —  21)  Pet.  Mitt.  1883,  312.  —  «)  L'esploratore  1883,  207. 
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Wesen  und  die  Aasbreitung  der  Snussi-Sekte  veröffentlicht^).  Die 
zugehörige  Karte  stellt  die  Zauijas  derselben  und  die  Stämme  dar, 
unter  denen  sie  Anhänger  hat.  Sie  reichen  vom  mittlem  Marokko 
bis  nach  Mesopotamien,  südlich  bis  zum  Tsadsee.  Die  zahlreichsten 
Anhänger  hat  sie  in  Barka,  Fessan,  Kufra,  Tabu. 

Nilgebiet. 

Aus  dem  eigentlichen  Ägypten  ist  nur  Schweinfurths  Dar« 
Stellung  der  Porphyrberge  in  der  Arabischen  Wüste  und  der  von 
da  nach  Qenneh  am  Nil  und  nach  Myos  Hormos  am  Roten  Meere 
führenden  alten  Abfuhrwege  für  die  Ausbeute  der  grofsen  Stein- 
brüche zu  erwähnen,  welche  sich  in  den  interessanten  ,, Naturwissen- 
schaftlichen Beiträgen  zur  Geographie '^  von  O.  Schneider  finden^). 

Die  kriegerischen  Ereignisse  im  ägyptischen  Sudan  haben  einer- 
seits Veranlassung  gegeben,  das  statistische  und  topographische 
Material  über  dieses  Gebiet  zu  sammeln  und  kritisch  zu  sichtenp 
was  am  vollständigsten  und  praktischsten  in  dem  Report  on  the 
Egyptian  provinces  of  the  Sudan,  Red  Sea  and  Equator  compiled 
by  the  intelligence  brauch  of  the  war  ofüce,  in  London  ^)  geschehen 
ist,  anderseits  auch  die  Publikation  mancher  nicht  mehr  ganz  neuer 
Aufnahmen  und  Reiseberichte  hervorgerufen,  wie  der  Routenaufnabme 
Spekes  und  Grants^)  zwischen  Berber  und  Korosko  1863,  und 
des  Berichtes  von  J.  Zurbuchen  über  eine  Rundreise  von  Chartimi 
über  Obeid  nach  El  Pascher  und  über  Dara  nach  Obeid  zurück^). 
In  dem  ägyptisch -abessinischen  Grenzgebiet,  zwischen  Barka  und 
Chor-el-Gasch  bewegen  sich  die  Jagdzüge  von  F.  L.  James^)  und 
die  Reisewege  von  J.  Menges^^).  Durch  deren  Routenaufnahmen 
ist  es  möglich  geworden,  endlich  den  bisher  erst  stellenweise  be- 
kannten Mareb  oder  Ghor-el-Gasch  in  seinem  ganzen  Mittellaufe  bis 
Kassala  zusammenhängend  darzustellen.  Auch  ist  durch  sie  der  wenig 
zugängliche  Volksstamm  der  Bas^  näher  bekannt  geworden. 


38)  BulL  Soc.  G^ogr.  de  Paris  1884,  145.  —  M)  Dresden  1883;  mit  einer 
Karte  des  Porphyrgebirges  in  1:  65000.  —  ^)  Zweite  Termehrte  AufL  Juli  1884, 
die  Bugehörige  Karte  in  1:2253000,  Tom  2<>  bis  20 <*  N.  Br.  reichend,  gibt  die 
erste  korrekte  Darstellung  der  grofsen  Nilbiegungen  in  Nubien  zwischen  Ghartftm 
und  DoDgola  nach  den  schon  im  letzten  Bericht,  Qeogr.  Jahrb.  IX,  553,  erwähnten 
Eisenbahntrassierungen.  —  *)  Proc.  B.  Geogr.  Soc.  1884,  326.  —  ^)  Pet.  Mitt. 
1884,  443.  —  SB)  o'he  wild  tribes  of  the  Sudan,  London  1884,  mit  Karte  in 
1:1  MUl.  —  39)  Pet.  Mitt.  1863,  464;  1884,  162  mit  Karte,  Taf.  8  in 
1  :  500000. 
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Baron  J.  v.  Müller  hat  von  Massaua  aus  eine  Reise  durah  die 

Länder  der  Habab  und  Beni  Amer  gemacht^). 

£r  sog  in  der  Küstenebene  länge  dem  Fnie  der  Berge,  namentlich  der  mäch- 
tigen Bora  tsellem  nach  Norden  bis  Woad  Gan,  dann  teüweiae  auf  denselben 
Wegen  wie  Hunzinger  1871  das  Falkat-Thal  hinauf  und  über  den  Qaihat-Pare 
hinüber  sum  Ainsabba  und  diesen  hinauf  nach  Senhit  (Keren),  yon  wo  er  auf  be- 
kannten Beuten  nach  Eassala  und  an  den  Atbara  gelangte.  Man  yermifst  bei  dem 
intereaeanten  Tagebuch  eine  Karte,  doch  kann  die  Muniingersche^)  teilweise 
zum  Ersätze  dienen.  —  Bedauerlich  ist,  dafs  die  kartographischen  Arbeiten  der 
ägyptischen  Offiziere  unter  Leitung  yon  Besehid -Pascha,  von  denen  y.  Müller 
spricht^  und  die  sich  nach  ihm  auf  den  ganzen  Grenzstreifen  zwischen  dem 
ägyptischen  Sudan  und  Abessinien  yon  Massaua  bis  zum  Atbara  beziehen,  nicht 
yerSffentlicht  sind  und  es  auch  wohl  schwerlich  je  werden. 

Über  das  Gebiet  Bwischen  Atbara,  Ghor-el-Gasoh  und  der  abes- 
sinischen  Grenze  sind  interessante  Mitteilungen  von  Graf  Pennazzi 
and  Godio  zu  erwarten^). 

Von   den    schon   im  vorigen  Bericht^)  erwähnten  Reisen  J.  M. 

Scbuvers  am  obern  Blaum  Nil  sind  inzwischen  die  ausführlichen 

Berichte  und  Karten  veröffentlicht  worden. 

Man  lernt  daraus  namentlich,  dafs  die  zweite  Beise  nördlich  yon  Famaka  bis 
zun  Dj.  Abu  Bamle  und  östlich  bis  zum  Dj.  Kienien  ging,  auf  dessen  jenseitigem 
Abhang  der  Binder  entspringen  soll.  Weiter  südlich  entdeckte  der  Beisende  einen 
rechtsseitigen,  ziemlich  bedeutenden  Nebenflufs,  Jiesien,  des  Blauen  Nil,  der  yon 
Osten  nach  Westen  fliefst,  während  der  Hauptflufs  hier  yon  Süden  kommt  und  in 
etwa  10i<>N.  Br.,  SÖ^^E.  L.  den  Jabüs  yon  links  her  aufnimmt >6).  Das  hypso- 
metrische Material  des  Beisenden  ist  wenig  brauchbar,  genügt  aber,  um  zu  zeigen, 
dafs  dieser  im  Quellgebiet  des  Jabüs  bis  zu  etwa  1700  m  emporgestiegen  ist,  während 
Gorgura  (Fadassi)  etwa  1 150  m  hoch  liegt.  —  Leider  ist  der  yerdiente  Beisende  im  Be- 
ginn einer  neu  angetretenen  Beise  in  das  Gebiet  des  Bahr-el-Ghasal  ermordet  wor- 
den K),  ein  Ereignis,  was  im  Zusammenhang  steht  mit  den  Wirren,  die  durch  das 
Auftreten  des  Mahdi  im  Sudan  entstanden  sind  und  die  Losreifsung  dieser  Proyinzen 
yon  Ägypten  zur  Folge  gehabt  haben.  Nach  seinem  Tode  erschien  noch  das  yon 
ihm  aufgenommene  Kärtchen  der  Wüstenhügel  im  Nordwesten  yon  Ohartüm^). 

Die  Aufnahme  des  obern  Bahr-el-Ghasal  im  Anschlüsse  an  die 

des  untern  durch  Marno^)  ist  durch  Lupton  ausgeführt  worden ^^). 

»)  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin  XYIU  (1883),  412.  —  »i)  Pet.  Mitt. 
1872,  Taf.  12.  —  «»)  A.a.O.  S.434,  u.  Pet.  Mitt  1883,  293.  —  ^  L'Esplora- 
tore,  Aprü  1883;  L'Esplorazione,  Neapel,  März— April  1883;  Pet  Mitt.  1883, 
233.  270.  —  »*)  Geogr.  Jahrb.  IX,  554.  —  »)  Pet.  Mitt.  1888,  71.  105,  mit 
Taf.  4:  Karte  yom  Quellgebiete  des  Tumät,  Jabüs  und  Jal  in  1:500000,  194; 
Tijdskrift  aardrijksk.  Genootschap,  Amsterdam  YII,  mit  derselben  Karte  und 
ausführlicherem  Abdruck  der  astronomischen  und  itinerarischen  Messungen.  Pet. 
Mitt.,  Ergänzungsh.  72  mit  Karte  der  Gebiete  am  Blauen  NU  dstl.  yon  Famaka, 
1:500000.  —  «)  Pet.  Mitt,  1884,  73;  Proe.  R.  Geogr.  Soc.  1884,  90.  249.  — 
W)  Pet.  Mitt  1884,  Tat  3  in  1:250000.—  38)  (jeogr.  Jahrb.  IX,  555.—  »)  Pet 
Mitt  1883,  34,  mit  Kärtchen  in  1:  600  000. 
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Dieser  thätige  GouTemenr  des  Bahr-Ghasal-Gebietes  hat  nicht  nur  die  Flüsse 
desselben  genauer  aufgenommen,  sondern  auch  die  Grenzen  des  unbekannten  Ge- 
bietes nach  Westen  hin  nicht  unbetrSchtlieh  hinausgeschoben^),  unter  etwa 
7®  N.  Br.  ist  er  fast  bis  lum  23.  Langengrad  yorgedrungen  und  hat,  durch  frucht- 
bare, dichtbcTdlkerte  und  wohlbebaute  Landstriche  reisend,  eine  Reihe  tou  süd- 
wärts gehenden  Flufsliufen  überschritten,  welche  dem  Welle  zufliefsen,  der  nach 
seiner  Verbindung  mit  dem  Mbomü  den  Namen  Kuta  annimmt,  yon  welchem  be- 
reits Nachtigal  bei  seinem  Aufenthalt  in  Wadai  dunkle  Kunde  erhalten,  den 
aber  Petermann  später  irrtümlich  mit  dem  Kongo  identifisiert  hatte  ^^).  Nach 
Luptons  Erkundigungen  ist  der  Kuta  bei  Barusso  3  bis  4  km  breit  Über  den 
im  vorigen  Bericht  genannten  See*')  hat  er  nichts  Weiteres  mehr  in  Erfahrung 
bringen  können. 

F.  Bohndorff  hat  über  seine  an  derselben  Stelle  erwähnte 
Reise  einen  Bericht  aus  dem  Gedächtnisse  niedergeschrieben,  aus 
welchem  hervorgeht,  dafs  er  etwa  auf  dem  siebenten  Breitengrade 
ziemlich  weit  westlich  nach  Dar  Banda  und  Dar  Nunga  vor- 
gedrungen ist^). 

Von  dem  durch  die  Unruhen  im  Sudan  nun  schon  im  fönften 
Jahre  zurückgehaltenen  Dr.  W.  Junker  sind  mehrere  Berichte 
eingetroffen,  von  denen  sich  der  ausführlichste  auf  die  schon  im 
vorigen  Jahrbuche  erwähnte  Heise  im  Süden  des  Welle  bezieht^). 
Weiter  aber  erfährt  man^),  dafs  der  Reisende  in  der  Mitte  des 
Jahres  1882  über  eine  kaum  merkliche,  sumpfige  Wasserscheide  vom 
Welle  aus  den  bedeutenden  Flufs  N^poko  erreicht  hat,  der  un- 
gefähr auf  dem  2^  N.  Br.  aus  Osten  kommt  und  an  der  erreichten 
Stelle  nach  Südwesten  umbiegt.  Junker  hält  ihn  für  den  Aruwimi 
Stanleys. 

Er  reiste  Ton  da  nach  NW  zu  dem  Fürsten  Semio  (etwa  6^°  N.  Br.)  nordlich 
Tom  Mbomd,  der  hier  westlich  zum  Welle-Mikua  fliefst.  Die  Bevölkerung  dieser 
Gebiete  sind  nördlich  A-Sandeh  (Njam-njam)  und  südlich  Mangbittu,  die  sich 
rielfach  ineinanderschieben,  doch  so,  dafs  die  letztem  von  den  erstem  immer  mehr 
nach  Süden  und  Südwesten  gedrangt  werden;  swerghafte  Akka  kommen  Tielfaeh, 
aber  nur  in  einzelnen  Ansiedelungen  zerstreut,  yor.  Nach  den  letzten  kurzen  Nach- 
richten Tom  1.  Oktober  1883  hatte  Junker  eine  interessante  Reise  nach  W  und 
SW  Ton  Semio  aus  gemacht  und  den  Welle,  über  dessen  ZugehSrigkeit  zum 
Schari-System  kaum  noch  ein  Zweifel  bestehen  kann,  an  zwei  weiter  abwärts  ge- 
legenen Punkten  erreicht^).  Nach  den  letzten  Nachrichten ^7)  befand  sich  Junker 
im  August  1884  bei  Dr.  Emin  Bei  in  Ladö,   in   Gesellschaft  mit  dem    Kapitsn 


^)  Pet.  Mitt.  1883,  195.  311;  Proc.  R.  Geogr.  Soc.  1884,  245,  mitXarteis 
1 : 6  Hill.  —  ^)  Pet.  Mitt  1877,  468.  —  ^  Geogr.  Jahrb.  IX,  558;  Tgl.  hierzu 
auch  BoU.  della  Soc.  Geogr.  ital.  1883,  69.  151.  —  ^)  Ausland  1884,  541.  — 
^)  Pet.  Mitt.  1883,  281.  —  ^)  Ebendas.  8.  268.  291.  —  ^)  Daselbst  1884,  96 
mit  wichtiger  Kartenskizze  (Taf.  5  in  1:1  Mill.)  über  die  Routen  im  Sfiden  des 
Welle.  —  *7)  Bell.  Soc.  Geogr.  ital.  1885,  66. 
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Guftti,  der  im  MangbAttu-  (Schweinfurthe  Mombutta)  Land  lüdlieh  yom  Welle  Ter- 
lehiedene  interessante  Wege  znrflckgelegt  hatte,  die  man  teilweise  auf  Junkers 
eben  enrlhnter  Karte  eingetragen  findet,  über  die  aber  bis  jetit  noch  wenig  yer- 
SITeBtUcht  ist^). 

Der  treffliche  Gouyeraeur  der  Äquatorialproyinzen,  Dr.  Em  in 
Bei,  von  dessen  Wohlergehen  die  erwähnte  Notiz  die  erste  Nach- 
richt nach  langer  Verkehrsunterhrechung  gibt,  hat  noch  vor  Beginn 
derselben  die  Beschreibung  zweier  Reisen  eingesandt. 

Die  erste  ging  yon  Lad6  durch  die  Mudirieh  Bohl  nach  Nordwest  bis  sur 
Station  Lang  im  Distrikt  Abreal  am  Roah-Flufs,  und  übersehritt  auf  dem  Wege 
dahin  den  Flufs  Aji  (Je¥)  an  einem  nördlichem  Punkte,  als  er  bisher  bekannt 
war.  Auch  auf  dem  Rückweg  suchte  er  Lücken  in  dem  Routenneti  seiner  Yor- 
gänger:  Petherick,  Schweinfurth,  Junker,  Felkin  zu  erganaen  und  hat  sahlreiehe 
gute  HShenmeesungen  ausgeführt^).  Auf  der  zweiten  Reise  y erliefe  der  Reisende 
den  Nil  bei  der  Station  Bedd^n  in  4^  35'  N.  Br.  und  durchzog  das  Gebirgsland 
aaeh  Südwesten  bis  zu  der  schon  yon  Junker  berührten  Station  Djanda  (Ganda), 
ÜD  Quellgebiet  des  JeX  unter  S\^  N.  Br.  und  1170m  Meereshöhe.  Yon  da  begab 
er  sich  nach  dem  nordwestlich  gelegenen  Kabajendi  und  reiste  yon  da  westlich 
Aber  Anseas  Dorf  bis  Ombamba  in  29®  23'  £.  L.,  worauf  er  auf  einem  nördlichen 
Umweg  nach  Ladö  zurückkehrte  <^).  Die  Gesamtheit  der  nun  yorliegenden  Hdhen- 
mesBungen  lalst  erkennen,  wie  überaus  regelmäfrig  das  Land  yon  der  Höhe  yon 
etwa  800  na  auf  dem  4.  bis  zu  etwa  450  m  auf  dem  7.  Grad  der  Breite  abfUlt. 
Von  groizer  Wichtigkeit  ist  eine  Stralsenanlage  Dr.  Emin  Beis,  die  den  Nil  bei 
Waddai  (2<>  45'  N.  Br.)  yerlafst  und  westUch  über  Kibbi,  den  KibaU-Flufs  hinunter 
ntcb  Kubbi  im  Mangbittu-Lknde  gehf^). 

Als  eine  späte  Reisefrucht  verö£fentlicht  R.  W.  Felkin  eine 
ethnographische  Schilderung  der  Moru  oder  Madi  am  obern  Jei  und 
Rohl52). 

Aheninim, 

A.  Stecker,  der  als  Begleiter  von  G.  Rohlfs  nach  Abessinien 

gekommen  war^,  hat  nach  dessen  Abreise  noch  verschiedene  bisher 

nur  selten  oder  gar  nicht  von  Europäern  betretene  Teile  des  Landes 

besucht^). 

Zunächst  erreichte  er  yon  dem  festen  Lager  des  Königs  Johannes,  Makali  in 
Tembien,  aus  den  nordöstlich  in  der  Küstenebene  gelegenen  Salssee  Arbo,  sowie 
die  Hauptstädte  Adua  und  Axüm.  Dann  begab  er  sich  über  Debra  Tabor  nach 
Oodschftm,  um  yon  hier  aus  mit  Empfehlungen  des  Königs  Tekla  Haimanot  nach 
Süden  aufzubrechen.  Über  Embabo  am  Guder-Flusse  und  Kobbo  begab  er  sich 
aaeh  Rare  und  besuchte  die  Quellen  des  Gibie- Flusses,  welcher  lum  Juba  geht. 
In  Lekamara  jenseit  des  Gibi^  wurde  er  aber  durch  die  Ankunft  des  mit  Tekla 


«8)  L'Eaploratore  1883,  JuU,  August.  —  ^)  Fet.  Mitt  1883,  260.  323.  — 
,  Ebendaselbst  S.  415.  —  ^i)  Ebendaselbst  S.  311.  —  <^  Proc.  B.  Soc.  Edin- 
burgh XII  (1883—84),  304.  —  «)  Vgl.  Geogr.  Jahrb.  IX,  659.  —  «)  Fet.  Mitt. 
1883,  356;  Yerh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin  1883,  472. 
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Haimanot  Krieg  führenden  Könige  Menelek  Ton  Schoa  an  der  Weiterreise  Ter- 
hindert,  in  Gnma  gefangen  genommen  und  nach  dem  Siege  dieses  KSnigs  Ton  ihm 
durch  die  unbekannten  Oallaländer  Tscbole,  Illu,  TschabbOi  Tokur,  Dendji  und 
Betseho  naeh  Antotto  und  Finfinna  in  Schoa  mitgeftthrt,  auf  welcher  Beise  er 
swei  Seen  Wontsehi  und  Chole  entdeckte,  aus  denen  höchst  wahrscheinlich  der 
Wobbi  entspringt,  und  die  Quellen  des  Hawasch,  sowie  den  gleichnamigen  See 
besuchte.  In  DildiUa  (Finfinna)  erlangte  der  Beisende  durch  die  glückliche  Inter- 
Tention  des  Marquis  Antinori  (kurz  yor  dessen  Tode^))  seine  Freiheit  wieder, 
besuchte  die  bittersalihaltigen  Seen  im  Lande  der  Adda-Galla  und  den  Zeknala- 
Berg  und  See,  worauf  er  den  Suai-See  auf  der  Kord-  und  Westseite  erforschte, 
und  Ton  einem  Berge  im  Süden  desselben  in  südwestlicher  Bichtung  einen  anden 
mächtigen  See,  Mietie,  im  Lande  Hadia  erblickte,  den  zu  erreichen  ihm  aber  nicht 
vergönnt  war.  Später  yerliefs  der  Beisende  Schoa,  um  auf  nördlich  gerichtetem 
Wege  über  das  Mans-Gebirge  das  Lager  des  Negus  Johannes  am  Haik-See  zu  er- 
reichen. In  dessen  Gefolge  machte  er  einen  Kriegszug  in  die  östlich  gelegenen, 
bisher  noch  nie  yon  Europäern  betretenen  Gallaländer  Komboltseha,  Antechtro, 
Tschaifa,  Bikke  und  Argobba  mit,  nahm  dann  die  Umgebung  des  Hsik-Sees  und 
des  Ardibbo-Sees  auf  und  kehrte  dann  auf  dem  Wege  über  Semien,  dessen  Berg- 
gipfel Buahit  und  Abba  Jared  er  bestieg,  nach  Massaua  und  yon  da  nach  Europa 
zurück.  Kaum  in  Europa  angelangt,  hatte  er  Gelegenheit,  die  yon  einer  schönen 
Karte  begleitete  Beisebeschreibung  des  Spaniers  Abargues  de  Sost^n^),  der  zeit- 
weilig mit  ihm  im  Lager  des  Königs  Johannes  yerweilt  hatte,  als  groisenteils  er- 
dichtet und  die  Karte  als  Phantasiearbeit  zu  bezeichnen^. 

G.  Bohlfs  bat  die  Frage,  ob  ewiger  Scbnee  auf  den  Oipfeln 
Semiens  liegt,  erörtert,  ebne  zu  einem  völlig  siebern  Resultate  zu 
gelangen  ^).  Die  Sacbe  erledigt  sieb  dadurcb,  dafs  die  Scbneegrenze 
ebenso  wie  die  untere  Grenze  der  Gletscher  keine  konstante  Lage 
hat,  sondern  mit  den  meteorologischen  Faktoren  in  langjährigen 
Perioden  zwischen  gewissen  extremen  Lagen  schwankt.  Die  Beig- 
spitzen Semiens  ragen  offenbar  in  diesen  Gürtel,  innerhalb  deeaen 
die  Schwankungen  stattfinden,  hinein,  aber  nicht  über  ihn  empor. 

Zur  Bichtigstellung  mufs  hier  noch  angeführt  werden,  dafs  Stecker  nicht  der 
erste  wissenschaftlich  gebUdete  Beisende  war,  der  die  höchsten  Gipfel  Abessinie&s 
erstiegen  hat.  Antoine  d'Abbadie  hat  1848  am  13.  Mai  den  Buahit  und  15.  Mai  die- 
jenige Spitze  des  Bas  Dajan  (Dedschen)  erstiegen,  die  er  Ankua  nennt  und  die 
ihm  anfangs  etwas .  niedriger  schien,  als  die  100  m  entfernte,  yon  ihm  Ras  Dajan 
genannte  Spitze,  die  aber  im  Verzeichnis  der  definitiy  berechneten  Positionen  all 
gleich  hoch  angegeben  ist^).  Mit  Abba  Jared  bezeichnet  d'Abbadie  in  Übereinstiin- 
mnng  mit  Heuglin^)  den  etwas  niedrigem  Gipfel  (4483  m)  am  Selki-Pafs.  Die 
Yergleichung  der  Höhenmessnngen  zeigt,  dais  Stecker^),  wie  auch  Büppel  unter 
Abba  Jared  den  höchsten  Gipfel  SemiSns,  also  d'Abbadies  Bas  Dajan,   yersteht, 


«)  Geogr.  Jahrb.  IX,  561.  —  «)  Bol.  Sociedad  Geogr.  Madrid  XV  (1883), 
283,  mit  Karte  in  1 :  2  Mill.  —  W)  Mitt.  d.  Afrik.  Ges.  IV,  145.  —  «)  Ausland 
1884,  501.  —  M)  D'Abbadie,  Göodösie  d'l^thiopie,  Paris  1873,  214.  420.  424. 
428.  VI.  —  60)  g.  Karte  zu  Heuglins  Beisen  in  Nordostafrika,  Gotha  1857;  auch 
Pet  Mitt.  1867,  Taf.  23.  —  «i)  Bei  Bohlfs  a.  a.  0.  S.  503. 
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denn  Rohlfs  gibt  Steckers  Höhe  des  Abba  Jared  za  15100  FoTs  an,  wahrend 
d'Abbadie  den  Ras  Dajan  (ebenso  wie  die  Ankua-Spitze)  zu  4620  m=  15  158  engl. 
Fnfs  gemessen  hat.  Auch  für  den  Buahit  stimmen  die  Messungen  gut:  Stecker 
14860  Fufs,  d'Abbadie  4510m  =  14  797  engl.  Fufs. 

Der  schon    im   yorigen   Bericht    genannte  italienische    Reisende 

6.  Bianchi   hat   es  unternommen,   von  Makal^   aus   auf  möglichst 

direktem  Wege  die  Assab-Bai   zu    erreichen.     Der  erste  Versuch  ^^) 

scheiterte,    nachdem   der   Reisende   bereits   über   das   schon   jenseit 

der  Waaserscheide   in  1470  m  Höhe   belegene  Dorf  Seket   hinab  in 

die  Ebene   bis   zu   240  m  Meereshöhe   an   den  Sereba-Flufs  gelangt 

war,    am    Wassermangel    und   der   ünzuverlässigkeit    des   Führers. 

Der  zweite   Versuch,   bei   welchem   ein   Umweg   nach   Süden   über 

Zebul  genommen  wurde,   endigte  mit  der  Ermordung  Bianchis  und 

seiner  beiden  europäischen  Begleiter,  nachdem  dieselben  schon  etwa 

zwei   Drittel   des  Weges   nach  ihrem  Ziele   zurückgelegt   hatten^). 

Glücklicher   war  der  Graf  Antonelli,   dem   es  gelungen  ist,   den 

Weg  von  Assab   durch  Aussa,   den  Hawasch   aufwärts   nach   Schoa 

und   zurück   zu  vollbringen^)   und   damit   einen  Karawanenverkehr 

zu  eröffnen. 

Diese  Strafse  umgeht  den  2062  m  hohen  Berg  Mussalli  und  windet  sich  an- 
füge müheroU  auf-  und  absteigend  durch  ein  zerrissenes  yulkanisches  Gebiet,  ist 
aber  mit  Wasser  wohlTcrsehen  und  teilweise  fruchtbar.  Auch  das  Klima  zeigte 
sich  günstig.  Bei  Aussa,  dessen  Sultan  sich  dem  Unternehmen  günstig  erwies, 
wurde  der  Hawasch  erreicht  und  überschritten,  der  weiter  unterhalb  yier  Seen 
speist  und  sohlieblich  aufserhalb  des  Gebietes  von  Aussa  im  Abhebadd-See  endigt. 
Dank  dem  Wasserreichtum  des  Flusses  ist  Aussa  von  üppiger  Fruchtbarkeit,  seine 
Bewohner  stehen  auf  einer  hohem  Stufe  der  Kultur  und  des  Wohlstandes  als  die 
umwohnenden  Stamme.  Die  Feldarbeit  wird  Ton  Galla-SklaTen  Terrichtet.  Die 
Xiederung  entwickelt  Malaria.  Jenseit  des  Hawasch  yerschwanden  alle  Terrain- 
tchwierigkeiten,  der  Weg  führte  durch  ebene  sandige  Thäler  nach  den  mit  Wasser, 
Weidegrttnden  und  Fflanzenwuchs  reich  ausgestatteten  Garrani- Bergen.  Durch 
das  Thal  yon  Hadaddö  und  über  die  Hochebene  von  Janghudi  wurde  der  reich 
berolkerte  Distrikt  Badü  am  Hawasch  erreicht,  der  Flufs  zum  zweitenmal  über- 
schritten und  jenseits  erst  das  Gebiet  yon  Aussa  yerlassen,  um  Schoa  zu  betreten. 
Der  Rückweg  fiel  nur  teilweise  mit  dem  Hinweg  zusammen. 

Antonelli  ist  nun  zum  zweitenmal  nach  Schoa  aufgebrochen  und 
hat  von  dem  Sultan  Mohammed  Anfari  von  Aussa  die  Erlaubnis 
erhalten,  dieses  Mal  den  Weg  über  Gafra,  das  westliche  Ufer  des 
Hawasch  hinauf  zu  nehmten  ^). 


«)Boll.  SocGepgr.  ital.  1883,  385;  1884,  405.  560.  659.  729;  L'Esploratore, 
1884  Sept.-  u.  Oktoberheft  mit  Karte  in  1 :  800000.  —  ^  Boll.  Soc.  Geogr.  ital. 
1884.  1012;  1885,  5.  —  «)  Daselbst  1883,  215.  283.  413.  782.  857.  —  <»)  Da- 
selbst 1884,  914. 
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Der  bekannte  französische  Reisende  Soleillet  hat  Anfang  des 
Jahres  1883  gleichfalls  Schoa  erreicht  und  von  da  eine  erfolgreiche 
Reise  nach  Kaffa,  mit  Aufenthalt  in  Djema  (Dsohünma),  Ooma, 
Lfmmu  und  Ghera  gemacht.  Bis  jetzt  ist  indessen  auiser  dieser 
Thatsache  nichts  Neues  von  geographischem  Interesse  darüber  be- 
kannt geworden  ^.  Ebensowenig  hat  man  von  geographischen  Auf- 
zeichnungen des  Italieners  A.  Franzoj  vernommen,  der  die  Gebeine 
seines  Landsmannes  Ghiarini  in  Ghera  ausgegraben  und  nach  Italien 
gebracht  hat®^). 

Somali'  Land, 

Im  Somali-Land  ist  ein  gelungener  Ausflug  ins  Innere  zu  ver- 
zeichnen, den  Josef  Monges  von  Berbern  aus  unternommen  hat  ^). 

Er  erreichte  die  etwa  100  km  südlich  dieser  Stadt  gelegene  Wasserscheide 
znm  Indischen  Ozean  im  Gebirge  Goliss,  das  sich  noch  etwa  6-  bis  700  m  über 
die  von  Menges  erstiegene  1300  bis  1400m  hohe  Hochebene  erhebt.  Dieselbe 
ist  yon  den  Habr  Jnnis  bewohnt,  hat  fruchtbare  Thäler  nnd  spielt  eine  wichtige 
Rolle  als  Kondensator  der  Ton  den  Nordwinden  mitgeführten  Feuchtigkeit.  Auf 
der  Hochebene  fand  Menges  die  Buinen  einer  Stadt  Ton  6-  bis  8000  Einwohner. 
Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Europa  ist  Menges  wieder  nach  Berbera  zurückgekehrt 
und  hat  yon  neuem  das  Gebirge  Goliss,  den  westlicher  gelegenen  Gan  Libach  uod 
das  nordlich  angrenzende  Gebiet  bis  Bulhar  erforscht^). 

Seit  Harrar  unter  ägyptische  Herrschaft  gekommen  ist,  ist  diese 
Stadt  von  mehreren  europäischen  Reisenden  besucht  worden,  auch 
haben  verschiedene  Handelsgesellschaften  versucht,  von  da  südlich 
in  die  Gegend  der  Ogadin -Somali  am  Wobbi-Fluls  vorzudringen. 

Baron  J.  v.  Müller  beschreibt  seine  Reise  dahin  in  höchst  an- 
regender Weise  und  weifs  die  Lieblichkeit  der  Gegend,  die  Frucht- 
barkeit des  Bodens  und  die  Annehmlichkeiten  des  Klimas  der  trotz- 
dem in  soziales  Elend  versunkenen  Stadt  nicht  genug  zu  rühmen  ^^).  — 
Eine  andre  Reise  dahin  hat  der  englische  Resident  in  Aden,  Major 
F.  M.  Hunt  er,  ausgeführt  und  deren  Resultate  in  einem  langem 
Bericht  über  die  Provinz  Harrar  niedergelegt*^^). 

A.  Rimbaud  gibt  einen  aus  den  Aussagen  einheimischer  und 
arabischer  Handelsemissäre  zusammengestellten  Bericht '^^)  über  das 
Land  dieser  Nomadenstämme,  welches  eine  Hochebene  von  Steppen- 


M)  Compte  rendu  Soc.  G6ogr.  de  Paris  1888,  36.  384.  409.  458;  1884,  56S. 
619;  Moniteur  Tom  5.  Juli  1883.  —  ^)  Soll.  Soc.  Geogr.  ital.  1884,  919.  — 
^)  Pet.  Mitt.  1884,  151,  und  insbesondere  401,  mit  Karte  in  1:300000.  — 
^  Pet.  Mitt.  1884,  466;  1885,  67.  —  ?<>}  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin 
XIX  (1884),  78.  104.  —  71)  Proc.  R.  Geogr.  Soc.  VII  (1885),  121.  —  »;  Compte 
rendu  Soc.  G6ogr.  de  Paris  1884,  99. 
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«faarakter  bildet.  Der  einzige  europäische  Reisende,  der  etwas  tiefer 
in  das  Ogadin-Land  eingedrungen  ist,  P.  Sacconi,  wurde  dort  er- 
mordet. Aus  seinem  Tagebuch  werden  einige  dürftige  Nachrichten 
mitgeteilt '^^).  —  G.  Revoil  hat  einen  erneuten  Versuch  gemacht, 
in  das  8omali-Land,  diesmal  von  Süden  her,  einzudringen,  hat  aber 
trotz  greiser  Ausdauer  und  Bestehung  vieler  Gefahren  von  Makdischu 
aus  nur  einen  Marsch  über  Djilledi  am  Wobbi  vordringen  können  '^^).  — 
Eine  ungemein  reiche  Sammlung  von  topographischem  Material, 
grofsenteils  durch  den  Missionar  Wakefield  erkundet,  hat  E. 
6.  Ravenstein  für  seine  Karte  des  äquatorialen  Ostafrika  ge- 
sammelt und  auch  den  Text  veröffentlicht ''^). 

Äquatoriale  Oatkütte  und  Se&ngebüt, 

Die  Gebrüder  Denhardt  haben  über  ihre  Erforschung  des 
Tana-Flusses  und  des  benachbarten  Küstengebietes  jetzt  einen  reich- 
haltigen Bericht  und  die  endgültige  Karte  veröffentlicht*^^),  welche 
gegenüber  der  vorläufigen  '^'^)  den  obem  Fluislauf  mehr  gegen  Osten 
Terlegt,  ihm  also  mehr  die  Richtung  von  Nord  nach  Süden  gibt. 
Die  beiden  Forscher  sind  von  neuem  nach  demselben  Gebiete  ab- 
gereist. Hoffentlich  gelingt  es  ihnen,  ihre  musterhaft  ausgeführten 
Arbeiten  weiter  ins  Innere  bis  zum  Kenia-Berg  und  über  diesen 
hinaus  fortzuführen. 

Das  Gebiet  der  ostafrikanischen  Schneeberge  ist  in  den  letzten 

beiden    Jahren   wiederholt   von    Europäern   betreten   worden.     Der 

britische  Yizekonsul   Gissing   in  Mombas  hat   Bericht  und  Karte 

über    einen    Ausflug    von   da  zu   den   Ndara-   und   Kasigao -Bergen 

halbwegs    zum  Kilimandjaro   geliefert '^^.     Der   erste  Reisende  aber, 

der  diesen    berühmten  Gipfel   von   der  Rückseite   gesehen   hat,   ist 

Dr.  G.  A.  Fischer'9). 

Dieser  sog  mit  seiner  Karawane  von  Pangani  aus  den  Bnfn-Flufs  hinauf,  umging 
den  WestfnfJB  des  Küimandjaro  und  durchreiste  yon  hier  in  nordnordwestlicher  Bich- 
tnog  das  Massai- Land  bis  zu  dem  etwa  2000  m  hoch  gelegenen,  teilweise  yon  Steil- 
ofem  eingefafsten  Naiwascha-See,   einem  Süfswassersee  ohne  sichtbaren  Ausflufs, 


TS)  Compte  rendu  Soc.  G^ogr.  de  Paris  1884,  104.  171;  vgl.  auch  1883,  454. 
457,  und  L'Esploratore  1883,  308 ;  1884,  40.  —  ^4)  Compte  rendu  Soc.  G6ogr.  de 
Paris  1883,  300.  314.  888.  501;  1884,  129.  174,  und  insbesondere  455;  Tour  du 
monde  1885,  1.  —  76)  Proc.  R.  Geogr.  Soc.  VI  (1884),  255,  mit  Skizze.  — 
^)  Zeitaehr.  d.  Ges.  f.Krdk.  zu  Berlin  XIX  (1884),  122.  194,  mit  Karte,  Taf .  3 
in  1 :  500000.  —  T?)  Geogr.  Jahrb.  IX,  661.  —  78)  Proc.  B.  Geogr.  Soc.  1884, 
Ö61.  —  7»)  Mitt.  der  Geogr.  Ges.  zu  Hamburg  1882—83,  36;  Verh.  d.  Ges.  f. 
Brdk.  zu  Berlin  1884,  94. 
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den  er  indesBon  gegen  Norden  nur  unbeträchtlich  zu  überschreiten  vermoehte. 
Der  fiiickzug  nach  der  Küste  wurde  auf  einem  westlicher  gelegenen  Wege  aus- 
geführt, längs  dem  Fufse  eines  nordsüdlich  Terlauf enden  Gebirgsrandes,  dessen 
Wasser  sich  in  einem  80  km  lang  hingestreckten  Salzsumpfe  verlaufen  und  dem 
ein  1000  m  die  Ebene  überragender,  thitiger  Vulkan,  Ddnjo  Njai,  angelehnt  ist. 
Auch  am  Naiwascha-See  kommen  bedeutende  kochende  Quellen  vor.  Zwiaehen  den 
letztgenannten  Völkern  und  dem  Kilimandjaro  liegen  noch  drei  isolierte  Kegel- 
berge, unter  denen  der  von  sassig  gewordenen  WakuaTi  bewohnte,  schon  durch 
T.  d.  Decken  bekannte  Maeru  (Meru)  der  bedeutendste  ist.  Den  Kenia  bekam  Fischer 
nicht  zu  Gesieht. 

Dies  war  erst  J.  Thomson  beschieden,  der  von  Mombas  am 
den  Fufs  des  Kilimandjaro  erreichte,  ihn  auf  der  Nordostseite  um- 
ging, die  im  Norden  in  1300  m  Meereshöhe  sich  ausbreitende  quellen- 
reiche Ngiri-Ebene  überschritt  und  dann  in  das  eigentliche  Maasai- 
Gebiet  eintrat^). 

Bis  zum  Naiwascha  hielt  er  sich  wohl  etwas  östlich  yon  der  Fischerschen 
Beute,  längs  dem  Steilrand  des  Gebirges,  der,  wie  es  scheint,  eine  lange  südndrd- 
lich  streichende  Verwerfung  andeutet,  was  durch  das  namentlich  gegen  den  See 
hin  häufige  Auftreten  Tulkanischer  Krater  bekräftigt  wird.  Vom  Naiwascha 
machte  Thomson  einen  Abstecher  östlich  über  die  bis  über  4000  m  reichende 
Aberdare-Kette  bis  snm  Westfofse  des  zuckerhntförmig  aus  einer  sanft  ansteigen- 
den Basis  emporragenden  Schneegipfels  Kenia,  Dönjo  (Egare,  d.  i.  gefleckter  Beig 
der  Massai),  und  wandte  sich  dann  zum  Baringo-See,  der  nordnordwestlich  vom  Nai- 
wascha in  etwa  1000  m  Höhe  gelegen  und  wenig  gröfser  als  dieser  ist.  Der  Steil- 
rand der  Leukipia-Berge  im  Osten  des  Sees  überragt  diesen  um  1400  m.  In  seinem 
Süden  liegt  die  emporblühende  Handelsniederlassung  Njemps  der  Wakwafi  (Wakuari). 
Von  hier  stieg  Thomson  in  West -Richtung  über  die  Wasserscheide  der  Kamasia- 
Berge  in  das  Thal  des  nordnordöstlich  zum  Samburu-See  gehenden  Mbage  und  Toa 
da  über  den  2300  m  hohen  Sattel  Elgego  nach  Kavirondo  hinüber,  das  sich  in 
allmählicher  Abdachung  bis  zur  nordöstlichen  Ecke  des  Victoria  Njansa  hinzieht. 
Diese  Ecke  liegt  nach  Thomsons  Beobachtungen  weiter  westlich  als  nach  Stanley. 
Auf  einem  nördlichen  Umweg  nach  Njemps  zurückkehrend,  besuchte  der  Bmaende 
die  künstlichen  Höhlen  des  die  Schneegrenze  fast  erreichenden  Elgon  oder  Ligonjir 
Berges,  nördlich  dessen  sich  der  noch  höhere  Lekakisera  erhebt.  Nach  einer  Um- 
wanderung  des  Baringo  begab  sich  Thomson  schwer  erkrankt  auf  die  eilige  Heim- 
reise, die  yon  Ngongo,  südöstlich  des  Naiwascha-Sees,  aus  auf  einer  mehr  südöst- 
lich yerlaufenden  Boute  durdh  Ulu  und  Kikumliuliu  au  den  Bura-Bergen  und  nach 
Mombas  zurückführte. 

Der  Kilimandjaro  ist  neuerdings  auch  von  H.  H.  Jobnston 
namentlich  in  botanischer  Hinsicht  durchforscht  und  bis  zu  einer 
Höhe  von  14000  Feet  bestiegen »i). 

Die    südlichen    Massai,    welche   nördlich   von    Njuru   am   obern 


Proc.  B.  Geogn  Soc.  V  (1883)  und  VI  (1884)  an  rielen  Stellen;  Haupt- 
bericht  VI,  690,  mit  Karte  in  etwa  1  :  1^  Mill.  J.  Thomson,  Through  Ifaaai  Land, 
London  1885.  —  81)  Proc.  B.  Geogr.  Soc.  VI  (1884),  an  vielen  Stellen  VU  (1885), 
123;  Hauptbericht:  Gompte  rendu  de  la  Soc.  de  G^ogr.  de  Paris  1885,  11. 
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Lttseru,  einem  nördlichen  Nebenflüsse  des  Zanzibar  gegenüber  mün- 
denden Wami  wohnen,  sind  durch  J.  T.  Last  von  der  Missions- 
station  Mamboia  aus  besucht  worden  ^^).  —  Derselbe  hat  auch  die 
Umgebungen  dieser  Station  näher  erforscht  und  namentlich  die 
eisen  bearbeitenden  Wa-itumba  und  die  Mangaheri  besucht^).  — 
Von  der  weiter  westlich  gelegenen  Station  Mpwapwa  aus  haben  die 
Missionare  J.  C.  Price  und  Dr.  Baxter  einen  Ausflug  nach  Süden 
durch  das  Ühehe- Gebiet  bis  zum  Euaha  (Zweig  des  Lufldsohi) 
gemacht^). 

Die  französischen  Missionare  Machon  und  C.  Picarda  haben 
das  Gebiet  yon  Nguru  (Uguru)  von  ihrer  Station  Mhonda  oder 
Kinynmbi  aus  besucht  und  von  dort  auf  einem  direkten  Wege 
Pangani  erreicht  ^^).  ünsre  Kenntnisse  der  West-  und  Südküste  des 
Victoria  Nyanza,  insbesondere  des  Jordan  NuUah ,  sind  durch  eine 
Reise  des  englischen  Missionars  Mackay  etwas  vermehrt  worden ^^). 
Aach  über  die  Reisen  der  algerischen  Missionare  hat  endlich  die 
Veröffentlichung  eines  Buches  begonnen,  worin  nicht  unwichtige 
meteorologische  Beobachtungen  enthalten  zu  sein  scheinen  ^"O. 

Die  von  deb  Herren  Böhm,  Kaiser  und  Reichard  be- 
gründete deutsche  Station  zu  Gonda^)  ist  der  Gegenstand  inter« 
essanter  Berichte  derselben  und  der  Ausgangspunkt  verschiedener 
Ausflüge  geworden,  von  denen  der  eine  nach  TJrambo,  dem  Sitze 
des  gefürchteten  Häuptlings  Mirambo  führte,  bei  welchem  sich  der 
Missionar  Copplestone  und  Dr.  Southon  befanden,  von  denen  der 
letztere  aber  in  Dr.  Böhms  Anwesenheit  an  einer  zufällig  em- 
pfangenen Verwundung  starb  ^^).  Geographisch  ergiebiger  war  eine 
Reise  des  Dr.  Kaiser  nach  üflpa  und  an  das  Nordende  des  .780  m 
hoch  gelegenen,  aber  im  Steigen  begriffenen  Rihwa-SeM,  wenn  schon 
der  Reisende  daselbst  dem  Klima  erlegen  ist^).  Seine  zahlreichen 
Orts-  und  Höhenbestimmungen  haben  es  R.  Kiepert  ermöglicht, 
das  Routenmaterial  dieser  und  aller  früheren  Reisenden  in  dem  Ge- 
biete zwischen  Tabora,  dem  Tanganika  und  dem  Rikwa-See  zu  einer 
verläfslichen   Karte   desselben   zu    verarbeiten^^).     Dieselbe   enthält 


Proc.  R.  Geogr.  8oc.  V  (1883),  517.  —  M)  Ebendaselbst  p.  581.  — 
^)  ChuTch  missionary  Intelligeocer  1884,  291.  Pet.  Mitt.  1884,  278.  — ^)  Conipte 
reodtt  Soc.  G^ogr.  de  Paris  1884,  516,  mit  Skizze  in  1 :  2400000.  —  ^)  Proc. 
&.  Geogr.  Soc.  VI  (1884),  273.  —  ^)  A  Tassant  des  pays  ndgres;  jonrnal  des 
miinonairea  d' Alger  dans  TAfrique  ^qnat.,  1,  Paris  1884  (dem  Berichterstatter 
nicht  zngingUeh);  Pet.  Mitt  1884,  353.  —  ^)  Geogr.  Jahrb.  IX,  564.  -- 
»)  HitteU.  d.  Afrikan.  Ges.  III,  261;  IV,  15.  —  ^)  Daselbst  lY,  1.  91.  — 
^)  intteil.  d.  Afrikan.  Ges.  lY,  6.  104,  mit  Karte  in  1 :  750000. 
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zum  erstenmal  den  Verlauf  des  von  Nordwest  nach  Südost  in  den 
Rikwa  flieisenden  Stromes  Katuma,  im  Unterlauf  Kawu  genannt, 
und  auch  die  neue  südlichere  Route,  auf  welcher  Böhm  und  Reichard 
Gonda  endgültig  verlassend  nach  Earema  zogen,  von  wo  sie  in  der 
Absicht  ,nach  dem  Moero-See  zu  gehen,  den  Tanganika  kreuzten 
und  zunächst  dem  Leutnant  Storms  bei  der  Errichtung  der  neuen 
belgischen  Station  zu  Mpala  (Mpara)  auf  dem  westlichen  Ufer  letz- 
tern Sees  behilflich  waren,  im  September  1883  aber  nach  dem 
Moero-See  aufbrechen  wollten^). 

Eine  interessante  Reise  hat  der  Schiffsfähnrich  Giraud  aus- 
geführt. Derselbe  ging  von  Zanzibar  Über  Dar  es  Salam  und  ITkhatii 
zum  Nyassa-See,  von  da  westlich  längs  dem  Chambezi  zum  Bang- 
weolo,  dessen  Ausfluls,  den  Luapula,  er  an  einer  andern  Stelle  fand, 
als  Livingstone  angegeben  hatte.  Er  befnhr  ihn  aus  dem  See  bis 
zu  dem  Wasserfall  Mombottuta,  erreichte  nach  zweimonatlicher  Ge- 
fangenschaft bei  einem  Negerfursten  den  Moero  und  von  da  Karema. 
Nachdem  er  in  der  Absicht  nach  dem  Congo  weiter  zu  gehen 
nach  Mpala  übergesetzt  war,  wurde  er  von  seinen  Trägem  verlassen 
und  gezwungen,  über  den  Nyassa-See  nach  Quilimane  an  der  Küste 
zurückzukehren  ^). 

Der  um  die  Erforschung  des  Njassa-Sees  und  den  Wegebau  zum 
Tanganika-See  so  hoch  verdiente  J.  Stewart  hat  nun  auch  die 
Aufnahme  der  Ostküste  des  erstem  vollendet^).  Im  Westen  des 
Nordendes  des  Sees  hat  er  von  Maliwanda  aus  westlich  in  zwei  Tagen 
Zuflüsse  des  Longwe,  der  zum  Njassa  geht,  den  zum  Zambesi  ge- 
hörigen Loangwa  und  die  Quellflüsse  des  dem  Bangweolo  tributären 
Tschambesi  überschritten^^). 

W.  F.  Johnson,  dessen  Reisen  im  Osten  des  Njassa  schon  im 

letzten  Jahrbuch  skizziert  wurden  ^),  hat  neue  hinzugefügt  und  einen 

Bericht  nebst  Karte  darüber  veröffentlicht^). 

Et  ist  daraus  au  ersehen,  dafs  er,  Ungs  dem  gaoaen  Ostnfer  des  Sees  reisend, 
das  Gebirgsplateau  im  Norden  desselben  erstiegen  hat  und  bis  in  das  Gebiet  der 
Wabena  gelangt  ist,  und  auch  Gangwara,  das  Quellgebiet  des  Buyuma  nahe  im 
Osten  des  Sees  unter  ll^S.  Br.,  besucht  hat.  Dieses  Gebiet  bUdet  ein  Hügelland 
Ton  runden  Formen,  das  aber  mit  einem  gewaltigen  Steilhang  gegen  den  See  ab- 
fallt.   Schliefslich   hat  Johnson   seinen  Weg  lur  Kftste   an   dem   nach   ihm  nv 


Mitt.  d.  Afrik.  Ges.  lY,  79.  95.  159.  ->  ^)  Compte  rendu  Soo.  Giogr.  de  Paris 
1884,  206.  808.  517.  606 ;  1885, 10. 105 ;  Boll.  Soe.  Geogr.  ital.  1884,  358 ;  La  gaxette 
göogr.  et  l'ezploration  1884,  168.  —  M)  Proc.  B.  Geogr.  Soo.  Y  (1883),  689,  mit 
Barte  in  etwa  1 :  1^  MiU.  —  ^)  Bbendaselbst,  S.  658.  —  M)  Geogr.  Jahrb.  IX, 
569.  —  07)  Proc.  B.  Geogr.  Soc.  VI  (1884),  512,  mit  Karte  m  etwa  l:31fUl. 
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U67  Feet  hoch  gelegenen  Shirwa- oder  Chi!  wa(Kilwa)- See  Torbei  naeh  SQdeu  ge- 
fiommen,  die  Wasierecbeide  au  den  Kttitenflüssen  in  etwa  600  m  Höhe  überstiegen 
und  lange  dem  Flusse  Mikwali  die  Stadt  Qoilimane  erreicht. 

Der  Shirwa-See  wurde  auch  von  Westen  her  durch  H.  Drummond 
besucht,  der  ihn  1800  Feet  hoch  angibt^.  Der  See  ist  nach  ihm 
offenbar  in  der  Austrocknung  begriffen  und  von  kürzlich  trocken- 
gelegten Ebenen  umgeben,  und  soll  von  dem  Quellsee  des  Ludschenda 
durch  eine  Sandbank  geschieden  sein.  —  Dieses  letztere  Verhältnis 
ist  erst  durch  H.  E.  O'Neill  klargestellt  worden,  dessen  Versuche, 
von  Mosambik  aus  bis  su  dem  See  vorzudringen^),  endlich  vollen 
Erfolg  gehabt  haben  ^^0), 

Der  Hinweg  ftthrte  ihn  in  streng  weaUicher  Biohtong  tlber  Lomwe  an  den 
Kordfafs  der  Namuli  -  GKpfel,  deren  Höhe  er  su  2400  bis  2700  m  angibt.  Die  in 
Thilem  Ton  700  bis  900  m  Höhe  nach  Norden  abfliefsenden  Gewässer  bilden  den 
Lnli  oder  Lurio,  die  alldlich  gehenden  den  Liknngu.  Dnrch  wohlhabende,  gut- 
bswohate  Distrikte  erreichte  O'Neill  das  flache,  riedbewachsene  Ostufer  des  Shirwa 
(Kilwa)-Sees.  Er  umging  diesen  Brackwasser -See  anf  seinem  Nordufer  und  fand 
ihn  dnrch  eine  bewaldete  Terrainwelle  Ton  15  bis  30  FuTsHShe  Ton  der  Niederung 
getrennt,  in  welcher  nördlich  der  schmale  Silfswassersee  Ghinta  liegt,  der  nach 
KKB  seine  Wasaer  dem  ebenso  gestalteten  Amaramba-See  auführt,  aus  dem  der 
Lndschenda  als  rascher,  awischen  scharf  eingeschnittenen  Ufern  strömender  Flu(s 
austritt.  Die  Bückreise  unternahm  O'Neill  in  südöstlioher  Richtung,  indem  er 
lings  dem  obem  und  mittlem  Likungu  das  erstaunlich  dicht  beyölkerte  Gebiet  der 
ifidlichen  Lomwe  durchreiste,  die  in  wohlgebauten  Häusern  inmitten  trefflich  be- 
stellter Fluren  wohnen  und  einen  Ton  den  nördlich  wohnenden  Makoa  verschiedenen, 
mit  den  Marari  gemischten  Stamm  su  bilden  scheinen.  In  östlicher  Biehtung  er- 
nichte  der  Beisende  bei  Angoche  die  Küste,  nachdem  er  alle  die  Küstenflttsse  bis 
dahin  überschritten  hatte.  —  Ein  kurs  zuvor  unternommener  Ausflug  hatte  O'Neill 
das  wenig  ansiehende  Gebiet  kennen  gelehrt,  das  sich  yon  der  Küste  dicht  südlich 
Tom  Kap  Delgado  landeinwärts  bis  zum  BuTuma  hinsieht  ^^}. 

Inzwischen  hat  O'Neill  bereits  wieder  eine  Reise  zur  Missions- 
itation  Blantyre  am  obem  Schire  vollendet,  wobei  er  auf  dem  Hin- 
und  Rückweg  zwischen  Quilimane  und  der  Station  neue  Wegstrecken 
betreten  hat^^).  Foot  und  Buchanan  haben  von  Blantyre  aus 
den  nördlich  zwischen  Schirwa-See  und  Schire  gelegenen  Ghaoni- 
Berg  (1200m)  bestiegen,  der  eine  weite  Aussicht  über  die  vor- 
genannten und  den  Njassa-See  darbietet  ^^). 

Die  im  vorigen  Bericht  erwähnten  Aufnahmen  ^^)  am  untern 
Zambesi  durch  die  Expedition  unter  Paivad'Andrada  zusammen 

«)  Proc.  B.  Geogr.  Soc.  VI  (1884),  39.  —  »)  Qeogr.  Jahrb.  IX,  Ö69.  — 
^  Proc.  B.  Geogr.  Soo.  V  (1883),  482.  Ö51.  719.  730;  VI  (1884),  1Ö3,  und 
Hauptbericht.  632.  713,  mit  Karte  in  1 : 1  Mill.  —  ^^)  Proc.  B.  Geogr.  Soc.  V 
(1883),  393.  —  IM)  Daselbst  VI  (1884),  678.  741.  —  ^)  Ebendas.,  p.  Ö78.  — 
^)  Geogr.  Jahrb.  IX,  Ö70. 
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mit  den  Aufnahmen  von  A.  de  Moraes  S armen to  hat  R.  Kie- 
pert zu  einem  Eartenbilde  vereinigt  l^),  das  sich  leider  nicht  mit 
den  Hesultaten  der  altern  englischen  Aufnahmen  in  Einklang  bringen 
läTst.  Zu  den  erstgenannten  Forschungen  haben  noch  Ergänzungen 
gebracht :  K  u  s  s  in  seiner  geologischen  Skizze  des  untern  Zambesi  ^^, 
und  P.  Guyot  durch  eine  Beschreibung  und  Karte  der  Gegend 
zwischen  dem  Revugo  und  Muaraze  östlich  von  Tete^^^).  — 
F.  C.  Selous  hat  einige  südliche  Zuflüsse  des  mittlem  Zambesi, 
namentlich  den  unterhalb  Zumbo  mündenden  Panyame  und  den 
Umsengaisi  erforscht.  Ihr  Becken  wird  gegen  Südosten  durch  die 
grofse  Gebirgskette  ümvukwe  begrenzt  ^^),  jenseits  deren  Selens  die 
Quellgebiete  der  Ströme  Mazoe,  Manyame,  ümvule  und  Sabi  auf 
einem  Plateau  vereinigt  fand^^). 

Südafrika, 

Das  Gebiet  im  Süden  des  Zambesi  ist  von  einer  portugiesischen 
Expedition  unter  A.  Cardozo  und  Dr.  F r a n c o  durchzogen  worden. 
Nach  den  wenigen  vorliegenden  Notizen  ^^^)  gingen  die  Reisenden 
von  Inhambane  landeinwärts  über  Mulamula  und  Pachano  nach 
Maringua,  überschritten  den  Sabia,  gelangten  nach  Goanha  zu  dem 
Häuptling  ümsila,  bei  dem  sie  kein  Entgegenkommen  fanden,  so  daft 
sie  den  Gorongoxa  hinab  nach  Sofala  gingen,  von  wo  der  Rückw^ 
nach  Inhambane  längs  der  Küste  genommen  wurde.  —  Von  dem 
Unterlauf  des  Sahir  Flusses  ist  eine  Aufnahme  des  verstorbenen 
Phipson-Wybrants ^^^)  als  posthumes  Werk  zur  Veröfifentlichung 
gelangt  ^^^), 

Im  Betschuanen-Land  und  der  Transvaal- Republik,  die  jetzt  den 
Namen  Südafrikanische  Republik  angenommen  hat,  haben  die  geo- 
graphischen Forschungen  in  den  letzten  Jahren  geruht,  wegen  der 
politischen  Bewegungen,  die  das  Entstehen  neuer  Staaten:  Stella- 
Land,  Goosen,  Zulu -Land  zur  Folge  gehabt  haben.  Über  deren 
Ausdehnung  und  Gründungsgeschichte  erhält  man  bündige  Auskunft 
durch  F.  Jap pe ^^3),  sowie  durch  verschiedene  Gelegenheitsschriften, 
deren  Inhalt  man  an  der  unten  citierten  Stelle  angegeben  findet  ^^). 

^^)  ZeiUchr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  in  Berlin  XYIII  (1883),  233,  mit  Karte  is 
1 :  li  MUl.  —  ^^)  Ball.  Soc.  G6ol.  de  France  XII  (1884),  303,  n.  Tat  10.  - 
^^)  Bull.  Soc.  Gtöogr.  de  Paris  V  (1884),  127,  mit  Karte  in  1:200000.  — 
108)  Proc.  R.  Geogr.  Soc.  V  (1888),  mit  Karte  in  1  :  2  Hill.  —  lO»)  Daseibit  VI  (1884), 
284,  mit  Kärtchen.—  "O)  Pet.  Mitt.  1883,  314;  Proc.  R.  Geogr.  Soc.  V  (1883),  33. 
40Ö.  —  111)  Geogr.  Jahrb.  IX,  573  —  na)  Proc.  R.  Geogr.  Soo.  V  (1888),  271.- 
"8)  Pet.  Mitt.  1884,  433.  466.  —  "*)  Daselbst  1883,  3ö6;  1884,  199. 
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Auf  H.  Häverniks  geologischer  Karte  von  Südostafrika  findet  man 
die  neuen  Grenzlinien  angegeben ;  der  zu  dieser  Karte  gehörige  Text 
gibt  gedrängte  Übersicht  über  die  gegenwärtigen  Kenntnisse  von  der 
Verbreitung  der  Gesteine  in  jener  Gegend  ^^).  —  E.  Cohen  ver- 
dankt man  eine  eingehende  Beschreibung  der  Diamantfelder  von 
Westgriqualand  i^^). 

In  das  wenig  besuchte  Ostgriqualand  war  von  der  Missions- 
Station  Morija  im  Basutoland  aus  eine  interessante  B«ise  des  Missionars 
E.  Jacottet  gerichtet  117). 

Derselbe  durchiog  erst  in  ditlicher  Richtung  das  Malnti-Gebirge,  welches  ans 
fbf  deutlichen  nordost  südwestlich  Terlaufenden  Parallelketten  besteht,  von  denen 
die  Tierte  auf  einem  Pafs  Ton  3400  m  Höhe  überschritten  wurde.  Zwischen  ihr 
nnd  der  fünften  mit  ihren  wahrscheinlich  bis  gegen  4000  m  reichenden  Gipfeln 
flielst  der  Senku  oder  obere  Oranjeflofs,  dessen  anfängliche  Eichtung  aber  im 
Widerspruch  mit  den  Karten  anfangs  eine  südöstliche  ist,  bis  er  nach  Südwest 
umbiegt,  wo  er  etwa  1350  m  über  dem  Meere  liegt.  Das  Ziel  der  Beise  war 
Matatiela  und  Pabaliong,  ron  wo  Jaoottet  auf  einem  südlichem  Wege  Über  Ongeluks 
Keck  surückkehrte.  —  Eine  Beise  V.  Sampsons  im  Pondoland  Ton  Kokstadt 
rar  Mündung  des  St.  Johns  Biyer  und  auf  einem  westlichem  Wege  zurück  führt 
durch  schon  bekannteres  Gebiet ^i^). 

Das    Kartenbild   des    innem   Südafrika    zwischen    Oranje  River, 

Zambezi  und  Cunene  hat  eine  sehr  eingehende  Ausführung  erfahren 

dordi    die    16jährigen    Reisen    und   Aufnahmen   des   Ingenieurs   A. 

A.  Anderson  ^l^). 

Im  Kordosten  seiner  Karte  fällt  namentlich  die  volle  Ausseichnung  des  obem 
Ssbi  und  des  Masoe,  sowie  der  sämtlichen  nördlichen  Zuflüsse  des  Limpopo  in  die 
Augen  und  in  der  Mitte  das  äufsorst  Tersweigte  System  von  Wasserläufen  um  den 
Ngami-See.  Dieser  liegt  nach  ihm  in  demselben  Niveau  (von  857m)  mit  der 
Makarakara- Lagnne,  und  die  Bichtung  des  beide  verbindenden  Teuga- Flusses  ist 
Ton  der  Windrichtung  abhängig,  im  April  und  Mai  Östlich,  im  Juni  und  Juli  west- 
lich. Der  Mababe-Flufs  stellt  eine  Wasserverbindung  mit  dem  Tschobe  und  Zam- 
besi  her,  die  auch,  wenn  gefüllt,  von  wechselnder  Stromriehtung  ist.  Den  Cubaogo- 
Strom  hat  Anderson  naeh  Nordwesten  bis  aum  15.  Breitengrad  verfolgt.  Am  auf- 
iallemdsten  aber  ist  daa  die  ganse  Kalahari -Wüste  durchsiehende,  in  seinem  Unter- 
laofe  dem  grofisen  FischfluTs  parallele  Flufssystem  des  Hygap,  der  das  meiste  Wasser 
von  dem  im  Betschuanenland  entspringenden  Molapo  erhält,  seinen  äufsersten  Quell- 
nreig  aber,  den  Omuramba  Laagte,  bis  ins  Damara-Land  streckt.  Freilieh  hat 
dieses  Stromsystem  ein  fast  immer  trockenes  Bett.  Der  gröfste  TeU  der  Kalahara 
wird  als  dicht  bewaldet  mit  AkazienbÜschen  beseiohnet;  erst  weiter  im  Süden  am 
Hygap  gibt  es  viele  Sanddünen.  Ein  160km  südlich  vom  Ngami-See  beginnender 
vordsüdlich  verlaufender  Höhensug  der  an  einer  Stelle  die  im  Text  nicht  erwähnte 

UA)  Petenn.  MiU.  1884,  441,  u.  Taf.  16  m  1 :  8  700000.  —  i^«)  Daselbst  1888, 
S14.  —  UT)  Gompte  rendu  Soc.  6«ogr.  de  Paris  1884,  629.  —  U8)  Pet  Mitt. 
1883,  74,  aus  dem  Cape  Quart.  Review,  Oot.  1882.  —  ^^)  Proc.  B.  Oeogr.  Soc. 
VI  (1884),  19,  mit  Karte  in  1 :  3600000. 
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bedeutende  Höhensahl  6660  FMt  trägt,  scheidet  dieselbe  in  eine  östliebe  hSben 
und  eine  westliche  tiefer  gelegene  Abteilung.  Die  Karte  ist  reich  an  angeblich 
aneroidisch  bestimmten  HShenangaben ;  die  Gebirgsieichnung  derselben  wenig 
charakteristisch  und  su  manchen  Zweifeln  Veranlassung  gebend,  die  im  Text  keine 
Ldsung  finden.  Der  Verfasser  stellt  ein  gröfseres  Werk  fiber  seine  Beisen  in 
Aussicht,  dessen  Erscheinen  abzuwarten  ist,  ehe  man  der  Karte  yoUes  Vertrauen 
schenken  kann. 

Als  sehr  zuverlässig,  die  bisherigen  Kenntnisse  zusammenfassend, 

kann   die   grolse  Karte   von   Südafrika   von   Merensky  bezeichnet 

werden^),  die  nordwärts  bis  15°  reicht. 

Auf  der  Westküste  Südafrikas  ist  das  Land  vom  Oranje-FIafs 
nordwärts  bis  Kap  Frio  durch  die  deutsche  Besitzergreifung  neuer- 
dings in  den  Vordergrund  des  Interesses  gerückt.  Über  neue  Reisen 
daselbst  ist  noch  nicht  zu  berichten,  doch  mögen  unter  der  Fiat 
von  Litteratur,  die  darüber  erschienen  ist,  zwei  von  rheinischen 
dort  thätig  gewesenen  Missionaren  herrührende  Schriften  hervor- 
gehoben werden,   die  sich  durch  Reichtum   des  Inhalts  auszeichnen: 

C.  G.  Büttners  „Das  Hinterland  von  Walfischbai  und  Angra 
Pequena^^  ^^^),  welches  hauptsächlich  das  Gebiet  der  Hererd  und  der 
nördlichen  Missionsstationen  behandelt,  und  Job.  Olpps  „Angra 
Pequena  und  Grofs-Nama-Land",  das  sich  mehr  auf  das  südlich  an- 
grenzende Missionsgebiet  bezieht  i^^),  —  Eine  Skizze  von  Angra 
Pequena  von  Kapitän  Asohenborn  bringen  die  „ Annalen  der  Hydro- 
graphie'*^^). Die  Wege  von  da  nach  Bethanien  hat  kürzlich  W.  Bei  ck 
beschrieben  und  günstige  Ansichten  über  die  Entwickelungsfahigkeit 
des  Landes  ausgesprochen^^).  B.  Hassenstein  hat  die  neuesten 
Quellen  in  zwei  grölsern  Karten  zusammengefaist  ^^). 

Dr.  Höpfner  hat  das  Damara-Land  von  Norden  nach  Süden 
durchzogen  ^^),  Er  begab  sich  von  Mossamedes  aus  zunächst  östlich 
nach  dem  seit  kurzem  von  ausgewanderten  Buren  bevölkerten  Orte 
Humpata,  auf  1500  m  hohem  Plateau  gelegen.  Von  dort  reiste  er 
mit  Ochsen  wagen  südlich,  durchfurtete  den  Cunene  und  durchzog 
das  dornenbewaldete  Ovampo-Land,  dessen  Omarambas  er  ähnlich 
wie  Duparquet^^*^)  beschreibt,  passierte  die  ihm  zur  Linken  blei- 

1^)  Merensky,  Original  Map  of  South  Africa,  4  Bl.  1 :  2^  MiU.  Berlin  188i.  — 
^^)  Heidelberg  1884.  —  ^)  Elberfeld  1884,  mit  einer  manches  Neue  bietenden 
Karte  in  1 :  3  MilL  —  ^)  1884,  Heft  5;  danach  Poterm.  Mitt.  1884,  274;  s.  auch 
ebendaselbst  8.  351.  393.  —  ^)  Deutsche  Kolonialzeitung  1885,  128,  mit  Karte 
in  1 : 1  MiU.  —  ^)  Die  deutschen  Besiti.  in  Westafrika  (Orofs-Namaqua-Land  u. 
Lüderitz-Land  in  1 : 1  750000)  u.  Spezialkarte  des  Damara-Landes  (1 : 1  750000). 

D.  Kolonialkarte  Kr.  1  u.  2.  Gotha  1885.  —  ^)  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  ss 
Berlin  1883,  393.  —  WT)  Qeogr.  Jahrb.  IX,  573. 
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beode  Sakpfanne  Etosa   und   kam   nach  Omararu   und  dann  durch 

wohlbekanntes  Gehiet  zur  Walüschbai.  —  Das  nördlich  an  Ovampo« 

Land  angrenzende  Amboella- Gebiet   bat  1879 — 81   Henri  Dufour 

erforscht,  wurde  aber  auf  der  Rückkehr  zur  Küste  ermordet. 

Au  einem  naohtrlglich  Terdffentlichten  Briefe  desselben  ^^  erführt  man,  dafs 
die  Wasser,  welche  seitweise  die  Omarambas  füllen,  nicht  ans  den  Flüssen  Oka- 
TtBgo  oder  Canene,  sondern  ans  besondem,  Ton  Norden  kommenden  Flufsbetten 
henühren,  deren  bedeutendstes  auf  dem  1500  m  hohen  Plateau  Yon  Ombambi  ent- 
springt, Ehanda  durchzieht  und  in  rielen  Armen  den  Eyare-See  speist.  Weiter 
nSrdlich  empfangt  der  Gunene  einen  östlichen  Nebenflufs  Easchitanda. 

Humpata  und  der  Cunene  sind  auch  von  dem  Earl  of  Mayo 
besucht  worden,  welcher  nach  einem  ersten  Ausflüge  von  Mossamedes 
ZQ  den  durch  eine  wasserlose  Wüste  von  dieser  Stadt  getrennten 
Pflanzungen  am  Coroca-Flüsse  über  das  1600  m  hohe  Gebirge  nach 
Hümpata  und  längs  dem  Caculavar  nach  Humb^  am  Gunene  zog. 
Nach  Jagdzügen  nordöstlich  bis  zur  Ekamba-Lagune,  westlich  bis  auf 
das  Chella-Gebirge,  kehrte  er  nach  Humpata  und  von  da  auf  einem 
nördlichen  Umwege  nach  Mossamedes  zurück  ^^).  Auch  A.  v.  Danckel- 
man  war  in  Humpata  und  hat  einen  sehr  ungünstigen  Eindruck  von 
den  dortigen  Buren  heimgebracht^. 

Congo'  Gehiet, 

Auf  der  südlichen  von  Loanda  über  Malange  in  das  Congo-Gebiet 

Ehrenden  Linie  ist  von  neuen  Unternehmungen   nur  die  Rückreise 

P-  Pogges   von  Nyangwe   nach  Mukenge   und   von  da  zur  Küste 

zurück  zu  nennen  ^^).     Die  Reise  zwischen  den  beiden  erstgenannten 

Orten  erfolgte  auf  demselben  Wege  wie  die  Hinreise^*). 

In  Mukenge  Terweilte  Pogge  von  Ende  Juli  1882  bis  Anfang  Koyember  1883 
und  liefe  sich  die  Anlage  und  Förderung  einer  deutschen  Station  daselbst  angelegen 
■ein.  Er  machte  nur  kleine  Ausflüge  an  den  Lulna,  sammelte  aber  viele  Nach- 
richten tlber  die  dortigen  Völkerstämme,  insbesondere  die  Baschilange.  Seine  Bück- 
reise ging  luerst  westlich,  dann  NW  lum  Häuptling  Mofuka,  dann  N  zur  Konfluens  des 
Lulna  mit  dem  Kassai  und  diesen  Strom  aufwärts  bis  zur  Eikassa-Furt  und  nun 
ifidwestlich  zwischen  Kahangulo  und  Muata  Kumbana  etwa  in  der  Mitte  durch 
auf  dem  von  Schutt  und  von  Buchner  begangenen  Rückweg  nach  Gassange,  Malange 
and  Loanda,  woselbst  der  Tcrdiente  Keisende  einer  Lungenentzündung  erlag. 

In  Malange  war  Pogge  mit  seinem  ehemaligen  Genossen  Wifs- 
mann  zusammengetroffen ,  der  mit  mehreren  Begleitern  auf  demselben 


^)  Les  missions  catholiques  1883,  254;  Peterm.  Mitt.  1888,  313.  — 
^)  Proc.  B.  Geogr.  Soc.  V  (1883),  468,  mit  Karte  in  1 :  1800000.  —  ^)  Pet. 
Mitt  1883,  388.  —  ^)  Mitteil.  d.  Afrik.  Ges.  lY,  56.  179.  828,  mit  Karte  in 
1:750000.  —  ^82)  Geogr.  Jahrb.  IX,  578. 
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Wege,  den  Pogge  gekommen,  weitergezogen  und  nach  den  letzten 
Nachrichten  bis  zum  Kuango  gekommen  war.  Wie  es  scheint,  ist 
es  seine  Absicht,  den  Kassai  bis  zum  Congo  abwärts  zu  verfolgen  ^.  — 
Von  der  ersten  g^rofsen  Reise  Wilsmanns  ist  indessen  ein  ausführ- 
licherer Bericht  ^^)  sowie  ein  grofser  Teil  der  wissenschaftlichen 
Besultate  veröffentlicht  worden,  worunter  die  Routenkarten  die  wich- 
tigsten sind  ^).  —  Auch  von  Major  v.  Mechows  Kuango -Reise 
sind  die  wichtigen  einjährigen  meteorologischen  Beobachtungen  zvl 
Malange,  bearbeitet  von  Hann,  und  die  prachtvoll  ausgeführte 
Routenkarte  im  Malisstabe  von  1:81  200  in  25  Blatt  erschienen  ^^). 
Desselben  Reisenden  Längenbestimmung  von  Malange  =  16^  24' 
Ib"  zh  2,25'  ^^'^)  muis  als  die  beste  bisherige  Länge  für  diesen  wich- 
tigen Punkt  angenommen  werden,  weil  ihr  Fehler  erheblich  kleiner 
als  deijenige  der  Bestimmungen  von  Buchner  und  Wiismann  ist. 

Der  Unterlauf  des  Congo  vom  Meere  bis  zum  Stanley  Pool 
ist  inzwischen  häufig  bereist  'und  mehrfach  beschrieben  worden. 
Von  englischen  Reisenden  hat  namentlich  der  Botaniker  H.  H.  John- 
ston den  FluDs  bis  Boloba  befahren  und  seine  Wahrnehmungen  in 
mehrern  Aufsätzen  und  einem  lesenswerten  Buche  niedergelegt  ^^^*). 
Auch  Sir  F.  Goldsmid  und  D.  Morgan  haben  sich  über  Gegen- 
wart und  Zukunft  des  Congo  geäulsert,  obwohl  der  erstere  nur  bis 
Isängila  gekommen  ist,  während  letzterer  den  Stanley  Pool  erreicht 
hat^^).  Pechuel-Loesche  tritt,  auf  eigene  Erfahrung  gestützt, 
manchen  Ausführungen  der  drei  Engländer  entgegen  und  erö£fnet 
namentlich  der  Eultnrentwickelung  des  Gebietes  wieder  glänzende 
Aussichten  ^^^).  Ihm  verdankt  man  überdies  eine  treffliche  Unter- 
suchung über  Wert  und  Eigenschaften  des  Laterit- Bodens,  der  im 
äquatorialen  Afrika   ein  so   beträchtliches  Areal  einnimmt  ^^).     Die 


^  Peterm.  Mitt.  1883,  465;  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  su  Berlin  1884,  103. 
155.  409.  —  ^^)  Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Erdk.  1883,  Extraaummer,  2;  Verti.  d. 
dritten  deutechen  Geographentags  zu  Frankfort,  65;  Mitteil.  d.  Afrik.  Qea.  IV, 
87,  mit  Ohersichtskärtchen.  —  ^)  Ebendaselbat  S.  29.  117.  865,  mit  4  Ktaim 
in  1 :  760000,  Tafel  4.  5.  7.  8.  —  ^)  In  Kommission  bei  D.  Beimer,  Berlin.— 
^)  Nach  brieflicher  Mitteilung  des  Beisenden.  —  i^T»)  proc.  R.  Geogr.  Soc  V 
(1883),  569.  692,  mit  1  Karte  in  1 : 2  j  Hill,  und  einem  physikalischen  Kirtehaa 
des  äquatorialen  Westafrika.  H.  H.  Johnston,  the  riyer  Congo  £rom  iti 
mouth  to  Bolobo,  London  1884,  mit  Abbildungen  und  denselben  Karten;  auch 
in  deutscher  Übersetsung,  Leipzig  1884,  erschienen.  —  ^  Proc.  B.  Geogr.  Soc 
VI  (1884),  177  bzw.  188.  —  ^  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin  1884,  184; 
Verh.  d.  dritten  deutsch.  Geographentags  zu  Frankfurt,  S.  12.  —  ^*^)  Ausland 
1884,  401.  422.  477. 
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bisherigen   kartographischen  Darstellungen  des    untern  Congo  sind 
noch  sehr  unvollkommen. 

Die  grofse  Karte  ron  Capello  und  lyens  kann  Tielfach  nur  auf  Phantasie 
beruhen  1^).  Erst  wenn  die  Yon  Pechuel-Loeeohe  in  Aussieht  gestellte  Be- 
arbeitung seiner  und  dos  Ingenieurs  F.  Sehr  an  Aufnahmen  ^^)  ToUendet  und 
publiziert  sein,  und  wenn  der  yon  der  Association  internationale  du  Congo 
dorthin  geschickte  Dr.  J.  ChaTanne  seine  Arbeiten  susammengestellt  haben 
wird^tf),  kann  eine  in  den  wesentliehen  Zügen  zuTerlSssige  Karte  dieses  Gebietes 
erwartet  werden.  —  Zwei  Karten,  die  in  rascher  Aufeinanderfolge  das  Institut 
national  de  giographie  in  BrUssel  herausgegeben  hat,  und  wovon  die  iweite  yon 
Chayanne  geseichnet  ist,  dienen  namentlich  daiu,  die  Konten  der  Beisenden  der 
Association  ndrdlich  yom  Congo  und  im  Niadi-Kwilu- Gebiet  zur  Anschauung  zu 
bringen  1**). 

Der  Oberlauf  dieses  Stromes,  den  de  Brazza  zuerst  berührt 
hat^^),  ist  inzwischen  ziemlich  genau  bekannt  geworden  durch 
mehrere  solcher  Reisen,  über  welche  aber  nur  wenige  Berichte  Yor- 
H^n.  8.  Israel  hat  die  Expedition  unter  dem  Kapitän  Grant 
SIliot  mitgemacht,  welche  den  Kwilu  hinaufging  und  diesen,  sowie 
seinen  linken  Nebenflufs  Boma  erforschte,  und  unter  anderm  die 
Station  Stanley -Niadi  gründete  ^^).  Über  eine  gleichfalls  unter 
Elliot  von  Vivi  nach  Norden  zur  Gründung  der  Station  St^phanie- 
yille  am  Zusammenflufs  von  Lundima  und  Niadi  ausgezogene  Ex- 
pedition berichtet  das  Tagebuch  des  verstorbenen  A. Schaumann ^^'^). 
Die  Missionare  am  Congo  dehnen  ihr  Werk  immer  weiter  hinauf 
aus  und  arbeiten  auch  geographisch  fleifsig  weiter.  Com  her  hat 
eine  Aufnahme  des  Stanley  Pool  ausgeführt,  wonach  dieser  erheb- 
lich gröfser  und  von  ganz  andrer  Gestalt  ist,  als  man  bisher  an- 
nahm ^^).  —  Stanley  selbst  hat,  nachdem  er  drei  Dampfer  auf 
den  schiffbaren  Congo  gebracht,  nun  auch  weitere  Fahrten  und  For- 
schungen vorgenommen  und  Stationen  gegründet  ^^^). 

Der  im  letzten  Bericht  schon  erwKhnte  Leopold-See  i'^)  liegt  nicht  sUdÖstlieh, 
aondern  nordSstUch  yon  der  Kuango-Münduog,  etwa  parfcUel  dem  Congo  selbst 


141)  Oarta  do  Gurso  do  rio  Zaire  de  Stanley  Pool  ao  Oceano,  coordenado  por 
Capello  e  lyens  1883;  ygl.  hierüber  Pet.  Mitt.  1884,  465,  u.  Verh.  d.  Ges. 
t  Erdk.  2u  Berlin  1884,  483.  —  i^)  Ebendaselbst  S.  191.  —  i^)  Peterm.  Mitt. 
18S4,  112.  483;  Le  mouyement  g^ographique  1884,  62.  —  ^*^)  Le  Congo  depuis 
riqnateur  jusqu'ä  l'^uateur  et  la  yallte  du  Niadi-Kwüu  1 :  1400000.  J.  Cha- 
Tanne, Carte  de  TAfrique  äquatoriale  entre  le  Congo  et  l'Ogdou^,  1 :  2  Mül.  — 
^)  Geogr.  Jahrb.  IX,  581.  —  i^)  Israel,  Eme  Forschungsreise  nördlich  des 
CoBgo  am  Kwiln-Niadi.  Berlin  1886.  —  ^7)  Deutsche  Bundsehau  f.  Geogr.  1884, 
U7.  498.  —  1«)  Proc.  B.  Soo.  Geogr.  VI  (1884),  71,  mit  Karte.  —  i«)  Pet. 
Mitt.  1883,  464;  1884,  222.363;  Le  mouyement  g^ographique,  1884. —  ^  Geogr. 
Jihrb.  IX,  579. 
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Knr  50  km  weiter  nördlich  liegt  ein  iweiter  See,  Mantnraba,  dessen  Ufer  dicht  be- 
YÖlkert  sind;  er  schickt  seine  Gewässer  sum  Googo.  Im  Spätsommer  1883  trat 
Stanley  seine  grofse  Reise  stromaufwärts  an,  die  ihn  bis  an  den  Stanley -Fällen 
führte,  wo  er  nnter  0^  lO'  K.  Br.  seine  oberste  Station  anlegte.  Der  Amwimi 
wurde  3  Tage  aufwärts  rerfolgt,  bis  Stromschnellen  unter  2^  13'N.  Br.  die  Weiter- 
fahrt yerhinderten.  Stanley  hält  diesen  Strom  f&r  Schweinfurths  USlle.  Die  Mün- 
dung des  Lubilasch  wurde  östlich  der  grofsen  Nordbiegung  unter  0^  45'  N.  Br.  ge- 
funden, in  derselben  Breite  westlich  der  Biegung,  gleichfalls  auf  der  linken  Seite 
die  Mündung  des  Lulemgu,  der  wahrscheinlich  der  Kassai  ist.  Am  nördlicheii 
Scheitelpunkte  der  grofsen  Biegung  mündet  yon  Korden  her  der  Itimbiri,  an  dessen 
Ufer  er  Waren  aus  dem  ägyptischen  Sudan  fand.  Ein  fernerer  bedeutender  Za- 
flufs  Ton  rechts  ist  der  Hbundgu  im  Bangala- Gebiete. 

Die  Fahrt  bis  zu  den  Stanley -Fällen  ist  1884  von  Kapitän 
Hanssens  wiederholt  worden ^l).  Dieser  erfuhr,  dafli  der  Aruwimi 
eigentlich  übingi  heilse.  Den  Mbula  oder  Balumbu  (Stanleys  Itim- 
biri) befuhr  er  75  km  weit  aufwärts  durch  das  Gebiet  des  Yankowe- 
Stammes,  auch  untersuchte  er  den  Mangala.  —  Die  Missionare  haben 
auch  bereits  einen  Dampfer  auf  dem  Stanley  Pool  und  haben  ihn 
schon  benutzt,  um  den  Kuango  5  Tagereisen  von  der  Wabuma- 
Mündung  aufwärts  zu  verfolgen.  Diese  Mündung  liegt  nach  Gren- 
fell,  dem  man  auch  einige  geographische  Brei tenbestimmungen  Ye^ 
dankt,  118  km  vom  Congo  entfernt  ^^^).  Für  die  Kenntnis  des  Klimas 
am  Congo  sind  die  einjährigen  Beobachtungen  A.  v.  Danckel- 
mans  in  Vivi  von  höchstem  Interesse ^^. 

Von  den  Mitgliedern  der  französischen,  unter  Savorgnan  de 
Brazzas  Oberleitung  stehenden  Unternehmung  ist  Doli  sie  kürz- 
lich auf  dem  kürzesten  Wege  von  Loango  über  St^phanieville  und 
Philippeville  am  Niadi  nach  Brazzaville  am  Stanley  Pool  gereist^). 
Der  Leutnant  Mizon  hingegen  hat,  nach  Vollendung  wichtiger, 
astronomisch -geodätischer  Bestimmungen  am  obern  Ogowe,  einen 
neuen  und  interessanten  Weg  zur  Küste  eingeschlagen ,  indem  er  das 
zum  Ogowe  gehende  Libumbi-Thal  aufwärts  verfolgte,  dann  zum 
obern  Luete,  einem  der  Hauptzuflttsse  des  Kwilu,  hinüberging,  diesen 
südwärts  verfolgte,  und  dann  in  südwestlicher  Richtung  eine  ganze 
Beihe  von  rechten  Nebenflüssen  des  Kwilu  kreuzend,  die  Küste  bei 
Konkuati  erreichte  ^^).     Lehrreiche  Briefe  über  die  Zustände  in  den 


1^1)  Peterm.  Mitt.  1884,  465.  —  ^  Ebendaselbst,  sowie  Proe.  B.  Geogr. 
Soc.  VI  (1884),  743.  —  i»)  Mdm.  sur  les  obsery.  m^t^or.  faites  k  Viri,  Berlin 
1884 ;  Tgl.  auch  t.  Danckelmans  Veröffentlichung  andrer  meteorolog.  BeobachtuDga 
aus  Westafrika  in  Mitt.  d.  Yer.  f.  Erdk.  zu  Leipzig,  1883.  —  ^)  Gompte  rendn 
Soc.  Geogr.  de  Paris  1884,  507.  —  ^)  Ebendaselbst,  p.  97;  Peterm.  Mitt 
1884,  112. 
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franzöBisohen  Stationen  zwischen  Ogowe  und  Oongo  haben  Giaoomo 
Savorgnan  de  Brazza  und  A.  Peoile  geschrieben i^). 

Die  Besitz  Verhältnisse  zwischen  den  konkurrierenden  Nationen 
am  Congo  sind  inzwischen  durch  die  in  Berlin  tagende  Gongo -Kon- 
ferenz geregelt  worden. 

Portugal  erhält  anfser  dem  Lande  südlich  Tom  untern  Congo  und  dem  Parallel 
Ton  5®  40'  S.  Br.  nur  eine  Enklaye  an  der  Loango-Küste.  Was  nördlich  der  be- 
zeichneten Ghrense  liegt,  gehört  bis  zu  einer  längs  dem  Tschiloango  und  dann  weiter 
zwischen  dem  4j.  und  6.  Parallel  bis  oberhalb  Manjanga  am  Gongo  verlaufenden 
imd  dann  diesem  folgenden  Grenzlinie  der  neu  anerkannte  Congo  ^  Staat,  wahrend 
nördlich  yon  dieser  Grenze  und  auf  dem  rechten  Ufer  des  mittlem  Congo  fran- 
iMschet  Gebiet  folgt.  Aufserdem  ist  das  ganze  Gongo-Becken,  einschliefslich  des 
KUstengebietes  von  Sette  Kama  (2^<'S.  Br.)  bis  zu  dem  bei  Ambril  mündenden 
Loge-flufs  zu  Freihandelsgebiet  erklärt  und  neutralisiert  worden.  Die  neuen  Ab- 
grenzungen findet  man  zum  erstenmal  in  authentischer  Weise  dargestellt  auf 
B.  Kieperts  Karte  des  Congo -Beckens  ^7). 

Vom  untern  Ogowe  ist.  eine  ältere  Aufnahme  von  Du  hoc  ver- 
öffentlicht worden,  die  bis  Samquita  geht^^),  sowie  eine  neuerdings 
Ton  Dutreuil  de  Rhins  ausgeführte,  die  bis  zur  Lolo-Einmündung 
reicht  159). 

Eine  Reise  des  Missionars  Riebet  vom  Gabun  den  Rhemboe 
hinauf  nach  der  Insel  Ozangue  des  Ogowe  hat  den  nördlich  des 
letztern  liegenden  und  von  ihm  gespeisten  Asingo-See  näher  kennen 
gelehrt  leO). 

Guinea- Küste,  Bentie- Gebiet, 

Im  Kamerun- Gebiet  haben  Ragozinski  und  Tomczek  den 
Mungo-Fluls  etwas  weiter  nördlich  verfolgt,  als  dies  von  Comber^^i) 
geschehen  war,  und  einen  kleinen  See  Balombiba-Mbu  erreicht!^). 
Durch  die  Erklärung  der  deutschen  Schutzherrschaft  über  das 
Astuariom  des  Kamerun- Flusses  sind  verschiedene  Publikationen 
hervorgerufen  worden,  teils  früher  gewonnene  Resultate,  wie  die 
von  Reichenow^^),  teils  neuere,  zumal  auf  Volkstum,  Handels- 


^)  Bell.  8oo.  Qeogr.  ital.  1884,  361.  —  ^  Basin  du  Congo  l:4Mül.; 
ZeiUchr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin  XX,  1885,  Taf.  I,  auch  separat.  —  ^)  Bull. 
Soc.  e^ogr.  de  Paris  1884,  110,  mit  Karte  in  1 :  iMill.  —  ^  Mission  fran^aise 
de  l'Oueat  Africain.  Lerer  k  l'estime  du  cours  de  TOgdou^,  6  BL  in  1 :  80000, 
1  Bl.  in  1  :  320000;  Feterm.  Mitt.  1885,  30.  —  i^)  Leg  miss.  cath.,  16.  MSri 
1883,  mit  Karte;  Feterm.  Mitt.  1883,  195.  —  i^i)  Oeogr.  Jahrb.  IX,  582.  — 
^)  Feterm.  Mitt.  1883,  366;  1884,  132,  mit  Karte  in  1:800000.  —  ^^  Verh. 
d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin  XI  (1884),  358;  auch  eine  Broschüre:  „Die  deutsche 
Kolonie  Kamerun 'S  Berlin  1884,  mit  einer  Karte  der  Mündung  des  eigentlichen 
Kamerun- Flusses.    Die  betreffende  Reise  wurde  schon  1872 — 73  ausgeführt  (Geogr. 
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statifitik  &o.  bezügliche,  wie  die  von  Woermann^^)  und  Kapitän 
Hoffmannißö). 

E.  R.  Flegel  hat  seine  Reise  naoh  Adamaua  erfolgreich  fort- 
gesetzt. 

Von  Kontacha  am,  wo  ihn  der  letzte  Bericht^  Terliefa,  gelangte  er  au 
18.  Juni  1882  naoh  Jola,  wo  er  bis  xum  31.  Juli  verweilte,  um  dann  oattich 
iwischen  Gurin  und  Bundang  den  Faro  zu  Überschreiten  und  dann,  der  Wasser- 
scheide xwischen  Faro  und  Benue  erst  sfidöstlieh,  dann  südlich  folgend,  über 
Sagdje  und  Sakka  die  Quellflüsse  des  letztem  Flusses  zu  erreichen,  die  hier  nach 
Nordosten  abfliefsen.  Nach  Übersteigung  einer  Wasserscheide  Ton  über  1300u 
Höhe  befand  er  sich  im  Stromgebiet  des  östlich  strümenden  Flusses  yon  Logone, 
woran  Ngaundere  in  etwa  1100  m  Höhe  liegt.  Nach  fast  3  monatlichem  AidTent- 
halt  kehrte  Flegel  auf  demselben  Wege  nach  Sakka  und  yon  da  auf  einem  west- 
lichem Wege  Über  Tschamba  am  Faro  nach  Jola  und  yon  da  auf  einem  etwas 
direktem  Wege  als  auf  der  Hinreise  nach  Wukari  und  Loko  luxttck^.  Yoa 
der  Afrikanischen  Gesellschaft  in  Deutsehland  yon  neuem  ausgerüstet,  hat  dann 
Flegel  seine  Beisen  wieder  aufgenommen  und,  wenn  es  ihm  auch  nicht  geglückt 
ist,  weit  nach  Südosten  zum  Congo  yorzudringen,  so  hat  er  doch  yon  Gasaka  auB 
wiederholt  dies  Gebirge  im  Süden  bestiegen,  welches  die  Zuflüsse  des  Benue  y«m 
Alt-Kalabar  und  den  Kamemn  -  Flüssen  scheidet,  und  es  in  etwa  1300  m  über- 
steigend, den  jenseits  gelegenen  Elfenbeinmarkt  Bagnio  erreicht,  und  auf  dem  Bück- 
weg  die  Schiffbarkeit  der  südlichen  Benue-Zuflüsse,  insbesondere  des  Laro  Tarabbs 
zur  Hoehwasserzett  konstatiert ^^i^).  —  Vor  dem  Antritt  dieser  Beise  hatte  Flegd 
schon  die  Karte  de«  Nigerdeltas  durch  Au&ahme  des  Amambara-Flusses,  eines  bei 
Onitscha  yon  Nordnordost  her  in  den  Niger  mündenden  Nebenflusses  bereichert^. 
Eine  yorläufige  Übersicht  der  Bouten  Flegels  1879 — 84  bietet  die  seinem  Vor- 
trage in  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  beigegebene  Karte  i^. 

Es  ist  hier  die  Stelle  der  Reise  Erwähnung  zu  thun,  die  em 
Italiener  M.  Buonfanti  gemacht  haben  will. 

Nach  seiner  Angabe  sei  er  am  1.  April  1881  yon  Tripoli  naoh  Kuka  abgartiat, 
habe  yon  dort  yergebliche  Versuche  gemacht,  nach  Adamaua  yorsndringen,  aa 
dann  auf  Barths  Beute  über  Kano  nach  Ssay  am  Niger  gegangen,  den  er  bis 
Timbuktu  hinaufgefahren  sei.  Hierauf  will  er  auf  dem  Wege  nach  Süden  fan  Lande 
Tombo  beraubt  worden  sein  und  in  Bussanga,  südlich  yon  Mosai,  Untaikiinft  bei 
katholischen  Missionaren  geftinden  haben  und  durch  Dagomba,  Jaga  und  Bahomi 
am  5.  Mars  1883  die  Küste  in  Lagos  erreicht  haben  ^^).    Dem  gegenüber  beweift 

Jahrb.  V,  316),  und  die  reichhaltigste  Schrift  über  das  Gebiet  ist  daa  Tage- 
buch des  teilweise  mit  Beichenow  zusammen  reisenden  B.  Bnehhola,  „Beisea 
in  Westafirika",  herausg.  yon  Heinersdorff,  Leipzig  1880,  mit  Karte.  —  ^^)  Deutseha 
Kolonialzeitung  1884.  —  ^)  AnnaL  d.  Hydrographie  1884,  488.  —  ^  Geogr. 
Jahrb.  IX,  683.  ~  ^)  Peterm.Mitt.  1888,  241;  1884,  264.  307;  Mitt  d.  Afink. 
Ges.  IV,  22.  134;  Mitt  d.  Geogr.  Ges.  in  Hamburg,  1880—81.  —  ^  Verh.  d. 
Ges.  f.  Erdk.  an  Berlin  1884,  854;  Peterm.  Mitt.  1884,  893.  —  ^  Petenn. 
Mitt  1884,  92;  Mitteü.  d.  Afirik.  Ges.  IV,  133,  beide  mit  derselben  Karte  in 
1 :  600000.  —  iTO)  Red.  yon  B.  Kiepert,  Verh.  d.  Ges.  f.  Brdk.  1884,  Nr.  8, 
1:3  MiU.  —  171)  BoU.  Soc.  Geogr.  itaL  1884,  336;  BuU.  Soc.  Beige  G^gr. 
1884,  No.  1 ;  Peterm.  Mitt.  1884,  272.  314. 
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Q.  A.  Krause  mit  aUergröCiter  Wahrioheinlichkeit,  daft  dieao  Reite  nie  gemacht 
worden  igtiT«). 

Bezüglich  der  GoldküsU  ist  nachtragend  zum  vorigen  Bericht 
hinzuweisen  auf  die  von  R.  Burton  und  Y.  L.  Gameron  aus- 
geführte Heise  zu  den  Goldfeldern  und  die  Aufnahme  des  Anoohra- 
und  Prinzen -Flusses,  wobei  auch  das  alte  Fort  Brandenburg  am 
Kap  Threepoints  besucht  wurde  ^'^^).  Bnrton  hat  die  Gelegenheit 
wahrgenommen,  das  Wenige  zusammenzustellen,  was  man  über  die 
CoDg- Berge  weiis^'^*). 

Das  A»ehant%- Reich  ist  von  Kapitän  B.  Kirby  in  seinem  öst- 
lichen Teile  mehrfach  durchzogen  worden.  Nach  Nordosten  drang 
er  über  seine  jetzigen  Grenzen  bis  Kuntampoh,  einem  bedeutenden 
Handelsplatie,  vor.  Er  fand,  dais  das  Buschdickicht,  welches  von 
der  Küste  aus  über  Cumassie  hinaus  den  Boden  bedeckt,  etwa  130 
bis  160  km  nördlich  dieser  Stadt  aufhört  und  offenem,  nur  von  ver- 
einzelten Bäumen  bestandenem  Lande  Platz  macht  ^'^^).  Von  der 
französischen  Besitzung  Assini  aus  haben  Br^tign^re  and  G h a p e r 
eine  Durchforschung  des  Gebietes  im  Norden  der  Lagunen  von 
Kindjabo  bis  Tanu^  ausgeführt  i"^^). 

Sierra  Leone- KiUt$  und  Senegamhien, 

Englische  Kriegsoperationen  und  darauf  folgende  Annexionen 
haben  den  Küstenstrich  zwischen  der  Sherboro-Lisel  und  der  NW- 
Gh*enze  von  Liberia  etwas  näher  bekannt  werden  lassen  ^'^'^).  — 
Timmen^,  das  Hinterland  von  Sierra  Leone  und  insbesondere  der 
Lauf  des  Rokelle- Flusses  ist  durch  E.  Yohsen  bis  zum  Austritt 
des  Flusses  aus  'dem  Bergland  erforscht  worden,  mit  dem  Zwecke, 
den  gestörten  Handelsverkehr  auf  diesem  Flusse  wieder  herzustellen, 
was  auch  gelungen  ist^*^^). 

Die  Route  des  Dr.  Bayol  von  Bok^  am  Rio  Nuflez  nach  Timbo 
und  von  da  nach  Medine  am  Senegal  ist  jetzt  genauer  bekannt 
geworden ^'^^.     Der  ihm  nachreisende  Bounnaud-Troupel   ging 

IW)  Petenn.  Mitt.  188Ö,  59.  —  i^  Proc.  B.  Googr.  8oc.  IV  (1882),  501. 
Barton  u.  Cameron,  To  theOold  Goast  for  Oold,  London  1888,  2  Bde.  mit  Karten 
eines  Teiles  der  Qoldkfiste  in  1  :  190000  nnd  des  Anoobra-Flnsses  in  1 :  79000.  — 
"i)  Proc.  R.  GeogT.  Soc.  IV  (1882),  484.  —  W*)  Daselbst  VI  (1884),  447,  mit 
Karte  in  etwa  1:2  MiU.  —  l?«)  BnU.  Soc.  G^tfgr.  commero.  de  Paris  V  (1882— 83), 
271,  mit  Karte  in  1  :  600  000.  —  ^^7)  Peterm.  Mitt.  1883,  73.  480,  mit  Karte  in 
1:1^  Mül.  —  178)  Peterm.  Mitt.  1883,  373,  mit  Tafel  11  in  1:600000.  — 
1''*)  Gompte  rendn  Soc.  G6ogr.  1882,  512 ;  vgl.  Geogr.  Jahrb.  IX,  584.  Die  Ronte 
findet  sich  in  de  Lannoy  de  Bissy's  Garte  d'Afnque,  Blatt  23,  eingetragen. 
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vom  Rio  Pongo  aus  das  Fattala-Thal  hinauf,  liat  aber  seine  Route, 
die  durch  das  völlig  unbekannte  Sutu-Gebiet  geht,  leider  nicht  auf- 
genommen^. —  Über  den  Unterlauf  des  Rio  Grande  und  den 
Geba  hat  C.  Doelter  in  seinem  Reisewerk  berichtet ^^). 

Die  Franzosen  fahren  fort,  sich  in  ihrem  ausgedehnten  Besitz  am 
obern  Senegal  zu  befestigen.  Oberst  Borgnis-Desbordes  hat 
sich  in  Bamako  festgesetzt  und  ein  Fort  gebaut  ^^).  Ein  Dampf- 
schiff schwimmt  seit  kurzem  auf  dem  Niger,  hat  schon  die  Strom« 
schnellen  unterhalb  des  genannten  Ortes  glücklich  passiert  und  ist 
70km  abwärts  bis  Eulikoro  gelangt^).  Ein  Stück  der  Senegal- 
Eisenbahn  von  M^dine  nach  Bafulab^  ist  bereits  im  Betrieb  ^. 

Über  die  bisher  am  obern  Senegal  gemachten  geologischen  Ar- 
beiten berichtet  J.  Fieuz^,  während  die  astronomischen  und 
hypsometrischen  Resultate  der  greisen  Militärezpeditionen  durch 
Kapitän  deLannoydeBissy  veröffentlicht  worden  sind  ^^,  sowie 
auch  in  dem  alle  Resultate  derselben  zusammenfassenden  offiziellen 
Werke:  „Senegal  et  Niger'' ^^"O*  Mehrere  zumeist  mit  politischen 
Zwecken  unternommene  Reisen  haben  die  Kenntnisse  von  den  be- 
nachbarten Landstrecken  erweitert.  Der  unermüdliche  Dr.  Bayol 
hat  im  Frühjahre  1883  einen  Vorstols  von  Bamako  aus  unternommen, 
in  nördlicher  und  dann  nordöstlicher  Richtung  Beledugu  bis  Murdia 
durchzogen  und  die  Schutzherrschaft  Frankreichs  östlich  bis  Segala, 
nördlich  von  Sego,  ausgedehnt^.  —  Dr.  Colin  hat  den  linken 
Nebenfluls  FaJ^me  des  Senegal  weiter  hinauf  untersucht,  als  er  bisher 
bekannt  war  und  die  goldreiche  Landschaft  Tambaura  zwischen  ihm 
und  Bafulab^  unter  französischen  Schutz  gestellt ^^.  —  Lenoir 
ist  vom  Posten  Sedhiu  an  der  Casamance  in  nordöstlicher  Richtung 
durch  die  Landschaft  Firdu,  längs  dem  rechten  Gambia -Ufer  und 
dann  durch  Uli  und  Bondu  nach  M^dine  gereist  ^^). 


180)  Bull.  Soc.  Gtiogr.  d'Oran  1882,  No.  15;  Peterm,  Mitt.  1883,  232.  — 
181)  Doelter,  Über  die  Kapyerden  nach  dem  Kio  Grande,  Leipsig  1883;  Petam. 
Mitt.  1884,  37.  —  i^^)  Compte  rendu  de  la  8oo.  de  G6ogr.  1883,  212.  478; 
Pet.  Mitt.  1883,  463.  —  ^  Peterm.  Mitt.  1885,  29.  —  ^)  Compte  rendu 
Soc.  de  G6ogr.  1883,  116.  139.  —  185)  Ebendaselbst  p.  174.  —  18«)  Notices 
8ur  la  Garte  d'Afrique  an  1 :  2  Millme.  Blatt  24.  Peterm.  Mitt.  1883,  270.  — 
187)  SöD^gal  et  Niger.  La  France  dans  TAfrique  occidentale,  Paris  1884,  mit 
Karten,  Plänen  a.  Ansichten;  Anzeige  in  Peterm.  Mitt.  1884,  272.  —  ^)  Compte 
rendn  Soc.  G^ogr.  1883,  81.  117.  138.  186.  409.  455.  —  189)  L'exploratioB 
XVm  (1884),  426.  746.  842.  —  i^)  Ebendaselbst  p.  841;  Peterm.  Mitt 
1885,  30. 
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Afrikanische  Inseln, 

Von  den  Kapverden  liegen  die  reichen  Resultote  der  Unter- 
snchung  dieser  vulkanischen  Inseln  darch  den  Geologen  C.  Doelter 
in  zwei  Werken  vor^^^j. 

Madagaskar  soll  in  naturhistorischer  Beziehung  von  J.  Andebert 
darchforacht  worden  sein,  doch  sind  die  über  seine  Heise  erschienenen 
Schilderungen  1^)  von  kundiger  Seite  ab  eitle  Fiktionen  hin- 
gestellt^^. —  Leutnant  Shufeldt  hat  kürzlich  eine  interessante 
Heise  von  Antananarivo,  südwestlich  durch  das  Quellgebiet  des 
Zisibongy «Flusses  nach  der  Südweetküste  ausgeführte^). 

^1)  Die  Vulkane  der  EapTerden  nnä  ihre  Produkte.  Graz.  1883,  mit  Karten 
und  Anrichten.  Über  die  Kaprerden  nach  dem  Bio  Qrande,  Leipzig  1883.  — 
^  QlobnB  1882  u.  83,  XUI,  XLIV;  Beiträge  lur  Kenntnis  Madagaskars,  Berlin 
1883.  —  ^  Insbesondere  Ton  den  engl.  Missionaren  Dahle  u.  Sibree,  s.  den  Aus- 
zug aus  J.  Sibree  and  B.  Baron,  The  Atananariyo  annual  and  Madagascar  Mag. 
No.VIU,  1884,  in  Proc  B.  Geogr.  Soc.  1885,  406.  —  ^  Proc.  B.  Geogr.  Soc. 
YI  (1884),  661. 


Asien. 

Von  Dr.  H.  Lullies  in  Königsberg. 

Zum  Eingang  dürfte  es  zweckmälsig  sein,  auf  ein  in  den  letzten 
Jahren  erschienenes  Kartenwerk  zu  verweisen,  welches  die  Hälfte 
Asiens  umfafst  und  wohl  fiir  längere  Zeit  die  Grundlage  unsrer 
Kenntnis  der  in  ihm  zur  Darstellung  gebrachten  Länderräume 
bilden  wird:  die  ,, Karte  des  asiatischen  Rufslands  und  der  angrenzen- 
den Gebiete'^,  bearbeitet  im  militär-topographischen  Bureau  des  russi- 
schen Oeneralstabes  in  1:4  200000,  8  Bl.  1883  (russische  Nomen- 
klatur, Preis  4  Rubel).  Sie  reicht  weiter,  als  man  nach  dem  Titel 
annehmen  könnte;  denn  sie  bringt  aufser  den  russischen  Besitzungen 
auch  noch  Ostpersien,  ganz  Afghanistan,  Nordbeludschistan ,  Osjt- 
turkestan,  das  Han-Hai,  Nordtibet  und  China  bis  zur  Tang-tze-kiang- 
Möndung  in  detaillierter  Darstellung  —  u.  a.  Poststationen,  Tempel, 
Brunnen  de.  — ,  bei  der  die  neuesten  Forschungen,  auch  viele  nicht 
weiter  publizierte,  berücksichtigt  sind. 

Vorderasten. 

Desgleichen  stellen  wir  an  die  Spitze  dieses  Abschnitts  den  Hin- 
weis auf  zwei  gpröfsere  Kartenwerke.  Die  gpröfste  Beachtung  ver- 
dient die  Kiepertsohe  Karte  der  asiatischen  Türkei  (ezkl.  Arabien). 
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Sie  fährt  den  Titel :  Nouvelle  carte  gdndrale  des  provinces  asiatiques 
de  TEmpire  Ottoman,  drossle  par  Henri  Kiepert  l),  6  Bl.  in  1:1  500000 
und  ein  Übersieh tsblatt  in  1 : 4  Mill.,  enthaltend  die  administrative 
Einteilung,  und  umfalst  Eleinasien,  Armenien,  SQdkaukasien,  West- 
persien  bis  Teheran  und  Isfahan  und  Syrien  bis  zum  30*"  N.  Br. 
Kiepert  hat  in  ihr  das  seit  30  Jahren  ^)  gesammelte  Material»  darunter 
auch  vieles  sonst  nicht  veröffentlichte  verarbeitet. 

Dann  die  „orographische  Karte  der  asiatischen  Türkei'',  zusammen- 
gestellt nach  den  neuesten  Ermittelungen  und  lithographiert  in 
der  militär- geographischen  Abteilung  des  kaukasischen  Kriegs- 
departements,  Tiflis  1882,  2  Bl.  1  :  2 100  000  (russ.  Nomenklatur), 
welche  von  H.  Kiepert  einer  nach  jeder  Richtung  hin  vernichtenden 
Kritik  unterzogen  wird^). 

Für  Klstnasien  genügt  an  dieser  Stelle  der  Hinweis  auf  das 
Referat  des  Prof.  Hirschfeld  im  vorliegenden  Bande  des  Geogr.  Jahrb. 
über  den  gegenwärtigen  Standpunkt  unsrer  Kenntnis  der  alten 
Kulturländer  &c.,  S.  423  ff. 

Für  das  östliche  Kleinasien  und  Armenisn  sind  einige  Höhen- 
bestimmungen von  Wichtigkeit,  welche  1880 — 81  N.  S.  Knsikow 
und  1882  Iljin  ausführten^).  Sie  weichen  jedoch  untereinander 
und  von  den  Messungen  früherer  Reisenden  erheblich  ab. 

I.  Knsikow:  a)  Von  Igdyr  bis  inr  Stadt  Wan;  b)  yon  Wan  am  Sfidnfer  des 
Sees  entlang  nach  Hasch  und  Bitlis;  c)  ron  Bitlis  über  Sgert  (Sa'ird)  und  Diarbekr 
nach  Gharpnt;  d)  von  Gharput  über  den  Pals  Merdschan  nach  finin^^an  and 
Erzeram ;  e)  von  Erzeram  über  Pala  nach  Gharput.  IX.  Iljin :  a)  Yon  Trapezunt 
nach  Baibart;  b)  yon  Erzemm  nach  Enderes;  c)  iwischen  Enderes  und  Siwas; 
d)  von  Siwas  nach  Kaisarieh.  III.  Yon  Eraernm  nach  Artwin,  berechnet  tob 
Abich.  Einige  Zahlen  mögen  als  Beispiel  für  die  Abweichungen  angefUhit 
werden. 

Wan -See:     1801  m  =  6910  F.,  Kusikow. 

(5200  F.,  Tozer;  5470  F.,  Dikson.) 

1)  Berlin  1884,  Dietrich  Beim  er  mit  französischer  Nomenklatur.  Auf  die 
Schreibart  der  Kamen  ist  ganz  besondere  Sorgfalt  yerwandt.  Preis  10  Mk.  — 
^)  1844  erschien  seine  Karte  yon  Kleinasien  (6  Bl.  1:  1000000)  in  erster, 
1858,  um  2  östliche  Blätter  yon  Mahlmann  yermehrt,  in  zweiter  Auflage 
(Berlin,  Simon  Schropp),  das  Memoire  dazu  1854  daselbst.  Der  Yorlaufer  der 
yorliegenden  Karte  ist  die  „Garte  de  TEmpire  Ottoman",  welche  bei  D.  Reimer 
1865  in  erster  und  1877  in  zweiter  Aufl.  erschien  und  zwar  im  halben  Mafs- 
stab  der  jetzigen  l:3Mill.  (4  Blatt).  Dafs  es  sich  um  eine  „Nouyelle  ^tion 
enti^rement  refaite"  handelt,  wie  es  in  dem  Begleitwort  heifst,  ISfst  fast  jeder 
Teü  der  Karte  erkennen.  Anm.  d.  Red.  —  3)  Verh.  d.  Qes.  f.  Erdk.,  1885, 
68  ff.  -^  i)  Mitgeteilt  yon  R.  Kiepert  in  Yerh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin, 
1884,  298  ff. 


Kleinasien.    ArmenieD.    Syrien.  473 

Stadt  Wan:  1841  m  =  6040  F.,  Susikow. 

(1725  m  =  6662  F.,  lljin.) 
Bitlis:  1603  m  Kusikow,  1430  m  Toser. 

„Die  HShenmeisungen  im  Yilajet  TrapeaQiit"^)  stimmen  mit  den  Zahlen  der 
Kiepertschen  Karte. 

In  Armenien  und  Kurdistan  hat  Wünsch  1883  und  83 
zwei  Reisen  ausgeführt^),  deren  Resultate  bereits  von  Kiepert  in 
seiner  Karte  verarbeitet  sind.  Er  zog  von  Iskenderum  über  Kjachta, 
Charputy  den  Wan -See  nach  Edschmiadzin  ^nd  kehrte  nach  längeren 
Forschungen  im  Qebiete  des  obern  Euphrat  Über  Trapezuot  zurück. 
Seine  Ergebnisse  sind:  „die  Aufnahme  von  einigen  300  Quadrat- 
meilen eines  Gebietes,  das  entweder  noch  gar  nicht  oder  nur  mangel- 
haft bekannt  war,  meteorologische  Beobachtungen  und  Messungen, 
Berichte  über  die  ethnographischen  und  Kulturverhältnisse  des  durch- 
reisten Qebietes'^  Er  selbst  hat  von  seinen  Aufnahmen  publiziert: 
„die  Flulsläufe  des  Kömür,  Gerdschanis  und  Kelkit"  7)  zwischen 
Erdzingjan  und  Trapezunt  und  „die  Quelle  des  westlichen  Tigris- 
armes und  der  See  GöUdschik'^^). 

Der  See  GSlldscliik  awischen  Euphrat-  nnd  Tigris- Gebiet,  nach  den  Torlaafigen 
Berechnungen  Wünschs  1500  m  hoch  (etwa  400  m  höher  als  frflhere  Reisende  an- 
geben), 26  km  in  W — E-Richtnng  lang  nnd  7  km  breit,  speist  auf  unterirdischen 
Wegen  eine  Reihe  yon  kleinen  Nebenflüssen  des  Bokydere,  welcher  dem  Euphrat  zu- 
strdmt,  indem  sein  Wasser  durch  das  poröse  Erdreich  hindurchsickert.  Nach  S£ 
steht  der  See  doreh  einen  in  einer  Schlucht  künstlich  angelegten  Graben  auch  mit 
dem  westliehen  Tigrisarm  in  Verbindung.  Die  Quelle,  welche  bei  dem  Dorfe 
Sendsehan  herrorsprudelt  und  heutzutage  als  Ursprung  des  westlichen  Tigris  an- 
geeehen  werden  mulii,  liegt  schon  auf  der  Euphratseite  der  Wasserscheide,  wird 
jedoch  künstlich  dem  Tigris  zugeführt.  Eine  eigentliche  Verbindung  zwischen  dem 
obern  Euphrat  und  Tigris  existiert  sonst  nicht.  Damit  ist  diese  Frage  —  Ritter^) 
s.  B.  hielt  „eine  natürliche  Kommunikationslinie"  zwischen  dem  Murad  und  den 
Tigrisquellen  für  keineswegs  ganz  unmöglich  —  klargelegt. 

Syrten, 

Von  Syrien  veröffentlichte  E.  G.  Rey  eine  Karte  in  1 :  500000 
nebst  einem  Memoire,  welches  seine  Quellen  und  die  Positions-  und 
Höhenbestimmuogen  in  diesen  Gegenden  enthält  ^^). 


6)  Verhandl.  der  GeseJlsch.  für  Erdk.  zu  Berlin  1884,  255.  —  «)  Mitt. 
d.  K.  £.  Geogr.  Ges.  in  Wien,  1883,  487  ff.  u.  513  ff.  —  '')  Mitt.  d.  Geogr. 
Ges.  in  Wien,  1884,  Kr.  5  mit  Karte,  Taf.  I,  im  MafssUb  8  Reit- 
•tunden  =  4  cm  (ca  1:450000.  Anm.  d.  Red.).  —  8)  ib.  1885,  Nr.  1  mit 
Karte»  1  Reitstunde  ^  1  cm  (oa  1:600000.  Anm.  d.  Red.).  —  ^)  Erdk.  Ton 
Asien  XII,   T.  1,   S.   107.  ~   ^O)  Carte  de  Syrie,   2  Bl,   I.  Garte  du  nord  de 
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Im  nördlichen  Syrien  hat  Hu  mann  in  Begleitung  yon  Fach- 
stein,  y.  Luachan  u.  A.  eine  zweite  Expedition  nach  dem 
Nemrud  Dagh  unternommen  und  die  ganze  Umgebung  gründlich 
durchforscht ^1);  Hartmann  führte  eine  Heise  von  der  Mittelmeer- 
küste bis  Urfa,  jenseits  des  Tigris  aus^^).  Die  Routen  beider  sind 
auf  der  Karte  Kieperts  verwertet.  Von  seinen  Reisen  in  Syrim 
und  Mesopotamien  hat  Sachau  ein  in  jeder  Beziehung  hoch  bedeu- 
tendes Werk  geliefert  ^^) ;  die  schönen  Karten  dazu  in  1 :  750  000 
sind  von  H.  Kiepert  gefeitigt.  Demselben  verdanken  wir  auch  eine 
Karte  der  ,, Ruinenfelder  der  Umgebung  von  Babylon''  in  dem  grofsen 
Mafsstab  von  1:500000,  welche  Mesopotamien  zwischen  ca  dl|" 
und  35**  enthält.  Ein  ausführliches  Begleitwort  orientiert  Über  die 
Quellen  in  eingebender,  kritischer  Weise  ^^). 

Für  Palästina  sind  die  Memoires  zur  Aufnahme  des  West- 
jordanlandes  vollständig  erschienen,  die  Aufnahme  des  Ostjordan- 
gebietes, welche  1881  rüstig  begonnen  wurde  l^),  ist  jedoch  zum 
Stillstand  gekommen,  weil  die  Pforte  den  nötigen  Ferman  ver- 
weigerte. Dafür  ist  die  geologische  Untersuchung  Westpalästinas 
in  Angriff  genommen.  Eine  Expedition  unter  Hu  11,  der  sich  in 
Ägypten  noch  Kitchener  für  die  Vermessungen  anschlofs,  durch- 
forschte vom  Oktober  1883  bis  Januar  1884  die  Küsten  der  Sinai- 
halbinsel und  das  Wadi  Arabah  zwischen  Akabah  und  dem  Toten 
Meere  l^). 

Die  wichti^ten  geographischen  Ergebnisse,  Über  welche  ein  aasltlhrlicher  Be- 
richt noch  za  erwarten  ist,  sind:  1.  Za  den  Zeiten  des  Exodus  reichten  die  Wasser 
des  Eoten  Meeres  bis  zu  den  heutigen  Bitterseen,  und  der  Durchzug  der  Kinder 
Israel  hat  wahrscheinlich  durch  diesen  Ann,  welcher  für  gewöhnlich  20 — 30  Feet 
tief  und  eine  engl.  Meile  breit  war,  bei  Cbaluf  zwischen  Suez  und  den  Bitterseen 
stattgefunden.  Eine  zusammenhängende  Wasserverbindung  zwischen  Rotem  und 
Mittelmeer  zu  den  Zeiten  des  Auszugs  der  Juden  (er  setzt  ihn  1491  y.  Chr.  an), 
behauptet  Hüll  nicht^?).  —  2.  Aus  den  Ablagerungen  von  Kies,  Sand  und  Muschel- 
bänken folgt,  dals  der  Spiegel  des  Toten  Meeres  einstmals  1400  F.  hoher  als 
heute,  also  100  F.  über  dem  Niveau  des  Mittelmeeres  lag.  S.  Es  wurde  «ine  toU- 
stSndige  Triangulation  des  Gebietes  zwischen  den  Sinaibergen  und  dem  Wadi  Arabah 

la  Syrie,  II.  Carte  de  la  Palestine  et  du  Liban.  Notice  sur  la  Carte  de  Syrie 
par  E.  G.  Eey,  Paris  1885.  —  H)  S.  Geogr.  Jahrb.  X,  591  (über  die  1.  Exped. 
B.  Karte  im  Globus  XLUI,  76).  —  ^)  Peterm.  Mitt.  1883,  150.  ^  13)  h«|m  ii 
Syrien  und  Mesopotamien  Ton  Dr.  Eduard  Sachau,  Leipzig  1883.  —  1*)  Zeitechr. 
d.  Ges.  f.  Erdk.  1883,  1  ff.  442  ff.  —  W)  S.  Geogr.  Jahrb.  X,  590.  —  i«)  Palestioe 
Exploration  Fund,  Quarterly  Statement  1884,  137  ff.  202  ff.,  mit  Skizze  der 
Triangulation  des  Wadi  Arabah,  und  p.  221  einem  Profil  durch  dasselbe.  Natun 
1883,  520;  s.  oben,  p.  23.  —  ^7)  xq  yorläufigen  Berichten  über  die  Expedition 
fand  sich  mehrfach  diese  Nachricht. 
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and  die  des  Wadi  Arabah  selbst  ausgeführt,  wobei  sieh  aaeh  Korrektionen  der  Kttsten* 
linien  des  Boten  und  Toten  Meeres  ergaben.  Die  Entfernung  von  Akabah  bis  zum 
S&dufer  des  Toten  Meeres  betrSgt  llSmiles  (187  km);  der  niedrigste  Punkt  der 
Wasserscheide,  45  mües  nördlich  von  Akabah,  liegt  660  F.  (201  m)  über  dem 
Boten  Meere.  Damit  fallt  wohl  das  Projekt  eines  Kanals  swischen  dem  Jordan 
ood  dem  Boten  Meere.  Natflrlich  wurde  Ton  der  Expedition  die  geologische  Be- 
sebaffenheit  des  durehreisten  Gebietes  genau  und  erfolgreich  untersucht.  Alles 
deutet  auf  eine  grolse  Änderung  des  Klimas  dieser  Gegenden,  indem  die  Menge 
der  NiedersehlSge  gegen  früher  abgenommen  haben  mufs. 

Interessant  ist  das  Buch  von  Oreene:  „The  Hebrew  migration 
from  Egypt'^  1883,  welcher  den  Berg  der  Gesetzgebung  in  dem 
Berg  Hör,  östlich  vom  W- Arabah  gefanden  haben  will.  A.  M.  La noz 
gibt  seit  1882  in  Wien  ein  „Jahrbuch  zur  Beförderung  einer 
wissenschaftlich  genauen  Kenntnis  des  jetzigen  und  alten  Palästina^' 
heraus.  Schliefslich  sei  auf  die  „Berichte  über  neue  Erscheinungen 
auf  dem  Oebiete  der  Palästina-Litteratur"  von  So  ein  in  der  Zeit- 
Bchrift  des  deutschen  Palästina- Vereins  und  auf  die  „Bibliographie 
de  rOrient  latin"  des  Comte  Riant^^)  hingewiesen,  welche  vorläufig 
1878|  79,  80  umfaist,  jedoch  fortgesetzt  werden  soll. 

Arahtm. 

Von  der  bereits  im  Jahrbuch  IX,  592,  erwähnten  Keise  Ch.  Mac 

Doughtys    ist    ein    summarischer    Reisebericht    nebst   Karte    in 

1:200000  erschienen  19). 

Die  Karte  umfafst  NW-Arabien  Tom  Golf  von  Akabah  im  N  bis  Mekka  im 
8  und  Tom  Roten  Meer  im  W  bis  über  Nedschd  hinaus  im  E.  „Sie  ist  das  Re- 
lultat  einer  zweijährigen  Reise  und  ununterbrochenen  Arbeit,  während  welcher 
M.  Doughty  überall  ein  Aneroid-Barometer,  aber  sonst  kein  andres  Instrument  mit 
sieh  führte.  Die  Positionen  Ton  Petra,  Tebuk,  Teymah,  Hayil,  Aneysa  und  Medina 
lind  nach  Kieperts  Karte  angenommen."^  Die  epigraphischen  Funde  Doughtys 
wurden  von  der  französischen  Akademie  veröffentlicht^^)  und  sind  für  die  frühere 
Mythologie  und  Ethnographie  Arabiens  von  grolser  Wichtigkeit.  Das  ausführliche 
Seisewerk  ist  noch  zu  erwarten. 

Der  geologische  Bau  Arabiens  gestaltet  sich  in  greisen  Zügen 
folgendermafsen :  ein  zentraler  Kern  von  Urgestein  ist  überlagert 
von  Sandsteinen,  die  dem  Alter  unsres  Grünsandes  entsprechen,  und 
diese  wieder  von  Kalken  mit  eingesprengten  Feuersteinen,  welche 
wahrscheinlich  von  dem  Alter  unsrer  Kreide  (chalk)  sind.  Letztere 
treten   wieder   zwischen  Jerusalem   und   dem   Meere  auf,    umgeben 

^)  Als  Anhang  zu  den  „Arohiyes  de  TOrient*'  I,  Paris  1881,  erschienen. — 
^  Proc.  R.  Geogr.  Soc.  1884,  882  ff.  —  *))  1.  c.,  p.  898.  —  ^)  Charles  M. 
Doughty:  Doouments  öpigraphiques,  reeueillis  dans  le  Nord  de  TArabie.  Paris 
1884,  mit  Plänen,  Photographien  u.  lUustr. 
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überhaupt  den  gröiaten  Teil  des  Mittelmeeres.  Die  Nefuds  oder 
SandwüBten  sind  aus  den  Zertrümmerungsprodukten  der  Sandsteine 
gebildet;  Spuren  vulkanischer  Tbätigkeit  sind  noch  auf  den  Hairats 
sichtbar,  das  sind  1«  bis  2000  m  hohe  Sandstein-  oder  Kalkplateaoa, 
über  welchen  sich  Decken  vulkanischer  Gesteine  ausbreiten  oder 
Vulkankegel  von  6 — 200,  ja  bis  300m  Höhe  erheben;  aus  manchen 
Spalten  der  Harrat  Khaybar  und  aus  dem  Oipfel  des  Dsch.  Etham 
dringen  in  kalten  Wintertagen  noch  Dämpfe  hervor. 

Ungefähr  dasselbe  Gebiet  durchreiste  1879 — 81  der  französische 
Gelehrte  Hu  her  2«). 

Sein  Weg  führte  Ton  Damaskus  Über  Bosra,  Dschnf,  durch  die  Nefnd  nach 
Hail.  Seine  Schilderung  der  Nefdd  stimmt  mit  der  Blnnts,  er  gibt  awar  keine 
Erklärung  der  eigentümlichen  Fuldsches^,  doch  scheinen  weder  sie  noch  die 
Nefud  infolge  der  Thatigkeit  des  Windes  unyerSnderlich  zu  sein.  Er  traf  oft 
ebene  BSume  Ton  40 — 60ha  Ausdehnung,  welche  nichts  andres  als  ausg»IBllts 
Fuldsohea  sein  konnten.  Die  Wirkung  der  Torherrsohend  aus  W  wehenden  Winde 
ist  deutlich  erkennbar  an  der  Neigung  aller  Gewächse  nachE,  an  den  Sandstreifei, 
welche  sich  im  £  aller  Büsche  finden,  an  den  im  W  yon  Sand  entblofsten  Wurseln. 
Hiemach  scheint  die  Nefud  allmählich  nach  E  transportiert  zu  werden,  und  Huber 
meint,  da(s  die  Fuldsches  im  W  der  Nefud  unbedeutender  sein  müTsten  als  im  £, 
da  sie  zuerst  ausgefüllt  würden^). 

Von  Hail  aus,  wo  er  yon  dem  Emir  freundlich  empfangen  wurde,  unternahm 
Huber  yerschiedene  Exkursionen,  yon  denen  die  nach  dem  im  SE  gelegenen  Kasim 
bis  Bereida  und  Aneisah  und  eine  andre  nach  W,  auf  welcher  Teima,  BlAla 
Kheiber  und  ElHaieth  berührt  wurden,  die  bedeutendsten  sind.  Etwa  100km 
östlich  yon  Kheiber  Überschritt  er  die  auch  yon  M.  Doughty  an  dieser  Stelle 
konstatierte  Wasserscheide  zwischen  dem  Roten  Meer  und  Persischen  Oolf.  Der 
höchste  Punkt  des  hier  yon  N  nach  S  yerlaufenden  Höhenzuges  ist  der  Bas  d 
Abiath.  Nach  W  zum  Roten  Meer  führt  yon  hier  das  Wadi  el  Thebek  oder 
Hamz  (Humth),  nach  E  zum  Schatt  el  Arab  das  Wadi  Ermek,  auf  unsren  Karten 
Wadi  Rumah  genannt,  doch  ist  dieser  Name  den  Arabern  yöllig  unbekannt.  Der  Ver- 
lauf des  letztem  wurde  mit  besonderer  Sorgfalt  erkundet.  Yon  Hail  begab  sieh 
Huber  nach  Bagdad  und  dann  nach  Damaskus. 

Ende  1883  trat  Hu  her  zusammen  mit  Euting,  weloher  be- 
sonders  archäologische  und  epigraphische  Untersuchungen  besweokte, 
eine  zweite  Reise  an^). 


^)  Bull.  Soc.  de  G^ogr.  de  Paris  1884,  304—364.  468—530;  1885,  92—148. 
Die  Karte  in  1:2)  Mill.  mit  Plänen  der  Oasen,  Kheiber  u.  El  Ala  ist  dem  3.  Tri- 
mestre  1884  beigegeben.  •  Als  Anhang  findet  sieh  eine  AufsKhlung  sämtlicher  Ort- 
schaften des  Emirats  Sehammar  mit  der  sefshaften  Beyölkerung,  dieselbe  betrigt 
55 470  Seelen,  dasu  in  £1  Kasim  22440.—  ^S.  Jahrb.  IX,  501,  auch  oben  36.— 
^)  Er  scheint  dem  Ref.  aber  nicht  zu  erwägen,  dafs  die  Winde  yon  den  ser- 
riebenen  Sandsteinen  immer  neuen  Sand  heran  wehen,  so  dafs  die  W-Grense  der 
Nefud  ziemlich  konstant  sein  wird,  und  sich  hier  immer  neue  Fuldsches  bilden 
können.  —  ^)  Proc.  1884,  401;  Peterm.  1884,  312.  391. 
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Nach  einem  Besuche  der  Bninen  von  Pahnyrt  sogen  sie  nach  HaiL  Hier 
trennten  sie  sich.  Enting  begab  sich  ttber  Teima  nach  Madjin-Saleh  nnd  fand 
fiberall  reiche  inschriltliche  Ansbente.  Als  er  die  üntersnchnng  des  Küstenlandes 
rem  Midian  beginnen  wollte,  worde  er  Überfallen  nnd  ansgeplfindert  nnd  mnfate 
Iber  BI  Wedsoh  anrflckkehren.  Haber  war  Ton  Hail  nach  Bschidda  gelangt  nnd  hatte 
Ton  hier  seine  Sammlungen  und  Aufnahmen  nach  Europa  gesandt.  Dann  trat  er  den 
Bftckmarsch  an,  um  ttber  Hail  ganz  Arabien  su  durchkreusen.  Am  30.  Juli  1884 
wurde  er  auf  diesem  Wege  bei  Tafoa  ermordet.  Seine  Aufoahmen  sind  an  die 
Beographische  Gesellschaft  au  Paris  gelangt  und  werden  yon  dieser  publisiert  worden. 

In  Jemen  unternahm  O  las  er  von  Sana  aus  einen  sehr  gefähr- 
lichen Aasflug  durch  Arhab  und  Haschid^},  dessen  Schilderung  be- 
sonders ethnographisch  interessant  ist. 

Iran. 

Von  dem  India  offioe  wurde  1883  eine  Map  of  parts  of 
Arabia  and  F^»$a  (2  fiL,  l:2Mill.)  hergestellt,  welche  das  süd- 
östliche Arabien  und  südliche  Persien  yon  16^ — 32"  N.  Br.  und 
44^ — 62**  0.  L.  umfalsty  und  auf  der  die  neuesten  Forschungen 
und  auch  yieles  sonst  unzugängliche  Material  verarbeitet  sind. 

In  NlF'Fertien  führte  Folak  in  Begleitung  von  Wähner 
und  F ichler  von  Mai  bis  Juli  eine  Reise  aus^). 

Von  Enseli-Sescht  zog  er  durch  das  fruchtbare  Qilan,  Über  den  Elbrus  nach 
Kaswin,  welches  durch  seine  Lage  und  seine  Kohlenfelder  Air  kttnftige  Eisenbahnen 
Ton  Bedeutung  werden  mufs,  dann  durch  Karagan  nach  Hamadan.  Von  hier 
wurden  Ausflttge  in  das  südlich  gelegene  EIwend-QebirKO  unternommen,  welche 
reiche  botanische  Ausbeute  brachten.  Krankheit  und  Unfälle  Teranlafsten  eine 
aeitige  Bflckkehr,  welche  über  Teheran,  Balfrusch,  Astrachan  erfolgte.  Der  Haupt- 
sweck der  Beisenden  waren  botanische  Sammlungen,  aufserdem  aber  ist  ihr  Be- 
richt interessant  durch  Beobachtungen  über  Fortschritte,  welche  Polak  seit  seiner 
ersten  Beise  1855  in  Persien  konstatieren  konnte.  Als  Ausgangspunkt  für  eine 
xokünftige  Eisenbahn  empfiehlt  er  nicht  einen  Ort  am  Easpischen  Meere,  da  die 
Häfen  simtlich  schlecht  sind,  sondern  die  Beute  Elisabethpol  nahe  der  Tiflis — Baku- 
Linie,  durch  Talisch  über  Kapurtschal  am  Murdab,  westlich  an  Beseht  yorbei  aum 
Sefid-md,  diesen  aufwärts  bis  Über  Mandschil  hinaus  und  dann  mit  einem  nicht 
bedeutenden  Umweg  über  Zendschan,  Sultanieh  &c. 

Beresford  Loveit  führte  1881 — 82  eine  Bereisung  des  öst- 
lichen Elbrus  ungefähr  zwischen  den  Meridianen  von  Teheran  und 
Asterabad  aus^. 

Sein  Weg  TcrlSuft  Ton  Teheran  nördlich  bis  Asolat,  ton  hier  aus  im  grofsen 
und  ganien  dstlich  am  SÜdabhange  des  Elbrus  Über  Firuknsch  nach  Asterabad,  yon 
wo  fluu  noch  «in  Ausflug  nach  SB  bis  Schamd  unternommen  und  auf  der  Bück- 

»)  Feterm.  1884,  170  ff.  204  ff.,  ohne  Karte.  —  ^)  Mitt.  d.  Geogr.  Ges.  in 
Wien  1888,  49  ff.  106  ff.,  ohne  Karte.  —  ^)  Proc.  B.  Geogr.  Soc.  1888,  67,  mit 
Karte  1 :  600000. 
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reise  der  12550  F.  (8820  m)  hohe  Schawar  bestiegen  wnrde.  Die  Resultate  sind 
niedergelegt  in  einer  nach  den  Mefstisch-Aafhahmen  auf  1 :  ca  500  000  rednaierten 
Karte.  Breitenbestimmtingen  scheinen  nicht  gemacht  su  sein,  und  Asolat  ist  sehr 
weit  nach  N  Terschoben.  Anch  stimmen  die  Höhensahlen  des  Textes  nicht  immer 
mit  denen  der  Karte. 

Houtum-Sohindler  hat  wieder  einige  Routen  im  nordwest- 
lichen Persien  (Aderbeidschan)  veröfiPentlicht.  Die  Höbenzahlen  seiner 
frühem  Reisen  sind  etwas  zu  verringern  (um  101  m),  da  sie  auf 
der  Höhe  von  Teheran  basieren  und  Houtum- Schindler  fiir  diese 
Stadt  einen  niedrigem  Wert  gefanden  hat,  als  er  früher  annahm, 
nämlich  3811  F.  (1162m)  gegen  4142 F.  (1263m). 

Die  aufgenommenen  Strecken  sind:  1)  yon  Zendjan  bis  Tacht-i-Soleiman; 
2)  Ton  Kaswin  nach  Tabris  (1881  170000  £inw.);  3)  yon  Tabris  am  Ostnfei 
des  Ümmiah-Sees  yorbei  nach  Sandschbniagh.  Den  Karten  ist  eine  anafährliche 
Beschreibung  der  Wege  1  und  3  nebst  Höhen-  und  Positionsbestimmungen  bei- 
gegeben. Die  Deklination  der  Magnetnadel  berechnete  Houtum -Schindler  im  De- 
lember  1882  in  Tabria  su  2"*  7'  0,  in  Miandoab  zu  2"*  6'  ö»). 

In  SW-Persien  zwischen  Sohiras,  dem  Neris-See  und  Isfahan 
führte  1881 — 82  Wells  einige  Reisen  auf  zum  Teil  noch  un- 
bekanntem Gebiet  aus^). 

Am  wichtigsten  ist  der  Ausflug  yon  Sohiras  sum  Neris-See  ^  welcher  doreh 
Wells  AufDshme  eine  ganz  neue  Gestalt  erhalten  hat.  Im  NW  erhebt  sich  näm- 
lich eine  Insel,  die  man  bisher  für  einen  Teil  des  N-Ufers  gehalten  hat,  die  aber 
yon  einem  Arm  des  Sees  —  Lake  Tasht  or  Nargis  nennt  ihn  Wells  —  un* 
geben  ist. 

Ross  gab   eine    kurze  geographisch -historische  Note  über  den 

Kara-Agatsch,   welcher   in   der  Nähe    von   Schiras   entspringt  und 

zweifellos  mit   dem  in  den  Fersischen  Oolf  mündenden  Mund  oder 

Mand  identisch  ist^^).    Vielleicht  läist  sich  in  dem  Thal  dieses  etw» 

480  km  langen  Flusses  ein  bequemer  Weg  von  der  Küste  zum  Plateaa 

herstellen.     Das  Buch  von  Edw.  Stack:  „Six  month  in  FerBia''^^ 

enthält  zwar  einige  Routen  des  Verfassers  durch  bisher  unbekanntes 

Gebiet y    besonders    im   SE    von   Schiras,    aber  in   auiserordentlioh 

trockner  Form. 

Aus  dem  Text  ist  fQr  die  durchreisten  Gebiete  wenig  und  aus  den  beigegebenea 
Karten  noch  weniger  su  entnehmen,  da  sie  nur  Ausschnitte  aus  der  St.  Johnscheo 
Karte  sind,  in  welche  die  Routen  Stacks  gana  ungenau  eingetragen  sind. 


^  ZeiUchr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  1883,  320,  nebst  3  Karten;  1)  Zendjan  bis 
Tacht-i-Soleiman  1:506880;  2)  Kaswin  bis  Tabris  1:1018  760;  3)  Tabris  bis 
Sandsehbulagh  1:506880.  —  ^  Proe.  B.  Geogr.  Soc.  1883,  138,  mit  Boutes- 
karte  in  2  Bl.  1 :  500000.  —  31)  ib.  1883,  712,  mit  Skiaze  in  oa  1  :l4MilL  — 
8^  London  1882,  U,  bespr.  in  Yerhandl.  d.  Ges.  f.  Erdk.  1883,  190. 
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■ 

Fast  ganz  auf  perBischem  Boden  bewegte  sich  Floyer  1876 — 77, 

welcher  seine  Reisen   in   dem   Buche   ,)Unexplored   Baluchistan'' ^ 

schildert. 

Die  erste  tod  Jask  (Dschask)  nach  Bampar  führte  durch  aiemlicb  unbekannte 
Gegenden^),  ebenso  der  Anfang  der  aweiten  Ton  Jask  nördlich  durch  die  wenig 
erforschte  Landschaft  Baschkard  nach  Eirman.  Ihr  weiterer  Verlauf  Über  Isfahan 
nach  Bagdad  bringt  nichts  Neues.  Sehr  unterhaltend  und  reich  an  charak- 
teristiichen  Zügen  für  das  Volksleben  der  Beludschen  ist  der  erste  Teil  des  Werkes, 
wichtiger  sind  die  Appendicee,  besonders  C.  Qeography  und  D.  Meteorologie.  Der 
erstere  enthält  die  Positionsbestimmungen  Floyers,  welche  wieder  auf  einigen 
durch  die  indische  Marine,  St.  John  und  die  deutsche  Venusdurohgangs-Expedition 
bestimmten  Punkten  beruhen,  der  zweite  bringt  die  Beobachtungen  aller  me- 
teorologischen Erscheinungen  auf  der  zweiten  Reise  yom  1.  November  1876  bis 
21.  MSrs  1877;  fast  immer  ist  taglich  mehrmals  beobachtet^). 

F.  Stolze  und  F.  C.  Andreas  veröffentlichten  eine  in  jetziger 

Zeit,  nachdem  Deutschland  durch  Errichtung  einer  Gesandtschaft  in 

Teheran  zu  Persien  in  gewisse  Beziehungen  getreten  ist,  bedeutungs- 

YoUe  Schrift:  ^^Die  Handels  Verhältnisse  Persiens*'^^). 

£a  werden  in  dieser  die  politischen  Zustände  des  Landes,  Handelsprodukte, 
Einfuhrartikel,  Telegraphen-  und  Posteinrichtungen,  Straüsen,  Zölle,  Stand  der 
europäischen  Handelsbeziehungen  &c.  einer  Torurteilslosen  Besprechung  unter- 
zogen. Im  Anhange  befinden  sich  Tabellen  über  den  Handelsverkehr  der  be- 
deutendsten Plätze  Persiens.  Die  Verwaltung  des  Landes,  die  Strafsenyerhältnisse 
erscheinen  doch  nooh  sehr  primitiv,  nicht  im  entferntesten  mit  europäischen  Zu- 
stünden yergleichbar.  Für  deutsche  Kaufleute  wird  als  Ausgangspunkt  der  Golf 
empfohlen ;  statt  der  Eisenbahnen  schlagen  die  Verfasser  vor,  für  Earrentransport 
geeignete  Wege  anzulegen,  da  Chausseen  in  ganz  Persien  n.ooh  so  gut  wie  un- 
bekannt sind. 

In  ähnlicher  Weise  schildert  Ohampain  die  Eommunikations- 
verhältnisse  Persiens  noch  immer  als  ungenügend,  obwohl  in  den 
letzten  Jahren  hierin  eine  enorme  Besserung  eingetreten  ist^^. 

Nach  SW-Beludschistan  brach  1883  von  Indien  eine  Ex- 
pedition unter  Sandemann  auf,  deren  Resultate  noch  nicht  vor- 
liegen aber  bedeutungsvoll  sind,  da  es  ihr  gelang,  die  indischen 
Aufnahmen  mit  denen  St.  Johns  im  südlichen  Persien  zu  ver- 
binden^). 

Im  Norden  Afghanistans  ist  seit  1884  eine  englische  Kom- 
mission mit  der  Festlegung  der  afghanischen  Qrenze  gegen  Russisch- 


^  London  1882,  mit  Karte  in  1:3520000.  —  ^)  Bereits  geschildert  im 
Journal  B.  Qeogr.  Soc.  XL VII,  185,  mit  Karte.  —  ^)  Die  Positionen  finden  sich 
auch  in  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  1883,  236.  —  9^)  Ergänzungsheft  zuPeterm.Mitt. 
Nr.  77,  1885.  —  37)  Vortrag  vor  d.  Lond.  Geogr.  Gesellsch.,  Proc.  1883,  121.— 
»)  Proc.  1883,  720;  1884,  871. 
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Turkestan  beschäftigt,  deren  Arbeiten  die  Geographie  dieser  Gegen- 
den endgültig  klären  werden  3^). 

Sie  zog  zunächst  ton  Quettah  nach  Nnschki  auf  demselben  Wege  wie  Sande- 
mann, und  fand,  dafs  die  bisherigen  Karten  die  meisten  Orte  20milee  in  weit 
westlich  ansetsen.  Von  den  drei  Bonten,  welche  von  Nnschki  nach  der  Buintii- 
statte  Kwaja  Ali  am  Hilmend  führen,  wurde  die  nördlichere  gewählt.  Die  ersten 
76  mi^es  bis  Qazchah  geht  der  Weg  durch  steppenartige  Wüste,  yolier  Sanddflnen, 
welche  aber  trotz  des  heftigen  Windes  ziemlich  bestandig  sind.  In  einer  Tiefe 
Ton  3— 9  m  findet  sich  merkwürdigerweise  Überall  Wasser.  Dann  beginnt  fllr 
87mile8  ein  Land  toU  plateauartiger,  oder  Hügel  Ton  4000  F.  (1220m)H8he  Ui 
Oalicha,  yon  hier  bis  zum  Hilmend  ein  50  miles  breiter,  wasserloser  Streifen,  aof 
dem  die  Hügel  allmählich  bis  auf  2000  F.  (600m)  sinken.  Von  Kwaja  Ali  leg 
die  Expedition  am  Hilmend  entlang  nach  Seistan  und  dann  in  nördlicher  Bichtung 
bis  in  die  Nahe  Ton  Herat.  Das  Hilmendthal  3 — 6  miles  breit  und  meistens  Ton 
terraesenartig  abfallenden  Plateaus  eingefafst,  welche  die  Afghanen  Daecht  nesiMB, 
ist  ToU  von  Spuren  ehemaliger  dichter  Bewohntheit ;  da  finden  sich  Überreste  tob 
Befestigungen,  Bewässerungskanälen,  prächtigen  Wohnhäusern  und  meilenweite,  mit 
Ziegelscherben  bedeckte  Flächen.  Die  Umgebung  des  tintem  Hilmend  ist  auTter- 
ordentlich  flach,  so  dafs  es  fast  an  jedem  Anhaltspunkte  für  trigonometrische  Be- 
obachtungen fehlt.  Erst  jenseits  Dschuwein  treten  einige  als  Marken  brauchbsn 
Höhen  auf,  welche  achliefslich  im  S  Herats  bei  Parah  ihre  gröfste  Erhebuig  b 
einer  Spitze  Ton  7500  F.  (2290  m),  nicht  12000  F.,  wie  man  früher  glaubte,  e^ 
reichen.  Von  Herat  aus,  das  die  Kommission  Übrigens  nicht  betreten  durfte, 
wurde  nun  das  Land  nach  N  hin  zwischen  Heri-rud  und  Murghab  auf  zahlreicheB 
Bouten  durohforsoht 

SLierbei  berührten  sich  die  Arbeiten  der  Engländer  vielfach  mit 

den   Forschungen    des   bekannten    russischen   Ingenieurs  Lessar, 

welcher  1882   yon  Askabad  aus  längs   der  persischen  Qrense  über 

Serachs  nach  Ourian,  kurz  vor  Herat  gelangt  war,  dann  die  NE-Eoke 

Persiens  bis  Meschhed  durchzogen  hatte  und  schlielslich  über  Merw 

und  Chiwa  zurückgekehrt  war^). 

Der  Landstrich  an  der  persischen  Grenze  ton  der  Achal-Oase  bis  Seiachi 
heifst  Atek,  das  bedeutet  eigentlich  „FuTs  des  Gebirges".  Er  ist  sehr  sro. 
Stralsen,  auch  eine  Eisenbahn,  würden  in  ihm  keine  Schwierigkeiten  finden.  Du 
Gebiet  zwischen  Mxughab  und  Heri-rud  war  noch  fast  unbekannt.  Lessar  fand 
für  den  PaTs,  welcher  wenig  östlich  vom  Heri-rud  bei  Chombu  über  dasBorehut- 
Gebirge  führt,  nur  900  F.  (275  m)  relatiye  und  3100  F.  (945  m)  absolute  H5he. 
Er  endigt  bei  Kusan,  xud  da  zwischen  diesem  Orte  und  Herat  durchaus  ebeBM 
Land  liegt,  lielse  sich  die  Eisenbahn  Ton  Askabad  leicht  Über  Serachs  bis  Herst 
weiterführen^).    Ebenso  bequem  ist  ein  etwas  östlicherer  Pafs,  welcher  fQr  die 


»)  Vorlauf.  Bericht  yon  Holdich  in  Proc.  1885,  89.  160.  278,  mit  yorlsal 
Karte  des  Gebietes  zwischen  dem  obem  Murghab  u.  Heri-rud  1 :  ea  1^  Hill.  — 
^)  Peterm.  Mitt.  1884,  281,  Karte  (Merw  u.  das  mas.-pers.  Greu^ebiet)  ii 
l:2MilL  Proo.  1883,  1,  mit  Karte  in  1:  ca2iMUl.  —  «i)  Vgl  Maryin,  Thf 
Bnssian  railway  to  Herat  and  India,  London  1883,  1  sh.  In  dieser  Broschttr» 
wird  das  tou  General  Annenkoff  bereits  ausgearbeitete  Projekt,  die  Achal*Teke> 
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Yvbiadiuig  ton  Menr  mit  Hent  noch  guu  besondere  Bedeatnng  hat.  Hieznach 
wfirden  den  Bussen  bei  ihrem  Yorrftcken  nach  Afghanistan  keine  nennenswerten 
Schwierigkeiten  entgegenstehen. 

Das  Klima  dieser  Gegenden  schildert  Lessar  als  abscheulich; 
deshalb  nennen  die  Perser  diesen  Teil  auch  ^^Badohys,  d.  h.  Wind- 
land"^.  Während  Leesar  diesen  Namen  nur  bis  zum  Euschkflufs 
susdehnty  wendet  ihn  die  englische  Grenzkommission  auch  noch  auf 
östlichere  Gebiete  an.  Sie  schildert  auch  die  Thäler  zwischen  Euschk 
und  liorghab  als  wasserreich  und  fruchtbar,  als  ein  wahres  Land 
der  Verheüsung,  nur  yöllig  von  Menschen  verlassen.  Wahrschein- 
lich ist  in  der  That  W-  und  0-Badghis  voneinander  verschieden, 
und  die  arabischen  Geographen  haben  auch  stets  diese  Trennung 
hervorgehoben^^).  Nach  den  Berichten  der  englischen  Kommission 
stieg  direkt  nördlich  von  Herat  der  Paropamisus  beträchtlich  an; 
der  Pa(s  Koh-Baba,  welcher  nach  der  Kuschk-Quelle  hinilberführt» 
wird  zu  7680  F.  (2340  m)  angegeben,  und  die  Spitzen  nach  dem 
Kah*i-Baba  wurden  zu  10-  bis  15  000  F.  (3000 — 4500  m)  geschätzt. 
Blickt  man  von  der  Höhe  des  Gebirges  nach  N,  so  macht  das  Land 
den  Eindruck  eines  grolsen  Sandmeeres,  dessen  erregte  Wogen  plötz- 
lich erstarrt  wären.  An  sich  sind  die  Hügel  60 — 200,  zwischen 
grölsem  Flüssen  wohl  auch  300  m  hoch.  Wir  müssen  mit  Spannung 
der  definitiven  Karte  der  englischen  Konunission  entgegensehen ;  schon 
die  vorläufige  Skizze  läTst  nicht  unbedeutende  Abweichungen  von 
Walkers  „Map  of  Turkestan'^  und  Leachs  „Map  of  the  Hazarijat"^), 
welche  den  gröfsten  Teil  dieser  Gegenden  mit  umfsist,  erkennen. 

Eine  Reihe  von  Positions-  und  Höhenbestimmungen  führte  1881 
und  1882  Gladyschew  in  Transkaspien  und  den  angrenzenden 
Teilra  Persiens  aus^).  ' 

Im  Juni  1884  unternahm  A.  Regel  eine  gefahrvolle  Reise  von 
Tschardsohui  über  Merw  nach  Fände  in  der  Nähe  der  Vereinigung 
des  Kuschk  mit  dem  Murghab,  von  wo  aus  schon  die  Schneeberge  im 
QaeUgebiete  des  Murghab  sichtbar  waren,  und  zurück  nach  Samara 
kand^). 

Die  Oase  Merw  ist  bereits  von  den  Russen  vermessen.     Das 


Bahn  Über  Asktbad,  Herat,  Kandahar  und  Qaettah  bis  zum  AnschlaÜB  an  das  in- 
diiclie  Bahnneti  bei  Sibi  an  TerlSngem,  besprochen.  Die  Kosten  werden  aaf 
123  Hm.  M.  Teransehlast.  (Pet.MiU.1883,  309).—  ^)  Bawlinson  gibt  eine  etwas 
andre  Brklaning  des  Namens,  der  sich  anoh  in  der  Form  Badgheis  und  Badghis 
findet  Proc.  1885,  288.  Überhaupt  sind  B.8  gelehrte  Bemerkungen  sehr  inter- 
essant —  ^  Oalontta  Dec.  1882,  1 :  IMill.  —  M)  Pet  Mitt.  1883,  386.  435  nnd 
VerhandL  d.  Ges.  f.  Erdk.  1884,  296.  —  ^)  Pet  MiU.  1885,  21. 
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Besultat  der  Aufnahme  kt  eine  greise  Elarte  in  14  Bl.  in  1  :  42  000; 
hiernach  beträgt  die  Oberfläche  von  Merw  6679  qkm^^.  Eine  of- 
fizielle Beschreibung  von  Merw  ist  von  Alikhanoff  verfalst^'^;  da 
dieselbe  jedoch  nicht  im  Handel  erscheint,  wird  das  Werk  0'  D  o  n  o  - 
vans^)  stets  seine  hohe  Bedeutung  behalten. 

Die  Ruhe  und  Sicherheit,  welche  allmählich  in  die  Turkmenen- 
gebiete einkehrt,  beweist,  dafs  die  Bussen  in  diesen  Gegenden  that- 
sächlich  zivilisatorische  Aufgaben  erfüllen;  übrigens  erscheint  auf 
ihren  offiziellen  Karten  gleich  nach  der  Annexion  von  Merw,  lange 
vor  dem  Ausbruch  der  jüngsten  Streitigkeiten,  die  afghanische  Nord- 
grenze bis  auf  etwa  25  km  nördlich  von  Herat  zurückgedrängt, 
wenn  auch  Badghis  noch  nicht  direkt  als  russischer  Besitz  be- 
zeichnet ist*^). 

Turan* 

Die  Frage  der  Ablenkung  des  Amu  in  das  Kaspüche  Meer^)  ist 

seit  1882  durch  die  Untersuchungen  von  Oedroiz,  Gluchowski 

und  Konschin  in  ein  ganz  neues  Stadium   getreten.     Zwar  dacht 

sich,   abgesehen   von   der   bekannten  Depression   des  Sary-Kamjscb, 

der  Boden  von  Chiwa  bis  zum  Kaspi  allmählich  ab  ^^),  aber  die  Be- 

schafiPenheit  des  sogenannten  alten  Ozus-Bettes  bereitet  kaum  zu  über: 

windende  Schwierigkeiten.    Besonders  nachdrücklich  macht  Lessar 

hierauf  aufmerksam  ^^. 

Der  üsboi  ist  nämlich  keineswegs  ein  gleichmäisig  tiefes  und  breites  Bett; 
seine  Breite  schwankt  zwischen  300  nnd  3000  m,  und  er  ist  stellenweise  toII- 
ständig  mit  fliegendem  Sande  aasgefüllt.  Auf  einer  grofsen  Strecke  nordöstlich 
Ton  Igdy  fand  man  überhaupt  kein  altes  Flufsbett;  das,  was  man  früher  filr  das 
ehemalige  Bett  des  Oxus  hielt,  sind  meistens  zusammenhangslose  Vertiefungen 
—  Ongus  nennen  sie  die  Turkmenen  — ,  welche  in  allen  möglichen  Richtungen 
Torkommen^).  Das  geheimnisToUe  älteste  Bett  des  Amu,  welches  Kalitin  gefunden 
zu  haben  glaubte  i^),  ist,  wie  Konschin  feststellte,  weiter  nichts  als  eine  Ebene, 
die  im  N  durch  eine  Beihe  von  Höhen  eingefafst,  im  S  aber  unbegrenzt  ist^). 
Auch  das  Vorkommen  fluyiatiler  Ablagerungen  läfst  keineswegs  immer  auf  das 
Vorhandensein  Ton  alten  Flufsbetten  schliefsen,  da  die  Ablagerungen  des  Amu  und 
Syr  weithin  durch  Winde  yerbreitet  werden'^).    Sollte  eine  schiffbare  Verbindung 


^)  Compte  rendu  Soc.  Q^ogr.,  Paris  1885,   249.  —  *7)  Compte  rendn  1884, 
194.    Daselbst  kurze  Inhaltsangabe  yon  VenjukofF.  —  ^)  The  Merw  Oasis,  London 

1882,  2  starke  Bde.,  Merw  selbst  wird  erst  im  zweiten  behandelt.  —  ^)  So  auf 
der  im  Anfang  erwähnten  Karte  des  asiat  Bufslands ;  Tgl.  Compte  rendu  1884,  295.  — 
^  S.  Jahrb.  IX,  599.  —  Si)  S.  die  Zahlen  dafür  in  Compte  rendu  Soc.  G^ogr., 
Parisl884, 193.  — M)  Globus  XLIU  (1883),  218.  —  M)Pet.Mitt.  1884,  296;  C.B. 

1883,  406.  —  W)  Jahrb.  IX,  599.  —  W)  Pet.  Mitt.  1888,  309.  —  «)  Isweet  d. 
Kais.  russ.  Geogr.  Ges.  1882,  77. 
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zwischen  dem  Amu  und  dem  EaspUchen  Meere  hergestellt  werden,  so  müfste  der 
Stry-Kamysch  durch  einen  neu  zu  bauenden,  viele  Kilometer  langen  Kanal  um- 
gangen und  der  im  W  Torhandene  Uzboi  kanalisiert  werden.  Dieser  ca  900  km 
lange  Kanal  würde  15 — 20  Mill.  Bubel  erfordern,  eine  Ausgabe,  welche  die  gegen- 
wärtigen HandelsyerhältnisBe  gar  nicht  rechtfertigen  konnten. 

Konschin  zieht  aus  den  nunmehr  beendigten  Untersuchungen  den  Schlufs,  dals 
der  Oxus  niemals  direkt  in  das  Kaspische  Meer  gemündet  habe^).  Der  Sary- 
Eamyseh  hatte  einst  eine  yiel  gröfsere  Ausdehnung  als  heute,  war  salzig  und  stand 
mit  dem  Aralsee  in  Verbindung.  So  existierte  hier  ein  grofses,  aus  zwei  Becken 
bestehendes,  turanisches  Binnenmeer.  In  das  nordöstlichere,  den  heutigen  Aralsee, 
mündete  der  Syr,  in  das  südwestlichere  der  Amu,  Tedjend,  Murghab.  Der  Uzboi 
war  die  mit  salzigem  Wasser  gefüllte  Yerbindungsrinne  dieses  Meeres  mit  dem 
Kaspischen  Meere. 

Jedenfalls  sind  die  Ansichten  über  die  Uzboi-Frage  noch  nicht  geklärt^); 
einige  Ingenieure  halten  den  Kanal  durchaus  für  möglich^). 

Da  aber  ein  Kanal  vorläufig  völlig  anssiohtsloB  ist,  so  hat  man 
sich  nach  einer  bequemern  Verbindung  des  Amu -Deltas  mit  dem 
Easpischen  Meer  umgesehen.  Deshalb  untersuchte  Alexandrow 
1882/83  den  Weg  von  Eungrad  durch  den  üst-ürt  nach  der  Taman 
Airakti-Bai  am  Mertwyj  Eultuk  aufs  genaueste^). 

Das  Besultat  war  günstig.  Die  Strecke  war  für  Wagen  bequem  fahrbar, 
Wasser  meist  yorhanden,  die  Bucht  yon  Yaman  Airakti  zu  einer  Hafenanlage  ge- 
eignet. Dais  Dampfer  in  den  Mertwyj  Kultuk  einlaufen  können,  hat  die  Praxis 
gelehrt.  Der  Weg  wird  jetzt  bereits  mit  Erfolg  benutzt  ^i).  Der  Mertwyj  Kultuk 
^rt  jetzt  laut  kaiserlichen  Befehls  den  Namen  „Bucht  des  Casarewitsch ** ^). 

Ch.  Marwin  verdanken  wir  ein  Werk  über  das  allmähliche 
Vordringen  Rufslands  in  Zentralasien,  welches  aufser  dem  politischen 
Teil  mit  Benutzung  der  sonst  schwer  zugänglichen  russischen  Litte- 
ratur  einen  t^berblick  Über  die  wichtigsten  Reisen  in  den  Grenz- 
gebieten von  Persien,  Afghanistan  und  RuTsland  enthält  ^^). 

Für  Ost- Buchara  bietet  auch  in  geographischer  Hinsicht  manches 
Interessantes  das  Werk  Jaworskis,  welcher  die  russische  Gesandt- 
schaft nach  Afghanistan  unter  Stoljetow  1878/79  begleitete^). 

Ihr  Weg  ging  yon  Samarkand  über  Masar-i-Scherif  durch  das  Thal  yon 
Bamian,  in  welchem  es  keine  Stadt  Bamian  giebt,  und  durch  den  Irak-Pafs 
naeh  Kabul' 


^)  Soc.  66ogr.  Paris,  C.  rendu  1885,  6 ;  Mitt.  Venjukoffs  yom  Dez.  1884.  — 
«)  Vgl.  z.  B.  Pet.  Mitt.  1884,  35;  Ausland  1883,  1014.  —  »)  z.  B.  Swiridoff, 
I.  Proc.  1884,  286.  —  <»)  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  1883,  378.  —  «i)  Globus 
XLYI,  1885,  95.  •—  ^)  Iswest.  d.  Kais.  russ.  Geogr.  Ges.  XX,  Heft  2.  — 
**)  Ch.  Maryin,  Beconnoitring  Central  Asia.  London  1884.  —  ^)  J.  H.  Jayorskij, 
In  Afghanistan  und  dem  Chanat  Buchara;  deutsch  yon  Petri.  Jena  1884,  2  Bde. 
8.  auch  Jahrb.  IX,  605.  —  «)  S.  Pet.  Mitt,  1883,  410. 
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Pamir, 

Für  das  Pamir-Hoohland  sind  die  letzten  Jahre  epochemachend 
gewesen,  und  wir  sind  nach  den  jüngsten,  meistens  von  Kassen  aos- 
geführten  Forschungen  über  die  Hauptzüge  der  Urographie  dieser 
Gegenden  völlig  orientiert. 

Von    W    her    drang    1882/83    A.   Regel    nach    Darwas    und 

Schugnan  vor^. 

Von  Pendjakent  führte  ihn  sein  Weg  sm  Iskenderknl  yoraber,  der  inmitten 
einer  geologisch  und  fioristiseh  eigenartigen  Landschaft  liegt,  ttber  den  14000  F. 
(4260  m)  hohen  Mara-Pafs,  Hissar,  das  am  rechten  Ufer  des  Wachsoh  eich  hia- 
siehende  Jawan- Gebirge  naeh  Baldschnan  am  obem  KisU-su  (Sorchab).  Hier 
trennte  sich  Xossjakow,  welcher  Begel  begleitete,  yon  ihm,  um  sich  nach  Untei^ 
Buchung  der  sttdjichem  Gebiete  in  Darwas  wieder  mit  ihm  su  yereinigen.  Begel 
durchforschte  nun  die  Gebirgswelt  swischen  dem  Waohsch  und  dem  Pandsch- 
(oberer  Amu)  Knie,  d.  i.  das  Quellgebiet  des  Kisü-su  (Surchab),  und  fand,  dafs 
die  einseinen,  hier  fast  meridional  yerlaufenden  Qebirgasttge  nicht  durch  einen 
äquatorialen  Bücken  miteinander  yerbunden  sind.  Von  £ala-i-Ghumb  dring 
Begel  yon  Pfindsch  aufw&rts  yor  und  fand,  dafs  dieser  Flufs  an  der  Nordseit« 
seines  Knies  eine  höchst  eigentümliche  Biegung  nach  8  macht.  Begel  erreichte 
den  Minendistrikt  Horan  (37**  N.  Br.),  besuchte  den  11000  F.  (3860m)  hohen 
Schiwa-See,  den  er  yiel  grSIser  fand,  als  er  bisher  auf  unsren  Karten  erschien, 
machte  auch  noch  einen  Ausflug  in  das  Thal  des  Ghund  und  dessen  Nebenflusses 
Schach-dXri  und  kehrte  dann  nach  Kala-i-Chumb  surück.  Von  hier  sog  er  in 
südwestlicher  Bichtung  bis  Telekun  am  Wachsch  und  zurück  nach  Baldschnan, 
um  dann  noch  einmal  bis  Kabadian  yorsudringen. 

Im  Sommer  des  Jahres  1883  war  im  O  von  Regeb  ForschungB- 
gebiet  eine  grofsartige  und  ungewöhnlich  erfolgreiche  Expedition 
unter  Putjata,  Iwanow  und  Benderski  thätig^'O,  denen  wir 
es  zu  verdanken  haben,  „  dals  der  östliche  Teil  der  Pamir-Hoohebene 
nach  aUen  möglichen  Richtungen  hin  durchforscht  und  auf  dem  Süd- 
rande die  längst  erwünschte  Verbindung  mit  den  englischen  Auf- 
nahmen  erfolgt  ist'',  vor  allem  mit  der  Reise  eines  Punditen  M — 6 — , 
der  mit  Munschi- Abdul- Subhan^  nicht  identisch  ist.  Dieser  wan- 
derte 1878 — 81  von  Oilghit  in  das  obere  Oxus-Thal,  durchkreuzte 
Badakschan  in  verschiedenen  Richtungen  und  besuchte  die  groise 
Biegung  des  Pändsch  und  seines  Nebenflusses  Murghab  oder  Bifftang 
bis  Seres^). 


<i^Pet.Mitt.  1883,  68;  1884,  86.  Die  Routen  s.  aufTaf.4,  1884,  dasOnu- 
gebiet  yon  Buchara  u.  Afghanistan,  1 : 1,7  HUI.  —  <")  Pet.  ICitt.  1884,  81,  mit  der 
eben  cit.  Karte.  Proc.  R.  Geogr.  Soc.  1884, 185,  mit  Karte  „The  Pamir"  1 : 1}  IfflL  — 
«)  Dieser  Name  steht  auf  der  Karte  in  Pet.  Mitt. ;  s.  das.  1884,  892.  —  »)  8.  Walker, 
Report  on  the  Operations  of  the  Snrrey  of  India  1881 — 89,  Galcntta  1883.  Proc 
B.  Geogr.  Soc.  1883,  369.    Sketch  Map  illustrating  the  ezploratioDs  of 
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Die  Verurbeitnng  der  gTofsartigen  Besultate  der  nusischen  Forschungen  sind 
noch  in  erwarten.  Einige  Bifferensen  zwischen  ihren  Ergebnissen 'und  denen  des 
H— S—  sind  noch  nicht  vdilig  aufgekl&rt.  M— S—  verband  den  Aksu  (74—75*' 
Ö.L.)  mit  dem  Chund,  welcher  oberhalb  Kala-i-Wamar  in  den  Fändsch  mündet, 
imd  yerlegte  die  Quelle  des  Mnrghab  (Bartang)  in  die  Nähe  von  Seres  (73^^  ö.  L.)» 
wihrend  Putjata  und  Iwanow  feststellten,  daÜB  der  Aksu  der  Oberlauf  des  Mnrghab 
(Bartang)  ist.  Bei  den  umständen,  unter  denen  die  Au&ahmen  des  Funditen  er- 
folgten, ist  sein  Irrtum  leicht  erklärlich.  Auffallend  jedoch  ist  es,  dafs  der  Fundit 
Ton  der  grofsen  Krümmung  des  Fändsch  zwischen  Kala-i-Wamar  und  Kala-i-Chumb 
nichts  berichtet.  Femer  ist  nach  Begel  der  Schiwa-See  etwa  260  qkm  grofs,  wah- 
rend der  indische  Forscher  ihm  nur  eine  Länge  Ton  2000  und  eine  Breite  Ton 
250  Schritten  gibt.  Da  auch  Wood  die  Gröüse  des  Schiwa-Sees  eine  beträcht- 
liche nennt,  so  hat  vielleicht  M — S —  ein  kleineres,  südöstlich  vom  Schiwa  ge- 
legenes Becken  für  den  wahren  Schiwa  gehalten,  während  Begel,  der  den  See  Ton 
NE  erreichte,  den  wirklichen  traf?^). 

Ein  Oebiet  blieb  noch  zu  erforschen,  nämlich  das  zwischen  dem 
Eisil-sa  (unterhalb  Wachsch  genannt),  an  welchem  1878  Oschanin 
entlang  gezogen  war,  dem  Pändsch-Knie,  dem  Murghab  (Bartang) 
und  dem  Tachta-korum  (Kndara).  Es  wird  von  dem  Chingan,  dem 
zweiten  Quellflusse  des  Wachsch  durchströmt.  Hier  ist  November 
und  Dezember  1883  wiederum  Regel  thätig  gewesen "^1),  der  unter 
ca  72^''  0.  L.  und  39^  N.  Br.  eine  mächtige,  gletscherbedeckte  Er* 
hebung  feststellte,  von  der  nach  W  1)  der  Muk-su  (Nebenfluls  des 
Kisil-su,  Wachsch),  2)  der  Chingan,  im  Oberlauf  Garma  genannt, 
und  3)  der  Wändsch,  und  nach  E  resp.  S  der  zum  Murghab-Bar- 
^g'Sjstem  gehörige  Tachta-korum  (Kudara)  abflielsen.  '  Zwischen 
dem  obern  Chingan  ui^d  Wändsch  befindet  sich  das  Wändsch-Gebirge 
mit  der  über  20  000  F.  hohen  Alexanderspitze. 

Auiser  den  angeführten  Reisen  haben  in  den  turkestanischen 
Gebirgen  auch  sonst  noch  russische  Reisende,  z.B.  Smirnow,  ge- 
forscht; ihre  Resultate  sind  aber  nicht  weiter  publiziert.  Delmar 
Morgan  veröffentlichte  „Notes  on  the  recent  Geography  of  Central 
Asia  from  Russian  sources"  nebst  einer  Karte:  „Part  of  Central  Asia, 
ihowing  the  territory  between  the  Zarafshan  and  Amu-darja  rivers^S 
1 :  ca  850  000.  Die  letzte  Reise  R  e  g  e  1  s  in  Darwas  ist  noch  nicht 
verarbeitet "^2^.     Mich  eil  hielt  in  der  Lond.  Geogr.  Soc.  einen  Vor- 

in  and  aronnd  Badakshan,  1:  760000,  Dehra  Dun,  Noy.  1882.  Anf  der  Karte 
Pet.  Mitt.  1884,  Taf.  4,  ist  die  Bonte  des  M— S—  nicht  Tollständig  angegeben. 
Sie  fehlt  an  der  Krümmung  des  Fändsch  und  am  Bartang.  —  '^^)  Walker,  Note 
on  discrepaneies  betw.  Buss.  Suryeyors  and  the  Ind.  Explorer  M — S — .  (Proc.  B. 
Geogr.  Soc.  1884,  507).  —  7i)  Pet.  Mitt.  1884,  332,  mit  Karte  (Begels  Beise  in 
Barwas,  Not.  u.  Dez.  1883)  1  :  l^Mill.  —  '^)  Supplem.  Fapers  of  the  B.  Geogr. 
Bot.  I,  part  2,  1884,  60  pp.  1.  Qeneral  Description,  2.  Karateghin,  3.  Darwas, 
4.  The  Zerafohan  Glader  (eine  Übersetzung  des  Muschketoffschen  Berichtet). 
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trag  über  „The  regions  of  the  Upper  Oxus^^  an  den  sich  eine  inter- 
essante Diskussion  schlols  '^^),  und  Iwanow  sprach  in  der  K.  Geogr. 
Gesellschaft  zu  Petersburg  über  den  orographischen  Charakter  des 
Pamir  74). 

Pamir  bedeutet  Dach,  d.  h.  hohes,  flaches  Land,  wie  das  Dach  der  sentral- 
asiatisohen  Häuser;  die  Ortseinwohner  nennen  Pamir  eine  Oegend,  in  der  breite, 
ebene  TbSler  swischen  niedrigen  Gebirgen  liegen,  wo  kein  Hols  ist,  weil  es  so 
hoch  liegt,  dafs  nichts  mehr  darauf  wächst  als  Gras,  wo  man  kein  Getreide  säen 
kann,  wo  der  wilde  Nomade  mit  den  Yaks  neben  Bergsehafen  lebt,  wo,  wenn 
sie  sich  kurs  fassen  wollen,  nichts  Torhanden  und  der  Boden  wie  die  flache  Hand 
gestaltet  ist.  Ihnlich  die  gelehrten  Forscher,  so  dafs  ein  besonderer  Ghittnngs- 
name  „ Pamir*'  entstehen  konnte.  So  bedeutet  Pamir  ein  Hochland  mit  rauhem 
Klima  und  Alpenwiesen,  bis  tum  Anfange  des  Baumwuchses  und  des  Getreidebaues, 
mit  breiten,  wenig  geneigten  Flufsthälem,  sahireichen  flachen  Seebecken,  nicht 
hohen  Pässen,  breiten  Rücken  und  sugänglichen  Strafsen.  Die  absolute  H5he  der 
Thäler  wird  9-  bis  14  500  F.  (2800— 4400m)  betragen.  Auf  drei  Seiten  iat  dieses 
Pamirland  yon  scharfen  Grenzen  umgeben :  im  N  liegt  das  Alai-Gebirge,  in  welchem 
die  mittlere  Pafshöhe  8900  m  betragt,  im  S  der  Hindukusch  mit  Gipfeln  über 
6000  m,  im  £  das  Kaschgarische  Gebirge,  welches  im  Mustag-ata  7770m  empor^ 
steigt,  südlich  dayon  allerdings  am  Taschkurgan-Flusse  auf  3170m  sinkt,  dann 
aber  bald  wieder  höher  wird  und  mit  dem  bis  8000  m  hohen  Kara-konun  Ter- 
wäehst.  Die  Westgrense  des  Pamir  zieht  Iwanow  über  eine  Reihe  von  Ort^n,  die 
etwa  in  der  Höhe  der  obem  Grenze  des  Getreidewuchses  liegen,  das  sind  2740 
bis  3050  m:  Kala-Pändsch,  Sardim  (am  Zusammenflusse  des  Ghund  und  Sehaeh- 
därä),  Seres  am  Murghab-Bartang,  Altyn-massar  am  Muk-su,  Daraut  Kurgan  im 
Alai.  Westlich  yon  dieser  Linie  befindet  sich  eine  Alpenregion  mit  hohen  Schnec- 
gipfeln,  tiefen  Thälem  und  Schluchten  und  dazwischen  in  einer  Hdhe  yon  1200 
bis  2100m  eine  yoUständig  entwickelte  Kultur,  eine  Region,  in  welcher  man  die 
charakteristischen  Merkmale  des  Pamir  yergeblich  sucht.  Aufs  lebhafteste  erinnert 
diese  Scheidung  Iwanows  an  Richthofens  Definition  der  zentralen  und  peripherischeo 
Gebiete.  Sohliefslich  spricht  sich  Iwanow  noch  entschieden  gegen  das  Vor- 
kommen yon  meridionalen  Gebirgsketten  aus,  die  etwa  die  Annahme  eines 
„Bolor*^  —  rechtfertigen  könnten. 

Vorderindien,     Himalaya. 

In  Kafiristan  konnte  sich  1882  Syud  Schah,  ohne  angefein- 
det zu  werden,  einige  Monate  aufhalten  und  besonders  ethno- 
graphische Nachrichten  sammeln '^^).  Im  Jahre  darauf  gelang  es 
Mac  Nair  in  der  Kleidung  eines  indischen  Arztes  als  erstem 
Europäer  diese  Landschaft  zu  besuchen.  Er  machte  Mefstisch-Auf- 
nahmen  und  Höhenbestimmungen.  Seine  Schilderung  der  höchst 
wahrscheinlich  arischen  Kafirn  stimmt  mit  der  Syud  Schahs '^^). 

73)  Proc.  R.  Geogr.  Soo.  1884,  489.  —  7i)  in  Übersetzung  Pet.  Mitt.  1885,  123.  — 
'^)  Pet.  Mitt.  1883,  404.  —  76)  Proc.  R.  Geogr.  Soo.  1884,  1.  Die  in  Aussicht 
gestellte  Xarte  ist  nicht  erschienen. 
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Über  die  gesamte  Thätigkeit  der  indischen  Landesaufnahme 
orientieren  die  „Reports  on  the  Operations  of  the  survey  of  India'', 
für  1881  —  82  von  Walker,  für  1882—83  von  de  Pr^e  be- 
arbeitet; ein  Verzeichnis  der  erschienenen  Karten  des  Indian  Atlas 
bringen  die  Proceedings  der  Londoner  Oeogr.  Gesellschaft  und 
Petermanns  Mitteilungen.  Ein  bequemes  und  zuverlässiges  Kompen- 
dium der  Geographie  Indiens  ist  George  Smiths  ,,The  Geography 
of  British  India,  political  and  physical'',  London  1882  (mit  Karten). 
Ein  ausführlicher  „Statistical,  descriptive  and  historical  acoount  of  the 
North  Western  Provinces  of  India''  ist  von  Atkinson  und  F i s h e r 
bearbeitet  und  in  XIY  Vol.  1882 — 84  zu  Allahabad  erschienen. 

Eine    neue  Einteilung    des  Stmalaja' Systems    auf    geologischer 

Grundlage     versuchte     Godwin     Austen*^*^).     Er     unterscheidet 

L  Tibetanische  Region,  zerfallend  in  a)  Haupt-  oder  Zentral-asiatische 

Axe  (=  Kuen-lun),   b)  Trans-Himalaja,  c)  Himalaja;   IL  Himaliga- 

Region,  geteilt  in  d)  äulserer  oder  niedriger  Himalaja,  e)  Sub-Hima- 

laja,    dann    Tarai    und    Ebene.     In    Kumaon    und    Sikkim    führte 

Graham  1883  grolsartige  Bergbesteigungen  aus*^^). 

Es  gelang  ihm  in  der  Nähe  des  Kandsohinsohinga,  den  er  für  nnsugänglich 
halt,  den  Kabrn  bis  an  einer  Höhe  Ton  fast  24000  F.  (7300  m)  zu  ersteigen  und 
damit  die  höchste  Höhe  su  erreichen,  bis  zu  der  Menschen  an  Bergen  überhaupt 
Torgedrungan  sind.  Von  ihrem  Standpunkt  aus  sahen  Graham  und  sein  Begleiter, 
ein  schweizer  Führer,  im  NW  hinter  dem  TOmiles  entfernten  Gaurisankar  zwei 
etwa  100  miles  entfernte  Gipfel,  die  denselben  überragten,  also  höher  sein  mufsten. 
Damit  ist  dem  Gaurisankar  der  Buhm,  der  höchste  Berg  der  Erde  zu  sein,  ge- 
nommen. Übrigens  hatte  schon  1871  ein  Pandit  Ton  Tibet  aus  nördlich  Tom 
Gaurisankar  und  Kandschinschinga  einen  Gipfel  gesehen,  der  bedeutend  höher  als 
alle  andern  war,  und  im  Februar  1884  fanden  englische  Vermessungsoffisiere 
Gipfel,  welche  ihrer  Lage  nach  sehr  wohl  mit  den  tou  Graham  gesehenen  iden- 
tisch sein  können  und  nach  den  Torlaufigen  Messungen  höher  als  irgend  ein  bis 
jetzt  gemessener  Berg  sein  müssen.  Dafs  sie  bisher  nicht  bemerkt  sind,  ist  da- 
durch erkl&rlich,  dafs  man  sie  bei  ihrer  Lage  yon  der  Südgrenze  Nepals  aus  nicht 
sehen  kann  7^. 

Auf  Orund  eingehender  Erkundigungen  und  vorhandener  Be- 
richte verfafste  Bell  eine  Monographie  Über  die  wenig  bekannten 
Malediven^).  Die  beigegebenen  Karten  beruhen  noch  auf  den  Ver- 
messungen von  1834 — 36. 


77)  Froc.  B.  Geogr.  Soo.  1883,  610;  1884,  83,  nebst  yerunglfickter  Karte  in 
ca  l:4Mill.  —  78)  Alpine  Journal  XI,  402;  Proe.  B.  Geogr.  Soc  1884,  68. 
429.  —  7«)  Alpine  Journ.  XII,  50.  —  80)  h.  C.  P.  Bell,  The  Maledive  Islands. 
an  acconnt  of  the  Physical  features,  climate,  history,  inhabitants,  productions  and 
trade.    Golombo  Goy.  Pr.  1883. 
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Tibet,  Mongolei,  Tarim-Beeken. 

Im  Jahre   1883   erschien   endlich   das   mit  Spannung   erwartete 

Werk  Prschewalskis  über  seine  dritte  Reise ^^)y  durch  die  Gobi 

nach  Nordtibet,  dem  Euku-nor   und   dem  Oberlauf  des   Hoang-ho, 

deren  Verlauf  bereits  im  Jahrbuch   IX,   615,  kurz   angegeben  ist 

Sie  ist  vor  aUem  fiir   die  Geographie  Nordtibets   epochemachend. 

Seine  Gebirgswelt  ist  nun   in   ihren  grolsen  Zügen  klargelegt  und 

gestaltet  sich  anders,  als  man  noch  vor  wenig  Jahren  annahm. 

Der  Knen-lan  bildet  nicht  die  Nordgrenze  Tibets  gegen  die  Qobi.  Vielmehr 
sweigt  sich  nnter  es  85^  E.  L.  am  Tugns  Dawan  der  1876  Ton  Prschewalski  ent- 
deckte Altyn-tagh  nach  NB  ab,  zieht  dann  in  einer  Entfernung  yon  3  Breiten- 
graden parallel  znm  Euen-lnn  nach  0,  und  geht  in  den  Nan-sehan  über.  Unter 
etwa  95^  £.  L.,  dem  Meridian  der  Gegend  yon  Sa-t8ch6a  Sndert  dieser  seine  Rich- 
tung nach  ESE  und  yerlauft  so  bis  znm  Hoang-ho.  Östlich  yom  Knku-nor 
scheinen  die  Parallelketten  des  Nan-schan-  und  Euen-lun-Systems  sich  zu  berühren 
und  eine  grolsartige,  yielleicht  6  Breitengrade  ausgedehnte  Gebirgswelt  zu  bilden, 
in  welcher  die  W — E- Richtung  yorherrscht.  Südwestlich  yon  Sa-tscböu  erreicht  der 
Nan-schan  seine  geringste  Breite,  40  Werst  und  noch  weniger,  in  der  Schneegipfel- 
gruppe  Anembar-ola.  Die  yon  diesem  Massiy  an  auf  etwa  100  Werst  (106  km) 
nach  ESE  streichende,  mit  ewigem  Schnee  bedeckte  Hauptkette  des  Nan-schin 
nannte  F.  Humboldt-Gebirge.  Parallel  mit  dem  Nan-schan,  ca  1^  südlicher,  zieht 
sich  das  S-£uku-nor-Gebirge  hin.  Zwischen  beiden  befindet  sich  das  Thal  des  in 
den  Kuku-nor  (3240  m)  mündenden  Bnchain-gol;  im  W  wird  dieses  durch  eine 
yon  NE  nach  SW  yerlaufende  Schneekette  abgeschlossen,  welche  am  Ostende  des 
Hnmboldt-Gebirges  beginnt  und  Rittergebirge  genannt  wurde.  Gewissermalsen  als 
westliche  Fortsetzung  der  S-£uku-nor- Kette  zieht  sich  parallel  mit  dem  Altyn-tsgh 
der  noch  unerforschte  Tschamen- tagh  hin.  Erst  unter  etwa  86^  N  beginnen  die 
im  einzelnen  besondere  Namen  tragenden  Ketten  des  Kuen-lun-Systems,  deren 
Hauptzug  Prschewalski  zwischen  92  und  95^  £.  L.  Marco -Polo -Gebirge  taufte. 
Zwischen  dem  Tschamen-tagh  und  der  S-Kuku-nor-Kette  im  N,  den  Gebirgen  am 
obern  Hoang-ho  im  E,  dem  Kuen-lun- System  im  S,  im  W  seinen  Grenzen  nach 


81)  N.  Prschewalskij,  Dritte  Reise  naoh  Zentralasien  &o.,  St.  Petersburg  188S, 
4^  russisch.  Eine  deutsche  „Bearbeitung"  dureh  Stein-Nordheim:  „Reisen  in Tihet 
und  am  obern  Lauf  des  Gelben  Flnsses  in  den  Jahren  1879--80  von  N.  t.  Prsche- 
walski", erschien  1884,  Jena  bei  Costenoble ;  die  476  Quartseiten  des  Originalwerkes 
sind  hier  auf  281  Oktayseiten  in  einer  yon  F.  Marthe  (Verhandl.  d.  Ges.  f.  Erdk. 
zu  Berlin  XII,  68)  yernichtend  kritisierten  Weise  zusammengezogen,  doch  wird 
wohl  jeder  des  Russischen  nicht  Kundige  auf  diese  Bearbeitung  zurfiekgreifea 
müssen.  Eine  Reduktion  der  Originalkarte  yon  1 :  2  Mül.  auf  1 :  8(  Mill.  bringen 
Peterm.  Mitt.  1883,  Taf.  9  (dieselbe  Karte  ist  der  Stein -Nordheimschen  Be- 
arbeitung beigegeben).  Einige  Abschnitte  des  Werkes  finden  sich-  auch  in  Peterm. 
Mitt.-.  „Über  den  Oberlauf  des  Yang- tze-kiang  und  das  Tan-la- Gebirge"  1883,  345. 
376;  „Das  nördl.  Tibet'*  1884,  14;  „Der  Nan-sehan"  1884,  57.  Prschewalskis 
Breiten-  und  HShenbestimmungen  sind  aus  der  Iswest.  der  Russ.  Geogr.  Ges.  XU, 
251,  in  den  Verhandl.  der  Gea.  f.  Erdk.  an  Berlin  XI,  157,  abgedruckt  (S.  auch 
Marthes  Anzeige  des  russischen  Werkes,  ib.  X,  490.) 
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noeh  unbekannt,  liegt  du  Ton  Salsaeen  und  Sttmpfen  erfttllte  KesaeUand  Zaidam, 
nur  2200 — 3200m  hoch.  Es  lieht  sich  dieses  alio  nicht,  wie  PrsdiewaUki  auf 
•einer  Beite  1872/73  hörte,  nnonterbrochen  bis  zum  Lob-nor  hin.  Tibet  findet 
hiernach  im  Aityn-tagh  nnd  Nan-sehan  seine  in  jeder  Besiehnng  scharfe  Nordgrenze. 
Die  Knfcn*noT-Mnlde  nnd  Zaidnm  sind  die  Yorstnfen  des  eigentlichen  Hochlandes ; 
über  die  HShenYerhältnisse  des  Gebietes  zwischen  Altyn-  nnd  Tsehamen-tagh 
wissen  wir  noch  nichts.  In  Nordtibet  blieb  südlich  yom  Knen-lnn  das  Land 
4100— 4800  m  hoch.  Die  tiefste  Stelle,  welche  Prschewalski  1873  an  der  Miln- 
doBg  des  Naptschitai  in  den  Mnmi-nssn  erreichte,  war  3993  m  hoch.  Die  Pässe 
der  dem  Flatean  aufgesetzten  Gebirgsketten  erheben  sich  gewdhnlieh  um  nicht 
mehr  als  300  m  Aber  die  ThSler,  selbst  die  Hanptketten  besitzen  nnr  eine  geringe 
absolute  Höhe.  Alle  Gebirge  sind  leicht  znginglich,  die  Bergformen  Ton  Gerdll- 
massen yerhüllt;  die  ganze  Landschaft  trSgt  das  GeprSge  der  zentralen  Gebiete 
T.  Bichthofens.  Schneegipfel  kommen  nnr  in  yereinzelten  Gruppen,  nie  in  zu- 
sammenhangenden Ketten  yor.  Die  Grenze  des  ewigen  Schnees  und  die  damit  zu- 
sammenfallende Gletschergrenze  liegt  in  Nordtibet  5000 — 5200  m  (16  500— 17  000  F.) 
hoch;  sie  steigt  nach  S  zu  und  sinkt  am  obem  Hoang-ho  auf  4700m  (15500 F.) 
herab.  Unter  93°E.  L.  und  34°  15' N.  Br.  erreichte  Prschewalski  den  Murui-ussn 
(4270  m),  den  Oberlauf  des  Tang  -  tze  -  kiang ,  welchen  er  1873  weiter  unterhalb 
unter  94"*  43'  und  34*"  43'  berührt  hatte.  Sfidlich  yon  diesem  begann  das  Land 
zu  der  gewaltigen  Anschwellung  des  Tan-la  emporzusteigen,  auf  welchem  sich 
inselartig  yon  W  nach  E  zahlreiche  Schneegipfel  erheben.  Der  Aufstieg  au  dem 
5090  m  hohen  Pais  war  125  Werst  (134  km),  der  Abstieg  75  Werst  (80  km)  lang, 
nnd  die  Steigung  demnach  so  sanft,  dafs  man  bequem  eine  Eisenbahn  Aber  das 
Gebirge  bauen  könnte.  So  ist  die  yon  y.  Biohthofen  yermutete  Tang-la- 
Erhebung,  diese  „Gebärerin  yon  Biesenströmen  ohnegleichen'',  glänzend 
bestätigt,  wenn  sich  auch  ihre  Bichtung  und  der  Verlauf  der  Wasserscheide 
etwas  anders  gestaltet. 

Über  den  Ursprung  der  groÜBcn  Flüsse  hat  Prschewalski  folgendes  durch 
Erkundigungen  erfahren:  Die  Quellen  des  Murui-ussn  (Jang- tze -kiang) 
liegen  auf  dem  Nordabhang  des  Tan-la,  etwa  100  Werst  westlich  yon  dem  yon 
PrsehewaUki  benutzten  Passe  ^);  noch  weiter  westlich,  gleichfalls  auf  dem  Tan-la 
entspringt  der  Toktonai-ulan-muren,  ein  linker  Nebenflnfs;  ein  andrer  linker  Zn- 
fluls,  der  Naptschitai-ulan-muren  kommt  yom  Marco-Polo*Gebirge.  Die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  obem  Hoang-ho  und  Jang-tze-kiang  bildet  der  Bajan-khara ; 
auf  dem  rechten  Ufer  erreichen  den  Letztem  die  Auslinfer  des  Tan-la-Gebirges  und 
trennen  ihn  so  yon  dem  obem  Seinen  und  Mekong. 

Auf  dem  Südabhang  des  westlichen  Tan-la  soll  der  grofse  FluTs  Satscha-Sanpo 
entspringen  nnd  in  den  See  Mltyk-dsehansu,  welchen  Prschewalski  für  identisch 
mit  dem  Tschargut-tscho  Nein  Singhs  hält,  münden.  Aus  diesem  strömt  ein  Flufs 
in  den  See  Amdo-sonak,  aus  diesem  endlich  der  Nap-tschu  oder  Kara-ussu,  welcher 
apiter  Lntze-kiang  und  Saluen  genannt  wird. 

Anf  dem  südlichen  Abhang  der  Osthälfke  des  Tan-la  sollen  die  Quellen  des 
Om-taehu  nnd  Barfln-tschu  liegen ;  beide  yereinigen  sich  bei  Tschamuto  (Tsiamdo) 
nnd  werden  später  zum  Lan-tsan-kiang  oder  Mekong. 

Der  südlichste  Punkt  Prschewalskis ,  die  Quelle  Nier-tschunga  am  Berg 
Bnmsa,  liegt  unter  31''  52,7'  N.  Br.  und  ca  92''  ö.  L. 


83)  In  der  dentsehen  Bearbeitung,  S.  128,  steht  irrtümlich:  „Ungefähr  108km 
westl.  der  Mnmi-ussu-Quelle  liegt  der  Pafs  &c." 
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Eine  nicht  minder  groisartige  Reise,  deren  Gesamtlänge  4000  km 

(2800  miles)  beträgt,    und  welche   zur  gröfsern  Hälfte   vollständig 

unbetretenes  Gebiet  berührt,  führte  in  Tibet  der  Pandit  A — E — 

1879 — 82   auB^).     Er   hatte   die  Aufgabe,   Osttibet   zwischen   dem 

Sanpo  im  S,  dem  Forsch nngsterrain  Prschewalskis  im  N,  den  Routen 

Gills,   Sz^ch^nyis,    Coopers,   Desgodins  u.  A.   im  E,  dem  Meridian 

von   Lassa  im  W   zu   erforschen,   und   er   hat  sie   unter  Gefahren 

und  Entbehrungen  der  schwierigsten  Art  nach  Kräften  gelöst. 

Im  September  1878  gelangte  er  unangefochten  nach  Lassa,  mniste  aber  hier 
bis  zum  Abgange  einer  Karawane  nach  N  ein  ganzes  Jahr  lang  warten.  Er  be- 
nutzte diese  Zeit  zur  Aufnahme  der  Stadt,  zur  Erlernung  des  Tibetanischen  und 
sum  Studium  buddhistischer  Bücher,  so  dafs  er  ohne  Dolmetscher  yerkehren  und 
sich,  als  er  ausgeplündert  war,  seinen  Lebensunterhalt  durch  Rezitieren  Ton  Stellen 
der  heiligen  Schriften  verdienen  konnte.  Im  September  1879  brach  er  in  nörd- 
licher Richtung  nach  Zaidam  auf.  Zunächst  zog  er  auf  der  Strafse  Nain  Singhs 
fort,  jenseits  des  Lani-La-Passes  (4800  m),  aber  auf  unbekanntem  Wege  durch  das 
4-  bis  5000  m  hohe  Plateauland  des  nördlichen  Tibet,  Tschang-tang,  d.  h.  grolse 
Ebene  genannt.  Die  Oberflächenformen  dieser  (^regenden  schildert  er  genau  wie 
Prschewalski,  so  dafs  sich  ein  Hochland  mit  zentralem  Charakter  vom  Pamir  bis 
zu  den  chinesisch- tibetanischen  Grenzgebirgen,  30  Längengrade  hindurch  su  er- 
strecken scheint.  Die  nächsten  90  miles  (140  km)  brachten  den  Panditen  su  dem 
Yon  500  Menschen  bewohnten,  4550m  hoch  gelegenen  Kloster  Sohiabden,  hierauf 
kam  ein  noch  spärlich  bewohnter  Landstrich,  dann  aber  fttr  390  km  ein  völlig 
ödes  Gebiet.  Auf  einem  5000  m  (16400  F.)  hohen  Passe  Überschritt  er  den 
„Dang-la",  die  Wasserscheide  zwischen  Tang-tze-kiang  und  den  hinterindisehen 
Flüssen  Mekong  und  Saluen.  Yon  hier  bis  Sa-tsch6u  fällt  seine  Route  ungefähr 
mit  der  Prschewalskis  zusammen.  Nach  Überschreitung  des  obem  Yang-tze-kiang 
—  er  nennt  ihn  Maurus  (Muru-ussu)  —  erreichte  er  in  dem  Angirtakschia-Qebirge 
(Euen-lun,  Pafs  4800  m)  die  Nordgrenze  von  Tsohang-tang  und  kam  glücklich 
nach  Thing-kali  in  Zaidam  (Tenge-lik  Prschewalskis).    Hier  zerstreute  sich  die 


Die  ausführliche  Beschreibung  ist  noch  su  erwarten.  Vorläufige  Berichte 
s.  Pet.  Mitt.  1885,  1,  und  bes.  Walker  in  den  Proc.  R.  Geogr.  Soc.  1885,  66  (alt 
Diskussion).  Kartographisch  sind  die  Ergebnisse  bereits  publiziert:  Revised 
Sketch  map,  illustrating  the  explorations  of  A — K —  in  Great  Tibet  and  Mongolia 
1879  to  1882.  Gompiled  under  the  Superintendence  of .  .  .  Hennessey  by  Atkin- 
son,  1 :  ca  1  Mill.,  3  Bl.  nebst  Index-Blatt;  Dehra-Dnn,  June  1884.  Hiernach  ist 
die  Taf.  I  in  Peterm.  Mitt.  1885  auf  1 : 3  Mill.  reduziert.  Nachträgliche  Berück- 
sichtigung der  magnetischen  Variation  machten  noch  einige  Veränderungen  nStif, 
indem  die  Orte  nSrdl.  des  32.  Grades  allmählich  weiter  und  weiter  nach  E  Tertefaoben 
werden.  Für  Sa-tsch6u  ergibt  sich  nunmehr  eine  Länge  Ton  94°  23'  gegen  94^  2' 
der  revis.  sk.  map,  was  mit  Prschewalskis  Position  von  94^  26'  gut  stimmt  Mit 
diesen  letzten  Verbesserungen  ist  auf  Veranlassung  Walkers  die  Map  illustrating 
the  ezpl.  of  Pundit  A— K»  in  Great  Tibet  in  den  Proceed.  R.  Geogr.  Soc.  1885 
Febr.  gezeichnet  (s.  p.  86),  also  vorläufig  die  zuverlässigste.  Dafs  aueh  sie  noch 
verbesserungsfähig  ist,  gibt  Walker  für  die  Strecke  Batang-Roema,  welche  viel- 
leicht zu  ausgedehnt  gezeichnet  ist,  selbst  zu.    (Proc.  1885,  327.) 
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Kurawane;  mit  den  wenigen  Zurückbleibenden  wurde  A — K—  Ton  Räubern  ttber- 
falleii  und  yerlor  alle  seine  Waren ;  glücklicherweise  behielt  er  seine  Aufzeichnungen 
und  Instrumente.  Er  durchkreuzte  noch  Zaidam,  sah  sich  dann  aber  in  Hoidu- 
thera  am  Sfldabhang  der  &uku-nor- Kette  gezwungen,  für  den  Winter  Dienste  als 
Hirt  SU  fibemehmen.  Im  Man  1880  brach  er  Ton  hier  nach  dem  Lob-nor  auf, 
in  Yemba  aber  (39**),  wo  er  3  Monate  blieb,  desertierte  ihm  sein  Diener  mit  dem 
Best  seiner  Güter,  und  wieder  mufste  der  Pandit  für  5  Monate  in  einen  Dienst 
treten.  Am  S.Januar  1881  brach  er  endlich  nachN  auf,  überschritt  den„Altyn- 
tagh*'  auf  einem  4270  m  (14000  F.)  hohen  Pafs  und  stieg  nach  Sa-tschöu,  das  er 
Saita  nennt,  kaum  1800  m  (4000  F.)  hinab.  Als  er  sich  bereits  auf  den  Weg  nach 
dem  Lob-nor  gemacht  hatte,  wurde  er  Ton  den  chinesischen  Behörden  zurückgeholt 
und  7  Monate  lang  interniert,  bis  er  auf  Veranlassung  eines  einflufsreichen  Lama 
freigelassen  ward..  Er  trat  in  dessen  Dienst  und  brach  mit  ihm  im  August  1881 
nach  Thuden-Gomba,  einem  wichtigen  Orte,  ca  600miles  S3E  von  Sa-tschöu  an 
der  Route  nach  Tatsienlu  gelegen,  auf,  zog  zunächst  auf  seiner  alten  Beute  bis 
Hoiduthera,  dann  auf  einer  östlichen  Über  das  Angirtakschia-Gebirge  (Kuen-lun), 
worauf  er  sich  wieder  auf  dem  hier  nur  noch  140miles  (220  km)  breiten  Tschang- 
tang-Plateau befand,  kreuzte  den  Ma-tschu,  d.  h.  roter  Flufs,  einen  der  Haupt- 
queUarme  des  Hoang-ho  und  die  Bergkette  Lama-thologa,  durchwanderte  in  8  Tagen 
das  Plateau  und  „stieg  hinab**  nach  Niam-tscho,  wo  bereits  etwas  Ackerbau  ge- 
trieben wird.  Endlich  kam  er  nach  dem  bedeutenden  Thuden-Gomba  im  Thale 
des  Kin-aeha-kiang.  Erst  nach  2  Monaten  erhielt  er  seinen  Lohn  und  zog  weiter 
auf  einer  trefflich  in  Stand  gehaltenen  Handelsstralse  nach  Tatsienlu,  wobei  er 
den  Talung-kiang  3150m  (lOöOOF.)  und  den  Gi-la-Pafs  4490m  (14700F.) 
paaeierte.  Von  Hoiduthera  bis  Tatsienlu  ist  der  Weg  vollständig  neu,  von  hier 
bis  Batang,  wo  ihn  Abbö  Desgodins  aufs  liebenswürdigste  auüiahm,  fällt  er  mit 
Güla  Beate  ^)  zusammen,  um  dann  bis  Tschetang  wieder  durch  ganz  neues  oder 
noch  nie  ordentlich  beschriebenes  Gebiet  zu  führen.  Hinter  Batang  überschritt 
A — K —  die  3  grofsen  Ströme  Osttibets,  den  Kinscha-kiang,  Lan-tsan-kiang 
(Tsiamdu-tschu)  und  den  Giama-Nu-tsohu  (Saluen)  mit  den  dazwischenliegenden, 
steü-emporragenden Bergketten,  und  erreichte  in  dem  Ti-la-la-Fafs  4880m  (16  000 F.), 
die  grofse  Wasserscheide  zwischen  den  hinterindischen  Strömen  und  dem  Brama- 
putra.  Jenseits  derselben  gelangte  er  in  die  Landschaft  Za-yul,  deren  Flufs  am 
Brahmakund  yorbei  nachher  als  Lohit-Bramaputra  Assam  durchströmt.  An  ihm 
liegt  Sama,  derselbe  Ort,  wo  1854  die  beiden  Missionare  Krick  und  Burie,  nach- 
dem sie  Ton  Assam  aus  hierhin  Torgedrungen  waren,  ermordet  wurden,  und  wo 
man  sich  noch  sehr  wohl  an  dieses  Ereignis  erinnerte.  Der  Pandit  war  hier  nur 
noch  30  miles  yon  der  britischen  Grenze  entfernt,  doch  wagte  er  es  nicht,  durch 
das  Gebiet  der  wilden  Mischmis  weiter  zu  reisen,  und  wandte  sich  deshalb  nord- 
wirts  nach  der  grofsen  StraCse  zwischen  Lassa  und  Batang^).  Er  erreichte  sie 
bei  Lo-jong,  nachdem  er  Ton  Birne  1400  m  (4600  F.)«  etwas  oberhalb  Samas^O)  im 
Thale  des  Bong-Tod  gegen  die  südliche  Himalayakette  gezogen,  und  jenseits  des 
4570  m  (15000  F.)  hohen  Ate-Gang-la-Passes  auf  das  tibetanische  Plateau  3350  bis 
4100  m  (11-  bis  13500  F.)  gelangt  war.  Anfangs  hatte  er  die  Wasserscheide 
zwischen   dem  Sanpo  und  dem  obern  Saluen  zur  Bechten,  nachdem  er  sie  über- 


84)  Vgl.  GiU,  The  river  of  golden  Sand  II,  116.  —  ^)  Diese  Strafse  zogen 
auch  Hnc  und  Gäbet  1844,  aber  die  Beschreibung  Hucs  (SouTcnirs  d'un  voyage 
daiia  le  Tibet)  ist  ohne  Wert  für  die  Geographie.  Eine  Aufnahme  des  Weges  er- 
folgte nicht.  —  ^)  Auf  der  Karte  in  Petermanna  Mitt.  sind  beide  Orte  yertaUscht. 
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schritten  und  in  das  Gebiet  der  rechten  Zufltisse  des  letstem  gelangt  war,  inr 
Linken.  Anf  seiner  weitem  Beise  hatte  A—K—  5200— 5500  m  (17- bis  18  000  F.) 
hohe  Pässe  sa  paseieren,  die  ihm  jedoch  nicht  so  schrecklich  wie  Huc,  der  cie 
im  Frühjahr  ttberschritt,  erschienen.  Lassa  wurde  umgangen,  derSanpo  beiTsche- 
tang  gekreuzt,  und  endlieh  im  Noyember  1882,  nach  mehr  als  vierjähriger  Ab- 
wesenheit Indien  erreicht. 

Für  den  Oberlauf  der  tibetanischen  Flüsse  hat  A — K —  wesent- 
liche Neuigkeiten  erkundet,  die  von  Prschewalskis  Nachrichten  er- 
heblich abweichen.  Der  Pandit  verlegt  die  Quellen  des  Lu-tze-kiaDg 
(Saluen)  viel  weiter  nach  0,  etwa  unter  94 ""  0.  L.  und  32''  N.  Br., 
und  bringt  die  Flüsse  südlich  des  Tang-la-Passes,  Nak-tsoha,  Saung- 
tschu  (Ssan-tschu  Prschewalskis)  u.  a.  mit  dem  Mekong  in  Verbin- 
dung, während  Prschewalsld  sie  zum  System  des  Kara-ussu  oder 
Saluen  rechnet.  Dadurch  wird  der  Mekong  der  grölkere  Yon  beiden, 
während  nach  unsren  bisherigen,  auf  chinesischen  Karten  beruhenden 
Darstellungen  und  nach  Prschewalski  das  umgekehrte  der  Fall  ist. 
Wenn  diese  Angaben  des  Panditen  auch  sehr  zweifelhaft  erscheinen, 
so  muis  man  doch  bedenken,  dafs  die  von  ihm  durchwanderte  Stra&e, 
nur  wenige  Meilen  entfernt,  dem  rechten  Ufer  des  Lu-tze-kiang  ent- 
lang führte.  Von  einem  See,  der  dem  von  Prschewalski  erkundeten 
Amdo-zonak  entspräche  und  mit  dem  Tengri-nor  in  Verbindung 
stände,  berichtet  A — E —  nichts,  obwohl  er  nicht  weit  yon  ihm 
Östlich  vorbeigezogen  sein  mttfste.  Endgültig  entschieden  scheint 
jedoch  durch  seine  Beise  die  Irawaddy-Sanpo-Bramaputra- 
Frage  dahin,  dafs  derSanpo  nicht  mit  dem  Irawaddy  zusammen- 
hängt; denn  A — K —  hat  zwischen  dem  obern  Saluen  und  Sama 
am  obern  Bramaputra  keinen  bedeutenden  Fluis  überschritten,  der 
etwa  das  Verbindungsglied  zwischen  dem  Sanpo  und  dem  Irawaddy 
sein  könnte;  aufserdem  finden  sich  auf  seiner  Karte  zwischen  dem 
Saluen  und  dem  Mischmi-Lande  zwei  hohe,  von  W  nach  E  streichende 
Gebirge,  welche  sicher  von  keinem  gröfsem  Flusse  durchbrochen 
werden,  so  dafs  die  Irawaddy-Quellen  zwischen  28  und  29*"  N.  Br., 
wie  sie  Wilcoz  zeichnet,  liegen  müssen. 

Trotzdem  ist  Gordon  von  neuem  für  einen  Zusammenhang  des 

Sanpo  mit  dem  Irawaddy  eingetreten^*^). 

Zunächst  führt  er  die  kolossale  Wassermenge  des  Irawaddy  an,   am  daraiu 
die  weite  Entfemnog  seiner  Quellen  zu  folgern.    Thatsachlich  hat  er  am  Unter- 


st) Froc.  R.  Geogr.  Soc.  1885,  May,  292,  mit  sketch  map,  showüig  tlie 
probable  course  of  the  Sanpo  of  Tibet  to  the  Irawaddy  of  Burmah  1 :  l^Mill 
und  7  Kärtchen,  die  yersehiedenen  Ansichten  darüber  enthaltend.  Wiehttg  ist  die 
sich  nnmittelbar  daraneohliersende  Erwiderung  Walkers  (ygL  Jahrb.  IX,  607). 
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laufe  des  Plnseea  Jahre  hiodnrefa  genaue  Messungen  ausgefQhrt,  so  dals  seine 
Werte  hierfttr  unangreifbar  sind.  Die  durohschnittliehe  jSbrUche  Wassermenge 
betragt  am  Beginn  der  Deltabildung  621 794  Mill.  Kubik- Yards,  das  sind  ^5  der 
Waaeermasse  des  Mississippi.  Allerdings  schwankt  sie  in  den  einielnen  Jahres- 
zeiten enorm:  Ton  2  Mill.  bis  60000  KubikfaÜB  in  der  Sekunde  (ja  am  6.  Mars 
1877  betrug  sie  nur  46000  KubikfuTs^),  und  Ton  der  Gesamtmenge  entfallen  auf 
die  Monate  Deiember  bis  Mai  13,S7  Pros.,  Juni  7,68  Pros.,  Juli  bis  Oktober 
73,11  Pros.,  Noyember  6,98  Prosent.  Die  Quantität  der  alljiUirlioh  durch  den 
Irawaddy  aus  Asien  entführten  SinkstofPe  beträgt  261301  283  tons.  So  zuyerlässig 
diese  Angaben  sind,  so  willkürlich  und  mit  den  Berechnungen  andrer  in  Wider- 
epmeh  stehend,  sind  die  durchschnittlichen  Schatsungen  der  andern  Flilsse.  Nach 
des  gans  unbestimmten  Angaben  des  Panditen  Alaga  gibt  Oordon  die  Wassermenge 
des  Ixawaddj  an  dem  Vereinigungspunkte  seiner  beiden  Quellarme  zu  1  Mill.  Kubik- 
fnüs  an,  obwohl  Alagas  Berichte  tou  der  Breite  und  Stromgeschwindigkeit  des 
FluBses  nur  auf  Hörensagen  beruhen,  denn  er  blieb  6  miles  Tom  Flusse  entfernt. 
Die  andern  Srkundigungen  Alagas,  wonach  der  gröbere,  westliche  Quellarm 
23  Tagereisen  nördlich  im  Kantee-Lande,  zweifellos  dem  „Kamti-Gebiet'*  Wilcox', 
d.  i.  unter  etwa  27^**  entspringen  solle,  erwähnt  Gordon  nicht,  ebenso  nicht,  dais 
Strettel  ftr  den  Irawaddj  bei  Mogoung  oberhalb  Bamo  nur  16000  Kubikfuis  an- 
gibt^. Femer  schätzt  er  nach  den  Angaben  Nain-Singhs  und  andrer,  die  gröfste 
Waflaermenge  dee  Sanpo  beiXschetang  su  760000  Kubikfufs,  während  sieHarman 
nach.  N-m-g,  wie  Gordon  in  seinem  Beport  on  the  Ir.  B.  (I,  163)  selbst  anführt, 
bei  troekner  Jahreszeit  zu  16000,  bei  Hochflut  nur  zu  260000  Kubikfufs  angibt, 
denn  das  Steigen  beträgt  höchstens  7 — 8  Fufs.  Aufserdem  darf  man  doch  bei 
den  enormen  Variationen  zwischen  Hoch-  und  Niedrigwasser,  bei  dem  Anwachsen 
des  Wassers  um  mehr  als  das  Vienigfache  in  der  nassen  Jahreszeit,  nur  dann 
voB  den  Waasermengen  Schlüsse  ziehen,  wenn  zu  denselben  Zeiten  angestellte 
Messungen  miteinander  kombiniert  werden.  Ein  ferneres  Argument  Gordons  sind 
die  Karten  der  Chinesen,  d'Anyilles  und  Klaproths.  Nun  haben  aber  die  neuesten 
Baiaen,  Tor  allem  die  N-m-g's  gezeigt,  dafs  die  Chinesen  und  die  nach  ihnen  ge- 
ssiehneten  Karten  SÜdosttibet  ganz  yerzerrt  darstellen.  Orte  und  Flüsse  viel  zu 
weit  (um  2|°)  nach  S  und  (um  mehr  als  1^}  nach  £  yerschieben.  D'Anville 
konnte  bei  seiner  Zeichnung  kaum  anders,  als  den  Sanpo  mit  dem  Irawaddy  yer- 
binden,  denn  der  Bramaputra,  dessen  Lage  von  Indien  aus  richtig  bestimmt  war, 
pafate  nicht  entfernt  so  gut.  Drittens  führt  Gordon  die  Namen  der  Flüsse  als 
Beweisgrund  an;  auch  dieses  Argument  wird  in  einem  Gebiete,  wo  die  Flnisnamen 
meistens  nichts  andres  als  grofser  oder  kleiner  Flufs  und  dergleichen  bedeuten, 
wo  die  einseinen  VÖlkersehi^n  tou  dem,  was  aufserhalb  ihrer  Grenzen  liegt, 
häufig  keine  Ahnung  haben,  nicht  als  stichhaltig  gelten  dürfen.  Endlich  findet 
Gordon  aus  dem  Boutier  A — K — s,  dafs  Sama  und  Bime  auf  der  Hennesseyschen 
K«rte  an  weit  westlich  gezeichnet  seien.  Dieses  kann  augegeben  werden.  Dann 
ftber  rerbindet  er  den  bei  Bime  yorbeifiielsenden  Zayul-tschu  mit  dem  von  Alaga 
festgestellten  Meka,  dem  östlichen  Quellarm  des  Irawaddy,  und  führt  zwischen 
diesem  und  dem  Oberlaufe  des  Lohit- Bramaputra  den  Sanpo  zu  dem  westlichen 
Qnellflufs,  dem  Maleeka.  Diese  Hypothese  fällt  damit  zusammen,  dafs  der  Zayul- 
tsehu  zweifellos  der  Oberlauf  des  Bramaputra-Lohit  ist  (nach  Wücoz,  Cooper,  de 
Masuree,  Deagodins  u.  a.),  denn  Sama  und  Bime  (Boema)  liegen  eben  am  obem 


^  Gordon,  Beport  on  the  Irrawaddy  Biyer  I,  2.  —  ^)  Proc.   B.  Geogr. 
Soe.  1882,  317. 
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Lohit.  Strömte  also  westlich  yon  diesen  Orten  der  Sanpo  zum  Irawaddy,  dann 
miirste  er  sich  nnter  dem  Lohit  hindarchbohren  oder  über  ihn  hinwegflielsen,  wie 
Walker  in  seinen  Bemerkungen  zu  Qordons  Vortrag  sagte. 

Auch  Desgodins  entscheidet  sich  in  einigen  neuerlich  ver- 
öffentlichten Bemerkungen  für  die  Identität  des  Sanpo  mit  dem 
Bramaputra^). 

Am  29.  Juli  1883   hat  der  unermüdliche  Prschewalski  eine 

neue   Reise   durch  die   Mongolei   nach   Tibet  angetreten,   von  der, 

aufser  kurzen  Zeitungsnachrichten,   zwei  Briefe  an  den  Grofsfürsten 

Thronfolger  vorliegen  ^i). 

Der  erste  aus  Tschöbsen  in  Kansu  vom  10.  März  1884  datiert,  schildert  den 
mttheyollen  Marsch  durch  die  Gobi  während  des  Winters  und  den  ersten  Aufent- 
halt in  Nordosttibet;  der  zweite  aus  Ost-Zaidam,  8.  August  1884,  bringt  weiten 
Nachrichten,  zunächst  über  Ost-Zaidam  und  das  £uku-nor-Gebiet,  die  Übersteigung 
des  Burchan-Budda  auf  einem  4780  m  hohen  Passe  und  einen  Besuch  der  Hoang- 
ho- Quellen,  welche  Prschewalski  als  der  erste  Europäer  nach  Odorich  y.  Pordemone 
(1825)  erblickte.  Der  Gelbe  Flufs  wird  durch  zwei  Flüfsohen  in  der  Höhe  Ton 
4150m  (13 600 F.)  gebildet,  in  welche  sich  zahlreiche  Quellen  des  60  Werst 
(65  km)  langen  und  20  Werst  breiten  Odon-Sumpfthales  ergiefsen.  Der  Hoang-ho 
ist  hier  noch  ein  bescheidener  Strom,  in  2 — 3  Arme  Ton  12 — 15  Faden  Breite 
geteilt,  an  den  Furten  nur  2  Fufs  tief.  20  Werst  Ton  seinem  Quellgebiete  fällt 
er  in  einen  weiten  See,  dessen  Südseite  er  mit  seinem  trüben  Wasser  färbt,  um 
ihn  ostwärts  zu  verlassen  und  in  einen  zweiten  See  zu  treten,  aus  welchem  er 
bereits  als  grofser  Flufs  abströmt.  Prschewalski  nannte  die  beiden  Seen  den 
Russischen  und  den  Expeditionssee ;  jeder  derselben  hat  über  120  Werst  (130  km} 
im  Umfang.  [Die  chinesischen  Karten  des  Odon-tala  oder  Hsing-su-hai  stimoea 
somit  sehr  wohl  mit  der  Prschewalskischen  Entdeckung.]  Nach  einer  scharfei 
Biegung,  mit  welcher  der  Hoang-bo  den  in  ewigem  Schnee  liegenden  Amnematachin 
umgeht,  durchbricht  er  den  KÜen-lün  und  eilt  dem  eigentlichen  China  zu.  Das 
Klima  war  kalt,  selbst  in  den  Julinächten  sank  das  Thermometer  bis  auf  —  5^. 
Der  Bogen  hielt  oft  tagelang  an;  die  Menge  der  Niederschläge,  welche  der  SW- 
Monsun  hierherbringt,  ist  so  grofs,  dafs  Nordtibet  im  Sommer  last  in  einen  un- 
unterbrochenen Sumpf  verwandelt  wird.  Dann  überschritt  Prschewalski  die 
14  500  F.  (4420  m)  hohe  Wasserscheide  zwischen  Hoang-ho  und  Tang-tze-kiang 
und  fand  den  letztem  12  700  F.  (8890 m)  hoch,  50 — 60  Faden  breit,  betriehtlich 
tief,  durch  ein  hügeliges,  sumpfiges,  mit  drahtbartem  Gras  bedecktes  Plateau  dahin- 
strömend.  Am  Südabhange  des  Burchan-Budda  befinden  sich  bedeutende  Gold- 
wäschereien.  Von  hier  kehrte  Prschewalski  zurück,  berührte  noch  einmal  die 
Quellen  des  Hoang-ho,  und  begab  sich  nach  Zaidam.  Yon  hier  wollte  er  weiter 
vordringen;  wie  die  neuesten  Nachrichten  melden,  soll  er  wieder  den  Lob-nor 
erreicht  haben. 

In  Ostturkestan  ist  jetzt  alles  ruhig;  Dalgleish,  ein  eng- 
lischer Kaufmann,  kam  zweimal,  1883  und  84,  naoh  Jarkand^), 
um  Handelsverhindungen  anzuknüpfen.     Er  fand  alles  mit  russischen 

90)  BuU.  Soc.  de  G^ogr.  1884,  278.  —  ^^)  3.  Ausland  1885,  101;  Proo.  B. 
Geogr.  Soc.  1885,  167.  —  ^)  Peterm.  Mitt.  1883,  150;  Globus  XLYI,  42. 
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Waren  überschwemmt.  Zur  FeststelluDg  der  rassisch  -  chinesischen 
Grenze  war  hier  eine  Rommission  thätig,  von  der  wir  erhebliche 
Bereicherung  unsrer  Kenntnis  des  Tienschan  erwarten  dürfen^). 
Das  wichtige  Werk  über  Kaschgarien  von  Kuropatkin,  welcher 
sich  Tom  März  1876  bis  April  1877  bei  Jacub-Beg  aufhielt,  ist 
durch  eine  englische  Übersetzung  auch  den  des  Russischen  nicht 
Kundigen  zugänglich  gemacht^). 

Sibirien. 

In  die  Kategorie  interessanter  Reisebeschreibungen,  welche  auch 
manches  für  die  Wissenschaft  Verwertbare  enthalten,  gehören  die 
Bücher  vonJoest^),  Seehohm^^)  und  Lansdell^*^).  Letzterer 
hat  tiefe  Einblicke  in  das  Leben  der  Verbrecher  in  Sibirien  thun 
können,  und  gelangte  auf  seiner  zweiten  Reise,  welche  12145  miles 
omfalBt,  auch  nach  Westturkestan  ^). 

Ln  Omsker  Militärbezirk  bestimmten  Nekrassow  und  Miro- 
Bchnitschenko  13  Punkte  astronomisch  und  hypsometrisch^^); 
Martin  führte  eine  Reise  von  der  Lena  zum  Amur  auf  grölsten- 
teils  noch  unbekanntem  Terrain  aus^^),  und  Kettlewell  einen 
Streifzag  durch  Kamtschatka ^^^),  Poljakow  hat  seine  eingehenden 
Untersuchungen  der  öden  Insel  Sachalin  abgeschlossen;  er  ist  zu 
recht  aussichtslosen  Resultaten  für  ihre  Entwiokeluug  gekommen  ^^). 
Nikitin  hat  eine  neue  Karte  von  Sachalin  gefertigt,  in  1 : 1  680000, 
wonach  Venjukofif  ihr  Areal  zu  73  529  qkm  berechnete  ^^). 

Endlich  ist  auf  die  im  Anfang  genannte  Karte  des  Asiatischen 
Rufslands,  1:4200000,  1883,  und  auf  die  „Fluls-  und  Oebirgskarte 
des  Amur-,  Lena-,  Jenissei-Gebietes  und  der  Insel  Sachalin"  von 
Ludwig  Schwarz  1:1680000,  1884  (russisch),  hinzuweisen  i^). 

«3)Pet.Mitt.  1883,  150.  —  M)  Koropatkin,  Kaschgaria;  transl.  by  Walter  E. 
Oowan.  London  n.  Galcutta  1882.  —  W)  Joest,  Aus  Japan  nach  Dentschland 
durch  Sibirien.    Köln   1883.  —  ^)  Henry  Seebohm,  Siberia  in  Asia;  London 

1882.  8.  machte  omitholog.  Samminngen.  —  ^)  Lansdell,  Durch  Sibirien.   Jena 

1883.  —  «)  Pet.  Mitt.  1883,  434.  —  W)  Ib.,  8.  387.  —  100)  Vorläufige  Naohr., 
Bei.  Soc.  Qeogr.  de  Madrid  XVII,  187.  Gompte  rendu  Soo.  de  G6ogr.  1884, 
489.  —  ^^)  Pet.  Mitt.  1883,  33.  —  ^^)  J.  8.  Poljakow,  Reise  nach  der  Insel 
Sachalin   1881—82,  deutsch  yon  Arzruni.    Berlin   1884.   —  ^^^)  Oompte  rendu 

1884.  489.  Der  von  Venjukoff  a.a.O.  oitierte  Reclus  (63  600  qkm)  kann  in  solchen 
Angaben  nicht  als  Autorität  gelteh.  Strelbitski  fand  nicht  67018,  wie  V.  angibt, 
sondern  71 646  qkm,  B.  Trognitz  in  Gotha  neuerdings  80  913  qkm.  Anm.  d.  Red. — 
^  £s  würde  eine  eigene  umfassende  Arbeit  sein,  alle  Abweichungen,  welche  diese 
Karten  gegenüber  frfihem  Darstellungen  geben,  nachzuweisen.  Sie  sind  teilweise  be- 
tricbtlich.  Um  nur  einiges  herauszuheben,  so  sei  auf  die  Zeichnung  der  Indigirka 
nebst  linken  Nebenflüssen  und  des  Tas-Busens  yerwieeen.    Anm.  d.  Bed. 
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China^  Korea, 

Das  wichtigste  Ereignis  der  zwei  letzten  Jahre  ist  das  Erscheinen 

▼on  ▼.  Biohthofens  Atlas  von  China,  von  welchem  zunächst  die 

erste  Lieferung  vorliegt  (Berlin  1885). 

Sie  enthält  zweimal  sechs  Karton,  je  eine  orographische  und  eine  geologische, 
und  swar  die  Sektionen  Ost-  und  West-Shantnng,  Liaa-tung,  Mvkden,  Ynng-ping-fii 
und  Peking  in  1  :  760000.  Der  ganse  Atlas  wird  zweimal  86  Blatter  in  den 
gleichen  Mafsstabe  umfassen,  jedoch  leider  nicht  eine  susammenhängende  Karte 
des  Chinesischen  Reiches  bilden.  Jedes  Blatt  ist  eine  Karte  fttr  sich.  Die  ein- 
aelnen  Blätter  berOhren  sich  nur,  weil  sie  entlang  der  Linie  des  Beisewegei 
T.  Bichthofens  angeordnet  sind.  £inen  Ersatz  dafUr  wird  uns  die  im  Ansdüuli 
an  den  Atlas  in  Aussicht  gestellte  Generalkarte  von  China  in  1 :  3  MilL  bietsa 
müssen. 

GröJGsere  Keisen  sind  in  China  während  der  letzten  zwei  Jahre 
nicht  zur  Ausführung  gelangt,  y.  Fritsche  unternahm  zwei  Aus- 
flüge in  die  Umgebung  von  Peking,  deren  Resultate  38  astronomische 
Positions-  und  Höhenbestimmungen  sind  ^^).  B  o  u  r  n  e  konnte  188S 
die  in  tiefster  Einsamkeit  östlich  von  Peking  liegenden  Kaisergräber 
besuchen,  und  gibt  eine  kulturgeschichtlich  interessante  Schilderung 
davon  1^).  Ho  sie  führte  1882/83  drei  Reisen  durch  Kwei-tschöu, 
Tün*nan  und  Sz-tschuen  aus,  auf  welchen  er  auch  ganz  unbekannte 
Oebiete  berührte;  aber  seine  als  Blaubficher  ohne  Karten  erschie- 
nenen Berichte  bieten  wenig ^^).  Waeber  ma(s  die  Route  Baben 
nach  (b.  Jahrb.  IX,  611)  und  fand  dessen  Positionen  von  Yün-nan, 
Tali  und  Momein  zu  weit  westlich ^^).  Colquhoun  hat  1883 
das  populäre  Reisewerk  über  seine  Expedition  durch  8üdchina  nach 
Bamo  veröffentlicht  i^),  die  Verarbeitung  der  wissenschaftlichen  Er- 
gebnisse steht  noch  aus.     (8.  Jahrb.  IX,  612.) 

Bas  Hauptgewicht  legt  er  in  den  Erörterungen  auf  handelspolitiBche  Fragen. 
In  dieser  Besiehung  Ist  Bd.  II,  S.  226  £f.,  am  interessantesten,  wo  die  einzelnen 
Handelswege  7on  der  JELÜste  nach  Yttn-nan  besprochen  werden.  Colquhoun  en- 
pflehlt  den  Engländern  den  Bau  einer  Eisenbahn  Ton  Bangrun  oder  Maolmein  nseb 
Su-mao  oder  Xieng-mai  am  Mekong,  und  erläutert  sein  Projekt  auch  durch  eine 
Karte ;  nur  dadurch  würde  man  der  französischen  Konkurrenz  von  Tong-king  her 
erfolgreich  begegnen  können.  Aufserdem  gibt  Colquhoun  in  dem  Bflchelchen  Th« 
opening  of  China,  London  1885  ii<)),  interessante  Baten  ttber  ProduktionsTerhSt- 
nisse,  Handelshewegung  &c.  mit  vielen  Zahlen. 

Romanet  deCaillaud  yeröfiPentlichte  eine  kurze  Abhandlung 


1»)  Pet.  Mitt.  1883,  192.  —  i«)  Proc.  E.  Qeogr.  Soc.  1888, 23.  —  W)  p«t  Uitt. 
1883,  231 ;  1884,  230.  —  ^)  Ib.  1884,  35.  —  10^  A.  E.  Colquhoun,  Acre« 
Chryse.  London  1883,  2  Bde.  Auch  deutsch  yon  Wobeser:  Quer  durch  ChryMi 
Leipzig  1884.  --  ^0;  EnthSlt  sechs  zuerst  in  der  Times  erschienene  Briefe. 
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über  die  Provinz  Kwang-si  ^^^).  Baber  schätzt  in  einem  vor  der 
R.  G^ogr.  Soc.  in  London  gehaltenen  Vortrage  über  „China  in  some 
of  its  physical  and  social  aspects''  die  Bevölkerang  Chinas  nur  so 
hoch  wie  die  Indiens  ^^^),  während  sie  nach  einer  grölstenteils  auf 
offiziellen  Quellen  beruhenden  Korrespondenz  aus  Peking  im  Jahre 
1882  382978840  Seelen  gegen  413021452  im  Jahre  1842  be- 
tragen haben  soll  i^).  EndHoh  sei  auch  auf  dieReportsontrade 
at  the  treaty  ports  hingewiesen,  welche  für  jedes  Jahr  yon  der 
Direktion  der  Imperial  maritime  oustoms  in  Shanghai  herausgegeben 
werden  und  anfser  Handelsnachweisen  auch  Geographisches,  Karten  &c. 
enthalten. 

Von  Korea,  das  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  hervortritt,  verdanken 
wir  Hassenstein  eine  Karte  in  1 : 1 ,7 Mill. ,  welche  ein  Au&atz 
flber  die  Entwicklung  der  Kartographie  von  Korea  begleitet  ^l^). 

Besonders  im  N  erscheint  die  Halbinsel  gegen  die  bisherigen  Dantellnngen 
•ingasehnfirt.  Das  Areal  des  Staates  Korea  ergab  sieh  nach  dieser  Karte  zu 
SlS929qkin  (einschliefslieh  der  Qnelpart-Insel)  gegen  236  784  in  der  Beydlkenmg 
der  Erde  YH,  32. 

1882  war  der  „Flying  Fish''  unter  Hoskyn  an  der  Westküste 

und  die  „Magpie''  unter  Garpenter  an   der  gebirgigen ,  buchten 

reichen  Südküste  Koreas  mit  Vermessungen  beschäftigt^^). 

In  dem  Inselgewirr  im  W  erreicht  die  Flnt  eine  HShe  yon  80  FoTs,  bei  Ebbe  sind 

diexon  Schlammbänken  umlagerten  Küsten  schwer  zugänglich;  die  Strömongen  in  den 

engen  Kanälen  sind  infolge  der  grofsen  Niveauunterschiede  sehr  heftig.  —  Auf  dem 

„Flying  Fish**  befand  sich  Hall ,  welcher  im  Oktober  1882  die  Hauptstadt  SSul  be- 
•nchteue). 

Er  schätzt  die  Bewohnerzahl  der  weitläufig  gebauten  Stadt  auf  240000,  die 
Berdlkerung  ganz  Koreas  nach  offiziellen  Daten  auf  6  840  000.  Die  jährlichen  Ein- 
nahmen des  Landes  betragen  190000  £. 

Im  November  1883  machte  Carlos  eine  Reise  von  Chimulpho, 
dem  Hafen  von  In-chuen,  über  Söul  ins  Innere  des  Landes  bis  zu 
dem  östlich  von  Kim-hwa  gelegenen  Dorfe  Tal-tien,  welches  nur 
40  miles  von  der  pacifischen  Küste  entfernt  ist  ^^^.  Das  Land  war 
hier  gebirgig  und  schluchtenreich,  doch  waren  die  Spitzen  nicht 
höher  als  5000  F.  (1600  m).  —  unter  den  Werken  über  Korea  ist 


^)  Bull.  Soc.  dee^gr.  1884,  451. -~  113)  proc.  B.  Geogr.  Soc.  1888,  441.— 
US)  Globus  XLYI,  281.  —  ^)  Peterm.  Mitt.  1888,  485  u.  Taf.  10:  Korea  oder 
Teehosen  der  Japaner  mit  Benutzung  der  neuesten  Kllstenaufiiahmen  nach  einer  xom 
Kriegsministerium  zu  Tokio  herausg.  Karte  (ttbers.  von  Dr.  Emest  Satow).  — 
^)  Pet.  Mitt  1883,  387.  Proc.  B.  Geogr.  Soc.  1883,  597.  —  n»)  Proc.  1888, 
274.  —  117)  Blnebook,  Korea  Nr.  1,  G.  8932.  Proc.  B.  Geogr.  Soc.  1884,  287; 
Auifthrlicheres  ttber  Hall  u.  Carles,  s.  Pet.  Mitt.  1884,  379. 

Geogr.  Jahrb.  X.  82 
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das  bedeutendste:  Gorea,  the  hennit  Nation  von  Oriffis,  London 
1882,  welches  mit  Benutzung  der  vorhandenen  Litteratur,  von  der 
ein  Verzeichnisbeigegeben  ist,  und  nach  zahlreichen  Erkundigongeo 
—  der  Verfasser  lebte  längere  Zeit  in  Tokio  —  gearbeitet  ist.  Die 
beigegebene  Karte  in  1 : 2,8  Mill.  ist  nach  verschiedenen  Original- 
quellen  (ohne  OebiTge)  gezeichnet. 

Japan, 

In  Japan  schreitet  die  topographisch-geologische  Aufnahme  unter 
der  Leitung  Naumanns  rüstig  vorwärts ^^^,  und  wenn  auch  der  ur- 
sprünglich in  Aussicht  genommene  Termin  von  12  Jahren  für  die 
Beendigung  überschritten  wird,  werden  wir  doch  um  die  Mitte  des 
nächsten  Jahrzehnts  Japan  in  einer  Weise  erforscht  sehen,  wie  dies 
bei  europäischen  Kulturländern  der  Fall  ist.  Demnach  sind  Berichte 
einzelner  Reisender  von  vorübergehender  Bedeutung. 

Koesing  gibt  eine  Kartenskizze  des  Weges  von  Tamagata 
nach  den  Silberminen  von  Innai  an  der  Südgrenze  der  Provinz  Ugo 
in  1:200000  mit  geologischem  Kolorit,  und  auf  Grund  der  Nau- 
mannschen  Aufnahmen  eine  geognostisohe  Karte  der  Umgegend  von 
Innai  in  1:100000  nebst  TextiW). 

Von  den  Liu-kiu-Inseln  verfe^ste  Mflller-Beeck  nach 
japanischen  Berichten  eine  Geschichte  ^  und  eine  Geographie  nebst 
Karte  in  1:3,1  Mill.i«!). 

Hinterindien,  Tonghing. 

Auf  der  hinterindisehen  Halbinsel  sind  in  neuester  Zeit  hun- 
zösische  Forscher  aufserordentlich  thätig,  um  so  mehr,  als  Frankreich 
am  25.  August  1883  die  Schutzherrsehaft  über  Annam  übernahm 
und  dann  an  die  Besetzung  Tongkings  ging.  Natürlich  veranlaisten 
handelspolitische  Motive  diesen  Schritt,  denn  der  Fluls  von  Tong- 
king,  der  Songka,  schien  seit  der  Erforschung  durch  Dupuis  die  be- 
quemste aller  Straisen  von  der  Küste  nach  Yün-nan  zu  bilden. 
Colquhoun  macht  jedoch  wiederholt  darauf  aufinerksam,  dafs  man  von 
der  Grenze  der  Schiffbarkeit  noch  immerhin  viele  Tagereisen  bis  nach 
dem  reichen,  westlichen  Teile  Yün-nans  brauchte,  wobei  das  Plateau 

^  Über  Plan  und  Fortgang  des  UntamebmenB  s.  Numann,  „Die  KaisorL 
japanischa  Beichaanatalt  nach  ihren  biahen'gen  Arbeiten",  Pet.  Mitt.  1884,  SS.  — 
u»)  Mitt  der  Dentaehen  Gea.  f.  Natur-  n.  Völkerkunde  OaUeiena,  Yokohaaut  1888, 
Juni;  1884,  Febr.  —  i^  Yerhandi.  der  Berl.  Anthropolog.  GeaeUaoh.,  Febr.  1888. 
Ygl.  auch  ▼.  Kloeden,  „Über  die  hiator.  Yerhältniaae  der  Lin-ki«-Inae]n<',  Pet  Mitt 
1880,  448.  —  lai)  Zeitichr.  d.  Gea.  f.  £rdk.  an  Berlin  1884,  IV  n.  V,  808. 


JaiMui.    Hinterindien.    Tongking.  499 

dieser  FroYinz  zu  ersteigen  ist,  und  Baber^^)  hält  überhaupt  die 
Angaben  von  den  Schätzen  Yün-nans  fdr  weit  übertrieben.  Tong- 
king  war  bei  Beginn  der  französischen  Okkupation  bis  auf  das  Delta 
und  den  MitteUauf  des  Song^ka  fast  ganz  unbekannt  Unter  den 
zahlreichen  von  Tongking  erschienenen  Euirten  sind  die  wichtigsten: 
die  Carte  topographique  du  Tonquin,  1 :  IMill.,  welche  E.  Caspari 
und  Oouin  im  Auftrage  des  französbchen  Marineministeriuins  ge- 
zeichnet haben.  Gouin  veröfPentlichte  dann  noch  eine  andre  „Carte 
duTonquin''  in  1:750000  nebst  Plänen  von  Hanoi  und  Hu^.  Sie 
weicht  von  der  offiziellen  Publikation  etwas  ab,  denn  sie  enthält 
neueres  Material,  unter  anderm  eine  Reise  A um  oittes  im  Juli  und 
August  1881  von  Hanoi  über  Langson  nach  That-ke^.  Noch 
neuer  ist  die  „Carte  du  Tonquin  par  Mallart  Cressin''  1 :  850 000, 
Paris  1883.  Unter  den  deutschen  Karten  sei  die  nach  der  Karte 
Hinterindiens  von  Dutreuil  de  Rhins  gezeichnete  Übersichtskarte 
Ton  Tongking  von  R.  Kiepert  erwähnt,  zu  welcher  Kon  er  „Be- 
gleitworte*^  schrieb,  welche  eine  geographische  Übersicht  von  Tong- 
king mit  Verarbeitung  alles  bis  Mitte  1883  vorhandenen  Materiids 
bilden  ^^.  A ulserdem  enthalten  Briefe  Colquhouns  über  Tongking 
ans  Honkong  an  die  Times  viel  Interessantes^. 

Labarthe  suchte  nach  möglichst  eingehenden  Nachrichten  den 
Verlauf  der  Grenze  zwischen  Tongking  und  China  festzustellen, 
und  veröffentlichte  auch  einen  1881  au^nonmienen  Plan  von 
Hanoi  und  Umgebung  nebst  Text  in  1 :  50000^). 

Schroeder  und  Vi^not  unternahmen  im  Juli  1883  sorg- 
faltige Vorstudien  zu  einer  von  Haiphong  nach  Hanoi  zu  erbauenden 
Eisenbahn,  welche  dereinst  bis  nach  der  chinesischen  Grenze  fort- 
geführt werden  soll.  Diese  Bahn  würde  101,8  km,  eine  von  Hanoi 
nach  Baoninh  30,9  km  lang  werden  ^^). 

1882  bereisten  die  Missionare  Blanck,  Cudrey  und  S4tre 
das  Fürstentum  Trane  Ningh,  westlich  von  Süd-Tongking.  Blanck 
gibt  eine  Beschreibung  ihrer  Reise  nebst  einer  Karte  des  Landes 
zwischen  Tongking  und  Mekong  und  dem  18 — 19*  N.  Br.,  auf  welcher 
einige  Zuflüsse  des  Mekong  und  der  Mo,  ein  Nebenflufs  des  Nganca, 


US)  Oochinohine  franQ.  Beeherehet  et  reconnaiManees  No.  10,  146.  Die  Karte 
1.  L'exploratiMi  XYUI,  in  1:310000.  —  ^)  Zeitsehr.  d.  Ges.  f.  Brdk.  1888, 
Tit  V,  1 :  SMiU.,  S.  286  u.  811.  —  ^)  Aueh  als  Brosohttre  eraehienen :  The 
tnth  aboat  Tonquin.  London  1884,  Field  n.  Tner.  •—  ^  Les  limites  dn  Tong- 
^g  et  de  la  Chine  an  eap  Paklnng;  in  BrapejronB  Reme  1888,  Hai  u.  Okt. — 
^  Coehinchine  fran«;.  No.  16,  17,  18,  enthUt  die  genaue  Beschreibnng  der  Bonte. 
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festgelegt  sind^^).  Dem  Pater  Pinabel  verdanken  wir  ein  Eroquii 
der  Flülflchen  Arno  und  Khao  (ca  20''  N.  Br.)  1^8). 

A.  Boui'nais  und  A.  Paulus  haben  ein  ausführliches  Werk: 
,,La  Ooohinchine  contemporaine",  Paris  1884,  bearbeitet,  weldies  für 
die  allgemeine  Orientierung  über  die  fnuizösische  Kolonie  gate 
Dienste  leistet.     Auch   eine  Karte    in    1 :  900  000    ist    beigegeben. 

Das  grolse  Werk  von  M.  Moura,  „Le  royaume  de  Cambodge" 
Paris' 1883,  enthält  vorwiegend  Historisches  und  Archäologisches. 

Am  30.  Juni  ist  eine  Telegraphenlinie  von  Pnom-penh  nach 
Bang-kok,  669,1  km  lang,  eröffnet  worden.  Eine  Beschreibung  der 
zur  Verfügung  stehenden  Routen  gab  A.  Pavie,  welcher  auch  die 
Voruntersuchungen  für  den  Bau  geleitet  hatte  ^^). 

Prud'homme  unternahm  1882  eine  kurze  Reise  in  den  süd- 
lichen Teil  von  Gambodja^^),  Aymonier  eine  Elxkursion  durch 
das  wenig  fruchtbare  Gebiet  zwischen  dem  Mekong  and  dem 
greisen  8ee^^). 

Holt  Hallet  führte  1884  eine  fünfmonatliche  Reise  durch 
die  Schan-Gebiete  aus,  auf  der  er  von  Mauhnein  nach  Xieng-msi 
am  Mekong  zog  und  dann  die  Fluisthäler  in  dem  indisch-chinesisehen 
Grenzgebiete  untersuchte  ^^). 

Eine  Karte  der  Forschungen  von  Ne'isSiSeptans  und  G  a  u  r  oy 

1880—82   (s.  Jahrb.  IX,   621)  ist   in  1 : 1  MiU.  im   BoU.    Soc  de 

G^ogr.  1883  nebst  Text  erschienen  (8.  481). 

Seit  Ende  1882  war  Ne^tss  auf  einer  neuen  Beise  imsohen  dem  Mekong,  d«r 
Sfidgrense  Ohinu  nnd  Tongking  begriffen.  £r  hat  das  Mekongbecken  bis  81^  16' 
N.  Br.  erforscht,  blieb  in  Luang-Prabang  8  Monate  nnd  traf  im  April  1884  wieder 
in  Bangkok  eini^.    Ausführlichere  Nachrichten  liegen  noch  nicht  tot. 

Über  Malakka  sind  einige  Reisebücher  erschienen.  J.  Bird, 
„The  golden  Ghersonnese  and  the  way  thither",  London  1883^), 
ferner  Brau  deSt.  PolLias,  ,,P^rak  et  les  Oraog  Sak^ys'^  Parifl 
1883,  und  Errington  de  la  CroiK^  ,,Les  mines  d'^tain  de  P^rak^ 
Paris  1882.  Das  zweite  Werk  beschäftigt  sich  vorwiegend  mit  den 
Bewohnern,  das  dritte  mit  der  Geologie  des  Landes.  Die  diesem 
beigegebene   Karte  in    1:200000  enthält  einiges   neue   Detail^)* 


1^  BuU.  Soc.  de  G6ogr.  1884,  450  u.  Karte  in  1 :  l^MiU.  -.  i»)  ib.,  dir 
Text  S.  417  enthält  nur  Ethnographisches.  —  ^)  Gochinoh.  fran^.  Nr.  18;  die 
Voruntersuchungen  Nr.  9.  10.  12.  14.  —  ^  Goohinchine  fran^.  No.  13.  — 
^)  BuU.  Soc.  de  G6ogr.  1882,  lY,  Karte  in  1 : 1,8  MiU.  —  ^9)  Pet.Mitt.  18Si, 
351.  —  ^^Pet.Mitt  1884,  230.  Oompte  rendu  1883,  308;  1884,  900.  503.  - 
134)  Auch  deutsch.  —  ^)  Angei.  in  Pet.  Mitt.  1888,  310. 
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Das  Projekt   eines  Kanals  duroh  den  Isthmus  von  Erah  findet  von 

A.   J.   Loftus   in   seinem  Buche:   ,, Notes  of  a  journey  aoross  the 

Isthmus  of  Kräh",  Singapore  1883,  eine  entschiedene  Verurteilung. 

Die  Kosten  des  Baues  würden  im  Vergleich  su  der  Abkürzung  des  Weges 
TOD  Indien  nAoh  China  um  260mile8  Tiel  an  grofs  sein.  Als  Anhang  ist  ein  Be- 
rieht TonFraser  und  Forlong  beigegeben,  welche  diese  Gegend  1883  untersuchten. 
Der  Krah-Fafs  ist  250  F.  (80  m)  hoch. 

In  Oberperak  fand  Sir  Hugh  Law,  der  hier  bis  5®  50'  vordrang, 
die  Quelle  des  Perakflusses  nur  15  Meilen  vom  Golf  von  Siam 
entfernt  136).  

An  dieser  Stelle  sei  auf  die  neue  Ton  Oudemann  bewirkte 
Längenbestimmung  von  Madras  und  auf  die  astronomischen  und 
telegraphischen  Längenmessungen  einiger  Orte  in  Südostasien  hin- 
gewiesen, welche  Green  im  Auftrage  des  Hydr.  Office  zu  Washington 
1882  ausführte  137). 

Indisohe  Inseln, 

Die  meisten  hier  in  Betracht  kommenden  Publikationen  enthalten 
anch  Nachrichten  Über  Bevölkerung,  Tier-  und  Pflanzenwelt  und 
sind  deshalb  zum  Teil  schon  oben  S.  192.  231.  278  fP.  besprochen.  — 
Kan  gibt  in  der  Histoire  des  d^couvertes  dans  Tarchipel  Indien, 
Leyden  1883,  eine  Entdeckungsgeschichte  der  indischen  Inselwelt 
nebst  Hinweisung  auf  das,  was  noch  zu  thun  übrig  bleibt  und  einer 
Zosammenstellung  der  vorhandenen  Litteratur  138). 

Sumatra.  Unter  der  Leitung  Verbeeks  fand  1875 — 80  eine 
umfassende  Aufnahme  des  Gebietes  von  Padang  statt.  Das  Resultat 
ist  die  von  der  niederländischen  Regierung  herausgegebene  „Topogr. 
en  geolog.  beschrijving  van  een  gedeelte  van  Sumatras  Westkust", 
mit  Atlas,  welcher  eine  Übersichtskarte  in  1 :  ^  Mill.  und  8  geolo- 
gische Blätter  mit  Terrain  in  1 :  100  000  nebst  Profilen,  Plänen  &o. 
enthält.  —  Eine  „  Oversichtskaart  von  Groot  Atjeh'^  4  Blätter  in 
1  :  50000,  gab  das  topographische  Bureau  in  Batavia  heraus.  Sie 
umfaTst  das  Gebiet  zwischen  5**  20'  —  5**  40'  N.  Br.  und  95"  12' 
und  95**  43'  0.  L.  —  Hagen  gelangte  1881  und  1883  von  der 
Ostküste  Sumatras  nach  dem  wenig  bekannten  Tobahsee;  doch  gelang 
ihm  beide  Male  nicht,  das  Südufer  zu  erreichen  139).  —  Das  Reich 


U6)  Globus  XLYI,  126.  ^  ^)  Die  Positionen  inPetMiU.  1883,  192.  810. 
Annal.  d.  Hydr.  1883,  VI.  —  ^)  Angei.  in  Pet.  Mitt.  1883.  —  ^)  Der  aasfCLhrliche 
B«rioht  der  erstenBeise  in  Pet.  Mitt  1883,  41.  102.  142.  167,  nebst  Karte,  Taf.n, 
1 :  400000;  Aber  die  zweite  s.  ib.  1884,  464. 


502  Dr.  H.  Lnllies,  Geographische  Erforsehungen  in  Asieii. 

Pelalawan  im  fiiDnenlaode  der  Ostkfiste  Yon  Sumatra  beschreibt 
Faes^^).  —  In  Atschin  machte  Brau  de  St.  Pol  Lias  1880—81 
einige  AuBflUge  und  aulker  ethnologischen  Sammlungen  auch  Auf- 
nahmen weniger  bekannter  Territorien  ^^^). 

Über  die  vulkanischen  Ereignisse  in  der  Sunda-Straise  s.  oben, 
8.  16.  Die  neu  aufgetauchten  Steers-  und  Galmeyer»Inseln  sind  be- 
reits wieder  yersunken,  ebenso  wie  ein  Eiland,  1  mile  östlich  von 
der  Verlaten-Insen*^). 

Von  Java  ist  die  grolse  Besidentschaftskarte  in  1 :  100000  im 
Erscheinen  begriffen. 

Jacobs  bereiste  als  Arzt  wiederholt  Bali  und  Lombock  und 
machte  auch  eine  Routenaufnahme  quer  durch  Bali^^). 

Mehrere  Inseln  des  indischen  Archipels  besuchte  1878 — 8S 
Forbes;  zuerst  das  Keelings- Atoll,  dann  West-  und  Sfidjava  und 
Südsumatra.  Von  hier  brach  er  1882  nach  Timor-Laut  auf;  diese 
Gruppe  besteht  aus  drei  gröfsem  und  einer  ganzen  Zahl  kleinerer 
Inseln,  ist  sehr  ungesund  und  wird  von  einer  malaüsch-australisoheD 
MischUngsrasse  bewohnt  ^^). 

Campen  gab  eine  Beschreibung  der  Insel  Halmaheira ^'^X 

Für  Borneo  sind  zu  erwähnen  die  „Notes  on  North-eaBtem  fiomeo 
and  the  Sulu  Islands '^  von  Pryer^,  die  Reisen  von  Leys  zu  den 
Flüssen  Padas,  Lawas,  Limbang,  von  denen  der  erste  100,  der 
Lawas  30,  der  Limbang  130  miles  schiffbar  ist^^^X  ^^^  <^«  ^^' 
schungen  von  Michielsen  in  Südborneo  im  Gebiet  des  Sampit 
and  Katingan-Flusses  ^^). 

Blumentritt  veröffentlichte  eine  Karte  der  Insel  Mindanao, 
welche  gegen  die  im  Ergänzungsheft  67  von  Petermanns  Mitteilungen 
erschienene  mehrere  Verbesserungen  enthält,  und  gibt  in  den  Be- 
gleitworten dazu  eine  Übersicht  über  die  Entwickelung  unsrer  Kennt- 
nis der  Insely  und  eine  Beschreibung  der  Gebirge,  G^wäBBer,  Be- 
wohner nnd  Verwaltung  ^*^). 

1^  Tijdflchr.  Toor  Indische  Taal-,  Land-  en  Yolkenknnde  XXYII,  H.  6.  — 
^)  Ches  les  Atchds-Lohong,  Paris  1884.  —  ^*^)  Pet  Mitt.  1884,  892.  —  US)  BenlgflD 
ttjdonderdeBaliera,  BstaviAl883,  und  Karte.  (Pet.  Mitt  1884,  112.)--  ii«)Ptoe. 
R.  Geogr.  Soc.  1883,  656;  1884,  113,  mit  Karte  in  1  :ea2MiU.  —  ^^)  Tijdsehr. 
Tor  Ind.  Taal-,  Land-  u.  Volkenkunde  XXVIU,  T.  3  u.  4.  —  i«)  Proc.  E.  Geogr. 
Soc.  1888,  90.  —  1»)  Ib.,  p.  721.  —  i*»)  Tijdschr.  yor  Ind.  Taal-,  Land-  e& 
Volkenk.  XXVIII,  T.  1.  —  i«)  Zeitschr.  d.  Ge«.  f.  Erdk.  1884,  Heft  IV  n.  V, 
257.  (Karte  der  Insel  Mindanao  snr  Darstellung  der  ethnogr.  Verhaltnisse,  der 
administrativen  Einteilung  und  der  gegenwartigen  geogr.  Kenntnis  in  1 :  650000.) 
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Australien  und  Polynesten  (1876— 1S84). 

Von  Dr.  H.  Hausberg  in  Lübeck. 

Australien  wid  Neuseeland, 

Schon  im  Jahre  1876  konnte  E.  Behm  in  dieeen  Berichten  die 
wichtigen  BeiBen  besprechen,  deren  Besultate  die  Erforschung 
Australiens  im  grolsen  Ganzen  abschlössen.  Das  Problem  der  west- 
australischen  Wüste  war  gelöst  und  eine  durchgreifende  Um« 
gestaltung  der  Karte  nicht  mehr  zu  erwarten.  Indessen  zeigten 
sich  doch  noch  viele  kleinere  Gebiete  als  yöllig  unbekannt,  und 
liier  muiaten  im  einzelnen  noch  manche  Resultate  gewonnen  werden, 
am  ein  volles  Bild  des  kleinsten  Erdteiles  zu  erhaltan.  und  dank 
der  auiserordentliohen  Begsamkeit  und  Opferlreudigkeit  der  Kolonien 
und  Kolonisten,  wenn  es  die  Erforschung  ihres  Landes  gilt,  konnte 
hier  manches  auch  für  die  Wissenschaft  wertvolle  Ergebnis  erzielt 
werden,  wenngleich  der  gröfste  Teil  der  Unternehmungen  der  Auf- 
Budiung  von  heuern  Weideland  gewidmet  war  und  daher  vielfach 
von  Leuten  unternommen  wurde,  denen  die  Wissenschaft  gleich* 
gültig  war.  Unternehmungen  dieser  Art,  die  meistens  kein  bedea- 
tendes  Eesultat  ergaben,  konnten  im  Bahmen  dieser  Arbeit  nicht 
berUcksiGhtigt  werden.  Es  schien  auch  richtig,  manche  andre  Reisen 
bier  zu  übergehen,  wenn  die  Besultate  derselben  auf  andern  Ge- 
bieten als  denen  der  Karte  lagen.  Diese  Reisen  sind  dann  ja  in 
den  Kapiteln  über  dep  Fortschritt  der  anthropologisch -ethno^ 
logischen  Forschung  oder  über  den  der  Meteorologie  behandelt 
worden. 

1.  Von  den  grolsen  Querrouten  durch  die  westaustra- 
lische  Wüste,  n&mlioh  derjenigen  Warburtons  im  Jahre  1873 
zwischen  20  ^nd  32''  8,  Giles  1876  zwischen  24  und  25'',  John 
Forrest  1874  zwischen  25  und  26''  und  Giles  1875  zwischen  29 
und  Sl*"  8  bleibt,  um  diese  Berichte  an  die  im  Jahrg.  VI,  1876, 
abgebrochene  Darstellung  wieder  anzuknüpfen,  nur  noch  die  zweite 
der  oben  genannten  für  eine  nähere  Betrachtung  übrig  1).  Es  war 
die  auf  Kosten  Th.  Eiders  ausgerüstete  Bückreise  Giles'  von 
Perth  nach  Südaustralien  auf  einem  secha  Grad  nördlichem  Wege, 

^)  Die  grollieii  Qnerrouten  findet  man  jetzt  anf  rielen  Karten  AnstraUena  ein- 
gnelebnet,  da  aie  allein  dem  weiden  Fleck  auf  der  Landkarte  einige  Abwecheelnng 
geben.  Ea  mag  beaondere  auf  Taf.  11  im  Jahrg.  1880  der  Pet.  Mitteilnogen  rer- 
wieten  werden  (1 :  lOMUl.}»  wo  die  neuesten  Beiseronten  in  allen  Gebieten  Anatra- 
liena  eingeieicbnet  sind. 
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alB  er  ihn  1875  westwärts  genommen  hatte.  Das  Ergebnis  war 
freilich  ganz  das  gleich  traarige,  wie  die  übrigen,  insofern  sich  nir- 
gends zn  Niederlassungen  geeignetes  Land  zeigte^). 

Bie  Beise  im  Januar  bis  April  1876  durch  die  Ktlstengegenden  Westauatraliens 
berührte  bis  lum  obem  Mnrchison  nur  bekannte  Gebiete.  Dia  letrte  Ansiedelung 
an  diesem  Pia  Spring  (27°  7' 8,  116''40'E)  am  10.  April  Terlassend,  zogen  sia 
am  Mt.  Gould  (2600  engl.  F.  =  800  m)  Tor&ber,  dessen  Eisenreichtum  den  Kompals 
unbrauchbar  machte,  nordnordostirSrts  sum  Ashburton  teils  fiber  steinige  Hoch- 
flftchen,  teils  eine  Beihe  Flüsse  mit  Grasland  an  den  Ufern  querübersehreitend. 
Nach  einigen  yergeblichen  Vorstöfiien  nordostwSrts  ward  der  Ashburton  nach  Osten 
Terfolgt,  doch  traf  man  schon  swischen  120  und  121°  Ö.L.  die  Wasserscheide 
oder  besser  den  Westrand  der  grolsen  Wflste,  die  wasserlos,  mit  Spinifex  bedeckt» 
und  in  fast  ySlliger  Ebene  sich  bis  an  die  Bawlinson  -  fierge  (128°  E)  entreckt, 
wo  nun  Giles  längs  der  Petermann  Rangee  ostsOdSetUch  sur  Feake- Station  des 
Überlandtelegnphen  kam.  Teilweise  berührte  er  so  in  der  Osthalfte  seines  Weges 
die  1874  Ton  ihm  erfonchten  Gebiete. 

Über  Expeditionen  im  südlichen  Westaustralien  ist  nicht 
▼iel  bekannt  geworden.  Elin  Vorstois  von  Alexander  Forrest 
in  der  Mitte  1876  von  Perth  ans  ostw&rts  endigte,  ohne  ergiebiges 
Land  zu  zeigen,  in  den  Hampton  Plains,  wo  er  schon  1871  mehr- 
fach hatte  umkehren  müssen^). 

2.  Dagegen  hatten  die  Untersuchungen  der  nardwestltehen  Oehid$ 
dieser  Kolonie  bessere  Besultate.  Zunächst  hatte  John  Forrest  mit 
einigen  Gefährten  im  sogenannten  Norddistrikt  die  Oegenden  zwischen 
De  Grey  River  und  Ashburton  aufgenommen.  Das  Terrain  erwiei 
sich  für  Ansiedelungen  günstig^).  Eine  greise,  darüber  veröffentlichte 
Karte ^)  gibt  manches  Neue;  zahlreiche  der  neubenaonten  Oipfel 
tragen  die  Namen  deutscher  Männer^). 

Alex.  Forrest  erhielt  1879  den  Auftrag,  vom  DeGrej-Flnfii 
aus  nordöstlich  zu  gehen,  das  Gebiet  um  die  Beagle-Bai  (im  heutigen 
Kimberley- Distrikt  an  der  Westseite  der  den  King -Sund  abschei* 
denden  Halbinsel)  zu  untersuchen,  und  so  bis  Port  Darwin  vo^ 
sudringen.  Durch  diese  Expedition  ward  eine  der  besten  Gegenden 
Nord  Westaustraliens  zuerst  erschlossen. 


S)  Pet.  Mitt.  1877,  40;  der  ausfOhrliche  Bericht  du.,  S.  205— S07,  nebst 
Karte,  Tat  11  (liS^Mül.).  —  ^  Zeitschr.  d.  Berl.  Ges.  f.  Erdk.  1877,  S8. 
Kotis.  —  *)  Das.  1879,  157.  Notia  ohne  Qaellen.  —  ()  Western  Anstralii, 
Northern  District  from  deOrey  BiTer  to  Ashburton  BiTcr  aasonneyed  hj  Jela 
Forrest  (ass.  by  Alex.  Forrest,  H.  S.  Oarey  and  R.  M.  Xing).  Perth  Snrreyor- 
General's  Office  1878,  1 :  850000.  —  ^)  S.  Pet.  Hitt  1880,  435,  wo  einige  Edhea- 
sahlen  angegeben.  Die  Bonten  sind  auf  der  in  Anm.  1  citierten  Karte  auf 
getragen. 
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AIax.  Forrett  hAtte  teinoi  jüogern  Bruder  Matthew,  yier  andre  Weitie  und 
Mwti  Schvarie  bei  sieh.  Mit  26  Pferden  und  Proviant  ging  die  Reise  Yom 
De  Grey  bis  rar  Beagle-Bai.  Hier  lagerte  man  an  der  Ordquelle  bis  zum 
S2.  April.  Dann  g^ng  man  an  den  King- Sund  nnd  den  Fitz  Boy  River  Mnanf 
Ids  ra  dem  oft  SOOOF.  (600  m)  hohen  Rande  eines  Plateans,  den  Forreet  mit 
dem  Namen  der  Xing  Leopold  Range  belegte.  Forrest  verfolgte  nnn  denselben  nach 
Kordwest  bis  rar  8eeure-Bai.  Obgleich  man  von  hier  die  Stephen  Range  sehen 
bmnte,  so  war  es  doch  unmöglich  nach  dem  Glenelg-Distrikt  vorzudringen.  Er 
eatschlols  sich  daher,  auf  einer  südlichem  Route  bis  an  den  Fitz  Roy  River 
lorficksugehen,  um  dann  auf  nordöstlichem  Wege  bis  an  die  Grenze  der  Kolonie 
ra  gelangen.  Am  8.  Juli  traf  die  Expedition  nach  vielen  Strapazen  an  diesem 
Flusse  wieder  ein.  Nach  einer  kurzen  Erholung  folgte  man  Jetzt  dem  Laufe  eines 
Nebenflusses,  Margaret  River,  stromaufwärts.  Endlich  fand  man  die  Wasserscheide 
des  Fita  Roy  River  und  andrer  grSiserer  Flüsse ,  und  gelangte  dann  durch  eine 
greise  grasige  Ebene  ra  den  Sturt  Creek.  Den  Oberlauf  des  starken  Stromes,  der 
liefa  dem  Gambridge-Golf  zuwendet,  nannte  Forrest  den  Ord  River.  Am  2.  August 
verliefs  man  das  westaustraliscbe  Gebiet,  passierte  den  Yiotoriaflufs  und  gelangte 
•ndlich  an  der  Telegraphenlioie  an'^). 

Die  gfinstigen  Mitteilungen,  welche  A.  Forrest  von  der  Fraoht^ 
barkeit  and  Ergiebigkeit  der  darchreisten  Strecken,  veröffentlichte, 
reizten  za  neuen  Unternehmungen  und  Reisen.  J.  G.  Brockmann, 
ein  Squatter,  der  schon  1876  eine  Herde  Yieh  vom  Murchison  River 
(27'  41'  S.  Br.  und  IW  11'  ö.  L.)  nach  Niokol-Bai  (20*^  40'  8, 
116*^  55'  E)  getrieben  hatte,  und  hier  über  sehr  gutes  Land  ge« 
kommen  sein  will^,  machte  jetzt  eine  Expedition  von  der  Beagle- 
fiai  zu  dem  Fitz  Roy  River,  oft  den  Spuren  Forrests  folgend,  oft 
den  Weg  kreuzend^). 

Der    Kimberley -Di strikt,    wie    das   neue   Gebiet    genannt 

wurde,  bildete  vorerst  den  Anziehungspunkt  der  Unternehmungen  und 

das  Ziel  der  Reisen.     Land  wurde  in  Menge  gekauft,  es  entstanden 

Ansiedelungen  und  die  Kolonie  muiste  dem  Distrikt  eine  Organisation 

geben.    So  wurde  die  Karte  in  diesem  Teile  schnell  vervollständigt. 

Im  August   1882   gingen   Sanders   und   Johns  von  Stokes  Bay 

aus  an  den  Lennard  und  1883  entsendete  die  Kolonie  den  Chef  der 

Landesvermessung  John  Forrest  mit  dem  Geometer  Brooking  und 

Hardman,  dem  Geologen,  aus  zur  genauen  Rekognoszierung. 

Sander  nnd  Johne  yerfolgten  inerst  den  Lennard  bis  anr  Qnelle  in  den 
Leopoldbergen.    Nachdem  dieeelben  mit  greiser  Mllhe  überstiegen  waren,  gelangte 

7)  Jonm.  of  Ezped.  from  De  Grey  to  Port  Darwin.  By  Alex.  Forrest  and 
Map  showing  tbe  route  from  Niokol  Bay  to  S.  A.  Telegraph ;  vom  Sarreyer-Gene- 
m's  Offiee  in  Perth,  gea.  Ton  Gh.  Y.  Dean  1 :  2200000.  Pet.  Mitt.  1881,  121, 
nebst  Karte,  Taf.  6,  Nordwestaostralien  1  :  5Mill.  —  ^)  ef.  Zeitschr.  der  Ges.  f. 
Srdk.  sn  Berlin  1877,  146.  —  »)  Pet.  Mitt.  1880,  455.  Die  Bonte  ist  auf  der 
Karte  Pet.  Mitt.  1881,  Taf.  6,  eingezeichnet. 
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man  an  den  OrdfloTs,  fand  dann  auch  die  Quellen  des  Wickham  und  kam  endliek 
fiber  den  Viktoria  nach  der  Katherine-Station  i^). 

Die  Expedition  ton  John  Forrest  U)  ging  luerat  yon  der  Roebuck -Bai 
(18**  8)  ostwärts  zum  Fitz  Boy -Plufs.  Man  fiberschritt  zuerst  den  Nordnad 
einer  weiten  Ebene,  kam  zur  Barlee-Qnelle,  dann  durch  lichten  Wald  zum  Logue- 
Flufs  und  Ton  da  zum  Fitz  Boy.  Derselbe  teilt  sich  an  der  UOndung  in  ter- 
schiedene  Zweige.  Ein  bedeiitender  Arm  ist  Teeda,  18  mües  lang.  Man  kaa 
dann  an  den  Lennard,  der  sich  ebenfalls  tor  der  Mündung  in  May  und  Medi 
teilt;  das  Land  war  flberall  sehr  reich.  Nach  Untersuchung  der  projektierta 
Landungsstelle  Derby  am  King -Sund  ging  die  Expedition  nach  Port  Usbone. 
Nördlich  yon  Bound  Hill  entdeckte  und  benannte  man  den  Bobinson  Birer,  d«r 
wahrscheinlich  yon  den  Leopoldbergen  kommt.  Das  Land  Tor  Fort  Usbome  war 
sehr  zerklüftet,  so  dafs  man  die  Pferde  zurücklassen  muiste,  sonst  reichlich  b^ 
wachsen,  aber  zur  Anlage  yon  Niederlassungen  unbrauchbar.  Forrest  marschieiti 
nun  an  den  Lennard  zurück.  Derselbe  wnrde  aufwärts  yerfolgt  bis  zu  dem  Napicr 
3Etange.  Von  hier  ging  es  nach  Süden  an  den  Mt.  Wynne  und  den  Fitz  Boy  hinab 
bis  zur  Yeeda- Station,  zurück  nach  der  Boebuek  und  htk  Gnage  Bay. 

Indessen  warde  das  Gebiet  nioht  allein  vom  King- Sand  aus  in 
Angriff  genommen ,  sondern  man  versuchte  auoh  vom  Cambridge- 
Golf  aus  südwärts  die  Gegenden  am  Ordflusse  zu  erforschen.  Auch 
diese  Unternehmungen  waren  von  Erfolg  gekrönt  und  fanden  gatei 
Land,  so  dafs  die  Zukunft  des  Distrikts  gesichert  scheint. 

Mich.  Durack^)  und  Genossen  gingen  1882  yom  Cambridge- Qolf  naah 
SW  und  entdeckten  den  neuen  DarackfluXi.  Dann  wandte  man  sich  nach  80  am 
Mt.  Cookbum  bis  an  den  Denham,  welcher  nach  N  zu  flieÜBt.  An  diesem  aufwSxt»> 
gehend  kam  man  dann  zum  BowfluTs  und  an  den  Ord  bei  der  Negrimündan^ 
Dann  ging  man  am  Ord  80  miles  aufwärts  bis  zu  den  Ansiedelungen.  —  Wichtig« 
ward  die  Expedition  yon  0' Don  eil  und  Mr.  Garr  Boyd^.  Diese  gingen  yob 
Fort  Darwin  aus  im  Februar  1883,  um  an  den  Ord  zu  gelangen.  Von  Delameie 
(15°  35'  S.  Er.  und  131**  50'  0.  L.)  ausgehend,  wandte  man  sich  znent  dem  oben 
Victoria  zu,  gelangte  yon  da  an  den  Stirling  Creek  und  erreichte  dann  den  Kegri- 
und  Ordflufs.  Diesen  yerfolgte  man  bis  zur  Mfindung  und  bekam  als  Besaltat 
eine  gute  Aufnahme  dieses  Flusses.    Das  Land  war  sehr  gut. 

6,  Mit  der  zuletzt  angeführten  Reise  haben  wir  das  Gebiet 
des  Northern  Territory  hetreten.  Auch  hier  hat  sich  in  den 
letzten  Jahren  eine  reiche  Thätigkeit  entfaltet;  das  Land  ist  in 
vielen  Richtungen  durchwandert  und  erforscht  worden.  Zuerst 
hrachte    im   Herbst  1876    Mc.  Minus  Reise    am    Daly  River  uns 


^  Geogr.  Bundschan  1884,  444.  —  ^i)  Report  on  the  Kimberley  Distriet, 
Northwestern  Auatralia,  by  the  Hon.  John  Forrest,  C.  M.  G.  Presented  to  tha 
Legialatiye  Council  by  H.  Ezc.  command.  Perth  1883.  Map  to  aeeomi^.  tha  Rep. 
on  the  Kimberley  Distriet,  by  J.  Forrest,  show.  the  route  folL  and  the  nat  fcai 
and  descr.  of  the  eountry,  Perth  1888.  Pet.  Mitt.  1884,  46,  nebst  Eazta,  Tal  9, 
1:1800000.  —  U)  Pet.  Mitt.  1884,  276.  ^  »}  Oeogr.  Bandachau  1884,  18S, 
u.  Pet.  Mitt.  1884,  78. 
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«in«  richtige  AnBohaunng  dieses  Flusses   und   der  gute  Boden,   den 
man  fand,  reizte  zu  weitern  Unternehmungen. 

Im  September  1876  schickte  dar  Goyemment  Besident,  Mr.  Prince,  den  Hr. 
6.  B.  MoMixLn  nnd  einige  Genossen  aus  an  den  Katherine  Biyer.  Man  yerfolgte 
den  Flnik  anf  240mile8y  und  es  ergab  sieh  die  Überraschende  Thatsache,  dab 
Katherine  und  Daly  ein  nnd  derselbe  Flois  war^^). 

Von  einem  der  Begleiter  wurden  dann  1877  die  Ergebnisse  dieser  Beise 
weiter  ausgedehnt.  A.  W.  Sergison^^},  ein  Sqnatter  aas  der  Kolonie  Queens- 
land, fiihrte  eine  Expedition  cur  Erforschung  der  unbekannten  Gegenden  in  der 
Nahe  der  Flüsse  Fitemaurice  und  Victoria.  Man  fand  südlich  des  Daly  Biyer 
ein  Bergland  mit  yielem  fiiefsenden  Wasser  und  gutem  Gras,  auch  seigte  sich  daa 
Klima  als  sehr  gut.  Jenseite  dee  Fitemaurice-Flnsses  nach  dem  Viktoria  hin  beging 
nan  ein  hohea  Tafelland,  wandte  sich  dann  flufsaufwSrte  und  fand  zwischen  dem 
Victoria  nnd  dem  Katherine  ein  Hochland,  auf  dem  die  Flora  enteprang,  welche 
Bergison  als  den  Hauptquellflufs  des  Daly  betraehtot. 

Da  diese  Forschungen  ergaben,  daCs  das  Northern  Territory  also 
dodi  viel  besser  war,  als  sein  damaliger  Ruf,  so  kamen  die  Squatter 
und  pachteten  Land,  so  daJb  endlich  ein  Aufblühen  in  Erwarten 
stand.  Deshalb  sollte  nun  auch  nördlich  des  Daly  das  Land  ge- 
nauer erforscht  werden.  Vor  allem  wulkte  man  nichts  weiter,  als 
dab  hier  ein  Flufs  Mary  existiere.  Dieser  sollte  jetzt  begangen 
wsrden. 

Mo  Minn^)  unternahm  die  Lösung  dieser  Frage  und  ging  Beptember  bis 
Besember  1882  auf  die  Beise.  Es  ergab  sieh  aber,  dals  der  fragliehe  Flufs  im 
8  der  Chambers-Bai  auf  der  Ebene  in  einem  grofsen  sumpfigen  Terrain  sich  yer- 
Uert.  —  Das  Tafelland  der  Quellen  dee  Mary,  Katherine  und  Alligator  wurde  1888 
dann  Ton  Hr.  P.  J.  Olyma^^  und  Oenossen  begangen.  Man  fand  das  Land 
gut  bewässert. 

Auch  der  Distrikt  Arnhemsland,  der  bis  da  noch  immer  als 
terra  incognita  auf  den  Karten  sich  darstellte,  sollte  jetzt  in  den 
Kreis  der  Forschungen  gezogen  werden.  Die  sttdaustralische  Re- 
gierung beorderte  um  die  Mitte  des  Jahres  1883  den  Oberfeldmesser 
Mr.  David  Lindsay  cur  Erforschung  des  Territoriums. 

Darid  Lindaay^)  ging  am  23.  Juli  mit  80  Pferden  ton  der  Telegraphen- 
station am  Katherinefluis  72  km  südlich.  Dann  wollte  Lindsay  direkt  östlich  das 
Tafelland  erreichen,  aber  man  ging  der  Dürre  wegen  Über  den  Waterhouse  und 
Chambers  an  den  Boper  Biyer.  Man  reiste  am  Nordufer  entlang  und  fand  gutes 
Land.     lA""  43'  8.  Br.  und  134"*  38'  ö.  L.  mündete  der  Wilton.    Man  yerfolgte 


^)  Fet.  Mitt.  1878,  175,  nebst  Karte  1:3500000;  Globus  1877,  128,  und 
Zeitsehr.  d.  Qea.  f.  Erdk.  an  Berlin  XU,  29;  Ausland  1877,  559.  —  ^)  Ausland 
1878,  Nr.  39.  Die  Beute  ist  auf  Taf.  6,  Pet.  Mitt.  1881,  eingeaeiehnet.  ^ 
^  Globus  1883,  XLIU,  174.  —  ^7)  Qeogr.  Bundsehau  1884,  444.  —  ^)  Pet. 
Hitt.  1884,  275,  434.  Sine  Karte  iat  yon  ihm  in  1 :  576  000  herausgegeben. 
Miheres  G.  Bundschan  1884,  232;  Ausland  1884,  376. 
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den  FloTs  96,6  km  bis  in  seiner  Qnelle.  Man  fand  meist  gutes  Land,  nur  die 
Gegenden  am  Unterlauf  des  Boper  waren  arm,  ebenso  fsnd  man  an  der  Küste 
nach  Norden  su  nur  Skrub,  bis  die  Gegend  am  Parson,  einem  schönen  Wasser* 
laufe,  wieder  besser  wurde.  Dann  ging  die  Expedition  an  der  Küste  entlang  bis 
Blne-Mud-Bai  (IS""  SO' 8.  Br.  und  1S6''Ö.L.),  iro  der  Walkerflub  mftndet.  Hier 
waren  grasreiche  Ebenen  und  auch  die  Eingebomen  ausnahmsweise  ertrSglich. 
Der  Walker  wurde  64  km  hinauf  begangen.  Nachdem  man  yergebens  rersueht 
hatte,  die  nordöstliohe  Spitse  des  Landes  (Kap  Amhem  und  Kap  Wüberforoe)  su 
erreichen,  wurde  mit  yieler  Mflhe  die  Wasserscheide  Überschritten  und  derGoydei 
gefunden,  der  sich  in  die  Gastlereagh-Bai  ergieist.  Man  fand  hier  reiches ,  und 
zur  Weide  und  Agrikultur  brauchbares  Land.  Die  Weiterreise  führte  nun  an  der 
Küste  nach  Westen  und  kura  nach  Überschreitung  des  Blyth  wurde  der  Lirerpool 
erreicht,  dessen  Mündung  12°  5'  S.  Br.  und  184**  10'  ö.  L.  liegt.  Hier  yersuehte  die 
Expedition  landeinwSrts  zu  kommen ;  indessen  man  geriet  in  ein  wildes  Labyrinth 
serklüfteter  Sandsteinmassen.  Nach  yieler  Mühe  erreichte  man  den  Jonee  Creek. 
Von  da  ging  man  dann  an  den  Katherine  und  sur  Station. 

Wie  der  Roper,  so  wurde  auch  der  in  den  Carpentaria-Oolf 
mündende  Macarthur  Biver  untersucht  und  dessen  Umgebung 
erforscht.  £m.  Favence^^)  fand  das  Hinterland  gut  und  grasreic^ 
und  die  Mündung  zur  Anlage  eines  Hafens  günstig.  Die  SchifiPbar- 
keit  des  Flusses  wurde  untersucht  von  Kapt.  Carrington. 

4.  Im  tentraUn  Ttü  Sudaustrah'ens  war  bisher  der  gröiBte  Teil  un- 
bekannt. Hier  ist  viel  gethan  worden  und  der  weilse  Fleck  der 
Karte  ebenfalls  bedeutend  verkleinert,  um  das  grofse  Areal,  welches 
sich  von  der  Überlandtelegraphenstation  Alice  Springs  (23*  16'  8  und 
134*  50'  E)  in  nordöstlicher  Richtung  bis  zum  Herbert  River  hin- 
zieht, zu  erforschen  und  trigonometrisch  zu  vermessen,  sandte  die 
südaustralische  Regierung  eine  Expedition  aus  unter  Führung  des 
Leutnants  Henry  Vere  Barclay.  Diesem  war  als  Zweiter  im 
Kommando  der  Feldmesser  Charles  Winnecke  beigegeben.  Am 
31.  Januar  1878  wurde  die  Reise  von  Alice  Springs  angetreten. 

Nach  genauerer  Erforsohung  der  Umgegend  yon  Alice  Springe  teUte  Barclay 
die  Mannschaft  und  beauftragte  Winnecke  mit  AuefUhrung  der  Triangulation. 
Derselbe  ftthrte  sie  in  gerader  nordöstlicher  Sichtung  bis  22*^  6' und  185**  30' aus. 
Bis  dahin  war  es  mSglich,  sich  durch  Senken  in  den  Creeks,  welche  meist  nach 
S  gerichtet  waren,  Wasser  au  yerschaffen.  Dann  aber  begann  die  Wftste  mit 
Sand  und  Skrub.  Währenddessen  war  Barclay  eelbst  mit  Tier  Mann  aufgebrochen, 
um  an  den  Herbert  su  gelangen.  Allein  die  Schwierigkeiten  waren  su  grols,  man 
kehrte  zur  Station  aurfick,  und  am  8.  August  legte  Barclay  den  Befehl  ideder. 
Jetzt  übernahm  Winnecke  den  Oberbefehl.  Er  versuchte  auf  Bardays  Route  naek 
0  Torzudringen,  allein  auch  ihn  liefe  der  Wassermangel  kein  Terrain  gewinnen. 
Mit  nur  einem  Mann  Begleitung  setzte  er  die  Heise  noch  fort,  allein  man  kam 


^)  Fet.  Mitt.  1884,  88  u.  434.    The  Colonies  and  India  7.  Dea.  1883. 
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doch  Bieht  weiter  als  21**  35'  S.  Br.  und  136**  4'  Ö.  L.    Es  blieben  noch  100  eng- 
liselie  Meflen  bis  Herbert  ttbrig^O). 

Nach  diesen  Hiiserfolgen  aber  wurde  die  Arbeit  keineswegs  aufgegeben,  son- 
dern Winneeke  erhielt  Ton Mr.  G.  W.  Goyder,  dem  Generalfeldmesser  der  Kolonie, 
den  fiefehl,  nunmehr  Ton  der  Station  Tennant's  Greek  (19°  38'  N,  134**  B)  aus 
in  direkt  dstlidher  Sichtung  an  den  Herbert  zu  gehen.  Im  Noyember  1879  wurde 
das  Ziel  erreicht.  Die  durchreiste  Gegend  seigte  abwechselnd  Weideland  und  Skrub- 
iind  Spinif ex -Wüste.  Die  lotsten  24miles  bildeten  prachtige  Alluvialebenen,  im 
Setliehen  Teile  yon  Tielen  Bächen  durchflössen. 

So  war  der  Ansohlnis  nach  Qaeensland  denn  erreicht,  dafür  aber 
trat  die  Frage  nun  in  den  Yordergrand,  wie  das  weite  Gebiet 
zwischen  dem  Eyresee,  dem  Überlandtelegraphen  und  dem  Gregory- 
Distrikt  im  SW  von  Queensland  bescfaafiPen  sei.  Man  vermutete 
dort  ein  ödes  und  unbrauchbares  Land.  Endlich  besuchte  Win- 
neeke auch  diese  Gegend  im  Jahre  1883.  Das  Ergebnis  war  die 
Existenz  einer  grolsen  Wüste  in  der  genannten  Gegend  zwischen 
27 ""  und  24^''  S.  Br.  Ungefähr  50  miles  westlich  vom  Mulligan 
River  fand  man  zwei  noch  nicht  bekannte  Flüsse,  den  Field  River 
und  den  Hay^^). 

Während  so  im  E  der  Telegraphenlinie  viel  Licht  über  die 
Eigenart  des  Landes  verbreitet  wurde  und  man,  wenn  auch  nach 
vielen  Mühen,  zu  gesicherten  Resultaten  gelangte,  suchte  man  auch 
gleicherweise  im  W  immer  genauere  Kenntnis  des  Landes  sich  zu 
erwerben.  So  ist  denn  auch  hier  einiges  erreicht  worden.  Zwar 
konnte  man  hier  von  vornherein  erwarten,  da&  nichts  Aufserordent- 
liches  mehr  bekannt  werden  würde.  Um  so  mehr  verdient  es  daher 
Anerkennung,   wenn  auch  diese  Gegend  nicht  vernachlässigt  wurde. 

Zuerst  begegnen  wir  wieder  dem  unermüdlichen  Giles,  der  sich 
1882  von  der  Peake-Station  nochmals  in  das  westlich  davon  ge- 
legene Land  bis  zu  den  Everard-Bergen  begab,  um  von  hier  in 
NNE  über  den  Albergaflufs  zur  Station  zurückzukehren^). 

Von  W.  H.  Tietkens^)  wurde  eine  Reise  unternommen  in  das 
Gebiet  nördlich  der  greisen  australischen  Bucht  bis  zu  den  Musgrave- 
Ranges  (26*  S,  132*  E). 


90)  Peterm.  MitteU.  1880,  828;  Zeitschr.  der  Ges.  für  £rdk.  1880,  XV, 
223.  Plan  showüig  ezpl.  hetw.  Alice  Springs  and  the  east.  bonnd.  of  the  proY. 
by  H.  Barclay,  1878,  and  Map  showing  ezpl.  NE  of  Alice  Springs  by  C.  Winneeke, 
1878.  Adelaide,  Snrr.-Qen.  Off.  1 :  500000.  Die  Bouten  sind  aufgeseiohnet  aof 
Taf.  11,  Pet.  Mitt.  1880.  —  ^l)  Pet.  Mitt.  1884,  153  n.  434;  Proc.  Geogr.  Soo. 
Okt.  1884,  nebst  Karte  l:2Mill.  —  ^2)  pet.  Mitt.  1883,  186;  Anas,  ans  £^r. 
and  Telegraph,  Adelaide  29.  Jan.  1883.  —  SS)  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  1880, 
XY,  281. 
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Von  OoldMt  aus,  emem  kleinen  Ort  nordwestUoh  yon  der  Fowler-Bai,  gfof 
man  bis  in  den  Leisler  Hills.  „Darüber  hinaus  war  alles  so  erbSrmlich,  dab 
ich  keine  Lnst  empfand,  dorthin  weiter  yorzndringen",  so  die  Worte  des  lleisenden. 
Man  fand  die  Gegend  Ton  der  Küste  ans  ganz  allmählich  in  der  Bichtnng  naeh 
N  gleichmafsig  bis  zu  den  MnsgraTe  Banges  ansteigen. 

5.  In  Queensland  hat  zwar  die  Erforschung  in  den  letzten  Jahren 
nachgelassen,  die  Blicke  der  Interessenten  scheinen  mehr  nach  aus- 
wärts gerichtet  gewesen  zu  sein,  doch  hat  auch  das  Intereese  fiür 
daa  eigne  Land  noch  zur  Ausrüstung  einiger  ESzpeditionen  hingereicht 
Zuerst  galt  es  den  Bau  einer  Eisenhahn  nach  Nordaustralien. 
Mr.  Oresley  Lukin,  Besitzer  der  in  Brisbane  erscheinenden  Zeitung 
„The  Queenslander",  rüstete  eine  Expedition  aus  unter  Emest 
Pavence^). 

Die  Reisenden  gingen  aus  Ton  der  am  Barcoo  Biyer  gelegenen  kleinen  Stadt 
filackall  (24*"  25' S.  Br.  nnd  145**  87'  ö.  L.),  nm  in  nordwesüieher  Bichtnng  naeh 
Port  Darwin  torzndringen.  Das  Land,  welches  man  passierte,  war  yon  entsets- 
lieber  Dürre;  es  schien  fSut  lEwei  Jahre  lang  nicht  geregnet  zn  haben.  Deshalb 
war  man  gezwungen,  die  Bichtnng  aufzugeben  und  eine  westliehe  auf  Powells 
Oreek  am  Überlandtedegraphen  einzuschlagen.  Das  bereiste  Land  war  für  den  Bsn 
durchweg  günstig. 

Viel  wichtiger  und  auch  für  die  Bereicherung  der  Karte  von 
Bedeutung  war  die  North  West  Exploring  Expedition.  Unter  der 
Führung  yon  Hodgkinson  beging  dieselbe  den  ganzen  Westen 
des  Landes  y  südlich  des  Garpentaria-Oolfes  bis  zur  südaustralischeii 

Grenze^). 

Man  brach  Tom  Flinders  aus  sÜdwirts  auf,  yerfolgte  den  Diamantina  noch 
lOOmiles  über  die  Ghrenze  yon  Queensland  hinaus,  dann  bog  man  westwärts  na, 
ging  nach  der  Qrenze  nordwärts  und  fand  und  benannte  den  Mulligan  Biyer.  Yoh 
da  gelangte  man  an  den  Herbert,  welcher  auf  eine  Strecke  yon  15  milee  das  Ge- 
biet SttdaustraUens  dnrchflofs  und  sich  dann  wieder  nach  Queensland  zurückwandte. 
Am  19.  Oktober  1876  gelangte  man  an  die  Falle  dee  Leichhardtflnsses  zurück. 

So  wurde  Stuarts  nördlichster  mit  Landsboroughs  südlichstem  Punkte  yer- 
bunden. 

Die  Westküste  der  YorJthalbmsel,  die  immer  noch  lückenhaft 
bekannt  war,  wurde  ebenfalls  befahren.    C.  Penne father^)  fuhr 


M)  Zeitschr.  d.  Gee.  f.  £rdk.  1879,  XIY,  157;  Ausland  1879,  280.  — 
^)  Queensland,  Bzplorations  by  Mr.  Hodgkinson.  Ordered  by  the  Legialaüys 
Assembly  to  be  printed,  15tbnoyember  1876,  Brisbane;  PetMitt.  1877,  41.138, 
s.  d.  Beute  auf  Taf.  11,  Pet.  Mitt.  1880.  —  ^)  Bapp.  sur  un  yoyage  d'ezplo- 
ration  dans  le  golfe  de  Carpentaria.  Bull.  Soo.  G6ogr.  Anyen  V,  No.  5,  p.  SOS 
bis  312.  Pet  Mitt  1880,  832.  Pennefather:  Plan  of  BaUyia  Biyer  1:63360, 
Brisbane  1880.  Derselbe:  Parker  and  Bayley  Points,  Gulf  ofOarpentaria  1 :  73000, 


Brisbane  1880. 
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mit  dem  Sohoner  Peart  der  Küste  entlang,  und  gelangte  auf  dem 
Batavia  River,  von  dem  eine  Karte  aufgenommen  wurde,  auch  ins 
Innere.  Auch  die  SUdküste  wurde  im  Auftrage  der  Eegierung  von 
demselhen  besucht. 

Am  18.  Jniii  1880  nahm  die  Fahrt  yon  Thnrsday  Island  in  der  Endeayonr- 
Straüie  ihren  Anfang.  Man  fuhr  der  Ettste  entlang  bis  snm  Aroher  in  13^  21^'  S.  Br. 
Bis  hierhin  ftnd  man  den  Strand  niedrig,  nur  an  Point  Fera  and  Dnyfhen  traten 
rote  Felsen  ans  Meer.  Der  Archer,  sehr  wasserreich,  wnrde  befahren,  nnd  man 
fud  das  Land  sehr  reich  an  Wald,  Wild  nnd  Gras;  15miles  landeinwärts  war 
der  Flofs  noch  500  Yards  breit  nnd  7  Faden  tief.  Wieder  nordwSrts  gewendet, 
fahr  der  Schoner  in  den  Batayia  River  ein  und  ankerte  Smiles  weit  stromanfwSrts 
in  5  Faden  Tiefe.  Das  Land  am  Batavia  wurde  ebenfalls  reich  nnd  bevölkert 
gffnnden. 

Auf  der  Fahrt  nach  der  SfidkUste  blieb  man  der  Bentinck-Insel  fem  wegen 
der  Eingebomen,  landete  aber  auf  der  Allen -Insel  und  ging  yon  da  bei  Point 
Parker  ans  Festland.  Hier  beging  und  zeichnete  Ponnefather  d^e  Strecke  bis  Point 
Bayley. 

Nwueeland. 

Uosre  Kenntnis  Neuseelands  ist  in  den  letzten  Jahren  mit 
der  Entwickelung  des  Landes  stetig  gewachsen.  Auiser  den  regel- 
mäßigen Veröffentlichungen  der  Regierung  über  den  Fortschritt  und 
die  Statistik  des  Landes  muis  hier  zuerst  das  zusammenfassende 
Werk  Yon  J.  v.  H aast 3*^)  erwähnt  werden,  eine  sehr  wertvolle 
Arheät^  aus  der  mehr  gewonnen  wird,  als  der  Titel  im  ersten  Augen- 
blick Yermoten  lälst.  Auf  dasselbe  aber  näher  einzugehen,  verbietet 
hier  der  Baum.  Eine  hervorragende  Leistung  war  die  des  Rev. 
W.  8.  Green^),  der  mit  zwei  Ftlhrern  aus  dem  Grindelwald  eine 
Heise  in  die  südlichen  Neuseeland -Alpen  unternahm  mit  einer  Be« 
flteigang  des  Mount  Cook.  Da  die  Reise  in  Petermanns  Mitteilungen 
ausfahrlich  beschrieben  ist^),  so  kann  ich  mich  hier  sehr  kurz 
fusen. 

Am  10.  Noyember  1881  Tcrlieis  W.  S.  Green  Plymouth,  kam  am  5.  Februar 
in  Nenseeland  an,  nnd  dann  ging  er  untersUglieh  ans  Werk.  Aus  dem  Flulsbette 
des  Tasman  türmt  sich  pl9talich  das  Massiy  des  höchsten  Berges  der  Insel  auf. 
Nach  den  vier  Beobachtungen  des  Beisenden  zeigte  sich  das  Ende  des  Tasmangletschers 


*')  Br.  J.  T.  Haast,  ,,Geology  of  the  Provinees  of  Oanterbury  and  Westland'', 
NewZeaiand.  „A  report  eompriaing  the  results  of  offieial  ezplorations*',  Ph.  D. 
Ghristchurch  1879,  8^,  486  pp.;  Tgl.  über  den  Inhalt  kurs.  Toula  in  Deutsch. 
Sondachau  fftr  Geogr.  u.  Stat.  1880,  246  IT.  —  ^  W.  S.  Green,  „A  joumej  into 
the  glaeier  region  of  Neir  Zealand  with  an  asoent  of  Mount  Cook  glaeiers  in 
1882 *<,  in  Alpine  Joum.  XI,  1888,  1.  67.  129.  —  »)Fet  Mitt  1882,  380  ff.;  1888, 
58.  804.  Proe.  B.  Geogr.  Soe.  1886,  67 — 71,  mit  Karte  der  Beuten  und  des 
Gletschers. 
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S850F.  (716]n),  also  bedeatend  niedriger  als  in  den  enropüschen  Alpen,  troti 
einer  Breite,  welche  nngefahr  der  yon  Florenz  entspricht  Bei  der  Heise  bis  dicht 
an  den  Fnfs  des  Berges  hatte  man  mehrmals  ganz  fdrchtbares  Wetter.  End- 
lieh konnte  nnn  das  Lager  an  einem  kleinen  See  aufgeschlagen  nnd  in  einer 
grSIsem  Tagestonr  die  Rekognosiiemng  der  AbhSnge  des  M.  Cook  beendigt  werden. 
Die  Ersteigung  Yom  Tasmangletsoher  schien  sehr  schwierig,  und  schon  dachten 
die  Beisenden  daran,  dss  Unternehmen  yom  Hookergletscher  (inSW)  ans  an  Ter* 
suchen.  Doch  gab  man  den  ?lan  auf,  und  nach  mehrem  mifsglückten  Versuchen  ge- 
lang es  endlieh  den  Hochstetter-Gletscher^)  an  kreusen,  dann  wurde  ein  breiteres 
Plateau  begangen  und  endlich  yon  N  her  der  Berg  genommen.  Am  2.  Mars  abends 
6  Uhr  war  dkä  Ziel  erreicht.  Der  Berg  zeigt  eine  Höhe  yon  12  850  F.  oder 
8764  m.  Dieselbe  Höhe  wurde  auch  durch  Triangulation  längs  der  Küste  des 
Westlands  yon  Mr.  Boberts  gefunden^). 

In  derselben  Gebirgsgruppe  wurde  auch  der  Hochstetter-Dom 
(3600 m)  bestiegen  von  Dr.  R.  v.  Lendenfeld^  mit  Frau  und 
Führer.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat  der  Reisende  auch  den  be- 
rühmten Tasmangletscher  trigonometrisch  vermessen,  und  seine  Studien 
zu  einer  umfassenden  Arbeit  verwertet.  Dieselbe  ist  als  Ergän- 
zungsheft Nr.  75  (1884)  zu  Petermanns  Mitteilungen  erschienen, 
mit  einer  Karte  des  Zentralstocks  der  Neuseeländischen  Alpen 
1 :  333  000  und  des  Tasmangletsohers  1 :  80  000. 

AuDserdem  wurde  noch  von  einem  amerikanischen  Touristen 
Mr.  Mausen,  der  Tongariro  im  Kinglande  bestiegen^. 

Es  ist  hier  auch  der  Ort,  um  die  von  der  Regierung  veröffent- 
lichte Schrift  über  die  grofsartigen  Gruppen  von  Geysern  und  Ther- 
malquellen der  nördlichen  Insel  zu  erwähnen.  Dieselben  sollten  für 
die  Europäer  sanitären  Zwecken  dienstbar  gemacht  werden,  und 
wurde  dieserhalb  ein  Gebiet  zur  Stadtanlage  am  Südufer  des  Eo- 
torua-Sees  abgesteckt  und  ausgeboten  ^). 

Ozeanien. 

In  neuester  Zeit  haben  sich  so  viele  Augen  nach  den  Insel* 
gruppen  des  Stillen  Ozeans  gerichtet,  dafs  wir  annehmen  können, 
das  erhöhte  Interesse  werde  jetzt  der  genauem  Erforschung  der 
einzelnen  Teile  dieses  weiten  Gebietes  ganz  besonders  zu  gute 
kommen.     Das  ist  hier  um  so  wichtiger,  als  in  den  letzten  Jahren 


»)  Pet.  Mitt.  1883,  53.  —  «^)  Pet.  Mitt  1882,  37,  nach  Austr.  and  N.  Z. 
Gas.  12.  Noy.  1881.  —  «8)  Bundschau  f.  Geogr.  u.  SUt.  Y,  485.  —  38)  Pet 
Mitt.  1882,  231;  Austr.  and  N.  Z.  Gaa.  4.  Märi  1882.  —  M)  j^ew  Z«aland, 
Thermal  Springs  Districts.  Papers  rel.  to  the  aale  of  the  township  of  Rotoma, 
together  with  information  rel.  to  the  Hot-Springs  Distriets,  and  a  report  «-i  the 
mineral  wäthers.  Publ.  by  command.  Well.  New  Zealand  1882,  4<>,  86  (p.,  mit 
8  Karten. 
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die  Karte  auf  diesem  Räume  verhältnismäisig  wenig  Bereicherung 
gefunden  hat.  Das  Hauptinteresse  Europas  war  der  Entdeckung 
und  Erschlielsung  des  Schwarzen  Kontinents  gewidmet,  und  die 
greisen  Errungenschaften  auf  diesem  Gebiete  spornten  zu  immer 
neuem  Eifer  an,  so  dafs  andre  Oebiete  darüber  naturgemäis  zurück- 
traten. Nur  Melanesien  ist  immer  ein  Oegenstand  der  Erforschung 
geblieben.  Einmal  waren  es  die  anthropologisch -ethnologischen 
Studien,  welche  dieses  Gebiet  immer  wieder  aufsuchten,  auf  der 
andern  Seite  aber  stielsen  gerade  hier  die  Interessen  der  Holländer, 
Franzosen  und  Australischen  Kolonien  so  sehr  zusammen,  dals  zeit- 
weilig sogar  ernstere  Konflikte  befürchtet  wurden.  Dann  trat  auch 
Deutschland  in  die  Reihe  der  Bewerber,  und  die  Furcht  vor  den 
deutschen  Besitzergreifungen  warf  in  Australien  ihren  Schatten  weit 
Yoraus.  Man  betrieb  daher  von  hier  aus  eifrigst  die  Annexion  der 
noch  freien  Gebiete,  sandte  Expeditionen  aus,  um  sich  zu  orientieren 
und  über  die  Beschaffenheit  der  in  Frage  stehenden  Länder  zu  be- 
lehren. So  sahen  sich  nun  die  Holländer  wiederum  gezwungen,  ihrer- 
seits auch  sich  mehr  um  Neuguinea  zu  bekünunern  und  regelmäfsige 
Fahrten  nach  dem  von  ihnen  beanspruchten  Gebiet  der  grölsten 
Insel  zu  unternehmen,  Vor  allem  aber  verdankt  die  Wissenschaft 
hervorragende  Resultate  den  unausgesetzten,  tüchtigen  Arbeiten  der 
Londoner  Missionare.  Die  grofsen  Reisen  aber,  welche  sich  über 
den  ganzen  Stillen  Ozean,  oder  doch  gröfsere  Teile  desselben  er- 
streckten, wie  diejenigen  von  Buchner,  Bastian,  Finsch  u.  a.,  bringen 
weniger  der  Kartographie,  als  andern  Zweigen  der  Wissenschaft 
Nutzen,  so  dals  hier  ein  Eingehen  auf  dieselben  sich  von  selbst 
verbietet. 

Net/^uinea, 

Bei  der  sehr  zerstreuten  Litteratur  über  die  Erforschung  dieser 
Insel  sind  die  neuen  Versuche,  Entdeckungsgeschichte  und  Quellen 
zusammenzutragen,  besonders  verdienstvoll.  So  hat  Clements 
R.  Markham^)  eine  Entdeckungsgeschichte  geliefert,  in  der 
namentlich  die  Arbeiten  der  englischen  Missionare  berücksichtigt 
sind,  und  £.  C.  Rye^^)  hat  dazu  eine  Bibliographie  von  Neu- 
guinea von  grofser  Vollständigkeit  geliefert.  Ebenso  hat  Oberst  Haga 
in  Batavia  eine  sehr  eingehende  Darstellung  der  Entdeckungs- 
geschichte  von   Niederländisch  -  Guinea  verfafst,   die   zum   Teil   auf 


»)  Suppl.  Papcrg  of  the  R.  Geogr.  Soc.  I,  1884,  No.  2.  —  ^)  Das.,  p.  287—337. 
QeogT.  Jahrb.  X.  33 
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archivalischen  Stadien  beruht  ^^).  Eine  zusammenfassende,  vortreiF- 
liche  Übersicht  über  die  neuem  Regierungsfahrten  und  deren  Besul- 
tate  findet  man  ebenso  in  den  Werken  des  Herrn  Robid^  van 
der  Aa^).  Einzelne  Reisen  sind  auoh  beschrieben  in  den  betreffen- 
den Bänden  der  „Tijdschr.  van  het  Indisch  Aardrijksk.  Genootsch.", 
yyTijdschr.  van  Ind.  Taal-,  Land-  en  Volkenk.'',  „Tijdschr.  van  het 
Aardrijsk.  Genootsch."  te  Amst.  van  Ten  Brink,  J.  van  Oldenburg, 
P.  Swaan,  C.  M.  Ean  &c. 

Diese  Fahrten  haben  aber  naturgemäls  meistens  zu  einem  Ein- 
dringen in  das  Innere  des  Landes  nicht  geführt,  sondern  nur  an  den 
Küsten  wurden  einzelne  Funkte,  wo  es  ging,  angelaufen,  um  dort  die 
holländischen  Tafeln  zu  befestigen  und  kleine  Flaggen  fiir  die  Frauen 
der  Eingebor nen  zu  verteilen.  Am  besten  bekannt  ist  auf  diesem 
Teile  des  grofsen  Insellandes  nur  die  nähere  Umgebung  der  Dorehbai, 
weil  hier  die  holländischen  Missionare  arbeiten.  Auch  die  deutsche 
Korvette  „Gazelle''  besuchte  bei  ihrer  Weltumsegelung  Neuguinea,  und 
war  besonders  in  der  McCluer  Bay  und  in  der  Gallewo-Straike^). 

In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1877  waren  der  Fransose  Leon  Laglaiie 
nnd  der  Holländer  Bruljn^  an  der  Nordwestküste  und  unternahmen  dort  einige 
Ansflüge.  Ebenso  landete  damals  M.  A.  Baffray^^),  ein  franiosischer  Zoolog, 
mit  seinem  Gehilfen  Maindron  in  Doreh,  besuchten  yon  hier  aus  Amberbaki  und 
die  Inseln  Mafor,  Korido.  Die  Bedeutung  dieser  Reisen  liegt  mehr  in  den  mit- 
gebrachten Schäden  als  auf  dem  Qebiete  der  Kartographie,  ihr  Wert  ist  daher  ia 
den  entsprechenden  Kapiteln  dieses  Jahrbuchs  bereits  gewürdigt  worden.  Dagegen 
haben  die  Bemühungen  der  englischen  Missionare  uns  manches  Ergebnis  gebracht 
Von  der  Murray -Insel  und  Fort  Moresby  aus  haben  die  Vorsteher  besonders  die 
Südostküste  der  Insel  bereist,  mit  Missionsstationen  an  den  geeigneten  Funktea 
Tersehen,  und  so  unsrer  Kenntnis  dieses  Teils  eine  wertvolle  Bereicherung  gebracht 

^)  Nederlandseh  Nieuw  Guinea  en  de  Fapoesche  Eilanden.  Hist.  Bijdragen 
(1500^1888),  2  Bde.,  mit  Karte.  Haag,  Nijhoff,  1884,  s.  Pet.  Mitt  1885,  273.— 
®)  Robidö  Tan  der  Aa:  Beiaen  naar  Nederlandsch  Nieuw  Guinea,  ondemomen  op 
last  der  regeering  van  Nederl.-Indie  in  1871,  1872,  1875 — 1876  door  de  Heeres 
F.  Tan  der  Grab  en  J.  E.  Teysmann,  J.  G.  Coorengel  en  A.  J.  Langweldt,  Van 
Hemert  en  F.  Swaan,  8^  480  pp.,  m.  Karten,  'sGrayenhage ,  M.  Nijhoff  1879. 
Von  dems. :  Kritisch  oTerzicht  der  reizen  naar  Nederlandsch  Nieuw  Guinea  in  de 
jaren  1879 — 82  in  Bijdr.  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenk.  yan  Nederlandsch-Indie 
1883,  153.  E.  Metzger,  Der  niederl.  Teil  yon  Neuguinea  und  die  neuem  Beisen 
daselbst;  Globus  XLIII,  1883,  55.  72.  91.  —  89)  Geograph,  und  ethnogr.  Be- 
obachtungen auf  Neuguinea,  den  Neubritannia-  und  Salomons-Inseln,  angestellt  auf 
8.  M.  S.  Gazelle  bei  ihrer  Beise  um  die  Erde  1874—1876.  Zeitschr.  d.  Ges.  f. 
Erdk.  1877,  230.  Ann.  d.  Hydrogr.  1876,  mit  Karten,  Mac  Cluer-Golf  1  : 1  MilL, 
Gallewo-Str.  l:2Mill.  &c.  —  ^}  Bruijn  A.  A.,  Het  Land  der  Karons  (Nenguinea) 
in  Tijdsohr.  Aardr.  Genootsoh.  te  Amst.  III,  1878,  107.  —  ^)  Baffray,  Voyage  en 
Nouy.-GuinÄe  in  Bull.  Soc.  Q^ogr.,  Faris  1878,  I,  385—417,  mit  Karte,  1  :  IMilL 
Fet.  Mitt.  1878,  398,  und  Globus  1879,  XXXVL 
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Bwonders  sind  die  Herren  MacFarlaire  und  J.  Chalmers  hier  in  nenneD,  denen 
die  Wiseenecbaft  sowohl  wegen  ihrer  eignen  fmchtbringenden  Thitigkeit,.  als  auch 
wegen  der  regen  UnterstÜtinng,  die  sie  den  Unternehmungen  Anderer  gewährten, 
in  Danke  terpflichtet  ist. 

Mac<Farlane  unternahm  1876  wieder  eine  gröfsere  Reise  mit  dem 
EUengowan,  dem  Missionsdampfer,  längs  der  Südostküsie  der  Insel. 
Ganze  Strecken  waren  damals  noch  darch  punktierte  Linien  nur 
angedeutet,  manohes  falsch  gezeichnet,  was  jetzt  yeryollständigt  und 
berichtigt  wurde. 

Am  21.  MSrz  1876  wurde  aufgebrochen  nnd  am  4.  April  erreichte  man 
HoodBay,  10^  A'  S.  Br.,  147°  52'  ö.  L.^),  wo  man  yor  Anker  ging.  Die 
Bewohner  eines  grofsen  Dorfes ,  yon  ungefähr  2000  Seelen ,  seigten  sich  als 
fleilsige,  ordentliche  Leute,  welche  sich  mit  Fischerei  und  Ackerbau  beschäf- 
tigten. In  die  Bai  fSUt  ein  Flufs  mit  einer  Mündungsbreite  yon  275  m,  bald 
jedoch  wurde  er  enger.  Man  befuhr  ihn  l^mües  und  benannte  ihn  Dundee. 
Dann  besuchte  man  das  Festland  gegenüber  der  Coutance-Insel  (18  Seemeilen 
ostlieh  yon  Hood  Bay).  In  Booten  landete  man  und  fand  eine  Lagune,  welche 
„ShallowBay"  benannt  wurde,  dahinter  die  Marshall -Lagune.  Auch  ein  Flufs 
„Derril  Biyer"  wurde  gefunden  und  befahren.  Dann  brach  man  auf  und  ge- 
langte an  der  innem  Seite  des  Barri&re  Beef  entlang  nach  Cloudy  Bay.  Eine 
kleine  Insel  nordSstlich  yon  Eugenie  Island  wurde  Lewell  Island  und  noch  eine 
niedrigere  Percy  Island  getauft.  Zwischen  diesen  beiden  Inseln  und  dem  Fest- 
Uuid  fand  man  einen  guten  Hafen  „Robertson  Harbour*S  Von  da  fuhr  man 
Aber  AmaionBay,  wo  man  ankerte,  weiter  nach  Osten  durch  die  Orangerie 
Bay,  deren  Küsten  dicht  beySlkert  waren,  an  Dufaure  Island  yorfiber  nach 
Eagle  Point.  Des  Windes  wegen  ankerte  man  in  einer  schönen  sichern 'Bai,  Isa- 
beUa  Bay  getauft.  Was  man  bisher  als  Südkap  beseichnet  hatte,  zeigte  sieh  als 
eine  kleine  Insel,  Stacey  Island  benannt.  Dann  erreichte  man  die  China  Straits, 
nnd  yon  Heath-  nnd  Hayter  Islands  trat  man  die  Rückreise  nach  Port  Moresby  an. 
Dann  wurde  yom  Rey.  W.  Q.  Lawes  an  der  Hood  Bay  ein  noch  größerer  Flufs 
als  der  Dundee  gefunden.  Yon  Kerepuniten  hingeführt,  benannte  Lawes  den  Flufs 
„Kemp  Welch"«). 

Mac  Farlanes  und  Chalmers  Fahrt  ISngs  der  SÜdostküste  Neuguineas, 
Ende  1877**). 

Mitte  Oktober  fuhr  der  Missionsschoner  „Berthe**  mit  den  Reisenden  nach 
Moresby,  und  nach  einem  14tagigen  Aufenthalt  daselbst  ging  die  Fahrt  weiter 
nach  Osten,  bis  man  Mitte  Noyember  die  Teste -Insel  erreichte.  Dieselbe  liegt 
im  Südostende  Neuguineas  Östlich  yom  151**  E.    Man  fuhr  nach  einigem  Suchen 

«>)  H.  Greffrath  in  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  1877,  15.  Über  die  Positions- 
bestimmungen, Ann.  d.  Hydr.  1877,  851,  s.  Karte  in  Chronide  of  the  London 
Miss.  Soc,  January  1882;  auch  Br.  Hassensteins  Karte  der  Deutschen  Besitiungen 
in  Westpolynesieji  (Justus  Perthes'  Kolonienkarten  Nr.  3,  l:S}Mill.),  ebenso 
L.  Friederichsens  Karte  des  westl.  Teiles  der  Südsee,  im  Auftrage  des  Auswärt. 
Amtes  bearbeitet  1  :  3  Mill.  —  ^)  cf.  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Eidk.  1877,  XII,  479.— 
^)  G.  Kurze:  Forschungsreisen  yon  Londoner  Missionaren  in  Neuguinea  in  Mitt. 
der  Geogr.  Ges.  in  Jena,  1882,  I,  28  ff.,  mit  roher  Kartenskiise  ca  l:S}Mill. ; 
Annalen  der  Hydrogr.  1879,  422. 
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in  die  Lagune  and  fand  die  Dörfer  der  Eingebomen ;  die  Intel  war  gnt  bewaldet, 
ToUer  Fruchtbaome.  Dann  wnrde  eine  Station  Mer  gegründet,  nnd  man  suchte 
die  Moresby-Insel  bu  erreichen.  Hier  wie  auf  der  Basilisk-Insel  konnte  man  nicht 
bleiben,  und  ging  es  nach  dem  Ostkap.  Bei  den  Külerton-Inseln  wurde  geankert. 
Nachdem  auch  hier  eine  Station  errichtet  war,  fuhr  man  nach  der  Staoey- Insel, 
wo  ebenfalls  eine  Station  angelegt  wurde. 

Chalmers  Beise  an  der  Sttdküste,  Frühjahr  1878. 

Der  Dampfer  EUengowan  kam  um  diese  Zeit  aus  Sidney,  wo  er  repariert  war, 
anrück  mit  guter  Bemannung  unter  dem  Kapitän  Dudfield,  und  so  beschlofs  Chalmers 
sofort,  ton  der  Stacey-Insel  aus  die  Südküste  genauer  zu  untersuchen.  105  Ort- 
schaften wurden  diesmal  besucht,  yon  denen  90  nie  zuvor  einen  Weiben  gesehen 
hatten.  Zuerst  kam  man  in  die  Meikle  Bay,  wo  genauere  Forschungen  zu  Laude 
angestellt  wurden.  Der  Häuptling  yon  Eapumari,  einem  Dorfe  an  der  Meikle  Bay, 
führte  den  Missionar  bis  an  den  innersten  Teil  der  Orangerie- Bay,  die  noch  weit  über 
die  Dufaure-Insel  hinaus  sich  ins  Innere  erstreckt.  Auch  die  Berge  der  Milne-Bay 
konnten  yon  hier  aus  gesehen  werden.  Dann  wurde  noch  das  Hinterland  yon 
Kerepun  erforscht  und  eine  Landtour  yon  Keppel  Point  bis  Maefarlane-Hafen  n 
PuTs  nicht  ohne  Lebensgefahr  gemacht. 

MaoFarlanes  Fahrt  innerhalb  der  Inseln  an  der  SÜdostspitze  Nenguineaiy 
Ausgang  des  Jahres  1878. 

Zuerst  ging  die  Fahrt  nach  der  Dinner- Insel  (südlich  der  Chinastrafse),  wo  eine 
Station  angelegt  wurde  und  zur  Heath-Inael.  Dann  wurde  die  Milne-Bay  als  Ziel 
gewählt.  Das  Land  war  hier  praohtyoll,  und  die  Leute  nahmen  die  Missionare  gen 
auf.  Am  Dawadawa-Flusse,  der  sieh  yon  den  Bergen  in  die  Bai  ergielst,  wurde  ein 
Lehrer  stationiert.  Auch  der  Distrikt  Wagawaga  an  der  Discovery-Bucht  wurde 
aufgesucht,  dann  die  Teste-Insel,  wo  alles  in  Ordnung  gefunden  ward.  Von  hier 
wurden  noch  einige  eingebome  Lehrer  zu  den  Kannibalen  der  Moresby-Insel  ge- 
bracht, um  dieselben  zu  bekehren,  und  dann  die  Rückreise  angetreten. 

So  waren  die  Küsten  und  anliegenden  Inseln  bekannt  geworden  und  jetzt  war 
die  Hauptaufgabe,  von  den  bestgelegenen  Stationen  aus  auch  das  Innere  der  Insel 
aufzusuchen.  Und  auoh  hier  ist  mit  Energie  und  Erfolg  vorgegangen  worden. 
Schon  im  Sommer  1879  versuchte  Chalmers  in  das  Hinterland  von  Port  Horesby 
nach  den  Stanley-Bergen  vorzudringen. 

Am  15.  Juli  1879  brach  er  auf  und  ging  zuerst  Über  den  Laioki,  welcher  in 
die  Bedscar-Bai  fällt,  nach  dem  Dorfe  Mumili.  Dann  marschierte  man  nach  NE 
in  die  Berge  nach  dem  Distrikt  Munikahila.  Später  wurde  der  Munikahila-Flnis 
gekreuzt  und  der  Bellamyberg  erreicht.  Von  hier  aus  bis  zur  zentralen  Kette 
vorzudringen,  war  unmögÜeh.  Nachdem  man  noch  mehrere  Nebenflüsse  des  Laioki 
und  auch  diesen  selbst  wieder  passiert,  gelangte  man  in  den  Distrikt  Fawele.  Hier 
entspringen  zwei  Flüsse,  in  welchen  man  die  Oberlaufe  der  Kemp-Welch  vermutete. 
Nach  Ersteigung  eines  Höhenzuges  konnte  man  von  hier  aus  die  Owen  Stanley- 
Berge  Übersehen.  Aber  es  gelang  dem  tapfem  Missionar  nicht,  seine  Begleiter  zu 
einer  Reise  übers  Gebirge  zu  überreden.  Er  nahm  dann  Abschied  von  dem  Häupt- 
ling Oriope,  der  ihn  geführt,  und  ging  im  Lalokithale  zurück.  Wie  der  Laioki, 
so  wurde  auch  der  in  dieselbe  Bai  mündende  Aroa  von  Chalmers  untersucht 
August  1880  wurde  die  Mündung  des  Flusses  erreicht.  Man  fuhr  den  FluTs  nun 
aufwärts  und  fand  bald  den  NebenfluTs  Akevailui.  Hier  waren  wohlgepflegte  Plan- 
tagen auf  beiden  Ufern.  Die  Eingebomen  zeigten  sich  hier  wie  bei  der  Weiter- 
fahrt sehr  zuvorkommend  und  freundlich.  Später  fand  man  noch  zwei  Nebenflüsse 
des  Akevailui  „^aikona  und  Malbina",  aus  den  Owen  Stanley-Bergen  kommend 
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In  dem  Dorfe  Idana  tragen  die  Eingebornen  Gegenstände ,  welche  ron  der  Nord- 
kfl«te  erhandelt  varen.     Von  hier  ans  wnrde  dann  die  Bflckreiee  angetreten. 

Im  Sommer  1881  war  Ghalmera  mit  Lawee  im  Hall-Sund  thätig. 

Als  Chalmers  gerade  in  Delena  am  Sund  den  Bau  eines  Missionshauses  betrieb, 
wurden  die  Dorfbewohner  yon  Bergbewohnern  angefallen,  wobei  der  Missionar 
selbst  verwundet  wurde.  Er  besuchte  dann  noch  den  Distrikt  Maiya  und  die 
Ynle-Insel,  deren  Einwohner  von  Paitona  vor  5  Jahren  den  Amerikaner  Dr.  Jamee 
und  Thomgren  ermordet  hatten. 

Wie  schon  erwähnt,  fallt  der  Kemp- Welch  in  die  Hood.  Dieser  Flufs  wurde 
im  Sommer  1880  von  Beswiek  be&hren.  Der  Missionar  ging  von  Hula  aus  nach 
dem  Distrikt  Palawai  (5  Stunden  von  Hula  nach  NW).  Dann  fuhr  er  aber  von 
dort  auch  Über  Kalo  an  der  Mündung  des  Flusses  nach  Bune.  Auf  dem  Wege 
leigten  sich  die  Anwohner  des  Flusses  Sufserst  furchtsam,  aber  als  sie  sahen,  dtUs 
die  weiXsen  Mfinner  keine  Kriegsabsichten  verfolgten,  kehrten  sie  zurück  und  er- 
füllten noch  über  die  Schiffbarkeit  des  Flusses  und  die  Natur  des  Landes. 

Auiser  den  Miflsionaren  waren  an  der  Südostküste  noch  Mr. 
Andrew  Goldie^)  thätig.  Derselbe  wollte  hauptsächlich  botanische 
and  zoologrische  Stadien  dort  vornehmen,  wurde  aber  jedesmal  arg 
Yom  Fieber  mitgenommen.  Er  kam  nicht  mehr  als  20  Meilen  weit 
ins  Innere;  er  fand  das  Hinterland  gras-  und  wasserreich  und  für 
Weide  gut  geeignet. 

Kapitän  Armits^^)  Reise  wurde  veranlaist  durch  die  Annexion 

der  Insel   seitens  Queensland.     Die   Expedition   wurde    ausgerüstet 

auf  Kosten    der   Zeitungen   „Argus"    und   „The  Australasian*'   zur 

Erforschung  des  Innern. 

Am  14.  Juni  1883  yerliefs  die  Gesellschaft  mit  den  angeworbenen  Trägem 
den  bekannten  Hafen  Moresby  und  marschierte  in  Sstlieher  Richtung  auf  die 
Astrolabe  Banges  in  9'*  88'  S.  Br.  und  147°  81'  ö.  L.  Nach  einer  Strecke' Ton 
SO  km  erreichte  man  Bobbertoom  im  Gebiete  der  Koijaris,  der  nach  den  Nach- 
richten ein  sehr  intelligenter  Volksstamm  ist.  Yon  der  Hdhe  der  Astrolabe  Banges 
(564  m)  sah  man  ins  Lalokithal.  Bei  dem  Dorfe  Narianuma  sah  man  die  hohen 
Berge  (Mount  Lawes  8048  m  uod  Mount  O'Bree  8212  m).  Beim  Abstieg  yon  den 
Astrolabe  Baoges  sah  man  den  Bouna- Wasserfall.  Das  Land,  welches  man  passierte, 
war  durchweg  gut  und  wfirde  lum  Plantagenbetrieb  sich  gut  eignen.  Als  man  im 
Aagust  das  hohe  Gebirge  erreichte,  sah  sieh  der  Kapitän  aber  zur  Umkehr  ge- 
swuDgen,  da  die  auf  dem  Nordabhange  des  Gebirges  wohnenden  Stamme  sich  in 
wildem  Kriege  befanden. 

Wir  müssen  uns  von  dem  hisher  besprochenen  Oebiete  etwas 
nach  W  wenden  und  kommen  dann  zuerst  zu  der  grofsen  Reise  des 
bekannten  italienischen  Forschers  D'Albertis ^'^).     Da  Mac Farlane 

^)  A.  Goldie:  A  joumey  in  the  interior  of  New  Guinea  from  Fort  Moresby 
inProc.  B.  Geogr.  Soc.  XXU,  1878,  219,  u.  Ausland  1878,  178.  —  M)  W.  £.  Armit: 
L'escursione  nella  Nuova  Guinea.  In  Bollet.  d.  Soc.  Geogr.  Ital.  Ser.  II,  Vol.  IX, 
1884,  218,  mit  Karte  1:840  000;  ygl.  Bericht  im  Ausland  1884,  35  u.  255.  ^ 
^^  cf.  D'Albertis:  New  Guinea,  what  I  did  and  what  I  saw,  bei  Sampson  Low» 
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1875  den  Fly  River  nur  150  miles  weit  Btromaafwärts  gekomifien 
war,  80  wollte  D'Albertis  einen  neuen  Versuch  machen  und  den 
Fluik  soweit  als  möglich  hinauffahren  und  dann  über  Land  die 
Quellen  aufisuchen. 

Wenn  auch  der  Plan  wegen  der  Feindseligkeit  der  eingebomen  BeTSlkerang 
nicht  ganz  zur  Ausführung  gelangte,  so  kam  die  Newa,  das  Schiff  D'Albertia',  doeh 
bis  5"*  30'  S  und  141**  30  E.  Auf  der  Bttckfahrt  befuhr  man  auch  den  Alice 
BiTer,  einen  Nebenfluls  des  Fly,  welcher  70  miles  Yom  Bndpunkt  der  Beise  in  dm 
Fluls  einmündet.  Obgleich  durch  diese  Expedition  erwiesen  wurde,  daTs  derFlufii 
eine  herrliche  Verkehrsader  nach  dem  Innern  der  Yolkreiohen  Insel  abgeben  wttrde, 
so  hat  man  es  doch  nicht  yerstanden,  den  Eingebomen  gleich  Ton  yomherexn  klar 
au  machen,  dals  der  Weifse  nur  friedliche  Zwecke  yerfolgt,  und  D'Albertia  selbst 
hat  beim  zweiten  Versuch,  den  Fly  su  befkhren,  wegen  der  Feindschaft  der  Ein- 
gebomen nichts  ausrichten  können.  So  hat  denn  auch  bis  heute  Ton  hier  aus 
eine  fernere  Forschung  nicht  atattgeflinden. 

Nur  der  Maikasa  oder  Baxter  Biyer  ist  noch  mehrmals  befahren  worden. 
Im  September  1876  hatte  0.  G.  Stone  den  Flufs  befahren^,  und  im  Dezember 
1877  besuchte  ihn  H.  M.  Chester  nochmals.  Derselbe  kam  noch  12  englische 
Meilen  weiter  stromaufwärts  als  1875  der  Ellengowan,  und  lobt  den  Flufs  als  frei 
und  fdr  die  Schiffahrt  sehr  gflnstig;  die  Einfahrt  war  gut,  die  Ufer  80  Fnfa  über 
der  Wassermarke.  Auf  dem  Wassikassar,  einem  Nebenflusse  des  Baxter,  welcher 
16  km  westlich  Yon  diesem  ins  Meer  mündet,  kehrte  man  an  die  Küste  sarück^. 

S.  MacFarlane  besuchte  1882  selbst  noch  einmal  den  Fly  Biver  und  ent- 
deckte dabei  zwischen  dem  Ende  des  Warriow-Biffs  und  der  Bristow-Insel  eine 
gute  Passage.  Früher  war  die  Stelle  als  seicht  und  bei  Ebbe  trocken  anf  den 
Karten  angegeben  worden^). 

Wenn  wir  uns  jetzt  der  Nordküste  zuwenden,  so  müssen  wir  hier 
vor  allem  zuerst  der  langjährigen  und  wiederholten  Aufenthalte  und 
Arbeiten  Mikluoho  Maclays  gedenken.  Wiewohl  dieser  russisoke 
Forscher  vor  allem  zuerst  darauf  bedacht  war,  die  anthropologisoh- 
ethnologischen  Verhältnisse  des  Landes  zu  studieren,  so  war  er  doch 
der  erste  Europäer,  der  in  dem  bereisten  Lande  sich  auf  längere 
Zeit  niederliefs.  Indessen  sind  der  Arbeiten,  welche  mir  zugänglich 
wurden,  nur  wenige.  Eine  zusammenfassende,  zuerst  yon  E.  Petri: 
„Reisen  Mikl.  Ifaclays  in  Ozeanien,  Australien  und  Malakka ''^^). 
„Die   Insel  Wuap,   anthropologisch  -  ethnologische  Skizze  "^^.     Eine 


London  1880,  830  pp.,  und  Oordon  and  Qotschs  Australian  Handbook  and  Alma- 
nac  for  1877;  Feterm.  Mitt.  1878,  428,  mit  Karte.  —  ^)  Qeogr.  Jahrb.  VI,  187«, 
letzten  Bericht  yon  E.  Behm,  und  0.  G.  Stone:  A  few  months  in  New  Guinea, 
8^,  258  pp.  London,  Sampson  Low  1880.  —  ^  Brisbane  Courier  rem  29.  Jan. 
1878;  H.  M.  Chester,  La  nuoya  Guinea,  Boma  1879,  36  pp.,  8<^.  —  ^  The 
Chronicle  London  Miss.  Soc,  Juli  1883,  245;  Peterm.  Mitteil.  1883,  465.  — 
01)  Y.  Jahresbericht  der  Geogr.  Ges.  su  Bern  1882/88.  —  ^)  Globus  1878, 
XXXIII,  40—45. 
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zoBammenfasaende   Arbeit  von  dem  Poncher  selber  ist   leider  bis 

jetzt  noch  nicht  erschienen^). 

Mit  den  Arbeiten  Maclays  haben  wir  auch  das  Gebiet  von  N&u- 

hritannien,   Neuhannover   und   den  Naohbarinseln    betreten,   wo   wir 

hauptsächlich   den   Bemühungen  Powells  und  Browns  viel  ver« 

danken.    Von  dem  erstem  liegt  nun  auch  das  ganze  Reisewerk  vor^). 

Derselbe  behandelt  Torwiegend  die  Eingebomen,  Schilderung  ihrer  Lebona- 
weise,  Ksnnibslitmus,  Dukduk  &c.  Indessen  ist  er  dooh  wirklidb  in  das  Innere 
eingedrungen,  und  dadurch  ist  wenigstens  ein  Teil  des  Landes  in  ein  etwas  helleres 
Lieht  getreten.  Die  Beise  dauerte  Tom  1.  Juli  1877  bis  1879,  und  Powell  gelang  es, 
besonders  dieSfldspitse  TonNenirland  kennen  su  lernen,  die  Duke  of  York  -  Gruppe 
und  den  Nordosten  yon  Neubritannien.  Hier  wollte  Powell  den  in  der  Mitte  der 
Oasdllenhalbinsel  sich  erhebenden  Berg  Beautemps-Beauprö  (550  m)  erreichen, 
konnte  aber  seinen  Plan  wegen  der  YerrSterei  und  der  Ängstlichkeit  der  Begleiter 
nicht  durchführen.  Dann  befuhr  er  noch  die  ganse  Kttste  tou  Kap  Lambert  bis 
Kap  Gloucester.  Hier  waren  mehrere  Vulkane  gerade  in  Toller  ThStigkeit.  Das 
Land  ist  im  allgemeinen  schön  und  stellenweise  sehr  fruchtbar. 

Im  Jahre  1875  ging  der  Missionar  George  Brown'^)  mit  dem 
Naturforscher  Cockerell  eben  dorthin,  zur  Stationierung  ein- 
gebomer  Lehrer  auf  der  Duke  of  York-InseL  Bei  dieser  Ge- 
legenheit wurde  eine  Strecke  der  Küste  in  der  Länge  Von  130miles 
auf  Neubritannien,  150  miles  der  Küste  von  Neuhannover  auf- 
genommen. Neuirland  wurde  durchwandert.  1881  wurden  die 
Küsten  nochmals  besucht^). 

Von  andern  g^öisern  Heisen  in  diesem  noch  fast  ganz  unbekannten 

Gebiet  ist  hier  weiter  nichts  mehr  zu  berichten,  dagegen  haben  wir 

von  den  Handels-  und  Kriegsschiffen,  welche  in  letzter  Zeit  häufig 

hierher  kamen,  manche  wertvolle  Notiz  bekommen. 

Zuerst  mufii  ich  hier  wieder  auf  den  Berieht  des  Freiherm  t.  Schleinits 
hinweisen  in  den  Annalen  der  Hydrographie  1876  (8.  11  und  400).  Dann  war 
dort  der  Kapt.  H.  W.  Wendt  mit  dem  Schiffe  „Peter  Godei&oy"  im  Hafen 
Uioko  (Sttdseite  von  Duke  of  York)  Tom  6.  Juni  bis  6.  Juli  1878,  Tcrweilte  dann 
Tom  7.  Juli  bis  25.  August  zwischen  Kap  Stephens  und  Kap  Luen.  Seinen  Be- 
richt nebst  Karte  finden  wir  ebenfaUs  am  angefahrten  Orte^.  Dann  hatte  im 
Deiember  1878  der  Kommandant  S.  M.  S.  „Ariadne**,  Kapitän  surSee  T.Werner, 
Gelegenheit,  neue  Bemerkuogen^  ttber  die  Blanche  Bay  und  die  Oasellehalbinsel 

M)  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  1883,  104.  —  ")  W.  PoweU:  Wanderings  in  a 
wild  eonntry ;  or,  Three  years  among  the  Cannibals  of  New  Britain.  London  (Low) 
1883  und  New  W.  1884.  Übersetzt  Ton  Dr.  SchrSter,  Leipzig  1884,  unter  dem 
Titel:  „Unter  den  Kannibalen  in  Neu-Britannien'*,  mit  Karte.  —  »)  G.  Brown, 
Kote«  on  the  Duke  of  Tork  Group,  New  Britain  and  New  Ireland  in  Joum.  B. 
Geogr.  Soc  XLVII,  1877,  187;  cf.  Globus  XXXI,  1877,  79.  —  »)  Proc.  R.  G. 
Soc.  1881,  818.  —  B7)  ef.  Annal.  der  Hydr.  1879,  177.  —  «)  Annal.  der  Hydr. 
1881,  888  u.  1879,  288. 
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SU  machen.  Dieselben  sind  zusammen  mit  den  Nachrichten  Ton  Powell  und 
G.  Brown  (in  Proceed.  of  the  B.  Oeogr.  Soe.  1881,  84)  yerarbeitet  su  einem  aus- 
führlichen Aufsatse  in  den  Annalen. 

Von  Mai  bis  Oktober  machte  Korvettenkapitän  Kuhn  mit  S.  M.  8. 
„Habicht"  eine  Rundreise  von  Apia  über  die  Ellice-,  Marshall-  und 
Carteret-Inseln,  die  Karolinen,  Neubritannien,  Neuirland  und  nach 
Apia  zurück  ^^.  Ende  des  Jahres  1882  bis  Februar  1883  machte 
8.  M.  8.  „Carola"  ebenfalls  eine  Rundfahrt  in  der  Südsee  von  Salna^ 
fata  aus,  wobei  verschiedene  Inselgruppen  angelaufen  wurden.  Der 
Kapitän  Kar  eher,  der  mit  der  „Carola"  April  1882  von  Sidney 
aus  nach  Apia  gefahren^),  machte  auf  dieser  Reise  Beobachtungen 
über  Wind  und  Wetter,  Bemerkungen  und  Verbesserungen  über  die 
Karten,  und  sandte  ebenfalls  einen  ausführlichen  Bericht  an  die 
deutsche  Seewarte  ^^). 

Die  Salamoitueln.  Die  zum  Archipel  gehörige  Lord  Howes- 
Oruppe,  kleine  sandige  Inseln  innerhalb  eines  Korallenriffs  gelegen, 
wurde  vom  Kapitän  Rosengren^)  besucht  und  ihre  Position 
genau  bestimmt.  Am  angeführten  Orte  der  Annalen  sind  femer 
beschrieben  das  Roncador-,  Findsbury-,  die  Chesterfield-  und  RoUona- 
Riffe  und  die  Nura-,  Rua-,  Lura-  und  die  Harbor- Insel.  Auch 
V.  Schleinitz  hat  an  dem  schon  mehrfach  erwähnten  Orte^)  die 
Salomoinseln  und  Verhältnisse  derselben  besprochen.  Über  Neu- 
kaUdonim  sind  in  den  letzten  Jahren  viele  Schriften  erschienen, 
aber  teils  beschränken  sie  sich  darauf,  eine  Übersicht  über  den 
Stand  der  Kolonie  zu  geben,  oder  sie  erzählen  Reiseabenteuer,  die 
der  Wissenschaft  nicht  viel  nützen.  Eine  neue  Karte  des  Riffs  nörd- 
lich von  Neukaledonien  hat  der  Fregattenkapitän  Chambeyron  ver- 
öffentiichtßA). 

Die  Fidschi-Inseln.  Nachdem  Levuka  durch  die  Postdampferlinie 
San  Francisco — Sidney  an  den  Weltverkehr  angeschlossen  ist,  hat  sich 
die  Kenntnis  der  Inselgruppe  schnell  erweitert.  Einen  zusammen- 
fassenden Aufsatz  über  unser  Wissen  finden  wir  in  Petermanns  Mit- 
teilungen vom  Jahre  1882  auf  S.  179—187  mit  Karte.  Da  die 
Arbeit  sich  hauptsächlich  stützt  auf  die  Resultate  J.  Hernes  und 
Kleinschmidts,  und  auch  die  neuere  Litteratur  dort  angegeben 
ist,  so  habe  ich  nur  weniges  noch  hinzuzufügen. 


,Annal.  derHydr.  1S82,  146.  227.  —  ^)  Ebenda  1882,  622.  —  «i)  Ebenda 
1888,  277—287  n.  674—678.  —  «)  Ebenda  1877,  849.  —  «)  Zeitachr.  d.  0«. 
t  Erdk.  1877,  230.  —  ^)  cf.  Bull.  8oo.  G^ogr.  de  Paria,  Dee.  1876. 
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Znent  die  Bett«ignDg  des  Bnke-Lewu  auf  der  Intel  Kandtni  V)  im  Juli  1876, 
»Ugefahrt  durch  Theodor  Kleinsohmidt  nnd  Dr.  Buehner><^).  Die  Reise 
Bthm  ihren  Anfang  yon  dem  Orte  Ndangai  am  Folse  des  Berges  mit  drei  £ui- 
gebomen  und  einem  Jungen.  Man  erreiehte  glücklich  die  Hohe  (8760  engl.  F. 
=  838m),  aber  Aussicht  hatte  man  gar  nicht;  der  Gipfel  war  dicht  mit  Lianen, 
Ftonsn,  Busch-  und  BaumgestrISpp  bedeckt  Indessen  gelang  es  doch  mit  vieler 
MShe  endlieh  durch  das  Dickicht  eine  Gasse  zu  hauen  nnd  so  eine  Aussicht  lu 
erhalten.  Am  andern  Tage  wurde  der  Abstieg  bewerkstelligt.  Die  Insel  selbst 
wird  besehrieben  Tom  Kommandanten  I.  B.  M.  8.  „  Alocrity"  Leutnant  W.  U.  Moore^). 
Aalserdem  Terdanken  wir  die  Auffindung  einer  Untiefe  ^  und  Klippe  an  der  Ost- 
•pitie  Ton  Upohi,  und  einige  statistische  Angaben  ttber  die  Fidschi -Inseln  dem 
Bericht  des  KorretteDkapitans  Mensing  I.,  welcher  die  Gruppe  im  Sommer  1879 
mit  S.  M.  Kbt  „Albatross"  besuchte. 

Im  August  1880  fuhr  der  Kapitän  J.  Harde  yon  der  deutschen  Bark 
„Friedrieh  Hartwig"  yon  Lewuka  aus  nach  dem  Hafen  yon  Bakiraki  auf  Fidschi-Lewu 
vod  ssndte  seinen  Bericht  ein®). 

Über  die  Samoa-  und  Tangagruppe  sind  hier  auch  zwei  Beriohte 
zu  verzeichnen,  der  erste,  ein  sehr  auBfuhrlicher,  von  Kapitän  zur 
See  Knorr^^.  Derselbe  handelt  von  den  Wind-  und  Wetter- 
verhältnissen  der  Samoagruppe,  schildert  die  Reise  von  Apia  nach 
der  Tongagruppe  und  zurück,  und  gibt  ein  Namenverzeichnis 
derjenigen  tonganischen  Inseln,  welche  auf  der  britischen  Ad- 
xniralitätskarte  Nr.  2363  unrichtig  verzeichnet  sind.  Die  zweite 
Arbeit  ist  der  Vermessungsbericht  S.  M.  Kbt.  ,, Hyäne",  Kapitänleut- 
nant Geiseler 7^).  Derselbe  handelt  aulserdem  noch  über  die 
Ellie&-  und  (?t7^tfr^-Inseln.  Dieser  Archipel  wurde  auch  von  den 
in  den  Jahren  1875/76  in  Australien  stationiert  gewesenen  eng- 
lischen Marineoffizieren  besucht  und  einige  Inseln  dieses  Archipels 
beschrieben  ^i). 

In  neuerer  Zeit  ist  auch  die  zur  PAJnir-Gruppe  (5^  S.  Br.  bis 
r  N.  Br,  und  170—177*  W.  L.)  gehörende  Bnderbury-Insel  wegen 
ihres  Guanoreichtums  mehrfach  besucht.  Dem  Kapt.  Sohoof  ver- 
danken wir  eine  Beschreibung  der  Insel  ^^. 

Sie  gehört  lu  den  flachen  Koralleneüanden ;  die  höchsten  Funkte  auf  ihr 
liad  6  m,  höchstens  7,6  m  Aber  dem  Meeresspiegel.  Ihre  Lange  betrigt  Ton  N 
Bich  S  ungefähr  3  Seemeilen,  die  Breite  1  SeemeÜe.  In  der  Mitte  befindet  sich 
^  Quano  und  eine  Lagune. 


^  Joum.  des  Museums  Godeffroy  XV,  169,  Hamburg  1879;  Verhandl.  der 
^c.  f  Brdk.  1879,  154;  cf.  Buchner,  Reise  durch  den  Stillen  Osean  1878,  82.— 
^  Annalen  der  Hydr.  1878,  516  ff.  —  ^)  Ebenda  1880,  85—87.  —  ^)  Ebenda 
1881,  104—107.—  W)  Ebenda  1877,  287.—  7?)  Ebenda  1884,  370.—  71)  Ebenda 
1878,  217.  —  «)  Ebenda  1878,  29. 
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Etwas  weiter  nach  6E  liegen  die  CaroUne'IuBein  (eine  7^  See- 
meilen lange  Kette  von  ungefähr  40  kleinen  Inseln)  und  die  Flini^ 
Insel.  Auch  von  diesen,  bisher  wenig  bekannt,  ist  am  angeführten 
Orte*^^)  eine  Beschreibung  gegeben. 

Es  ist  hier  auch  der  Ort,  den  Vortrag  des  Frhrn  v.  Schleinitz 
über  die  Marqueios  und  ihre  Bevölkerung  zu  erwähnen '^^). 

Danach  besitsen  die  Inseln  meist  ftbereinstimmende  Formation.  Auf  einer 
länglichen  Basis  erhebt  sich  in  der  Mitte  ein  Gebirgsrücken  Ton  1000 — 1500m 
Höhe  der  Länge  nach  dnrch  die  ganze  Insel  hin,  so  dais  dieselben  das  Aosaehea 
langgestreckter  Keile  erhalten.  An  dieser  Mauer  sieht  man  dann  rippenihnliche 
Strebepfeiler  und  iwischen  denselben  Thäler  mit  reicher  Vegetation.  Die  Be- 
Tölkeruog  schildert  der  Vortragende  besser,  als  ihr  Buf  ist. 

In  betreff  der  Inseln  nördlich  des  Äquators  mufs  ich  zuerst  der 
ausführlichen  Arbeit  des  Eapt.  Jacob  Witt  über  die  Marshaü- 
Orupps  Erwähnung  thun.  Die  Beschreibung  bezieht  sich  hauptsäch- 
lich auf  die  Kalick-  und  Ratack-Gruppe  7^),  -17  Inseln  und  Insel- 
gruppen werden  dort  besprochen,  ein  näheres  Eingehen  auf  dieselben 
aber  gestattet  der  Kaum  nicht. 

Wir  eilen  daher  sofort  zum  Rawai-ArchipeL 

Zweimal  hat  Francis  Birgham  in  Petermanns  Mitteilungen^^ 
über  die  Insel  Hawaii  und  ihre  Vulkane,  und  über  Eauai,  Niihaa, 
Eaula  und  Lehua  einen  längern  Aufisatz  veröffentlicht.  Die  Kenntnis 
der  Inseln  ist  durch  eine  geordnete  Regierung  und  durch  ihre  Aus- 
beutung seitens  der  Europäer  stetig  gewachsen.  Reisende,  welche 
den  Stillen  Ozean  besuchen,  versäumen  selten,  sich  hier  längere 
Zeit  aufzuhalten,  und  so  ist  die  Litteratur  über  die  Inseln  und  das 
Königreich  immer  zahlreicher  geworden.  Für  wissenschaftliche 
Zwecke  ist  damit  aber  nicht  viel,  erreicht.  Ich  nenne  hier  auch 
nur  die  Arbeiten  von  A.  Bastian 7*^)  und  0.  Finsch^). 

Zuletzt  will  ich  noch  die  allbekannte  Untersuchung  der  OgUr- 
tnsel  durch  S.  M.  Kanonenboot  „Hyäne"  erwähnen.  Der  Kommandant 
desselben,  Kapitänleutnant  Geiseler,  erhielt  den  Auftrag,  die  Insel 
zu  untersuchen,  und  erstattete  den  Bericht  an  den  Chef  der  Ad- 
miralität unter  dem  Titel:  „Die  Osterinsel,  eine  Stätte  prä- 
historischer Kultur   in  der  Südsee"  (Mittler  &  Sohn,  Berlin).     Bei 


TB)  Annalen  der  Hydr.  1878,  82.  —  74)  verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  tu  Berlia 
1879,  840.  —  76)  of.  Ann.  d.  Hydr.  1881,  525,  mit  Karte  n.  Plänen.  —  76)  pet. 
Mitt.  1876,  861  u.  1878,  268.  —  77)  a.  Bastian:  Zur  KenntDis  Hawaüa,  Nach- 
träge nnd  Ergänsnogen  an  dea  Inselgruppen  in  Oseanien.  Berlin  (Ditmmler), 
1883.  —  78)  Yerh.  der  Oes.  für  Erdk.  zn  Berlin  1883,  110. 
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dem  massenhaft  hier  angehäuften  Material  and  Fakten  ist  es  un- 
mSglich,  anf  dem  mir  gestatteten  Raame  den  Inhalt  des  Buches 
auch  nur  skizzieren  zu  wollen  7^. 


»)  Man  TgL  dtfUr  eiobns  1883,  XUV,  S6 ;  Auland  1883,  Kr.  7. 


Polarregionen  (1883—84). 

Von  H.  Wichmann  in  Gotha. 

Während  der  verflossenen  zwe^ährigen  Periode  hat  die  Thätig- 
keit  zur  Erforschung  der  Polargebiete  neuen  Aufschwung  nicht  ge- 
nommen; in  Europa  wie  in  Amerika  hat  der  Stillstand  in  allen 
Bestrebungen  fortgedauert,  grölsere  Unternehmungen  sind  von  keinem 
Staate  begonnen  und  Expeditionen,  welche  von  Privatleuten  aus- 
gingen, sind  nur  wenig  zu  verzeichnen;  auch  haben  sie  nur  räum- 
lich beschränkte  Gebiete  als  Erforschungsfeld  sich  als  Ziel  auserkoren. 
Um  80  weniger  war  die  verflossene  Periode  geeignet,  das  Interesse 
för  Polarforschuogen  anzufachen,  als  die  amerikanische  Expedition 
nach  Lady  Franklin-Bai  einen  traurigen  Ausgang  nahm,  und  einen 
empfindlichen  Verlust  an  Menschenleben  herbeiführte.  Auch  durch 
die  gemeinsame  Beteiligung  der  meisten  Nationen  an  der  inter- 
nationalen Polarforschung  ist  nur  ein  geringer  Zuwachs  unsrer  Kennt- 
nisse über  die  geographischen  Verhältnisse  der  Polargegenden,  über 
Verteilung  von  Land  und  Wasser  erzielt  worden,  da  nur  einige  der 
ausgesandten  Expeditionen  Über  einen  genügenden  Stab  an  Mann- 
schaften verfügten,  um  neben  den  meteorolo^schen  und  magnetischen 
Beobachtungen  auch  topographischen  Aufnahmen  ihre  Aufmerksam- 
keit widmen  zu  können. 

Tmeln  m  JEkiropäüehen  Nordmeere, 

In   Island   hat    der  Geolog  Thorwald  Thoroddsen    seine 

Untersuchungen   und  Aufnahmen  über  einen  beträchtlichen,  bisher 

nie  betretenen  Flächenraum,  welcher  daher  auch  auf  der  Gunnlaugs- 

sonschen  Karte  sehr  ungenau  dargestellt  ist,  ausgedehnt. 

Im  Sommer  18881)  «rstreokten  seine  Ponchnngen  eich  lisupteSchlich  anf  dss 
Stfliche  Island,  wo  er  den  Ostabhang  der  mSehtigen  Eisdecke  des  YatnajSknll  be- 

1)  AndTari  1888,  IX,  17.   Geografisk  Tidskrift  1884,  YII,  Ko.  6—8,  p.901f. 
Pet.  Mitt.  1884,  422. 
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■nohte.  Es  gelang  ihm,  einen  dstiiohen  Anslänfer  desselben,  den  Hofsjdknll  Toll- 
stindig  tvL  nmwandem  und  lahlreiohe,  Tom  Yatnajdknll  herabkommende  Flnlslliife 
festzustellen.  Aach  die  ümgebnng  mehrerer  Fjorde  der  Ostkfiste  wurde  genaacr 
untersucht. 

Im  Sommer  1883  3)  wurde  die  Halbinsel  Beykjanes  an  der  Süd  Westküste, 
welche,  trotsdem  sie  an  die  am  dichtesten  bewohnten  Landesteile  anstSfst,  mu- 
wenig  bekannt  war,  in  yersohiedenen  Richtungen  dnrehkreust.  Die  Reise  führte 
den  Nachweis,  dafs  statt  der  bisher  angenommenen  3  Vulkane  deren  ea  30  mit 
mehreren  hundert  Kratern  daselbst  existieren. 

Wichtiger  war  die  Reise  im  Sommer  1884^),  deren  Ergebnisse  sum  erstenmil 
Aufschlufs  Über  die  Beschaffenheit  der  greisen  Larawüste,  'OdÄdahraun,  im  N  des 
Yatnajökull  gaben.  Nach  der  eingehenden  Untersuchung  des  durch  seinen  Aus- 
bruch von  1875  bekannt  gewordenen  Vulkans  Askja,  sog  Thoroddsen  im  Thals 
des  Skj&lfandaflj6t  dem  VatnajokuU  su,  an  dessen  Nordabbange  er  bis  sum  JSkulai, 
welcher  die  Lavawüste  im  E  begrenzt,  hinwanderte,  dann  ging  es  quer  durch 
'Od&dahraun  in  die  Ansiedelungen  am  M^vatn  zurück.  Die  zahlreichen  Flufslinfe, 
welche  dureh  die  Schmelzwasser  des  Gletschers  gespeist  werden,  wurden  auf- 
genommen, eine  grofse  Anzahl  Vulkane  teils  genauer  festgelegt,  teils  neu  entdeckt 
Die  weite  Fliehe  iwischen  den  genannten  Flüssen,  dem  Myratn  im  N  und  dem 
VatnajSkuU  im  8  besteht  ausschliefslich  aus  erstarrter  Lara  und  yerwittertem 
Bimsstein ;  und '  an  den  Quellen  jener  Flüsse  sind  einige  Stellen  mit  geringer  Vege- 
tation  Torhanden. 

Fast  gleichzeitig  mit  dieser  Reise  Thoroddsens  anternahmen  einige 
Ansiedler  aus  Bülandssel  in  den  südlichen  Distrikten  unter  Leitung 
von  Ol.  Palsson^)  eine  Rekognoszierung  in  die  Quellgebiete  der 
Flüsse  Skaptärgljufur  und  Tungn^,  welche  von  den  südwestlichen  Ab- 
hängen des  VatnajokuU  herabkommen.  Der  Zweck  der  Reise,  Auf- 
findung neuer  Weideplätze,  wurde  nur  zum  Teil  erreicht,  dagegen 
wurde  nachgewiesen,  dais  diese  Flüsse  viel  weiter  verzweigt  sind, 
als  bisher  angenommen  wurde. 

Auf  bekannten  Pfaden  bewegte  sich  Dr.  Konr.  Keilhaok^}, 
welcher  1883  von  Reykjavik  aus  den  Geysir,  den  Vulkan  Hekia, 
das  Oletschergebiet  von  Südisland  besuchte  und  dann  die  Insel  bis 
Bordeyri  an  der  Nordküste  durchzog.  Eine  umfassende  Darstellung 
von  Land  und  Leuten  entwirft  J.  C.  Poestion^),  welcher  sidi 
hauptsächlich  auf  isländische  Quellen  stützt. 

Im  Anfang  August  1884  sollte  eine  neue  kleine  Insel  in  der 
Nähe  von  Kap  Reykjanes  aufgetaucht  sein,  welche  verschiedene  Leate 


3)  Andyari  1884,  X.  Qeolog.  Foren.  Förhandl.,  Stockholm  1884,  VII,  148, 
mit  Karte.  —  8)  Andvari  1885,  XI;  Natnre  1884,  No.  770 ff.;  Pet.  Mitt.  1885, 
S85,  mit  Karte.  —  ^)  Soei6t6  de  Q^ogr.  Paris.  G.  R.  des  s^ances  1885,  No.  l3, 
p.  400.  —  fi)  Reisebilder  ans  Island,  8^,  mit  Karte.  Gera,  Reisewits,  1885.  — 
*)  Island,  das  Land  nnd  seine  Bewohner,  8^,  mit  Karte.  Wien,  Brockhansen  uid 
Bräner,  1885. 
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von  dem  Leachttanne  aus  deutlioh  erkannt  haben  wollten.  Darob 
genauere  UntersaohaDgen,  welche  von  dem  dänischen  Kriegsschiffe 
„Fylla'^  und  dem  französischen  Stationsschiffe  „La  Romanche'^  an- 
gestellt worden  sind,  ist  diese  angebliche  Entdeckung  als  ein  durch, 
Verwechselung  hervorgerufener  Irrtum  nachgewiesen  worden. 

Auf  Jan  Mayen  hat  zam  erstenmal  während  des  Jahres  1882/83 
eine  wissenschaftliche  Expedition  überwintert.  Es  war  die  unter 
Leitung  von  Schiffsleutnant  E.  v.  Wohlgemuth  stehende,  von 
dem  Grafen  Hans  Wilczek  ausgerüstete  Österreich -ungarische  Ex- 
pedition, welche  das  Programm  der  internationalen  Polarkommission 
an  diesem  Punkte  zur  Ausführung  bringen  sollte. 

Nach  einem  ersten,  dorch  Eiemaesen  verhinderten  Versuche,  mr  Insel  Tor- 
ndringen,  konnte  der  Transportdampfer  y,Pola**  am  13.  Juli  1882  in  der  Mary Knss- 
Bsi  an  der  Nordwestküste  die  Landung  bewerkstelligen;  die  Station  wurde  am 
Südabhange  des  Vogelberges  errichtet,  und  am  1.  August  konnte  mit  den  physi- 
kalischen Beobachtungen  begonnen  werden.  Am  4.  August  1883  kehrte  die  „Pola" 
lorück  und  swei  Tage  später  wurde  die  Bückreise  angetreten.  Trotz  der  bedeu* 
tenden  Schwierigkeiten,  welche  teils  das  Terrain  in  seinen  Reihen  steilaufragender 
Vulkane,  Schlacken-  und  Aschenkegel,  das  Meereis  durch  die  infolge  der  Stürme 
nnd  Pressungen  in  wirrem  Konglomerat  aufgetürmten  Blöcke,  die  unbeständige, 
kinfig  inr  Unterbrechung  von  Bootfahrten  zwingende  Witterung  darboten,  konnten 
die  Tom  Sehiffsleutnant  t.  Bobrik  geleiteten  Arbeiten  zur  Anfhahme  der  Insel  in 
einem  befiriedigenden  Abschluls  gebracht  werden.  Bin  Vergleich  der  Resultate  mit 
altem  Beschreibungen,  sowie  sichtbare  Merkmale  beweisen,  dafs  stellenweise  eine 
Hebung  stattgefunden  hat;  an  Tielen  Punkten  ist  eine  Verbreiterung  des  Strandes 
eingetreten,  kleinere  Buchten  sind  ausgefüllt,  Klippen  und  Inselchen  mit  der  Haupt- 
insel yerbunden  worden.  Zum  grofsen  Teile  sind  diese  Änderungen  auf  die  yuI- 
kanische  Thätigkeit  zurttckiuführen?).    Die  Karte  ist  noch  nicht  erschienen. 

Die  im  vorigen  Bericht  erwähnte  geologische  Exkursion  nach 
Spitthergm  yon  A.  G.  Nathorst  und  Baron  G.  de  Geer  im  Jahre 
1882  hat  auch  einige  Beiträge  fiir  die  Topographie  dieser  Inselgruppe 
geliefert^).  Sie  haben  eine  Aufnahme  der  Tempel-Bai,  einer  in  die 
Sassen-Bai  von  NE  her  einmündenden  Bucht,  welche  von  v.  Heuglin 
1870  schon  gesichtet,  aber  nicht  untersucht  worden  ist,  ausgeführt. 
Unbedeutender  ist  die  kleine  Einbuchtung  der  Gips-Bai. 

Die  schwedische  Expedition  im  Rahmen  der  internationalen 
Polarforschung,  unter  Leitung  von  N.  Ekholm,  hat  ihr  ursprüng- 
liches Ziel,  die  Mossel-Bai  an  der  Nordküste,   wegen  der  Eismassen 


7)  Wohlgemuth :  Bericht  des  Leiters  der  österreichischen  arktischen  Beobaoh- 
tnngsstationen  Jan  Mayen.  (Geogr.  Bundschau  1883/84,  YI,  5.  67.)  Mitt.  der 
K.  K.  Geogr.  Gesellsch.,  Wien  1884,  XXYII,  Nr.  1,  S.  1.  •—  ^)  Nathorst:  Kart- 
^ggningen  of  Tempelbay,  ett  bidrag  tili  Spetsbergens  geografi.  (Ymer  1883,  III, 
No.  4,  p.  130,  mit  Karte.) 
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nicht  erreichen  können;  sie  landete  am  23.  Juli  1882  bei  Kap 
Thordsen  am  EisQord,  wo  sie  bis  25.  August  1883  ausharrte.  Ex- 
kursionen ins  Innere  wurden  nicht  gemacht,  dagegen  Gradmeesungs- 
arbeiten  angesteUt  und  eine  genaue  Auhiahme  der  Umgegend  der 
Station  ausgeführt^. 

Die  Eisverhältnisse  waren  sowohl  1883  als  auch  1884  an  der 
Westküste  yon  Spitzbergen  ganz  abnorm,  indem  sich  das  Treibeis 
im  Anfange  des  Sommers  sehr  weit  nach  S  erstreckte;  dadaroh 
wurden  die  Thrantierjäger  abgeschreckt,  nach  N  oder  NE  die 
Fahrten  auszudehnen.  Erst  im  Spätsommer  1883  hatte  sich  das 
Eis  soweit  verteilt,  dafs  ein  norwegischer  Fangmann,  G.A.Sörensen, 
auf  seiner  Galeasse  „William"  bis  zum  Nordostlande  gelangen  und 
dessen  nördliches  Vorgebirge,  Nordkap,  umsegeln  konnte.  Von  dem 
höchsten  Punkte  der  Reps- Insel  sichtete  er  am  24.  August  bei 
yöllig  klarem  Wetter  in  NzE  ein  hohes  Land,  welches  aus  swei 
Teilen  zu  bestehen  schien,  jedoch  konnte  er  nicht  unterscheiden, 
ob  dieselben  einem  einzigen  Lande  oder  verschiedenen  Inseln  an- 
gehörten. Die  Fahrt  nach  dem  ca  20  Meilen  (32  km)  entfernten  Punkte 
war  durch  Eis  verhindert.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dals  diese 
Insel  identisch  ist  mit  dem  von  Eapt.  Ejeldsen  1876  von  Storö  aus 
gesehenen  und  Hvitö  (Weifse  Insel)  genannten  Lande  ^).  Während 
des  Sommers  1884  ist  die  Westküste  von  Spitzbergen,  nördlich  vom 
EisQord,  andauernd  von  einem  ca  20  km  breiten  Eissaume  um- 
schlossen gewesen,  ebenso  die  Nordküste;  trotzdem  gelangten  aber 
mehrere  Fahrzeuge  bis  in  die  Hinlopen-Strafse.  Die  Mannschaften 
der  beiden  hier  im  Eise  zertrümmerten  Schiffe  „Freja''  und  „Omea" 
fuhren  mit  Booten  durch  die  Thymen-Strafse  in  den  StorQord,  wo 
sie  von  andern  Fahrzeugen  aufgenommen  wurden.  Die  sehr  selten 
ausgeführte  Umsegelung  der  Hauptinsel  von  Spitzbergen  war  also 
ihnen  geglückt.  Ausnahmsweise  günstig  waren  an  der  Ostküste  die 
Eisverhältnisse,  und  diesem  Umstände  ist  es  zu  danken,  dals  die 
beiden  ThrantieijägerEapt.J.  Andreassen  und  H.  G.  Johannesen, 
der  frühere  Führer  des  von  der  „Vega  "-Expedition  bekannten  Dampfers 
„Lena^',  auf  der  Breite  von  König  Karl -Land  nach  Osten  segeltt 
konnten.  Hier  entdeckten  sie  zwei  neue  Inseln,  welche  sich  in 
ENE-Richtung  bis  39**  0.  L.  v.  Gr.  zu  erstrecken  schienen.  Bei  der 
Rückfahrt  durch  die  3  miles  (5  km)  breite  Strafse  zwischen  der  west* 

^)  Ekholm:  „L'expödition  sn^doise  an  Spitzberg*'  1S82— 83.  (Mitt  d.  InteniAt 
Polarkomm.  1884,  Nr.  5,  S.171.)  —  lO)  Petteraen:  „Land  in  the  North-Bait  of 
Spitzbergen".    (Proceed.  B.  Geogr.  Soc,  London  1884,  VI,  Ko.  1,  p.  40.) 
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Hohen  Insel  und  König  Karl-Land  tauchte  im  N  Tor  denselben  eine 
dritte  Insel  auf.  Darch  diese  Entdeckung  gewinnt  es  den  Anschein, 
als  ob  Spitsbergen  und  Franz  Josef-  Land  einen  zusammenhängenden 
grolsen  Archipel  bilden  ^l). 

Über  seine  gezwungene  Überwinterung  bei  Kap  Flora  auf  Fran* 
Jawf'Land  1881/83  hat  Leigh  Smith  einen  ausführlichen  Vor- 
trag Tor  der  B.  Oeogr.  Soc.  in  London  gehalten  ^),  welcher  nament- 
fioh  Beobachtungen  über  Tier-  und  Pflanzenwelt  enthält  und  die 
Aussichten  für  ein  Vordringen  nach  N  yon  diesem  Gebiete  aus  be- 
spricht. Bei  den  dürftigen  Mitteln,  welche  bei  dem  Untergänge  des 
Expeditionsschiffes  gerettet  werden  konnten,  war  es  nicht  möglich, 
EzkoTsionen  zur  Untersuchung  des  Landes  zu  beginnen. 

Das  niederländische  Expeditionsschiff  „Willem  Barents^'  hat 
im  Jahre  1883  seine  Untersuchungen  im  BarerUs-Meere  und  den 
G-ewässem  yon  Nowaja  Semlja  zum  vorläufigen  Abschlufs  gebracht. 
Eine  zusammenfassende  Darstellung  der  durch  die  6  Fahrten  ge- 
wonnenen Kenntnis  der  geographischen  Verhältnisse  des  Barents- 
Meeres,  namentlich  in  ihrem  Einflüsse  auf  die  Entwickelung  des 
Tierlebens  im  Barents- Meere  hat  Prof.  M.  Weber^)  gegeben. 
Eine  Karte  von  C.  Abels  veranschaulicht  die  Tiefenverhältnisse 
desselben  ^). 

Sibirisches  Eismeer. 

Die  letzte  Fahrt  des  „Willem  Barents"  im  Jahre  1883  hatte 
hauptsächlich  die  Au%abe,  nach  dem  Verbleib  der  niederländischen 
Expedition  auf  der  „Varna"  Nachforschungen  anzustellen,  welche 
bald  nach  ihrem  Eindringen  ins  Karische  Meer  1883  von  Eismassen 
eingeschlossen  worden  war  und  wahrscheinlich  ihr  Ziel,  Dicksons 
Hafen,  nicht  hatte  erreichen  können.  Während  des  ganzen  Juli 
und  August  1883  vermochte  jedoch  der  „Willem  Barents",  der 
Eismasflen  wegen,  nicht  ins  Karische  Meer  einzufahren ;  ebenso  mifs- 
lang  der  Versuch,  durch  den  Matotschkin  Scharr  die  Einfahrt  zu 
erzwingen,  denn  dieser  war  ebenfalls  mit  Treibeis  gefüllt;  man  ge- 
langte per  Boot  nur  bis  zum  Holzkap.    Während  des  langen  Kreuzens 


U)  Fettersen :  „Det  enropssiske  PoIarhtT  i  Sommeren  1884  **.  (Tmer  1884,  IV, 
No.  6,  p.  223,  mit  Karte;  Pet.  Mitt.  1884,  Nr.  12,  8.  470,  mit  Karte.)  — 
^  Second  Toyage  of  the  „Eira"  to  Franz  Joaef-Land  (Proceed.  R.  Geogr.  Soe. 
1883,  No.  4,  p.  204,  mit  Karte).  —  ^)  Die  naturwissensohaftlichen  Ergebnisse 
der  Reisen  des  „Willem  Barents"  in  das  Nördliche  Eismeer.  4<),  I,  Einleitung. 
Amsterdam,  Holkema,  1884.  —  14)  Ebendaselbst. 
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yor  der  Jngor-Stralse  und  der  Earisohen  Pforte  hat  Leutnant  Dahlen 

durch   Positionsbestimmungen   und   vielfache  Peilungen  Gelegenheit 

gehabt,    die    Südküste    von  Nowaja  Semlja,    wie   auch   die   West* 

küste  von   Waigatsch  genauer  festzulegen;   im  Matotschkin  Scharr 

wurde  eine  Aufnahme  der  Tarassowa-Buoht  ausgeführt  ^).    Auch  auf 

der   7.    Fahrt  im  Sommer  1884   vermochte   der   „Willem  Baren ts" 

die  Einfahrt  in  das  Karische  *  Meer  nicht  zu  erzwingen  ^^). 

Zum  erstenmal  ist  die  Südinsel  von  Nowaja  Semlja  durchkreuzt 

worden;  diese  Unternehmung,  welche  Moissejew   1839  und  Tjagin 

1877    vergebens   versucht  hatten,  gelang   dem  Arzt  der  russischen 

Station  in  Grols-Karmakuly  auf  der  Westküste  ^^). 

Bereits  im  Angnet  1888  war  Dr.  L.  Qrinewezki  Ton  der  Station  ans  in 
östlicher  Bichtnng  aufgebrochen,  hatte  aber  nur  die  erste  Parallelkette  des  Moller- 
Gebirges  ttberschreiten  können,  wo  er  durch  einen  Schneesturm  zur  Umkehr  ge- 
zwungen wurde.  Erfolgreich  yerlief  der  im  April  1883  erneuerte  Versuch.  In 
Begleitung  eines  auf  der  Ostkttste  ttberwintemden  Samojeden  und  mit  Hunde- 
sohlitten  ausgerüstet,  ging  es  im  Thale  der  Korelka,  welche  in  der  Nahe  des 
Gänsekaps,  südlich  Ton  der  Station  mündet,  dann  überschritten  sie  das  Qnell- 
gebiet  der  an  der  Südküste  mündenden  Bjelushja  und  Nechwatowa  und  gelangten 
am  1.  Mai,  der  Ssawina  folgend,  nach  dem  Samojeden-Tschum  an  der  Ostküste. 
Der  Rückweg  wurde  in  drei  Tagen  bewerkstelligt.  Die  'höchsten  bis  su  4000  F. 
(1200  m)  ansteigenden  Erhebungen  des  Küstengebirges  auf  der  Sttdinsel  Ton  Nowaja 
Semlja  befinden  sich  im  N  nach  dem  Matotschkin  Scharr  zu;  der  von  Grineweaki 
durchwanderte  zentrale  Teil  wird  yon  fünf  Parallelketten  eingenommen,  deren 
Gipfel  bis  höchstens  800 F.  (240m)  ansteigen,  während  der  südlichste  Teil  nur 
yereinzelte  Hügel  von  450  F.  (130  m)  Höhe  bildet,  pas  Innere  der  Insel  ist  ein 
Ton  N  nach  S  allmählich  abflachendes  Plateau. 

Die  Sibirienfahrt  durch  das  Karüeke  Memr  hatte  auch  in  dem 
verflossenen  Zeiträume  keine  Erfolge  aufzuweisen.  Nach  den  frucht- 
losen Versuchen  der  letzten  Jahre  ist  von  deutscher  Seite  die  Fahrt 
gänzlich  eingestellt  worden,  nachdem  der  Dampfer  „Luise"  unter 
Eapt.  Burmeister  und  Dalimann  1883  ebenso  wie  im  Jahre  1882 
keinen  Erfolg  gehabt  hatte.  Auch  die  beiden  Sibiriakoffschen 
Dampfer  „A.  E.  Nordenskiöld"  und  „Ob"  hatten  während  der  Mo- 
nate Juli  und  August  vergeblich  versucht,  durch  die  Stralsen  die 
Einfahrt  in  das  Karische  Meer  zu  ermöglichen.  Trotzdem  hat  Alex. 
Sibiriakoff  mit  beiden  Dampfern  1884  den  Versuch  erneuert,  aber 
ebenso  resultatlos.     So  sind  jetzt  schon  in  drei  aufeinanderfolgenden 

^)  Verslag  yan  de  sesden  tocht  van  de  ,, Willem  Barents'*  naar  deNordelijke 
Ijssee  in  den  Zomer  1883.  80,  mit  2  Karten.  Haarlem,  Willink,  1884.  — 
1^)  Yerslag  van  den  zeTcnden  tocht  &c.  1884.  80,  mit  Karte,  ebend.  —  17)  Qrine- 
wezki, „Quer  durch  Nowaja  Semlja"  (Feterm.  Mitt.  1884,  Nr.  6,  S.  213,  mit 
Karte). 
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Jfthrea  die  Stralsen  in  das  Karisohe  Meer  vollständig  yenchloBBen 
gewesen  und  der  Prozentsatz  für  die  erfolgreiohen  Fahrten  gestaltet 
sich  so  nngünstig,  dals  auf  eine  Zukunft  dieses  Seeweges  kaum  noch 
zu  rechnen  sein  wird.  Da  die  Einfahrt  in  das  Karisohe  Meer  ganz 
besonders  von  den  herrschenden  Winden  abhängt,  welche  bei  nörd- 
lichen und  östlichen  Richtungen  Eismassen  in  die  engen  Strafiren 
treiben  y  während  bei  Südwinden  die  Passage  durch  die  Karische 
Pforte  und  Jugor-StraTse  leicht  zu  ermöglichen  ist,  so  wird  die  Er- 
richtung einer  Beobachtungsstation  an  der  Jugor  -  Stralse  und  deren 
telegraphische  Verbindung  mit  den  Handelsplätzen  keinen  grofsen 
Nutzen  gewähren,  es  sei  denn,  da&  die  alljährliche  Wiederkehr  einer 
Periode  konstanter  B-  und  W- Winde  nachgewiesen  werden  kann. 

Wenn  die  Handelsfahrten  nach  Sibirien  keinen  Erfolg  hatten, 
so  gelang  durch  die  Anwesenheit  der  Schiffe  vor  der  Jugor-StraTse 
1883  wenigstens  die  Rettung  der  Mannschaften  und  wissenschaft- 
lichen Beobachter,  welche  auf  dem  von  Leutnant  L  a  m  i  e  geführten 
Dampfer  „Varna"  1882  die  Fahrt  nach  Dickson- Hafen,  dem  für 
die  niederländische  Station  in  Aussicht  genommenen  Punkte,  unter- 
nommen hatten. 

Zugleich  mit  dem  Dampfer  „Dijmphnt"  der  däniechen  Expedition  imter 
Leatnant  Hoygaard,  welcher  Tom  £tp  Tscheljuskin  aus  nordwärts  in  das'nn- 
bekannte  Zentrum  der  Polarregionen  Torbrechen  wollte,  war  die  „Vama''  im  Sep- 
tember 1882,  eine  schmale  Passage  im  Eise  der  Jugor-Straise  benntiend,  in  das 
Karische  Meer  gelangt,  war  aber  hier  am  18.  September,  bcTor  das  Fahrwasser 
lings  der  Jalmal-Halbinsel  erreicht  werden  konnte,  Tom  Eise  eingeschlossen  worden 
und  trieb  mit  demselben  im  Zicksack  je  nach  dem  Winde  hin  nnd  her,  bis  das 
Schiff  wegen  der  erlittenen  Beschädigungen  am  24.  Dezember  Ton  der  Mannschaft 
Terlassen  wurde.  Dieselbe  fand  Zuflucht  auf  der  „Dijmphna**.  Bis  sum  April 
trieb  dieses  Schiff  nach  N  bis  ttber  71"  50'  N.  Br.,  dann  begann  unter  dem  Einflüsse 
ndrdlicher  und  nordwestlicher  Winde  eine  langsame,  aber  andauernde  Trift  gegen 
die  Karische  Pforte.  Da  Leutnant  Uovgaard  die  Hoffnung  nicht  aufgab,  doch 
noch  bis  Kap  Tscheljuskin  gelangen  su  können,  traten  die  Niederländer  am  1.  August 
per  Boot  und  Schlitten  den  Bfickweg  an,  landeten  am  19.  August  auf  der  kleinen 
Insel  Bnys  Ballet  in  der  Karischen  Pforte,  und  wurden  am  25.  August  Ton  dem 
Dampfer  „Louise**  in  der  Jugor-Strafse  aufgenommen^).  Die  „Dijmphna'*  kam 
am  8.  August  Ton  dem  Eise  los,  fror  aber  bald  wieder  ein,  da  ein  Unfall  dieBe- 
nutsung  der  Dampfkraft  yerhinderte.  Trotsdem  gelang  es  Ende  September,  das 
Schiff  durch  die  Karische  Pforte  su  leiten  und  die  Heimat  zu  erreichen ^^). 


^)  Lamie:  De  Nederlandsche  Poolexpeditie  in  de  Kara-iee  (Tijdschr.  Nederl. 
Aardrijksk.  Qenootschap.  Amsterdam  1884,  Ko.  1,  p.  1,  mit  Karte).  —  i^)  Hot- 
gaard:  Dijmphnaexpeditionen  1882.  Rapporter  til  Dijmphnas  rheder  Aug.  Gamel. 
8P,  Kopenhagen  1884.  De  Rensis:  I  Procedimenti  della  spedizione  artica  danese 
(Gosmos  1884,  YIU,  No.  1  ff.,  mit  Karte.  Bell.  See.  Qeogr.  Ital.  Rom  1884» 
No.  3  ff.). 
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Dieser  ersten  Überwinterung,  inmitten  des  Earischen  Meeres» 
verdanken  wir  wichtige  Au&chlüsse  über  die  Bildung  und  das  Ver- 
gehen der  dortigen  Eismassen.  Hovgaard  ist  der  Ansicht,  dafs  selbst 
in  sehr  günstigen  Jahren  die  treibenden  Schollen  nicht  wesentlich 
geringer  sind,  als  in  den  sogenannten  Südeisjahren;  nur  ihre  Lage 
ändere  sie  je  nach  den  Winden.  Der  weitaus  gröiste  Teil  des  Eises 
im  Karischen  Meere  entsteht  hier  und  vergeht  auch  in  demselben 
unter  dem  Einflüsse  des  warmen,  aus  dem  Ob  stammenden  Flufs- 
Wassers,  denn  die  Pforten  sind  zu  eng,  um  grölsere  Massen  in  das 
Barents-Meer  gelangen  zu  lassen^). 

Im  Lena- Delta  wurde  1882  bei  Sagastyr  dierussischePolar- 
Station  unter  Leutnant  Jürgens  errichtet  und  fast  zwei  Jahre 
lang  in  Thätigkeit  erhalten.  Aufser  den  wichtigen  physikalischen 
Beobachtungen  und  den  naturwissenschaftlichen  Mitteilungen  von 
Dr.  A.  Bunge  erhalten  wir  von  letzterem  Aufkchlüsse  über  die 
Entstehung  und  Fortbildung  des  Lena  -  Deltas  ^^).  Eine  Auf 
nähme  der  zahlreichen  Mündungsarme  und  ihrer  Verzweigungen 
haben  weder  die  Mitglieder  dieser  Station,  noch  die  amerikanischen 
Offiziere,  welche  die  Nachforschungen  nach  den  Vermifsten  der 
„Jeannette ''-Expedition  leiteten,  ausgeführt,  da  dieselbe  sich  als  un- 
gemein zeitraubend  und  gänzlich  nutzlos  erwies  infolge  der  all- 
jährlich eintretenden  Änderungen,  welche  durch  die  Hochwasser  der 
Lena  herbeigeführt  werden.  Die  Station  Sagastyr  lag  unter  73^ 
22'  N  und  126**  34'  15"  ö.  L.  v.  Gr.  Die  Nordspitze  des  Lena- 
Deltas  erstreckt  sich  nach  Leut.  Jürgens'  Angaben  bis  73**  55'  N, 
um  mehr  als  30'   nördlicher  gegen  die  bisherige  Annahme^). 

Zu  erwähnen  sind  hier  noch  die  beiden  Hauptwerke  über  die 
Jeannette -Expedition,  die  Tagebücher  des  unglücklichen  Führers, 
Kapt.  De  Long^^),  und  dasjenige  des  Ingenieurs  Melville^), 
welcher  während  seiner  Nachforschungen  nach  den  Vermifsten  die 
sibirische  Küste  von  der  Olenek-Mündung  bis  zur  Jana  bereist  und 
nach  allen  Kichtungen  Exkursionen  im  Lena -Delta  ausgeführt  hat. 
Nachdem  Melville  die  Überreste  von  Kapt.  De  Long  und  seiner 
Gefährten  bestattet,  die  weitere  Suche  dann  als  nutzlos  aufgegeben 


HoTgaard:  Die  Eisznstinde  im  Karischen  Meere  (Pet.  Mitt.  1884,  Nr.  7, 
S.  254,  mit  Karte).  —  ^^)  Bulletin  de  TAcad^mie  Imperiale  des  scieooea  de 
St-F6ter8bonrg  1883,  No.  4;  1884,  No.  1.  —  ^)  Jahresber.  d.  Kais.  roas.  Geogr. 
Gesellsch.  1884,  11.  —  38)  The  yoyage  of  the  Jeannette,  2  Vol.,  mit  Karten. 
London,  Kegan  Paul,  1883.  —  ^)  In  the  Lena  Delta.  8^  497  pp.,  mit  Karten. 
London,  Longmans,  1884. 
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hatte  in  der  Überzeugung,  dals  die  Mannschaft  des  von  Leut.  Chipp 
geführten  Bootes  auf  dem  Meere  selbst  den  Untergang  gefunden, 
wurde  eine  abermalige  Untersuchung  des  Lena-Deltas  und  der  be- 
nachbarten Küsten  vom  Juli  bis  Oktober  1882  von  den  amerika- 
nischen Marin eofßzieren  H a r b e r  und  Schuetze  durchgeführt,  aber 
auch  diese  blieb  resultatlos.  Über  ihre  Expedition  hat  Leut.  Harber 
kürzlich  an  das  Marineministerium  einen  Bericht  erstattet^). 

Amerikanüches  Polargehiet. 

Weitaus  die  gröfsten  Beiträge  zur  Erforschung  der  Polarregionen 
lieferten  die  Unternehmungen  im  N  Amerikas  und  die  von  der 
dänischen  Regierung  fortgesetzten  Aufnahmen  in  Grönland.  Über 
die  Entdeckung  des  Meade  River,  welche  im  März  1882  und  April 
1883  von  Leut.  Ray  von  der  amerikanischen  Polarstation  bei 
Ooglamie  westlich  von  Point  Barrow  gemacht  wurde,  gibt  ein  Vortrag 
desselben  vor  der  British  Association  in  Montreal  1884  vorläufigen 
Auüschlniii^^).  Leut.  Ray  glaubt  nicht  an  die  Existenz  von  Land- 
massen im  N  von  Point  Barrow,  da  er  Zugvögel  niemals  nach  oder 
von  dieser  Richtung,  sondern  nur  nach  NE,  der  Prinz  Patrick-Insel 
entgegen,  hat  fliegen  sehen.  Die  Auflösung  der  Station  hat  im  Sep- 
tember 1883  ohne  Unfall  bewerkstelligt  werden  können. 

Nicht  so  günstig  war  das  Schicksal  der  am  weitesten  nach  N  vor- 
geschobenen amerikanischen  Expedition  unter  Leut.  A.  W.  Greeley, 
welche  zwei  Jahre  lang  ohne  Unfall  in  der  Station  Fort  Conger 
an  der  Lady  Franklin- Bai  sich  aufgehalten  hatte.  Die  beiden  Ent- 
satzexpeditionen,  welche  1882  und  1883  ausgesandt  worden  waren, 
vermochten  sich  nicht  Bahn  zu  brechen  durch  die  Eismassen  der 
engen  Stralsen;  erst  im  Jahre  1884  gelang  es  Komm.  W.  S.  Schley 
mit  einer  gut  ausgerüsteten  Eskadre  von  vier  Schiffen  schon  im 
Juni  bis  zum  Smith-Sunde  vorzudringen,  wo  er  die  letzten  7  Über- 
lebenden von  den  ursprünglich  25  Teilnehmern  auffand,  von  welchen 
einer  noch  auf  der  Rückfahrt  seinen  Leiden  erlag  ^'^).  Glücklicher- 
weise sind  sämtliche  Aufseichnungen ,  sowohl  das  umfangreiche 
Material  der  meteorologischen  und  erdmagnetischen  Beobachtungen, 
wie  auch  die  topographischen  Aufnahmen,  und  ein  grofser  Teil  der 
Sammlungen   zurückgebracht    worden.     Die   Entdeckungen,    welche 

3B)  Beport  of  Lieut.  G.  B.  Harber  of  bis  searcb  for  tbe  missing  people  of 
tbe  Jeannette  expedition.  Washington  1885.  —  ^)  Proceed.  B.  Geogr.  Soc., 
Lendon  1884,  VI,  No.  11,  p.  677,  mit  Karte.  —  27)  W.  S.  Schley  u.  G.B.Soley: 
The  rescne  of  Greeley.     8^  277  pp.,  mit  4  Karten.     London,  Low,  1885. 
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yon  den  Offizieren  der  Greeleyschen  Expedition  gemacht  worden 
sind,  bilden  die  bedeutendste  Erweiterung  unsrer  Kenntnis  der  Polar- 
regionen; sie  ergänzten  sowohl  nach  N  als  auch  nach  W  die  For^ 
schungen  der  letzten  englischen  Expedition  unter  Kapt  Nares 
1875/76.  Der  Ausgang  der  Unternehmung  aber  lieferte  den  Beweis, 
dais  es  im  höchsten  Grade  unangebracht  und  gefahrroll  ist,  Polar 
expeditionen  durch  Zurücksendung   des  Schiffes  der  sichern  Rüok- 

zugslinie  zu  berauben. 

Da  Lent.  Greeley  die  Aniffthrung  möglichst  ausgedehnter  Forschungen  so- 
wohl im  N  Ton  Grönland  als  auch  auf  Gtrinnell-LaDd  yorgesohrieben  waren,  so 
hatte  er  frühseitig  durch  Anlagen  yon  Depots  diese  zu  erleichtem  gesucht.  Die 
yon  dem  Arzte  der  Expedition,  Dr.  Payy,  geleitete  Schlittenreise  nach  N,  auf 
welcher,  der  Route  A.  H.  Markhams  Ton  Kap  Jotfeph  Henry  aus  folgend,  eine  m5g- 
lichst  hohe  Breite  erreicht  werden  sollte,  schlug  fehl,  da  bereits  im  April  1882 
oSeaea  Wasser  angetroffen  wurde,  so  dafs  die  Leute  nur  mit  Zurucklassung  der 
Vorräte  auf  das  feste  Land  zurückgelangen  konnten.  Nares'  Theorie  yon  der 
Existenz  sogenannten  paläokrystischen  Eises  erwies  sich  dadurch  als  nnbaltbir. 
Olttcklicher  war  Leut.  Lockwood,  welcher  mit  der  Erforschung  der  NordkQste 
Ton  Grönland  betraut  wurde;  er  erreichte,  Leut.  Beaumonta  fernsten  Fonkt  yon 
1876  hinter  sich  lassend,  am  13.  Mai  1882  die  hohe  Breite  yon  83**  24,5'  N,  unter 
40°  46'  W.  y.  Gr.  Die  yon  Leut.  A.  H.  Markham  am  12.  Mai  1876  erreichte 
höchste  Breite  yon  83 *"  20'  26"  war  also  um  4'  tiberholt  worden.  Von  diesem 
Punkte  aus  schien  die  Küste  Grönlands  noch  ca  ISmiles  (24  km)  in  nordöstlieher 
Biehtung  sich  fortzusetzen  bis  lu  dem  Kap  Bobert  Lincoln  genannten  Ponkte 
unter  83°  35'  N  und  38°  W.  y.  Gr.  VerhältnismäTsig  zahlreiche  Sporen  yon 
Tieren  liefsen  erkennen,  dafs  selbst  in  dieser  hohen  Breite  das  animalische  Lebea 
noch  nicht  ausgestorben  ist.  Im  April  und  Juni  unternahm  Leut.  Greeley  selbst 
Exkursionen  in  das  Innere  yon  Grinnell-Land,  welches  sich  als  eine  wilde  A^sn- 
landschaft  mit  mächtigen  Gletschern  und  grofsen  Seen  darstellte.  Der  nördüehe 
Teil  yon  Grinnell-Land  wird  yon  zwei  parallelen,  yon  NE  nach  SW  ziehenden 
Gebirgsketten,  United  States  Bange  und  Garfield  Bange,  durchzogen.  Der  yon 
Greeley  bestiegene  höchste  Punkt  war  Mt.  Arthur,  4500  F.  (1370  m).  Trotz  des 
Nichteintreffens  der  erwarteten  Verproyiantierungs- Expedition  wurden  auch  im 
Frühjahre  1883  die  Forschungstouren  fortgesetzt.  Der  nochmalige  Versuch,  die 
grönländische  Küste  über  die  1882  erreichte  Breite  zu  yerfolgen,  mifslang  durch 
frühzeitiges  Aufgehen  des  Eises.  Dagegen  gelang  yollkommen  die  Fortsetzung  der 
Erforschung  yon  Ghrinnell-Land;  yon  dem  innersten  Teile  der  Lady  Franklin  -  Bai 
aus  kreuzte  Leut.  Lockwood  die  ganze  Insel  nach  W  zu  und  erreichte  am  13.  Msi 
unter  80°  48'  39'  N  und  78°  26'  W.  L.  den  yon  SW  her  in  dieselbe  einschneidenden 
6^eeley-Fjord.  Die  Beise  wurde  in  einer  Einsenkung  ausgeführt;  nach  N  wie  nach 
S  türmte  das  yergletscherte  Land  zu  bedeutenden  Hohen  sich  auf.  Die  Wasser- 
scheide zwischen  Lady  Franklin-Bai  und  dem  Greeley-Fjord  wurde  in  2200  F. 
(670  m)  Höhe  überschritten.  Eine  nochmalige  Exkursion  in  die  United  States  Bange 
führte  zum  Auffinden  yerschiedener  neuer  Gletscher  und  kleiner  Seen. 

Da  auch  1883  eine  Entsatzexpedition  nicht  eintraf,  so  brach  am  9.  August 
die  ganze  Mannschaft  in  yier  Fahrzeugen  nach  S  auf,  konnte  aber,  durch  Sturm 
und  frühe  Eisbildung  gehemmt,  erst  am  26.  September  in  der  Nihe  yon  £^? 
Sabine  landen,   wo   die   erwartete  Hilfe  nicht  yorhanden  war,  auch  nur  geringe 
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ProTiantTonäte  gefunden  wurden.  Durch  das  Aufgeben  mehrerer  Boote  wahrend 
der  letzten  Tage  der  Fahrt  war  Leut.  Greelej  auch  die  Möglichkeit  geuommen, 
nach  der  Ostkttste  des  Smith-Sunds  fiberzusetaen,  wo  er  auf  der  Littleton-Insel 
wenigateai  weitem  Proyiant  gefanden  hätte.  So  war  die  Mannschaft  für  ihre 
Existenz  zum  grSJeten  Teil  auf  die  Erträge  der  Jagd  angewiesen,  welehe  bei  der 
Almut  an  Wild  nur  geringen  Erfolg  hatte.  Auf  den  yerschiedenen  Exkursionen 
wurde  die  Entdeckung  gemacht,  dale  Kap  Sabine  sich  auf  einer  Insel  befindet, 
welche  dureh  den  Rice-Inlet  Tom  Ellesmere-Land  .geschieden  wird ;  auch  ein  tieferes 
Einschneiden  des  Hayes-Sundes  nach  W  konnte  nachgewiesen  werden^. 

Die  Greeleyschen  Forschungen  haben  wertvolle  Ergänzungen 
gefunden  durch  die  Erkundigungen,  welche  Dr.  Fr.  Boas  bei  den 
Eskimos  des  Baflßnlandes  eingezogen  hat^^).  Dadurch  gewinnt  es 
den  Anschein,  dafs,  wie  es  auch  beim  Bafßniande  der  Fall  ist,  den 
Ton  E  her  in  das  Land  einschneidenden  Fjorden,  von  W  her  gleich- 
artige Buchten  entgegenkommen;  Grinnell-Land  wird  durch  die 
Fortsetzung  des  Hayes- Sundes  vom  EUesmere  -  Lande  getrennt. 
Dr.  Boas'  eigene  Forschungen  1883/84  erstreckten  sich  über  die 
Ostküsten  des  Baßnlandes  bis  nach  Niakonaujang  (Kap  Raper) 
unter  69**  40'  N,  im  S  bis  zu  dem  Ausgange  des  Cumberland- 
Sundes,  dessen  Ufer  er  zuerst  genau  aufgenommen  hat.  Im  W  ge- 
langte er  bis  nach  dem  östlichen  Gestade  des  Sees  Nettilling  (Lake 
Kennedy),  und  hier  stellte  er  fest,  dafs  eine  Verbindung  des  Sees 
mit  dem  Cumberland-Sunde  nicht  existiert.  Die  bisherigen  Karten 
erfahren  durch  seine  Aufnahmen  bedeutende  Änderungen,  namentlich 
konnte  er  feststellen,  dals  die  Home-Bai  der  Seekarten  bei  weitem 
nicht  80  tief  ins  Land  einschneidet,  wie  nach  den  Peilungen  von 
der  Davisstrafse  her  angenommen  wurde  ^).  Über  die  Eskimos 
dieses  Gebietes  und  ihre  ausgedehnten  Wanderungen  nach  N  hat 
Dr.  Boas  wertvolle  Aufschlüsse  erhalten  ^^).  Der  ursprüngliche  Plan 
des  Reisenden,  bis  zum  Lancaster-Sunde  vorzudringen  und  die  Küsten 


9B)  £iQe  zusammenfassende  Darstellung  der  Greeleyschen  Expedition  ist  noch 
nicht  erschienen,  s.  den  yorlSufigen  Bericht  in  Fet.  Mitt.  1884,  339.  Proceed. 
S.  Geogr.  Soc,  London  1884,  VI,  No.  11,  p.  679,  mit  Karte.  Die  topographischen 
Resultate  sind  niedergelegt  in  der  Tom  Hydrogr.  Office  in  Washington  1885  heraus- 
gegebenen Karte  Nr.  962:  Polar  Regious ;  Baffin-Bay  to  Lincoln  Sen.  —  ^  The 
eonfiguration  of  Grinnell  Land  and  EUesmere  Land  (Science  1885,  Y,  No.  108, 
p.  170,  mit  Karte).  —  ^)  A  joumey  iu  Gumberland  Sound  and  on  the  West 
8hore  of  Dayis  Streit  in  1883  and  1884  (Bull.  American  Geogr.  Soc.  New  York 

1884,  XYI,  No.  3,  p.  242,  mit  Karte.     Yerhandl.   d.  Gesellsch.  f.  Erdk.,  Berlin 

1885,  XU,  Nr.  6,  S.  288,  mit  Karte).  Eine  ausführliche  Schilderung  der  For- 
Mhangen  Ton  Dr.  Boas  wird  demnächst  als  Erganzungsh.  Nr.  80  zu  Fet.  Mitt. 
«scheinen.  —  ^)  Die  Wohnsitze  und  Wanderungen  der  Baffinland  -  Eskimoa 
(Deutsche  geogr.  Blätter,  Bremen  1885,  YIU,  Nr.  1,  S.  31,  mit  Karte). 
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des  Foz-Kanales  aufzunehmen ,  konnte  wegen  einer  verderblichen 
Seuche  unter  den  Hunden  der  Eskimos  nicht  zur  Ausführung 
kommen. 

Dr.  Boas  hatte  die  Fahrt  nach  dem  Cumberland-Sunde  auf  der 
„  Germania '^  zurückgelegt,  welche  die  in  Kingua,  im  innersten  Teile 
desselben  1882  errichtete  deutsche  Station  unter  Dr.  Giese 
zurückfuhren  sollte.  Der  geringe  Personalbestand  der  Station  hatte 
nicht  gestattet,  ausgedehnte  Exkursionen  in  die  Umgegend  aus- 
zuführen. Die  Positionsbestimmung  für  die  Station  unter  66*  35' 
40"  N.  Br.  und  67**  18'  9"  W.  L.  bestätigt  die  bisherige  Unrichtig- 
keit der  Karten.  Bis  zur  Ausgabe  des  Berichts  über  die  Thätigkeit 
der  Station  sei  auf  die  Mitteilungen  einiger  der  Mitarbeiter  ver- 
wiesen 32). 

Wenn  auch  die  Hudsonhai  und  Hudsonstrafse  nicht  mehr  zu 
dem  Polargebiete  im  engern  Sinne  zu  rechnen  sind,  so  muls  hier  doch 
auf  diejenigen  Unternehmungen  hingewiesen  werden,  welche  eine 
genauere  Erforschung  dieser  Meeresteile  und  ihrer  Gestade  im  Auge 
haben.  Veranlassung  zu  denselben  gab  das  Bestreben,  die  Land- 
schaft zwischen  dem  Winnipeg-See  und  der  Hudsonbai  durch  Er- 
schliefsung  eines  direkten  Seeweges  in  schnellere  Verbindung  mit 
dem  Welthandel  zu  bringen  und  dadurch  die  Möglichkeit  billigern 
und  bequemern  Exportes  und  Importes  herbeizuführen.  Wie  die 
gleichen  Bestrebungen  in  den  70er  Jahren,  einen  Seeweg  nach  Sibirien 
zu  schaffen,  die  Erforschung  des  Karischen  Meeres  und  seiner  Küsten 
veranlafst  haben,  so  wird  auch  die  Eröffnung  einer  regelmäßigen 
Schiffahrt  in  diesen  Meeren,  welche  bisher  fast  ausschliefslich  der 
Tummelplatz  von  Walern  waren,  der  Erforschung  derselben  bedeuten- 
den Aufschwung  geben.  Die  Agitation  für  diese  Schiffahrtsstralse 
geht  hauptsächlich  von  dem  kanadischen  Geologen  Rob.  Bell  aus, 
welcher  an  der  vorjährigen  Fahrt  des  Dampfers  „Neptune"  unter 
Leitung  von  Leut.  A.  R.  Gordon  selbst  teilnahm. 

Der  Zweck  derselben  war  die  Grttndung  verschiedener  Stationen,  welche  die 
Aufgabe  haben,  meteorologische  und  hydrographische  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen über  die  Veränderungen  des  Eises  anzustellen.  Die  Fahrt  bis  Port 
Ohurchill  am  Nordufer  der  Hndsonbai,  ebenso  die  Kflckfahrt  wurde  vom  Juli  bis 
Oktober  1884  glücklich  zurückgelegt.  Stationen  wurden  gegründet  in  Skynnen 
CoTe,  südlich  Tom  Kap  Ohudleigh,  bei  Fort  Burwell  am  Kap  Chudleigh,  dem 
nordöstlichen  Vorgebirge  von  Labrador;  im  schmälsten  Teile  der  Hudsonstralse 
am  Ashe  Inlet  auf  der  Turenne  -  Insel  und  in  Stuparts-Bai  an  der  Küste  von 

s>)  H.  Abbes,  in  Globus  1884,  XLVI,  Nr.  13  ff«,  19  ff. ;  s.  auch  Deutsehe 
Geogr.  Blätter,  Bremen  1883,  VI,  Nr.  3,  S.  347. 
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Labrador ;  am  westlichen  Snde  der  Hndsonstrafse  am  Fort  de  Boucherrille  anf  der 
Nottingham-Insel  und  auf  der  Digges-Insel ;  endlith  in  Fort  Churchill  und  in  der 
York- Faktorei  auf  der  SÜdküste  der  Hudsonbai  ^).  Im  Hai  1885  hat  der  von  der 
englischen  Regierung  zur  Unterstützung  dieser  Bestrebungen  zur  Verfügung  ge- 
stellte bekannte  Folardampfer  „Alert"  unter  Leut.  A.  R.  Gordon  die  Fahrt  an- 
getreten, um  die  Stationen  frisch  auszurüsten  und  hydrographische  Untersuchungen 
anzustellen,  mufste  abeo:  durch  Eis  beschädigt  nach  St.  Johns  (N.  F.)  zurückkehren. 

Während  seiner  Rückreise  nach  seiner  Expedition  nach  Eing 
William-Land  wurde  Leat.  Fr.  Schwatka  im  August  und  Sep- 
temher  1880  zu  einem  langem  Aufenthalte  an  der  Südküste  des 
Baffinlandes  gezwungen;  die  unfreiwillige  Mulse  verwertete  er  auf 
Bootexkursionen  Aufnahmen  an  diesem  Teile  der  Gestade  der 
Hudsonstraise  zu  machen ,  deren  Ergebnisse  er  mit  den  von 
Walern  empfangenen  Nachrichten  und  Skizzen  zu  einer  Karte  der 
Nordküste  der  Hudsonstraise  von  69° — 78**  W.  L.  v.  Gr.  ver- 
arbeitete^). Dieselbe  enthält  viele  Berichtigungen;  der  kleine  Mafs- 
stab  und  der  Mangel  eines  erklärenden  Textes  läfst  nicht  erkennen, 
wie  weit  diesen  Änderungen  Vertrauen  geschenkt  werden  darf.  Auch 
auf  einer  neuen  englischen  Seekarte^)  der  Hudsonbai  und  -stralse 
ist  viel  neues  Material  benutzt  worden,  welches  wahrscheinlich  von 
Walern  stammt.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dals  die  ausgebreitete 
Kenntnis,  welche  diese  unerschrockenen  Seefahrer  auf  ihren  fort- 
gesetzten Kreuzfahrten  in  der  Hudsonbai,  im  Foxkanale  &c.  sich  er- 
worben haben,  noch  lange  nicht  genügend  ausgenutzt  wird.  Eine 
rührige  Agitation  und  Anspornung,  wie  sie  einst  Dr.  Petermann 
unter  den  norwegischen  Walrofsjägern  veranlafste,  würde  auch  hier 
sehr  gute  Dienste  thun. 

Grönland. 

Bedeutende  Erfolge  brachten  die  letzten  Jahre  in  Grönland  teils 
durch  die  Expedition  von  Prof.  v.  Nordenskiöld ,  teils  durch  die 
Untersuchungen,  welche  die  dänische  Regierung  auch  in  diesem  Zeit- 
raum energisch  fortsetzen  liefs.  Nordenskiöld  hatte  sich  trotz 
seiner  eignen  Erfahrungen,  welche  er  bei  seiner  ersten  Eiswanderung 
1870  gesammelt  hatte,  nicht  überzeugen  können,  dals  das  Innere 
Grönlands  vollständig  vergletschert  sei,  sondern  das  Auftreten  von 
trockenen,  aus  dem  Innern  kommenden  Föhnwinden  an  der  West- 
küste hatte  ihn  zu  dem  Aussprechen  der  Hypothese  veranlaisty  dals 

33)  Anderton:  The  Hudson  Bay  expedition  of  1884  (Seience  1885,  V,  No.  110, 
p.  213,  mit  Karte).  —  3*)  Science  1884,  IV,  No.  88,  p.  220.  —  35)  Hudson  Bay 
and  Strait  (No.  863),  London,  Hydrogr.  Off.,  1884. 
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das  eisfreie  Innere  Grönlands  nur  durch  einen,  der  Küste  parallel 
laufenden  Eisgürtel  von  der  Küste  getrennt  sei.  Es  gelang  Norden- 
skiöld  nicht,  die  Richtigkeit  seiner  Annahme  zu  beweisen,  dagegen 
konnte  er  weiter  in  das  Innere  Grönlands  vordringen  als  seine  Vor- 
gänger, endlich  trug  er  auch  den  Erfolg  davon,,  die  angenommene 
Unerreichbarkeit  der  Ostküste  von  der  See  aus  zu  widerlegen. 

Am  4.  Jnli  brach  NordenskiSld^)  vom  Sofiahafen  im  Tessiarsarsoak-Fjord, 
•ttdlich  von  Egede^minde  auf  nnd  gelangte  am  21.  Juli  in  gerader  Linie  118  km 
weit  ins  Innere  bis  68**  30'  4*  N  und  48*"  13'  3*  W.  t.  Gr.,  in  1510m  Hohe;  zwei 
Lappen  aus  aeiner  Begleitung  gelangten  auf  Schneeschuhen  noch  225  km  weiter,  bis 
ca  42^  50' W.  L.  in  1910m  Höhe.  Sie  hatten  mehr  als  die  Hälfte  Ton  Grönland 
in  seiner  Breite  Ton  W  nach  £  durchwandert,  ohne  einen  Punkt  zu  fi.nden,  welcher 
keine  Eisbedeckung  aufwies;  die  Wasserscheide  gegen  die  Ostküste  wurde  noch 
nicht  erreicht,  Tielmehr  schien  Ton  dem  fernsten  Punkte  der  Lappen  das  Land 
gegen  E  hin  noch  anzusteigen«  Allerdings  hat  Prof.  Erslev^)  aus  der  Xhataaehe, 
dals  NordenskiSld  mitten  auf  dem  Eise  zwei  Eaben  Torbeifliegen  sah,  den  SchluCs 
ziehen  wollen,  dafs  doch  einige  eisfreie  Oasen  inmitten  des  yergletscherten  Landes 
existieren  könnten,  ohne  besonders  triftige  Gründe  für  deren  Existenz  anzuführen. 
Wahrend  dieser  Wanderung  über  das  Binneneis  hatten  die  Teilnehmer  an  der 
Expedition  mit  dem  Dampfer  „Sofia"  eine  Exkursion  nach  demWaigat  und  nach 
Kap  York  unternommen,  um  geologische  Untersuchungen  anzustellen.  Yon  Egedes- 
minde  wandte  sich  Nordenskiöld  nunmehr  der  Ostküste  Grönlands  zu,  nachdem  in 
Juliaanebaab  der  Bfissionar  Brodbeck  ^),  der  erste  Entdecker  yon  normannischen 
Ruinen  auf  der  Ostküste,  an  Bord  gekommen  war.  Nach  einem  ersten  Yerauehe, 
unter  61^  N.  Br.  die  Eismassen  zu  durchbrechen,  gelang  es,  in  der  NIhe  yon  Kap 
Dan  dem  Lande  sich  zu  nähern  und  unter  67**  50'  N.  Br.  und  37''  32' 51*  W.L. 
y.  Gr.  im  JK'önig  Oakar-Hafen  yor  Anker  zu  gehen.  Die  Auffindung  yon  Stein- 
bauten scheint  darauf  hinzudeuten,  dafs  schon  die  Normannen  hier  y erkehrt  haben; 
in  historischer  Zeit  ist  Nordenskiöld  der  erste  Forscher  gewesen,  welcher  die  Ost- 
küste Grönlands  südlich  yon  70^  N  zu  Schiffe  erreicht  hat.  Die  Karten  aind  anf 
Grund  der  Aufnahmen  bearbeitet  yon  G.  J.  0.  Kjellström^,  die  Positions- 
bestimmungen und  Höhenmessungen  sind  yon  E.  Jäderin^)  berechnet  worden. 
Über  Hambergs  hydrographische  Untersuchungen  ist  an  anderm  Orte  berichtet 
worden. 

Die  systematische  Erforschung  des  Küsten saumes  von  Westgröo- 
land,  auf  welchem  sich  die  Ansiedelungen  befinden,  hat  die  dänische 


M)  Den  Syenska  Expeditionen  tili  Grönland  är  1883.  Rapporter  tili  Dr.  0. 
Dickson  (Tmer  1883,  No.  7,  p.  211).  Von  dem  ausführlichen  Reisewerke  „Den 
andra  Dicksonska  Expeditionen  tili  Grönland,  desse  iure  Isöken  och  deas  Ostküst**, 
ist  bisher  die  erste  Lieferung  erschienen.     Stockholm,  F.  u.  0.  Beijers,  1885.  — 

87)  Dansk  Geogr.  Tidskrift,  Kopenhagen  1883,  Yll,  No.  3,  p.  56.  —  »)  Dieser 
wackere  Pionier  hat  leider  auf  der  Rückreise  yon  Europa  nach  Grönland  im  Früh- 
jahre 1884  bei  dem  Untergänge  des  dänischen  Fostschiffes  seinen  Tod  gefunden.  — 

88)  Karta  öfyer  1883  in  Syenska  Expeditionen  pS  Grönlands  Inlandsia  1 :  iHilL 
Karta  öfyer  Konung  Osoars  Hamn,  1 :  100000.  —  .^)  E.  Vetensk.  Akad.  Förhandl. 
Stockholm  1884,  No.  1. 


GrSiüuid.  537 

Regierung  fortfÜhreD,  and  nachdem  diese  Aufgabe  bis  auf  eine  noch 
kurze,  gegenwärtig  in  Angriff  genommene  Strecke  der  Hauptsache 
nach  erledigt  war,  auch  auf  die  Ostküste  ausdehnen  lassen. 

Im  Jahre  1988^)  waren  swei  Expeditionen  thätig.  Lent.  Hammer  nnter- 
Miehte  Ton  Jnni  bis  September  die  KÜstenstrecke  Ton  67* — 70**  K.  Zuerst  wurde 
die  Anreprindsent  (Erbprinsen)-InBel  vollständig  aufgenommen,  der  Forsnkatak- 
Pjord  und  der  in  ihn  einmündende  Gletscher  untersucht,  und  dann  der  Jakobs- 
hsTuer  Eisfjord,  welcher  bereits  1880  eingehend  erforscht  worden  war,  nochmals 
in  Augenschein  genommen,  um  den  Standpunkt  des  Gletscherrandes  und  seine  Ver- 
inderungen  in  diesem  Zeitraum  festsustellen.  Es  ergab  sich,  dafs  der  mSohtige 
Eiistrom  um  V«  Meile  gegen  1880,  um  mehr  als  1  Meile  gegen  1882  zurtLck- 
gegangen  war;  zugleich  wurde  der  Nachweis  geliefert,  dafs  der  äufserste  Teil  des 
Gletschers  vom  Wasser  getragen  und  durch  zufallige  Umstände  seine  Zerstückelung 
herbeigeführt  wird.  Endlich  wurde  der  südöstliche  Teil  der  Disko-Bucht  bis 
Egedesminde  aufgenommen.  Im  nSrdlichen  Grönland  ist  nur  die  Umgebung  von 
Upemivik  noch  nicht  genau  vermessen  worden. 

In  SüdgrSnland  unternahm  Leut.  Holm  vom  Juli  bis  September  1883  die 
vorbereitenden  Schritte  zu  einer  gröfsem  Forschungsexpedition  nach  der  Ostküste, 
indem  er  behufs  Anlage  eines  Proviantdepots  bis  61°  N  an  derselben  per  Boot 
nach  N  fuhr  und  diese  KÜstenstrecke  aufnahm.  Weitere  normannische  Buinen, 
ils  die  von  Brodbeck  1881  entdeckten,  wurden  an  der  Ostküste  nicht  gefunden; 
von  den  Bewohnern  der  nordlichem  Distrikte  wurden  Erkundigungen  über  Be- 
lehaffenheit  des  Fahrwassers  nach  N  hin  eingezogen.  Auf  der  Büokreise  wurde 
die  Untersuchung  der  südlichsten  Küsten  vollendet  und  nach  Ankunft  in  Nanortalik, 
dem  Winterquartier  auf  der  Westküste,  ein  Ausflug  in  die  Umgegend  von  Friede- 
richsthal  unternommen.  Während  des  Winters  wurden  magnetische  und  meteoro- 
logische Beobachtungen  angestellt.  Am  5.  Mai  erfolgte  der  Aufbruch  nach  der 
Ostküste  ^);  das  Depot  an  der  Ostküste  bei  Kassingertok  wurde  am  28.  Juni 
erreicht,  und  am  30.  Juli  bei  Tingmiarmiut  unter  62°  38'  N  trat  Holms  Begleiter, 
Leut.  Garde^  die  Rückreise  an,  um  die  passierte  Küstenstrecke,  namentlich  die 
innem  Teüe  der  Fjorde,  genauer  aufzunehmen,  was  er  im  Laufe  des  August  aus- 
führte. Holm  selbst  mit  dem  Mineralogen  Knutsen  setzte  die  Eeise  fort,  um 
womSglich  bis  Kilalualik  vorzudringen  und  während  des  Winters  auf  Schlittenreisen 
die  Erforschung  der  Küste  über  Kap  Dan  hinaus  fortzusetzen.  Im  Sommer  1885 
soll  die  Rückreise  und  die  genauere  Untersuchung  der  Fjorde  erfolgen,  von  denen 
auf  der  Ausreise  nur  die  Mündungen  bestimmt  wurden.  Die  Fjorde  verlaufen  auf 
der  bisher  vermessenen  KÜstenstrecke  durchaus  parallel.  Längs  der  Küste  sind 
die  Berge  niedrig,  nehmen  aber  nach  dem  Innem  zu  schnell  an  Höhe  zu  und  steigen 
bis  zu  7340 F.  (2300m)  an.  Dieselben  sind  reich  an  Gletschern,  eine  wirkliche 
Sisbedeckung  existiert  nicht,  denn  die  Felskämroe  überwiegen  noch  bei  weitem. 

Wahrend  dieser  Zeit  war  Leut.  Jensen  auf  der  Westküste  tbätig,  um  die 
Lüeke  zwischen  Holstenborg  und  Sukkertoppen  zwischen  66°  56'  und  65**  25'  N 
zu  untersuchen.  Von  Juni  bis  September  1884  wurden  die  vier  gröfeern  Fjorde 
auf  dieser  KÜstenstrecke  aufgenommen  und  längere  Exkursionen  auf  dem  breiten 
Gürtel  des  eisfreien  Landes  unternommen,  das  Binneneis  tritt  hier  sehr  weit  vom 

*^)  H.  Rink:  Die  neuem  dänischen  Untersuchungen  in  Grönland  (Feterm. 
Mitt.  1884,  Nr.  2,  S.  41).  —  *2)  Ebendaselbst  1885,  Nr.  2,  S.  47.  —  «)  Globus 
1885  (XLVIII),  Nr.  6  flf. 
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Meere  zurück,  so  dafs  der  mehr  als  150  km  lange  Kangerdlngsuak- Fjord  dasselbe 
nicht  erreicht;  nnr  der  südlichste,  90km  lange  Kangerdlngsnatsiak  (Ewigkeit*)- 
Fjord  ist  ein  wirklicher  Eisfjord,  indem  mehrere  Versweignngen  mit  dem  Binnen- 
eise in  Verbindung  stehen.  Landseen  und  gröfsere  Wasserläufe  durchbrechen  dieses 
Gebiet;  bedeutende  Höhen  bis  zu  5000  F.  (1600m)  wechseln  mit  Flachland  ab, 
der  Schutz,  welchen  die  vorliegenden  felsigen  Inseln  bieten,  lafst  eine  reiehere 
Vegetation  gedeihen.  Im  ganzen  wurde  ein  Gebiet  von  ca  20000qkm  vermeMen. 
Leut.  Jensens  Untersuchungen  im  Sommer  1885  sollen  sich  an  seine  Toijahrigen 
Arbeiten  anschliefsen  und  sich  yon  Sukkertoppen  bis  Godthaab  (65}°  bis  64^  N) 
erstrecken. 

Von  Godthaab  aus  unternahm  der  Leiter  der  dortigen  dänischen 
Polarstation,  A.  Paulsen^),  im  Sommer  1882  eine  Exkarsion  bis 
an  das  Binneneis.  Wegen  des  geringen  Personalbestandes  blieben 
die  Arbeiten  auf  die  physikalisohen  Beobachtungen  beschränkt. 

Antarktische  Regionen. 

Trotz   der   nachdrücklichen  Befürwortung,    welche   der   Direktor 

der  deutschen  Seewarte,  Prof.  Neumayer,  wiederholt  zu  Gunsten 

einer  Inangriffnahme  der  antarktischen  Forschung  ausgesprochen  hat^), 

trotz  des  dahin  zielenden  Beschlusses  des  Deutschen  Geograph  entages 

ist   noch   kein  Schritt   zur   Entsendung   einer   Forschungsexpedition 

in   dieses  Gebiet    gethan   worden.     Auch    seitens    andrer   Nationen 

wurde  der  antarktischen  Forschung  kein  Interesse  entgegengebracht 

Auf  dör  Insel  Südgeorgien  yerweilte  yom  August  1882  bis  September  1883 
die  deutsche  Expedition  im  Systeme  der  internationalen  Polarforschung ,  unter 
Leitung  yon  Dr.  Schrader.  Die  Station  befand  sich  an  der  Royal  Bay  unter 
54''  31'  S.  Br.  und  Se"*  5'  W.  L.  y.  Or.  Die  Mitglieder  derselben  hatten  Ge- 
legenheit, durch  einige  Exkursionen  und  Gletscherbesteigungen  die  Kenntnis  dieser 
Insel  zu  fördern^);  zu  gröfsem  Expeditionen  und  Aufnahmen  auf  der  Insel  fehlt« 
es  an  Leuten  und  an  Zeit.  Yon  derBoyal-Bai  wurde  yon  der  Koryette  „Stosch**, 
welche  die  Expedition  an  Ort  und  Stelle  gebracht  hatte,  eine  Aufnahme  fertig 
gestellt*^). 


^)  Deutsche  Geogr.  Blätter.  Bremen  1883,  VI,  Nr.  4,  S.  325.  —  ^)  Verh. 
d.  lY.  Deutschen  Geographentages  1884  in  München,  S.  11.  —  ^  £.  Mosthaff 
u.  H.  Will :  Die  Insel  Südgeorgien  (Deutsche  Geogr.  Blätter,  Bremen  1884,  YU, 
Nr.  2,  S.  118).  —  *7)  Annalen  der  Hydrogr.  1883,  Nr.  1,  Taf.  8. 


Bericht  über  die  Entwickelung  der  Methodik  und 
des  Stadiums  der  Erdkunde  (1883—1885). 

Von  Prof.  Dr.  Herinann  Wagner  in  Göttingen. 

I. 

Methodik. 

Die  Periode,  über  welche  wir  diesmal  zu  berichten  haben, 
hat  sowohl  in  betreff  rein  methodischer  Untersuchungen  als  konkreter, 
▼on  methodischen  Prinzipien  getragener  Arbeiten  eine  ganze  Reihe 
sehr  tüchtiger  Publikationen  gezeitigt.  Ist  es  darum  eine  weit  an- 
genehmere Arbeit,  als  sie  dem  Berichterstatter  mehrfach  früher  ob- 
lag, so  ist  doch  die  Schwierigkeit  einer  übersichtlichen  Darlegung 
nach  richtigen  Gesichtspunkten  durch  die  gröisere  Mannigfaltigkeit 
der  Ausgangspunkte,  und  Tiefe  der  Auffassung,  die  uns  aus  der 
Mehrzahl  entgegen  weht  und  den  reichen  Inhalt  schwer  mit  wenigen 
Worten  skizzieren  läXst,  nicht  unwesentlich  erhöht.  Zur  Erweiterung 
des  Rahmens  schienen  sie  mir  diesmal  besondere  Gelegenheit  zu  bieten. 
Es  Terdient  aber  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  dabei  fast  aus- 
Bchliefslich  deutsche  Aufsätze  und  Schriften  zu  Grunde  gelegt  werden 
mulsten;  trotz  emsigen  Suchens  habe  ich  in  den  andern  Kultur- 
sprachen  nur  wenig  hier  Inbetraohtkommendes  aufzufinden  ver- 
mocht. Die  alte  deutsche  Gründlichkeit,  die  weit  gröfsere  Zahl 
geographischer  Fachmänner,  vielleicht  auch  die  unmittelbarere  An- 
regung, sie  alle  mögen  schuld  sein;  jedenfalls  legen  sie  ein  Zeugnis 
dafür  ab,  dafs  das  Bedürfnis  nach  methodischer  Ausgestaltung 
unsrer  Wissenschaft  bei  uns  Deutschen  weiter  um  sich  greift,  und 
der  Rückblick  auf  die  letzten  Jahre  zeigt  deutlich,  dals  auf  allen 
Gebieten  ernstere  Anforderungen  gestellt  werden. 

A.  Allgemeine  geographische  Methodologie. 

Veranlassung  und  Form  der.Äufserungen  sind  bei  den  hier  in 
Frage  kommenden  Autoren  sehr  verschiedener  Natur.  Während 
einige  sich  auf  Einzelfragen,  teilweise  in  unmittelbarer  Erwiderung 
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auf  diese  Berichte  beflohränken,  suchen  andre  durch  Erörterung 
über  Wesen,  Ziele  und  Aufgaben  der  Erdkunde  oder  durch  Auf- 
stellung eines  Systems  derselben  für  ihre  fernem  Betrachtungen 
den  richtigen  Ausgangspunkt  zu  gewinnen.  Ein  umfassendes  und 
ideenreiches  Programm  entwirft  F.  y.  Richthofen  über  die  ge» 
samten  Aufgaben  und  Methoden  der  heutigen  Geographie,  in  der 
ansprechenden  Form  einer  akademischen  Rede,  wogegen  L.  C.  Beck 
eine  tief  durchdachte,  philosophische  Abhandlung  liefert.  Zur  Yer^ 
meidung  von  Wiederholungen  stellen  wir  die  wichtigsten  Arbeiten 
hier  gleich  zusammen^). 

L.  0.  Beck,  Die  Aufgaben  der  G-eographie  mit  Berücksichtigung 
der  Handelsgeographie,  I.  u.  IL  Jahresber.  d.  Württemb.  Ver- 
eins f.  Handelsgeogr.  1884,  S.  69—112. 
W.  Gramer,  Zur  Geschichte  und  Kritik  der  Allg.  Erdkunde 
Carl  Ritters,  Programm  des  Realgymn.  Gebweiler.  Ostern  1883 
(Pr.  N.  472),  18  SS. 
Ad.  Dronke,  Die  Geographie  als  Wissenschaft  und  in  der  Schale. 

Bonn  1885.     94  SS. 
W.  Götz,  Zeigt  sich  die  allgemeine  Erdkunde  als  Wissenschaft? 

Ausland  1883,  S.  844—47. 
H.  Matzat,  Methodik  des  geogr.  Unterrichts.     Berlin  1885. 
H.  Reiter,    Die  Konsolidation  der  Physiognomik,   als  Versuch 
einer  Ökologie  der  Gewächse.     Mit  Anhang:  Das  System  der 
Erdkunde.     Graz  1885. 
F.  y.  Richthofen,  Angaben  und  Methoden  der  heutigen  Geo- 
graphie.    Akadem.  Antrittsrede.     Leipzig  1885,  72  88. 
E.  Wisotzki,   Zur  Methodik  Carl  Ritters.     Progr,   der  Friedr.- 
Wilh.-Schule  (Realgymn.)  zu  Stettin  1885  (Pr.  N.  131),  11  88. 
Einige  dieser  Arbeiten  müssen,  ehe  zu  den  einzelnen  methodischen 
Gesichtspunkten  übergegangen   werden  kann,    zunächst    im   ganzen 
charakterisiert  werden.     Über  D  r  o  n  k  e  s  Werkohen  können  wir  uns 
dabei   kurz    fassen,    denn   es   bietet  für    unsre  Betrachtungen   weit 
weniger,  als  der  Titel   vermuten  lälst.     Vielmehr  gehört  es  zu  den 
Schrien,  die  Interesse  für  Geographie  in  weitern  Kreisen  erwecken, 
die  Wege  zu  äufserer  Förderung  der  Wissenschaft  und  Verbreitung 
methodischer  Grundsätze  im  Unterricht  angeben  wollen,   und  findet 


^)  Auf  Rieh.  Lehmanns  Vorlesungen  ^ber  Hüfsmittel  u.  Methode  des  geogr. 
Unterrichts  konnte,  da  nnr  eine  Lieferung  yorlag,  in  der  die  Methodik  der  Wissen- 
schaft noch  nicht  berührt  ward,  noch  nicht  eingegangen  Verden. 


Allgemeine  Methodologie.  641 

daher  mit  seinen  teilweise  gesunden  und  trefflichen,  von  warmer  Be- 
geisterung getragenen  Bemerkungen ,  teilweise  ganz  absonderlichen 
Vorschlägen  besser  in  dem  zweiten  Teil  dieser  Berichte  Platz. 

Ein  tiefer  durchdachtes  Kapitel  ist  daher  $  2,  welcher  auf  vier  Seiten  die 
Feetsetanng  des  Begriffs  „Geographie",  die  einseinen  Teile  der  Wissenschaft,  die 
Hüfswisstnschaften  behandelt,  nicht.  Als  Ziel  wird  das  Doppelte  hingestellt :  a)  toU- 
sndete  Erkenntnis  des  ganzen  ErdkSrpers  an  und  für  sich,  sowie  im  Verhältnis 
mit  andern  Kdrpem,  b)  Erkenntnis  der  Wechselbeziehungen,  die  zwischen  dem 
Menschen  und  der  Erde  stattfinden;  dann  wird  ein  System  skizziert  (s.  u.)»  eine 
Beihe  tob  Hillswissenschaften  blofs  dem  Kamen  naeh  genannt,  um  die  grolse 
Ausdehnung  des  Gebietes  zu  bezeichnen,  und  mit  einem  Hinweis  auf  des  Yer- 
fusers  Untersuchungen  Aber  den  Zusammenhang  Yon  klimatischen  Einflüssen  und 
Lsutwandlungen  —  als  Beispiel,  dafs  man  der  allgemeinen  Sprachwissenschaft 
bei  der  Ethnographie  nicht  mehr  entraten  könne  —  dieses  Kapitel  geschlossen. 

Ganz  anders  Ausgangspunkte  und  Entwickelung  in  der  ungemein 

anregenden  „Methodik  des  geographischen  Unterrichts ''  vonHeinr. 

Ma t  z  a  t.  Wie  immer  tritt  der  Verfasser,  ein  echt  philosophischer  Kopf, 

auch  hier  mit  selbständigen  Ideen  auf,  und  es  ist  zu  bedauern,  dais  die 

Ökonomie  seiner  Schrift  ihm  nur  einen  zehn  Seiten  langen  Passus  über 

„den  Inhalt  und  umfang  der  Geographica^  einzufügen  gestattete. 

Zunächst  scheint  es  dem  Verfasser  Bedürfnis  gewesen  zu  sein,  „jener  oberfläch- 
lichen AufCassung  zu  begegnen,  als  könne  eine  Disziplin  nur  Wissenschaft  genannt 
werden,  sofern  sie  zur  Aufstellung  Ton  Gesetzen  yorschreite  *'.  (Vgl.  Jahrb.  VIII  (1880), 
58S — 549.)  Dies  geschieht,  indem  er  sieh  eng  an  die  Entwickelung  £.  Mach's 
ansehlieTst,  welcher  das  Wesen  aller  Wissenschaft  in  einer  Ökonomie  des  Denkens 
sieht,  die  Erfahrungen  zu  ersetzen  und  zu  ersparen  hat^.  Von  diesem  Stand- 
punkt ans  mufs  C.  Bitters  zu  grofse  Bescheidenheit  zurückgewiesen  werden, 
welcher  seiner  Schöpfung  erst  dann  den  Namen  einer  Wissenschaft  zuerkennen 
woUte,  wenn  sie  fertig  wäre  (S.  56).  Die  Geographie  hat  Erfahrungen  in  bezug 
auf  die  Erde  zu  ersparen.  Das  Gleiche  thun  zwar  yiele  Wissenschaften,  aber 
Physik  und  Chemie  behandeln  die  irdischen  Elementar  er  scheinungen  ohne  Bück- 
sicht darauf,  wie  die  Elemente  derselben  sich  zu  IndiTiduen  zusammensetzen, 
nnd  anderseits  ist  die  IndiTidualisiemng  in  der  Natur  mit  den  IndiTiduen,  welche 
die  Objekte  der  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Anthropologie  bilden,  noch  nicht 
erschöpft.  Die  Geographie  hat  es  mit  solchen  gröfseren  IndiTiduen  der  irdischen 
Erscheinungswelt  zu  thun,  welche  über  diejenigen  hinausliegen,  deren  Betrachtung 
den  sogenannten  beschreibenden  Wissenschaften  anheimfallt,  also  mit  Landern, 
Meeren  und  suhöchst  mit  der  Erde  selbst  (8.  58).  So  bildet  der  Eittersohe  Be- 
gzüF  der  geographischen  IndiTidualitaten  den  Ausgsngspunkt  Matzats  für  eine 
logische  Definition  des  Begriffs  „Geographie"  (s.  S.  652),  an  welche  Darlegung  er 
noch  eine  ganz  kurz  gefaiste  Übersicht  über  das  System  der  Erdkunde  anschliefst 
(i.  S.  555),  um  sich  dann  weit  eingehender  mit  allen  für  den  geographischen  Unter- 
richt wichtigem  Kapiteln  zu  beschäftigen.  Unter  diesen  enthalt  die  Betrachtung 
über  das  „der  Geographie  allein  eigene  Mittel,  Erfahrungen  durch  Ordnung  und 
Zusammenbssung   ihres  wissenschaftlichen  Materials  aufzusparen",    die  Karte, 

^  Die  Mechanik  in  ihrer  Entwickelung,  hist.-krit.  dargestellt.   Leipzig  1883. 
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Tiele  treffende  Bemerkungen  nnd  dürfte  besonders  Kartographen  interessieren,  in- 
dem gerade  der  noch  oft  nicht  genügend  anerkannte  wissenschaftliche  Charakter 
ihrer  ThStigkeit  gebührend  hervorgehoben  wird  (s.  Jahrb.  VlI  (1878),  685). 

„Die  Aufgaben  der  (S-eographie  mit  Berücksichtigung  der  Handels- 
geographie ^'  benennt  L.  C.  Beck  in  Stuttgart  einen  im  Oktober 
1882  gehaltenen  Vortrag,  welcher  für  die  Drucklegung  erweitert  — 
ja  wir  vermuten,  ganz  umgearbeitet  ist,  da  er  jetzt  eine  schwer- 
wiegende Abhandlung  darstellt.  Die  Handelsgeographie  spi^t  dabei 
eine  ganz  untergeordnete  Rolle. 

Der  Verfasser  war  bisher  den  Fachgenossen  wohl  meist  nnr  durch  eine  Reihe 
in  der  Beilage  znm  Staatsanseiger  für  Württemberg  Teröffentlichter  Besensionea 
geographischer  Werke  bekannt  geworden,  in  denen  er  a.  a.  mit  unglaublich 
scharfen  Ausdrücken  gegen  Inhalt  und  Form  unsrer  grofsen  geographischen  Hand- 
bücher (t.  Klöden,  Daniel)  vorging.  Die  rorliegende  Abhandlung  beweist,  wie 
ernst  es  ihm  um  die  Sache  zu  thun  ist.  Den  Anlafs  zu  dieser  Studie  bot  ihm 
besonders  Ratzeis  Anthropogeographie,  welche  ihn  nach  der  logischen  Seite  nicht  be» 
friedigte.  Wiewohl  er  mit  einer  geschichtlichen  Skizze  über  die  Entwickelung 
der  Erdkunde  beginnt  (S.  69 — 79),  beschreitet  er  nicht  den  historischen  Weg  der 
Untersuchung,  um  zu  fragen,  welche  Zweige  der  Wissenschaft,  die  sich  faktisch 
im  Laufe  der  Zeit  ausgebildet  haben,  mit  dem  Begri£f  derselben  im  innem  Zn- 
sammenhange stehen,  welche  dagegen  wohl  oder  Übel  auszuscheiden  sind,  sondern 
er  will  den  Aufbau  rein  nach  dieser  Idee  logisch  gliedern  (Jahrb.  YII,  621), 
und  somit  wird  eine  philosophische  Erörterung  über  Zweck,  Methode  und  Ab- 
grenzungen der  Naturwissenschaften  eingeflochten  und  insbesondere  durch  eioe 
solche  Über  Ursache  und  Grund  einerseits,  und  Wirkung  und  Folge  anderseiti 
das  RQstzeug  geschmiedet,  um  am  Schlufs  das  menschliche  Element  logisch  der 
Hauptsache  nach  aus  der  Erdoberflächenkunde  auszuscheiden  (S.  80,  81). 

Dann  wird  in  längerer  Darlegung  unter  Anwendung  der  Methodik  der  Natur- 
wissenschaften auf  die  Wissenschaften  Ton  der  Erde  durch  immer  weitere  Be- 
schränkung des  Objekts  der  Naturforschung  —  Weltall  —  Stemenwelt  —  Erde  — 
Erdoberfläche  —  die  letztere  als  der  alleinige  Gegenstand  der  Geographie  be- 
stimmt und  speziell  definiert  (s.  unten),  indem  der  Physiographie,  Ghorographie, 
Chronographie  als  lediglich  beschreibenden,  der  angewandten  Physik  (statt  des 
hier  mifs verständlichen  Ausdrucks  Physiologie,  S.  83),  der  Chorologie  nnd  Chrono- 
logie als  kausalerklärenden  Methodenlehren  dabei  ihre  eignen  Aufgaben  nach  Art 
der  Mar  theschen  Darstellung  zugewiesen  werden. 

Nun  folgen  die  Einteilungsprinzipien  für  die  Erdoberfläche ,  wobei  es  dem 
Verfasser  besonders  auf  die  Abgrenzung  der  Erdkunde  gegen  benachbarte  Disziplinen 
ankommt.  Als  Resultate  der  Untersuchung  werden  die  „geographischen  Einheiten" 
und  Provinzen  erhalten,  welche  die  Topographie  und  die  Kartographie  (als  einer 
zeichnenden  Methode  der  Physiographie)  zur  Darstellung  bringen  (S.  93). 

Nun  erst  gelangt  man  zur  kausalerklärenden  Geographie  der  örtlichen  £i^ 
scheinungsformen  der  Erdoberfläche  oder  Topologie,  welche  die  Wechselwirkung  zwi- 
schen den  einzelnen  Naturreichen  feststellt.  Die  Erörterungen  über  den  Begriff 
der  Wechselwirkung  werden  uns  später  besonders  zu  beschäftigen  haben  (s.  a. 
Anthropogeographie),  ebenso  die  Bemerkungen  über  die  Reform  der  geographisehea 
Terminologie.  Die  Ergebnisse  der  Kausalforschung  sind  mit  der  beschreibenden 
Darstellung  zu  verflechten,  so  dafs  das  Objekt  in  seinen  wesentliohsten  Merkmalen 


Allgemeine  Methodologie.  543 

Toll  lur  Yorstellung  kommt.  Dies  ist  nur  möglich  durch  Aufstellung  typischer 
Beieichnungen ,  und  diese  zu  gewinnen,  ist  Aufgabe  der  allgemeinen  Geographie, 
die  dann  naher  präzisiert  wird;  aufserdem  werden  die  Wege  zur  Gewinnung  jener 
allgemeinen  Gesetze  der  allgemeinen  Geographie  skizziert.  Am  Schlufs  wird  von 
den  Anwendungen  der  Geographie  auf  andre  Wissenschaften  gesprochen  und  ins- 
besondere die  Anthropogeographie  als  geographische  Propädeutik  für  Yolksgeschichte, 
Ethnographie  &c.  hingestellt. 

Dies  in  karzem  der  Gang  dieser  inhaltreichen  Abhandlung,  auf 
deren  Hauptpunkte  wir  noch  ausführlicher  zurückkommen ,  wo  auch 
auf  einige  der  logischen  Irrtümer  in  der  Entwickelung  eingegangen 
werden  soll.  Hier  kam  es  nur  darauf  an,  den  logischen  Aufbau 
Torzufuhren,  aus  dem  deutlich  hervorgehen  wird,  wie  weit  der  Ver- 
fasser von  einer  Berücksichtigung  der  Gestaltung  unsrer  Disziplin, 
sowie  sie  „nach  ihrer  historischen  Entwickelung  thatsächlich  gepflegt 
und  praktisch  betrieben  wird'',  entfernt  ist.  Wir  dürfen  seine  Arbeit 
daher  nicht  mit  Marthes  „Begriff,  Ziel  und  Methode  der  Geo- 
graphie''  (1877)  in  Parallele  stellen,  mit  der  sie  bei  aller  Selbständig- 
keit manches  Verwandte  hat,  auch  nicht  mit  Julius  Fröbels 
(Jahrb.  VII,  621  ff.)  „Entwurf  eines  Systems  der  geographischen 
Wissenschaft",  weil  dieser  gleich  anfangs  ausspricht,  dals  die  Idee 
einer  Wissensdisziplin  sich  nicht  aus  Vernunftsprinzipien  entwickeln 
lälst,  sondern  sich  historisch  ausbildet.  Mag  man  unsrem  Verfasser 
nun  auch  nicht  in  diesem  Ausgangspunkte  folgen,  so  sind  doch 
seine  Versuche  im  einzelnen,  Grundanschauungen,  Definitionen, 
Scheidungen,  Wege  der  Erforschung,  die  bisher  einfach  kon- 
ventionell oder  unbewufst  angenommen  resp.  befolgt  wurden, 
logisch  zu  begründen,  von  hohem  Interesse.  Die  Abhandlung 
bildet  daher  auch  in  manchen  Funkten  eine  Ergänzung  zur  Richt- 
hofei)schen  Rede. 

F.  V.  Richthofen  hat  seine  am  27.  April  1883  gehaltene 
Antrittsrede  gleichfalls  durch  einige  Ausführungen  erweitert,  im 
Druck  erscheinen  lassen,  und  dadurch  den  unausgesprochenen  Zweck 
einer  Stellungnahme  zu  einer  Reihe  methodischer  Fragen  mehr  zum 
Ausdruck  gebracht,  als  dies  die  elegante,  auf  der  einen  Seite  all- 
gemein verständliche,  auf  der  andern  etwas  diplomatische  Form  und 
Sprache  dieser  ausgezeichneten  Rede  auf  den  ersten  Blick  zu  er- 
kennen gibt.  Es  gehört  zur  Charakterisierung  ihres  Wertes  die 
Kenntnis,  dafs  der  Verfasser  ohne  Zweifel  dem  geschlossenen  Kreis 
akademischer  Fächer  gegenüber  die  hohe  Bedeutung  seiner  Disziplin 
in  das  richtige  Licht  setzen,  sodann  der  akademischen  Jugend  nicht 
so  sehr   die  Annehmlichkeiten   als  den  Ernst  des  Studiums  wissen- 
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Bchaftlioher  Geographie  vorführen  will.     Gerade  nach  letzterer  Seite 
herührt  sie  die  Fachgenossen  aufs  angenehmste. 

Die  beiden  methodischen  Grondansiohten  Biehthofens  kennen  wir  schon  «u 
seinem  1877  geschriebenen  Exkurs.  —  Dm  Objekt  der  Geographie  ist  die  Erd- 
oberfläche, nnd  der  die  Geographie  leitende  nnd  zusammenhaltende  Gesichtspunkt 
ist  die  stete  Berücksichtigung  der  kausalen  Wechselbeziehungen  der  Gegenstand« 
und  Erscheinungen  mit  Rttcksicht  auf  die  Erdoberfläche.  —  An  diesen  hält  er  auch 
jetat  fest,  im  übrigen  treten  uns  die  Ansichten  gegen  früher  nicht  nur  weaentlieh 
ergänzt  und  vertieft  entgegen,  sondern  nach  der  Seite  des  menschlichen  Elementi 
darf  man  Ton  einer  beträchtlichen  Verschiebung  derselben  sprechen,  insofern  er 
die  Anthropogeographie ,  der  er  einst  nur  den  Bang  eines  Zweiges  der  angewandten 
Geographie  zuerkannte  (Jahrb.  Vll,  614),  jetzt  als  einen  der  drei  Hauptteile  in 
das  System  aufnimmt. 

Was  bei  allen  Arbeiten  Biehthofens  immer  besonders  anmutet,  das  ist  die 
Weite  der  Gesichtspunkte,  die  Grobe  der  Auffassung,  die  sich  nicht  durch  ein 
kleines  Blendwerk  yon  der  ruhigen  Erwägung  aller  Standpunkte  abwendig  machen 
läfst.  Aufs  treffendste  sind  in  seiner  Rede  die  Perioden  der  Entwickelung  der 
Erdkunde  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  skizziert  in  ihrem  Wechsel  Ton  Bifite  und 
Verfall  der  physikalischen  Geographie,  der  Lockerung  ihrer  Bande  mit  der  synthe- 
tischen Länderbeschreibung  Bitters,  „der  sich  keine  greifbare  Methode  der  For- 
schung entnehmen  lasse**  (S.  45)  und  der  neuerlichen  Erkenntnis  der  Einheitlich- 
keit des  auf  die  Erdoberfläche  bezüglichen  Wissens  (S.  46). 

Bei  dieser  historischen  Darstellung  befremdet  nur  der  Ausspruch,  dafs  man 
der  Geographie  Yon  nuuichen  Seiten  deshalb  einen  Dualismus  yindiziere,  weU 
manche  Lehrbücher  keine  andre  Unterscheidung  als  in  physikalische  und  poUtisehs 
Geographie  kennten.  Als  so  kurzsichtiger  Methodolog  mochte  wenigstens  Befereat 
nicht  gelten,  der  seines  Wissens  diesen  knappen  Ausdruck  zuerst  gebraucht.  Viel- 
mehr handelt  es  sich  dabei  umdiegleichmäfsige  Geltendmachung  jener  zwei  seit 
den.  ältesten  Zeiten  in  der  Erdkunde  zu  Tage  tretenden  Bichtungen,  deren  eins 
Ton  der  Idee  des  Erdganzen,  während  die  andre  yon  den  Beziehungen  zwischen 
Land  und  Volk  ausgeht  (ygl.  FrSbel.  Jahrb.  VII,  621). 

In  den  nun  folgenden  Betrachtungen  über  die  Aufgaben  der  Geographie,  bei 
welchen  es  Bichthofen  nicht  wie  Beck  allein  auf  allgemein  methodische  Erörte- 
rungen bewenden  läfst,  sondern  konkrete  Beispiele  in  Menge  herbeizieht,  wird 
eine  Übersicht  über  die  Fülle  derselben  gegeben.  Dabei  wird  die  Gliederung  der 
Betrachtungsweisen  nach  yier  stets  wiederkehrenden  Gesichtspunkten  durchzuführen 
yersucht.  Hier  dürfte  der  Tenor  der  Bede  yon  Einflufs  gewesen  sein,  welcher  einer 
scharfem  Systematisierung  entgegenarbeitete.  Das  weitaus  gröfste  Interesse  erregen 
die  Einzelbemerkungen ,  in  denen  gewisse  Probleme  der  Erdkunde  skizziert  werden, 
um  gleichzeitig  die  letztem  gegen  benachbarte  Disziplinen  abzugrenzen.  Dasselbe 
wiederholt  sich  im  Schlufskapitel ,  welches  in  der  Aufstellung  eines  Systems  der 
allgemeinen  Geographie  gipfelt  und  uns  noch  weiter  beschäftigen  mufs. 

Den  Hauptteil  der  Arbeit  bildet  die  Schilderang  der  zusammenfiwsendsa 
Thätigkeit  des  Geographen ,  der  yorbereitenden  durch  die  darstellende  Methode  der 
Chorographie ,  die  in  synthetischer  Weis»  nach  Erdräumen  fortzuschreiten  pflegt» 
und  durch  die  abstrahierende  Methode  der  allgemeinen  Erdkunde,  welche  auf  ana- 
lytischem Wege  Gegenstände  und  Erscheinungen  der  Erdoberfläche  gruppiert, 
während  allein  die  Chorologie  die  yollendete  Wissenschaft  darstellt,  indem  de  alle 
Erscheinungen  ursächlich  miteinander  yerknüpft. 
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Als  Fazit  sieht  Riehthofen  die  Mihnang,  dafs  niemand  eich  der  Tänschnng 
hingeben  möge,  an  der  Geographie  forschend  und  bauend  mitarbeiten  an  können, 
ohne  bei  entsprechenden  geographischen  Kenntnissen  gleichseitig  in  den  grund- 
legenden Hilfiiwissensohaften  des  Zweiges  der  Erdkunde,  welcher  sur  Förderung 
ausgewählt  ist,  völlig  snhtnse  in  sein. 

Die  EntgegnuDg,  welche  die  Richthofensche  Rede  von  Seiten 
Prof.  Kan  in  Amsterdam  erfeJiTen  hat,  soll  erat  in  der  Sohluls- 
betraohtung  über  das  akademische  Lehramt  sar  Erörterung  kommen, 
indem  sie  sich  wesentlich  gegen  die  Weite  der  Grenzen,  welche  in 
jener  nnsrer  Wissenschaft  gesetzt  sind,  richtet.  Dagegen  bleiben 
noch  einige  andre  Aufsätze  zu  analysieren. 

Es  liegt  für  jeden,  der  sich  für  die  Methodik  der  Geographie 
in  ihrer  historischen  Entwickelung  interessiert,  nahe,  die  neueren 
Ansichten  mit  denen  Carl  Ritters  zu  vergleichen,  der  einen  so 
hervorragenden  Einflufs  auf  die  entere  geübt  und  so  viele  Gesichts- 
punkte zueret  zur  Geltung  gebracht  hat.  Unter  diesen  Umständen 
wäre  eine  scharfe  Analyse  der  allgemeinen  Rittenchen  Methodik 
von  grolsem  Interesse  gewesen.  Emil  Wisotzki  hat  sich  einer 
solchen  unterzogen,  aber  leider  seine  Resultate  in  einer  Form  ver- 
öffentlicht, dais  die  Arbeit  nur  dem  genauesten  Kenner  der  Ritter- 
schen  Werke  von  Nutzen  ist.  Ohne  jeden  Beleg,  selbst  ohne  Hin- 
weis aof  die  eigentlich  methodischen  Schriften  (Auflage  und  Kapitel) 
wird  das  System  vorgeführt.  Man  weifs  daher  oft  nicht,  ob  C.  Ritter 
oder  E.  Wisotzki  oder  F.  v.  Riehthofen  spricht.  Ein  solches  Ver- 
fahren stimmt  jedenfalls  wenig  mit  dem  Beifall,  den  der  Verfasser 
Mache  Definition  von  Wissenschaft  zollt,  dafs  sie  nämlich  Erfahrungen 
ersparen  solle.  Im  übrigen  entspringt  die  Arbeit  aus  einem  gründ- 
lichen Studium  der  Ritterschen  Schriften  und  dürfte  von  neuem  be- 
zeugen, dafs  es  diesem,  gegenüber  einem  Fröbel  oder  den  neuern 
Methodikern,  „an  begrifflicher  Schärfe  mangelte '^  und  die  eigentüm- 
liche Sprache  zum  Veratändnis  oft  erst  eines  genauem  Kommentara 
bedarf.  Viel  weiter  geht  im  Urteil  über  diese  formelle  Seite 
Carl  Rittera  der  uns  schon  aus  dem  letzten  Bericht  bekannte 
Dr.  W.  Gramer,  der  in  seinem  Programm  „Zur  Geschichte  und 
Kritik  der  allgemeinen  Erdkunde  Carl  Rittera"  geradezu  ausspricht, 
dais  derselbe  nicht  zu  unterscheiden  wufste  zwischen  der  Sache  und 
ihrer  Bezeichnung  durch  das  Wort,  „er  glaubt  in  dem  Worte  unmittel- 
bar die  Sache  zu  besitzen".  Auch  hierin  liegt  etwas  Wahres,  doch 
gehen  wir  auf  diese  Seite  der  kleinen  gar  zu  aphoristischen  Arbeit^ 


3)  Von  den   18  Seiten  derselben  sind  allein   10  der  Erslhlung  yon  Ritten 
Oeogr.  Jahrb.  X.  35 
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nicht  weiter    ein,    wir   werden   dagegen   seine   Anschauungen   über 
Ritters  „Allgemeine  Erdkunde"  im  folgenden  Abschnitt  darlegen. 

1.  Die  Idee  oder  der  ideale  Zweck  der  Erdkunde. 

[Einflnfs  der  WeltanschaaangexL  Beck.    Die  Hierarchie  der  Wissenschaften  von  der  Erde 
nach  Bitter,  Cramer,   Richthoien,   K.  Hermann.    Die  allgemeine  Erdkunde  im   dinne 

Kitters,  W.  aötx.] 

1.  Daifl  die  verschiedenen  Weltanschauungen  auf  die  Ideen,  welche 
man  mit  den  einzelnen  Wissenschaften  verknüpft,  einen  greisen  Ein- 
fluls  geübt  haben  und  noch  täglich  üben,  ist  eine  bekannte  Er- 
scheinung, auf  welche  L.  C.  Beck  in  seinem  Aufsatz  von  neuem 
aufmerksam  macht.  Wiederholt  sind  wir  in  diesen  Berichten  auf 
diesen  Punkt  zu  sprechen  gekommen,  insbesondere,  wenn  es  sich  um 
eine  Kritik  Ritters  handelte  (Jahrb.  YIII,  532).  Einige  neuere 
Arbeiten  nötigen  indessen,  daran  zu  erinnern,  dais  die  nämlichen 
Grundideen  unter  dem  Einfluls  dieser  verschiedenen  Weltanschauungen 
einen  andern  Ausdruck  gewinnen  und  dadurch  nur  scheinbar 
die  Wissenschaften  andre  Endziele  erhalten.  Auch  die  Geographie 
erlebt  das  Gleiche  in  unsrer  Zeit. 

Im  Gnmde  sollte  die  Erörterung  dieses  Punktes  ans  Ende  unsrer  methodo- 
logischen Betrachtungen  gestellt  werden,  aber  nicht  gerade  zum  Yorteü  methodischer 
Entwickelung  werden  diese  „idealen  Endziele",  diese  „letzten  Aufgaben '%  diese 
„höchsten  Probleme*',  die  ;, Erdkunde  in  ihrer  Vollendung*'  zuweUen  in  den 
Vordergrund  gestellt  und  nach  der  Höhe  der  Gesamtauffassung  der  Wert  der 
einzelnen  Leistung  oder  gar  die  Bedeutung  der  Persönlichkeit  abgeschätzt.  In 
diesen  Fehler  verfSllt  W,  Gramer,  indem  er  yon  neuem  die  Bittersohen  Grund- 
ideen zu  beleuchten  sucht,  auf  den  wir  jedoch  nicht  eingehen,  äA  die  Aufstellung 
einer  Bangliste  der  wissenschaftlichen  Geographen,  selbst  wenn  sie  allgemeine  Aner- 
kennung fände,  unsrer  Wissenschaft  keine  nennenswerte  Förderung  gewähren  könnte. 

Ein  weiteres  Hindernis  des  Verständnisses  bietet  die  Yermengung 
der  Begpriffe,  welche  man  infolge  jener  auch  von  Carl  Ritter  aus- 
gebildeten Hierarchie  der  Wissenschaften  von  der  Erde  auseinander- 
zuhalten hat;  dieselben  unterscheiden  sich  nicht  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Objektes,  sondern  nach  dem  Grade  oder  der  Stufe 
der  Erkenntnis  in 
Geographie  als  blolse  Erdbeschreibung, 

Erdkunde  als  Untersuchung  und  Erkenntnis  der  Erde  an  sich, 
Erdwissenschaft  als  Erkenntnis  der  Individualität  der  Erde. 
Man  kann  schlankweg  behaupten,   dafs  sich  diese   dreigliederige 
Bezeichnung  nicht  eingebürgert  hat,  und  zumeist  „Geographie''  und 

äniserm  Bildungsgang  gewidmet.    (Vgl.  noch  die  Besprechung  des  Aufsatzes  dnreh 
Marthe,  Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Erdk.  1884,  65.) 
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y, Erdkunde''  als  synonym  gebraucht  werden,  wobei  der  Geographie 
eine  über  den  etymologisohen  Begriff  der  blolsen  Beschreibung  hinaus- 
gehende Bedeutung  beigelegt  wird. 

Ausdrücklich  sei  bemerkt,  dafs  ich  in  diesen  Berichten  lediglich  aus  stilistischen 
Bfieksiehten  mit  beiden  Namen  vechsele,  sie  also,  abgesehen  von  ganz  bestimmten 
Fallen,  TöUig  synonym  anwende.  Es  ist  eine  rein  individuelle  Empfindung,  die 
ich  nicht  mit  Thatsachen  belegen  kann,  wenn  ich.  die  Beobachtung  gemacht  su 
haben  glaube,  dafs  man  sich  in  der  Litteratur  Deutschlands  ein  wenig  yon  dem  zu 
Bitters  Zeiten  mit  besonderer  Vorliebe  gebrauchten  Worte  „Erdkunde"  abwendet. 
Jedenfalls  ist  es  aber  nicht  gestattet,  Bealdefinitionen  unsrer  Wissenschaft  ein- 
ander gegenüberzustellen,  bevor  man  sich  nicht  überzeugt  hat,  ob  man  es  mit 
einer  solchen  der  faktisch  betriebenen  Geographie  resp.  Erdkunde  oder  der  idealen, 
der  Tollendetta  Erdwissenschaft,  die  wir  zur  Zeit  noch  nicht  errungen  haben ^), 
zu  ihnn  hat.    Sonst  stellt  man  in  Parallele,  was  sich  nicht  adäquat. 

Keinen  Sinn  aber  hat  es,  gewisse  Weltanschauungen  mit  den  ge- 
schilderten Stufen  der  Erkenntnis  derart  zu  verknüpfen,  dafs  man 
die  erstem  für  den  Ausdruck  der  Lehren,  welcher  allein  den  letztern 
(Erdkunde  oder  Erdwissenschaft)  zugehört,  verantwortlich  macht. 
Hierfür  bietet  L.  C.  Beck  ein  lehrreiches  Beispiel  bei  Trennung 
der  wesentlichen  Eigenschaften  des  Erdkörpers  von  denen  der  Erd- 
oberfläche, das  aber  erst  im  Zusammenhang  verständlich,  daher  erst 
später  zu  erörtern  sein  wird.  Nach  seinen  Darlegungen  würde  man 
von  einer  Erdwissenschaft  allein  vom  Standpunkt  anthropozent- 
rischer Weltanschauung  sprechen  können,  was  mir  unstatthaft  scheint 
(s.  S.  550). 

2.  Bei  Erläuterung  der  Idee  der  Erdkunde  haben   wir  es  also 

zunächst  mit  jenem  höchsten  Begriff  einer  Erdwissenschaft,  der  Geo- 

sophie  im  weitesten  Sinne  (VII,  631),  der  Theorie  der  Erde  (Fröbel) 

zu   thun.     Gramer  führt   uns  in  seiner  kleinen  Abhandlung  diese 

Auffassung  Ritters  von  der  Erde  als  eines  einheitlichen  Organismus 

und    die   Grundidee    seiner    Erdkunde    als    die    Erkenntnis    dieses 

letztem  vor. 

Er  yerhehlt  sich  dabei  nicht,  dais  die  Yon  seinen  Zeitgenossen  so  hooh- 
bewunderte  Losung  des  Problems,  diesen  Organismus  „sur  Anschauung  su  bringen", 
den  heutigen  Geographen  nicht  mehr  genügt.  (£r  selbst  yersucht  dann  auf 
anderthalb  Quartseiten  eine  BegrüTsbestimmuDg  „von  der  Erde  als  einem  einheitlich 
angeaehauten  WeltkSrper*'  su  geben  (S.  17);  indem  er  aber  hierin  den  Menschen 
bis  SU  den  hohen  Gütern  Religion  und  Kunst,  Wissenschaft  und  Sitte  verfolgt 
und  die  Ghrundidee  einer  Weltanschauung  schildert,  welche  die  gesamte  Welt  der 
Erscheinung  als  einen  einheitlichen  Organismus  erkennen  lehrt,  aber  ebenso  das 
religiöse  Bedürfnis  befriedigt  &c.,  gibt  er  selbst  zu,  dafs  er  längst  das  Gebiet 

der    blofsen  Erdkunde   verlassen   und   tief  in    die  Gebiete   der  Metaphysik   und 

ff 

^)  Bitter,  Allg.  Erdkunde.     Vorlesungen,  herausgeg.  von  Daniel,  1868,  17. 
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BeUgionsphilosophie  geraten  sei.)  Ganz  richtig  bemerkt  Gramer,  dafs,  wie  die 
NatnrwiBsenschaften  dnrch  eine  reiche  mächtige  £ntwickelnng  hindurch  wieder 
nach  der  von  Schelling  geahnten  einheitlichen  Kraft  hinlenken,  die  wissenschaft- 
liche Erdkunde  wieder  auf  die  Ton  Ritter  angebahnte  Erkenntnis  der  Erde  als 
eines  einheitlichen  Organismus  zu  leiten  strebe. 

Dies  liest   man   iDsbesondere   in  Riohthofens  Rede  zwischen 

den  Zeilen.     Die  oberste  Aufgabe   der  Geographie  ist,   die  Vielheit 

zur  Einheit  zu  gestalten'  (S.  25). 

„Je  mehr  heute  die  durch  Humboldt  befestigte  materielle  Seite  der  Geographie 
zur  Geltung  kommt,  desto  heller  strahlt  das  Verdienst  Ritters,  welcher  die  ideale 
Ansehauungeweise  geweckt  hat.  Aus  der  Vereinigung  beider  erwSchst  die  heutige 
wissenschaftliche  Geographie.  Auf  exaktem  und  realem  Fundament  baut  sie  sieh 
auf,  um  sich  in  fortlaufender  und  einheitlicher  Stufenfolge  der  Betrachtang  n 
Problemen  zu  erheben,  welche  zu  den  höchsten  gehSren,  die  den  menschlichen 
Geist  innerhalb  der  sinnlich  wahrnehmbaren  Welt  beschäftigen.  In  Tollendeter 
Gestalt  würden  sie  sich  am  meisten  nähern,  den  Gesamtplan  der  Schöpfung,  so- 
weit er  dem  beschränkten  AuffassungsTermögen  des  Menschen  zugänglich  ist,  da^ 
zustellen  und  die  Grundlagen  zu  Betrachtungen  über  das  zu  geben,  was  jenseits 
der  Grenzen  seiner  Verstandes- Auffassung  liegt"  (3.  72). 

Wer  sich  übrigens  ein  Bild  von  Problemen  innerhalb  dieser  so- 
genannten Erdwissenschaft  machen  will,  den  verweisen  wir  anf 
Konrad  Hermanns  Aufsatz:  „Der  geographische  Formgedanke 
in  den  Verhältnissen  der  Erdoberfläche"^). 

3.  Cr  am  er  bringt  auch  mit  vollem  Recht  den  Ritterschen  Be- 
griff der  „allgemeinen  Erdkunde"  mit  dieser  Idee,  seiner 
Erdwissenschaft  in  Verbindung.  Ich  befinde  mich  dabei  mit  meinen 
Darlegungen  des  vorjährigen  Berichts  über  den  Unterschied  einer 
„allgemeinen  Erdkunde"  im  Sinne  Ritters,  die  von  einem  idealen 
Zweck  der  Gesamtdisziplin  ausgehe  ^  und  einer  solchen  im  Sinne 
des  VareniuSy  welche  in  einer  Stoffgliederung  ihren  Ursprung  hat, 
wesentlich  in  Übereinstimmung  mit  Gramer,  auch  wenn  ich,  was 
dieser  einwirft,  nicht  tiefer  in  die  Auffassung  Ritters  einging,  denn 
dies  konnte  ich  gar  nicht  an  besagter  Stelle  bezwecken.  Dagegen 
mufs  ich  Götz,  der,  wie  er  neuerdings  erläuternd  hervorhebt^, 
innerhalb  dieser  allgemeinen  Erdkunde  „hinreichend  bestimmte '' 
Zwecksetzung  vermilste,  Recht  geben  und  zugestehen,  dafs  ich  (und 
wohl  auch  Ratzel)  auf  diese  Betonung  bei  Erwähnung  des  Götzschen 
Aufsatzes  über  das  Wesen  der  wirtschaftlichen  Geographie  (IX,  684) 
nicht  genügend  Gewicht  gelegt  habe.  Seine  Erörterungen:  „Zeigt 
sich  die  allgemeine  Erdkunde  als  Wissenschaft",  haben  mich  besonders, 
veranlafst,  der  Grundidee  der  Erdkunde  diesen  eignen  Abschnitt  zu 

6)  AusUnd  1883,  385—387.  —  «)  Ausland  1883,  846. 
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widmeD.  Bestimmte  Zweoksetzang,  welohe  der  Methode  der  Forschung 
die  genaueren  Wege  wiese,  kann  von  der  „allgemeinen  Erdkunde 
im  Sinne  Ritters"  nioht  erwartet  werden.  Sie  mufs  sich  meist  in 
philosophischen  Betrachtungen  ziemlich  allgemeiner  Natur  bewegen. 
Auch  dies  bestätigt  Cr  am  er  unbewufst  vollkommen,  indem  er  aller- 
dings das,  was  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  auf  die  Eigenart  Ritters, 
sich  in  unbestimmten  Betrachtungen  zu  wiegen,  zurückführt,  „An- 
schauung gibt  ihm,  wie  er  glaubt,  ein  wahres  Bild  der  Wirklich- 
keit". Man  glaubt  in  diesen  Partien  der  Cramerschen  Abhandlung 
Ritters  einstigen,  auf  präzise  Formulierung  der  Aufgaben  dringenden 
Gegner,  Julius  Fröbel,  zu  hören  (Jahrb.  VII,  582  ff.). 

Um  mich  wenigstens  genau  auszudrücken,  so  scheint  es  mir  irr- 
tümlich, diese  oder  jene  Weltanschauung,  oder  diese  oder  jene 
Fassung  der  Grundidee  der  gesamten  Erdkunde  als  ein  Hindernis 
exakterer  Formulierung  der  Erkenntnisse  über  die  Erde  überhaupt 
anzusehen.  Ob  man  der  oben  geschilderten  allgemeinen  Erdkunde 
den  Namen  einer  Wissenschaft  versagen  will  oder  nicht,  ist  Ge- 
schmackssache, über  die  ich  mich  weiter  nicht  verbreiten  will. 

2.  Der  BegriJBP  der  Erdkunde. 

[Vorbemerkung.   Die  Erdoberfläche  als  Objekt  der  Geographie,  Beck,  Richthofen,  Matzat, 
Ritter.    Die  geographlBche  Methode,  Richthofen  und  Ritter.] 

1.  Zur  Orientierung  möge  wieder  die  Bemerkung  vorausgeschickt 
werden,  daTs  die  einen  den  Begriff  oder  das  Wesen  der  Oeographie 
als  einer  selbständigen  Wissenschaft  in  einem  ihr  allein  gehörenden 
(realen)  Objekt,  die  andern  in  einer  ihr  eignen  Methode  der 
Betrachtung  erblicken.  Es  ist  aber  weiter  zu  beachten,  dafs  manche 
Definitionen  des  Begriffs  unsrer  Disziplin  auch  hierauf  nur  eine  in- 
direkte Antwort  geben. 

Für  die  Beschränkung  ihrer  Aufgaben  ist  es  natürlich  von  prin- 
zipieller Bedeutung,  dafs  die  Versuche  sich  mehren,  das  Objekt  der 
G^eographie  räumlich  um  einen  sehr  bedeutenden  Teil  zu  beschränken, 
indem  die  Erdoberfläche  als  das  ausschliefs liehe  Studien- 
feld des  Geographen  hingestellt  wird,  anstatt  des  Erdganzen. 
Wir  haben  schon  früher  Richthofen  diesen  Gesichtspunkt  betonen 
sehen  (Jahrb.  VII,  613),  Marthe  leitete  ihn  aus  dem  Begriff  der 
Erdkunde  als  einer  Orts  Wissenschaft  ab  (Jahrb.  VII,  624),  die 
Fassung  des  internationalen  Geographenkongresses  von  1881  sprach 
sich  in  gleichem  Sinne  au?  (Jahrb.  IX,  679),  aus  Batzels  System 
der  Geographie   geht   das  Gleiche   hervor  (Jahrb.   IX,   682).     Viel 
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schärfer  präzisiert*  aber  L.  C.  Beck  die  Geographie  nunmehr  als 
eine  Teilwissenschaft  der  Erdkunde  oder  Geosophie,  d.  h.  der  dem 
obern  fiegriff  des  Erdganzen   entsprechenden  Erdkunde,   indem   er 

vom  loschen  Standpunkte  ausgeht  (a.  a.  0.  85). 

pWie  man  Tom  Erdplaneten  verschiedene  Teile  seiner  Masse  unterscheidet,  so 
kann  man  auch  dessen  Oberfläche  als  einen  Teil  besonders  betrachten,  um  so  mehr 
als  dieselbe  für  den  Begriff  Erdkorper  sehr  viel  aufserwesentliche ,  fttr  sie  aber 
sehr  wesentliche  Merkmale  darbietet/'  Die  Grense  flir  die  Erdkunde  und  Erd- 
oberflächenkunde wird  durch  die  Unterscheidung  der  wesentlichen  und  aufs  er- 
wesentlichen Merkmale  am  Begriff  des  Erdkörpers  gezogen.  Die  Logik  er- 
kennt als  wesentlich  diejenigen  Merkmale,  welche  den  gemeinsamen  und  bleibenden 
Grund  einer  Mannigfaltigkeit  anderer  enthalten  und  von  welchen  das  Bestehen 
des  Objekts  und  der  Wert  und  die  Bedeutung  abhängt,  die  demselben  teils  als 
einem  Mittel  fttr  andres,  teils  und  Tornehmlich  an  sich  oder  als  einem  Selbstaweck 
in  der  Stufenreihe  der  Objekte  lukommt.  Hiemach  können  alle  diejenigen  Merk- 
male des  Begriffs  Erdoberfläche,  wie  die  einseinen  Formen  derselben  und  das  Da- 
sein der  Pflansen,  Tiere  und  Menschen  —  welche  nicht  zugleich  grundbedingend 
fttr  den  Begriff  „Erdkörper"  sind,  nur  fttr  erstere  als  wesentlich  betrachtet  werden.  ~~ 
„Die  Geographie  hat  also  immer  die  Erdoberfläche  als  ein  yollständiges  oder  teü- 
weises  Zusammensein  der  sechs  Naturreiche  (konstituierenden  Planetenteile,  Marthe), 
des  Festlandes,  des  Wassers,  der  Luft,  der  Pflanzen,  Tiere,  Menschen  zu  be- 
trachten und '  ist  nur  im  Sinne  dieses  Zusammenseins  eine  Erdoberfläohenknnde. 
Die  Erdoberfläche  ist  hiemach  als  die  vom  Erdkörper  (Geoid)  gegebene 
sphärische,  gemeinsame  Bertthrungsfläche  der  unorganischen  und 
belebtenNaturreiche  zu  definieren/*  —  Somit  geht  durch  die  ganze  folgende 
Betrachtung  das  Bestreben  einer  Scheidung  der  Aufgaben  der  Geophysik,  welche 
sich  mit  allen  wesentlichen  Merkmalen  des  Srdkörpers  beschäftigt,  voi^der  Erd- 
oberflächenkunde. 

So  weit  kann  man  Beck  aus  logischen  Erwägungen  oder  auch  aus  prak- 
tischen Gründen  der  Arbeitsteilung  folgen,  ohne  allen  seinen  Anmerkungen  bei- 
suetimmen.  Wie  in  ähnlichen  Fällen  treten  die  Schwächen  der  Beweisftthrung 
erst  bei  der  negativen  Seite  klarer  hervor;  wir  beleuchten  sie  nur,  insofern  sie 
fttr  die  anderweitig  geltend  gemachten  Ansichten  von  Bedeutung  sind.  Beck  halt 
eine  andre  Auffassung  ttber  die  Grenze  der  Merkmale,  welche  der  Erdoberfläche 
einer-  und  dem  Erdkörper  anderseits  als  wesentlich  zukommen,  nur  noch 
vom  Standpunkte  der  anthropozentrischen  Naturbetrachtüng ,  der  teleologischen 
Weltanschauung,  die  sich  Erde  und  Welt  als  um  der  Menschheit  willen  geschaffn 
vorstellt,  fttr  möglich.  Sein  Standpunkt  des  Kritizismus  weist  diese  ab.  Das  ist 
eine  Sache  fttr  sich,  hat  aber  mit  der  gegenwärtigen  Frage  nichts  zu  thun.  Viel- 
mehr mufste  Beck  seine  Behauptung,  die  richtige  Scheidung  jener  Merkmale  ge- 
funden zu  haben,  mit  den  Worten  besohliefeen :  „es  sei  denn,  dafs  man  das  Be- 
stehen des  Objekts  in  einem  weit  niedrigem  oder  weit  hohem  Sinne  aufXiaist*'. 
Denn  es  ist  klar,  dafs  man  zahllose  Erscheinungen  auf  der  Erdoberfläche  nicht 
insofern  als  wesentliche  Merkmale  ansehen  kann,  als  von  ihnen  das  Bectehea 
des  Objekts,  nämlich  diese  Oberfläche,  davon  abhinge.  Sie  bleibt  die  gemeinsame 
Bertthmngsfläche  der  drei  unorganischen  Naturreiche,  auch  wenn  man  gar  keine 
Organismen  auf  ihr  fände,  oder  war  es,  als  dieser  Zustand  statthatte.  Folglich 
erweitert  sich  der  fiegriff  der  wesentlichen  Merkmale  mit  der  Entwiekelung  des 
Planeten.    Anderseits,  wenn    man   innerhalb   der    firtther    gesehilderten   hSohstes 
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Stufe  der  „Erdwiisenscbftft'*  eich  bestrebt,  „die  Indiyidnalitat  der  Erde  naeh 
allen  ihren  Teilen,  Gliedern  und  Funktionen  zur  ADBchauung  su  bringen",  also 
im  Qegensats  besonders  lu  allen,  andern  WeltkÖrpem,  so  gehören  alle  Qualitäten, 
die  oben  der  ErdoberflSehe  als  wesentlich  zugeschrieben  werden  können,  insbeson- 
dere das  Zusammensein  der  sechs  Naturreiche  dem  Erdkörper  ebenso  als  wesent- 
lich an.  Man  erinnere  sich,  daTs  Marthe  sie  die  „sechs  konstituierenden  Pla- 
netenteile** nannte.  Es  ist  logisch  unnötig,  unter  den  Funktionen  nur  solche 
zu  Terstehen,  welche  im  Wohn-  und  Ersiehungshause  des  Menschengeschlechts  zur 
Wirkung  kommen ;  auch  wenn  man  die  Erdoberfläche  nur  als  besondera  od«r  aus- 
sehlieTslich  geeigneten  Wohnplatz  für  Pflanzen  und  Tiere  nachzuweisen  vermag, 
hat  man  die  Erde  nach  ihren  Funktionen  in  ihrer  Indiridualiyit  dargestellt.  In 
allen  diesen  Fällen  kann  der  anthropozentrische  Standpunkt  ganz  aufser  acht  ge- 
lassen werden  7). 

F.  V.  Richthofen  geht  wie  früher  (Jahrb.  VII,  613)  von  der 
rein  praktischen  Erwägung,  dafs  keine  Wissenschaft  die  Erdober- 
fläche an  sich  als  Forschungsobjekt  in  Anspruch  nähme,  aus,  um 
der  Geographie  eine  feste  Basis  zu  geben.  Die  Erdoberfläche  des 
Geographen  ist  die  materielle,  aus  Stofflichem  zusammengesetzte 
Oberfläohenschicht. 

Sie  liegt  zwischen  der  mathematischen  Begrenzungsfläche  des  Festen  und  der 
des  Irdischen  an  der  AuTsenseite  der  Atmosphäre.  Letztere  kann  also  so  wenig 
wie  die  Hydrosphäre  aus  dem  Bereich  des  Oeographen  ausgeschlossen  werden,  da 
sie  als  solche  von  keiner  andern  Wissenschaft  behandelt  wird.  Vermöge  des 
methodischen,  aller  geographischen  Betrachtung  zu  Grunde  liegenden  Gesichtspunkts 
gestaltet  sich  die  Geographie  „zu  der  Wissenschaft  yon  der  Erdoberfläche  und 
den  mit  ihr  in  ursächlichem  Zusammenhang  stehenden  Dingen  und  Erscheinungen. 


7)  Sehr  richtig  gibt  Beck  für  die  praktische  Lehrthätigkeit  die  Möglichkeit 
SU,  da£s  sie  „aus  der  Not  eine  Tugend"  mache  und  manche  in  der  Wissenschaft 
scharf  getrennt  zu  haltende  Gegenstände  miteinandeir  verquickt.  Wäre  er  Pädagog, 
so  würde  er  in  diesen  Zugestandnissen  noch  weiter  gehen.  Aber  sein  etwas 
souyeräner  logischer  Standpunkt  läfst  ihn  aus  der  Definition :  „  dafs  die  Geographie 
uns  die  Erde  als  einen  eigenartigen  Naturkörper  mit  einer  Fülle  yon  Natur- 
erscheinungen an  der  mannigfaltig  gestalteten  Oberfläche**  (Guthe -Wagner,  Lehr- 
buch der  Geographie  I,  1882),  ganz  ohne  Grund  einen  anthropozentrischen  Stand- 
punkt der  Naturbetrachtnng  herauslesen  (welchen  ich  für  den  zweiten  Gesichts- 
punkt der  Betrachtung  der  Erdoberfläche  als  Wohnplatz  des  Menschen  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  zugebe),  und  behaupten,  die  „Oberfläche  des  eigenartigen 
Naturkorpers  sei  durchaus  nicht  mannigfaltig  gestaltet  und  ohne  eine  Fülle  yon 
Naturerscheinungen,  da  sie  ja  nichts  andres  als  die  oberste,  ganz  unbestimmbare 
Grenzfläche  der  Erdatmosphäre  sei**  (8.  87).  Seltsam,  genau  der  gleiche,  stets 
gebrauchte  Ausdruck  der  „Erdoberfläche**,  der  „Oberfläche  des  Erdplaneten**, 
welcher  in  seiner  Deflnition  durch  das  Zusammensein  yerschiedener  Naturreiche 
charakterisiert  wird,  soll  in  meiner  Deflnition  nur  die  „obere  Grenzfläche  der 
Atmosphäre**  bedeuten  können.  Mein  Zusatz  belehrt  den  Leser  sofort,  um  welche 
Oberfläche  es  sieh  handelt,  und  sie  wird  suf  der  nächsten  Seite  genau  umschrieben, 
ebenso  wie  Beck  einer  weitem  Ausführung  bedarf  (Berührungsfläche  der  un- 
organischen und  organisohen  Beiche),  um  die  richtige  Vorstellung  zu  erwecken. 
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Sie  ist  nicht  eine  ,£rdknnde*;  denn  aU  solche  wäre  sie  su  umfassend.  Der 
Name  ,Erdoberflachenknnde'  würde  ihren  Namen  richtiger  beseichnen^).«' 
So  hat  auch  das  Studium  des  ErdkSrpers  in  dem  Bichthofenschen  System  keinen 
Plati  mehr  (s.  u.  Geophysik).  „Die  physische  Geographie  entnimmt  auf  dem 
Gebiet,  auf  welchem  sie  sich  mit  den  Eigenschaften  der  Erde  als  eines  WeltkSrpers 
beschäftigt,  die  Thataachen  aameist  andern  Wissenschaften.'*     (S.  50.) 

Matzat  formuliert  den  logißohen  Inhalt  des  Begriffs  „Geographie" 
dahin,  dais  sie  eine  Veranstaltung  sei,  Erfahrungen  über 
das  an  der  Erde  räumlich  Konstante  zu  sparen.  In 
dieser  Definition  liegt  zunächst  eine  Beschränkung  des  Stoffes  auf 
die  Erdoberfläche.  Das  geht  aus  dem  Worte  „räumlich"  hervor, 
und  in  der  vorausgehenden  Erörterung  wird  überhaupt  von  dem 
zuerst  von  Ritter  geltend  gemachten  Prinzip  der  Individualisierung 
in  der  Natur  ausgegangen.  Mit  jenen  Objekten  der  sogenannten 
beschreibenden  Naturwissenschaften  sei  dies  Prinzip  nicht  erschöpft. 
Auch  Landschaften,  Länder,  Erdteile,  die  Erde  selbst,  seien  Indi- 
viduen (s.  0.  6.  541). 

Im  folgenden  wird  nur  yon  Teilen  der  Erdoberflache  als  IndiTidnen  gesprochen, 
und  sehr  richtig  das  Bedenken  beseitigt,  dais  man  solche  nicht  etwa  der  schwanken- 
den und  unsichem  Qrensen  wegen  aufstellen  könne,  der  ganze  Begriff  der  In- 
diiidualitat  sei  ja  ein  relativer.  So  sucht  denn  Matsat  gewissermafsen  die  Lfteke 
ausiufüllen,  welche  Marthe  seiner  Zeit  liefs,  als  er  seine  xioQoi  einführte,  ohne 
sich  eingehender  mit  dem  Wesen  dieser  letstem  su  beschäftigen  (Jahrb.  VII,  632). 
Nicht  die  Frage,  „wo''  sei  in  der  Geographie  das  Wichtigste,  sondern  die,  welchen 
Komplex  Ton  Merkmalen  hat  man  sich  bei  Worten  wie  Attika,  Ägypten,  SGd- 
amerika  &c.  su  denken.  Wir  müssen  uns  yon  der  IndiTidnalYorstelluDg,  in  welcher 
bei  Betrachtung  eines  Landes  im  gegenwärtigen  Augenblick  Wesentliches  mit  Zu- 
fälligem gemischt  ist,  Letzteres  abstreifen  und  so  zu  IndiTidualbegriffen  kommen. 
Dies  geschieht,  indem  man  die  konstanten  Eigenschaften  an  den  geographischen 
IndiTidnen  und  ihren  Teilen,  die  konstanten  Beziehungen,  welche  unter  ihnen,  sowie 
zwischen  ihnen  und  der  übrigen  Welt  bestehen,  bestimmt.  Natürlich  könne  auch  hier 
nur  yon  dem  relativ  Konstanten  die  Bede  sein.  —  £s  mag  daran  erinnert  werden, 
dafs  Matzat  in  dieser  Definition  dem  Gedanken  R.  M  a  y  r  s  begegnet,  welcher,  ohne 
zu  erkennen,  wie  nahe  er  hier  den  Tendenzen  Ritters  kam,  der  Geographie  ihren 
Platz  unter  den  konkreten  Wissenschaften  anwies,  deren  Objekte  Indiriduen  seien 
und  deren  Aufgabe  darin  gipfle,  das  IndiTiduelle  in  den  einzelnen  Erdräumen  zu 
ergründen  &c.  (Jahrb.  YIII,  545).  Nur  wird  Matzat  hiermit  nicht  den  Inhalt 
der  Geographie  erschöpft  glauben,  so  dafs  seine  Realdefinition  etwas  zu  eng 
erscheint. 

Freilich   kann   sich   derselbe  auch   in    diesem   speziellen  Punkte 

wieder  auf  Ritter   stützen.     Denn  wenn   dieser  die  £rdkunde  als 

„Yerhältnislehre   der  irdisch  erfüllten  Räume   und  ihre  Aufgabe  als 

^)  Beüäufig  mag  wiederum  daran  erinnert  werden,  dafs  hiemach  die  nieder- 
ländische Sprache  allein  das  geeignete  Wort  m  der  „Aardrijkskunde"  besitst, 
während  man  dort  unter  Aardkunde  die  Geologie  Tersteht. 
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die  Erforschung  der  geBamten  VerhältniBse  der  irdisch  erfüllten 
Räame  des  Erdballs^),  nämlich  die  der  Räume,  die  der  Erfüllungen 
und  die  der  Relationen  von  beiden''  definiert,  so  liegt  hier  im 
Plural  der  irdisoh  erfüllten  Räume  implizite  eine  Beschränkung  auf 
die  Betrachtung  oder  Untersuchung  der  Erdoberfläche.  Aber  bei 
der  geringen  Neigung  Ritters  zu  schärferer  Begriffsbestimmung  und 
der  so  mannigfach  von  den  heutigen  Grundfragen  verschiedenen 
Fragestellung  seiner  Zeit,  ist  es  überhaupt  ein  heikles  Unternehmen, 
neuere  Auffassungen  durch  einzelne  Worte  Ritters  zu  bekräftigen. 
Im  weitern  Verfolg  eines  solchen  Punktes  fällt  uns  unwillkürlich 
seine  Abweisung  gegen  Fröbel  ein,  dais  er  nicht  den  Zweck  habe, 
eine  einzige  Form  aufzudrängen  (Jahrb.  VII,  586).  So  Heise  sich 
z.  B.  auch  der  eben  geschlossenen  Beschränkung  der  Erdkunde  auf 
die  Erdoberfläche  jene  Stelle  gegenübersteUen,  in  der  er  „den  ganzen 
Erdball  in  allen  seinen  Teilen"  als  das  ganze  Objekt  ihrer  Aufgabe, 
die  mit  ihrer  Entdeckung  erst  zur  eignen  Erkenntnis  ihres  Wesens 
gelangen  lernte,  bezeichnete^). 

2.  In  allen  diesen  Definitionen  spielt  naturgemäls  jener  der  Geo- 
graphie eigentümliche,  leitende  Gesichtspunkt  oder  die  unsre  Wissen- 
schaft charakterisierende  „Methode"  im  höhern  Sinne  dieses 
Wortes  (Jahrb.  VII,  577),  neben  der  Bezeichnung  des  Objekts 
eine  RoUe. 

Eine  wesentliche  Differenz  über  dieselbe  läfst  sich  bei  der  Un- 
bestimmtheit, in  welcher  sie  sich  allein  aussprechen  läfst,  in  den 
Ansichten  der  verschiedenen  Methodiker  schwer  konstatieren,  im 
Gegenteil  ist  es  interessant,  Richthofen  sich  selbst  im  Wortlaute 
eng  an  Ritter  anschliefsen  zu  sehen.  Die  Wisotzkische  Arbeit 
erlaubt  diese  Beurteilung  freilich  nicht,  da  sie  zur  Erläuterung  des 
M geographischen  Elements",  mit  welchem  derselbe  den  der  Wissen- 
schaft zu  Grunde  liegenden  Gesichtspunkt  bezeichnet  e^),  sich  meist 


<»)  Ritters  Abhandlangen  1862,  156.  157.  —^^^)  Ebend.  8.  156.  —  U)  Wenn 
et  auch  richtig  ist,  daCs  Bitter  in  seinen  methodischen  Schriften  —  und  hierbei 
kommt  ganz  besonders  der  Anfsatz  „Über  das  historische  Element  in  den  geo- 
graphischen Wissenschaften,  1833"  in  Betracht,  tou  einem  geographischen,  tellu- 
rischen, mathematischen,  naturhistorischen,  historischen  „Element"  spricht,  so 
seheint  es  mir  doch  unstatthaft  yon  einer  Behandlung  der  Objekte  der  geo- 
graphischen Wissenschaft  in  fünf  sogenannten  Elementen,  dem  geographischen, 
mathematischen,  physikalischen,  naturhistorischen,  historischen  su  sprechen.  Denn 
dieses  sind  doch  nicht  adäquate  Begriffe,  und  wir  dürfen  uns  durch  Bitters  An- 
wendung des  Wortes  Element  für  ganz  yerschiedene  Dinge  nicht  täuschen  lassen. 
Das  geographische  Element  würde,  wie  oben  angedeutet,  dem  geographischen  Ge- 
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der  RiohthofeoBohen  Ausdrücke  bedient.  WeDn  aber  Ritter  das 
Wesen  der  Erdkunde  in  der  „Erkenntnis  des  Kausalzusammenhangs 
ihrer  lokalen  und  allgemein  tellurischen  Erscheinungen ''  siebt  (S.  156), 
so  ist  dies  dasselbe,  als  wenn  Riohthofen  von  den  kausalen  Wechsel- 
beziebungen der  Gegenstände  und  Erscheinungen  mit  Rücksicht  auf 
die  Erdoberfläche  spricht. 

3,  Das  System  der  Erdkunde. 

[Varenios.    Matsat.    Dronke.    y.  Aiohthofen.    Beck.    Reiter.] 

1.  Um  die  viel  gebrauchten,  aber  wenig  bestimmten  Ausdrücke 
der  „allgemeinen^'  und  „speziellen''  Geographie  näher  zu  präzisieren, 
hatte  ich  im  vorigen  Jahrgange  eine  Scheidung  dieser  Begriffe  im 
Sinne  Ritters  von  einer  solchen  im  Sinne  des  Varenins  in  Vor- 
schlag gebracht.  Da  die  erstere  sich  auf  einem  idealen  Zweck,  welcher 
der  ganzen  Wissenschaft  zu  Grunde  liegt,  aufbaut,  so  haben  wir  es 
in  diesem  Abschnitt  nicht  mehr  mit  dieser  allgemeinen  Erdkunde 
im  Sinne  Ritters  zu  thun  und  verweisen  die  Leser,  die  ein  erneutes 
Eingehen  auf  dieselbe  im  Anschluis  an  W.  Gramer  und  W.  Götz 
erwarten,  auf  das  Kapitel  mit  der  Überschrift  „Die  Idee  oder  der 
ideale  Zweck  der  Erdkunde''  (s.  S.  546  ff.). 

Was  dagegen  die  Ausdrucks  weise  des  Varenius  betrifft,  welcher 


sichtspunkt  der  Betrachtnngsweise  aller  Objekte  der  Erdkande  oder  der  Methode 
im  höhern  Sinne  des  Wortes  entsprechen.  Aber  freilich  spricht  nach  meiner 
Kenntnis  Bitter  vom  geographischen  Element  nur  innerhalb  anderer  Disziplinen, 
wie  der  Historie  (S.  163)  oder  der  Naturgeschichte  (S.  192).  Eher  könnte  man 
solche  Stellen  heranziehen,  wo  er  „  ein  teilarisches  Element  in  der  Anordnung  der 
Teile  des  Erdsystems**,  durch  welche  sich  diese  yon  den  organischen  Natorkörpen 
unterscheiden,  erblickt  (8.  104).  Das  mathematische  Element  bezeichnet  lediglich 
ein  Hilfsmittel  der  Betrachtung,  ein  Verfahren,  Gegenstände  und  ErscheinuDgen 
durch  arithmetische  und  geometrische  Bezeichnungen  nach  Form,  Dimension,  Zahl 
zu  charakterisieren,  also  eine  Methode  im  niedern  Sinne  des  Wortes.  Allenfalls 
könnte  man  das  „physikalische  Element**  im  gleichen  Sinne  auffassen,  mit  Hfick- 
sieht  auf  den  Ausdruck,  „man  könne  bei  Betrachtung  der  BaumerfUUung  nach 
Kontinuitäten  die  Physik  nicht  entbehren**  (S.  185),  wenn  man  darin  nicht  bereits 
ebenso,  wie  ganz  notwendigerweise  beim  naturbistorischen  und  historischen  Ele- 
ment einfach  eine  Gliederung  des  Stoffes  der  Betrachtung,  des  Objekts  der  Erd- 
kunde sehen  will.  Hier  ist  also  das  Wort  „Element**  in  dem  Sinne  tob  Teü, 
Zuthat,  Beimischung  (aber  notwendige  nicht  zufällige,  S.  181)  aus  einem  in  der 
Hauptsache  yon  andern  Wissenschaften  behandelten  Stoffe,  der  in  die  unsrige 
hinüberspielty  gebraucht.  Yon  einem  geographischen  Element  in  der  Geographie 
zu  sprechen,  hat  daher  in  der  That  kaum  einen  Sinn,  wohl  aber  yon  einem  soloben 
innerhalb  der  Geschichte,  und  dieses  ganz  besonders  hier  zur  Geltung  gebracht  sa 
haben,  ist  ja  bekann tlioh  eines  der  Hsuptyerdienste  Bitten. 
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Bohon  1650   eine  „Geoffraphta  generali»  et  »peeiali»  eiv«  untversalü 

et  particutari»^^    antersohieden    hatte ,    so   wird   zonächst   von   zwei 

Seiten  darauf  hingewiesen,  dafs  schon  damals  eine  Begriffsverweohse- 

Inng  vorgelegen  hahe;    die   beiden  durch  sive  verknüpften  Gegen- 

Bätse,  heilst  es,  deckten  sich  nicht. 

So  tagt  Matsat  (a.  a.  0.  59):  „Der  eine  Gegensata  ist  der  des  Gänsen 
(tellna)  zu  den  Teilen  (terrae);  geographia  nniTersalis  ist  also  das,  was  wir 
heute  Erdkunde,  geographia  particularis  das,  was  wir  heute  Landeskunde  nennen. 
Halten  wir  daneben  den  Gegensatz  yon  genus  und  epecies  fest,  so  kSnnen  wir 
ihn  nur  auf  die  Gattungen  und  Arten  der  geographischen  Erscheinungen  be- 
ziehen.'* Demnach  hätte  also  Varenius  sein  bertthmtes  Werk  richtiger  Geographia 
unirersalis  nennen  mttssen.  Matsat  bedient  sich  zur  Klassifizierung  der  Teile 
der  Geographie  alsdann  der  Verschiedenen  Kombinationen  obiger  Ausdrücke.  Da- 
gegen meint  Götz,  „man  könne  Bitters  Werk  als  ersten,  wenn  auch  noch  nicht 
YoUendeten  Bau  einer  Geographia  unirersalis,  d.  h.  Gesamt  geographia,  gelten 
Imsaen,  welche  indessen  etwas  andres  als  Geographia  generalis  oder  allgemeine 
Geographie  sei;  ebenso  sei  ihm  geographia  particularis  und  specialis  nicht  iden- 
tiseh,  erstere  könne  man  als  Länderkunde,  für  letztere  so  und  sonel  Tollständige 
Dissiplinen,  Spezialgeographien  statuieren.*'  Bei  diesem  Zwiespalt  der  Kommen- 
tatoren wird  wohl  nichts  ttbrig  bleiben,  als  beide  Bezeichnungen  auch  femer  als 
identisch  zu  bezeichnen,  ähnlich  wie  Geographie  und  Erdkunde. 

Matzat  gliedert  sein  System  nach  den  Gattungen  und  Arten  der 
Erscheinungen  wie  folgt: 

I.  Erscheinungen,    welche    nur    die   Erde    in    ihrer   Gesamtheit  (tellus)    be- 
sehäftigen  —  Mathematische  Geographie. 
II.  Erscheinungen,  welche  sowohl  die  Erde  im  ganzen  (tellus)  als  auch   die 
einzelnen  Länder  (terrae)  beschäftigen. 

1.  Geographische  Naturerscheinungen  —  Physikalische  Geographie. 

A.  Geogpraphische  Erscheinungen  der  unorganischen  Natur. 

a)  des  Festen  —  Urographie. 

b)  des  Flüssigen. 

a)  Des  Wassers  —  Hydrographie. 
p)  Der  Luft  —  Klimatologie. 

B.  Geographische  Erscheinungen  der  organischen  Natur. 

a)  der  Pflanzenwelt  —  Pflanzengeographie. 

b)  der  Tierwelt  —  Tiergeographie. 

2.  Geographische  Erscheinungen,   welche  den  Menschen  betreffen  —    Sta- 
tistische Geographie. 

A.  Geographische  Erscheinungen,    welche    die  äufsem  Formationen   der 
menschliehen  Entwickelung  betreffen. 

a)  Die  Völker  —  Ethnographie,  die  Yerteilnng  der  Völker  Über 
die  Erde  erforschend. 

b)  Die  Staaten  —  Politische  Geographie,  die  räumliche  Aus- 
breitung der  Staaten  und  Verteilung  der  Beyölkerung  innerhalb 
derselben  erforschend. 

B.  Geographische  Erscheinungen,    welohe    den  Inhalt    der   mensohlichen 
Entwickelung  betreffen  —  Kulturgeographie. 
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a)  Erecheiniingeii  der  materiellen  Kultur. 
a)  Der  Konsumtion. 

ß)  Der  Produktion. 

b)  Erscheinungen  der  geistigen  Kultur. 

Danach  serfSUt  die  Geographie  in 

1.  Qeographia  uniyersalis  =  Erdkunde. 

a)  Qeographia  unirersalis  generalis  =  Allgemeine  Erdkunde  oder  £i^ 
sparung  von  Erfahrungen  Über  die  Erde  besüglich  aller  Katefforiea. 
Sie  besitst  swei  Formen: 

er)  Nach  Ländern    (terrae)  fortschreitend  —   (Ritters   allg.    TergL 

Erdkunde). 
ß)  Nach  der  Art  der  geographischen  Erscheinungen  (species)  — 

(Humboldts  Kosmos). 

b)  Geographie  unirersalis  specialis  =  einer  dkr  oben  genannten  Zweige 
der  Erdkunde  oder  Ersparung  von  Erfahrungen  beaflglich  einer 
jener  Kategorien. 

2.  Geographie  particularis  =  Landeskunde. 

a)  Qeographia  particularis  generalis,  allgemeine  Landeskunde  =  Er- 
sparung Ton  Erfahrungen  über  ein  Land  bezfiglich  aller  Kategorien. 

b)  Geographie  particularis  specialis,  spesielle  Landeskunde  =  Ersparong 
Ton  Erfahrungen  über  ein  Land  bezfiglich  einer  Kategorie. 

Die  obige  Gliederung  Dach  Oattungen  und  Arten  der  Erschei- 
nungen bietet  nur  im  dritten  Teil,  der  Btatistischen  Geogpraphie, 
gTöfseres  Interesse,  doch  kann  erst  im  Kapitel  Antbropogeographie 
darauf  eingegangen  werden.  Für  unsre  nächstliegende  Frage  der 
zwei  Formen  y  in  welche  der  Gesamtstoff  der  Erdkunde  gegliedert 
werden  kann,  und  die  wir  mit  dem  Namen  der  allgemeinen  und 
speziellen  Geographie  bezeichneten,  lernen  wir  aus  Matzats  Darstellung, 
dafs  er  beide  unter  die  allgemeine  Erdkunde  (s.  o.  I  a)  unterordnet, 
ohne  sie  mit  eignem  Namen  zu  belegen.  In  weiterer  Eonsequenz 
seiner  Nomenklatur  müfste  man  die  nach  der  Art  der  geographischen 
Erscheinungen  fortschreitende  als  y,geographia  universalis  generalis  spe- 
cialis", die  nach  Ländern  fortschreitende  als  j^geographia  universalis 
generalis  particularis*^  bezeichnen,  was  allerdings  auf  Grund  seiner  De- 
finition genügend  klar,  aber  wohl  kaum  allgemein  anwendbar  wäre. 

Einfacher  hilft  sich  D  r  o  n  k  e ,  und  die  von  ihm  gegebene  Über- 
sicht über  die  Teile  der  Wissenschaft  läfst  nach  keiner  Seite  eine 
Stellungnahme  zu  den  methodischen  Fragen,  ja  ich  möchte  sagen, 
kaum  die  Bekanntschaft  mit  den  neuern  Arbeiten  erkennen.  Die 
gewöhnliche  Einteilung  sei  die  in  allgemeine  und  spezielle,  man 
könne  sie  auch  nach  den  Behandlungsweisen  in  deskriptive  und 
theoretische  teilen. 

A.  Allgemeine  Geographie;  sie  befafst  sich  mit  allen  Fragen,  welche  sieh 
auf  die  Erde  als  Games  besiehen,  und  mit  den  Gesetsen,   nach  denen  die 
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physischen  Zastilnde  auf  der  Erdoberfläche  sich  regehi  nnd  nach  denen  die 
selbständigen  Kdrper  sich  anf  ihr  Terteilen. 

1.  Mathematisch-astronomische  Geographie;  fflr  sie  ist  die  Erde  ein  genau 
zu  messender  Körper. 

2.  Allgemeine  physikalische  Geographie  oder  Betrachtung  der  durch  die 
chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften  der  Bestandteile  der  Erde 
bedingten  Zustande  und  Änderungen ;  Klimatologie,  Meteorologie,  Geologie, 
die  sich  anreihen,  sind  schon  fast  selbständige  Wissenschaften. 

3.  Lehre  yon  den  lebenden  Wesen,  soweit  dieselben  in  ihrem  Auftreten  und 
Wesen  Ton  der  Erde  abhangig  sind  und  um  gekehrt  auch  auf  die  Gestal- 
tung der  Erde  einen  Einflnis  ausüben,  Pflanien-  nnd  Tiergeographie, 
Ethnographie. 

B.  Spezielle  Geographie  schildert  die  gegenwartigen,  auf  der  Erdober- 
flache Torfindlichen  Verhältnisse. 

1.  Topographische  Beschreibung  der  Erdoberfläche,  also  Ozeanographie, 
Hydrographie,  Urographie;  nur  die  Formen  der  Erdoberfläche  in  ihrer 
Anordnung  finden  hier  ihre  Betrachtung. 

2.  Politische  Geographie. 

3.  Handels-  und  Verkehrsgeographie. 

Eine  Durchsieht  dieser  Gliederung  wird  es  begreiflich  machen,  warum  wir 
im  folgenden  auf  dieselbe  nicht  weitere  RQcksicht  au  nehmen  brauchen. 

Richthofen  unterscheidet  scharf  die  beiden  Wege  der  syste- 
maüschen  Zusammenstellung  des  durch  Messung  und  Beobachtung 
gesammelten  Materials  der  Geographie:  spezielle  und  allgemeine 
Öeographie  ^^).  Neu  ist  die  Bemerkung ,  dafe  sie  nicht  nur  nach 
dem  Einteilungsprinzip,  sondern  auch  durch  die  in  ihnen  angewandte 
Methode  voneinander  differierten  (8.  29).  ^ 
Spezielle  Geographie   nach  Erdräumen   fortschreitend   in   konkret 

beschreibender  oder  darstellender  oder  synthetischer  Methode. 
Allgemeine   Geographie    nach    Gegenständen    und   Erscheinungen 
fortschreitend  in  (entwickelnder)  oder  abstrahierender  oder  ana- 
lytischer Methode. 

Indessen  diese  Trennung  nach  den  Methoden  findet  nur  im  niedem  Stadium 
statt,  wo  die  spesielle  Geographie  als  Ghorographie  erscheint  und  die  allgemeine 
Srdkunde  den  Stoff  in  seine  Elemente  lergliedert  und  dann  diese  nach  Kategorien 
yon  Qegenst&nden  und  Erscheinungen  ohne  Rücksicht  auf  die  einseinen  Erdräume 
susammenfafst  (3.  40).  Aus  der  Kombination  beider  Methoden  geht  die  choro- 
logische  Betrachtungsweise  in  Forschung  und  Darstellung  herror;  eine  allgemeine 
Okorologie  existiert  aber  nur  in  der  Idee  (S.  37),  dagegen  erscheint  sie  in  spe- 
sieller  Anwendung  als  Chorologie  eines  einielnen  Erdraumes  oder  als  Betrach- 
tung der  ErdrSume  unter   dem  Gesichtspunkt  einer  Gruppe   tou    KausaWerbin- 


^  Es  ist  demnach  ein  Irrtum,  wenn  Prof.  Kau  meint,  dafs  Riohthofen  die 
AUg.  Geographie  überhaupt  mit  der  Gesamtwissensohaft  der  Geographie  identifiziere. 
Tijdschr.  Nederl.  Aardr.  Genootch.  1884,  I,  75. 
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dnngen  (S.  86) ;  mit  andern  Worten  heilet  diee  doch  wohl,  aach  im  hohem  ehoro- 
logischen  Stadium  stellt  sich  die  Scheidung  in  spesielle  und  allgemeine  £rdkunde 
wieder  ein.  ,yDas  Wissensgebiet,  welches  man  mit  einem  wenig  geeigneten 
Namen  , Allgemeine  Geographie'  nennt  —  allgemein  heifst  sie  insofern  als  sie 
nicht  einen  Teil  des  Stoffes,  sondern  den  gasten  Inhalt  desselben  umfafst  — , 
empfangt  ihn  also  Ton  der  darstellenden  Geographie.  Die  allgemeine  ist  das 
Höhere  und  Umfassendere.*'  (8.  38.)  Richthofen  stellt  nur  fllr  diese  aiB 
System  auf,  indem  er  den  ihr  zufallenden  Stoff  als  obersten  Einteilnngsgrund 
setst  (S.  60). 

1.  Allgemeine  physische  Geographie,  welche  die  analytische  Be- 
handlung der  Erdoberflache  in  ihrer  dreifachen  Zusammensetsuog  lum  Gegen- 
stande hat. 

2.  Allgemeine  biologische  Geographie,  welche  sich  mit  den  Be- 
ziehungen der  Pflanzenwelt  und  Tierwelt  zur  Erdoberflache  beschäftigt. 

3.  Allgemeine  Anthropogeographie,  welche  den  Menschen  in  seinen 
Beziehungen  zu  den  Gegenständen  der  beiden  andern  Abteilungen  betrachtet. 

Auch  ohne  sofort  in  die  ideenreichen  Erörterungen  t.  Richthofene  Über  die 
wesentlichen  Aufgaben  dieser  drei  Teile  der  Geographie  einzugehen,  lesen  wir  aas 
dieser  Dreigliederung  eine  bedeutende  Verschiebung  des  Schwerpunkts  seiner  An- 
sichten aus  dem  Gebiete  der  Gtoologie  heraus  in  das  der  „faktisch  betriebenen*' 
Erdkunde  hinein.  Was  ihm  1877  nur  mehr  als  angewandte  Geographie  gegenfiber 
der  reinen  erschien,  ist  jetzt  als  gleichberechtigter  Teil  der  Erdkunde  in  das 
System  gerttckt  (Jahrb.  Yll,  612).  Die  Gesichtspunkte  sind  heute  ungleich  um- 
fassender als  damals  geworden. 

Oroise  Schwierigkeit  hat  es,  aus  Becks  Ahhandlung  einen 
kurzen  sinnenteprechenden  Auszug  hinsichtlich  der  hierher  gehörigen 
Fragen  zu  geben.  Auch  er  stellt  eine  Örtliche  oder  spezieUe  Geo- 
graphie einer  allgemeinen  gegenüber,  falst  diese  Begriffe  also  durch- 
aus auch  im  Sinne  des  Yarenius.  Die  Darstellung  ermüdet  aber 
durch  Einführung  noch  zahlreicherer  Bezeichnungen  für  die  be- 
schreibende und  kausalerklärende  Thätigkeit,  als  sieMarthe  aufstellte: 
Chorographie  (Beschreibung   des  Wo-seins    der  die  Erdoberfläche 

bestimmenden  Erscheinungsformen  der  sechs  Naturreiche)   und 

Chorologie; 
Topographie  (Beschreibung  des  örtlichen  Wie -seine  derselben)  und 

Topologie 
u.  8.  f.,  dagegen  bieten  die  Versuche,  die  Einteilungsnotwendigkeit 
der  Erdoberfläche  und  die  Einteilungsprinzipien  logisch  zu  ent- 
wickeln,  greises  Interesse  und  geben  dem  Verfasser  Gelegenheit,  das 
Gebiet  des  Geographen  mehrfach  schärfer  als  bisher  gegen  benach- 
barte Disziplinen  abzugrenzen.  Wir  kommen  auf  diesen  Punkt  zu- 
rück, möchten  aber  doch  im  allgemeinen  auf  die  Bedeutung  solcher 
Versuche  aufmerksam  machen,  um  die  Fortschritte  gegenüber  einem 
Standpunkte  anzudeuten,   wie   ihn  8.  Rüge  früher  mit  seinem  Aus- 
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V 

sprach:    „dafs   alles,    was   kartographisch,    auch   geographisch   sei'' 

(Jahrh.  VII,  625),  einnahm. 

Als  fiesnltat  ergibt  sich,  dals  die  yerschiedenen  Erscheinungsformen,  welche 
die  einseinen  Naturreiche  in  ihrem  Zusammensein  auf  der  gemeinsamen  Berührungs- 
fläche bedingen,  die  wesentlichen  Merkmale  der  letstem  bilden.  Ist  dieser  Satz 
schon  etwas  dunkel,  so  wird  er  durch  die  Ausführung,  dafs  unter  jenen  Merk- 
*  malen  die  oro-  und  hydrographischen  und  klimatischen  „Formen**  der  gemein- 
samen Berfihrungssphäre  und  die  „Formationen"  des  Pflansen-,  Tier-  und  Men- 
schenlebens zu  yerstehen  seien,  wohl  nur  hinsichtlich  der  organischen  Reiche  etwas 
erhellt,  da  der  Begriff  der  Pflanienformationen  a.  B.  schon  in  die  wissenschaft- 
liche Sprache  eingeführt  ist  Die  nach  ihren  eigentümlichen  Merkmalen  als  In- 
diriduen  Torstellbaren  Erdoberflächenteile  lassen  sich  in  geographische  Pro- 
Tinsen  im  engern  Sinne  oder  geographische  Einheiten  (Gebiete,  welche 
nach  den  wesentlichen  Merkmalen  ihrer  Teile  einheitlich  sind,  z.  B.  Lüneburger 
Heide),  und  geographische  Proyinzen  im  weitem  Sinne,  einteilen.  Letztere  bilden 
ja  eine  Mehrheit  örtlich  Terschiedener  Gebiete,  die  aber  doch  gegenüber  den 
andern  G-ebieten  durch  gemeinsame  Merkmale  als  ein  Ganzes  erscheinen.  Hier 
dürfte  meines  Eraehtens  in  die  Definition  der  Ausdruck  „gegenüber  Nachbar- 
gebieten'* einzustellen  sein,  statt  „andern  Gebieten*',  da  die  geographische  Pro- 
vinz hSufig  erst  dadurch  eine  Grenze  erhält,  dafs  in  dem  bsDachbarten  Gebiet 
jenes  gemeinsame  Merkmal,  welches  die  erstem  charakterisiert,  nicht  zur  Geltung 
kommt.  Unter  solchen  Merkmalen  hat  man  sich,  wie  Beck  sehr  richtig  sagt  (8.  92), 
nicht  nur  körperliche  Eigenschaften,  sondern  auch  Thätigkeiten  und  Verhältnisse, 
überhaupt  alles,  was  in  irgend  einer  Weise  dem  Objekt  kausal  angehört,  yor- 
zuatellen. 

Auf  die  Spitze  wird  die  Trennung  in  eine  beschreibende  und  eine 
erklärende  Geographie  von  J.  Wimmer^  getrieben,  der  sie  inner- 
halb der  Erdkunde  oder  der  Wissenschaft  von  der  Erdoberfläche  zu 
den  beiden  Hauptteilen  macht.  Die  erstere  wird  als  G- e  o  g  r  a  p  h  i  e , 
die  andre  als  Oeosophie  bezeichnete^). 

Eine  solche  Scheidung,  welche  es  sich  förmlich  zum  Zweck  setzt,  in  jeder 
untergeordneten  erdkundlichen  Disziplin  den  zu  beschreibenden  Stoff  ron  dem  zu 
erklärenden  zu  trennen,  kann  ich  als  keine  glückliche  Idee  bezeichnen,  sie  wird 
doch  auch  in  keiner  der  andern  sogenannten  beschreibenden  Naturwissenschaften  zum 
Teilungsprinzip  gemacht.  „Es  sind",  sagtWundt,  „Beschreibung  und  Erklärung^), 
zwei  Punktionen,  die  in  keiner  naturwissenschaftlichen  Untersuchung  und  Dar- 
stellung entbehrt  werden  können,  und  jede  Naturwissenschaft  hat  schliefslich  die 
Aufgabe  der  Erklärung,  und  keine  kann  hierbei  der  Hilfe  der  Beschreibung  ent- 
behren**.   So  ist's  natürlich  auch  in  der  Geographie,   und  wenn  sich  auch  eine 


IS)  Historische  Landschaftskunde.  Innsbruck  1885,  1.  —  ^*)  Wir  hätten 
dann  schon  drei  Anwendungen  dieses  letztem  Wortes,  hier  entspricht  sie  der 
kausalerklärenden  Chorologie  oder  Chorosophie  im  Sinne  Marthes,  Richthofens, 
Becks;  dagegen  wird  die  dem  obem  Begriff  des  Erdganzen  entsprechende  Erd- 
kunde Ton  Beck  auch  mit  dem  Kamen  Geosophie  belegt,  während  ich  meine, 
dieser  Name  entspreche  am  besten  jener  hohen  Stufe  einer  Tollendeten  Erdwissen- 
schaft (s.  S.  647).  —  U)  Logik  (1883)  II,  286. 


^ 
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beschreibende  Geographie  denken  lifst  ohne  alle  ErklSmng,  ja  wenn  aie  heule 
noch  durchaus  vorwiegt,  so  ist  dies  doch  nicht  umgekehrt  hinsichtlich  einer  rein 
erklärenden  denkbar. 

Der  Vollständigkeit  wegen  fügen  wir  hier  zum  Scbluls  H.  Reiters 
System  der  Erdkunde  an. 

A.  Mathematische  Erdkunde. 

1.  Gestalt  und  Grafsenlehre  (GeodEsie). 

B.  Physische  Erdkunde. 

I.  Erdkunde  im  engern  Sinne. 

2.  Vergleichende  Erd-  und  Linderkunde  (Morphologie  und  Prosoptik). 

a)  Erdkunde  (Morphologie). 

a)  Die  Gesteine  und  Gebirgsglieder  (Lithologie  und  Tektologie). 
ß)  Die  Gebirgssysteme  (Morphologie). 

y)  Die  in  der  Erdrinde  yerändemd  wirkenden  KrSfte  (Dynamik). 
h)  Die  Entstehung  der  Gebirgssysteme  (Morphogenie). 

b)  Länderkunde  (Prosoptik). 

a)  Die  an  der  Oberfläche  verändernd  wirkenden  Kräfte  (Dynamik). 

ß)  Der  Boden  und  das  Relief  (Pedologie  und  Ektypomatik). 

Y)  Die  Gewässer  des  Festlandes  und  die  Vegetation  (Hydrologie  und 

Physiognomik). 
i)  Die  Landschaften  (Prosoptik). 
II.  Chemisch'physikalisohe  Erdkunde. 

3.  Klima  und  Meereskunde  (Klimatologie  und  Oseanologie). 

a)  Klimakunde  (Klimatologie). 
ß)  Meereskunde  (Ozeanologie). 

4.  Kemlehre  (Abyssologie). 

a)  Die  aus  dem  Erdinnem  wirkenden  Kräfte  (Abyssodynaroik). 
ß)  Der  Erdkern  (Magmatologie). 
III.  Biologisch- anthropologische  Erdkunde. 

5.  Pflanzengeographie  (Phytogeographie). 

a)  Dynamik. 
ß)  Statik. 

6.  Tiergeographie  (Zoogeographie). 

a)  Dynamik. 
ß)  Statik. 

7.  Geographie   im   Verhältnis  zur  Natur   und  Geschichte   des  Menaehca 
(Anthropogeographie). 

a)  Dynamik, 

Lage  und  Areal,  Relief,  Klima,  Boden,  Vegetation,  Naturprodukte. 

b)  Statik, 

BcTolkerung,  Volker,  ihre  Mischung  und  Kultur,  Landschaften  der 
Kulturgebiete. 

Diese  auf  den  ersten  Blick  etwas  seltsam  anmuthende  Übersicht» 
zu  welcher  im  angeführten  Werk  (s.  S.  540)  leider  jeder  weitere  Kom- 
mentar fehlt,  und  die  daher  dem  Leser  gleichsam  ein  Rätsel  auf- 
gibt, zeigt  meines  Erachtens  sehr  bald,  dafs  sie  auf  das  Heraua- 
scbälen  der  Lieblingsfragen  des  Verfassers  aus  dem  gesamten  System 
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der  Erdkunde  und  die  Zusammenfassung  derselben  zur  eigent- 
lichen Erdkunde  hinausläuft.  Fast  sollte  man  für  diese  Ver- 
gleichende Erd-  und  Länderkunde,  die  in  eine  allgemeine  Morpho- 
logie der  festen  Erdoberfläche  und  eine  Physiognomik  der  einzelnen 
geographischen  Landschaften  gegliedert  wird,  als  Aufgabe  kurzweg 
Darstellung  des  „Antlitzes  der  Erde"  im  Süssschen  Sinne  heraus- 
lesen. Der  Versuch  erinnerte  mich  daher  an  die  Aulstellung  einer 
eignen  geologischen  Oeographie  durch  Supan  infolge  des  Impulses 
der  Peschelschen  Neuen  Probleme  (Jahrb.  VII,  620).  Seltsam  be- 
rührt es  jedenfalls,  auch  diesen,  doch  sicher  in  erster  Linie  auf 
chemisch -physikalischer  Orundlage  beruhenden  Betrachtungen  die 
Eernlehre,  Klima-  und  Meereskunde  als  chemisch-physikalische  Erd- 
kunde gegenübergestellt  zu  sehen. 

4.  Die  Kategorien  geographischer  Betrachtungsweise. 

[Ritters  Kategorien  nach  Gramer  and  Wlaotzki.     Marthe,  Bichthofen,  Beck.] 

Ritter  wird  mit  Kecht  als  einer  der  ersten  genannt,  welche  för 
die  geographische  Beschreibung  oder  die  Auffindung  der  eine  Erd- 
Btelle  charakterisierenden  wesentlichen  Merkmale  gewisse  Kategorien 
aufgestellt  hat.  Als  solche  vindiziert  ihm  Gramer  diejenigen  der 
Weltstellung,  der  Gliederung  und  Küstenentwickelung,  der  Boden- 
gestaltung,  ohne  wohl  damit  die  von  Ritter  angewandten  Kategorien 
erschöpfen  zu  wollen,  aber  allerdings  hat  er  auf  die  genannten  be- 
sonders Gewicht  gelegt,  und  der  bedeutendste  Fortschritt,  welcher 
sich  an  Ritters  Namen  knüpft,  ist  die  voUbewulste  Hereinziehung 
der  Kategorie  der  „physischen  Dimension^',  wie  er  bekanntlich  „die 
Grundregel,  welche  das  Räumliche  nach  Tiefe  und  Höhe  bestimmt, 
im  Gegiensatz  zur  geographischen  nach  Länge  und  Breite"  nannte  ^^). 
Die  Beachtung  derselben,  sagt  er,  hat  doch  erst  die  vergleichende 
physikalische  Geographie  möglich  gemacht.  Wisotzki  führt  die 
obigen  Kategorien  auf  die  folgende  allgemeinern :  Stellung,  Form  und 
Dimension  zurück  und  fafst  alle  sonstigen  ihm  bei  Ritter  entgegen- 
getretenen in  der  „Erfüllung"  und  endlich  hinsichtlich  des  histo- 
rischen Elements:  als  den  aus  jenen  vier  sich  zusammensetzenden 
i,Wert*rür  den  Menschen"  zusammen,  unter  diesen  bietet  derjenige 
der  „Erfüllung"  in  seiner  Allgemeinheit  kaum  Anhaltspunkte  zur 
Scheidung  des  geographischen  Gesichtspunkts  von  denjenigen  anderer 


U)  Einleitung  1852,  27. 

Qeogr.  Jahrb.  X.  36 
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WiBsenschaften,  die  sich  mit  den  die  Erdräume  eifallenden  Qegen- 
ständen  and  Ersoheinangen  gleichfSallB  beschäftigen. 

Marthe  hatte  unter  den  morphologischen,  physiologischen  nnd 
chorologischen  Kategorien,  auf  welche  man  alle  Erkenntnisbestre- 
bungen,  die  sich  an  die  sechs  konstituierenden  Planetenteile  knüpfeoy 
surückführen  könne,  gemeint^  dais  im  allgemeinen  allein  die  letzteren, 
die  chorologischen,  Oegenstände  der  Erdkunde  als  choris  tisch  er 
Oeneralwissenschaft  bildeten.  Allerdings  hatte  er  innerhalb  der 
ersten  Hauptstufe  der  Erdkunde  (der  Kenntnis  der  realen  Beschaffen- 
heit der  Erdoberfläche),  die  Beschreibung  der  Formen  und  Erkennuiig 
der  Typen  der  Erdoberflächenbildungen,  Klassifizierung  der  Relief- 
formen als  Aufgabe  der  Geographie  hingestellt,  also  jedenfalls  die 
Geltung  morphologischer  oder  wenigstens  morphographischer  Kate- 
gorien innerhalb  derselben  anerkannt.  Richthofe n  legt  nun  in 
seinem  Vortrag  besondem  Nachdruck  auf  die  Einfuhrung  von  fol- 
genden vier  Kategorien  in  die  Forschung  und  Darstellung,  um  Ord- 
nung und  Klarheit  in  das  geographische  Material  zu  bringen  ^7). 

Es  sind 
der  morphologische  oder  der  Gesichtspunkt  der  Form, 
der  hylologische      .    „       „  „        der  stofflichen  Zasammensetznng, 

der  dynamische  «t      >«  ti        der  fortdauernden  KrafteeinwirknngflD, 

der  genetische  n       »»  >»        ^^^  Entstehongsart. 

Ist  hiemach  das  System  der  Kategorien  gegenftber  dem  der  frtthem  Methodologen 
beträchtlich  erweitert,  so  yermifst  man  nnter  ihnen  sicher  denjenigen  Gesichts- 
punkt ungern,  welcher  nach  Richthofens  eigner  Ansicht  für  unsre  Wissenschaft 
der  eigentlich  typische  und  charakteristische  ist,  nämlich  den  chorologischen, 
und  es  mag  gleich  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  L.  C.  Beck  gerade  auf 
diesen  das  Hauptgewicht  legt.  Selbstverständlich  kommt  er  auch  bei  Richthofo, 
wie  aus  den  zahlreichen  Beispielen  henrorgeht,  yoU  zur  Geltung,  ja  er  hebt  z.  B. 
heiTor,  wie  die  Probleme  eines  Heer,  Hooker,  Engler,  Wallace,  Moritz  Wagner 
erst  dadurch  ihre  Tragweite  erhalten  haben,  dafs  sie  unter  den  geographischen, 
d.  h.  doch  besonders  chorologischen  Gesichtspunkt  gestellt  wurden  (S.  49);  aber 
die  methodische  Grundfrage  des  »Wo**,  die  Untersuchung  der  Srtlichen  Lage 
mufste  unter  die  grundlegenden  Gesichtspunkte  aufgenommen  werden,  denn  die 
Tier  obigen  sind  durchaus  nicht  ein  Spezifikum  der  Geographie,  sondern  auf  alle 
Naturwissenschaften  anwendbar,  und  bedürfen  erst  wieder  genauere  Kommentare 
für  alle  Gattungen  geographischer  Erscheinungsformen. 

Dagegen  ist  von  praktischer  Bedeutung  die  Hereinsiehung  der 
hylologischen  Kategorie  für  die  geographische  Betrachtung  der  starren 


^7)  Es  ändert  natürlich  an  der  Sache  nichts,  daüs  er  dieselben  Gesichtspunkts, 
leitende  Prinzipien,  Betrachtungsweisen  nennt,  um  nach  ihnen  Kategorien  und 
Unterkategorien  yon  Dingen  und  Erscheinuogen  zu  bilden  (S.  51).  Für  letztem 
Fall  wäre  es  yielleicht  besser,  yon  Gattung-  und  Artenbildung  zu  sprechen. 
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Erdoberfläche.  Sie  entspricht  den  Fortschritten,  die  man  seit 
Ritter  gemacht,  welcher  bei  der  Beschreibung  des  Reliefs  sich  noch 
zu  sehr  an  die  bloisen  Formen  oder  den  morphologischen  Gesichts- 
punkt gehalten  hatte,  gemäls  der  Ent Wickelung  damaliger  geologischer 
Kenntnisse  der  von  ihm  eingehender  bearbeiteten  Oebiete.  Wer 
auch  noch  so  sehr  für  eine  möglichste  Ausscheidung  geologischer 
Probleme  aus  der  Geographie  eingenommen  ist,  muls  sich  überzeugen, 
dafs  die  Beachtung  der  stofflichen  Zusammensetzung  des  Erdbodens 
für  die  verschiedensten  Zweige  der  Geographie  eine  immer  dringen- 
dere Notwendigkeit  ist.  und  Richthofen  weist  mit  klarem  Blick 
auf  das  Studium  der  Verwitterungsprodukte  der  festen  Gesteine 
und  auf  die  lockern  Bodenarten  als  den  wichtigsten  Teil  der  Unter- 
suchung der  stofflichen  Zusammensetzung  der  Oberflächensohicht  der 
festen  Erdrinde  hin,  freilich  um  sofort  hinzuzufügen,  dais  die 
Schaffung  einer  solchen  Bodenkunde,  wie  wir  sie  als  Grundlage 
geographischer  Forschung  gebrauchen,  ein  noch  unerfüllter  Wunsch 
Bei  (S.  16). 

Richthofen  sucht  seine  vier  Gesichtspunkte  innerhalb  der  drei 
Hauptteile  der  allgemeinen  Geographie  durchzufahren.  Es  lieisen 
sich  da  allerdings  wohl  Einwendungen  machen,  ob  die  Verteilung 
der  Menschen  auf  der  Erdoberfläche  unter  den  morphologischen,  wie 
er  meint,  oder  nicht  lieber  unter  den  chorologischen  Gesichtspunkt 
zu  stellen  wäre,  ob  die  Gruppierung  der  Menschen  nach  Rasse, 
Sprache,  Religion  unter  den  hylologischen  fallt  (Richthofen  spricht 
allerdings  hier  nur  von  dem  Gesichtspunkt  der  „Zusammensetzung", 
lälst  also  das  Stoffliche  fallen).  Wenn  diese  Dinge  in  praktischer 
Beziehung  zur  Zeit  von  untergeordneter  Bedeutung  sind,  so  scheinen 
sie  mir  in  methodischer  Hinsicht  doch  wohl  dafür  zu  sprechen,  dals 
ein  allgemein  anwendbares  Schema  in  den  genannten  vier  Kate- 
gorien noch  nicht  gefunden  ist.  Wenn  es  übrigens  nach  vielen 
Seiten  anregend  und  fördernd  bei  der  Fragestellung  wirkt,  hat  es 
Beine  Schuldigkeit  gethan,  und  ich  stimme  dem  Verfasser  bei,  wenn 
er  gelegentlich  bemerkt,  die  zu  weit  getriebene  Konsequenz  in 
der  Anwendung  eines  systematischen  Prinzips  sei  nicht  zweck- 
mäfsig  (S.  51). 

L.  C.  Beck  stellt  die  ihm  nötig  scheinenden  geographischen 
Kategorien  nicht  übersichtlich  zusammen  und  kompliziert  die  Sache 
durch  das  stete  Bestreben,  die  blofse  Beschreibung  von  der  ursäch- 
lichen Erklärung  zu  trennen.  Er  spricht  von  physikalischen,  physio- 
graphischen,   chorographischen ,   chronographischen,   dann  geophysi- 

36* 
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kalischen  y  chorologischen ,  chronologischen  Betrachtungsweisen  und 
scheint  unter  dem  phy Biographischen  die  Frage  nach  der  Form  und 
der  Beschaffenheit)  also  etwa  Richthofens  morphologischen  und  hylo- 
logischen  Gesichtspunkt  zusammenfassen  zu  wollen,  während  er  da- 
zwbchen  auch  Physiographie  (Naturbeschreihung,  S.  82),  und  Mor- 
phographie  (S.  93)  identifiziert.  Die  Chronographie  beschreibt  und 
die  Chronologie  stellt  zeitlich  zusammenhängend  dar,  was  wir  ala 
Veränderungen  am  Wie  und  Wo  der  Dinge  wahrnehmen,  und  bildet 
so  die  Mittel  um  die  reale  Kausalfolge  für  eine  betrachtete  Er- 
scheinungsform zu  ermitteln  und  die  letzte  als  das  Ergebnis  der 
Veränderungen  hinzustellen.     (S.  94.) 

5.  Klassifikationen. 

[Ratzel.    Beck.    Das  genetische  Prinzip.    Provisorische  KlMsiflkationen.    Hahn.] 

Alle  Geographen,  auch  die,  weiche  den  sämtlichen  vorhergehen- 
den Betrachtungen  keinen  Geschmack  abzugewinnen  wissen,  stimmen 
in  dem  immer  lautern  Verlangen  nach  einer  präzisen  geographischen 
Terminologie  überein,  die  sich  naturgemäfs  auf  rationellen  Klassi- 
fikationen geographischer  Thatsachen  aufzubauen  hat.  Dies  Ver- 
langen äuDsert  sich  in  unsrer  Litteratur  nicht  selten  nach  der  negativen 
Seite  hin,  indem  man  die  geographischen  Lehrbücher  dafür  verantwort- 
lich macht,  in  denen  man  zu  wenig  scharf  umgrenzten  Begriffen  und 
klaren  Klassifikationen  begegne.  Mit  einer  gewissen  Geringschätsung 
bezeichnet  man  sie  als  nur  beschreibende.  Für  Zwecke  der  Be- 
schreibung und  eine  nur  oberflächliche  Behandlung  unsrer  Wissen- 
schaft, sagt  z.  B.  HatzeP^),  sind  die  unbestimmten  Begriffe  be- 
quemer als  die  bestimmten.  Aber  man  vergilst  dabei,  dafs  wir  in 
unsrer  Wissenschaft  rein  wissenschaftliche  Lehrbücher  ja  kaum  noch 
besitzen,  und  es  doch  in  andren  Disziplinen  nicht  Sitte  ist,  die 
auf  den  niedrigem  Stufen  des  Unterrichts  gebrauchten  Lehrbücher 
für  die  mangelhafte  Entwickelung  der  Wissenschaft  (wenn  auch 
vielleicht  des  niedern  Unterrichts),  selbst  verantwortlich  zu  machen, 
ferner  dais  man  nicht  immer  absichtlich  und  aus  Bequemlichkeit 
auf  die  Anwendung  schärferer  Begriffsbestimmungen  verzichtet^  son- 
dern weil  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dafs  je  gröfser  die  Ab- 
schnitte sich  gestalten,  welche  durch  Zusammenfassung  von  Teilen 
gebildet  werden,  desto  allgemeiner  die  Begriffsbestimmungen  von 
der    Beschreibung    gegeben    werden    müssen.     L.    C.    Beck    seilt 


^)  Ober  Klassifikation  geographiseher  Thatsachen.   Aasland  1884,  451—455. 
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diesen  Punkt  gut  auseinander^  indem  er  dies  Verhältnis  mit  der 
sogenannten  Generalisierung  der  dargestellten  Formen  auf 
unsren  Karten  bei  Anwendung  kleinerer  Mafsstäbe  vergleicht. 
Aber  abgesehen  davon,  kann  man  doch  unmöglich  von  dem  Ver- 
fasser eines  Lehrbuchs  für  das  unendlich  weitschichtige  Gebiet  die 
ganze  klassifikatorische  Arbeit  verlangen,  an  welche  die  Wissenschaft 
noch  kaum  in  einzelnen  Anfängen  herangetreten  ist. 

Wenn  Ratzel  diesem  Verlangen  nach  Zerlegung  und  Reinigung 
der  zu  unbestimmten  geographischen  Begriffe  und  nach  Klassifikationen 
in  seiner  Anthropogeographie  und  neuerdings  im  „Ausland"  Worte 
verlieh,  so  kann  man  doch  bereits  die  lebhafte  Aufnahme,  welche 
einst  Peschel  mit  seinen  Klassifikationsversuchen  in  den  „Neuen 
Problemen"  fand,  auf  ebendasselbe  zurückfuhren.  Und  wenn  es  auch 
nach  Richthofens  treffendem  Wort  nur  vermeintliche  neue  Errungen- 
schaften waren,  so  haben  sie  in  methodologischer  Hinsicht  unsrer 
Disziplin  doch  Impulse  zur  Ausbildung  der  Klassifikationen  gegeben. 
Aber  dafs  noch  fast  alles  zu  thun,  darüber  ist  man  sich  nicht  im 
Zweifel. 

L.  C.  Beck  betont,  dafs  es  die  wesentlichste  Aufgabe  der  all- 
gemeinen Geographie  sei,  typische  Bezeichnungen  für  die  geogra- 
phische Darstellung  aufzustellen. 

„Es  bedarf  dasn  der  KenDtnis  aller  ErscheiDnngsformen ,  welche  mehr  oder 
weniger  abgewandelt  sich  wiederholen  und  yon  andern  wesentlich  unterscheiden, 
als  auch  der  Oesetze  oder  empirischen  Begelroäfsigkeiten ,  unter  welchen  diese 
Formen  Zustandekommen  und  Wirkungen  hcryorbringen.  Denn  die  geographischen 
Typen  mtlssen  nicht  blofs  die  Form  und  Beschaffenheit  der  Dinge,  sondern  auch 
die  Geaetse  ihrer  Entstehung  und  ihrer  Wirkungen  auf  andre  Dinge  als  Begriffs- 
elemente  mit  enthalten.**    (3.  100.) 

In  dieser  umfassenden  Anforderung  liegt  wohl,  zugleich  der 
Schlüssel,  warum  geographische  Klassifikationen,  welche  der  strengen 
Anforderung  der  Wissenschaft  entsprechen,  noch  so  wenig  versucht 
oder  wirklich  gegeben  worden  sind.  In  andern  Wissenschaften  hat 
die  Klassifikation  allerdings  auch  mit  einfachem  Forderungen  be- 
gonnen, und  es  fragt  sich,  ob  man  sich  bei  uns  nicht  auch  noch 
provisorisch  mit  solchen  begnügen  sollte.  Ratzel  gibt  zwar  einen 
sehr  triftigen  Grund,  warum  wir  der  äufsern  Form  allein  dabei  nicht 
so  viel  Gewicht  beilegen  können.  },Die  Formen  des  Festen  und 
Flüssigen  auf  der  Erdoberfläche  sind  äufserlich  bei  aller  innerlichen 
stofflichen  Verschiedenheit  so  ähnlich,  dafs  ein  Zusammenwerfen  der- 
selben auf  die  äufsere  Ähnlichkeit  hin  eine  beständig  naheliegende 
Fehlerquelle  geographischer  Betrachtungen  ist." 
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Nun  empfehlen  die  gebannten  Männer,  wie  auch  andre,  das  gene- 
tisch e  Prinzip  als  das  einzig  mögliche,  wie  in  jeder  wissenschaft- 
lichen Klassifikation  und  so  auch  hier.  So  einfach  nun  diese  Forderung 
formuliert  ist,  so  wenig  anwendbar  dürfte  sie  für  die  Erzielung  einer 
umfassendem  Klassifikation  nach  dem  heutigen  Standpunkt  unsrer 
geographischen  Kenntnisse  noch  sein,  und  dais  man  mit  dem 
Wort  der  genetischen  Erklärung  im  Konkreten  noch  nicht  immer  zu 
allgemein   verständlichen    Bezeichnungen   kommt,   zeigt  treffend  ein 

von  Beck  herangezogenes  Beispiel. 

A.  Penck  hatte  dagegen  polemisiert,  daTs  man  gewisse  englische  Berggruppen 
als  Gebirge  bezeichne,  da  ein  solches  sich  durch  den  Zusammenhang  seiner  Masse  yon 
einer  Berggruppe  unterscheide.  Beck  meint  (S.  97)  nun,  dies  sei  logisch  unra- 
lässig.  Der  Zusammenhang  sei  ja  ein  zeitlich  wandelbares  Merkmal,  während  das 
unyeränderliche  Begriffselement  der  Entstehung  aus  einer  einheitlichen  Masten- 
entwickelung  das  ma&gebende  sei.  Ob  die  Erosion  aus  dieser  die  Berggruppe 
herausgearbeitet,  sei  gleich,  geographisch  gedacht  bleibt  sie  ein  Gebirge.  Selt- 
sam, die  Erosion  in  ihrer  umgestaltenden  Kraft  äufserer  Formen  soll  also  bei  der 
genetischen  Begriffsbestimmung  keine  Rolle  spielen  dflrfen,  selbst  wenn  es  ihr  ge- 
lingt, eine  Massen  entwickelung  total  in  eine  Berggruppe  aufzulösen?  Ist  femer 
die  einstige  Entwickelung  der  Masse  zu  einem  Gebirge  kein  zeitlich  wandelbare« 
Merkmal.*^  Soll  man  sich  wieder  die  Gebirge  als  Massen  durch  plötzliche  Schöp- 
fungen aus  dem  Boden  gestampft  denken.'  Meines  Erachtens  muÜB  die  Berg- 
gruppe  gerade  yom  genetischen  Standpunkt  aus  begrifflich  von  dem  Gebirge  ge- 
schieden werden. 

Ratzel  stellt  nun  als  zweites  Fordernis  die  praktischen  Rück- 
sichten, um  eine  geordnete  Übersicht  üher  das  Material  der  Wissen- 
schaft zu  geben,  und  gestattet  dann  „zur  Orientierung  für  Anfänger 
auch  künstliche,  dem  Gedächtnis  leicht  einprägbare  Einteilungen". 
Ferner  gesteht  er  zu,  dafs  auf  dem  heutigen  Standpunkt  unsrer 
Kenntnisse  geographischer  Erscheinungen  grofsen  Teilen  jeder  Klassi- 
fikation ein  provisorischer  Charakter  eigen  sein  müsse,  und 
sieht  die  gröfste  Schwierigkeit  einer  solchen  in  dem  Umstand,  dais 
das  Wesen  zahlreicher  Erscheinungen  nicht  durch  eine  einzige  grolse, 
tiberwiegende  Ursache,  sondern  durch  mehrere  von  ähnlicher  Grölse 
bestimmt  wird. 

So  baut  er  dem  Zagenden  noch  eine  Brücke,  und  mit  Recht,  da 
man  mit  im  wesentlichen  noch  unerfüllbaren  Anforderungen  keine 
Mitarbeiter  für  das  so  notwendig  zu  bebauende  Feld  heranzieht. 
Vor  allem  möchten  wir  die  Klassifikationen  nach  Ähnlichkeit  äuiserer 
Formen  und  gleichzeitig  der  Wirkungsformen  auf  andre  geo- 
graphische Elemente,  auch  wenn  sie  noch  nicht  auf  ein  genetisches 
Prinzip  zurückzufuhren  sind,  nicht  von  der  Hand  weisen,  da  sie 
einerseits  das  Material  der  Wissenschaft  übersichtlich  mit  zu  ordnen 
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helfen  y  anderseitB  aus  den  obigen  Kategorien  Fingerzeige  für  die 
GeneBis  ergeben,  welche,  sei  es  in  spätem  Zeiten,  sei  es  von  andern 
mit  bessern  Kenntnissen  oder  sichererer  Intuition  ausgertlsteten  In- 
dividaen  benutzt  werden  können.  Als  ein  charakteristisches  Beispiel 
bietet  sich  F.  Hahns  trefflicher  Versachi  zehn  europäisohe  Küsten- 
formen vom  morphologisch -verkehrsgeographischen  Gesichtspunkt  aus 
zu  unterscheiden  ^^). 

Derselbe  zeigt ,  dafs  wir  die  lllnsion,  mit  blofsem  Kartenstadium  die  un- 
mittelbare Anschauung  zu  ersetzen  und  geologische  Erklärung  über  die  Genesis 
der  Naturformen  geben  zu  wollen,  überwunden  haben.  Die  genetische  Küstentafel 
können  wir  nach  Hahn  noch  nicht  aufstellen.  Aber  die  Arbeit  ist  von  herror- 
ragend  methodischem  Interesse  für  das,  was  der  Geograph  mittels  der  meist  noch 
Tiel  KU.  geringen  Ausnutzung  topographischer  Karten  zu  leisten  yermag. 


B.  Methodische  £ntwickelang  einzelner  Zweige  der  Erdkunde  und 
das  Yerhftltnis  derselben  zu  Grenzdisziplinen. 

Im  folgenden  nehmen  wir  in  etwas  umfassenderer  und  speziali- 
sierender Form  ein  Kapitel  wieder  auf,  das  uns  vor  sechs  Jahren 
beschäftigte,  als  wir  die  Stellung  der  Geographie  ^u  den  natur- 
wissenschaftlichen und  historischen  Disziplinen  untersuchten.  Wir 
sahen  uns  damals  genötigt,  neben  theoretischen  Erörterungen  über 
diese  Frage  auch  jene  Erzeugnisse  der  geographischen  Litteratur 
zu  Rate  zu  ziehen,  welche  eine  konkrete  Zusammenfassung  gröfserer 
Teile  oder  auch  des  Gesamtinhalts  der  Erdkunde  zu  geben  bemüht 
sind,  die  gangbaren  geographischen  Hand-  und  Lehrbücher.  Auf 
das  gleiche  Verfahren  sind  wir  heute  naturgemäls  gewiesen,  dank 
nicht  etwa  nur  der  Menge  der  Produktion,  als  vielmehr  des  sicht- 
lichen Fortschritts,  welcher  sich  auf  dem  genannten  Felde  zeigt. 
Der  Grund  dieses  Umschwungs  gehört  mehr  in  den  folgenden  Ab- 
schnitt unsrer  Übersicht,  welcher  auf  die  praktische  Pflege  des  geo- 
graphischen Studiums  einzugehen  hat.  Aber  zum  Verständnis  des 
höhern  Wertes  der  neuern  Lehrbücher  und  zusammenfassenden  Dar- 
stellungen für  die  Methodik  bedarf  es  doch  der  Vorbemerkung,  dals 
man  von  wissenschaftlichen  Werken  dieser  Art  in  erster  Linie  auch 
den  methodischen  Aufbau  der  Disziplin  oder  einzelner  ihrer  Haupt- 
zweige erwartet.  Ihre  Verfasser  müssen  die  Pflicht  erkennen,  Stel- 
lung  zu  wichtigen  methodischen  Fragen  zu  nehmen,  hier  also  ins- 

'^)  Zeitschr.  f.  wiss.  Qeogr.  V,  1885.   In  dem  Aufsats :  „Bemerkungen  Über  einige 
Aufgaben  der  Verkehrsgeographie  und  Staatenkunde",  S.  849—260.  339—349. 
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besondere  2u  solchen  über  die  Grenzen  der  Geographie  gegenüber 
andern  Wissenschaften.  Aber  wenn  sie  auf  den  Namen  von 
wissenschaftlichen  Hand-  und  Lehrbüchern  Anspruch  machen  wollen, 
so  müssen  die  Verfasser,  welche  Form  sie  im  übrigen  für  die  Dar- 
stellung wählen )  den  InbegrifP  der  Lehren,  welche  ihres  Erachtens 
in  dem  gewählten  Titel  liegen,  in  konkreter  Gestalt  vorführen,  oder 
Gründe  entwickeln,  warum  Kapitel,  welche  man  anderswo  heran- 
gezogen findet,  oder  ehemals  fand,  fortgelassen  sind.  Dadurch  unter- 
scheiden sie  sich  von  jenen  Werken,  wo  didaktische  Gründe  die 
Auswahl  geregelt  haben.  Hinsichtlich  einiger  Hauptfragen  sind  wir 
nun  in  der  That  in  der  Lage,  auf  Werke  genannter  Richtung  zu- 
rückzugreifen, als  wesentliche  Ergänzungen  allgemein  methodischer 
Erörterungen.  Natürlich  kommen  nur  Schriften  neuern  Datums  in 
Betracht. 

Es  ist  also  diesmal  unsre  Absicht,  nur  einige  der  brennendsten 
Fragen  näher  zu  berühren,  die  Stellung  der  Kosmographie,  der  Geo- 
physik und  Geologie,  der  Biologie  zur  Geographie,  sodann  den  Be- 
griff der  Anthropogeographie  und  die  Länderkunde  nach  den  modernen 
Anschauungen  eingehender  zu  erörtern,  um  zum  Schluls  noch  einmal 
auf  die  Anforderungen,  welche  die  Gesamtpflege  der  Erdkunde  an 
ihre  wissenschaftlichen  Vertreter  stellt,  zurückzukommen^). 

Die  Kosmographie  im  Verhältnis  sur  physisohen  Geographie* 

[MarineUi.    Peichel.    Gttnther.    Cooley.] 

Astronomie  und  Kosmographie  suchten  viele  Geographen  schon 
seit  längerer  Zeit  mehr  und  mehr  abzustreifen.  Das  schlielst  natür- 
lich nicht  aus,  dais  dem  Geographen  manche  Lehren  aus  jenen 
Wissenschaften  bekannt  sein  müssen,  und  die  geographischen  Lehr- 
bücher auch  ferner  einen  propädeutischen  Abschnitt,  der  sich  mit 
kosmographischen  Verhältnissen  beschäftigt,  vorausschicken  werden. 
Dennoch  herrscht  eine  Übereinstimmung  über  diesen  Punkt  noch 
nicht  unter  den  neuern  wissenschaftlichen  Geographen.     Gleich  der 

^)  Dabei  darf  ich  wohl  als  Belbstyerstandlich  yorauBsetzen,  dafs  niemand  auf 
den  Gedanken  kommen  werde,  ich  wolle  durch  Auswahl  der  Kapitel,  über  welche 
▼on  Terachiedenen  Fachmännern  in  diesem  Jahrbuch  berichtet  wird,  Stellung  zu 
den  methodischen  Fragen  des  Systems  nehmen,  so  wenig  Ratze^l  mit  seiner 
änfserst  zeitgemafsen  Sammlung  geographischer  Handbücher  etwas  Ähnliches  be- 
zweckt. Denn  diese  Auswahl  hängt  ja  in  deh  meisten  Fällen  von  der  Auffindung 
eines  geeigneten  Berichterstatters  resp.  Verfassers  ab,  welche  ihre  Abschnitte 
durchaus  nach  eignem  £rmessen  gestalten;  die  redaktionelle  Thätigkeit  kann  sich 
nur  auf  allgemeine  Direktiven  erstrecken. 
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ente  der  nachgenannten  identifiziert  die  ^^mathematiBche  Geographie ^^ 
mit  der  gesamten  Kosmographie. 

Encyklopädische  Werke  von  populärem  Charakter  würden  wir 
hier  nicht  in  Betracht  zu  ziehen  haben,  wenn  nicht  eine  italienische 
Publikation  neuesten  Datums  einen  der  ersten  dortigen  Vertreter 
der  Geographie  zum  Verfasser,  und  das  Werk  trotz  des  Zusatzes 
„irattato  popolare  dt  geografia  universale^\  mit  wissenschaftlicher 
Gründlichkeit  bearbeitet  wäre  und  sich  daher  schon  infolge  der 
reichen  und  mit  grofser  Sachkenntnis  ausgewählten  Litteratumach- 
weise  der  Beachtung  der  Fachmänner  empfehlen  würde.  Wir  meinen 
das  Werk  „La  Terra^^i)  von  G.  Marinelli,  seit  1883  nach 
völlig  eignem  Plan  begonnen,  aber  mit  mehreren  Mitarbeitern  heraus- 
gegeben. Der  erste,  die  gesamte  physische  Erdkunde  enthaltende  Band 
liegt  fast  vollendet  vor.  Ein  sehr  umfassender  Abschnitt  ist  dort 
unter  dem  Titel  „Geografia  matematica'^  der  Kosmographie  gewidmet. 
Zwar  der  Titel  „Cielo  e  terra^^  liefse  eine  besondere  Berücksichtigung 
der  Besiehungen  aller  übrigen  Himmelskörper  zur  Erde  vermuten, 
aber  von  diesen  habe  ich  wenig  zu  entdecken  vermocht,  gegenüber 
einer  sehr  detaillierten  Naturgeschichte  der  Fixsterne,  Planeten, 
Kometen,  kurz  einer  z.  B.  alle  Phasen  der  Sonnenflecken-  und  Pro- 
tuberanzen &c.  &o.,  berücksichtigenden  Astrophysik,  während  selbst 
Tabellen  der  Elemente  aller  Planetenbahnen  beigefugt  sind.  Es  ist 
hier  also  der  Rahmen  der  Geographie  weiter  als  in  allen  andern 
neuern  Werken  gefafst. 

Ein    vollberechtigter   Teil    des    ganzen   Systems   der  physischen 

Erdkunde  ist  auch   das  Kapitel  „Über  das  Weltall'^  in  Peschels 

Vorlesungen,    die    hier    in    ihrer  Bearbeitung    von   G.   Leipoldt 

herangezogen  werden  müssen.     Bekanntlich  ist  1884 — 85  eine  neue 

Auflage  dieses  Werkes  erschienen. 

Akademische  VorleenTigen  müssen  selbstrerstandlich  mit  einem  gant  andern 
MsJse  gemessen  werden,  als  Lehrbücher.  Wie  Krümmel  sehr  richtig  sagt  (Euro- 
päische Staatenkunde  yon  Peschel  I,  XIY),  sollen  Vorlesungen  etwas  anderes  sein 
als  gesprochene  Lehrbücher.  Das  gilt  vor  allem  yon  der  systematischen  Behand- 
lang,  welche  vermöge  der  Beschränkung  auf  eine  geringe  Anzahl  von  Stuoden  sich 
bei  einer  .gleichroafsigen  Berücksichtigung  aller  Funkte,  wie  sie  dem  Lehrbuch  ob- 
liegt, ja  niemals  Tcrtiefen  könnte.  Vorlesungen  werden  sich  also  mehr  oder 
weniger  auf  eine  durch  einen  leitenden  Faden  zusammengehaltene  Auswahl  wich- 
tiger, d.  h.  besonders  interessanter,  oder  für  das  Verständnis  schwieriger  Kapitel 
beschränken  müssen.  Diesen  Plan  hat  Leipoldt  ohne  Besinnen  gröfstenteils  auch 
f&r  das  zweibändige  Handbuch  beibehalten  und  „die  freundliche  Aufnahme,  welche 


21)  Mailand  bei  Fr.  Vallardi. 
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das  Werk  in  den  weitesten  Kreisen  gefundenes  ^&t  ihm  daher,  wie  er  sidi  in 
der  neuen  Vorrede  ausspricht,  keine  Veranlassung  gegeben,  den  Plan  su  andern. 
Das  widerspricht  allerdings  der  Auffassung  fast  aller  Fachgenossen,  welche  den 
Herausgebe  für  die  jetzige  planlose  Qestalt  des  Werkes  —  niemals  würde  Pesehel 
SU  einer  solchen  Publikation  seine  Zustimmung  gegeben  haben  —  yerantwortlieh 
machen.  Uns  interessieren  nur  die  methodischen  Ansichten  Peschels,  und  swsr 
hier  zunächst  diejenigen  über  die  Zugehörigkeit  der  Kosmographie  zur  Erdkunde. 
Er  geht  ausdrücklich  auf  den  Einwand  ein :  „Warum  werden  Stoffe,  die  der  Astro- 
nomie angehören,  in  den  Kreis  dieser  Vorlesungen  über  physische  Erdkunde  ge- 
zogen?** Und  hierauf  die  Antwort:  „Weil  erst  durch  einen  Vergleich  der  Erde 
mit  andern  Himmelskörpern  gefunden  werden  kann,  was  dieselbe  ist  und  was  die- 
selbe nicht  ist."  >|Von  besonderm  Interesse  ist  es  zu  wissen,  ob  die  Stellung  der 
Erde  im  Sonnensystem  für  die  Entwickelung  organischen  Lebens  eine  yergleieks- 
weise  günstige  ist  oder  nicht ^)."  Man  sieht,  dsfs  hier  an  die  Rittersche  Grund- 
idee, innerhalb  der  Erdkunde  die  Indiridualität  der  Erde  zu  bestimmen,  an- 
geknüpft wird,  und  hinsichtlich  des  zweiten  Punktee,  Pesehel  sich  auf  den  teleo- 
logischen Standpunkt  stellt,  um  ein  Kapitel  aus  der  yergleichenden  Kosmologie  in 
den  Bahmen  der  physischen  Erdkunde  einzufügen.  Sodann  heifst  es^:  „Die 
physische  Erdkunde  beschäftigt  sich  mit  der  Natur  unsres  Planeten  und  den 
Kräften,  welche  auf  ihm  ihr  Spiel  treiben.  Viele  Kraftäufserungen  kommen  tod 
aufsen.  Es  ist  deshalb  wichtig,  die  Welt  kennen  zu  lernen,  in  welcher  er  siek 
bewegt.**  Es  ist  bekannt,  dafs  nunmehr  nach  Proctors  „Other  Worlds  than  onrs*' 
die  räumliche  und  zeitliche  Begrenzung  der  Körperwelt,  das  Planetensystem  mit 
Rücksicht  auf  die  Natur  der  einzelnen  Planeten,  die  Meteoriten  und  Kometen  ab- 
gehandelt werden ,  ohne  dafs  die  Betrachtungen  mit  der  Erde  anders  in  nähere 
Beziehungen  gesetzt  werden,  als  dafs  bei  einigen  Planeten  auf  die  Ähnlichkeit  der 
physischen  Natur  mit  der  Erde  hingewiesen  wird.  Des  Einflusses,  den  die  Welt- 
körper auf  die  Bewegung  der  Erde  haben  „der  Kraftäufserungen,  welche  tob 
aufsen  kommen**,  wird  nirgends  gedacht.  Man  wird  nicht  fehlgreifen,  wenn  man 
die  Gestaltung  des  Abschnitts  im  einzelnen,  welche  z  B.  eine  genaue  Liste  aller 
spektroskopisch  untersuchten  Kometen  aus  den  Astronomischen  Nachrichten  aus- 
zieht (I,  137),  auf  Rechnung  dee  Herausgebers  schreibt. 

Also  jedenfalls  schliefst  Pesehel  auch  hier  die  eigentliche  Astro- 
nomie mit  ihrer  speziellen  Kenntnis  des  Sternenhimmels  und  der 
gesamten  Methoden,  um  zur  Kenntnis  des  Weltraums  und  der  Be- 
wegungsgesetze der  Weltkörper  zu  kommen,  aus. 

Auch  Siegmund  Günther  fUgt  seinem  neuen  grofsen  Werke 
„Lehrbuch  der  Geophysik  und  physikalischen  Geographie*'^,  ein 
gröfseres  kosmologisches  Kapitel  ein,  dem  er  allerdings  sofort  durch 
die  Bezeichnung  „die  kosmische  Stellung  der  Erde*',  eine  nähere 
Beziehung  zur  Geographie  zu  geben  sucht.  „Die  physische  Astro* 
nomie",  heifst  es  (S.  31),  ist  hier  mit  in  dem  engen  Rahmen  fo 
hehandeln,  den  uns  die  ausschliefsliche  Rücksichtnahme  auf  terres* 
trisohe  Fragen  von  selbst  darbietet. 

^)  Pesehel- Loipoldt,  Physische  Erdkunde,  2.  Aufl.  1884,  I,  9.  —  ^)  Daselbit 
ß.  16.  —  ^)  Stuttgart  I,  1884;  II,  1886. 
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Über  die  metbodisohen  Ansichten  des  Verfassers  soll  erst  bei  den  Beiiehnngen 
der  £rdknnde  snr  Geophysik  die  Rede  eein.  Hier  'sei  erwähnt,  dais  uns  jene 
bestimmte  Scheidung  vom  Verfasser  nicht  ganz  durchgeführt  su  sein  scheitft. 
Wahrend  die  Betrachtung  der  Kant-Laplaceschen  Hypothese  noch  durch  die  BUck- 
sieht  auf  die  Geogenie,  ferner  die  der  physischen  Konstitution  des  Stammkörpers 
dadurch  motiyiert  scheint,  dafs  dieser  „für  alle  Probleme  der  tellurischen  Physik 
ein  höchst  einflufsreicher  Faktor  ist",  treten  diese  Beziehungen  bei  der  ausfähr- 
lieben Behandlung  der  Kometen  und  des  Zodiakallichts  (nach  Mairan  ganz  richtig  als 
„un  cbjet,  qui  touehe  de  n  prh  Pastronon^ie  moderne  et  la  physique  celeete" 
beseichnet)  nicht  su  Tage.  Ein  folgendes  Kapitel  ist  wieder  in  scharfer  Be- 
grenzung ausschliefslich  den  „der  Erde  ähnlichen  Planeten"  (Mars  und  Venus) 
und  dem  Monde  gewidmet,  und  schliefst  mit  der  Frage  der  Bewohnbarkeit  der 
Himmelskörper. 

Supan  hält  in  Beinen  gehaltvollen  „Grundzügen  der  Fhysischeu 
Erdkunde'^  ^)  zwar  die  Existenz  einer  sogenannten  mathematischen 
Geographie,  welche  die  Erde  in  ihren  kosmischen  Beziehungen  be- 
trachtet und  sich  mit  jenen  Problemen  beschäftigt,  die  nur  auf 
mathematischem  Wege  und  mit  Hilfe  der  Astronomie  gelöst  werden 
können,  aufrecht,  aber  behandelt  sie,  da  er  ihr  eine  Geologie  und 
Geographie  oder  Erdkunde  gegenüberstellt,  in  der  physischen  Erd- 
kunde demgemäfs  nicht. 

Auch  in  W.  D.  Cooleys  „Physical  Geography  or  the  terra- 
queous  globe  and  its  phenomena''^^),  spielt  die  Kosmographie  im 
ersten  Kapitel  nur  die  Rolle  einer  Propädeutik,  und  im  Vorwort 
nimmt  der  Verfasser  Stellung  zu  verschiedenen  methodischen  Fragen; 
er  will  sich  im  Gegensatz  zu  Männern,  wie  J.  C.  E.  Schmidt, 
Maedler  und  Humboldt,  welche  die  physische  Geographie  als  einen 
Teil  der  Philosophie  des  Universums  betrachteten,  an  die  engen 
Grenzen  halten,  welche  Sir  J.  Herschel  der  erstem  gezogen,  wo- 
nach sie  ist  „the  description  of  the  actual  state  of  the  earth  surface 
in  the  three  great  divisions,  land,  sea  and  air  &c.'^ 

Durchaus  abweisend  gegen  die  Verquickung  der  Kosmographie 
mit  der  Geographie  verhalten  sich  natürlich  die  Methodiker,  welche 
letztere  auf  eine  Erdoberfläcfaenkunde  beschränken,  wie  Beck,  der 
überhaupt  von  einer  Wissenschaft  des  Kosmos  nichts  wissen 
will,  weil  diesem  die  uns  wahrnehmbare  Welt  doch  sehr  wenig  ent- 
spreche (S.  83),  und  nur  eine  Astronomie  als  Kunde  der  Sternen- 
welt mit  ihren  Unterabteilungen  anerkennt.  Auch  v.  Richthofen 
nimmt  wohl  die  gleiche  Stellung  ein,  spricht  sich  jedoch  nicht  näher 
aus.  Den  genetischen  Gesichtspunkt  weist  er  hinsichtlich  des  Erd- 
körpers der  Kosmologie  und  Geologie  zu. 

^)  Leipzig  1883.  —  ^6)  London  1876,  429  SS. 
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Geophysik  und  physisohe  Geogn^aphie. 

[Qttnther.     Wandt.     Zöpprits.     Snpan.     Ck>oley.     Beck.] 

Um  uns  über  die  methodische  Stellung  der  Geophysik  klar  zu 
werden,  ist  zunächst  daran  zu  erinnern,  dafs  dies  ein  Name,  der 
erst  neuerdings  anfängt,  sich  für  eine  gewisse  Summe  von  Betrach- 
tungen, welche  sich  auf  die  £rde  beziehen,  einzubürgern.  In 
Peschels  physischer  Erdkunde  figuriert  er  z.  B.  überhaupt  noch  nicht 
Unter  diesen  Umständen  wirä  man  Günthers  bereits  genanntes 
Werk  zuerst  zu  Rate  ziehen.  Leider  aber  erteilt  uns  die  geschieht* 
lich-litterarische  Einleitung,  die  mehr  Einzelheiten  als  eine  Ge- 
schichte der  Entwickelung  jener  Wissenschaft,  welche  das  Buch 
darstellen  will,  gibt,  über  die  Frage  der  Entstehung  des  als  Geo- 
physik bezeichneten  Zweiges  keine  Auskunft,  und  der  Verfasser 
verzichtet  von  vornherein  auf  eine  Scheidung  jener  ihm  so  gut  wie 
synonym  erscheinenden  Ausdrücke,  wie  physische,  physikalische  Geo- 
graphie, tellurische  Physik,  Geophysik,  Erdphysik. 

DaTs  Günther,  wie  er  behauptet  (Bd.  I,  S.  29),  nicht  Terroögend  sein  sollte, 
prinzipielle  Erörterangen  Über  die  Stellang  der  Qeophysik  und  physikalischen 
Geographie  zu  den  geographischen  Schwesterdisziplinen  und  zur  Erdkunde  bei 
einiger  Vertiefung  in  die  methodischen  Fragen  anzustellen,  können  wir  Ton  einem  so 
scharfsinnigen  Kopf  nicht  glauben.  Erwarten  durfte  man  sie  bei  einem  grundlegenden 
Bepertorium,  wie  es  uns  yon  ihm  in  grofser  Reichhaltigkeit  und  bei  einer  in  yielen 
Partien  so  Tortrefflichen  methodischen  Gliederung  des  Stoffes  geboten  wird.  Als 
weitere  Warnung,  sich  auf  die  Sache  einzulassen,  dient  ihm  der  wenig  glückliehe 
Ausfall  Yon  B.  Studers  Versuch,  zwischen  physischer  Erdkunde,  physikalischer 
Erdkunde  und  Erdphysik  einen  erkennbaren  Unterschied  zu  stipulieren.  Aber 
das  war  1847,  und  so  wäre  die  Wiederholung  desselben  nach  40  Jahren  deshalb 
wohl  an  sich  noch  nicht  hoffnungslos.  Auch  macht  Günther  sofort  den  Versuch,  wenig- 
stens indirekt  die  physische  Erdkunde  von  der  physikalischen  Geographie,  resp. 
der  Geophysik  zu  trennen.  „  Die  Methode,  nach  welcher  unser  Stoff  bearbeitet  wird, 
ist  eine  physikalische,  die  Objekte  sind  geographische;  es  läfst  sieh  also  Geo- 
physik und  physikalische  Geographie  gar  nicht  begrifflich  trennen.  Allen&lli 
liefse  sich  sagen,  dafs  der  erste  Ausdruck  sich  mehr  empfiehlt,  solange  tou  der 
Erde  als  Weltkörper,  und  yon  ihrer  innem  Beschaffenheit  die  Rede  ist,  dafs  da- 
gegen die  ältere  Bezeichnung  mehr  am  Platze,  wenn  die  Oberfläche  unsres  Pla- 
neten den  Betraohtungsgegenstand  bildet.  Aber  selbst  bei  Zugrundelegung  dieses 
Scheidungsprinzips  sind  die  Grenzlinien  beider  Gebiete  in  ununterbrochenem,  gegen- 
seitigem Ineinanderfliefsen  und  müssen  es  sein."  (S.  30.) 

Das  letztere  kann  man  zugehen,  ohne  im  Interesse  gegenseitiger 
Verständigung  die  Versuche,  für  einen  gewissen  Komplex  von  Er- 
scheinungen einen  allgemein  acceptierten  Namen  einzuführen,  als 
hoffnungslos  und  überflüssig  aufzugeben.  Sie  müssen  aber  von 
Männern  des  Fachs  ausgehen.  Denn  das  von  Günther  angeführte 
Beispiel    einer  Präzisierung   durch   die   sogenannten  Methodenlehren 
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unarer  Philosophen  scheint  mir  nur  von  neuem  zu  beweisen,  dals 
wir  von  dieser  Seite  wenig  zu  hoffen  haben.  Es  handelt  sich  um 
W.  Wundts  Darstellung  26). 

„  Die  Geophysik  ist  deijenige  Zweig  der  Astrophysik,  welcher  der  yoUkommen- 
sten  Ausbildung  fähig  ist,  so  dafs  hier  das  praktische  Bedtlrfnis  zu  einer  Teüung 
in  yerschiedene  Zweige  geführt  hat.  Unter  ihnen  nimmt  die  physikalische  Geo- 
graphie die  Btellnng  einer  allgemeinen  Geophysik  ein,  indem  sie  Ton  den  all- 
gemeinsten Eigenschaften  des  firdkörpers  and  ihren  wechselseitigen  Besiehnngen 
fiechenschaft  an  geben  sucht.  Sie  stützt  sich  dabei  teils  auf  die  spesiellen  Teile 
der  Geophysik,  welche  sich  nach  einzelnen  Seiten  hin  mit  den  physischen  Eigen- 
schaften der  Erde  beschäftigen,  wie  Meteorologie,  Klimatologie ,  Ohorologie  und 
Geologie;  teils  rerbindet  sie  sich  mit  der  organischen  Naturgeschichte  und  bildet 
so  die  besonderen  Disziplinen  der  Pflanzen-,  Tier-  und  Anthropogeographie. 
HierC?)  berührt  sich  aber  wieder  die  Geologie  mit  der  Chemie,  die  Pflanzen-  und 
Tiergeographie  mit  der  Biologie,  und  die  Anthropogeographie  tritt  in  ein  näheres 
Verhältnis  zu  den  Geisteswissenschaften,  insbesondere  zur  Geschichte  und  Völker- 
kunde.*' —  Msn  kann  meines  Erachtens  aus  dieser  seltsamen  Zusammenstellung, 
in  welcher  uns  u.  a.  mitgeteilt  wird,  „dafs  die  physikalische  Geographie  in 
Verbindung  mit  der  organischen  Naturgeschichte  die  Anthropogeographie  bildet*', 
nichts  Anderes  als  eine  ganz  vage  Andeutung  der  yielseitigen  Zweige  der  Erdkunde 
herauslesen,  und  nach  dieser  Seite  ist  es  verständlich,  wenn  Günther  Wuiidt  als 
Bundesgenossen  für  die  Ansicht,  dafs  eine  Scheidung  derselben  schwierig  sei,  an- 
sieht. Aber  nichts  verrät  in  den  Wundtschen  Worten  ein  tieferes  Versenken  in 
die  Sache,  und  ich  mufs  hinzufügen,  dafs  alle  von  mir  durchforschten  neuern 
Methodenlehren,  wie  sie  den  Handbüchern  der  Logik  von  Lotze,  Sigwart,  Schuppe 
und  andern  angeflügt  sind,  sieh  durchaus  auf  dem  Boden  längst  festbegrenzter 
und  systematisch  ausgebildeter  Wissenschaften  bewegen,  während  unsre  im  Werden 
begriffene,  Aoch  kaum  in  den  Bereich  der  Betrachtungen  gezogen  ist. 

8.  Günther  gibt  übrigens  dem  dritten  Abschnitt  seines  Lehr- 
buchBy  welcher  von  den  Wärmeverhältnissen  des  Erdinnern  und  dem 
Innern  Zustand  der  Erde,  den  vulkanischen  Erscheinungen  und  Erd- 
beben handelt,  den  Namen  ,, Geophysik,  im  engern  Sinne;  dynamische 
Geologie'';  ich  nehme  an,  dais  der  erstere  Name  sich  auf  die  beiden 
ersten,  der  andre  auf  die  beiden  letzten  beziehen  soll,  dagegen 
werden  die  Lehren  über  Gestalt,  Gröise,  Dichte  der  Erde,  ihre  Be- 
wegung im  Baume  als  „allgemeine  mathematische  und  physikalische 
Verhältnisse  des  Erdkörpers''  zusammengefafst ;  einen  eignen  Abschnitt 
bilden  „die  magnetischen  und  elektrischen  Kräfte",  also  die  Lehre 
vom  Erdmagnetismus  im  weitesten  Sinne.  Es  ist  also  keine  Frage, 
dafs  die  Erkenntnisse  über  den  Erdkörper  als  Ganzes  einen  sehr 
hervorragenden  Teil  des  Buches  bilden,  dem  dann  in  vier  weiteren 
Abschnitten  die  Morphologie  und  Physik  der  drei  anorganischen 
Planetenteile  folgen,   während   die  gesamte  Biologie  ausgeschlossen 


^  Logik,  Stuttgart  1883,  II,  228. 
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ist.     Ricfathofen   würde  also  diesen  zweiten  Hauptteil   des  Günther^ 
sehen  Werkes  als  ,,  allgemeine  physische  Geographie  *'  bezeichnen. 

Zur  Abgrenzung  eines  Wissenszweiges  unter  dem  Namen  „Geo- 
physik'' haben  nun  ohne  Zweifel  R.  Zöppritz'  treffliche  Berichte 
in  diesem  Jahrbuch  viel  beigetragen.  Er  führt  uns  auf  Hopkins, 
als  Begründer  derselben  zurück,  der  1835  zuerst  mit  Bewurstsein 
eine  Reihe  von  Problemen  als  phy^ical  geology  aus  der  Geologie 
ausgeschieden  habe^*^),  nennt  A.  Mühry  als  einen  der  ersten,  welcher 
den  Ausdruck  Geophysik  gebraucht  (1863)^),  und  sucht  die  hierher 
gehörigen  Lehren  gegen  benachbarte  Gebiete  abzugrenzen,  indem  er 
zwei  Hauptabschnitte  macht,  deren  einer  das  Verhalten  der  Erde 
als  Ganzes,  deren  andrer  dasjenige  der  einzelnen  Bestandteile  ihrer 
uns  zugänglichen  Oberfläche  behandelt. 

Der  erste  Teil  ist  nach  den  Rubriken:  „Gestalt  der  Erde  und  Sch1re^eTe^ 
teilung,  Mittlere  Dichte  der  Erde,  Änderungen  der  Nntation  und  Rotationsdaaer 
(also  säkulare  Änderungen  der  Bewegungserscheinungen),  Gezeiten,  Tiefentemperator, 
Innerer  Zustand  der  Erde",  gegliedert,  während  die  Hereinziehung  des  Erdmagne- 
tismus projektiert  war.  Unter  diesen  Kapiteln  ist  es  nur  der  Abschnitt  über  die 
„Gezeiten**,  welcher  sonst  auch  in  der  Ozeanographie  abgehandelt  zu  werden  pflegt, 
aber  logisch  durchaus  auch  unter  jenen  geophysikalischen  Erscheinungen  einen 
berechtigten  Platz  findet,  insofern  die  ozeanische  Ebbe  und  Flut  nur  als  ein 
Spezialfall  der  auf  den  Erdkörper  von  aufsen  ausgeübten  Kräfte  Wirkung  gelten 
kann.  Jedenfalls  sind  es  die  genannten  Kapitel  besonders,  welche  einer  Zusammen' 
fassung  bedurften,  wogegen  die  Fragen  der  säkularen  Hebungen  und  Senkungen, 
des  Vulkanismus,  der  Erdbeben,  Gebirgsbildung,  Zerklüftung,  Thalbildung,  Erosion 
der  Sedimentablagerung,  der  Gletscherphänomene,  auch  bisher  unter  dem  Namen 
der  „dynamischen  Geologie"  abgehandelt  wurden.  Aber  indem  Zopprits  auch  die 
Meeresströmungen,  Seenbildnng,  strömenden  Gewässer  mit  jenen  Fragen  zusammen  be- 
handelte, wollte  er  diejenigen  Erscheinungen  an  der  Erdoberfläche  unter  einem  leiten- 
den Gesichtspunkt  yereinigen,  welche  sämtlich  auf  ihre  physikalische  Grundlage  hin 
der  Untersuchung  bedürfen,   demnach   nicht  immer  bei  Geologen  und  Geographen 

—  so  verstehe  ich  Zöppritz  — ,  die  richtige  Pflege  fanden,   da  ihr  Studium  tief- 
gehende Kenntnis  der  Physik  voraussetzt. 

Wenngleich  also  auf  sie  der  Name  von  physikalischen  Problemen 
gewifs  anwendbar  wäre,  so  fragt  es  sich,  ob  die  Bezeichnung  der 
dynamischen    Geologie    für    weitaus    die    meisten    derselben 

—  nämlich  alle  die,  welche  sich  mit  der  Lithosphäre  und  der  Hydro- 


^)  Nach  Günther  (8.  30)  hat  Saigey  den  Namen  „physiqne  da  globe**  dnrcb 
sein  gleichnamiges  Werkchen  1832  aufgebracht,  doch  ist  nicht  gesagt,  ob  darin 
die  Hopkinsschen  Probleme  bereits  behandelt  werden.  In  Humboldts  Kosmoi 
findet  sich  der  Ausdruck  „Geophysik"  noch  nicht  —  «)  d^  Wort  figuriert  je- 
doch bei  Mührys  Beiträgen  zur  Geophysik  und  Klimatographie  (Gott.  1868),  ans- 
schliefslioh  auf  dem  Titel.  Es  wird  in  dem  rein  klimatographischen  Inhalt  nirgendi 
Bezug  darauf  genommen. 
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graphie  des  Festlandes  beschäftigen  —  sich  nicht  schon  zu  sehr 
eingebürgert  hat,  um  verdrängt  zu  werden.  Die  Theorie  der  Meeres- 
strömungen findet  dann  innerhalb  der  Ozeanographie  ihren  passenden 
Platz,  wie  dife  grolsen  Zirkulationssysteme  der  Luft  in  der  Meteoro- 
logie. 

Es  geht  aus  diesen  Betrachtungen  hervor ,  dals  ich  hier  vom 
methodischen  Standpunkt^)  für  eine  Beschränkung  des  Namens 
der  Geophysik  auf  die  erste  Gruppe  von  Phänomenen  plaidiere, 
welche  den  £rdkörper  als  Ganzes  umfassen. 

Aus  Peschel-Leipoldt  gewinnen  wir  für  die  Ausscheidung 
einer  Geophysik  nichts,  da  Gestalt,  Gröfse,  Dichte,  Eigenwärme  der 
Erde  mit  Vulkanismus,  Erdbeben,  Eant-Laplacesohe  Hypothese, 
Schichtenbau  der  Erdrinde  und  einige  ausgewählte  Kapitel  der  Mor- 
phologie der  Erdoberfläche  einfach  unter  einem  „Der  Erdkörper''  be- 
titelten Hauptteil  zusammengefaist  sind.  Der  Erdmagnetismus  ist  als 
Anfang  zum  dritten  Teil:  die  Wasser-  und  Luftfülle  der  Erde  be- 
bandelt. In  Supans  „Physischer  Erdkunde''  haben  die  Betrach- 
tangen über  den  Erdkörper  einen  ganz  propädeutischen,  sich  auf 
einige  kurze  Fakten  beschränkenden  Charakter ;  schon  daraus  könnte 
man  auf  des  Verfassers  methodische  Ansicht  schlieisen,  wenn  er 
sich  nicht  zugleich  bestimmt  über  den  Ausschluis  der  Lehre  vom 
Erdmagnetismus  aus  der  physischen  Geographie  ausspräche  (S.  12). 

„Dieselbe  wfirde  in  ihr  gans  isoliert  dastehen,  solange  man  nicht  naoh- 
geiriesen  bat,  dafs  sie  mit  den  grofsen  Erscheinungen  des  Erdenlebens  inniger  und 
umfassender  zusammenhängt,  als  blols  darch  das  lokale  Phänomen  des  Nordlichts. 
Nichts  hat  dem'  Ansehen  der  Geographie  mehr  geschadet,  als  jene  Lehrbttcher  der 
physischen  Erdkunde,  die  im  einfachen  Kompendienstil  die  Ergebnisse  der  Spesial- 
Wissenschaften  mehr  oder  weniger  snsammenhanglos  aneinanderstellten.** 

Gooleys  bereits  erwähnte  „Physical  geography"  nimmt  eine 
total  andre  Stellung  ein,  indem  sie  im  wesentlichen  sich  auf  geo- 
physikalische Betrachtungen  der  Erde  nebst  Meteorologie  und 
Ozeanographie  beschränkt,  und  die  Morphologie  der  festen  Erdober- 
fläche nur  gelegentlich,  wie  bei  den  Schnee-  und  Eisverhältnissen 
streift.  Das  Werk  stammt  übrigens  schon  aus  1876  und  steht  im 
bewulsten   Gegensatz    gegen   die   geologisierenden    Geographen,    die 

^)  Nochmals  betone  ich  es  als  selbstyerstandlich ,  dafs  ich  bei  Heraasgabe 
diese«  Jahrbuchs,  das  nns  in  erster  Linie' die  Fortschritte  der  einzelnen  Erkennt- 
nisse vorführen  soll,  jenen  methodischen  Standpunkt  nicht  in  den  Yordergrond 
stellen  darf  und  es  yorziehe,  dafs  überhaupt  über  ein  bestimmtes  Kapitel  referiert 
wird,  wenn  dies  anch  an  einer  Stelle  geschieht,  die  mit  jenem  methodischen  Aof- 
ban  nicht  immer  harmoniert. 


^ 
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Schuler  Lyells  und  MarcfaisoDs,  sowie  die  „numerous  treatises  on 
physical  Geography  which  are  in  reality  merely  outlines  of  Geology 
without  a  trace  of  pbysioal  science  (p.  yii)'^ 

Marinelli  behandelt  im  Abschnitt  ,^ Mathematische  Geographie*' 
noch  alles  das,  was  sich  auf  Gestalt,  Gröisei  Dichte  des  Erdkörpers 
bezieht,  und  beginnt  erst  in  der  Geografia  fisica  der  Oberfläche  näher- 
zutreten.    Eine  Ausscheidung  einer  „Geophysik'*  erfolgt  nicht. 

Während    Richthofen    sich   kaum   mit   einigen   Worten    über 

die  uns    hier  beschäftigenden  Fragen   äufsert  -r-  die  grundlegenden 

Erörterungen  der  allgemeinen  physischen  Geographie  beziehen  sich, 

heifst  es  8.  50,  einerseits  auf  die  Eigenschaften  der  Erde  als  eines 

Weltkörpers,   anderseits  auf  die  Erdoberfläche  in  ihrer  Gesamtheit 

und  entnehmen   auf  ersterm  Gebiet  die  Thatsachen  zumeist  andern 

Wissenschaften  —  geht  Beck   des  nähern  auf  die  Geophysik  ein, 

und  sucht  vom  logischen  Standpunkt  ihr  die  Aufgaben  zuzuweisen. 

Neu  ist  die  Unterscheidung  noch  einer  „eigentlichen''  Geophysik  und 

die  einer  geophysikalischen  neben  einer  physikalischen  Karte. 

Die  Geophysik  bestimmt  zunächst  als  Physiographie  die  Form  der  Erde  (das 
Geoid)  und  die  Verteilung  der  grofsen  Land-  und  Wassermassen.  Die  Oeodisie 
oder  die  Erdmebkunet  nimmt  die  Messungen  auf  der  ErdoberflSche  yor  und  legt 
ihre  Ergebnisse  kartographisch  nieder.  Die  Kartographie  mit  ihren  Projektions- 
lehren ist  also  ein  darstellendes  Verfahren  der  Geophysik,  obwohl  sie  für  die  Ziele 
derselben  nur  die  Verteilung  der  grofsen  Wasser-  und  Landmasaen,  und  die  ftr 
die  Form  des  Meeresspiegels  wichtige  Höhenentwickelung  (?)  su  yeranachaolicheB 
hat.  Alles,  was  nicht  für  die  Begriffsbildung  der  äufsem  Erdformen  wesentlich 
erscheint,  bleibt  von  der  geophysikalischen  Karte  ausgeschlossen  und  dem  physi- 
kaliechen  Erdoberflächenbilde,  der  gewöhnlichen  Karte  Torbehalten,  also  die  Terrtin- 
darstellung,  die  FlufsISufe,  die  kleinen  Inseln,  die  Vegetationsverteilung  und  die 
menschlichen  Wohnplätse.  —  Zur  Physiographie  des  Erdballs  gehört  ferner  die 
ErforschuDg  desselben  nach  Volumen,  Dichtigkeit  und  Beschaffenheit  (letatere  in 
der  sogenannten  Geognosie).  Auf  Orts-  und  Zeitbestimmungen  gestütst,  amfitfit 
die  eigentliche  Geophysik:  die  Geomechanik,  welche  die  Erde  als  einen  sich 
bewegenden  und  massenanziehenden  Körper  darstellt,  dann  die  dynamische  Geologie 
mit  der  Ozeanographie,  die  Meteorologie  in  ihren  tou  der  Erdrotation  and  dem 
Umlauf  um  die  Sonne,  sowie  Ton  der  Kontin«ntalrerteilung  abhangigen  Haupt- 
gesetzen, und  endlich  die  Lehre  Tom  Erdmagnetismus  (S.  84).  Femer  heifst  es 
erläuternd  später:  Die  drei  Aggregatbegriffe  des  Festen,  Flüssigen  und  Luftfor- 
migen  sind  diejenigen  wesentlichen  Merkmale,  welche  der  geographische  Be- 
griff der  Erdoberfläche  mit  dem  obem  Begriff  des  ErdkSrpers  gemein  hat,  and  lie 
werden  daher  in  einer  dem  grSfsem  Umfang  des  letztem  entsprechenden  Weise, 
d.  h.  in  ihren  Uauptzügen  Ton  der  Geophysik  grundlegend  behandelt.  Für  die 
letztem  ist  nur  die  durch  ihre  Massen  und  Flächenentwickelung  gegebene  Schei- 
dung der  grofsen  Festländer  yom  Meere  ein  wesentliches  mitbestimmendea  Merkmal. 
Die  Meeresoberfläche  lälst  sieh  rein  morphographisch  nach  ihrer  Küstenumfkttung, 
ihren  vertikalen  Hohenverhältnissen ,   ihren   Strömungen   und  Temperaturen   ein- 
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teilen,  also  nach  Erscheinungen,  die  wesentlich  Ton  der  Geophysik  behandelt 
werden.  Wären  nicht  die  ozeanischen  Inseln  mit  ihren  sahireichen  geographischen 
Besiehnngen,  und  die  Ton  den  Strömnugen  örtlich  bedingten,  namentlich  klima- 
tischen Natarerscheinnngen ,  so  läge  kein  zwingender  Gmnd  vor,  die  Meeresober- 
iUehe  zu  einem  Gegenstand  der  geographischen  Betrachtung  zu  machen.  Die  Er- 
forschung der  Meeresoberflache  als  solche  ist  eine  Aufgabe  der  Ozeanographie,  die, 
als  auch  nach  der  Tiefe  und  nach  der  ganzen  Massenerscheinung  der  Meere  for- 
schend, zur  Geophysik  gehört  (8.  89).  Ebenso  soll  die  letztere  die  GrundzQge  der 
klimatischen  Einteilung  bearbeiten,  womit  wohl  das  sogenannte  mathematische 
Xlima  und  das  grofse  Zirkulationssystem  der  Luft  gemeint  sind. 

Wenn  auch  in  manchen  Einzelheiten  dunkel,  so  hat  dieser 
Versuch  der  Ausscheidung  der  Geophysik  doch  Interesse.  Es  läfst 
sich  eine  Gesamtdarstellung  nach  den  gegehenen  Gesichtspunkten 
denken  —  wobei  nur  die  Lehre  vom  Erdinnern  oder  die  Kernlehre, 
welche  Beck  verg^essen  zu  haben  scheint,  noch  Platz  finden  müfste  — , 
mit  dem  Inhalt  müfsten  die  Geographen,  welche  nach  den  Ursachen 
forschen,  allerdings  gründlich  bekannt  sein  und  insofern  sich  ein 
entsprechender  propädeutischer  Teil  in  den  Lehrbüchern  der  phy- 
sischen Geographie  finden.  Die  hier  zuletzt  gegebenen  Umschrei- 
bungen würden  es  noch  immer  rechtfertigen,  wenn  der  Name  der 
Geophysik  auf  die  Lehre  vom  Erdganzen  beschränkt  bliebe.  Sie 
f&hrt  die  Kenntnisse  gewissermafsen  bis  zur  Fertigstellung  des  Roh- 
baues auf  der  Erdoberfiäche  fort,  indem  darunter  nur  die  Haupt- 
scheid ong  von  Wasser  und  Land  zu  groüien  Meeresbecken  und  Kon- 
tinentalmassen zu  verstehen  wäre. 


Das  Verhältnis  der  Geologie  zur  physisoheii  Geographie. 

[▼.  Richthofen.    Geographische  Bodenkunde.    Zeitgrenze  geogr.  Betrachtungen.    Supan.) 

£}b  ist  bekannt,  dafs  die  Beziehungen  der  Wissenschaft  der  Geo- 
logie zur  Erdkunde  seit  Jahren  im  Vordergrunde  methodischer 
Erörterungen  gestanden  haben.  Einige  der  Gründe  dafür,  die 
Wiederhereinziehung  einer  Reihe  von  Problemen  in  die  Geographie 
durch  Peschel  und  Reclus,  welche,  wie  Richthofen  sehr  richtig  sagt, 
ihr  einst  angehört  hatten,  aber  ihr  allmählich  verloren  gegangen 
waren,  ohne  anderswo  intensive  Pflege  zu  finden,  die  fascinierende 
Wirkung  auf  manche  Geographen,  welche  hier  endlich  geeignete  Auf- 
gaben gefunden  zu  haben  glaubten,  die  Reaktion  ferner,  welche  sich 
später  von  selten  der  Geologen  gegen  die  Art  der  Lösungsversuche 
genetischer  Klassifikation sprobleme  erhob  und  nicht  ohne  Erfolg  ge- 
blieben ist  —  diese  Gründe  für  die  Erörterung  der  methodischen 
Grenzfragen  beider  Disziplinen  haben  wir  in  den  bisherigen  Jahres- 

Oeogr.  Jahrb.  X.  37 
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berichten  mehrfach  darzalegen  gehabt.  Die  andre,  tiefer  liegende 
Seite  der  Sache  ist  bisher  weniger  hervorgetreten.  Es  gilt  nicht 
etwa  nur,  die  ohne  wirkliches  Sachverständnis  geologisierenden  Geo- 
graphen in  gewisse  Schranken  znrüokxuweisen ,  sondern  aach  den 
weit  gröisern  Kreis  von  Anhängern  unsrer  Wissen sohaft,  welche 
sich  zum  Teil  aus  dem  ernsten  Motiv,  dieselbe  wieder  mehr  zu  be- 
schneiden, zu  begrenzen,  um  sie  vertiefen  zu  können,  gegen  eine 
nähere  Verbindung  von  Geographie  und  Geologie  erklären,  von  der 
Notwendigkeit  der  letztern  zu  überzeugen. 

1.  Das  thut  niemand  klarer  und  eingehender  als  F.  v.  Richthofen 
in  seiner  trefflichen  Rede.  Ich  lese  das  Folgende  aus  ihr  heraus: 
„Nicht  der  genetische  Gesichtspunkt  ist  es  in  erster  Linie,  welcher 
beide  Disziplinen  verbindet,  sondern  die  immer  gröfsere  Bedeutung, 
welche  die  Geographie  auf  das  Stoffliche  der  obersten  Fläche 
der  Lithosphäre  legt  und  legen  mufs,  gegenüber  der  früher  fast  aus- 
schliefslichen  Betonung  der  Plastik  des  Erdbodens,  des  Morpho- 
graphischen.  Nicht  nur,  dafs  die  stoffliche  Zusammensetzung  jener 
mit  Luft  und  Wasser  in  Berührung  tretenden  obersten  Schicht  von 
gröfstem  Einflufs  auf  die  Gestaltungen  derselben  ist,  und  also  die 
so  notwendige  Reform  unsrer  Terminologie,  unsrer  Klassifikationen 
plastischer  Formen  von  der  Berücksichtigung  des  Stofflichen  abhängt, 
sondern  dasselbe  spielt  in  den  Wirkungen  auf  die  Verbreitung  der 
Organismen,  der  Menschen  und  ihrer  kulturellen  Entwickelung 
vielfach  die  weit  gröfsere  Rolle  als  die  Form.*'  Dieser,  vielen 
heutigen  wissenschaftlichen  Geographen  wohl  selbstverständliche  Ge- 
danke kann  meines  Eracbtens  in  seiner  Bedeutung  erst  durch  einen 
Einblick  in  die  meisten  unsrer  Werke  über  Länderkunde  erkannt 
werden,  welche  in  der  That  erst  in  neuerer  Zeit  beginnen,  sich  über 
den  Ritterschen  Standpunkt  zu  erheben.  Man  kann  also  den  Fort- 
schritt, welcher  anfängt,  sich  zu  vollziehen,  mit  dem  vergleichen, 
welchen  wir  Ritter  gegenüber  der  frühern  Periode  verdanken.  Wie 
er  die  „dritte  Dimension''  in  die  Betrachtung  zog  und  die  Bedeu- 
tung der  Plastik  des  Erdbodens  nach  verschiedenen  Wirkungen  be- 
leuchtete, so  ist  unsre  Zeit  beflissen,  das  Stoffliche  dieser  Formen 
als  bewegende  Ursache  zu  schildern,  was  zu  Ritters  Zeit  noch  kaum 
in  Frage  kam  oder  kommen  konnte. 

Aber  wenn  dies  heute  doch  vielfach,  besonders  in  den  Lehr- 
büchern der  Länderkunde,  noch  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  unvoll- 
kommener Weise  geschieht,  so  ist  sicher  die  Abneigung,  Heterogenes 
in   die  Betrachtung   zu  ziehen,   das   seltenere  Motiv  gegenüber  der 
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Schwierigkeit,  bei  nicht  völliger  objektiver  wie  subjektiver  Kenntnis 
der  Btofinichen  Zusammensetzang  des  Bodens  in  den  einzelnen  Land- 
Btrichen,  bei  dem  Mangel  ausreichender  geologischer  Kenntnisse  von 
Seiten  des  Verfassers  oder  des  Lesers  jene  Bodenkunde  im  geogra- 
phischen Sinn  bei  der  Schilderung  ausgiebig  zu  verwerten. 

In  diesem  Punkte  also  dem  Geographen  die  Aufgaben  erleichtern 
darch  eine  präzisere  Ausscheidung  jener  für  ihn  unentbehrlichen 
Zweige  aus  dem  Gesamtgebiet  der  Geologie  heifst  nicht  die  Erd- 
kunde verflachen y  sondern  im  Gegenteil,  jenen  zur  Vertiefung  an- 
leiten. „Ohne  Kenntnis  der  Natur  des  Bodens  kann  die  Ober- 
fläche in  dem  Sinn,  wie  wir  es  heute  verlangen  müssen,  nicht  ver- 
standen werden''  (S.  13). 

Gesteinskunde  oder  Petrographie  empfiehlt  demntcli  Richthofen  dem  Geo- 
graphen in  erster  Linie  zum  Studiam.  Er  soU  mit  den  Gründen  der  Unter- 
scheidungen Tertraut  sein  und  diese  anzuwenden  yerstehen.  Ebenso  sehr  ist  für 
das  Verständnis  der  Innern  Tektonik  der  einzelnen  Elemente  des  Erdbodenreliefs 
die  Kenntnis  der  LagernngsTerhaltnisse  der  Gesteine  von  Wichtigkeit,  die  Unter- 
Hheidnng  nach  Altereatnfen  dagegen  an  sich  yon  untergeordneter  Bedeutung.  „Es 
ist  dem  Geographen  anzuraten,  sich  diejenigen  Kenntnisse  anzueignen,  welche  ihn 
befähigen,  über  seine  eignen  Aufgaben  hinauszugehen,  und  die  Untersuchung  des 
innem  Gebirgsbaues  selbst  auszuführen."  Daneben  wird  aber  voll  anerkannt,  dafs, 
wie  das  organisehe  Leben  allein  an  die  Yerwitterungsprodukte  der  festen  Gesteine 
und  an  die  lockern  Bodenarten  gebunden  sei,  das  schwierige  Studium  derselben 
für  die  Geographie  den  wichtigsten  Teil  der  Untersuchung  der  stofflichen  Zu- 
sammensetzung der  Erdoberflachenschicht  bilde.  Freilich  müsse  die  Schaffung 
einer  Bodenkunde,  wie  sie  als  Grundlage  geographischer  Forschung  erforder- 
lich sei,  noch  als  ein  unerfüllter  Wunsch  bezeichnet  werden  (8.  16). 

Im  Gebiete  der  dynamischen  Aufgaben  sei  eine  scharfe  Grenze  swisehen 
Geologie  und  Geographie  praktisch  unausführbar  und  unsweckmäfsig.  Aber  mit 
Rücksicht  auf  die  historische  Entwickelung  wie  auf  methodologische  Gesichtspunkte 
ergebe  sich,  dafs  „  alle  Vorgänge,  welche  von  aufsen  auf  die  jetzige  Erdoberfläche 
HIB  gestaltend'*  einwirkten,  sich  organisch  der  Geographie  im  Prinzip  inniger  ein- 
reihten als  der  Geologie.  In  betreff  das  Zeitpunkts,  bis  zu  welchem  zurück  die 
Kffekte  der  jetzt  umgestaltend  wirkenden  Vorgänge  dem  Forschungsgebiet  des 
Geographen  angehören,  erklärt  sich  Richthofen  mit  Entschiedenheit  gegen  den  Be- 
ginn mit  der  historischen  Zeit,  wie  ihn  einst  Marthe  und  Supan  schärfer  betont 
hatten  (Jahrb.  YII,  689),  oder  mit  dem  nachweisbaren  Auftreten  des  Menschen 
überhaupt,  weil  dieser  Gesichtspunkt  nicht  aus  der  Erdoberfläche  selbst  her- 
genommen seL  Vielmehr  gehe  der  Geograph  von  der  „Fertigstellung  der  Ge- 
stalt eines  einzelnen  Erdraumes  im  Bohen'*  aus,  um  die  seitdem  erfolgte 
Umgestaltung  durch  von  aufsen  wirkende  Kräfte  zu  studieren,  wobei  es  ganz 
gleichgültig  sei,  in  welchem  Zeitalter  der  Erde  jene  Fertigstellung  erfolgt 
sei.  Demnach  ist  es  eine  relative,  für  jeden  Erdraum  besondere 
Zeitgrense,  die  sich  zwischen  den  Forschungsgebieten  des  Geologen  und 
Geographen  hinsichtlich  der  dynamischen  und  genetischen  Vorgänge  auf  der 
festen  Erdoberfläche  ergeben.  In  der  Praxis  sei  eine  Scheidung  natürlich  oft 
undurchführbar.     Als  charakteristisches  Beispiel  einer  Gruppe  von  Fragen,  welche 

37* 


580    Dr.  H.  Wagner,  Bericht  über  die  Methodik  der  Erdkunde  (1883—1885). 

nur  durch  gemeinsame  Arbeit  gefördert  werde,  wird  aladann  die  über  die  Eieseit 
hingestellt. 

So  weit  Richthofen.  Die  neue  Bestimmung  der  Zeitgrenze 
iet  für  uns  von  hohem  Interesse,  wenn  auch  das  Schwankende  des  Be- 
griffs der  „Fertigstellung  der  Gestalt  eines  Erdraumes  im  Rohen"  teil- 
weise den  Wert  der  erstem  wieder  aufhebt.  Jedenfalls  ist  auf  diese 
Weise  dem  Geographen  ein  weit  reicheres  Feld  genetischer  Unter- 
suchungen in  Rücksicht  der  Erdoberflächenformen  zugesichert,  als 
wenn  man  ihn  auf  die  in  historischer  Spanne  erfolgten  Yeränderungeo 
beschränkt,  ohne  dafe  anderseits  die  ganze  historische  Geologie  der 
Geographie  wieder  einverleibt  würde.  Treffende  Beispiele  geogra- 
phischer Behandlungsweise  dieser  Fragen  findet  man  in  Richthofens 
Hauptwerk  „China",  Bd.  I  und  U,  in  Menge,  doch  muls  dabei  er^ 
innert  werden,  dals  die  geologische  Durchforschung  des  Landes  der 
Hauptzweck  seiner  ostasiatischen  Reisen  war,  weshalb  denn  Bd.  H 
auch  nach  der  rein  geologischen  Seite  gravitiert. 

2.  Ohne  sich  eingehender  auf  theoretische  Erörterungen  ein- 
zulassen, stellt  Supan  als  von  niemand  bestrittene  Sätae,  die 
folgenden  hin:  1.  Die  historische  Geologie  ist  kein  Teil,  aber 
eine  der  wichtigsten  Hil£9wissensohaften  der  Geographie,  und 
2.  von  der  dynamischen  Geologie  ist  wenigstens  jener  Teil  beiden 
Wissenschaften  gemeinsam,  der  von  den,  auch  in  der  Gegen- 
wart noch  thätigen  Kräften  handelt,  und  bezeichnet  mit  Recht 
die  sogenannte  physiographische  Geologie  als  eine  Zusammenstel- 
lung geographischer  Thatsachen,  zu  deren  Kenntnis  die  Geologen 
fast  nichts  beigetragen  hätten  (S.  13).  Bei  Günther,  Hoch- 
stetter,  Leipoldt  wird  die  Auswahl  der  erörterten  Punkte  näher 
nicht  motiviert.  Sehen  wir  uns  dagegen  nach  dem  Inhalt  der  auf 
die  Morphologie  der  festen  Erdrinde  bezüglichen  Kapitel  in  den 
neuern  Werken  um,  so  zeigt  sich  bei  Hoohstetter  noch  fast  ein  Prä- 
ponderieren  der  Entwickelungsgeschichte  der  Erde.  In  Marinellis 
Werk  wird  innerhalb  der  vom  Herausgeber  selbst  bearbeiteten  Ab- 
flchnitte  mit  vielem  Verständnis  auf  alle  wichtigen  Fragen  der 
dynamischen  Geologie  eingegangen,  wogegen  die  Übernahme  des 
Kapitels  VII  „La  crosta  del  globo",  durch  den  bekannten  Geologen 
Stoppani  sofort  ein  starkes  Abschweifen  in  die  historische  Geologie 
mit  sich  bringt.  Leipoldt  verleibt  seiner  physischen  Erdkunde 
gleichfalls  eine  ausführliche  Formationsbesohreibung  ein,  die  zwar 
einen  mehr  propädeutischen  Charakter  trägt,  aber  als  solche  nicht 
ausdrücklich  bezeichnet  wird,  wogegen  Günther,  und  in  bewufst- 
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vollerer  Weise  S u p a n ,  in  ihren LehrbUohern  den  geographisohen 
Gesichtspunkt  bei  der  Auswahl  und  Anordnung  mehr  hervortreten 
lassen.  Es  genüge  hier,  darauf  hinzuweisen ,  dafs  fast  alle  jene 
Probleme  der  Morphologie  der  Erdoberfläche,  welche  man  in  den 
Xrehrbüchem  der  Geologie  unter  den  Abschnitten  der  dynamischen 
Geologie  und  der  Tektonik  behandelt  findet,  auch  in  den  genannten 
Werken  über  physische  Erdkunde  figurieren.  Die  kausalerklärende 
Thätigkeit  findet  in  diesen  Abschnitten  hinsichtlich  der  Einzel- 
phänomene selbst  gute  Gelegenheit,  die  Beschreibung  zu  ergänzen 
oder  zu  vertiefen,  dagegen  darf  man  nicht  vergessen,  dals  für  den 
Geographen  der  wichtigste  Punkt  die  geographische  Verbreitung 
aller  vorkommenden  Einzelerscheinungen  der  nämlichen  Kategorie 
ist,  und  also  die  Hauptarbeit  in  der  Unterbringung  aller  Fälle  unter 
die  Kategorien  besteht.  Mit  der  Zeit  mufs  also  diese  letztere  den 
Schwerpunkt  der  Betrachtungen  in  geographischen  Lehrbüchern  über 
allgemeine  Erdkunde  bilden,  während  jetzt  diese  geographische  Ver- 
breitung oft  nur  als  Anhängsel  in  den  betreffenden  Kapiteln,  welche 
die  typischen  Erscheinungen  an  sich  besprechen,  erscheint.  S  u  p  a  n  s 
Buch  arbeitet  hier  trefflich  vor,  und  wir  machen  alle  diesen  Fragen 
ferner  Stehende  ganz  besonders  auf  seine  drei  morphologischen 
Kapitel  aufmerksam. 

Wenn  also  mehrfach  früher  der  Reaktion  gedacht  worden  ist, 
welche  sich  gegen  die  Lösung  genetischer  Probleme  der  Erdober- 
flächengestalten durch  rein  geographische  und  nicht  zugleich  geo- 
logische Untersuchung  erhoben  hat,  so  ist  es  von  Interesse,  zu  kon- 
statieren, dais  kaum  eines  jener  „neuen  Probleme"  Peschels,  die 
man,  wie  schon  gesagt,  heute  teilweise  als  früher  aufgestellte,  aber 
etwas  in  Vergessenheit  geratene  erkennt,  von  der  Tagesordnung  der 
Geographen  entfernt  worden  ist.  Der  Umstand,  dais  eine  Reihe  ge- 
wiegter Geologen  ganz  zur  Geographie  übergegangen  ist,  oder  ernst- 
lich Fühlung  mit  ihr  sucht  —  wir  erinnern  nur  beiläufig  hier 
an  das  Meisterwerk  von  Süss  „Das  Antlitz  der  Erde",  an  die  Ar- 
beiten Heims,  Tietzes  und  der  übrigen  österreichischen  Geo- 
logen — ,  hat  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  unsre  Wissenschaft 
nach  der  geologischen  Seite  auszugestalten,  und  die  Ansichten  über 
die  gemeinsamen  Felder  der  Arbeitsthätigkeit  zu  klären.  Wir  bitten, 
die  Erörterungen  in  Bd.  VII,  S.  628 — 630  dieses  Jahrbuchs,  nach- 
zusehen, um  zu  erkennen,  wieviel  weiter  auseinandergehend  damals 
noch  die  Meinungen  waren.  Fast  ein  jeder  der  Forscher,  welcher 
sich    damals   vernehmen   liefs,    bat  im  Laufe   der  Jahre  die  seinige 
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modifiziert,  insbesondere  Eichthofen  und  Sopan  hinsichtlich  der 
Stellung  der  dynamischen,  resp.  historischen  Geologie  zur  Geographie. 
Es  liegt  hier  ein  sprechendes  Beispiel  dafür  vor,  dais  die  heutigen 
Theoretiker  ernstlich  an  der  methodischen  Ausbildung  unsrer  Dis- 
ziplin arbeiten,  und  auch  die  besten  das  Aufgeben  bisheriger  Über> 
Zeugungen  nicht  scheuen. 

Wenn  die  hier  erörterten  Punkte  schon  unzweideutig  ihren  Ein- 
fluls  auf  die  Gestaltung  der  allgemeinen  physischen  Erdkunde  aus- 
geübt haben,  so  wird  sich  freilich  auch  die  Länderkunde  demselben 
auf  die  Dauer  nicht  mehr  entziehen  können.  Wir  kommen  auf  diese 
Frage  weiter  unten  zurück. 


Die  biologisohe  Qeographie. 

[t.  Richthofen.    Cooley.    Beck.    Supan.    Reiter.] 

Diesen  Namen  schlägt  Richthofen  vor,  fortan  auf  die  Geographie 
von  Pflanzen  und  Tieren  zu  beschränken,  wogegen  unter  dem  Ein- 
fluis  der  Darwinistischen  Naturforschung  seine  Anwendung  auf  die 
Geographie  aller  Organismen,  also  einschliefslich  des  Menschen,  ver- 
suoht  worden  ist.  Ich  erinnere  besonders  an  Pokomys  Abschnitt 
in  der  „Allgemeinen  Erdkunde  von  Hann,  Hochstetter  and  Pokorny", 
die  jetzt  in  vierter  Auflage  als  einleitender  Teil  von  „unser  Wissen 
von  der  Erde*'  erscheint.  Freilich  spielt  gerade  in  diesem  Werk 
die  Biologie  selbst,  die  Entwickelungsgeschichte  des  einzelnen  Orga- 
nismus, und  die  Anthropologie  die  Hauptrolle,  und  der  geographische 
Gesichtspunkt  tritt  stark  in  d^n  Hintergrund.  Das  liegt  nun  keines- 
wegs in  der  Natur  der  Sache,  und  so  wünschenswert  es  für  unsre 
Disziplin  ist,  die  Geographie  der  Organismen  durch  die  geographischen 
Momente  der  Entwickelungslehre  gehoben  zu  sehen,  so  müssen  wir 
uns  gegen  diese  Verquickung  rein  biologischer  Betrachtungen  mit 
der  Geographie  verwahren. 

Am  skeptischsten  verhält  sich  Cooley  zu  der  ganzen  Sache.  Er 
spricht  dem  Geographen  geradezu  das  Vermögen  ab,  bei  der  Pflanzen* 
und  Tiergeographie  mitzureden.  „Generalisations  of  scienoe  ought 
to  foUow  the  particulars  and  can  be  fully  understood  only  by  those 
well  acquainted  with  the  latter.  An  attempt  to  ezplain  the  geo- 
graphical  distribution  of  plants  f.  e.  if  it  does  not  give  a  foU 
account  of  them  but  only  their  names  mnst  be  dry  and  onin- 
structive  but  if  it  does  give  such  an  account  it  is  no  longer  Geo- 
graphy  but  Natural  History.'* 
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Wenn  andre  Geographen  diesen  exklusiven  Standpunkt  nicht 
teilen,  so  ist  es  doch,  wie  es  scheint,  noch  kein  so  allgemein  ge- 
fühltea  Bedürfnis,  auch  innerhalb  der  Pflanzen-  und  Tiergeographie 
methodisohe  Erörterungen  anzustellen,  wie  hinsichtlich  andrer  Zweige 
der  Erdkunde.  Dennoch  fehlt  es  nicht  ganz  an  Versuchen  der  Schei- 
dung jener  Aufgaben,  welche  die  Spezial Wissenschaften  und  welche 
die  Geographie  zu  lösen  haben.  Dieses  Bestreben  tritt  in  Rieht- 
hofens  Darlegungen  über  den  Inhalt  der  biologischen  Geographie 
(8.  53 — 56)  freilich  noch  wenig  hervor,  indem  hier  vielmehr  die 
Blicke  mehr  auf  die  Fülle  interessanter  Aufgaben  dieses  Teils  der 
allgemeinen  Erdkunde  gerichtet  werden,  wobei  sie  nach  den  bereits 
skizzierten  vier  Gesichtspunkten,  dem  morphologischen,  dem  der 
stofflichen  Zusammensetzung,  dem  dynamischen  und  dem  genetischen 
gegliedert  werden. 

Es  ist  wohl  der  Tom  Verfasser  am  wenigsten  durchgearbeitete  Abschnitt 
seiner  Bede,  und  nirgends  tritt  die  Schwierigkeit,  die  einmal  aufgestellten  rier 
Kategorien  der  Betrachtungsweise  auf  allen  Gebieten  durchzuführen,  stärker  hervor. 
Insbesondere  ist  die  Scheidung  nach  dem  morphologischen  Gesichtspunkt,  welcher 
B.  B.  SU  den  Yegetationsformationen  im  Sinne  Grisehachs  führen  soll,  und  dem  der 
stofflichen  Zusammensetsung,  der  das  rSuraliche  Vorkommen  wichtiger  Typen  Ter- 
folgen  lehrt,  aiemlioh  kllnstlich.  Denn  gerade  bei  den  Formationen;  wie  insbeson- 
dere den  yerschiedenen'  Waldformationen,  spielt  die  stoffliche  Zusammensetsung 
nach  Gattungen  und  Familien  eine  grofse  Rolle. 

Wie  von  selten  der  Spezialfachmänner  die  pflanzen-  und  tier- 
geographischen  Aufgaben  aufgefafst  werden,  mag  man  aus  den  Jahres- 
berichten der  Herren  Drude  und  Schmarda  in  diesem  Jahrbuch 
ersehen ;  so  verschieden  beider  Auffassung  ist,  so  braucht  doch  keine 
derselben  für  den  Geographen  maisgebend  zu  sein,  denn  es  gilt  eben 
zwischen  dem  chorographischen  Moment,  das  einer  jeden  Natur- 
wissenschaft und  insbesondere  den  biologischen  Fächern  innewohnt, 
und  dem  auf  die  Organismen  bezüglichen  geographischen  Moment 
zu  unterscheiden.  So  beschränkt  sich  Prof.  Schmarda  auf  die 
rein  statische  Betrachtung  durch  Aufzählung  des  Vorkommens  der 
Einzelarten  oder  Einzelgattungen,  aus  der  sich  allerdings  mit  der 
Zeit  mit  immer  gröiserer  Sicherheit  die  sogenannten  Verbreitungs- 
bezirke der  Tiere  nach  Arten  und  Gattungen  konstruieren  lassen. 
Ohne  Zweifel  bilden  diese  letztern  eine  der  Grundlagen  für  die  Tier- 
geographie, aber  zu  ihrer  Konstruktion  kann  der  Geograph,  der  die 
Bestimmung  der  Form  dem  Zoolog  überlassen  mufs,  nichta  beitragen. 
Eben  deshalb  wird  diese  Aufgabe  zu  den  chorologischen  der  Zoologie 
▼on  Yerschiedenen  Seiten  gerechnet. 
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Es  ist  besonders  L.  C.  Beck,  welcher  diesen  Gesichteponkt  gel- 
tend   zu   machen  sucht,   indem   er  (8.  90)   die  Verbreitungsgebiete 
der  Pflanzen-  und  auch  der  Tierformen  (zoologische  Provinzen)  keine 
geographischen  Einteilungsglieder,  sondern  chorographische  der  Bo- 
tanik   und   Zoologie    nennt,   weil   die  Vegetations*    und    Tierformen 
und  Pflanzen-  und  Tierarten  zwar  wesentliche  Merkmale  ihrer  Ver- 
breitungsgebiete,   nicht   aber  solche  für  die  letztern  entsprechenden  1 
Erdoberflächenteile  seien.     Denn  das  Wesen,  d.  h.  die  Natur  dieser  | 
Oberflächenteile  können  sie  als  einzelne  Erscheinungen  nicht  für  sich 
selbst,   sondern   nur  durch  die  Massenhaftigkeit   ihres  Vor- 
kommens bedingen. 

Eine  strenge  Begrensnng  des  geographischen  Standpunktes  h&lt  er  beaonden 
bei  der  kaasalen  Erklärung  der  örtlichen  Erscheinungsformen  des  Tier-  oimI 
Pflanzenlebens  für  unerläfslich.  Nur  die  Form  des  Daseins,  nicht  die  Daseinsfonn, 
also  nur  die  Massenerscheinung  bedingt  den  geographischen  Charakter.  Die  For- 
mation, wie  sie  genannt  werden  kann,  erweist  sich  als  wesentlich  geographisches 
Merkmal,  sofern  ihr  Dasein  oder  ihr  Verschwinden  die  Gesaroterscheinungen  des 
betreffenden  Gebiets  yerändert.  Der  Geograph  (S.  99)  ist  durch  diesen  Begriff 
der  Formation  nur  an  die  Massenerscheinung  gebunden,  und  er  darf  als  solcher 
ihr  Dasein  (besw.  ihr  Fehlen)  nur  insoweit  ursächlich  erklären,  als  er  dabei 
diesen  charakterisierenden  Mehrheitsbegriff  nicht  aufgeben  mufs. 

Ähnlich  sucht  Supan,  welcher  seiner  physischen  Erdkunde  ein 

besonders   durchdachtes   und    neben   notwendigen  Entlehnungen   aus 

Grisebach,    Drude,    Engler ,   Wallace    auch    viele    eigne   Gedanken 

bietendes  Kapitel  über  die  geographische  Verbreitung  der  Organismen 

anfügt,    zu   scheiden;    zugleich   verschliefst  er   sich  nicht  gegen  die 

anders  geartete  Behandlung  der  methodischen  Grundfragen,   falls  es 

sich  einerseits  um  Pflanzen,  anderseits  um  Tiere  handelt. 

Einzelne  Formen  der  Pflanzen  haben  für  uns  nur  dann  Bedeutung,  wenn 
sie  die  Physiognomie  der  Landschaft  in  charakteristischer  Weise  mit  bestimmen, 
oder  wenn  sie  als  Nutzpflanzen  in  nähere  Beziehungen  zum  Menschen  treten  (s.  u.)- 
Cnser  Hauptaugenmerk  richten  wir  yielmehr  auf  jene  grofsen  Pflanzengemein- 
schaften, die  Grisebach  Yegetationsforroationen  genannt  hat.  Nach  ihrer  syste- 
matischen Verwandtschaft  zerlegt  und  vereinigt  der  Botaniker  diese  Qruppen  zu 
Floren  -  Reichen ,  -Gebieten,  -Profinzen  (S.  389).  Die  Fauna  erregt  im  geringem 
Crrade  als  die  Flora  das  Interesse  des  Geographen,  denn  selten  tritt  sie  im  Land- 
schaftsbilde bedeutungsToU  heryor.  Dagegen  spiegeln  sich  die  Veränderungen  der 
Erdoberfläche  in  der  Verbreitung  einiger  Tierklassen,  yor  allem  der  Landsluger, 
getreuer  wieder,  als  in  der  Verteilung  der  Pflanzen,  denen  sogar  die  meisten  flug- 
fähigen Tiere  an  Verbreitungsmitteln  nachstehen  (S.  429). 

Es  ist  bekannt,  dais  unsre  bedeutendsten  Fflanzengeographen 
von  Humboldt  bis  auf  Orisebach,  die  oben  geschilderte  Massenhaftig- 
keit des  Auftretens  zur  Hauptrichtschnur  bei  Auswahl  der  Arten 
zu  physiognomischen  Pflanzengruppen  nahmen.    Sie  blieben  vor  allem 
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bei  den  Vegetationsformen  stehen,  welche  „durch  ihre  Gestaltung 
and  ihre  Anordnung  den  Charakter  einer  Landschaft  bestimmen''. 
Aber  in  bewufstToller  Weise  erkannte  Grisebach  die  Bedeutung 
derselben  auch  darin,  dals  der  Zusammenhang  zwischen  ihrer  Bil- 
dungsweise  und  den  klimatischen  Bedingungen  sieh  bestimmter  er- 
kennen lälst.  Es  waren  dies  also  Momente,  die  dem  Geographen 
durchaus  naheliegen,  nicht  aber  von  seiner  Seite,  sondern  von  der 
des  Botanikers  aus  weiter  ausgebildet  oder  vertieft  werden  können. 
„Konsolidation  der  Pflanzenphysiognomik''  nennt  daher  Hans 
Reiter^}  seine  neueste  Schrift,  die  wir  ihrem  botanisch -wissen- 
schaftlichen Werte  nach  freilich  nicht  zu  würdigen  vermögen,  deren 
methodische  Grundgedanken  jedoch  in  diese  Betrachtungen  gehören. 
Denn  es  ist  klar,  daTs  man  mit  Ausdrücken,  wie  „formgebenden  oder 
wichtigen,  charakterisierenden  Formen  &c."  noch  dem  Subjektivismus 
greisen  Spielraum  lälst.  Reiter  will  nun,  so  verstehe  ich  ihn,  an 
Stelle  der  zum  Teil  noch  nach  ästhetischen  Gesichtspunkten  der  äulsern 
Form  und  Anordnung  zusammengestellten  Vegetationsformen  solche 
Gruppen  setzen,  welche  nach  den  Erscheinungen  ihres  Lebens 
and  der  damit  zusammenhängenden  Ausrüstung,  oder 
nach  ihrem  gesamten  Haushalt  und  ihrem  gesamten  Anpassungs- 
vermögen an  die  Bedingungen  der  Umgebung  sich  zu  Typen  ver- 
einigen lassen.  Er  nennt  sie  ökologische  Formen  und  seine  Schrift 
den  „Versuch  einer  Ökologie  der  Gewächse".  fBr  bezeichnet  übrigens 
diese  Wissenschaft  als  ein  der  Erdkunde  zunächst  noch  fremdes 
Gebiet,  indem  er  anderseits  vom  Geographen  biologische  Kenntnisse 
verlangt  und  diese  Anforderung  mit  dem  Hinweis  auf  die  nunmehr 
anerkannte  Notwendigkeit  geologischer  Kenntnisse,  gegen  welche  man 
sich  lange  gesträubt  habe,  illustriert. 

Mit  den  Kultur-  und  Nutzpflanzen  und  Haustieren, 
deren  Verbreitung  in  unsren  Lehrbüchern  wie  in  Einzeldarstellungen 
der  Landeskunde  eine  so  grofse  Rolle  spielen,  dals  sie  zum  Teil  dem 
ganzen  biologischen  Abschnitt  entsprechen,  verweisen  uns  neuere 
Methodiker  schlankweg  auf  das  Gebiet  der  Anthropogeographie 
(Supan,  S.  423),  oder  das  der  angewandten  Geographie  (Beck,  S.  99), 
da  sie  nur  nach  dem  Werte,  welchen  sie  für  die  Menschen  besitzen, 
in  die  Betrachtung  gezogen  werden  können.  Das  schliefst  aber 
meines  Erachtens  nicht  aus,  dafs  wir  in  ihnen  Typen  von  Pflanzen 
oder  Tieren   vor   uns   haben,    welche   ihre   äufsersten  Verbreitungs- 


»)  S.  S.  540  den  Titel  der  Schrift. 
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grenzen    nahezu   erreicht   haben   und   demnach  geeignet  sind,  eine 
Reihe  von  ökologischen  Fragen  bestimmter  zu  beantworten. 

Fassen  wir  zusammen,  so  entzieht  uns  die  alleinige  Berück- 
sichtigung der  Massenerscheinungen ,  insbesondere  hinsichtlich  der 
Tierwelt,  einen  sehr  grolsen  Teil  der  Betrachtungen,  welche  bisher 
den  Inhalt  der  Tiergeographie  bildeten,  die  in  Artenstatistik  imd 
Yerbreitungsbeetimmungen  einzelner  Arten  und  Gruppen  gipfelte, 
wogegen  die  moderne  Entwiokelungslehre,  insbesondere  das  Migrationi* 
gesetz  von  Moritz  Wagner  den  Geographen  von  neuem  darauf  hin« 
weist,  dais  er  mit  Berücksichtigung  der  Veränderungen  der  Erdobe^ 
fläche  während  der  historischen  Periode  nicht  auskommt.  Er  wird 
vielmehr  direkt  auf  die  Paläontologie,  die  Geschichte  der  Pflanzen- 
und  Tierwelt  verwiesen,  sobald  er  auch  hier  den  genetischen  Ge- 
sichtspunkt hereinzieht,  da  die  heutigen  Land-,  Wasser-  und  Ge* 
birgsbarri^ren ,  sowie  klimatische  Faktoren  die  Eigentümliohkeiten 
der  heutigen  Verbreitung  nicht  allein  (die  letztem  bei  Tieren  o(m& 
viel  weniger  als  bei  Pflanzen),  zu  erklären  vermögen. 

Wenn  man  sohlielslich  aussprechen  darf,  dafe  die  tiergeographiBche&  I 
Partien  in  unsren  Handbüchern  der  allgemeinen  Erdkunde,  wie  ins-  I 
besondere  auch  in  den  einzelnen  Landeskunden  am  wenigsten  Fort- 
schritte zeigen,  ja  vielfach,  wie  schon  bei  Humboldt,  im  Sande  ver- 
laufen, so  wird  man  den  Geographen  hiervon  die  Schuld  nicht 
allein  zuschieben,  denfti  es  an  Interesse  für  diese  Fragen  und  aa 
geeigneten  Kenntnissen  (s.  o.  Gooley)  mangelte,  sondern  die  geringe 
Anregung,  die  uns  im  Grunde  noch  von  den  Zoologen  kommt,  mit 
verantwortlich  machen.  Die  Tiergeographie  gehört  unbedingt  mit 
zu  den  am  wenigsten  systematisch  gepflegten  Disziplinen.  Die 
greisen  Anregungen,  welche  uns  durch  Darwin,  Wallaoe,  Morits 
Wagner  u.  a.  gegeben  sind,  können  mit  ihrem  verhältnismäisig  ge- 
ringen Schatz  an  thatsächlichem  Beobachtungsmaterial  zunächst  nur 
dazu  dienen,  die  geographische  Chorologie,  wie  Richthofen  sagt,  za 
„dnrchgeistigen'^  Wollte  man  aber  zur  Zeit  die  tiergeographisohen 
Abschnitte  der  allgemeinen  Erdkunde  auf  die  Massenerschein ungeo 
der  Tierwelt  beschränken,  so  würde  der  Versuch  zeigen,  dafs  der- 
selbe auf  ein  Minimum  zusammenschwindet.  Ebendeshalb  ist  es  ver^ 
ständlich,  wenn  Redus,  Leipoldt,  Supan  dieses  Kapitel  noch  durch 
chorographische  Betrachtungen  der  Zoologie,  um  mit  Beck  zu  reden, 
auszufüllen  suchen,  in  denen  die  typische  Einzelform,  nicht  die 
Massenerscheinung  gewisser  Formen  die  Hauptrolle  spielt. 
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rPopnlAriiilenuig  dei  Namens.  Die  ▼ersohiedenen  Anwendungen  desselben.  Ratzel.  v.  Richt- 
Aofen.  Qötz.  M*tx«ts  statistische  Oeographie.  J.  Wimmer.  0.  Neumann.  Becks  metho- 
dische Einwurfe  gegen  die  Lösung  geschichtsphllosophlscher  Anilraben  dureh   die  Qeo- 

graphie.] 

Was  wir  bisher  nach  dem  Vorgang  Ritters  unter  dem  Namen 
des  „historischen  Elements  in  der  Erdkunde"  zusammenfafsten,  sind 
wir,  wie  wenigstens  der  Referent  glaubt,  berechtigt,  heute  mit 
obigem,  Ton  F.  Ratzel  1882  eingeführten  Namen  zu  bezeichnen. 
Denn  wenn  auch  noch  nicht  allgemein  anerkannt  und  gutgeheirsen, 
so  hat  sich  derselbe  doch  ungemein  rasch  eingebürgert,  zum  min- 
desten in  Deutschland.  Er  entsprach  eben,  wie  bereits  im  Jahr- 
buch IX,  696  ausführlicher  dargelegt  ist,  einem  wirkliohen  Bedürfnis. 
Schon  würde  es  zu  weit  führen,  die  einzelnen  Autoren,  die  ihn  an- 
wenden, aufzuzählen. 

1.  Aber  freilich  würde  er  uns  wenig  Nutzen  bringen,  wenn  wiederum 
die  TerBohiedensten  Begri£Pe  ihm  zu  Grunde  gelegt  würden.  Da  dies 
aber  bereits  zu  Tage  tritt,  so  ist  es  Pflicht  dieser  methodischen  Be- 
richte, den  mannigfaltigen  Anwendungen  nachzugehen.  Wir  glanben 
sie  auf  zwei  Gruppen  zurückführen  zu  sollen;  die  einen  verstehen 
ihn  im  weitern  Sinne,  wonach  die  Anthropogeographie  alles,  was  mit 
dem  menschlichen  Element  in  der  Erdkunde  zusammenhängt,  zu 
umfassen  hat,  die  andern  in  einem  engern  Sinne,  indem  sie  sich  dabei 
an  Inhalt,  ja  selbst  Methode  von  Ratzeis  gleichnamigem  Buch  halten. 
Es  muls  zugegeben  werden,  dafe  für  beide  Ansichten  sich  Beleg- 
stellen in  Ratzeis  Werk  finden  lassen.  Für  uns  kann  es  sich  nicht 
darum  handeln,  einen  einzelnen  Autor  zum  Schiedsrichter  der  Mei- 
nungen zu  erheben,  sondern  die  Sache  selbst  sprechen  zu  lassen, 
•0  wie  sie  sich  in  den  Vorstellungen  aller  Fachgenossen  abspiegelt. 
Benn  wir  huldigen  durchaus  dem  Gesichtspunkt  von  W.  Götz, 
ndafs  08  im  Interesse  der  Wissenschaften  liege,  wenn  diejenigen, 
welche  an  ihrer  Vervollkommnung  arbeiten,  mit  bestimmten  Terminis 
such  gleiche  Begriffe  verbinden,  damit  man  mit  vollem  Nutzen  und 
'  ohne  Zeitverlust  diskutiere  und  lehre ''^^).  Dieser  Zweck  allein  ver- 
anlafst  den  Referenten,  sich  mittels  viel  Zeitverlust  in  die  metho- 
dischen Ansichten  möglichst  aller  Fachgenossen  zu  versenken  und 
andern  durch  scharfe  Gegenüberstellung  der  Gegensätze  „Erfahrungen 
zu  sparen  *'.  Dazu  gehört  vor  allem  die  Gewinnung  allseitig  an- 
erkannter Ausgangspunkte. 


^)  Ausland  1883,  847. 
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Als  solchen  glauben  wir  die  Ansicht  aller  Geographen  hinstellen 
zu  dürfen,  dafs  der  Mensch  ein  Bestandteil  der  „materiellen  Er- 
füllung der  Erdoberfläche",  um  mit  Ritter  zu  reden,  ist,  und  als 
solcher  auch  Gegenstand  einer  geographischen  Betrachtung  büden 
muis.  Wenigstens  ist  mir  keine  Verteidigung  der  Erdkunde  als 
„reiner  Geographie",  d.  h.  eine  solche  ohne  alle  Rücksicht  auf  das 
menschliche  Element,  entgegengetreten ;  selbst  die  Aussprüche  jenes 
ungenannten  Fachmannes,  welcher  das  gesamte  „historische  Element'' 
aus  der  Geographie  verbannt  wissen  will  (Jahrb.  IX,  693),  sind 
nicht  in  jener  extremen  Weise  zu  verstehen.  Wenn  nun  nach  der 
Ansicht  aller  übrigen,  der  Mensch  zu  den  sechs  die  Erdoberfläche 
konstituierenden  Planetenteilen  (Marthe)  gehört,  so  würde  jene  Wissen- 
schaft, welche  sich  die  Wechselwirkungen  dieser  Planetenteile  unter- 
einander zum  Ziele  setzt,  sich  prinzipiell  wie  bei  den  übrigen 
Planetenteilen  einerseits  mit  den  Wirkungen  der  Menschen  auf  die 
übrigen  fünf,  anderseits  mit  den  Wirkungen  der  übrigen  fünf  auf 
die  Menschen  zu  beschäftigen  haben.  Damit  haben  wir  aber  bereits 
einen  sehr  wichtigen  DifiPerenzpunkt  erreicht. 

Es  ist  mir  freilich  nur  ein  Autor  begegnet,  welcher  diesen  scharf 
erfafst  und  vom  logischen  Standpunkt  nur  die  Untersuchung  der 
erstem  Wirkungen  der  Geographie  zuweist,  die  letztern  dagegen 
„den  verschiedenen  Wissenschaften  vom  Menschen",  indem  er  kon- 
sequenterweise eine  ähnliche  Scheidung  auch  für  die  biologische 
Geographie  durchzuführen  sucht.  Doch  möchte  ich  jetzt  noch  nicht 
auf  die  Darlegungen  L.  C.  Becks  eingehen,  um  zunächst  Ratzeis 
Gebrauch  des  von  ihm  eingeführten  Wortes  zu  konstatieren. 

Wenn  Rätsel  in  seinem  System  (Jahrb.  IX,  682)  der  gesamten  physi- 
kalischen Geographie  die  Anthropogeographie  oder  Kaitargeographie  gegenüber^ 
stellt,  wenn  er  die  letztere  in  Analogie  zar  Tier-  and  Pflanzengeographie  stellt 
(S.  20  seines  Werkes),  wenn  er  (S.  22)  die  „  Geographische  Verbreitang  des  Men- 
schen*', zwar  als  einen  etwas  engern  Begriff,  aber  doch  im  allgemeinen  sich  mit 
dem  der  Anthropogeographie  deckend  bezeichnet,  wenn  er,  die  Weite  und  Tiefe  der 
Anthropogeographie  schildernd,  ebenso  sehr  auf  die  Veranderongen  eingeht,  welche 
das  Antlitz  der  Erde  in  eingreifendster  Weise  durch  die  Kultur  des  Menschen  er- 
fährt (S.  21),  als  auch  die  Einflüsse,  welche  der  ganze  Komplex  äufserer  Daseins- 
bedingungen  auf  Natur  und  geschichtliche  Entwickelung  der  Menschheit  ausübt, 
—  so  begreift  er  mit  dem  Namen  der  Anthropogeographie  alles  das,  was  man 
mit  dem  menschlichen  Element  in  der  Geographie  überhaupt  verbinden  kann.  — 
Wenn  er  anderseits  sein  Werk  Anthropogeographie  oder  „GrundzÜge  der  Anwen- 
dung der  Erdkunde  auf  die  Geschichte"  nennt,  oder  sie  als  „Lehre  ron  der 
Naturbedingtheit  des  Menschen'*^)  bezeichnet,   und  sich  im  vorliegenden  Bande 

33)  Ausland  1883,  39. 
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&Bt  aussohlieltlicli  mit  dem  Einflnfs  der  NaturbediDgungen  auf  die  Menschheit 
beschäftigt,  so  ist  begreiflich,  mwiefem  manche  den  neuen  Namen  in  jenem  engem 
Sinne  fassen,  der  sich  auf  die  Orenzfrage  zwischen  Geographie  und  Kulturgeschichte, 
oder  auch  awischen  Geographie  und  Völkerkunde  bezieht.  Denn  indem  ausdrück- 
lich die  Erweiterung  der  Gesichtspunkte  innerhalb  der  Geographie  auf  die  Völker 
des  ostasiatiseben  Kulturkreises  und  auf  die  Naturvölker,  sowie  auf  die  Prahistorik 
betont  wird,  ist  es  nicht  mehr  anganglich,  sie  auch  in  dem  beschränkten  Sinne 
etwa  mit  dem  zu  identifizieren,  was  man  „das  geographische  Element  in  det  Ge- 
schichte^^ genannt  hat. 

Diese  im  Namen  echoD  ausgedrückte  Erweiterung  des  Begrifib 
Anthropogeographie  hat  ja  ohne  Zweifel  ganz  hesonders  seiner 
raschen  Einhürgerung  die  Wege  geebnet.  Als  einen  derjenigen, 
welche  ihn  mit  Vorliebe  bereits  anwenden,  nenne  ich  Richthofe n. 
Unsre  oben  berührte  methodische  Frage  ist  ihm  allerdings  kaum  in 
den  Sinn  gekommen.  Von  der  Naturforschung  ausgegangen,  sieht 
er  sich  mehr  verpflichtet,  Stellung  gegen  jene  Naturforscher  zu 
nehmen,  welche  den  Menschen  seiner  rein  somatischen  Eigenschaften 
wegen,  innerhalb  der  Biologie,  hier  also  innerhalb  der  biologischen 
Geographie  abhandeln  wollen.  Der  unendlich  gröfsern  Mannigfaltig- 
keit der  Beziehungen  des  Menschen  zur  Erdoberfläche,  als  sie  bei 
den  Gliedern  der  beiden  andern  Naturreiche  zu  Tage  treten,  die 
nicht  nur  dem  Orade,  sondern  der  Art  nach  verschieden  seien,  gilt 
seine  Auseinandersetzung  hauptsächlich. 

„Das  zweckbewufste  Wollen,  das  den  Menschen  Schutzmittel,  Waffen  und 
Werkzeuge  erfinden  und  gebraueben  lehrte,  und  ihn  planmäfsig  der  Natnr  Pro- 
dukte abringen  läfst,  gestattet  nicht,  seine  Ausbreitung  nur  durch  biologische  Ge- 
setze zu  erklären,  ihn  demnach  selbst  auf  der  niedersten  Stufe  der  Existenz  in 
4er  biologischen  Geographie  zu  betrachten.**  Bichthofen  yersucht  dann,  seine  yier 
Gesichtspunkte  auf  die  Anthropogeographie  anzuwenden,  unter  denen  uns  der 
dynamische  wieder  am  meisten  interessiert;  er  gewShrt  uns  den  Einblick  in  die 
Binwirkung  der  Natur  der  Erdraume  auf  den  Menschen,  sowie  die  des  Menschen 
auf  die  Umgestaltung  der  Natur  der  Erdräume.  Bichthofen  hofft,  dals  man  auf 
dem  Ton  Batzel  neu  eingeschlagenen  Wege  der  Spezialisierung  der  Fragen  zur 
Feststellung  eines  Systems  gesetzmäfsiger  Kausalbeziehungen  werde  aufsteigen 
können.  Somit  erkennt  Bichthofen  den  Bitterschen  Grundgedanken  in  seinem 
ToUen  Umfang  an  und  weist  ohne  nennenswerte  Beschränkung  die  dem  letztem 
Torschwebenden  Aufgaben  der  Geographie  zn,  ohne  dabei  die  Bedeutung  der 
geistigen  Yeranlagung  und  historischen  Schicksale  flir  die  YSlkerentwickelung  zu 
Terkennen.  Es  seien  dies  Faktoren,  welche  mit  der  Beschaffenheit  der  Erdober- 
fläche einen  erkennbaren  Zusammenhang  nicht  hätten. 

Wenn  weiter  Kirch  hoff  die  allgemeine  Erdkunde  in  physische 
Erdkunde  und  Anthropogeographie  scheidet  ^),  S  u  p  a  n  der  Anthropo- 


®)  Bemerk,  sur  Methode  landeskundl.  Forsch.,  Yerh.  d.  IV.  D.  Gkographentags 
1884,  152. 
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geographie  die  Aufgabe  zuweist,  sich  mit  den  KultargewädiBen  zv 
beschäftigen^),  so  ist  wohl  daraus  klar,  wie  sie  das  Wort  ebenfalls 
im  allgemeinsten  Sinn  anwenden,  wogegen  W.  Göts  nur  „die 
Lehre  von  der  Naturbedingftheit  des  Menschen"  im  Sinne  haben 
kann,  wenn  er  die  Antbropogeographie  ein  „völlig  neues",  im  Jahre 
188^  entstandenes  Spezialfach  nennt  ^).  Diese  Ansicht  kann  ich 
auf  Orund  vor  allem  des  Ritterschen  Aufisatzes  „über  das  historische 
Element  in  der  geographischen  Wissenschaft",  sowie  der  von  Ratzel 
selbst  im  fünften  Kapitel  dargelegten  historischen  Entwickelung  dieses 
Gesichtspunktes,  auf  Orund  endlich  der  so  oft  ausgesprochenen 
Bastianschen  Ideen,  auf  Orund  solcher  Ausführungen,  wie  sie  z.  B, 
in  Neumann-Partschs  Physikalischer  Geographie  Griechenlands  (s.  n.) 
gegeben  sind,  allerdings  nicht  teilen,  so  originell  die  Spezialisierang 
der  Probleme  auch  durch  Katzel  angefalst  ist. 

Ebenso  erscheinen  mir  von  methodischem  Standpunkt  die  Be- 
denken gegen  den  Namen  Antbropogeographie  nicht  ganz  gerecht- 
fertigt, welche  Matzat  ausspricht^). 

£e  hindle  sich  um  einen  Terminus,  welcher  Ethnogrsphie,  politische  Oeogrtphie 
und  Knlturgeogrephie  ebenso  zusammenfasse,  wie  das  Wort  physikalische  Geographie 
die  Zweigdisziplinen  derOro-  und  Hydrographie,  Klimatologie,  Pflanzen-  und  Tier- 
geographie. Der  Ausdruck  Antbropogeographie  sei  deshalb  nicht  gut  au  ge- 
brauchen, weil  das  gleichnamige  Buch  seines  Urhebers  sein  Einteüungspriiuip 
nicht  dem  Menschen,  sondern  der  Natur  entnommen  habe;  es  ist  nach  den  Kate- 
gorien der  geographischen  Naturerscheinungen  angeordnet  und  untersucht  den  £m- 
flu(s  dieser  auf  die  menschliche  Entwickelung,  enthalt  also  Anwendungen  der 
physikalischen  Geographie. 

Wie  man  sieht,  hält  sich  Matzat  eng  an  den  Inhalt  oder  besser 
die  Form  des  Ratzelschen  Buches,  welches  doch  selbst  den  all- 
gemeinen Teil  der  gesamten  Lehre  vom  menschlichen  Element  und 
der  Geographie  nicht  erschöpft  und  in  einem  zweiten  noch  auf  die 
geographische  Verbreitung  des  Menschengeschlechts  erst  einzugehen 
hat.  Ratzel  hätte  allerdings  auf  diesen  wichtigen  Band,  dem  wir 
mit  Spannung  entgegensehen,  gleich  hinweisen  sollen,  wenn  anders 
er  früher  schon  konzipiert  war.  Ich  führe  -das  nur  an,  um  dem 
Irrtum  zu  begegnen,  als  solle  alles  Hierhergehörige  durch  die  Be- 
trachtungen im  Ratzelschen  Werke  erschöpft  werden.  Matzat  selbst 
falst  alle  geographischen  Erscheinungen,  welche  den  Menschen  be- 
treffen, unter  dem  Namen  der  „statistischen  Geographie** 
zusammen    (s.  oben  S.  555),   weil   ihrer  Erforschung  hauptsächlich 

M)  Physische  Erdkunde,  8.  423.  —  »)  Ausland  1883,  846.  —  3S)  Methodik 
d.  geogr.  Unt,  8.  60. 
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die  Statistik   diene.     Diese  Bezeichnung   kann   ich   allerdings  nicht 
for  eine  glückliche  ansehen. 

Es  würde  danach  der  Name  etwa  dem  der  „mathematischen  Geographie*' 
Bachgebildet  sein,  welcher  auch  Ton  dem  HilfsTorfahren  der  Betrachtung  her- 
genommen ist  Diese  Analogie  scheint  mir  in  diesem  Falle  allerdings  wenig 
empfehlenswert,  weil  der  Name  der  mathematischen  Geographie,  trotzdem  er  ja 
als  ziemlieh  eingebürgert  bezeichnet  werden  mofs,  dem  der  übrigen  Zweige  der 
Erdkunde  nicht  adfiquat  gebildet  ist.  Namen,  welche  den  Gegenstand  der  Er- 
forschung bereits  in  sich  enthalten,  sind  sicher  Tonnziehen.  Im  Torliegenden 
Falle  würde  allerdings  noch  eine  Analyse  des  rieldeutigen  Begriffs  der  Statistik 
eingefügt  werden  müssen.  Indem  Matzat  diese  ganz  übergeht,  ist  anzunehmen, 
dals  er  unter  derselben  nur  die  Methode  der  Massenbeobachtung,  das  Operieren 
Bit  Zahlenmassen  Tersteht,  wie  sie  insbesondere  die  politische  Geographie  erfüllen. 
Aber  einerseits  ist  diese  Methode  durchaus  nicht  auf  das  menschliche  Element  in 
der  Geographie  beschränkt  —  ich  erinnere  an  die  Artenstatistik  in  Tier-  und 
Füanzengeographie  — ,  anderseits  sind  zahllose  Beziehungen  zwischen  Land  und 
Bewohnern  nicht  auf  diese  Statistik  basiert.  So  enthält  z.  B.  die  Partseh- Neu- 
mannsehe Physikalische  Geographie  tou  Griechenland  in  ihren  überaus  reichen 
aathropogeographi sehen  Exkursen  kaum  eine  einzige  „statistische  Zakl**. 

Den  höchsten  Platz  weist  der  Ratzeischen  Anthropogeographie, 
sowie  dieeer  sie  im  gleichnamigen  Werk  niedergelegt  hat,  J.  W  immer 
itt,  er  nennt  sie,  ohne  dabei  die  räamliche  und  zeitliche  Erweiterung 
des  Begriffs  zu  verkennen,  eine  „historische  Oeosophie",  d.  h.  die 
Dach  Ursachen  forschende  historische  Erdkunde,  und  stellt  ihr  die 
beschreibende  historische  Geographie  gegenüber.  In  seiner  anregend 
geschriebenen  „historischen  Landschaftskunde^'^^)  will  er  ein  Gegen- 
stück zu  jener  bieten,  freilich  nur  in  zeitlicher  und  räumlicher  Be- 
schränkung und  nur  in  Beispielen.  Obwohl  ihr  Inhalt  nur  teilweise 
der  Anthropogeographie  angehört,  eignet  er  sich  zur  Exemplifikation 
iQr  die  nachfolgenden  Betrachtungen  (vgl.  u.  Landschaftskunde): 

Unter  den  drei  Abschnitten  enthält  der  erste,  „die  historische  Naturland- 
ichaft",  nichts  Anthropogeographisches ,  rielmehr  handelt  er  nur  yon  den  über- 
lieferten Veränderungen  der  Erdoberfläche  während  der  historischen  Periode,  soweit 
sie  durch  Vulkane,  Erdbeben,  Überschwemmungen,  klimatische  Verschiebungen  &c. 
bedingt  sind^).  Der  sweite  Teil  „historische  Kulturlandschaft"  betitelt,  entwirft 
Landschaftsbilder  für  yerschiedene  historische  Perioden,  in  denen  die  Umgestal- 
tungen durch  Eingriff  des  Menschen  zur  Geltung  kommen,  macht  aber  streng  Halt 
▼er  jeder  Bemerkung,  die  man  als  Beeinflussung  des  Menschen  durch  die  lokale 
Bodenkultur  auffassen  könnte.  Der  dritte  Abschnitt,  „die  historisch -politische 
Landschaft '',  ist  wenig  gelungen,  insofern  der  Zusammenhang  swischen  Land- 
lebafts-  und  politischen  Grensen  nur  selten  berührt  wird  gegenüber  der  Auf- 
sahlung  historisch-politischer  Besitsyerhältnisse  in  ihrem  wechselnden  territorialen 


^)  Innsbruck  1885,  328  SS.  —  ^  Also  im  Sinne  tou  t.  Hoffs  Gesch«  der 
durch  Überlieferung  nachgewiesenen  Veränderungen  der  Erdoberfliehe.  Gotha  1822  ff. 
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Umfang.    Anf  den  litterarischen  Abschnitt  des  fleifsigen  Baches  mag  ansdrüeklich 
hier  aufmerksam  gemacht  werden,  wiewohl  derselbe  keineswegs  erschöpfend  ist. 

Bevor  wir  der  Einwurfe  gedenken,  welche  man  neuerdings  gegen 

alle  diese  Aufgaben,   als  vom  Geographen  zu  lösende,  erhoben  hat, 

möge  auf  die  Einleitung  zu  Carl  Neumanns  jüngst  erschienenen 

Vorlesungen  über  die  „Physikalische  Geographie  Griechenlands'^  ver- 

wiesen  werden,   weil  dieselbe,  noch  so  ganz  unberührt  von   solchen 

Bedenken,   in    prägnanter  Kürze   die  Wirksamkeit   der   umgebenden 

Natur  auf  die  Bewohner  darlegt  und  damit  das  Programm  entwirft, 

welches  er  in  dem  Werke  selbst  auszuführen  sucht,  und  in  der  That 

in  ausgezeichneter  Weise  durchführt. 

Als  „sonnenklare  Beziehungen'*  werden  die  Terrainverhaltnisse  für  den  Oang 
der  Kriegsereignisse,  die  physischen  Verhältnisse  im  ganzen  für  die  menschUchea 
Snbsistenzmittel ,  demnach  die  natürliche  Ausstattung  eines  Landes  im  Qegen»ati 
zu  dem  benachbarten  für  internationale  Politik  hingestellt.  Noch  yiel  wichtiger 
seien  die  physischen  Verhältnisse  für  den  stillen  unaufhaltsamen  Gang  der  Arbeit 
der  materiellen  Kultur,  welche  einerseits  die  natürliche  Begabung  des  Landes  ani* 
nutze,  anderseits  die  Mängel  desselben  zu  beseitigen  oder  minder  fühlbar  zu  machen 
suche  (Verkehr  und  Handel).  Nicht  yon  der  Natur  an  sich  emanzipiert  sich  der 
Kulturmensch,  sondern  nur  you  den  physischen  Verhältnissen  der  Örtlichkeit  seiner 
Umgebung.  In  den  relativ  einfachen  Verhältnissen  spielt  das  geographische  Ele- 
ment eine  noch  viel  deutlichere  Bolle.  Damit  eine  begabte  Bevölkerung  sur  früh» 
zeitigen  Entwiokelung  einer  nationalen  Kultur  angeregt  werde,  mufs  sie  sich  im 
Zustande  einer  gewissen  Bedürftigkeit  der  Natur  gegenüber  befinden,  und  letztere 
weiter  eine  begründete  Aussicht  auf  einen  befriedigenden  Erfolg  der  Mühe  ge- 
währen. Dann  ist  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  der  Naturformen  (deutliche  Glie- 
derung und  mannigfaltige  Ausstattung  des  Terrains),  von  förderndem  Binfluds,  dis 
Land  mufs  die  Möglichkeit  eines  begonnenen  Verkehrs  bieten.  Diese  Bedingungen 
sind  auf  griechischem  Boden  vorhanden.  Sie  zu  ergründen  ist  Aufgabe  der  Geo- 
graphie Griechenlands. 

2.  In  einem  scharfen  Gegensatz  zu  allen  obengenannten  lebhalt 
zustimmenden  Methodikern  tritt,  wie  angedeutet,  L.  C.  Beck, 
welcher  gerade  die  im  Ratzeischen  Werke  behandelten  Fragen  ganz 
aus  dem  Gebiete  „der  nach  Ursache  und  Wirkungen  forschenden^' 
Geographie  hinausweist,  und  die  Anthropogeographie  in  diesem  Sinn, 
zu  einer  „materialiensammelnden  Hilfswissenschaft  und  geographischen 
Propädeutik  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Geschichte''  stempelt. 
Wir  haben  hierbei  nicht  nur  auf  Becks  mehrerwähnten  Aufsatz, 
sondern  auch  auf  seine  Kritik  des  Ratzeischen  Werkes  ^^)  zu  ver- 
weisen. Da  es  sieh  zugleich  um  eine  Analyse  des  so  häufig  ge- 
brauchten Wortes  der  Wechselwirkungen  handelt,  00  mag  die 
wichtigste  Stelle  hier  (mit  geringen  Verkürzungen)  folgen. 

^)  Beilage  aum  Staatsanseiger  f.  Württemberg,  1883,  Nr.  18. 
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Die  kansalerklärende  Geographie  falst  jede  Erscheinung  als  Wirkung  Ton 
Kräften  anf,  nnd  ihre  Aufgabe  ist  also  darsnlegen,  ine  die  betraehteten  Erschei- 
nungen als  die  mechanisch  -  notwendigen  Wirkungen  der  hypothetisch  gesetsten 
KrSfte  Torgestellt  werden  müssen.  Von  Wechselwirkungen  kann  nur  in 
den  Pillen  die  Bede  sein,  wo  dieselben  als  mechanische  Effekte 
erkannt  werden.  Alle  diejenigen  Betrachtungen,  welche  yon  dem  EinfluTs  der 
Natnrbedingungen  auf  die  Menschheit,  oder  Ton  den  Beziehungen  awischen  Geo« 
graphie  und  Geschichte  handeln,  können  daher  nur  insoweit  Tom  Standpunkte  der 
kausalerkISrenden  Geographie  angestellt  werden,  als  sie  Erscheinungsformen  des 
menschlichen  Elements  der  Erdoberfläche  als  mechanische  (bzw.  physiologische) 
Wirkungen  nachweisen.  Unter  diese  können  also  alle  diejenigen  Vorgange  nicht 
snbsummiert  werden,  welche  ron  der  Terschiedenartigen  Beurteilung  und  den  auf 
bestimmte  Zwecke  gerichteten  Entschliefsungen  und  Handlungen  der  Menschen  be- 
dingt und  yerursacht  sind.  Es  fehlt  in  den  sogenannten  geschichtlichen  Fällen 
der  Naturwirkungen  die  Notwendigkeit  oder  die  empirische  Regelmafsigkeit  des 
Eintritts  der  Wirkungen,  um  dieselbe  vom  geographischen  Standpunkte,  der  nur 
die  kausalen  Belationen  der  Erdoberflächengestaltung  betrachtet,  erörtern  zu  können. 
Die  modalen  Relationen,  in  welche  wir  (nach Sigwart)  die  Dinge  zu  uns  setzen, 
sofern  wir  sie  yorstellen,  begehren,  wünschen,  in  ihrem  Werte  für  uns  beurteilen, 
muls  die  Geographie,  sofern  dieselben  die  Erdoberfläche  zum  Gegenstand  haben, 
aus  ihrem  Forschungsgebiet  in  das  der  zahlreichen  Wissenschaften  Ton  dem  Men- 
schen verweisen  ftc. 

Vom  logischen  Standpunkt  haben  diese  Einwendungen  ihre  volle 
Berechtigung,  und  es  wäre  allerdings  logisch  richtiger,  innerhalb  der 
Anthropogeographie  (und  biologischen  Geographie)  nicht  mehr  von 
kausalen,  sondern  modalen  Wechselbeziehungen  zu  sprechen,  während 
ja  schon  mehrfach  hervorgehoben  ist,  da(s  man  sich  hier  mit  „empi- 
rischen Regelmäisigkeiten''  oder  „Wahrscheinlichkeiten''  begnügen 
will.  Aber  Beck  sucht  den  Geographen  weiter  abzuschrecken  durch 
den  Hinweis,  dafs  er,  um  geschichtsphilosophische  Urteile  abzugeben, 
des  ganzen  Wissens  des  Spezialhistorikers  bedürfe  und  einen  ge> 
nauen  Einblick  in  das  gesamte  Denken,  Thun  und  Lassen  der 
Menschen,  oder  das  unendlich  schwierige  Gebiet  der  von  A.  Bastian 
tief  und  genial  geplanten  Ethnologie  besitzen  müsse.  Auch  hier 
scheint  Beck  nur  die  allgemeine  Anthropogeographie  im  Auge  zu 
haben,  und  den  Wert  praktischer  Versuche  der  Lösung  ebenso  gering 
zu  schätzen,  wie  Bastian  innerhalb  der  engverschwisterten  Ethno- 
logie. Der  Standpunkt  des  letztern,  der  immer  nur  auf  Materialien* 
Sammlung  dringt  und  Gestaltungen  für  verfrüht  erklärt,  hat  ja 
sicher  seine  Berechtigung,  wird  aber  eben  nicht  von  allen  geteilt 

Becks  positive  Vorschläge  in  betrefiP  des  menschlichen  Elements 
innerhalb  der  Geographie  gehen  auf  die  Untersuchung  und  Erklärung 
der  von  ihm  als  „Kulturformationen''  bezeichneten  menschlichen,  die 
Erdoberfläche  verändernden  Massenwirkungen   hin  (Ausbreitung  des 

Geogr.  Jahrb.  X.  38 
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Bodenbaus  (bzw.  der  Viehzucht),  derWofanplätze,  überhaupt  der  Kultur* 
thätigkeity  ferner  der  bleibenden  Veränderungen  durch  KriegBereignisse, 
Völkerwanderungen).  Die  Behandlung  derselben  böte  reichlich  Ge- 
legenheit, die  an  sich  etwas  trockene  Erdoberflächenkunde  durch  das 
geschichtliche  Moment  zu  beleben  (S.  105).  Hiernach  sollte  man 
meinen,  Beck  wolle  auf  das  hinaus,  wofür  Wimmers  historische 
Kulturlandschaft  ein  gutes  Beispiel  liefert,  welcher  seine  Versuche 
aber  ausdrücklich  nur  der  beschreibenden  Geographie  unterordnet 
Indessen  schliefst  Beck  die  „Erklärung"  der  Kulturformationen  nicht 
aus.  Es  genüge,  sagt  er,  dafür  zumeist  die  Angabe  des  Alters,  des 
Zwecks,  der  Entwicklung  und  der  Folgen  (8.  99).  In  der  That 
können  wir  mit  Auffindung  aller  dieser  Kategorien  schon  leidlich 
zufrieden  sein.  Das  inhaltsschwere  Wort  der  „ Folgen ^^  hätte  aller- 
dings einer  nähern  Erörterung  bedurft. 

Ob  nun  die  ernste  Mahnung  Becks,  den  geschichtsphilosophischen 
Boden  nicht  weiter  zu  betreten,  befolgt  werden  wird  von  Seiten  der 
Geographen,  mufs  die  Zeit  lehren,  es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich, 
weil  diese  Probleme  ebenso  wie  diejenigen  der  Entwickelungslehre 
eine  so  mächtige  Anziehungskraft  ausüben,  dafs  man  sich  über  die 
methodischen  Bedenken,  die,  wie  wir  sahen,  fast  niemand  zum 
Bewufstsein  gekommen  sind,  hinwegsetzen  wird.  Es  heilst  auch 
das  Verlassen  dieser  Bahnen  nichts  andres,  als  ganz  mit  der  Ritter- 
schen  Richtung  brechen  innerhalb  der  Geographie,  und  es  fragt  sich, 
ob  dazu  gerade  jetzt  die  Neigung  vorhanden,  wo  man  sich  ihr  im 
Gegenteil  wieder  viel  mehr  zugewandt  hat.  Vor  allem  handelt  es 
sich  dabei  nicht  nur  um  ein  Verlassen  der  „allgemeinen  Anthropo- 
geographie'^  die  Ratzel  soeben  versuchen  wollte,  fester  zu  gestalten, 
und  von  der  ohne  weiteres  zugeetanden  werden  kann,  dafs  sie  nur 
durch  ungemein  ausgebreitete  geschichtsphilosophische  Kenntnisse 
gefordert  werden  kann,  sondern  konsequenterweise  auch  um  alle  die 
kleinen  oder  gröfsern  Beiträge  zu  derselben,  welche  die  Länderkunde 
zu  registrieren  oder  neu  zu  schaffen  bemüht  ist.  Mit  andern  Worten, 
wir  werden  durch  Beck  gemahnt,  die  chorologischen  Betrachtungen, 
welche  die  darstellenden  Werke  der  Länderkunde  anfangt  mehr  und 
mehr  „zu  beleben",  zu  „durchgeistigen",  fortan  beim  Menschen  ab- 
zubrechen. Wo  irgend  bisher  von  der  Funktion  eines  Landes, 
einer  Gegend  für  die  Entwickelung  einer  anthropogeographiachen 
Eigentümlichkeit  die  Rede  war,  müfsten  wir  sie  als  nicht  hierher- 
gehörig ausmerzen.  Dies  scheint  mir  die  wirkliche  Konsequenz  der 
logischen  Einwürfe  Becks.    Wenn  er  dagegen  (S.  96)  der  Geographie 
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die  Möglichkeit  zugesteht  „die  örtlichen  Bedingungen  des  ethno- 
logiBchen  und  geschichtlichen  Geschehens  zur  Vorstellung  zu  bringen '', 
80  lälst  er  durch  die  Pforte  der  modalen  Relationen  alle  die  Be- 
trachtungen wieder  ein,  welche  seit  Strabo  das  Lieblingsthema  der 
Anthropogeographen  gebildet  haben  und  speziell  weitaus  den  meisten 
Beispielen  Ratzeis  zu  Grunde  liegen. 

Den  Vorteil  können  Einwürfe,  wie  die  geschilderten,  bringen, 
dafs  wir  unsre  Mittel  zur  Lösung  geschichtsphilosophischer  Probleme 
nicht  überschätzen  und  glauben,  durch  eine  Reihe  von  Koordinationen 
auch  zu  den  wirklichen  Ursachen  vorgedrungen  zu  sein.  Als  Bei- 
spiel mag  der  „anthropogeographische  Versuch''  Alb.  Trolles 
gelten,  wie  derselbe  seine  frisch  und  höchst  anregend  geschriebene 
Schrift  „Das  italienische  Volkstum  und  seine  Abhängigkeit  von  den 
Naturbedingungen  **  nennt  ^), 

Den  Impuls  erhielt  der  Verfasser  unmittelbar  durch  Batzels  Werk.  Es  kommt 
ihm  mehr  auf  die  innere  geschichtliche  Betätigung  des  Volkes  an,  indem  er  die 
„Einwirkungen '*  auf  die  physische  wie  die  psychische  fiethatigung  des  Volksorganis- 
mus  darlegen  will.  Es  beginnt  der  Verfasser  mit  der  Verbreitung  der  Krankheiten, 
er  betrachtet  die  Körpergröfse,  Rüstigkeit,  Anmut  der  Erscheinung,  die  Fortpflan- 
sang  und  Hortalitat  &c.  &c.  und  schildert  die  bestehenden  Verhältnisse  in  Worten 
und  mittels  statistischer  Zahlen.  Dann  folgt  in  reicher  Gliederung  die  Unter- 
suchung des  Volkscharakters,  die  Naturbedingungen  der  Beligion,  der  Kunst,  der 
Wissenschaft  in  Italien.  Aber  wenn  es  auch  nicht  an  zahlreichen  Mutmafsungen 
über  geographische  Erklärungsgründe  fehlt,  so  findet  sich  kaum  einer,  der  wirk'* 
liehe  Beweiskraft  hätte.  Der  Fehler  liegt  aber  auch  hier,  besonders  im  ersten 
Teile,  in  der  Methode  der  Untersuchung,  welche,  sobald  sie  sich  auf  statistische 
Massenbeobachtungen  aufbaut,  viel  genauer  die  Erscheinungen  hätte  lokalisieren, 
sie  in  geographisch  eigenartig  gestalteten  Proyinzen  und  Kreisen  hätte  yerfolgen 
müssen,  als  hier  geschehen.  Anderseits  fehlt  die  yergleiohende  Betrachtung  mit 
ähnlich  gelegenen  oder  ähnlich  gestalteten  Ländern,  die  erst  au  der  Überaengung 
führen  könnte,  dafs  man  es  hier  mit  ausschlielBlich  das  italienische  und  nicht  etwa 
auch  das  griechische,  spanische  Volkstum  charakterisierenden  Eigenschaften  lu  thun 
hat.  So  hat  Trolle  sicher  einen  treflflichen  ,, Beitrag  zum  tiefem  Verständnis  des 
italienischen  Volkes"  (S.  12),  aber  nicht  einen  zur  Fortbildung  der  Anthropo- 
geographie geliefert. 

Die  Ijänderkunde. 

[Einleitung.  R.  Lehmann.  A.  Kirchhoff.  Die  Schwierigkeiten  der  Länderkunde  in  Lehr- 
büchorn.  Die  landeskundlichen  Monographien.  A.  Kirchhoffs  grofae  Länderkunde.  Nissen. 
Keamann  -  Partsch.    v.  Kichthofen.    Kein.    Ratxci.  —  Dio^Laudschaftakunde.    Wimmer. 

A.  Oppel.] 

1.  Als  SynchoriBtik  aller  sechs  Planetenteile  insgesamt  hatte 
Hart  he  einst  die  Geographische  Länderkunde  bezeichnet;  im  An- 
schluis   daran  ward  ihre  Aufgabe  neuerdings  von   v.  Richthofen 


^)  Leipzig  1885,  146  SS. 
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dahin  präzisiert,  dals  eie  einen  kleinern  oder  grölkern  Erdraum  „in 
Hinsicht  auf  alle  in  ihm  und  mit  Rücksicht  auf  seine  Oberfläche 
zur  Geltung  kommenden  Kausal beziehnngen ''  darzustellen  habe  (8. 38). 
Natürlich  dies  alles  zugleich  in  Kombination  mit  der  Beschreibung 
der  Brdlokalität,  denn  die  Darstellung  hat  den  synthetischen  Weg 
der  Ghorographie  einzuschlagen.  Wer  sollte  sich  nicht  nach  diesen 
vom  methodischen  Standpunkt  gerechtfertigten  Anforderungen  nach 
einem  konkreten  Vorbild  umsehen  wollen,  das  uns  die  Möglichkeit 
der  Erfüllung  vor  Augen  führte  ?  Mit  Offenheit  erwidert  uns  v.  Rieht* 
hofen  selbst,  dafs  es  sich  bei  jenen  Anforderungen  um  eine  bisher 
noch  in  keinem  Einzelfall  gelöste  Aufgabe  handle. 

Wir  haben  es  also  in  diesen  Postulaten  wiederum  mit  jener  voll- 
endeten Wissenschaft  zu  thun,  „die  wir  besitzen  möchten ''^^),  wäh- 
rend wir  die  Anforderungen  innerhalb  der  faktisch  betriebenen  Erd- 
kunde etwas  herabmindern  müssen.  Auch  zu  dieser  baut  uns 
Riohthofen  Brücken  hinüber  (S.  39).    • 

„In  der  Verknüpfung  philosophischer  Abstraktionen  und  konkreter  Darstellung 
beruht  der  wohlthnende  EinfloTs  der  chorologischen  Methode.  Ihre  Ergebnisse 
haben  den  Vorteil  gehabt,  dafs  durch  die  chorographischen  Abschnitte,  welche  mit 
Beoht  den  grölsem  TeU  nnsrer  Lehrbücher  der  Geographie  füllen,  ein  beleben- 
der ohorologischer  Hanch  zu  wehen  beginnt,  indem  den  ursSchliohen  Ver- 
kettungen Bechnung  getragen  wird,  ohne  dafs  sie  selbstTerständlich  in  ihnen  aar 
erschöpfenden  Darstellnng  gelangen  können.^ 

2.  Einer  methodischen  Untersuchung,  welche  die  Einzelaaf- 
gaben  einer  den  heutigen  Anschauungen  entsprechenden  Landein 
künde  präzisierte  und  analysierte,  bin  ich  in  der  geographischen 
Litteratur  nicht  begegnet.  Eine  solche  spezialisierte  Erörterung  hat 
natürlich  über  die  Darlegung  verschiedener  Gesichtspunkte  noch 
hinauszugehen,  welche  bei  der  modernen  Landeskunde  gefordert 
werden  können  und  müssen,  wie  man  sie  aus  dem  ansprechenden 
und  viele  Anregung  bietenden  Vortrag  Rieh.  Lehmanns  „Über 
systematische  Förderung  wissenschaftlicher  Landeskunde  von  Deutsch- 
land''^,  oder  aus  Kirchhoffs  kurzen,  aber  treffenden  „Bemer^ 
kungen  zur  Methode  landeskundlicher  Forschungen''^)  gewinnen 
kann.  Die  letztern  sind  indessen  in  ihrer  Anknüpfung  und  richtigen 
Würdigung  von  Humboldts  ,,  Essai  polüique  sur  U  royaume  de  la  Kou- 
veUe  Espagne^^  und  Ritters  greiser  Erdkunde  von  Afrika  und  Asien, 


*i)  Lotse,  Logik  1880,  481.  —  ^)  Verhandlungen  des  2.  Deutschen  Geo- 
graphentages  1882,  99—116.  —  ^)  Verhandl.  d.  4.  Deutschen  Qeographentages 
£U  München  1884,  149—155. 
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sowie  in  ihrer  Abweisung  einer  Staatskunde  als  Ersatz  einer  Landes- 
kunde sehr  beherzigenswert. 

Nach  Hamboldts  Muster  haben  wir  in  der  physischen  Landeskunde  danach 
zu  streben,  Bodenbau  und  Gewässer  nicht  nur  lu  beschreiben,  sondern  auch  geo* 
lo^sch  au  erklären.  Die  Klimatologie  ist  eingehend  lu  behandeln,  Flora  und 
Fauna,  soweit  sie  den  Landescharakter  mit  ausmachen,  anderseits  sich  von  ihm 
abhängig  erweisen.  Alle  Schwierigkeit  häuft  sich  auf  die  zweite  Hälfte  der 
Landeskunde,  die  anthropogeographische.  Hier  kann  uns  Humboldt  (in  obigem 
Werke)  nicht  zum  Muster  dienen,  weil  er  die  Grenze  des  rein  Geographischen 
flberschritt.  Peschel  war  mit  seinem  Verlangen  im  Irrtum,  dafs  wir,  um  Länder- 
kunde im  hohem  Stil  zu  treiben,  sie  zum  Bange  eines  staatswissenschaftliehen 
Faches  erhehen  mfissen.  Länderkunde  darf  nie  in  Staatenkunde  aufgehen.  Aber 
auch  Bitters  Beispiel  dürfen  wir  nicht  ohne  weiteres  folgen,  weil  er  den  nexueit- 
liehen  Wirtschaftsverhältnissen  die  verdiente  Beachtung  nicht  schenkte.  „AuÜBcr 
den  Ansiedelungen  ist  das  Volksleben  nach  allen  seinen  materiellen  Seiten,  von 
der  körperlichen  Ausbildung  und  der  Gesundheit  bis  zu  Produktion  und  Handel, 
vielfach  auch  Sitte  und  Brauch,  Gemüt  und  Intelligenz,  Sprache  und  künstlerisch- 
wissenschaftliche  Leistung,  Beligion  und  Verfassung  eingewurzelt  in  dem  allnährenden 
Hntterboden  der  Landesart,  so  dafs  eine  vollendete  Landeskunde  entschieden  die 
Pflicht  hat,  auf  dieses  alles  einzugehen,  ohne  deshalb  sich  zu  einer  erschöpfenden 
Tolks-  oder  gar  Staatskunde  ausdehnen  zu  müssen." 

3.  Trotz  solcher  verdienstvollen  Anregungen  ist  in  der  Länder- 
kunde jeder,  der  sich  nach  spezieller  Anleitung  umsieht,  mehr  als 
in  Zweigen  der  Allgemeinen  Geographie  auf  das  Stadium  konkreter 
Darstellungen  angewiesen. 

Nun  läTst  sich  ohne  Zweifel  nach  den  beiden  Hauptrichtungen 
der  wissenschaftlichen  Gründlichkeit  der  Bearbeitung 
und  der  Bf annigfaltigkeit  der  hereingezogenen  Ge- 
sichtspunkte in  den  neuern  Publikationen  ein  wesentlicher  Fort- 
schritt konstatieren.  Aber  man  darf  sich  nicht  verhehlen,  dals  die 
beiden  Seiten  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ausschlielsen.  Denn 
mit  Recht  fallt  v.  Richthofen  das  Urteil,  „dafs  je  gründlicher 
die  Arbeit,  desto  mehr  pflege  sie  sich  in  der  Regel  auf  einzelne 
Gesichtspunkte  zu  beschränken".  Anderseits  mufs  zugegeben  werden 
dafs  je  gröfser  zugleich  das  betrachtete  Gebiet  im  räumlichen  Sinne 
ist,  es  desto  schwieriger  wird,  die  Gründlichkeit  mit  der  Fülle  der 
Beziehungen  zu  verbinden.  Das  ist  der  Punkt,  welcher  den  Ge- 
samtdarstellungen in  geographischen  Hand-  undLehr- 
büchern  der  Länderkunde  so  grofse  Schwierigkeiten  bereitet. 
Sie  zwingen  bei  der  Notwendigkeit,  oft  grolse  Räume  mit  wenigen 
Worten  oder  Sätzen  zu  charakterisieren,  zu  Generalisationen,  welche 
bei  ausschliefslicher  Betrachtung  der  ihnen  untergeordneten  Einzel- 
lokalitäten oft  nicht  Stich  halten  und  daher  beim  Leser  die  Em- 
pfindung einer  flüchtigen  Darstellungsweise  erzeugen. 
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Soweit  diese  YeTschwommenheit  der  Kennzeichnung  auf  den  Mangel  der  Be- 
herrschung des  Stoffes  Ton  seiten  der  Verfasser  zurückzuführen  ist,  bietet  sie 
keine  Veranlassung,  hier  näher  auf  sie  einzugehen.  Soweit  sie  durch  den  Mangd 
unsrer  Erkenntnisse  bedingt  ist,  teilt  die  Länderkunde  die  Schwierigkeiten  im  an- 
gedeuteten Sinne  mit  der  Allgemeinen  Erdkunde  und  vielen  andern  Wissenschaften. 
Sie  überträgt  eben  das  Urteil  über  die  Eigenart  einzelner  erkundeter  Lokalitäten 
auf  kleinere  oder  gröfsere  Gebiete,  die  uns  in  betreff  derselben,  abgesehen  tob 
wenigen  Beobachtungspunkten,  thatsachlieh  noch  unbekannt  sind.  Jeder  Fortschritt 
der  Erforschung  kann  also  zur  Modifikation  der  generalisierten  Charakterisierung 
führen.  Das  liegt  wie  gesagt  in  der  Natur  der  Sache  und  bedarf  keiner  nähern 
Erörterung. 

Dagegen  scheint  es  mir  nicht  unwichtig,  darauf  aufmerksam  bu  machen,  dals 
für  gewisse  Kategorien  der  Erscheinungsformen  innerhalb  einer  zu  charakterisieren- 
den Lokalität,  Landschaft,  eines  Landes  häufig  noch  viel  zu  wenig  Beobachtungs- 
material vorliegt,  um  zu  solchen  Gesamtdarstellungen  verwertet  zu  werden.  In  dieser 
Hinsicht  bietet  sicher  das  Kapitel  Über  die  Fauna  eines  Landes  das  beste 
Beispiel,  unsre  Ansichten  zu  erläutern.  Das  System  erfordert  die  Berücksichtigung 
derselben  in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  übrigen  jeweilig  vorhandenen  Planeten- 
teilen, resp.  ihrem  Einflufs  auf  letztere  oder  einzelne  unter  ihnen.  Man  trägt  in 
Kompendien  vielleicht  durch  Aufzählung  der  in  dem  Lande  vorkommenden  wilden 
Tiere,  sowie  der  Statistik  der  Haustiere  Bechnung.  Aber  dafür  den  Nachweis, 
dafs  sie  als  Einzelform  oder  Massenerscheinung  demselben  ganz  eigentümlich  sind, 
dafs  nur  die  Eigenart  von  Boden,  Klima,  Pflanzen  wuchs,  Bewirtschaftung  von  heute 
oder  einst  die  Eigentümlichkeit  jener  faunistischen  Vorkommnisse  erklären,  liegen 
für  viele  Erdräume  meist  so  wenig  positive  Thatsachen  vor,  dafs  die  Länderkunde 
nicht  selten  ganz  auf  die  Berücksichtigung  dieses  Gesichtspunktes  verzichtet.  Ge- 
rade gründliche  Forscher  ziehen  das  Übergehen  desselben  oft  der  Anführung  ganz 
aphoristischer  Bemerkungen  oder  reiner  Aufzählungen  vor.  Fielen  Landschaften, 
die  durch  die  horizontale  oder  vertikale  Konfiguration  des  Bodens  zunächst,  wie 
man  sagt,  natürlich  begrenzt  erscheinen,  stets  zusammen  mit  einer,  pflanzen-  und 
tiergeographischen  Provinz,  mit  einer  ethnographischen,  einer  historisch- politisehen 
Einheit,  dann  hätte  die  Länderkunde  die  Aufgabe,  diese  Synchoristik  aller  Pla- 
netenteile innerhalb  jedes  darzustellenden  Gebietes  systematisch  zur  Geltung  zu 
bringen.  Da  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  würde  der  Versuch  einer  gleich- 
m  ä  fs  i  g  e  n  Berücksichtigung  aller  Gesichtspunkte  innerhalb  einer  Gesamtdarstellung 
der  Erdoberfläche,  wie  sie  Hand-  und  Lehrbücher  zu  geben  beabsichtigen,  zu  er- 
müdenden Wiederholungen  führen.  Somit  wird  eine  solche  allgemeine  Länderkunde 
von  einer  richtigen  Auswahl  der  Gesichtspunkte  ausgehen  müssen,  welche  sieh 
je  nach  dem  darzustellenden  Länderkomplex  richtet,  ebenso  sehr  wird  aber  die 
Anordnung  wohl  zu  Überlegen  sein.  Es  heifst  hier  die  methodische  Frage  stets, 
welche  Erdräume  lassen  sich  in  betreff  eines  Gesichtspunktes  zu  einer  generellen 
Übersieht  zusammenfassen,  ohne  dafs  der  Eigenart  der  einzelnen  Teilraume  n 
grober  Zwang  angethan  wird.  Geht  man  auf  diese  Weise  vor,  dann  erhält  die 
Einschaltung  von  charakteristischen  Einzelheiten  oder  treffen- 
den Einielbemerkungen  über  den  innem  Zusammenhang  der  Erscheinungen 
innerhalb  eines  kleinem  Erdraums  (Landes,  Provinz)  erst  ihre  wissenschaft- 
liche Berechtigung.  Pieselben  sollen  dann  nicht  das  betreffende  Kapitel  er- 
sch5pfen,  sondern  nur  die  generelle  Darstellung,  die  vorhergeht,  präzisieren  oder, 
falls  sie  folgt,  vorbereiten  helfen. 
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Bei  der  Darlegung  der  eigentümlichen  Schwierigkeiten  habe  ich 
nach  obigen  Andeutungen  zunächst  jene  Länderkunde  im  Auge  ge- 
habt, welche  in  knapp(9ry  prägnanter  Darstellung  ein  Bild  aller  Erd- 
teile, aller  Länder  der  Erde  geben  will,  da  bei  ihr  die  Generali- 
sationen  die  Oberhand  haben  werden  und  müssen.  Im  Grunde 
wiederholen  sie  sich  bei  allen  Zusammenfassungen  und  Übersichten, 
welche  die  Geographie  eines  einzelnen  Landes  einzuleiten  pflegen. 
Es  stehen  sich  bei  jedem  Erdraum  allgemeine  und  spezielle 
Landeskunde  gegenüber;  die  erstere  gibt  das  Gesamtbild  des  Landes, 
die  andre  führt  uns  die  Einzelprovinzen,  in  die  es  zerfallt,  vor, 
die  erstere  generalisiert  auf  Grund  eingehender  Kenntnisse  der  Ver- 
hältnisse in  allen  Teilräumen,  die  zweite  setzt  in  der  Darstellung 
das  durch  sie  erzeugte  Bild  voraus  und  ergänzt  es  durch  Einzel- 
züge. 

4.  Wenn  somit  die  Gesamtdarstellungen  gröfserer  Erdräume  oder 
der  ganzen  Erdoberfläche  auch  durch  Berücksichtigung  klarer,  metho- 
discher Gesichtspunkte  gewinnen  werden,  so  sind  bei  der  Unmög- 
lichkeit, die  Fülle  des  Stoffs  zu  übersehen,  oder  in  allen  Teilen  bis 
aaf  die  Quellen  zurückzugehen,  die  Fortschritte  in  erster  Linie 
von  der  Inangriffnahme  ernst  wissenschaftlicher  landes- 
kundlicher Monographien  abhängig.  Ich  habe  dabei  nicht 
so  sehr  jene  Darstellungen  einzelner  Gruppen  von  Erscheinungs- 
formen innerhalb  eines  begrenzten  Gebietes  im  Auge,  wie  sie  in 
den  sehr  verdienstlichen  „Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und 
Volkskunde^' ^),  redigiert  von  R.  Lehmann,  niedergelegt  werden 
sollen.  Denn  diese,  welche  meist  von  Spezialfaohmännern  ausgehen 
werden  —  zur  Erläuterung  verweise  ich  auf  die  beiden  ersten  vortreff- 
lichen Beiträge  von  Geinitz  „Über  den  Boden  Mecklenburgs''  und 
Yon  Lepsin s  „Über  die  oberrheinische  Tiefebene  und  ihre  B^nd- 
gebirge''  — ,  werden  den  geographischen  Gesichtspunkt  der  kausalen 
Gesamtbeziehungen  doch  nur  seltner  hervortreten  lassen.  Als  Bau- 
steine für  eine  Länderkunde  sihd  sie  natürlich  hochwillkommen^).  • 
Nicht  weniger  gilt  dies  von  der  ganzen  Gruppe  neuerer  Arbeiten, 
welche  sich  dem  Studium  der  Ansiedelungsverhältnisse  gewidmet 
hahen  und  unter  denen  höchst  interessante  Spezialforschungen  vor- 
liegen; ich  erinnere  an  G.  Hirsch felds  Aufsatz:  „Zur  Typologie 
griechischer    Ansiedelungen    im   Altertum"^),    F.   Kegels   „Ent- 


M)  Bd.   I,  Stuttgart  1885  bei  Engelhorn.  —  ^)  Bist.  u.  philol.  Aufsätze, 
Featgabe  Ton  E.  CnrtioB  lum  2.  Saptbr.  1884.    Berlin  1884. 
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wickelang  der  Ortschaften  im  Thüringerwald ''^)y  F.  Hahn,  „Die 
Städte  der  norddeutschen  Tiefebene  in  ihrer  Beziehung  zur  Boden- 
gestaltung^'^'^).  —  Auf  diese  Spezialarbeiten  gehe  ich  hier  nicht  ein^ 
und  ihre  Anfuhrung  soll  keineswegs  besagen,  dais  nicht  viele  ähn- 
liche Yerauche  vorlägen.  Ebensowenig  verstehe  ich  hier  unter  der 
landeskundlichen  Monographie  die  Beschreibungen  vonLand^ 
Volk  und  Staat,  wie  sie  in  vorzüglicher  Weise  von  einzelnen 
„ Staaten '^  seit  länger  bestehen  (Bavaria),  von  andern  Staaten,  Pro- 
vinzen, Kreisen  neuerdings  in  höchst  verdienstlicher  Weise  von 
neuem  unternommen  sind^).  Denn  auch  in  diesen  ist  das  Material 
unter  eine  grolse  Beihe  von  Spezialfachmännern  verteilt  und  geht 
meist  historisch,  nationalökonomisch,  administrativ  weit  über  das 
Bedürfnis  der  Geographie  hinaus.  Vielmehr  handelt  es  sich  um 
jene  Versuche  einer  Gesamtdarstellung  der  Geographie  eines  ein- 
zelnen Landes,  welche  überall  den  geographischen  Gesichtspunkt  in 
den  Mittelpunkt  stellt  und  aus  allem  zu  Gebote  stehenden  Material 
das  ihm  angehörige  herauszieht  und  verwertet.  Wenn  diese  Aufgabe 
im  Grunde  nur  von  Geographen  gelöst  werden  kann,  so  wird  sie 
mit  der  wachsenden  Zahl  geographischer  Fachmänner  eine  der  wich- 
tigsten für  dieselben,  und  es  wird  damit  eine  höchst  empfindliche 
Lücke  in  unsrer  Litteratur  allmählich  ausgefüllt  werden. 

Unter  diesen  Umständen  sehen  wir  mit  Spannung  der  Länder 
künde  der  fünf  Erdteile  entgegen,  welche  unter  Alfred  Kirch- 
hof fs  Leitung  ^^  fast  ausschlieislich  von  Geographen  von  Fach 
unternommen  ist,  und  für  die  jener  in  seinem  Münchener  Vortrag 
wohl  das  Programm  entwickeln  wollte  (s.  o.  S.  596).  Wiewohl  die 
Einzelbeiträge  den  Charakter  oben  geschilderter,  möglichst  erschöpfen- 
der und  allen  litterarischen  Apparat  bietender  Monographien  bei 
diesem  sich  zugleich  an  ein  gi-öfseres  Publikum  wendenden  Werk 
nicht  wohl  haben  können,  so  wird  Deutschland  in  ihm  doch  sicher 
ein   Gegenstück   zu   der   in   ihrer  Art  so  vorzüglichen  „G^<^raphie 


«)  ErgänzTiDgsheft  Nr.  76  zu  Pet.  Mitteil.  1885.  —  *7)  Forsch.  «.  deuUch. 
Landesk.  I,  Heft  3,  1P85.  —  ^)  Z.  B.  Das  Königreich  Wflrttemberg,  ein«  Be- 
schreibung nach  Land,  Volk  u.  Staat,  herausg.  y.  £.  Stat.  Topogr.  Bureau,  Bd.  I« 
Gesch.  u.  Altertttmer,  Land  u.  Natur  1882;  Bd.  II,  das  Volk  (Ethnogr.  Sta- 
tistik, Wirtschaft),  1884;  Bd.  III,  der  Staat  (1882),  Bezirks-  u.  Ortsbeschrei- 
bung 1886.  Das  Grhzgt.  Baden  in  geogr.,  naturwiss^,  gesch.,  Wirtschaft!,  n. 
staatl.  Hinsicht  nebst  Ortsrerzeichnis.  Nach  amtlichem  Material.  Ksrlsruhe 
1883—1885.  —  *9;  Als  IL— V.  Bd.  von  „Unser  Wissen  von  der  Erde",  Leipzig 
n.  Prag  1885  S, 
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oniverselle''  von  Elisee  Reclus^)  haben,  mit  allem  Vorteil, 
welchen  die  wissenschaftliche  Arbeitsteilung ,  die  hier  länderweise 
geschieht  und  jedem  Mitarbeiter  das  gleiche  Problem  einer  Landes- 
kunde auferlegt,  stets  bietet.  Denn  die  letzten  fünf  Bände  des 
Beclusschen  Werkes  zeigen  deutlich,  dais  die  Aufgabe  über  die  Kraft 
eines  Einzelnen  geht. 

Wollen  wir  an  bereits  vorliegenden  Arbeiten  die  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  landeskundlicher  Monographien  im  zuletzt  an- 
gedeuteten Sinne  konstatieren,  so  eignen  sich  dazu  meines  Erachtens 
die  nachfolgenden  fünf  Werke  gut,  so  ungemein  verschieden  die  Be- 
handlung in  denselben  ist,  und  obwohl  sie  teilweise  bei  der  Be- 
schränkung ihres  Themas  nicht  alle  in  eine  vollständige  Landeskunde 
gehörigen  Fragen  berühren.  Zwei  derselben,  Kissens  „Italische 
Landeskunde'*  und  Neumann-Partsohs  „Physikalische  Geo- 
graphie Griechenlands  mit  besonderer  Jtücksioht  auf  das  Altertum'^ 
betreffen  Länder  geringern  ümfangs  aus  dem  europäischen  Eultnrkreis 
mit  reichster  Überlieferung  über  die  Entwickelung  des  Volkslebens, 
zwei  andre  dagegen  alte  Kulturländer  des  ostasiatischen  Kulturkreises, 
welche  uns  hinsichtlich  ihrer  historischen  Überlieferungen,  ihrer 
modernen  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  aber  auch  in  allen  physi- 
kalisch-geographischen wie  naturhistorischen  Beziehungen  erst  kürz- 
lich und  noch  in  beschränktem  Maise  erschlossen  sind:  v.  Rieht- 
hofens  „China",  Bd. II,  und  Reins  „Japan",  während  das  Ratz  el- 
sche  Werk  über  „die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika"  die 
Landeskunde  eines  rein  modernen,  fast  erst  unter  unsern  Augen 
entstandenen  Industriestaates  zu  geben  beabsichtigt.  Neben  der 
Verschiedenheit  der  Kulturmomente  und  dem  Grade  wissenschaft- 
licher DurobforschuDg  mufs  bei  der  Beurteilung  ebenso  sehr  der 
Unterschied  in  dem  räumlichen  Umfang  der  hier  abgehandelten 
Länder  beachtet  werden,  welcher  den  Verfassern  Probleme  ver- 
schiedener Art  vorlegte.  Nur  Rein  und  Ratzel  hatten  eine 
einigermafsen  vollständige,  erschöpfende  Landeskunde  im  Auge,  ihre 
Werke  tragen  infolgedessen  allerdings  noch  teilweise  den  Kompendien- 
charakter an  sich,  welcher  systematisch  beschreibt  und  aufzählt, 
gegenüber  der  Durchdringung  der  beschreibenden  Darstellung  durch 
chorologische  Bemerkungen  und  Exkurse. 

Es  kann  mir  hier  natürlich  auf  eine  Analyse  oder  Rezension 
dieser   leicht    zugänglichen   Werke   nicht    ankommen,    sondern   nur 

^)  Dieselbe,  1876  begonnen,  ist  jetst  bis  zum  X.  Bd.  yorgeschritten,  so  dais 
ganz  Europa  (6  Bde.),  ganz  Asien  (4  Bde.)  und  Nordafrika  (1  Bd.)  Torliegen. 
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auf  Hervorhebung  der  methodischen  Gesichtspunkte,  der  mehr  oder 
weniger  tiefern  Erfassung  des  Gegenstandes  von  Seiten  der  Autoren. 
Nur  vom  geographischen  Standpunkt  kann  daher  hier  die  altitalische 
Landeskunde  beurteilt  werden,  welche  den  Historiker  A.  Nissen^^) 
zum  Verfasser  hat. 

„Wie  Italien  zur  Bömerzeit  aussah,  so  beginnt  der  Verfasser,  soll  in  diesem  Back 
geschrieben  werden.  Die  Landeskunde,  die  es  bringt,  ruht  auf  den  Ergebnissen  der 
modernen  Naturwissenschaft.  Die  Gegenwart  gibt  der  Schilderung  der  Yergangw- 
hflit,  welche  bezweckt  wird,  Rahmen  und  Hintergrund.**  Und  damit  sehen  wir 
Kissen  sich  in  die  gesamte  geographische  Litteratur  einarbeiten,  und  er  ent- 
wirft uns  ein  so  treffendes  Naturbild  des  Landes,  und  geht  mit  solchem  Verstandnii 
auf  alle  jene  Beziehungen  der  geographischen  Elemente  untereinander,  sowie  anf 
das  Volksleben  des  Altertums  ein,  daüs  kein  Geograph  das  Werk  ohne  grofiMi 
Genuls  und  reiche  Belehrung  aus  der  Hand  legen  kann,  so  wenig  der  geographische 
Stoff  erschSpft  ist,  und  ob  auch  in  manchen  Partien  ein  Ton  der  Naturforschnng 
ausgegangener  Geograph  die  Darstellung  präzisieren  wttrde.  Man  Tergleiche  diese 
Landeskunde  mit  der  Geographie  Griechenlands  tou  Bursian,  und  man  wird  das 
Nissensche  Werk  erst  recht  als  eine  Bereicherung  der  geographischen  Litteratar 
Bchitzen  lernen.  Vorderhand  liegt  der  erste  „Land  und  Leute**  betitelte  Bsad 
Tor,  der  zweite  wird  die  StSdtekunde  und  wohl  mehr  historisch -topographischen 
Stoff  enthalten.  Um  den  Reichtum  der  Gesichtspunkte  anzudeuten,  mag  folgende 
(zusammengezogene)  Inhaltsangabe  Platz  finden. 

1.  Die  Quellen.  2.  Name  und  Grenzen.  3.  Das  Meer  (Salinen,  Fischerei,  SeeTolker, 
die  Kriegsmarine,  die  Schiffahrt,  Naturgenuls).  4.  Die  Alpen  (Namen,  Ausdefannag, 
Niederschläge,  Einzelne  Abschnitte,  die  Strafsen,  Wirtschaft,  Naturgefähl).  5.  DasFo- 
Land  (Entstehung,  Seen,  Po-Lauf,  Einzelflüsse,  Marschen,  Lagunen,  Deiche,  Kanäle). 
6.  Der  Apennin  (Name,  Bau,  Vegetation,  Einzelbeschreibung).  7.  Vulkanisnans 
(inkl.  Erdbeben,  Hebung  und  Senkung).  8.  Die  Apenninzuflfisse.  9.  Die  Inseli. 
10.  Klima  (Allg.  Charakter,  Hauptsonen,  Winde,  Niederschläge,  Temperatur,  Än- 
derungen des  Klimas,  Naturleben,  Malaria).  11.  Die  Vegetation  (Küatenflora,  Wald, 
Akklimatisation,  Gerealien,  Baumaucht,  Gartenbau,  Landschaft).  12.  Die  Volki^ 
Stämme. 

Freilich   wird  Nissens  Werk  von  unserm  -  Standpunkte  noch  be- 

trächtlioh    üherragt    von    der  Physikalischen   Geographie    Oriechen- 

lands  ^^),  welche  aus  CarlNeumanns  Vorlesungen  hervorgegangen 

und  in  seinem  Sinn,  aber  zugleich  im  Geist  neuester  geographischer 

Forschung  von  J.  Partsch  ergänzt,  ja  um  die  Hälfte  erweitert  ist 

So  haben   also  doch  auch  hier  wieder  zwei  Männer  an  dem  Werke 

gearbeitet,  aber  nicht  wie  bei  andern,  Gelehrte  verschiedener  Fächeri 

sondern  Geographen  ganz  gleichen  Bildungsgangs,  gleicher  Richtung, 

gleichen  Strebens,   man   möchte  es   also  mehr  einen  Zufall  nennen, 

dais  das  Werk  zwei  Verfasser  hat,   weil  es  ja  ein  posthumes  Werk 

<}i)  Politische  Landeskunde,  Bd.  I:  „Land  und  Leute'*.  Berlin  1883,  566  SS.  — 
^)  C.  Keumann  u.  J.  Partsch,  Physikal.  Geographie  Griechenlands  mit  be«.  RSek- 
sieht  auf  das  Altertum.    Breslau  1885,  476  SS. 
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ist.  Hier  liegt  zunächst  ein  Master  physisch-geographischer  Landes- 
kunde vor,  welche  wissenschaftliche  Gründlichkeit,  d.  h.  wirkliche 
Ausnutzung  und  kritische  Sichtung  alles  zugänglichen  geographischen 
Quellenmaterials  mit  einer  meisterhaften  Darstellung  verbindet,  wenn 

auch  nicht  alle  Abschnitte  die  Vorzüge  in  gleichem  Mafse  zeigen. 

Vor  allem  machen  wir  auf  das  Kapitel  über  das  Klima  Grieohenlands,  den 
besten,  am  meisten  durchgearbeiteten  Teil  des  Bnches  (S.  13 — 126)  aufmerksam. 
Demselben  folgt  das  Verhältnis  von  Land  und  Meer,  das  Belief  des  Landes,  die 
geologischen  Verhältnisse  Griechenlands  und  die  Vegetation.  Es  läfst  sich  in- 
dessen ein  Aussug  aus  dem  reichen  Inhalt,  welcher  die  Methode  der  Behandlung 
deutlich  machte,  kaum  geben.  Dagegen  gilt  es,  dies  Werk  zugleich  in  mehrfacher 
Hinsicht  als  eine  Musterleistung  der  Länderkunde  im  Bitterschen 
Sinne  hinzustellen,  wie  mir  ein  zweites,  alle  Bitterschen  Werke  eingeschlossen, 
nicht  bekannt  ist.  Bitters  Streben  war  es  bekanntlich,  einmal  die  Eigenart  der 
gesamten  physischen  Verhältnisse  mit  Farben  zu  schildern,  die  aus  der  gesamten 
IsDdeakundlichen  Litteratur  älterer  und  neuerer  Zeit  zusammengemischt  waren, 
d.  h.  die  Beobachtungen  aller  Jahrhunderte  zu  Belegen  zu  verwenden.  Er  selbst 
ist  allerdings  dabei  oft  in  den  Auszügen  stecken  geblieben  und  nur  selten  zur 
fonnyollendeten  Darstellung  gelangt,  welche  diese  Beobachtungen,  Beispiele,  Aus- 
spruche organisch  der  Schilderung  oder  ursächlichen  Verkettung  verwebt.  Sodann 
will  Bitter,  wo  immer,  die  Landesbeschaffenheit  zur  Geschichte  und  Kulturent- 
wiekelung  der  Vdlker  in  Konnex  setzen,  aber  auch  in  dieser  Hinsicht  mangelt  eft 
bei  ihm  viel  am  Eingehen  auf  konkrete  Beispiele,  an  der  Verfolgung  der  Einflüsse 
jedes  einzelnen  geographischen  Faktors  auf  die  Bewohner,  so  dafs  man  mit  Beeht 
sagen  konnte,  dafs  sich  seinen  Werken  ein  greifbares  Verfiahren  der  Forschung 
sieht  entnehmen  lasse  (s.  o.  S.  544).  In  beiden  Beziehungen  hat  die  Neumannache 
„Geographie  Griechenlands"  viel  vor  den  Werken  des  Altmeisters  voraus.  Beide 
Verüasser  beherrschen  die  Form  in  hohem  Mafse,  so  dafs  sich  alle  jene  die  Dar- 
stellung schmückenden  und  belebenden  chorologischen  Erläuterungen  spielend  ein- 
fügen, und  der  Laie  kaum  bemerkt,  welches  reiche  litterarische  Material  darin 
Tararbeitet  ist.  Sodann  lernen  wir  hier  die  vermifste  greifbare  Methode  durch  die 
feine  Art  der  Auswahl  kennen,  welche  jedem  Einzelkapitel,  jedem 
Ein  seif  aktor  des  Klimas,  jedem  Bestandteil  der  oberflächlichen  Bodenschicht^ 
jedem  Komplex  dynamischer  Erscheinungen,  jeder  Fflanzenformation  oder  Gruppe 
Ton  Kulturpflanzen  an  sogenannten  Folgen  oder  Einwirkungen  auf  die  Volksent- 
wiekelung  von  der  materiellen  Ausnutzung  bis  zur  Bildung  religiöser  Vorstellungen 
▼srwebt  sind.  Hier  liegt  also  nicht  ein  festes  künstliches  Schema  von  Kategorien 
Tor,  die.  in  jedem  Einzelkapitel  an  solchen  Einwirkungen  besprochen  werden,  son- 
dern es  werden  hier  diese,  dort  jene  in  gröfserer  oder  geringerer  Fülle  herein- 
gezogen, soweit  sich  eine  ursächliche  Verkettung  nachweisen  läfst. 

Beide  Werke  gehen  nach  dieser  anthropogeographischen  Seite 
allerdings  nur  auf  Verwertung  der  alten  Geschichte  aus  —  Neumann, 
weil  der  Ritterscbe  Gesichtspunkt  oder  das  geographische  Moment 
in  der  Geschichte  in  den  relativ  einfachem  Verhältnissen  des  Alter- 
tams  eine  bedeutsamere  Rolle  als  später  oder  heute  spielt  (S.  6)  — 
und  erschöpfen  methodisch  den  Begriff  einer  Landeskunde  im  heu- 
tigen  Sinne  also   nicht.     Die   Fauna   bleibt  ganz   unberücksichtigt. 
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Insbesondere  verwerten  sie  die  ,, neuzeitlichen  Wirtschafts Verhält- 
nisse" (s.  ob.  8.  597)  gar  nicht.  Zur  Zeit  gibt  es  aber,  soviel  mir 
bekannt,  noch  kein  Werk,  in  welchem  diesem  Gesichtspunkt  mit 
wissenschaftlicher  Gründlichkeit  und  mit  scharfer  Ausscheidung  des 
der  reinen  Staatenkunde  angehörigen  statistischen  Materials  gleich- 
Eeitig  mit  der  wissenschaftlich -gründlichen  Behandlung  der  physi- 
schen Landeskunde  nach  Art  des  Neumann -Fartschschen  Rechnung 
getragen  wäre. 

Es  ist  schon  angedeutet,  dafs  lange  durchforschte,  genau  bekannte 
Länder,  deren  Bewohner  neben  einer  langen  Geschichte  auch  eine 
reiche  landeskundliche  Überlieferung  besitzen,  ein  ganz  andres  Ma- 
terial für  die  hier  besprochene  Aufgabe  bieten,  und  das  Gewand,  in 
welchem  die  Länderkunde  ein  entsprechendes  Bild  wenig  durch- 
forschter Gebiete  entwirft,  ein  sehr  verschiedenes  Aussehen  haben 
wird.  Auch  für  solche  liegt  uns  ein  beherzigenswertes  Vorbild  vor 
im  zweiten  Bande  von  v.  Riohthofens  „ China ''^),  der  abgesehen 
von  einleitenden  Übersichten  jedoch  nur  das  nördliche  China  be- 
handelt. 

Wir  müssen  dabei  selbstverständlich  von  dem  stark  vorwiegenden 
geologischen  Material,  welches  der  Verfasser  als  Hauptergebnis  seiner 
Keise  hier  gleichfalls  niederlegt,  absehen.  Die  richtige  Würdigung 
dieser  Abschnitte  nach  der  methodischen  Seite  der  Forschung  und 
Wiedergabe  der  Reisebeobachtungen,  die  von  so  hohem  Interesse 
sind  und  insbesondere  für  wissenschaftliche  Reisende  ein  Muster  zu 
bieten  vermögen,  kann  wenigstens  hier  keinen  Platz  finden.  Den 
zusammenfassenden  Darstellungen  haben  wir  erst  nach  Vollendung 
des  ganzen  Werkes  entgegenzusehen.  So  handelt  es  sioh  bei  uns 
nur  um  die  „allgemeinen  Übersichten  der  beschriebenen  Einzel- 
provinzen'*  welche  ungemein  reich  an  chorologischen,  mit  der  Schil- 
derung verwebten  Betrachtungen  sind. 

Bodenplastik  nnd  Wasser  Verteilung,  Eliina,  landwirtschaftliche  nnd  mineralisehe 
Produkte,  Bevölkerung  nach  provinzieller  EigentQnlichkeit,  Ansiedelung,  geschicht- 
liche Entwickelung,  Verkehr  und  Verkehrswege  alter  und  neuer  Zeit  werden  be- 
sprochen, ohne  dafs  jedoch  diese  Rubriken  stets  oder  in  derselben  Folge  wieder- 
kehrten. Hier  und  da  werden  sehr  interessante  Exkurse  über  die  Weltstellung 
eintelner  Landstriche  oder  grofserer  Zentren  der  Bevölkerung  eingestreut.  Maa 
erhält  auf  diese  Weise  ein  anschauliches  Bild  jener  Landschaften,  lernt  die  charak- 
teristische Ausnutzung  der  Produkte  durch  die  Bewohner,  die  Umgestaltungen 
mancher  Landstriche  durch  dieselben  kennen  und  empfindet  das  Bestreben  des 
Verfassers,  möglichst  nur  das  zu  bieten,  was  unter  den  geographischen  Qesichts- 

ö3)  Berlin  1882,  das  „Nördliche  China**,  4«,  792  SS. 
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pnnkt  und  in  ursächliche  Verknüpfung  gestellt  werden  kann.  Wenn  die  Schilderung 
des  Klimas  oft  bei  wenigen  Andeutungen  stehen  bleibt,  so  wird  man  dies  gröfsten- 
teils  auf  den  Mangel  an  Beobachtungsmaterial  surückführen  dürfen.  Dagegen 
bleibt  es  sweifelhaft,  ob  die  gänsliche  Vernachlässigung  der  Vegetation  (abgesehen 
Ton  gewissen  landwirtschaftlichen  Produkten)  und  eigentümlichen  Fauna  eine  ab- 
•iehtliohe  ist  oder  erfolgte,  weil  diese  Fragen  den  Studien  des  Verfassers  fremd 
eind.  Jedenfalls  finden  beide  biologische  Kategorien  der  Erscheinungsformen  eine 
ganz  untergeordnete  Berücksichtigung,  so  dafs  also  auch  dieses  Werk,  als  eine 
IiAiideskunde  Chinas  gedacht,  ein  Bruchstück  ist,  das  freilich  in  allen  andern  Hin- 
sichten  ungemeine  Fortschritte  gegenüber  frühem  Arbeiten  zeigt,  sowohl  was  die 
Kunde  Chinas  selbst  betrifft,  als  alle  landeskundliohen  Darstellungen  überhaupt. 

Reins  „Japan'^^)  geht  weit  über  den  Rahmen  der  geogra- 
phischen Landeskunde  hinaus,  wie  schon  aus  dem  Titel  von  Bd.  I 
y^Natar  und  Volk  des  Mikadoreiches*'  angedeutet  ist.  Der  grölsere 
Teil  des  Buches  umfaTst  die  politische  Geschichte  und  Ethnographie 
der  Japaner. 

Im  ersten  Abschnitt  der  „Physischen  Geographie  des  Landes"  (Zur  Orien- 
tierung, Küstengestaltung,  Meereeteile,  Strömungen,  Geologische  Verbältnisse,  Uro- 
graphie, Hydrographie,  i^liroa,  Flora,  Fauna)  haben  wir  eine  auf  Autopsie  und 
eingehenden  Studien  beruhende  Darstellung  der  Landesnatnr  Japans,  wie  sie 
bisher  niemand  unternommen.  Chorologische  Gesichtspunkte  treten  gegen  das 
Streben  mögliehst  exakter  Beschreibung  mehr  wie  in  allen  genannten  Schriften 
surück.  Überhaupt  mag  der  Wunsch  nach  Vollständigkeit  des  naturwissenschaft- 
lichen Bildes,  welches  Bein  zu  geben  beabsichtigte  (Bd.  I,  S.  32),  bestimmend  für  die 
Aufnahme  so  Tieler  naturhistorisoher  Notisen,  Aufsählnng  yon  Pflansen-  und  Tier- 
speiies  (welche  letatem  nach  dem  zoologischen  System,  d.  h.  nach  Klassen  und 
(hrdnnngen  erfolgt)  gewesen  sein,  die  man  in  einer  geographischen  Landeskunde 
nicht  mehr  suchen  würde.  Nach  den  frühem  Darlegungen  würden  wir  dieses 
Werk  in  besonderm  Mafse  eine  Ghorographie  Japans  nennen  dürfen,  welche  für 
jede  ehorologische  Darstellung  erst  die  Voraussetzung  ist.-  Sehen  wir  Ton  den 
darin  niedergelegten  neuen  Forschungsresultaten  ab,  so  liegt  Fortschritt  und  Haupt- 
wert  des  Werkes  nicht  in  dem  Plan  und  der  Behandlung  des  Gegenstandes,  son- 
dern in  der  wissenschaftliehen  Gründlichkeit  des  gebotenen  Stoffes,  —  leider  fehlt 
allerdings  ein  reicherer  Apparat  der  litterarischen  Nachweise. 

Als  einer  der  ersten,  welche  die  Linien  für  die  moderne  Länder- 
kunde durch  ein  konkretes  Beispiel  grolsen  Stils  zu  ziehen  suchten, 
muis  Fr.  Batzel  genannt  werden,  welcher  in  seinem  zweibändigen 
Werke  ^^)  eine  ziemlich  vollständige,  wissenschaftlich  gehaltene  Geo- 
graphie der  Vereinigten  Staaten,  d.  h.  Sammlung  und  wissenschaft- 
lich geordnete  Zusammenstellung  derjenigen  Thatsachen,  welche  die 


^)  J.  Bein,  Japan  naeh  Reisen  und  Studien,  Bd.  1,  „Natur  und  Volk  des 
Mikadoreiehes**,  Leipzig  1881,  618  SS.  ~  ^)  F.  Batzel,  Die  Verein.  Staaten  von 
Kordamerika,  Bd.  I,  Physik.  Geogr.  u.  Naturcharakter.  München  1878,  667  SS., 
Bd.  II,  Kulturgeogr.  mit  bes.  Büoks.  auf  die  wirtschaftl.  Verhältnisse.  Daselbst 
1880,  762  SS. 
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Gesamtheit  der  physikalisoh-geographiscben  BrscheinaDgen  des  Natur- 
cbarakters  und  der  Kulturgeographie  ausmachen  ^^),  anstrebte.  Frei- 
lich ward  dieser  wissenschaftliche  Zweck  durch  den  praktischen  eines 
„Nachschlagebuchs '^  auf  welchen  so  häufig  noch  unsre  heutigen 
Werke  über  Landeskunde  hinauslaufen  (Geographisch -s tat istischea 
Handbuch),  ein  wenig  durchkreuzt,  und  es  beruht  nicht  in  dem  Ma(ae 
auf  umfassenden  wissenschaftlichen  Vorstudien  und  so  gründlioher 
Ausnutzung  der  Quellen  wie  die  übrigen.  Diese  letztern  sind  aller- 
dings bereits  in  betreff  des  weiten  Gebiets  zu  einem  enormen,  kaum 
von  einem  Einzelnen  zu  übersehenden  Umfang  angeschwollen.  Wie 
dem  auch  sei,  hier  mufs  hervorgehoben  werden,  inwiefern  die  He* 
thodik  der  Landeskunde  durch  das  Werk  gefördert  ward. 

Dies  geschieht  einerseits  in  dem  Versuch  der  Gliederung  des  gansen  Landes 
in  natürliche  Landschaften,  der  Übersichtlichen  Beschreibung  der  Gebirge,  der  Be- 
tonung der  Tektonik  derselben,  dem  Verweilen  bei  der  Hydrographie  des  Landes, 
welche  eine  so  hervorragende  Rolle  im  wirtschaftlichen  Leben  der  Nordamerikaner 
spielt,  in  der  Zeichnung  der  klimatischen  Provinzen,  in  der  Beschrankung  biologi- 
schen Stoffes  auf  das  wirklich  Geographische.  Nach  dem  was  wir  frfiber  (a.  8.  598) 
über  die  Vernachlässigung  der  Tiergeographie  speziell  auch  bei  Nissen,  Partach, 
V.  Bichthofen  gesagt,  erkennen  wir  hier  das  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  alf 
ein  Territorium  an,  welches  grofs  genug  ist,  um  auch  im  Tierleben  eigenartige 
Typen  auszuprägen,  zu  beherbergen.  Diese  geben  das  Thatsachenmaterial  m 
einer  Zusammenfassung.  Formell  interessant  ist  der  Versuch,  die  eigentlich  choro- 
graphischen  Abschnitte  der  physischen  Geographie  von  einem,  den  gesamten  land- 
schaftlichen Charakter  schildernden  zu  trennen,  auf  den  wir  zurückkommen.  Im 
grolJBen  und  ganzen  sind  diese  beschreibenden  Teile  nicht  gerade  häufig  von  choro- 
logischen  Exkursen  im  weitem  Sinne  durchsetzt.  Der  genetische  Gesichtspunkt 
ist  allerdings  nach  Möglichkeit  zur  Geltung  gebracht,  aber  die  Wechselwirkungen 
der  verschiedenen  Gruppen  von  Erscheinungen  selten  mit  der  Darstellung  verwebt, 
insbesondere  spielen  anthropogeographische  Beziehungen  im  ersten  Bande  noch 
kaum  eine  Rolle.  Das  alles  wird  in  der  Einleitung  des  zweiten  Bandes  „Die 
natürlichen  Bedingungen  der  Kulturentwickelung"  (S.  1 — 30)  nachgeholt,  nnd 
manche  Kausalbeziehungen  zwischen  Boden,  Klima  &c.,  und  Bewirtschaftang,  An- 
siedelung, Wanderung  u.  s.  f.,  den  folgenden  Abschnitten  eingeflochten.  Im  übrigen 
enthalten  dieselben  eine  ausführliche  Volks-  und  Staatenkunde,  auf  die  wir  hier 
nicht  eingehen,  da  es  uns  ja  nur  um  die  Aufgaben  der  geographischen  Landes- 
kunde zu  thun  ist.  Einzelne  Kapitel  (Landwirtschaft,  Waldausbeutung,  Mineral- 
reiohtum,  Verkehrswege)  sind  jedoch  noch  von  hohem  geographischen  Interesse. 

Dieser  Überblick  wird  geDÜgen  um  an  fünf  naoh  Anlage,  Zweck 
nnd  Ausführung  so  ganz  versohiedenen  Werken  zu  erweisen,  worin 
die  Fortschritte  innerhalb  der  Länderkunde  bestehen.  Wir  erblicken 
sie  einmal  darin,  dafs  sie  als  Ergebnisse  ausgedehnten 
Quellenstudiums   betrachtet   werden   können.     Die  Autopsie 

^)  Bd.  I,  S.  7. 
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der  darsuBtellenden  Gebiete  schätzen  wir  dabei  nicht  einen  Augen- 
blick geringer,  teilen  vielmehr  die  Überzeugung,  dafs  diese  durch 
nichts,  also  auch  nicht  durch  die  intensivste  Versenkung  in  das 
gesamte  litterarische  Material  zu  ersetzen  ist^*^).  Räumlich  kann 
dieselbe  aber  immer  nur  beschränkt  bleiben,  und  somit  tritt  jene 
gelehrte  Forschung  in  ihr  Recht,  welche  bisher  in  der  Hauptmasse 
unsrer  darstellenden  Geographie  zurücktrat.  Sodann  ist.  allen  Werken 
eigen  und  beginnt  als  selbstverständliche  Basis  für  den  Entwurf  der 
Bodenplastik  betrachtet  zu  werden,  die  Berücksichtigung  der 
geologischen  Verhältnisse,  insbesondere  nach  der  Seite  der 
Tektonik,  aber  auch  in  Hinsicht  der  Wirtschaftsverhältnisse.  Weit  mehr 
tritt  ebenso  das  Klima  in  den  Vordergrund  der  Betrachtung,  und 
gerade  dieser  Punkt  bedingt  die  Aufnahme  einer  greisen  Reihe  choro« 
logischer  Beziehungen.  Endlich  erblicke  ich  einen  grofsen  Fort- 
schritt in  formeller  Hinsicht.  Die  beiden  Extreme  der  reinen  Schil- 
derung und  anderseits  der  aufzählenden  Beschreibung,  welche  die 
scharf  in  Kategorien  gegliederten  Kompendien  charakterisiert,  machen 
einer  die  Thatsachen  und  Folgerungen,  die  Beschreibung  und  Er- 
klärung kombinierenden  Darstellungs weise  Platz,  welche  den  oft  so 
spröden  Stoff  der  synthetischen  Geographie  in  lesbare  und  anregende 
Form  gielst. 

Zandschaftshunde, 

Wie  eben  angedeutet,  versuchte  Ratzel  für  sein  Gebiet  auch  daa 
zur  Geltung  zu  bringen,  was  man  nach  mehrfachem  Vorgange 
Landschaft skunde  nennen  könnte.  Der  Begründer  derselben 
ist  Humboldt  mit  seinen  „Ansichten  der  Natur '^  Meister  der  Dar- 
stellung haben  im  Laufe  der  Zeit  eine  grofse  Reihe  solcher  Bilder 
entworfen,  aber  selten,  wenn  sie  die  geschilderten  Gegenden  nicht 
auch  mit  eignen  Augen  gesehen  hatten ;  dieselben  boten  das  Material 
zu  jenen  in  den  vierziger  Jahren  zuerst  begonnenen  Sammlungen 
„Geographischer  Charakterbilder"  (Vogel,  Grube,  Pütz,  Schöppner  &c.), 
die  wesentlich  zu  didaktischen  Zwecken,  zur  „Belebung  des  geo- 
graphischen Unterrichts "  unternommen  waren  und  allmählich  solche 
Schilderungen  für  alle  Teile  der  Erde  zusammenzubringen  suchten« 
Keuerdings  traten  Anschauungstafeln  und  farbige  Bilder  hinzu 
(z.  B.  Hirths  Geographische  Bildertafeln,  die  prächtigen  Hölzelschen^ 


^7)  Nor  Neumann  und  Fartsch  ist  es  versagt  gewesen,  das  dargestellte  Land 
elbst  kennen  zu  lernen. 
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die  Kirchhoff-Supanschen,  und  die  Lehmannseben  Geogpraph.  Charakter- 
bilder) als  tre£fliche  Unterrichtsmittel.  Wir  würden  dies  alles  hier 
nicht  zu  berühren  haben,  wenn  nicht  einige  neuere  Versuche  vor- 
lagen, aas  diesen  Elementen  einen  Seitenzweig  der  Länderkunde 
unter  dem  Namen  einer  „Physiognomik  der  Erdoberfläche 
oder  Land  Schafts  künde''  herauszubilden,  deren  wir  am  besten 
hier  gedenken  können.  Ich  berühre  Wim mers  „Historische  Land- 
schaftskunde''^)  und  A.  Oppels  „ Landschaftskunde "^^).  Beide 
Verfasser  erkennen  die  Notwendigkeit,  die  methodische  Seite  ihres 
Versuches  in  Vorwort  oder  Einleitung  zu  erläatern  an,  klarer  und 
logischer  verfährt  dabei  der  erstere,  gibt  aber  nachher  etwas  gani 
andres,  als  was  man  nach  seinen  Definitionen  erwartet,  während 
Oppel  sich  sofort  in  Widersprüche  verwickelt  und  mit  einer  ganz 
unklaren  Vorstellung  von  dem,  was  eine  Physiognomik  der  Brdober^ 
fläche  zu  leisten  bat,  ans  Werk  geht,  um  ein  (8.  9)  aus  Beschrei- 
bungen und  Schilderungen  zusammengesetztes,  durchaus  lesbares,  aber 
jeder  scharfem  Erfassung  des  Gegenstands  bares  Oberflächenbild  ver- 
schiedener Erdstriche  zu  bieten. 

Unter  „Landschaft''  rereteht  Wimmer  ein  Stück  der  Erdoberfläche,  als  Ob- 
jekt deskriptiTor  Darstellung,  sei  es  in  Bild  oder  Wort,  und  citiert  aus 
Grimms  Wörterbuch  (VI,  131)  „Landschaft,  Landkomplex  in  besug  auf  Lage  und 
natürliche  Beschaffenheit,  namentlich  in  Bücksicht  auf  den  Eindruck,  den  ein« 
solche  Gegend  auf  das  Auge  macht.  Landschaftskunde  hat  sich  daher  nur  mit 
dem  beschreibenden  Teil  der  Erdkunde  au  befassen 'S  Ganz  richtig  nennt  er  als 
Elemente,  welche  dabei  in  Betracht  kommen,  die  Bodenplastik,  Yegetationsformen, 
atmosphärische  Verhiltnisse,  und  insoweit  sie  yon  Menschen  besiedelt  sind,  die  archi- 
tektonische Staffage,  nur  dafs  die  „Bodenplastik"  in  etwas  weitem  Sinne  aufsufassen 
sein  mülste,  wenn  sie  etwa  die  oberflächliche  Bedeckung,  abgesehen  yon  den  Vege- 
tationsformen,  also  Wasser  (Meeresstrand,  See,  fluis),  Eis,  Schnee,  Sand,  Kies, 
Blöcke,  Lava,  Salz  &c.  mit  begreifen  sollte. 

Nach  allem  diesen  handelt  es  sich  um  Elemente,  welche  ein 
Maler  sämtlich  zu  einem  Landschaftsgemälde  vereinigen  könnte,  und 
es  liegt  in  diesen  Deflnitionen  die  Aufgabe  einer  Physiognomik  der 
Erdoberfläche  deutlich  vorgezeichnet.  Sie  kann  es  entweder  unter* 
nehmen,  das  mannigfaltige  Antlitz  der  Erde  in  typische 
Landschaften  zu  zerlegen  und  diese  nach  systematischer 
Folge  in  Worten  zu  schildern.  In  der  That  würde  eine  solche 
Leistung,   die  sich   mit  wissenschaftlichem  Ernst  in  die  charakte- 


^  S.  den  Titel  oben  S.  591.  —  ^)  Landschaftskunde  oder  Physiognomik 
der  gesamten  Erdoberfläche  in  Skizzen,  Charakteristiken  und  Schilderungen.  Hirt, 
Breslau  1884,  720  SS. 
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riBtiflchen  Merkmale  aller  Gattungen  nnd  Arten  von  Landsohaftsformen 
TerBenkt,  viel  Neues  bieten  und  auf  das  Interesse  der  Fachleute 
Anspruch  machen  dürfen;  mit  ihr  würde  man  ein  zwischen  der 
Kunst  der  Malerei  und  der  Wissenschaft  der  Geographie  liegendes 
Ctobiet  betreten,  wieOppel  die  Landschaftskunde  nennt.  Dieselbe, 
als  Physiognomik  der  gesamten  Erdoberfläche  gedacht ,  kann  aber 
auoh  wie  die  synthetische  Geographie  vorgehen  und  in  räumlicher 
Folge  die  Erdteile  und  Länder  beschreiben,  indem  sie 
«tets  den  Landkomplex,  den  Erdraum,  der  physiognomisch  den  gleich- 
•artigen  Typus  zeigt,  zu  einem  Gesamtbilde  vereinigt.  Aber  freilich 
ist  diese  Aufgabe  eine  gewaltige,  denn  sobald  das  Landschaftsbild, 
oder  bei  sonstiger  Gleichartigkeit  der  natürlichen  Beschaffenheit  der 
Anbau  die  Staffage  wechselt,  hat  die  Schilderung  von  neuem  zu 
beginnen,  ebenso  würden  Wiederholungen  ins  Endlose  gehen.  Die 
grundlegende  Vorarbeit  würde  eine  Karte  sein,  auf  welcher  mit 
Linien  oder  Streifen  alle  die  Erdstellen  beseichnet  wären,  an  denen 
ein  Wechsel  des  Landschaftsbildes  eintritt.  Man  sieht  aus  dieser 
Darstellung,  dafs  es  sich  hier  um  einen  Spezialfall  der  Individuali- 
sierung der  Erdräume,  der  Auffindung  geographischer  Einheiten 
{s«  0.  S.  559)  handelt;  der  physiognomisch e  Charakter,  wie  er  sich 
dem  Auge  darbietet,  wird  hier  zum  Schlüssel  benutzt. 

Wenn  dies  die  logische  Definition  des  Begriffs  einer  Landschafts- 
kunde  ist,  so  ergibt  sich,  dals  dieser  Name  nicht  anwendbar  ist  auf 
den  Inhalt  des  Wim  morschen  Buches,  denn  dieses  schildert  uns 
in  der  „historischen  Naturlandschaft'',  der  „historischen  Kulturland- 
schaft'' nicht,  wie  diese  oder  jene  Landschaft  Süd-  oder  Mittel- 
europas in  verschiedenen  Zeitaltern  ausgesehen  hat,  sondern  erzählt 
uns  die  Vorgänge,  welche  seit  dem  Beginn  der  Überlieferungen  in 
denselben  Veränderungen  hervorgerufen  haben  und  zwar  nach  den 
TTrsachen  geordnet  (vulkanische  Thätigkeit,  Erdbeben,  Überschwem- 
mungen, Absetzungen ,  Schwankungen  des  Meeresspiegels,  klimatische 
Änderungen,  Bodenkultur,  im  weitesten  Sinne  architektonischer 
Staffage  &c.  &o.).  Der  Titel  mulste  etwa  heüsen:  „Veränderungen 
des  Landschaftsbildes  in  Süd-  und  Mitteleuropa  seit  den  historischen 
Zeiten  und  deren  Ursachen". 

Aber  Wimmer  rechnet  zugleich  „die  Eigenschaft  als  ein  poli- 
tisches Ganzes  oder  als  Teil  eines  solchen"  zu  den  Elementen,  welche 
bei  einer  Landschaft  in  Betracht  kommen.  Damit  gibt  er  seinen 
ursprünglichen  Begriff  total  auf,  und  auch  die  Worterklärung,  wo- 
nadi  Landschaft  auch  ein  sozial  zusammenhängendes  Ganzes  bedeutet, 
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kann  es  unmöglich  rechtfertigen,  dab   eine  Omppierung  nach  poli» 

tischen  Grenzen  innerhalb  einer  vom  Landschaftsbilde  ausgehenden 

Landsohaftskunde  Platz  greift. 

Es  ist  sicher  falsch,  dafs  jemand,  der  die  römische  Sebweis,  das  franzSsiech» 
Land  im  Zeitalter  der  MeroYinger  &o.  beschreibt,  historische  Landschaften  schil* 
dere  (Wimmer,  8.  10),  denn  weder  die  Bchweis,  noch  das  französische  Land  sind 
Landschaften  im  physiognomiscben  Sinne,  die  Schweia  ist  noch  nicht  einmal  als 
ein  (in  Terschiedene  Landschaften  zerfallendes,  aber  doch  durch  dss  einigende  Band 
einer  guten  Grenze  oder  des  einheitlichen  Charakters  aller  Einsellandschaften. 
indiTidualisiertes)  Land,  sondern  nur  als  ein  historisch-politischer  Begriff  zu  defi- 
nieren,  demnach  ist  der  Ausdruck:  „die  historisch- politische  Landschaft"  für  das 
Ton  Wimmer  Gebotene  kein  passender.     (Vgl.  ttbrigens  oben  S.  591.) 

Schneller  können  wir  Oppels  Widersprüche  aufdecken.  Wenn 
Landschaft  der  Erdraum  genannt  wird,  welcher  sich  von  irgend 
einem  Punkte  aus  dem  Blicke  als  Ganzes  darbietet  (S.  V),  so  ist 
damit  noch  nichts  Fafsbares  gesagt;  die  Definition  verliert  jeden 
Halt  durch  die  Hinzufugung,  dafs  der  Charakter  der  Landschaft 
wechsle,  je  nach  dem  nähern  oder  fernem  Standpunkt,  weil  danach 
die  OrÖfse  des  Gesichtskreises  sich  ändere!  Hiernach  ist  die  "Ein* 
teilung  der  Erdoberfläche  in  Landschaften,  welche  der  Physiognomik 
derselben  zu  Grunde  gelegt  werden  soll,  nicht  in  der  Natur  ge* 
geben,  sondern  ganz  in  die  Willkür  des  Beschauers  gelegt.  Aber 
im  weitern  bekümmert  sich  der  Verfasser,  der  überhaupt  dad  Pro- 
gramm offenbar  lange  vor  Vollendung  dieses  Erstlingsversuches  einer 
Landschaftskunde  veröffentlicht  und  die  Prinzipien  der  Behandlung 
im  Laufe  der  Arbeit  mehrfach  gewechselt  hat,  um  diese  Definitionen 
nicht  mehr.  Dagegen  werden  die  Staatsgrenzen  (wenigstens  für 
Europa)  zum  obersten  Einteilungsprinzip  erhoben. 

So  wird  Belgien  in  einem  Landschaf tsbüd,  so  werden  die  Alpen  in  vier  Land- 
schaftsbildem  (nämlich  nicht  etwa  als  YorsJpen,  Mittel-,  Hochalpen,  oder  als 
kristallinische  und  Kalkalpen  fto.,  sondern  bei  Frankreich,  Schweis,  Italien,  Öster- 
reich), die  Pyrenäen  in  zwei  &e.  gezeichnet,  knrs  es  handelt  sich  hierbei  ein- 
fach nm  Einteilnng  der  einzelnen  Staaten  Europas  in  die  grolaen,  dnrch  gewiaaft 
Eigentümlichkeiten  der  Bodenplastik  nnterschiedenen  Hauptabschnitte  (Deutsehlasd 
zerfiUt  in  Küste,  das  Tiefland,  das  Mittelgebirge,  Hochebene  nnd  Alpen).  Eben- 
sowenig wird  in  der  Schildernng  selbst  Ton  festen,  klaren  Prinzipien  ansgegaoges. 
Das  „Hauptsächlichste  und  Wesentlichste*'  soll  in  der  Darstellung  gegeben  wardcB, 
aber  der  Verfasser  bietet  eine  ganz  elementare  beschreibende  Landerkunde  mit  will* 
kftrlichen  Auslassungen  wichtiger  Momente  und  eingeschalteten  guten  und  farben- 
reichen Schilderungen.  Supans  Fraget),  man  erkenne  nicht,  wodurch  sich  diese 
lAndschaftskunde  von  den  Darstellungen  im  Danielschen  Handbuche  nntazaeheidey 
trifft  meines  Erachtens  in  der  Beurteilung  durchaus  das  Richtige. 

^)  Petermanns  Mitteil.  1885,  276. 
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Pflege  des  Studiuins  und  Unterriehts. 

1.  Stand  oder  Fortschritte  der  Gesamtorganisation. 

In  möglichster  Kürze  sollen  im  folgenden  zunächst  die  Schritte 
verfolgt  werden,  welche  in  den  einzelnen  Ländern  zur  Förderung 
wissenschaftlichen  Studiums  der  Erdkunde,  sowie  des  Unterrichts 
Ton  einzelnen ,  von  Vereinen  oder  Regierungen  gethan  worden  sind. 
Wir  können  uns  um  so  mehr  beschränken,  als  die  Zahl  der  über 
diese  Verhältnisse  orientierenden  Schriften  nicht  mehr  gering  ist, 
und  manche  uns  hier  beschäftigenden  Fragen  bereits  in  das  Stadium 
von  Enqueten  getreten  sind.  Insbesondere  beginnen  die  Staaten, 
welche  noch  gar  keine  Vertreter  nnsrer  Disziplin  an  Universitäten 
haben,  sich  nach  den  Erfolgen  der  Errichtung  geographischer  Lehr- 
stühle zu  erkundigen,  und  man  hat  dabei  vorzugsweise  Deutschland 
im  Auge.  So  sandte  Schweden  im  Sommer  1885  einen  Abgesandten 
aus,  dessen  Berichte  noch  nicht  vorliegen,  wogegen  wir  auf  einen 
englischen  Report  mehrfach  zurückgreifen  können. 

Dem  längern  Stillstande  der  Bestrebungen  der  R.  Geographica! 
Sodety  zu  London  auf  Hebung  geographischer  Studien  ist  1884  eine 
wichtige  That  in  der  Enteendung  eines  „Inspector  of  geogpraphical 
education"  gefolgt.  Man  wählte  Mr.  J.  Scott  Keltie,  der,  ob- 
wohl nicht  eigentlicher  Fachmann,  und  den  Fragen  der  „geogra^ 
phical  education''  erst  mit  dem  Auftrage  näher  tretend,  dennoch 
ein  gutes  Verständnis  für  seine  Aufgabe  gezeigt  und  in  seinem  Be- 
richt viele  brauchbare  Informationen  niedergelegt  hat^^). 

Nach  der  Instrnktioii  hatte  sich  derselbe  snnäohst  dnreh  Inspektion  und 
Korreepondens  über  den  gesamten  Zustand  geographischen  Unterrichts  in  England 
und  Zentraleuropas  yon  der  Volksschule  bis  zu  den  Uniyersitäten  zu  informieren 
(Lehrplan,  Stundenzahl  des  Unterrichts,  Methoden,  Lehrmittel,  Stellung  der  Lehrer 
und  besonders  der  Professoren  gegenüber  andern  Fächern,  Zuhdrerzahl,  Examina 
aller  Grade,  Mittel  der  Aufinunterung,  wie  Preise  &c.).  —  Neben  der  eingehenden 
Darlegung  der  Lage  des  geographischen  Unterrichts  in  England  spielen  die  in 
Deutschland  gesammelten  Erfahrungen  die  Hauptrollo,  und  die  Berichte  über  die 
Besuche  in  Bonn,  Qottingen,  Halle,  Leipzig  und  Berlin,  sowie  einige  weitere  Er- 
kundigungen können  uns  für  die  yerschiedene  Auffassung  deutscher  Professoren 
Tom  akademischen  Lehramt  einige  Anhaltspunkte  gewähren  (s.  u.)«  Kiu>  und 
ziemlieh  allgemein  gehalten  sind  die  Berichte  über  die  analogen  Verhiltaiase  in 
Österreich,  Italien,  Schweiz,  Prankreich,  Belgien,  Holland,  sowie  einige  Zuschriften 
aus  Schweden,  Spanien  und  den  Vereinigten  Staaten. 


^)  Geographica!  education.    Beport  to  the  Council  of  the  B.  G.  S%  Snpp« 
Papers  B.  G.  S.,  Vol.  I,  Part.  IV,  1886,  156  pp. 
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Eettlers    „Zeitsohrift   für  wiBsensohaftliohe   Geographie''    hat 

einen  leider  rasch  wieder  aufgegebenen  Versuch  gemacht,   über  die 

Pflege  geographischer  Studien  in  fremden  Ländern  zu  berichten. 

Ein  festes  Schema  ward  dabei  nicht  befolgt,  und  mehrfach  werden  uns  Mit- 
teilungen  ttber  die  in  den  betreffenden  Ländern  erschienenen  Arbeiten  geographischen 
Inhalts  (Persien,  Finnland,  Polen  II,  1881,  Dänemark  lU,  1882),  gegeben.  Wir 
dtieren  Nachrichten  ttber  den  geographischen  Unterricht  Frankreichs  (11,  1881; 
lY,  1883;  V,  1885)  und  Italiens  (II.  1881). 

Alle  andern  Berichte  finden  besser  in  den  Spezialangaben  über 
die  einzelnen  Länder  Erwähnung. 

DetUsohes  Reieh. 

Fttr  Prenfsen  bietet  Matsat  in  seiner  Methodik  des  geographischen  Unter- 
richts (s.  oben  S.  540)  eine  dankenswerte  Zusammenstellnng  aller  organi- 
satorischen Bestimmungen  ttber  Stundenzahl,  Lehrpensum,  Prttfungen  an  Volks- 
nnd  Mittelschulen,  ttber  die  Lehrerprttfnngen.  Besonders  wichtig  sind  die  Ausxttge 
aus  den  Beschlttssen  der  Direktorenkonferensen.  Endlich  wird  der  Wflnsche  der 
Qeographentage  gedacht.  Leider  enthält  sich  der  Verfasser  jeder  Kritik  der  be- 
stehenden Verhältnisse  und  kommt  auch  in  seiner  ganien  Schrift  ttber  die  metho- 
dische Gestaltung  des  Unterrichts  nicht  wieder  auf  irgendeine  organisatorische 
Frage  surttok.  Fttr  Sttddeutschland  wäre  eine  Arbeit,  wie  die  Matsats,  sehr  wün- 
schenswert, aber  sie  fehlt,  soviel  mir  bekannt,  gänzlich.  —  Keltie  behandelt  in 
seinem  Beport  (abgesehen  Ton  den  UniversitätsYerhältnissen)  die  deutsche  „Hei- 
matskunde, das  Kartenlesen,  den  Zustand  der  Geographie  an  den  höhern  Schulen", 
gibt  Beispiele  des  Unterrichts  (Halle,  Leipzig,  Frankfurt)  und  verbreitet  sich  ttber 
Iiehrmittel  (a.  a.  0.  37 — 48).  —  Schulprogramme,  die  sich  meist  mit  Einzelfragen  der 
Methodik  beschäftigen,  können  hier  nicht  genannt  werden^).  Dagegen  bedarf  es 
eines  weitem  Hinweises  auf  die  Schrift  von  D  renke  „  Die  Geographie  alsWiasoi- 
Bchaft  und  in  der  Schule"  (s.  8.  540),  insofern  sie  fast  alle  Seiten  der  (hganis4tio& 
und  yiele  Streitpunkte  der  Methodik  behandelt.  (Geographie  auf  Hochschulen,  Aus- 
bildung der  Fachlehrer,  der  Elementarlehrer,  Lehrplan  und  Methodik  des  UntenrichtB 
an  Elementarschulen,  Bttrgerschulen,  Gymnasien  und  Realschulen,  Sartenseichnen, 
Lehrmittel.)    Auf  einen  Vorschlag  kommen  wir  im  folgenden  zurttck.   (S.  628.) 

1.  An  Fortschritten  der  Organisation  kann  zunächst 
die  erfreoUche  Tbatsaohe  angeföhrt  werden,  dafs  die  preufsiBche 
Regierung  emsig  hemüht  ist,  das  geographische  Studium  an  den 


In  Seiberts  „Zeitochrift  fttr  Schulgeographie''  V,  1884;  VI,  1885,  hat 
W.  Wolken  hau  er  ein  Repertorium  der  geographisch -methodischen  Litteratnr 
1848 — 1884  begonnen,  welches  indessen  bis  jetzt  nur  die  Titel  der  Arbeiten 
nach  zufalligem  Ertrag  der  Sammlung  enthält.  Einen  wirklichen  Nutzen  könnte 
die  Zusammenstellung  erst  durch  eine  kurze  Analyse  JQdes  Artikels  nach  Art  der 
Lttddeschen  „Geschichte  der  Methodologie''  (Leipzig  1849)  gewähren,  oder 
mindestens  durch  eine  Gruppierung  nach  einigen  wichtigen  Gesichtspunkten,  da  die 
häufig  wiederkehrenden  Titel,  „Zur  Methodik  des  geographischen  Unteirichts" 
noch  nicht  ahnen  lassen,  was  die  Abhandlung  enthält. 
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üniToraitäten  zu  heben.  Nen  ist  der  Lehntahl  in  Münster  erriohteti 
and  eine  zweite  Profeasur  ist  für  Berlin  in  bestimmte  Anssiobt  ge- 
nommen, Breslaa  ist  zu  einem  Ordinariat  erhoben,  so  dals  jetzt  alle 
Universitäten  Prenisens  mit  eignen  Lehrstühlen  versehen  sind.  Es 
fehlt  also  nur  noch  die  Erhebung  der  Professuren  in  Ghreifiswald 
und  Münster  zu  Ordinariaten,  um  den  Lehrkörper  der  Geographie 
dem  andrer  Naturwissenschaften  völlig  gleichzustellen.  Auch  für 
Lehrmittel  werden  Gelder  reichlicher  flüssig  gemacht.  In  Süd- 
deutschland muls  das  lebhafte  Eintreten  einzelner  Fakultäten 
fiir  Errichtung  geographischer  Professuren  als  gutes  Zeichen  für  die 
Zukunft  konstatiert  werden.  Dies  gilt  insbesondere  von  Erlangen 
und  Würzburg.  Auch  in  Baden  hat  die  Regierung  jüngere  Kräfte 
zur  Habilitation  an  den  Landesuniversitäten  aufgemuntert  und  ihre 
bestimmte  Absicht,  geographische  Professuren  zu  errichten,  aus- 
gesprochen. Zur  Zeit  sind  immer  noch  neun  deutsche  Hochschulen 
ohne  geographische  Lehrstühle  (s.  d.  Anhang). 

2.  Hinsichtlich  der  Position  des  Unterrichts  an  Gymnasien 
und  Realschulen  ist  dagegen  ein  Rückschritt  insofern  zu  ver- 
zeichnen, als  die  preuisische  Verordnung  vom  März  1882,  durch 
welche  die  Lehrpläne  vom  Jahre  1856  modifiziert  wurden,  auch  in 

andern  Staaten  Eingang  gefunden  hat. 

Für  Prenfsen  hatte  die  Verordnung  allerdings  keine  Änderung  in  betreff  de« 
geographischen  Unterrichts  gebracht  —  die  Forderungen  der  Deutschen  Qeograpben- 
tage  Ton  1881  und  1882,  welche  eine  Trennung  des  geschichtlichen  yom  geogra^ 
phisehen  Unterricht  und  Au&ahme  der  Geographie  unter  die  Fächer  der  Abgangs- 
prllfung  Terlangten,  kamen  au  spät  — ,  aber  in  yielen  Realsehulen,  wie  besonder« 
in  Sachsen,  bestand  ein  Kursus  von  iwei  Lehrstunden  durch  alle  Klassen  und 
eine  Abgangsprüfung;  letztere  und  die  Stunden  in  den  beiden  obem  Klassen  sind 
in  Wegfall  gekommen^). 

d.  In  den  Prüfungen  für  Lebramtekandidaten  sind  Yerände- 
mngen  von  Bedeutung  nicht  vor  sich  gegangen,  dagegen  ist  die  Tren- 
nung der  Prüfung  in  der  Geographie  von  dem  der  Geschichte,  mit 
welcher  sie  dem  Reglement  nach  noch  immer  obligatorisch  ver^ 
knüpft  ist,  in  Preuisen  faktisch  durchgeführt.  Die  Wünsche  des 
L  Deutschen  Geographentages  dürften  mit  Erlafs  einer  längst  ge- 
planten und  durchberatenen  Prüfungsordnung  für  Preuisen  in-  Er- 
füllung gehen. 

4.  Hinsichtlich  andrer  Ratschläge,  wie  die  Einführung  des  metri- 
schen Maises  im   geographischen  Unterricht,  der  Förderung  zweok- 


tt)  S.  Näheres  im  Bericht  0.  Schneiders,  Zeitsohr.  f.  wiss.  Geogr.  V,  260 tt. 
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mälsiger  Methoden  des  Eartenzeiobnens  scheint  der  Geographenttg 
von  Seiten  der  Behörden  entschieden  Entgegenkommen  gefunden  lu 
haben  ^).  Die  lotsten  Sessionen  der  Geographentage  haben  indessen 
organisatorische  wie  didaktische  Fragen  stark  in  den  Hintergrand 
treten  lassen,  dagegen  ist  die  lebhafte  Beteiligung,  die  sie  bisher 
noch  stets  gefunden  (Berlin  1881:  70,  Halle  435,  Frankfurt  504, 
München  345,  Hamburg  633),  doch  auch  in  betreff  der  Wert- 
schätzung wissenschaftlicher  Oeographie  —  im  Gegensatz  zur  Ex- 
ploration —  yon  Bedeutung. 

Wenn  man  die  Nftmenlisten  durchgeht  und  das  immer  grö£eere  KoBtingeot 
beachtet,  welches  Lehrer  der  Geographie,  Direktoren  und  Schulrate  stellan,  bo 
kann  man  sich  davon  überxeugen.  Es  mag  hier  als  ein  weiteres  günstiges  Zeichen 
hingestellt  werden,  dafs  sich  auch  immer  mehr  Direktoren  an  der  Ausbildung  der 
geographischen  Lehrmittel  beteiligen,  da,  wie  früher  dargelegt  (neben  der  Bildimg 
tüchtiger  Fachlehrer)  von  der  Gewinnung  der  leitenden  Kreise  weitere  Brrungea- 
schaften  in  der  Organisation  abhängen.  Wir  nennen  C.  Böttcher  in  Königsberg» 
Di  er  ke  (jetzt  Schulrat  in  Osnabrück),  Dronke  in  Trier,  Hess  in  Altona,  Krosts 
(Schulrat)  in  Stettin,  K  r  u  m  m  e  in  Braunschweig,  M  a  t  a  a  t  in  Weilbnrg,  Rohmeder 
(Schulrat)  in  München,  Schwalbe  in  Berlin,  Yolz  in  Potsdam. 

Österreich  -  Ungarn. 

In  Osterreich -Ungarn  scheinen  organisatorische  Mafsregeln  yoq 
Bedeutung  in  den  letzten  Jahren  nicht  erfolgt  zu  sein^).  Seiberts 
y, Zeitschrift  für  Schulgeographie"  berichtet  darüber  wenigstens  nichts. 
Ein  Organ  zur  Geltendmachung  von  Wünschen,  wie  es  Deutsdi- 
landy  die  Schweiz  und  Frankreich  in  den  nationalen  Geographen- 
tagen besitzen,  hat  sich  in  Osterreich  noch  nicht  gebildet.  Die 
Ausgestaltung  geographischer  Professuren  an  den  Universitäten  hat 
dagegen  nicht  unbeträchtliche  Fortschritte  zu  verzeichnen.  Wien 
ist  kürzlich  mit  einer  Doppelprofessur  für  physikalische  und  für 
historische  Geographie  begabt,  ein  für  die  Gesamtentwickelung  unsrer 
Disziplin  wirklich  bedeutungsvolles  Ereignis,  auf  das  wir  zurück- 
kommen (s.  akad.  Lehramt,  S.  635).  In  Graz,  Innsbruck,  Gzernowits 
und  Agram  sind  die  Lehrstühle  zu  Ordinariaten  erhoben. 

8ehwe%%. 

Dafin  die  Schweiz  dem  geographischen  Unterricht  seit  langer  Zeit 
viel  Interesse  gewidmet  hat,   ist  bekannt,  und   insbesondere  haben 


M)  Yerhandl.  d.  UI.  DeuUchen  Qeographentages  1688,  178  ff.  —  ^)  Vgl.  Ih- 
atruktionen  f.  d.  Unterricht  an  d.  Realschulen  in  Österreich,  im  Anschlufs  an 
einen  Normallehrplan,  2.  Aufl.  Wien  1881,  Geogr.,  S.  80 — 119. 
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die  interDationalen  AuBstellangen  gezeigt,  über  welche  reichen  und 
zum  Teil  vortrefflichen  Lehrmittel  die  Schulen  dort  verfügen.  Auf 
kartographiachem  Gebiet .  wird  besonders  in  Winter thur  rüstig  fort- 
gearbeitet. In  den  letzten  Jahren  haben  sich  einzelne  Geographische 
Gesellschaften  und  der  Verband  der  sämtlichen  schweizerischen  Geo- 
graphischen Gesellschaften  mit  Ünterrichtsfragen  beschäftigt  Die  An- 
regung Professor  Studers  auf  Errichtung  einer  Lehrkanzel  in  Bern^) 
(1882)  scheint  bis  heute  ohne  Erfolg  gewesen  zu  sein.  Die  Dis- 
kussionen über  Schulkartographie,  Lehrsammlungen .  übergehen  wir, 
dagegen  mufs  uns  die  Ausschreibung  einer  Preiskonkurrenz  auf  Her- 
iiteilung  eines  geographischen  Lehrbuches  hohem  StOs,  welche  von 
dem  Verbände  in  die  Hand  genommen  ist,  länger  beschäftigen,  ver- 
möge der  methodischen  Gesichtspunkte,  welche  das  Programm  ent- 
hält (s.  unten  Lehrbücher)  6*^). 

England. 

Der  Keltiesche  Bericht  hat  seinen  Hauptwert  durch  die  ein- 
gehende Darlegung  der  Lage  des  geographischen  Unterrichts  in 
England.  Nicht  nur  eigene  Beobachtungen  (25  Schulen),  sondern 
Auch  ausführliche  Berichte  einzelner  Schulvorstände,  Programme, 
Listen  von  Preisfragen  werden  mitgeteilt.  Das  Resultat  seiner 
Untersuchung  fällst  er  in  die  Worte  einer  pädagogischen  Autorität 
zusammen,  welche  die  Situation  als  eine  ganz  jammervolle  schildert: 

„Auf  den  UniTersitSten  geschieht  aheolnt  nichts,  in  den  öffentlichen  Schalen 
faat  nichts".  Die  Mafsregel  der  Geographischen  Qesellschaft,  welche  Jahre  hin- 
durch Preismedaillen  für  ScholprÜfnngen  gestiftet  hat,  ist  ohne  jeden  sichtbaren 
Erfolg  gewesen  und  aufgegeben,  denn  nur  wenige  Schnlen  haben  sich  an  der  Be- 
werbung beteiligt,  und  der  Barchschnitt  der  Leistungen  ist  nicht  erhöht.  Schul- 
lehreraeminare  (Training  Colleges)  für  beide  Geschlechter  und  die  National  Board 
Scbools  machen  allein  eine  Ausnahme,  hier  und  neuerdings  in  einigen  hohem 
Schulen  wird  Geographie  systematiBch  gelehrt.    (Report  p.  36.) 

Keltie  sieht  kaum  eine  Möglichkeit  der  Besserung.  £s  fehlen  die  Elemente 
des  Erfolgs  beim  geographischen  Unterricht,  es  gibt  kein  Staatsdepartement  und 
kein  legislatives  Zentralorgan,  welches  die  Sache  in  die  Hand  nehmen  könnte,  wie 
jetit  bei  den  Volksschulen,  wo  sich  manche  Besserung  zeigt.  Ohne  Ausbildung 
▼on  Lehrern  der  Geographie,  ohne  Errichtung  geographischer  Lehrstühle  an  den 
UniTcrsitäten  ist  ein  Fortschritt  unmöglich.  Aber  freilich  muÜB  die  öffentliche 
Meinung  über  den  Wert  geographischer  Kenntnisse  fordernd  zur  Seite  stehen. 
Denn  solange  die  Lehrer  die  Überzeugung  haben,  dafs  „Oeography  doe»  notpay*^ 

M)  lY.  Jahresber.  d.  Geogr.  Ges.,  Bern  1888,  XXXVU.  —  ^)  Das  Programm 
ward  an  alle  Geographischen  Gesellschaften  versandt.    Es  sind  nur  Schweizer  und 
•in  der  Schweiz  lebende  Ausländer  zur  Konkurrenz  eingeladen.    Die  Preise  sind 
1500,  1000,  500  Frank,  Termin  1.  Febr.  1887. 
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(p.  16),  werden  sie  schwer  sich  inr  Vertiefung  in  geographische  Studien  herbei- 
lassen.  Die  Antworten  yerschiedener  Professoren  yon  Oxford  und  Cambridge  xeigen 
nr  Zeit  anch  noch  wenig  Entgegenkommen  und  sehr  geringes  Verstindnis  för 
nnsre  Wissenschaft.  Jeder  hat  ein  andres  Bedenken.  Keltie  schlägt  daher  loletct 
nur  Tor,  dais  die  Geographische  Gesellschaft  „Wanderrortrige  Über  Methodik  dei 
geographischen  Unterrichts*'  einleite  and  zur  Abfassung  gnter  Lehrbücher  und  Schul* 
atlanten  ermuntere.  Unter  diesen  UmstSoden  ist  die  Enquete  der  R.  Geographicai 
Society  jedenfalls  ein  sehr  seitgemifses  Unternehmen  gewesen  und  verdient  dea 
Dank  aller  Geographen. 

Niederlande. 
In  Keltiea  „Keport"  (S.  69—70)  interessiert  Prof.  Eans  Dar- 
legung  der  Organisation  des  Unterrichts  an  Gymnasien,  LehrerprüfuDf^ 
und  an  der  Munizipal -Universität  zu  Amsterdam,  an  welcher  er 
selbst,  als  bislaug  noch  einziger  Universitätsprofessor  der  Geographie 
thätig  ist,  endlich  das  Programm  der  hohem  Bürgerschule  zu  Leiden. 
Besondere  Fortschritte  in  der  Organisation  sind  uns  im  übrigei 
nicht  bekannt  geworden. 

Belgien. 

1.  Die  Lehrpläne  für  den  geographischen  Unterricht  an  niedem 
und  höhern  Schulen  Belgiens  teilt  nach  den  RapporU  triennaur  sur 
Vdtat  de  Venseignement  moyen  en  Belgiipie  Matzat  (s.  oben  S.  54C) 
in  seiner  „Methodik  des  Geographischen  Unterrichts"  mit  (S.  33 — 48^ 

Oehlmann^)  gibt  Eindrücke  nach  eignen  Beobachtungen  wieder. 

Der  bedeutendste  Fortschritt,  welchen  die  letzten  Jahre  gebracht,  ist  di» 
prinsipielle  Durcbftthrung  der  Trennung  des  geographischen  Tom  historischei 
Unterricht  in  allen  Klassen  der  Opnnasien  (seit  1881)  ;  fQr  Geographie  eine 
eingeftthrt  je  eine  Stunde  in  VI — II,  dagegen  swei  in  der  obersten  Klasse  (f&r 
Geschichte  durchweg  zwei).  Die  hauptsächlichsten  Verdienste  um  diese  NeneningK 
hat  sich  Mr.  du  Fief  erworben,  welcher  überhaupt  für  die  Keforra  des  geogra* 
phisehen  Unterrichts  in  Belgien  eine  ähnliche  Bolle  spielt  wie  LeTassear  ii 
Frankreioh. 

Die  Berichte  Matiats  wollen  wir  noch  durch  einige  Notizen  aus  dem  nenstei 
„Bapport  triennal**  (1879 — 1881)  ^i^^  ergänzen.  Das  Lehrerexamen  ftlr  QeographB 
ist  noch  fest  mit  der  Geschichte  yerbunden,  aber  es  findet  bei  der  Prüfnug  der 
professeurs  agrög^s  (pour  Thistoire  et  la  g^ographie)  doch  wenigstens  die  Geographä 
eine  eingehendere  Berücksichtigung  (Klausurarbeit  Ton  6  Stunden,  neben  zwei  histo- 
rischen Ton  je  6  Stunden,  mündliches  £zamen  Ton  1  Si,  neben  einem  historischaa 
Ton  2^  St.)  70).   Geographische  Lehrstühle  an  den  UniTersitaten  fehlen  noch  immer. 

2.  Über  den  Erfolg  der  vom  König  von  Belgien  1881  verkündetei 
PreisstiftuDg  von  25  000  francs  fau  mcilleur  ouvrage  exposant  lee 
moyens   ä  employer   et  le$   tnesures  ä  prendre  pour  populariser  FeCude 


Seiberts  Zeitechr.  f.  Schulgeogr.  V,  1884,  230—37.  —  ^)  Rapp.  trioDL. 
sur  r^tat  de  Tenseign.  moyen  en  Belgique  prösenti  aux  obambres  l^gial.  1883, 
X^me  pir.,  Bruxelles  1884.  —  70)  Daselbst,  p.  69. 
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de  la  gSographie  et  paur  en  developper  renseignem ent  dans  lee  Stahlisse-- 
ments  dWnstruetian  de$  divers  degrhj^  ist  dem  Referenten  noch  nichts 
bekannt  geworden,  auch  nicht  über  die  Namen  der  Preisrichter. 

3.  In  Brüssel,  wo  einst  das  grofse  Etablissement  van  der  Maelen 
Borierte,  ist  1883  wieder  eine  kartographische  Anstalt  unter  dem 
Namen  Institut  national  de  geographie  entstanden.  An 
der  Spitze  steht  Eapt.  Qhesqui^re. 

Frankreich, 

[1.  Allgemeine  Dantellangen.  —  9.  Kichtbeteüigong  geoerr.  Fachmänner  an  den  Kon- 
greaaen.  —  3.  Die  Inhaber  geogr.  LehrBtflhle  meist  nar  Historiker.  —  4.  Das  Projekt  einer 
Bcole  snpärieure  de  geographie.  —  6.  Agrögation.  —  6.  Der  Unterricht  in  der  Topographie.] 

Wenn  wir  am  Anfang  unsres  diesjährigen  Berichts  (s.  S.  539) 
aassprachen,  dals  wir  im  Ausland  wenigen  Untersuchungen  über 
methodische  Fragen  der  Wissenschaft  begegnet  seien,  so  gilt  daa 
Gleiche  in  bezug  auf  Frankreich  durchaus  nicht,  sobald  von  der 
Methodik  des  Unterrichts  die  Rede  ist,  insbesondere  von  organi- 
satorischen Fragen.  Trotz  mancher  vortrefflicher,  zusammenfassender 
Arbeiten  und  unsrer  ausfuhrlichen  frühem  Berichte  müssen  wir 
daher  bei  Frankreich  wieder  am  längsten  stehen  bleiben.  Das  In- 
teresse dreht  sich  einerseits  um  dieselben  Hauptfragen,  die  noch 
nicht  nach  Wunsch  erledigt  sind,  anderseits  tauchen  immer  wieder 
neue  Organisationsprojekte  auf,  mit  denen  man  die  altern  Forde- 
rungen, trotzdem  oder  vielleicht  weil  man  sie  noch  nicht  erreicht 
hat,  zu  überbieten  sucht.  Wenn,  wie  gesagt,  die  Periode  über 
welche  wir  zu  berichten  haben,  an  positiven  Erfolgen  arm  ist,  so 
zeichnet  sie  sich  durch  die  Lebhaftigkeit  der  Diskussion,  durch  Gründ- 
lichkeit der  Debatten  in  Versammlungen  und  in  der  Presse  aus. 

1.  Wir  beginnen  mit  einigen  orientierenden  Arbeiten. 

Zunächst  Terweisen  wir,  da  K eitles  Bericht  sich  anf  eine  Reihe  Ton  Lehr- 
plänen der  Lyceen  and  der  Kriegsscbnie  beschrSnkt,  auf  Renö  A Hains  ausfUhr- 
liehe  Darlegung  des  Znstands  des  geographischen  Unterrichts  auf  allen  Stufen  in 
Frankreich.  Sie  bezieht  sich  anf  die  YerhSltnisse  au  Anfang  188371)  (Enseignement 
prissaire,  secondaire,  sap^rieure  [6coles  sup^rieures  et  facultas],  (ptides,  öcoles 
apteialea,  soci^tis,  Cooles  militaires).  Bei  der  Schwierigkeit,  sich  unter  den  ter- 
achiedenen  Beseichnungen  der  Schulen  surechtinfinden ,  machen  wir  besonders  auf 
die  Zusammenstellung  der  ^coles  supörieures  aufmerksam,  aus  denen  bekanntlich 
die  Lehrer  der  Lyceen  hervorgehen.  Einige  kritische  Bemerkungen  sind  ein- 
geflochten. Deutsehen  Lesern  empfehlen  wir  Kettlers  kurzen ,  aber  nicht  fort- 
gefiihrten  Bericht  „Über  den  hShem  geographischen  Unterricht  in  Frankreich", 
der  unsern  frflhem  in  manchen  Punkten  ergänzt 7^). 

71)  Revue  de  geographie  XIV,  1884,  127—181.  ^  73)  Zeitschr.  f.  wies. 
Geogr.  IV,  1883,  286—288. 
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Viel  weiter  holt  J.  B.  Paquier  in  einer  Schrift:  „Etade  et  enseignement  de 
la  g^ographie  en  France  (Progröe  accomplis  depnis  1870)*' 7^)  aoe,  welche  ToUe 
Beachtung  yerdient.  Sie  bestätigt,  um  dies  nebenbei  su  bemerken,  daTs  meine  aus 
sahlreichen  Einzelbeobachtuogeo  konstruierte  Charakteristik  der  Bestrebungen  und 
Erfolge  in  betreff  der  Hebung  des  geographischen  Stadiums  daa  Richtige  getroffen 
au  haben  scheint  Wir  machen  anf  die  historischen  Rückblicke  des  von  groCMr 
Belesenheit  zeugenden  Aufsatses  besonders  aufmerksam.  In  unbefangener  Kritik 
ISfst  Mr.  Paquier  die  französischen  Lehrmittel  und  Reformbestrebungen  Serue 
passieren.  Als  bisher  erreichte  Fortsehritte  gelten  ihm  (p.  37):  1.  Die  allgemeinere 
Erkenntnis  der  physischen  Geographie  als  Basis  allen  geographischen  Unterriehta, 
die  methodische  Ordnung,  welche  in  die  Behandlung  der  Terschiedenartigen  Zweige 
der  Erdkunde  gekommen  sei,  der  konstante  Gebrauch  der  Wandkarte  und  häufige 
Verwendung  der  Kartenskizzierung  im  Unterricht.  Indem  er  den  Bestrebungen 
Drapeyrons  Tolle  Anerkennung  zollt,  erhebt  er  triftige  Bedenken  gegen  den  rigo- 
rosen Parallelismus  der  Kurse  fttr  Geschichte  und  Geographie  in  allen  Klassen 7^), 
■und  erklärt  sich  mit  Entschiedenheit  gegen  die  Topographie  als  alleinigen  Aus- 
gangspunkt fUr  den  Unterricht  in  der  Geographie,  schliefst  sich  aber  dem  j&ngsten 
Verlangen  Drapeyrons  nach  einer  'icoU  nationale  de  g^ogrsphie  vollkommen  an. 
Den  zweiten  Teil  bildet  eine  sachkundige  Abhandlung  „Über  die  Reform  des 
Schulkarten  Wesens**,  wo  noch  alles  zu  thun  übrig  bleibe. 

Einer  viel  scharfem  und  teilweise  vernichtenden  Kritik  unteraieht  dagegen 
G.  Ren  and  den  heutigen  Zustand  der  geographischen  Bildung,  des  Unterriehta, 
der  Lehrmittel  in  Frankreich  in  einem  allerdings  schon  1882  gehaltenen  Vortrag, 
welchen  derselbe  anf  dem  Kongrefs  der  französischen  Geographischen  Gesellschaftai 
SU  Bordeaux  hielt  ^i^).  Er  fafst  seine  Ansicht  dahin  susammen,  dafs  der  grolse 
Lärm  Ober  die  notwendigen  Reformen  des  geographischen  Unterrichts  in  Primir- 
schulen  zwar  viel  dazu  beigetragen  habe  ä  itendre  la  v\ilgari»ation,  aber  sehr 
wenig  h  amiÜorer  la  qualiti{sL,  a.  0.  p.  174).  In  die  Betrachtungen  über  den  Unter- 
richt an  Mittelschulen  spielen  Renauds  eigne  pädagogische  Ansichten  mit  hinein. 
Er  will  von  dem  vielen  Examinieren  nichts  wissen  und  ist  für  freie  Entwickelnng 
der  Studien,  ernste  wissenschaftliche  Arbeit,  Eeclus  genügt  ihm  durchaus  sieht 
.(IX,  9);  mit  Macht  kämpft  er  gegen  die  Verqnickung  der  Geographie  mit  der 
Geschichte  und  gegen  die  Befolgung  einer  m^thode  unique  (topographique  ?  IX,  10), 
begegnet  sich  aber  bei  den  Forderungen  eigner  Fachlehrer  der  Geographie,  der 
Zuteilung  des  Lehrstuhls  fttr  letztere  an  die  facultA  des  seiences,  der  Erriehtnag 
jieuer  Professuren  durchaus  mit  den  Wünschen  der  franaösisohen  Geographea- 
jLongresse  und  mit  Drapeyrons  stets  wiederholten  Forderungen. 

2.  Die  nationalen  Geographenkongreese  haben  gich  in 
den  letzten  Jahren  der  Fragen  des  Unterrichts  lebhaft  angenommen  '^^ 
und  wären  gewifs  das  richtige  Organ  dazu,  wenn  sich  an  denselben  die 


7S)  Extrait  de  la  Revue  p^dag.  Paris,  Delagrave  1884,  74  pp.  —  74)  g.  Projet 
de  Concordance  des  cours  d'hist.  et  des  cours  de  g^ogr.  &c  par  Drapeyron.  lUv. 
de  g4ogr.  XV,  467  ff.  —  ''^)  Congris  nat.  des  soc.  fran^.  de  g6ogr.  Vöme  Seia. 
ä  Bordeaux  k  1882,  Compte  rondu  1883,  326—346;  abgedruckt  in  Renauds  Revue 
g^ogr.  Internat.  VIII,  1883,  125—127.  172—174.  188—189;  IX,  7-10.  -- 
7ft)  Bordeaux  1882  (s.  vor.  Anm.)  p.  313,  Toulonse  1834,  s.  Rev.  de  geogr. 
XV,  226ff. 
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Elite  wissenschaftlicher  Geographen  und  auch  der  geographischen 
Fachlehrer  in  gröfserer  Zahl  heteiügten.  Indessen  ist  das  o£fenbar 
nicht  der  Fall.  Man  vermüst  dort  vor  allem  die  Inhaber  der  geo- 
graphischen Lehrstühle  und  die  bekanntern  Mitglieder  der  Oeogra- 
phischen  Gesellschaft  zu  Paris.  Für  den  unbefangenen  Zuschauer 
entrollt  sich  mehr  und  mehr  das  Bild  starker  Gegensätze  in  den 
geographischen  Kreisen,  welche  teilweise  durch  Indolenz  und  Mangel 
an  wirklichem  Verständnis  für  die  notwendigen  Reformen,  teilweise 
aber  auch  sicher  durch  die  gar  zu  stürmische  Agitation  für  uner- 
reichbare oder  jedenfalls  zur  Zeit  ganz  utopische  Mafsregeln  hervor- 
gerufen zu  sein  scheinen. 

3.  Die  Frage  der  Errichtung  eigner  Lehrstiihle  der  Geo- 
graphie in  den  Facultas  hat  in  den  letzten  Jahren  kaum  Fort- 
schritte gemacht,  wenn  man  nicht  die  Umgestaltung  einiger  Profes- 
suren der  Geschichte  in  solche  „d'histoire  et  de  g^ographie"  dahin 
rechnen  will.  Aber  die  inzwischen  zu  Tage  getretenen  neuen  Vor- 
sehläge,  wie  das  jetzt  viel  ventilierte  Projekt  einer  Ecole  nationale 
de  g^ographie  finden  ihren  Grund  doch  offenbar  in  der  zwar  öffent- 
lich nicht  ausgesprochenen,  aber,  wie  es  scheint,  begründeten  Er- 
fahrung, dais  bei  weitem  die  meisten  Inhaber  der  Lehrstühle  für 
Geographie,  ja  eigentlich  alle,  mit  Ausnahme  dessen  von  Lyon  (Prof. 
Berliouz),  nur  nominell  Geographen  sind,  und  die  Geographie  dort 
nur  in  der  Form  von  historischer  Topographie,  allenfalls  von  Ge- 
schichte der  Geographie  vertreten  ist.  Darin  mag  auch  der  Grund 
li^en,  warum  sich  die  betreffenden  Dozenten,  die  in  Wahrheit  Hi- 
storiker sind,  von  den  Geographentagen  und  den  Geographischen 
Gesellschaften,  in  denen  sie  die  erste  Rolle  spielen  müfsten,  fern 
halten.  Die  Agitation  für  eine  Trennung  der  Nominalprofessuren 
„d'histoire  et  de  geographica  und  die  Besetzung  der  letztern  mit  wirk- 
lichen Geographen  hat  demnach  etwas  durchaus  Berechtigtes,  und 
dieses  Verlangen  findet  in  allen  Kreisen  der  Geographen  Unter- 
stützung, aber  über  die  Mittel,  dahin  zu  gelangen,  ist  man  sich  kei- 
neswegs einig. 

Die  einen  glauben  durch  Vermehrung  der  Lehrstellen  an  den 
Facultas  des  soiences  die  bisher  vermifsten  Erfolge  zu  erzielen.  Die 
andern  schwärmen  für  einen  eigenen  Mittelpunkt  geographischer 
Studien  durch  Begründung  einer  Ecole  snp^rieure  de  g^ographie, 
einer  eigenen  Hochschule  für  Geographie.  Der  unermüdliche  L.  Dra- 
peyron  und  seine  Freunde  gehen  in  diesen  Anforderungen  am 
weitesten;  in  der  besten  Absicht,  die  Geographie  in  Frankreich  und 
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dadurch  Frankreich  selbst  in  den  8attel  zu  heben,  glauben  sie  dies 
durch  äuisere  Organisationen  zu  erreichen  und  setzen  sozusagen 
Himmel  und  Hölle  in  Bewegung.  Es  scheint  ein  Zugeständnis  an  diese 
OrganisatioDB-Fanatiker,  dafs  Kreise,  die  sich  bisher  den  Bestrebungen 
ferner  hielten,  jetzt  wenigstens  für  Errichtung  einer  Reihe  von  Lehr^ 
Stühlen  für  geographische  Spezialdisziplinen  bei  den  Facultas  ein* 
treten.  So  hat  sich  der  Kongrefs  zu  Toulouse  1884  besonders  für 
Professuren  der  Geodäsie,  der  Geophysik  (physique  du  globe)  und  der 
Geographie  appliqu^  ä  i'etude  de  Thistoire  ausgesprochen '^^). 

4.  Bei  der  Idee  einer  eigenen  Ecole  de   g^ographie  spricht 

noch  eine  andre   üble   Erfahrung  mit,   dafs   nämlich  in  Frankreich 

sich   inmier   Doqh   keine  Generation   von  Kartographen   bilden    will 

Man  ist  allseitig  darüber  einig,   dafs   insbesondere   hinsichtlich  aller 

Atlanten    und    Wandkarten  Frankreich   noch   vollständig   vom  An» 

lande  abhängig  ist,  indem  die  im  Lande  erzeugten  Lehrmittel  weit 

hinter   denen  andrer  Länder  zurückstehen.     So   soll  nun  auch  hier 

eine  Kartographenschule  aus  Staatsmitteln   errichtet  werden. 

Kurz   alles,   was   zur  Bildung   von  Geographen  und  zur  Erzeugung 

geographischer  Lehrmittel  beizutragen  vermag,  soll  in  jenem  grolsen 

Institut  einer  Ecole  de  geographie  vereinigt  werden. 

Der  Gedanke  ist  Ende  1882  von  C.  Laroche^)  auerat  ausgesprochen,  dann 
aber  Ton  L.  Drapeyron  mit  Lebhaftigkeit  aufgegriffen  und  bei  jeder  geeigneten 
Gelegenheit  inr  Diskussion  gestellt,  wie  insbesondere  in  der  Bocidte  pour  l'^todc 
des  questions  d'eiiBeignement  secondaire^^),  wo  sie  stark  angefeindet  wird,  anf 
dem  Geographenkongrefs  zn  Tonlonse  im  August  1884,  welcher  die  Frage,  alt 
noch  nicht  spruchreif,  yertagt^),  im  Gerde  historique  de  Saint-Simon  (Des.  1884), 
wo  sich  eine  lebhafte  Debatte  entwickelt,  in  der  8oci6t£  de  topographie  etc.  Der 
oben  genannte  M.  Paquier^)  verteidigte  das  Projekt  Tor  der  Pariser  Geographi- 
schen Gesellschaft,  doch  hat  die  Commission  centrale  derselben  die  Befürwortung 
des  Projekts  abgelehnt^).  Selbst  in  den  Senat  ist  die  Frage  durch  den  frühen 
Unterrichtsminister  Bardoux  gebracht,  um  aber  bei  seinem  zeitigen  Nachfolger 
Goblet  nur  einen  succ^s  d'estime  lu  erfahren^).  Endlich  "hat  sieh  Drapeyron 
brieflich  an  die  Geographischen  Gesellschaften  und  zahlreiche  geographische  Auto- 
ritäten gewandt,  um  die  Sache  zu  begutachten,  so  dafs  in  der  That  schon  ein  be- 
trächtliches Material  zur  Beurteilung  des  ganzen  Projekts  vorliegt. 


77)  Be?ue  de  g^ogr.  XV,  230.  Es  geht  aus  der  Notiz  (p.  225)  nicht  deut- 
lich herTor,  ob  das  „Institut"  und  die  ,, Commission  centrale  de  la  Soc.  de 
g4ogr.  de  Paris**,  welchen  dieses  Votum  auch  vorgelegen  hat,  auch  wirklich  sieh 
der  Sache  angenommen  haben.  —  78)  Bull.  Soc.  de  göogr.  Paris.  Gompte  renda 
1882,  499.  —  79)  Key.  de  geogr.  XIV,  473.  —  80)  Daselbst  XV,  225  ff.  — 
81)  Daselbst  XV,  37  ff.  —  82)  Daselbst  XV,  229.  —  83)  Die  Heden  beider  Minister 
(Journ.  off.  1.  Aoüt  1885)  sind  in  der  Bot.  de  g^ogr.  XVli,  Sept.  1885,  ab- 
gedruckt. 
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Ss  ist  begreiflich,  deft  das  nrsprüngliehe  Programm,  wie  es  Ton  Drapeyron 
in  einem  Aufsati  „Plan  d'nne  öcole  de  g^ographie  1884"  Torgelegt  ward^),  im 
Laufe  der  Diskussionen  nnd  ernstlichen  Einwurfe  bedeutend  nodifliiert  ist.  Es 
haben  sich  besonders  Paqnier,  Mougeolle  nnd  A Ilain  mit  Einselfragen  des- 
selben beschäftigt  Die  Sache  ist  in  der  That  komplex  nnd  läfst  sich  nnr  unter 
Berlleksiehtignng  der  eigentttmliehen  Unterriehtsorganisation  in  Frankreich  flber- 
haopt  richtig  Terstehen.  Es  scheint,  dafs  alle  diejenigen,  welche  eine  Hebung  des 
geographischen  Studiums  in  Frankreich  yon  der  Belebung  freier  wissenschaftlicher 
Forschung  erwarten,  sich  gegen  das  Projekt  erklaren.  Das  ausgedehnte  Regleroen- 
tieren,  die  AbhSngigmachung  der  BefSrderung  auch  innerhalb  der  ÜniTorsitäten 
Yon  Prüfungen  statt  von  wissenschaftlichen  Leistungen,  die  Einengung  des  Stu- 
dinma  in  genau  vorgeschriebene  Bahnen,  die  PriTilegiemng  des  Dosen tentums, 
welches  die  Ausbildung  eines  jungen  gelehrten  Nachwuchses,  wie  wir  in  Deutsch- 
land ihn  in  unsem  Privatdozenten  haben,  ausschliefst,  das  alles  ist  bekanntlich 
für  die  Pflege  fast  aller  Wissenschaften  in  Frankreich  TerhängnisToU  geworden. 
Wenn  dies  jenseits  des  Bheins  noch  nicht  allgemein  erkannt  wird,  so  ist  es  doch 
immerhin  nicht  ohne  Bedeutung,  dafs  im  Torliegenden  Fall  gerade  die  Männer, 
welche  unter  allen  französischen  Geographen  durch  ihre  wissenschaftlichen  Arbeiten 
herTorragen,  wie  VlTien  de  St-Martin,  Elisas  Reclus,  Berlioux, 
Schrader  entweder  die  Ecole  de  göographie  direkt  bekämpfen,  oder  ihr  nur 
sehr  bedingt  sustimmen. 

Yivien  de  St-Martin^)  nennt  das  Projekt  zur  Zeit  eine  Utopie, 
£.  Beclus^)  begrüist  die  Ecole  freudig,  wenn  sie  eine  Schule  freien  Studiums 
sein  will,  aber  er  würde  untröstlich  sein,  wenn  hier  wieder  ein  neues  wissenschaft- 
liches Monopol  geschaffen  werden  soll.  Eine  yon  tiefem  wissenschaftlichen  Ernst 
sengende  Antwort  erteilt  E.  F.  Berlioux^,  Professor  der  Geographie  in  Lyon. 
Bei  aller  Anerkennung  der  eiligen  Anstrengungen,  den  geographischen  Unterricht 
4nreh  Improyisierung  von  Programmen,  Preisen,  Methoden,  Iiehrem  zu  heben, 
weist  er  auf  das  Wesen  wissenschaftlichen  Studiums  der  Erdkunde  hin,  „qui  ne 
pent  ae  d6yelopper  qji'k  la  condition  de  ne  rencontrer  aucune  limite  ni  dans  le 
temps  ni  dans  un  Programme  ä  la  condition  que  le  maltre  et  les  auditeurs  n'aient 
«nenn  but  imm^diat  dans  la  poursuite  de  cette  science  que  la  science  meme*'. 
]>er  wissensehaftliche  Lehrer  der  Geographie  darf  nicht  durch  ein  Diplom  patro- 
nisiert  sein,  er  muls,  soweit  seine  Lehrthätigkeit  in  Frage  kommt,  stets  unter  der 
Kontrolle  unabhängiger  Zuhörer,  qui  peuvent  se  retirer  ä  leur  gr6,  stehen,  er  muTs 
sieh  durch  wissenschaftliche  Arbeiten  dem  Urteil  der  Fachmänner  unterstellen  &c. 
Wir  aweif^  nicht,  dafs  alle  ernst -wissenschaftlichen  Männer  Frankreichs  diese 
Znsohrift  des  Lyoner  Geographen  an  M.  Drapeyron  mit  grofser  Befriedigung  ge- 
lesen haben  werden.  Von  solchen  Gelehrten  mufs  die  Regeneration  ausgehen,  sie 
sind  aber  offenbar  noch  sehr  wenig  zahlreich  in  Frankreich. 

Die  Frage  des  Namens  der  neuen  Fachschule,  die  auch  viel  diskutiert  ist, 
Übergehen  wir.  Ebenso  wie  sich  manche  gegen  ein  grofses  neues  Staatsinstitut 
(Ecole  nationale)  ausgesprochen  haben,  konnten  sich  andre,  wie  Gaffarel  in 
Bijon^,  nur  für  das  Projekt  erwärmen,  falls  man  die  Hochschule  in  Lyon  oder 

84)  Bey.  de  g^ogr.  XIY,  352  ff.  S.  die  Übersetzung  in  Kettlers  Zeitschr.  f. 
wies.  Geogr.  Y,  Heft  I,  45 — 47.  Die  in  Aussicht  gestellten  Ansichten  Kettlers 
nnd  nicht  ersehienen.  —  ^)  Bull,  de  la  Soc.  de  Topogr.  1885,  No.  4.  5.  6, 
p.  78.  —  «0  Daselbst  p.  70.  —  ^  Reyue  de  g^ogr.  XVI,  195—208.  —  88)  ßuU. 
Soc.  de  Topogr.  1885,  72. 
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Marseille  begründete.  Man  kämpft  dabei  gegen  diesen  nenen  Yertnch  der  Zen- 
tralisation der  Wissenschaft  in  Paris.  Aber  freilich,  vo  sollte  man  in  den  Pro« 
Tineen  die  grofse  Zahl  yon  Lehrkräften  finden,  die  an  der  nenen  Ecole  thil^ 
sein  sollen,  wo  die  Bflcherschätee  und  Lehrmittel? 

Drapeyrons  erster  Entwurf^)  spricht  von  13  Lehrstühlen,  die  sieh  an. 
Tier  Sektionen  gliedern  sollten ;  meist  sind  sie  den  bekannten  mathematiseh-natar- 
wissenschaftlichen  Grenzditaiplinen  angehörig,  nur  eine  eigentliche  geographische 
Lehrkanael  figuriert  unter  diesen :  Geographie  gön^rale.  Später  fQgte  er  noch  fünf 
Lehrstuhle  der  Länderkunde  hinan  ^),  so  dafs  sich  die  Ecole  aus  19  Chaires  «!•« 
sammengesetat  hätte,  woTon  jedoch  weitaus  die  meisten  durch  Fachmänner  andrer 
Spezialschulen  oder  aus  den  Facultas,  der  Sorbonne  &c.  yertreten  gewesen  wären. 
Erst  alimählich  hat  sich  das  Projekt  abgeklärt.  Der  letzte  Drapeyronsehe  £nt- 
wnrf^^)  spricht  Ton  zwei  getrennten  Sektionen 

Section  pratique  (cartographie), 

Section  th^orötique  (union  des  sciences  göographiqnes). 

In  ersterer  sollte  ursprünglich  Geodäsie,  Topographie,  Kartographie  und  der 
Kartenstich  (GraTure)  gelehrt  werden.  Es  ist  das  Verdienst  des  bekannten  Karto- 
graphen Schrader^),  durch  seine  Aufklärungen  über  die  Geographische  Anstalt 
in  Gotha  und  andre  ähnliche  Priyatinstitute  Deutschlands  dahin  gewirkt  zu  haben, 
dafs  man  die  Section  pratique  mehr  und  mehr  isolierte,  während  man  anfangs 
glaubte,  aus  den  Eieren  der  Ecole  nationale  de  g^ographie  durch  Vorträge  fiber 
Geodäsie  und  Kartographie,  ja  auch  durch  Anleitung  zum  Kartenzeichnen  aueh 
wirkliche  Kartographen  machen  zu  können.  Unbegreiflicher  Irrtum.  Die  Karto- 
graphie ist  eine  Kunst,  die  nur  durch  Jahre  der  Übung  Ton  frfih  bis  spät  erlangt 
werden  kann. 

Man  hat  sich  bei  den  Diskussionen  daher  auch  Tiel  mehr  mit  der  theoretisohen 
Sektion  beschäftigt.  Drapeyron  sieht  zuletzt  Ton  allen  naturwissenschftftliehea 
Nebenfächern  (Geologie,  Botanik,  Zoologie,  Anthropologie,  Meteorologie  &e.  &c) 
ab  und  beschränkt  sich  auf  acht  Lehrstuhle  (Physique  du  globe,  Europa,  Asien  und 
Ozeanien,  Afrika,  Amerika,  Ethnographie,  Kolonisation,  Geographie  angewandt  auf 
das  Studium  der  Geschichte  und  Politik^)),  Paquier^)  zieht  diese  auf  f&nf  zu- 
sammen (Physische  Geographie,  drei  Lehrstühle  der  Länderkunde,  Geographie  an- 
gewandt auf  das  Studium  der  Geschichte)  und  fügt  einen  Lehrstuhl  für  Handels- 
geographie hinzu.  AUain^)  will  im  ersten  Jahre  elf  Vorlesungen  haben,  woTon 
sechs  auf  allgemeine  Erdkunde,  drei  auf  Iiänderkunde,  zwei  auf  lebende  Sprachen 
entfallen;  im  zweiten  Jahre  folgen  sieben  Kurse  (Topographie  und  Geodäsie« 
maritime  und  hydrographische  Geographie,  Kartographie,  Beisen  und  Kolonisation, 
Methodologie  und  Unterricht  der  Geographie,  internationales  Recht.  MongeoUe^ 
schlägt  sechs  Vorlesungen  für  das  erste  Jahr  Tor  (G^ogr.  astronomique,  göolog., 
phys.,  organ.,  humaine,  historique),  so  dafs  solche  Über  Länderkunde  gar  nicht  im 
Programm  figurieren.  Das  zweite  Jahr  ist  ausschliefslich  praktischem  Unterricht 
gewidmet. 


^  BcT.  de  giogr.  XIV,  357.  —  ^  Les  institutions  giographlques  n£c68aaires. 
Conf6r.  suiTle  d'une  discusa.  faite  au  Gerde  hist.  Saint-Simon  le  18.  d£c.  1884. 
Eztr.  du  Bull,  de  laSoc.  bist.,  Paris  1885,  24  pp.  —  ^^)  Bull,  de  la  Soc.  deTopogr. 

1885,  No.  7.  8.  9.    Discuss.  sur  r4cole  de  g4ogr.  p.  106—116.  —  «)  Daselbst 

1886,  Nr.  4.  6.  8,  p.78— 76.  —  «^)  BnU.  Soc.  Topogr.  1886,  109.  —  M)  Dasalbst 
p.  110.  —  »6)  Daselbst  p.  116—122.  —  »)  Daselbst  p.  79—88. 
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Wir  fuhren  diese  Speiialitäten  an,  nm  die  Ansichten  ttber  die  GUedemng  der 
Geographie  gleichseitig  BcTue  passieren  sn  lassen;  man  wird  sich  nicht  wundem 
dllrfen,  wenn  die  Sache  Ton  nelen  Seiten  für  noch  nicht  spruchreif  erklärt  wird. 

Natürlich  hangt  die  Auswahl  der  Lehrstühle  in  den  Programmen  mit  den 
Bildnagasweeken  der  Schule,  mit  dem  „ReenUement  de  Ncole**  zusammen.  Von 
dem  Gedanken,  die  Schiller  aus  Speiialschnlen  aller  Gattungen  aufsunehmen,  um 
nur  recht  zahlreiches  Publikum  zu  bekommen,  ist  man  schlierslich  zurückgekommen, 
uad  Allain  spricht  sich  sehr  energisch  Hlr  ein  Eintrittsexamen  (geographische 
Geschichte,  historische  Geographie,  lebende  Sprachen,  Naturwissenschaft,  Mathe- 
matik, Zeichnen)  aus.  Alle  Schüler  sollen  die  Kurse  des  ersten  Jahres  besuchen,  erst 
im  zweiten  scheiden  sich  die  Abteilungen. 

Die  Schule  soll  nämlich  in  erster  Linie  tüchtige  Fachlehrer  der  Geographie, 
das  Konsulatspersonal,  Kartographen,  wissenschaftliche  Reisende  ausbilden,  und 
danach  sollen  alsdann  verschiedene  Diplome  oder  Brevets  ausgestellt  werden« 
Paquier  hält  an  einem  dreijährigen  Kurse  fest. 

Unter  den  zahlreichen  Einwänden  gegen  das  ganze  Projekt  sind  diejenigen  des 
M.  Monod^)  die  schwerwiegendsten.  „Wie  soll  man  ein  Personal  für  die  zahl- 
reichen neuen  Lehrstühle  finden?  Wenn  es  existiert,  so  haben  wir  keinen  Grund, 
uns  über  die  Schwäche  der  geographischen  Studien  zu  beklagen,  dann  braucht  man 
eine  solche  Schule  nicht.  Aber  es  existiert  nicht."  Man  mufs  es  sich  langsam 
bilden  lassen  in  den  Fakultäten;  das  was  die  Ecole  de  göographie  leisten  soll, 
kann  in  bescheidenerer  Weise  durch  ein  geographischesSeminar,  das  sowohl 
Ton  der  Facultä  des  lettres  wie  Ton  der  des  soiences  abhängt,  erreicht  werden. 

5.  TJogemein  viel  hat  man  auch  über  die  alte  Frage  einer  eignen 
Agregation  de  g^ographie  debattiert,  ohne  zur  Einigkeit  oder 
za  einer  Änderung  der  Prüfungsyorscbriften  zu  kommen.  Es  Bind  vor 
aQem  die  Lehrer  der  Geschichte  an  den  Gymnasien ,  welche  dieses 
geographische  Fachlehrertum  bekämpfen,  unter  ihnen  auch  Paquier 
(s.  oben).  Es  hat  kein  Interesse,  nochmals  näher  auf  diesen  Punkt 
einzugehen.     (8.  Jahrg.  IX,  658.) 

6.  Behufs  Einführung  des  Unterrichts  in  der  Topographie 
hat  man  sich  von  Seiten  der  Society  de  topographie  an  verschiedene 
MiDisterien  gewandt^.  Als  einziger  äulserer  Erfolg  ist  —  ab- 
gesehen von  der  Ausbreitung  der  excursions  g^ographiques  —  für 
die  Periode,  über  die  wir  berichten,  die  Anweisung  des  Kriegs- 
ministers (Thibaudin,  1883)  zu  verzeichnen^),  wonach  sich  Offiziere 
in  den  verschiedenen  Provinzialstädten  des  von  der  Sociale  de  topo- 
graphie ins  Leben  gerufenen  „Cours  de  topographie"  annehmen 
sollen.  Es  ist  kein  geringes  Verdienst  der  Soci<^td  de  topographie, 
in  anderthalb  Jahren  (1883 — 1885)  nicht  weniger  als  37  solcher 
Oonrs  ins  Leben  gerufen  zu  haben  i^).     Von  der  Reaktion  gegen 


^  Les  inatitntions  g6ogr.  nie,  p.  Drape jron.  £xtr.  Bull.  Soc.  bist.,  p.  21. — 
«)  Ber.  de  g^ogr.  XV,  147.  —  »)  Daselbst  Xni,  148.  —  «»)  Bull.  See.  do 
top.  1885,  68,wo  die  Städte  aafgeaahlt  sind. 
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die  zu  einseitige  Betonung  der  m^thode  topographique  habe  ich 
schon  gesprochen  (b.  o.  Paquier).  Man  erkennt  es  allmählich  ab 
eine  Unmöglichkeit,  den  Schulkindern  die  Generalstabskarte  in  die 
Hand  zu  geben,  und  überhaupt  von  dieser  Einführung  derselben  in 
die  Methode  topographischer  Aufnahmen  Fortschritte  der  geogra- 
phischen Erkenntnis  zu  erhoffen.  Eine  ganz  vorzügliche  Darl^^ng 
gibt  Professor  Berlioux  in  Lyon  über  diese  Prinzipien  fragen  ^^) 
in  dem  schon  erwähnten  Brief  an  Mr.  Drapeyron. 

In  ruhiger  und  klarer  Sprache  weist  er  aaf  die  ÜnmSglicbkeit  hin,  eine  ein- 
sige  Methode  des  Uoterrichts  zn  allgemeiner  Annahme  zu  empfehlen,  es  sei  leichter, 
eine  ForderuDg,  ein  Programm  a  priori  aufznstellen ,  als  mit  Kücksicht  auf  die 
wirklichen  Bedürfnisse  and  die  Möglichkeit  die  Forderungen  allen  Stufen  des 
Unterrichts  anzupassen.  Der  wahre  Charakter  der  neuen  Methode  sei  einfach 
qu'ü  faut  expliqaer  la  carte  comme  on  explique  le  texte  d'un  autenr.  Sr  habe 
schon  seit  1871  diese  m^thode  topographique  als  lecture  des  cartes  gelehrt  ^<^. 

Kalten. 

1.  Für  dieses  Land  hat  der  internationale  Geographenkongrefs  nicht 

solches  Leben  hervorrufen  können,  wie  einst  der  Pariser  von  1878 

in  Frankreich,   weil   in  Italien   das  Studium   der   Geographie    1881 

doch   schon   in  andre  Bahnen   eingelenkt  hatte.     Über  die  heutigen 

Zustände  orientiert  am  besten  Dalla  Yedovas  Übersicht,   durch 

welche  er  einem  Votum  der  VU.  Gruppe  des  Kongresses  zu  Venedig 

zu  entsprechen  suchte. 

Der  Verfasser  skizziert  kurz  den  geographischen  Lehrplan  aller  Ghittangeii 
von  Schulen  nach  den  neuesten  Verordnungen  i<^)  und  deutet  die  Notwendigkeit 
mancher  Verbesserungen,  sowie  die  Wege  dazu  an.  Insbesondere  machen  wir 
deutsche  Leser  auf  den  Exkurs  über  den  Universitätsuntenicht  aufmerksam.  Die 
Zahl  der  Lehrstühle  für  Geographie  ist  nicht  ganz  gering,  aber  obligatorisch  ist 
der  Besuch  der  geographischen  Vorlesungen  nur  für  die  Studierenden  der  facolta 
di  filosoüa  h  lettere  des  ersten  Schuljahres.  Der  Karsns  ist  dreistündig,  wotou 
eine  auf  Übungen  entfällt.  Daneben  an  einigen  Universitäten  noch  eine  Scuola  di 
magistero,  zur  Heranbildung  der  Lehrer  für  Mittelsschulen,  wo  aber  eine  Verpflich- 
tung zum  Besuch  geographischer  Vorlesungen  nicht  besteht,  und  auch  nur  ein- 
stündige  Vorlesungen  gehalten  werden.  Manche  Verbesserangen  sind  also  n5tigt 
hängen  aber  mit  allgemeinen  Institutionen  des  Unterrichts  zusammen.  DaTs  die 
italienische  Eegierung  der  Geographie  freundlich  gesinnt  ist,  hat  sie  ja  Tor  allem 
durch  Veranstaltung  des  Internationalen  Kongresses  gezeigt.  Dalla  Vedova  habt 
aber  yon  neuem  hervor,  wie  die  Sorgfalt  eine  stetige  sei,  und  neuerdings  ist  den 
sämtlichen  Lehrstühlen  ein  jährlicher  Betrag  von  500  Lire  zugewiesen,  snr  Be- 
gründung einer  Lehrmittelsammlung. 

101)  Bevue  de  g^ogr.XVI,  195—206.  —  102)  Daselbst  XV,  380.  —  10«)  NeU' 
iflsegnamento  doUa  Geografia  in  Italia.  Terzo  Gongresso  geogr.  intern.  1881,  II; 
Borna  1884,  628—638. 
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2.  Auch  in  Italien  fehlt  es  nicht  an  Reformvorachlagen ,  welche 
denjenigen  der  Franzoeen  in  betreff  einer  Eoole  nationale  de  g^o« 
ipraphie  ahnlich  sehen.  Sie  sind  freilich  nicht  neuesten  Datums. 
Cosimo  Bertacchi  in  Guneo  reproduziert  seine  schon  1881  aus« 
^^eaprochenen  Ideen,  welche  auf  die  Begründung  je  einer  Oeogra« 
pliischen  Fakultät  in  Turin  und  in  Bom  hinauslaufen,  in  einer 
Schrift,  welche  eine  ganze  Reihe  früherer  Vorschläge  über  Gestal- 
tung des  geographischen  Unterrichts  von  neuem  zusammenfaist  ^^). 

£b  fehl«  Tor  allem  an  den  TTniversitaten  die  Pflege  der  physiBchen  und  ma- 
ihematiechen  Geographie,  sowie  der  Kartographie.  Im  AnBehlnfe  an  die  Yor- 
•chlSge  des  Pariser  XongresBes  proponiert  er  daher  die  Errichtung  sweier  Geo- 
grapluBcher  Fakultäten,  Ton  denen  diejenige  in  Tarin  die  mathematische  Geogra- 
phie nnd  Kartographie,  die  in  Rom  das  Stadium  der  physischen  and  historischen 
Geographie  zu  betonen  hätte.  Jede  hStte  drei  korrespondierende  Lehrsttthlet  den* 
Jenigen  der  Kartographie  in  der  facoltii  di  matematica,  denjenigen  der  historischen 
Geographie  in  der  üäcolti  di  lettere,  denjenigen  der  physischen  Geographie  (geo- 
grafl«  scientifica)  in  der  facolti  di  sciense  natarali.  Die  Kurse  wären  fakultatlT 
resp.  tdr  die  Studierenden  der  Mathematik,  der  Geschichte,  der  Natur  wissenschalten, 
dagegen  alle  drei  obligatorisch  für  den  Doktorgrad  in  der  Geographie.  Durch 
diese  Einrichtung  würden  dann  tfiohtige  Lehrer  für  die  Mittelschulen  gebildet 
werden,  nämlich  für  die  Realschulen  (istituti  tecnici),  solche,  welche  neben 
Mathematik  auch  die  Kartographie  yertreten,  für  die  scuole  normali  und  Gymna- 
sien die  Bottori  in  lettere  e  geografia  storica,  für  die  Lyceen  solche,  welche  neben 
den  Naturwissenschaften  die  physische  Geographie  lehren.  Wie  man  sieht,  trägt 
dieser  Vorschlag  bereits  eine  Zersplitternng  der  geographiseben  Fächer  bis  in  die 
Mittelschulen  hinein. 

3.  Als  ein  Beispiel  dafür,  dals  unsre  Fachgenossen  noch  immer  die 
engste  Fühlung  mit  der  deutschen  geographischen  Litteratur  halten, 
kann  eine  längere  Ahhandlung ^^)  von  Filippo  Porena  in  Rom 
gelten,  in  welcher  derselbe  fast  den  ganzen  Inhalt  der  drei  im  Jahrbuch 
ireröffentlichten  methodischen  Berichte  dem  gebildeten  Publikum  ^^) 
▼erfährt,  indem  ex.  zugleich  die  früher  citierten  Beden  Marinellis, 
CoraSy   Dalla  Yedovas,  Kichthofens  &c.  eingehender  behandelt  ^^<^). 

1^)  La  geografia  nell*  insegnamento.  Note  metodologiche.  Estr.  dal  vol.  Note 
geografiehe  di  prossima  publicazione.  Torino,  Fratelli  Bocca  1886,  90  pp.  — 
KI6)  Sstratto  dalla  Nova  Antologia  Yol.  LIII,  Fase.  XVU,  isett.  1885.  — 
^  Die  NoTa  Antologia  spielt  in  Italien  die  Rolle  der  Bevue  des  deux  Mondes 
Fimnkraichs.  —  i^)  Die  Abhandlung  lag  uns  zur  Zeit  der  Abfassung  des  metho- 
disehea  Abschnittes  noch  nicht  yor,  sonst  würden  wir  einige  Punkte  aus  ihr 
entnommen  haben;  wenn  freilich  der  Verfasser  xu  dem  rein  negatiren  Besultat 
kommt,  dafs  alle  diese  rielen  methodischen  Grübeleien  unnttts  seien  „Ormai 
gioTSrebbe  che  i  geografi  non  si  preoocupassero  piü  tanto  dell  autenticitä  della 
lore  Bcienza  ehe  si  cessasse  dal  sottilisare  idealmente  e  si  prodneesse  piü  realmente'' 
ip,  36),  so  seheint  er  zu  glauben,  dafs  alle  diese  methodischen  Untersuchungen 
ims  Selbstsweck  wSren.    Ich  bin  dagegen  der  Meinung,  dafs  meine  übrigen  ita- 
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62^    Dr.  H.  Wagner,  Bericht  über  die  Methodik  der  Erdkunde  (1883—1885). 

SchliefBÜch  bedarf  es  noch  eines  Hinweiies  darauf,  dais  Italien 
Fortachritte  macht,  um  die  geographischen  Lehrmittel  im  Lande  zu 
prodniieren.  Abgesehen  von  Turin,  woOuidoGora  schon  länger 
in  kartographischer  Richtung  arbeitet,  sei  der  Begründung  eines 
kartographischen  Instituts  in  Rom  gedacht,  wo,  wie  es  scheint^ 
eigenartige  Reliefs  auf  gekrümmter  Fläche  su  einer  Spezialität  er* 
hoben  werden  sollen  ^^). 

Spanien. 

Bei  dem  völligen  Mangel  an  Informationen  über  den  Zustand  des 
geographischen  Studiums  in  Spanien,  haben  selbst  die  wenigen  No- 
tizen, welche  J.  Keltie  auf  Grund  eines  ihm  aus  Madrid  zugesandten 
Berichts  gibt,  ihren  Wert  (s.  o.  S.  611).  Die  Organisation  ist  der 
französischen  ähnlich,  im  Eartenwesen  dominieren  noch  dentsdie 
Atlanten  und  Karten,  hinsichtlich  der  übrigen  Litteratur  mehr 
die  französische;  die  politisch  -  ökonomische  Geographie  prävaliert 
im  Unterricht.  Levasseurs  Bücher  sind  verbreitet.  Einzelne  Autoren, 
wie  Prof.  Coscio,  arbeiten  daran,  die  Lehrmethoden  zu  ver* 
bessern  durch  Einführung  der  Heimatskunde  und  geographischer 
Exkursionen.  Geschichte  und  Geographie  sind  im  übrigen  noch 
völlig  unzertrennliche  Fächer,  und  die  meisten  Professoren  der 
Geographie  an  Universitäten  mehr  nominell  Vertreter  dieser  Diazi* 
plin,  vielmehr  sind  sie  Historiker. 

Hufsland. 

Über  den  Umfang  des  geographischen  Unterrichts  an  russischen 
Schulen  orientiert  einigermafsen  eine  Zuschrift  des  Unterrichts- 
ministeriums an  die  italienische  Geographische  Gesellschaft  als  Ant- 
wort auf  die  Fragen,  welche  dieselbe  in  Erfüllung  einer  Mission  des 
Kongresses  zu  Venedig  an  alle  Staaten  gerichtet  hatte  ^^). 

In  der  Angelegenheit  der  Errichtung  geographischer  ProfeesareB 
an  den  UniverBitaten  (b.  Jahrg.  IX,  665)  ist  wenigstens  ein  prinnpieller 
Schritt  vorwärts  gethan.  Nach  dem  neuen  UniTersitStsstatnt  Tom  28.  Angnat  18S4 
(§  55  des  Reglements)  ist  die  Geographie  nebst  der  Ethnographie  der  hiafeoiiaeli» 
philologischen  FaknltSt  zugeteilt.  Hierdurch  dttrfte  ffir  Jahre  das  Sehieksal  der 
Geographie  in  RnTsland  bestimmt  sein.  Für  Petersburg  und  Moskau  aind  be- 
kannte Ethnographen  in  Aussicht  genommen,  die  Übrigen  Lehrstühle  sind  noch 
unbeeetat. 


lienischen  Fachgenossen  dieselben  ebenso  wie  ich  lediglich  als  Mittel  sum  Zwsck 
beim  produeere  realmente  betrachten.  —  ^^)  Gesare  Pomba^  notiaia  sopra  naa 
nnova  Carta  d'ltalia  in  relievo  a  superficie  curva.  Torino  1884.  —  ^^  Teno 
Congresso  geogr.  intern.  Yol.  II,  Comunicazioni,  Roma  1884,  p.  19. 
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Vereiniffts  Staaten  van  Amerika, 

Zur  Auffuhr ang  dieses  Landes  bietet  uns  beim  sonstigen  Mangel 
aller  direkten  Nachrichten  allein  die  vortreffliche  Lebensskizze 
Cb.  F  au  res  über  den  jüngst  verstorbenen  Geographen  Arnold 
Ouyot^^O)  Veranlassung.  Es  wird  uns  in  ihr  ein  naohabmungs- 
wertes  Beispiel  für  das  vor  Augen  geführt,  was  die  Energie  und 
Einsicht  eines  Mannes  zur  Neugestaltung  oder  ersten  Einführung 
eines  Faches  vermag.  Er  ist  in  der  That  der  Schöpfer  nordameri- 
kanischer  Schulgeographie. 

36  Jahre  (1848—1884)  hat  er  In  Amerika  yerlebt  und  mit  seinen  Vortrügen 
y,Barth  and  Man**  1849  begonnen,  das  Interesse  für  Kittersche  Anffassungsweise 
der  Erdkunde  in  Boston  zn  eröffnen.  Als  er  nach  Frinceton  ftbersiedelte,  begann 
er  sofort  mit  seinem  Neffen  Sandoz  den  grofsen  Wandkartencyklas  in  Sydowseher 
Manier  und  widmete  sich  dann  der  Abfassung  eines  ganzen  Systems  Ton  Lehr- 
bftchem  für  fast  alle  Stufen  und  alle  Sorten  Ton  Schulen  (Introduction,  Primary, 
Eleroentary,  Intermediate,  Common  School  Qeography,  Grammar  School  Geography, 
Physical  Geograpfay,  High  School  Book),  die  immer  weitere  Verbreitung  fanden. 
Zur  Zeit  scheint  aUo  die  Schulgeographie  Nordamerikas  noch  ganz  auf  Guyota 
Schultern  zu  stehen. 

Schlufebetrachtung, 

Als  gemeinsamer  Zug  der  organisatorischen  Bestrebungen  in  den 
meisten  hier  besprochenen  Ländern  kann  hervorgehoben  werden: 

1.  Die  Erkenntnis,  dais  die  Hebung  des  Studiums  und  Unter- 
richts nicht  von  unten,  sondern  von  oben  aus  gefordert  werden 
muis,  durch  Bildung  tüchtiger  Fachlehrer  und  demnach  durch  Errich- 
tung geographischer  Lehrstühle,  wo  solche  noch  nicht  vorhanden. 

2.  Die  Forderung,  den  geographischenÜnterricht  selbstän- 
diger zu  stellen  und  völlig  von  dem  der  Geschichte  zu  trennen. 

Wenn  im  ersten  Punkt  manche  äufserliche  und  vieUeicht  auch  mehr 
sich  der  Beobachtung  zur  Zeit  entziehende  innerliche  Fortschritte  fttr 
das  letzte  Biennium  zu  verzeichnen  sind,  so  hat  der  Kampf  gegen 
die  Yerquickung  der  Geographie  mit  dem  geschichtlichen  Unterricht 
fisst  in  allen  Staaten  noch  nicht  sum  Siege  geführt. 

3.  Neuesten  Datums  sind  die  Bestrebungen,  die  Pflege  und  Lehre 
der  Wissenschaft  durch  Teilung  der  Lehrstühle  oder  Errich- 
tung von  solchen  ftir  einzelne  Zweige  der  Geographie  zu  fördern. 

Soweit  es  sich  um  eine  intensivere  Pflege  an  einzelnen  Hoch- 
schulen handelt,  sind  sie  heute  bereits  am  Platz;  ein  Bedürfnis  für 


1^0)  Extrait  du  Globe,  org.  de  la  Soc.  de  g^ogr.  de  Geniye  1884.  72  pp. 
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grofse  ZentralaDstalten  wird  selbst  in  dem  Lande,  wo  man  Pro- 
jekte emstliob  aufgestellt  hat,  Frankreich,  keineswegs  allgemein 
geteüt  111). 

2.  Pas  akademische  Iiehramt. 

il.  Die  Aka4einiker  ala  Vertreter  der  geographlichen  Wissenschaft.     8.  Kans  Einwurfs* 
t.  Die  sentralislerende  Tendenz  des  Lehramts.    Die  heutigen  Schwierigkelten  desselben. 
Die  ▼erscÜedene  Anffassung  desselben.  Kelties  Bericht.    4.  Der  akadeinisehe  Lehrkorraa. 

6.  Der  Tenor  akademischer  Vorlesungen.] 

Nioht  ohne  Absicht  haben  wir  den  Abschnitt,  welcher  die  Metho- 
dik der  geographischen  Wissenschaft  behandelte,  diesmal  voran- 
gestellt. Er  sollte  uns  das  Material  zu  der  folgenden  Erörterung 
bieten  und  ward  daher  auf  breiterer  Grundlage  aufgebaut,  als  ge- 
gewöhnlich. Wer  sich  die  Mühe  genommen,  den  ganzen  Abschnitt 
zu  durchfliegen,  wird  als  Fazit  deoselben  Eindruck  gewinnen  müssen, 
den  vielleicht  in  angenehmerer  Weise  die  Lektüre  von  v.  Richthofens 
Kode  in  ihm  hinterlassen  mufs  und  auch  andern  gemacht  hat,  dafs 
nämlich  trotz  aller  Versuche,  hier  und  dort  Grenzen  gegen  sich 
abzweigende ,  nach  Selbständigkeit  strebende  Disziplinen  zu  ziehen, 
der  Geographie  noch  immer  ein  schwer  übersehbares  Feld  von 
wissenschaftlichen  Aufgaben  bleibt,  dals  sie  eine  Wissenschaft  von 
weitesten  Grenzen  und  wenn  auch  durch  einen  Gedaoken,  so  doch 
nicht  durch  eine  einheitliche  Forschungsmethode  zusammengehalten 
ist.  So  ist  es  natürlich,  dals  je  mehr  dies  erkannt  wird ,  je  tiefer 
die  Angaben  erfafst  werden,  die  Fragen  auftauchen,  wer  soll  sich 
einen  wissenschaftlichen  Vertreter  derselben  nennen  dürfen,  wie 
kann  man  sie  als  ein  akademisches  Fach  lehren,  wie  sich  in  die- 
selbe derart  hineinstudieren,  dals  man  selbstforschend  darin  auf- 
treten kann. 

1.  Die  beiden  ersten  Fragen  richten  sich  meines  Erachtens  an 
dieselben  Personen,  insofern  den  Inhabern  akademischer  Lehrstühle 


ui)  Ergänzend  sei  hier  noch  D renke e  Idee  der  Grttndnng  einer  intei^ 
nationftlen  Akademie  behnfe  möglichster  Konientration  der  Bestrebungen  auf  geo- 
graphischem Gebiete  gedacht,  welche  er  in  seinem  früher  citierten  Werke  (s.  S.  £39) 
yerficht.  Ich  habe  keinen  geeigneten  Fiats  gefunden,  auf  diesen  Plan  naher  ein- 
Eugehen.  Den  utopischen  Charakter  desselben  mag  man  aus  den  Forderungen  ent^ 
nehmen,  dafs  dieses  internationale  Institut,  das  durch  Beitrage  der  einselnen  Staaten 
erhalten  werden  soll,  zu  enthalten  hatte:  Ein  Museum,  welches  alle  bekannten, 
für  die  physikalische  Geographie,  Pflanzen-  und  Tiergeographie,  Ethnographie  (1 !) 
wichtigen  Gegenstande  umfafst,  eine  Bibliothek,  die  alle  Bücher  enthält,  welche 
direkt  oder  indirekt  auf  geographische  Fragen  Bezug  haben,  eine  Sammlung  aller 
Kartenwerke. 
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l>ereit8  durch  dieses  ihr  Lehramt  die  Pflicht  auferlegt  ist,  die 
Wissenschaft  zu  vertreten,  d.  h.  nach  einer  möglichsten 
Beherrschung  ihrer  Methoden,  ihres  Inhalts  zu  streben.  So  sehr 
sie  daher  auch  von  andern  Gelehrten  des  Fachs  in  diesem  Punkte 
übertroffen  werden  mögen  —  ich  erinnere  daran,  wie  die  Heraus« 
geber  wissenschaftlicher  Zeitschriften  gleichfalls  nach  einem  Einblick 
in  alle  Zweige  der  Erdkunde  streben  werden  — ,  so  bekannt  die 
Tbatsache  sehr  einseitiger  Gelehrsamkeit  auch  bei  Akademikern  ist, 
so  briogt  uns  dies  alles  um  die  moralische  Verpflichtung  nicht  hin« 
weg,  von  einem  speziellen  Studienfeld  in  das  Gesamtgebiet  unsrer 
Wissensohaft  rüstig  hinein  zu  wandern,  dasselbe  kreuz  und  quer  zu 
durchziehen,  sobald  wir  das  akademische  Lehramt  übernehmen.  Bei 
einer  so  jungen  Wissenschaft,  wie  der  Geographie,  die  von  so  vielen 
zentrifugalen  Kräften  in  Bewegung  gesetzt  wird,  dürfte  diese  Ver- 
pflichtung erst  recht  bindend  sein.  Denn  wer  soll  jene  so  ver- 
schiedenartigen Kenntnisse  und  Beobachtungen  durch  ein  gemein- 
sames Band  zusammenhalten,  unter  gemeinsame  Gesichtspunkte 
ordnen,  kurz  das  Gebäude  der  Wisseoschaft  zusammenfügen,  wenn 
nicht  der,  welchem  der  äufsere  Beruf  diese  Pflege  auferlegt,  indem 
dieser  ihm  zugleich  die  Mufse  dazu  gibt.  Nicht  also  nur  um  einzelne 
wissenschaftlicbe  Bausteine  zu  liefern,  ist  dem  Akademiker  unter  den 
Geographen  diese  letztere  verliehen,  sondern  jetzt  gilt  es  in  erster 
Linie  noch,  die  Gesamtwissenschaft  der  Erdkunde  als  solche  zu  pflegen 
und  auszugestalten.  Meioes  Erachtens  wären  wir  weiter,  wenn 
schon  Ritter  ein  so  grofser  Kreis  von  Dozenten  der  Erdkunde  zur 
Seite  gestanden  hätte,  wie  wir  ihn  heute  in  Mitteleuropa  bilden. 

Indem  Prof.  Berlionx  in  Lyon  (s.  o.  S.  621)  seinen  Landeleuten  den  yiel- 
Mitigen  Begriff  eines  Geographen  analysiert,  charakterisiert  er  den  wissenschaftlichen 
0eographen  zum  Unterschiede  Tom  Forschongsreisenden,  vom  Lehrer  der  Erdkunde  nnd 
Tom  Freunde  der  Geographie,  wie  folgt:  „Le  g^ographe  met  les  mat^riaoz  en  oearre: 
il  compare  les  renseignements  rapport^s  par  chaque  voyagenr  aar  le  mdme  pays 
et  les  pays  entre  enx  poor  trouyer  les  lois  des  faits,  les  lois  g^ologiques  &e.  &c. 
Cest  la  discussion  de  ces  lois,  cet  enehainement  qui  relie  les  faits,  les  canses  et 
les  cons^qaences,  qni  constitne  la  science.  8i  Ton  n'est  pas  arriv^  h,  ce  risultat, 
on  n'est  pas  g^ographe,  et  renseignement  que  Ton  donne  est  insnffisant."  ^^) 

Aber  freilich  der  Begriff  des  Beherrschens  einer  Disziplin  ist 
immer  von  sehr  relativer  BedeutuDg,  und  ein  Irrtum  ist  es,  den  In- 
begriff einer  Wissenschaft  mit  dem  identifizieren  zu  wollen,  was 
der  einzelne  beherrsohen  kann  oder  wirklich  beherrscht.    In  diesem 


^  Rev.  de  g^ogr.  XYI,  199. 
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Irrtam  scheint  ans  unser  trefflicher  niederländischer  Kollege  Ean^^ 

befangen  bei  seinen  Bedenken,   welche   er  gegen  die  Aasführungen 

V.  Richthofens  erhebt.    Eben  deshalb  haben  wir  dieselben  absichtlich 

nicht  unter  den  methodischen  Arbeiten,  nicht  unter  den  Definitionen 

des  BegrifiPs  der  Erdkunde  (S.  549)  besprochen.    Er  meint  nämlich, 

derselben  deshalb  engere  Grenzen  setzen  zu  mlissen,  weil  der  einzelne 

das  Ganze,  ja   selbst  nicht  das,   was   man   unter   der  Allgemeinen 

Erdkunde   verstehe ,  zu    umfassen ,  auszubreiten  oder  andern  mitza- 

teilen  vermöge. 

So  lange  die  hiBtorisehen  and  die  Naturwissenschaften  nach  so  Terschiedenen 
Methoden  hetriehen  werden,  eine  so  gans  yerschiedene  Vorbereitung  erforderSf 
ja  gans  Terschiedene  nnsrer  Organe  weiter  entwickeln,  ist  es  uns  nicht  deutlich, 
wie  der  Bepräsentant  eines  oder  mehrerer  dieser  unter  swei  Hauptrubriken  ge- 
brachten Fächer  spater  im  stände  sein  wird,  die  Ergebnisse  aller  der  andern 
Wissenszweige  in  sich  aufeunehmen ,  sie  miteinander  in  Verbindung  au  bringeB 
and  nicht  allein  selbst  in  gehöriger  Weise  eine  Stelle  unter  denjenigen,  welche 
sich  diesen  Wissenschaften  gewidmet  haben,  zu  behaupten,  sondern  die  Kumt 
oder  Wissenschaft  wie  man  sie  nennen  möge,  auch  noch  andern  zu  lehren 
(a.  a.  0.  S.  75). 

Wie  gesagt,  es  scheint  hier  der  Gedanke  vorzuliegen,  als  würde 
überhaupt  das  Ganze  einer  Wissenschaft  für  gewöhnlich  von  ihren 
wissenschaftlichen  Vertretern  beherrscht,  gepflegt,  gelehrt,  während 
die  Unmöglichkeit  dies  zu  thun  fast  bei  allen  Wissenschaften  unter 
unsern  Augen  zu  Spezialisierungen  der  Fächer,  zur  Errichtung  im- 
mer zahlreicherer  Lehrstühle  an  unsern  Universitäten,  zur  Ver- 
mehrung der  wissenschaftlichen  Vertreter  eines  und  desselben  Haupt- 
faches fuhrt.  Es  dürfte  kaum  nötig  sein,  hier  noch  zu  exemplifizieren. 
Nur  mag  an  Fächer  wie  Mathematik  und  Physik  erinnert  werden, 
welche  als  einheitliche  Disziplinen  gelten  und  in  denen  selbst  die 
ausgezeichnetsten  Vertreter  o£fen  bekennen,  von  gewissen  Zweigen 
so  gut  wie  gar  nichts  zu  verstehen.  Weisen  sie  deshalb  die  ihnen 
unzugänglichen  Teile  aus  der  Wissenschaft  heraus? 

Aber  allerdings  die  heute  als  selbständig  anerkannten  Wissens- 
zweige menschlicher  Erkenntnisse  stellen  nach  Umfang  des  Stoffes 
und  Methode  der  Behandlung  an  ihre  Jünger  sehr  verschiedene 
An  fordern  ngen ;  dieselben  wachsen  an  mit  der  Zahl  der  Grenzdis- 
ziplinen.     Und   in    dieser   Hinsicht   trifft   die   Geographie   das   Los, 


^  Bei  Qelegenheit  der  Besprechung  Ton  ▼.  Richthofens  Rede  in  Tijdschr. 
Aardrijksk.  Genootschap  II  Ser.  D.  1,  1884,  73—82.  Die  wichtigsten  Partien 
finden  sich  übersetzt  in  einem  Artikel  Ratz  eis  im  Ausland  1884,  273—275. 
294—296. 
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Tiel  ausgedehntere  und  vielseitigere  Vorstudien  von  jenen  zu  ver- 
langen, als  irgend  eine  andre  Wissenschaft.  Sehr  richtig  sagt 
BatzeH^^)  in  seiner  Erörterung  der  Kauschen  Einwürfe:  i^In  der 
Geographie  muis  eine  weltweite  Bildung  den  Bück  für  alles  empfäng- 
lich machen,  was  an  der  Erde  ist  und  voi^ehf. 

Aher  auch  diese  weltweite  Bildung  und  die  breite  Grundlage 
des  Wissens,  die  ein  echter  Geograph  besitzen  sollte,  hat  ihre 
-Grenzen,  sie  sind  bei  dem  einen  enger,  beim  andern  weiter  und 
iesselt  deshalb  den  einen  lebenslänglich  an  wdnige  Spezialaufgaben, 
den  andern  läfst  sie  umfassende  Arbeiten ,  weittragende  Probleme 
-angreifen.  Indem  wir  stets  von  dem  Dioskurenpaar  Ritter  und 
Humboldt  sprechen,  „die  sich  so  herrlich  ergänzten'',  erkennen  wir 
4in ,  dals  beide  nicht  allen  Aufgaben  der  Erdkunde  gewachsen 
waren,  jedenfalls  gingen  beide  nicht  entfernt  in  allen  ihren  Gte- 
bieten  mit  selbständigen  Forschungen  vor,  und  ihr  Programm  ging 
'weit  über  ihre  konkreten  Leistungen.  Dasselbe  gilt  von  allen 
heutigen  Vertretern. 

Was  Kan  über  die  Schwierigkeiten  der  Beherrschung  der  allgemeinen  £rd- 
4:tinde  nnd  die  Mangel  sagt,  welche  einseinen  Versnchen  sie  insammeniufsssen  an- 
'baftan,  ist  ToUkommen  richtig,  Tor  allem  mangelt  es  der  biologisohen  Geographie 
«s  änlserer  Pflege,  weil  dieser  Seite  anch  nnsre  besten  nnd  yielseitigsten  Geo- 
^iraphen  am  fernsten  stehen.  Wenn  also  Kan  es  ein  unerklärliches  Ratsei  nennt, 
wie  ein  und  dieselbe  Person  umfangreiche,  mehr  historiseh-litterarische  Arbeit 
neeh  auüserdem  mit  geophysischen ,  biologischen  und  anthropologischen  Studien 
und  zwar  auch  wieder  ffir  alle  Staaten  und  Länder  der  Erde  zu  yereinigen  im 
«tande  sei,  so  müssen  wir  einfach  darauf  erwidern,  dafs  anch  dieses  in  dem  zuletzt 
bezeichneten  Umfang  so  wenig  Tcrlangt  wird,  wie  etwa  v.  Richthofen  glaubt,  die 
kausalen  Wechselbeziehungen  fttr  die  ganze  Erde  heute  schon  nachweisen  zu 
können  (Kan  a.  a.  0.,  8.  76). 

2.  Den  zweiten  Einwand,  welchen  wir  gegen  Kan  erheben,  ist 
der,  dafs  er  den  begrenzten  Kreis  von  Studien  und  wissenschaft- 
licher Thätigkeit,  welchem  er  selbst  und  mit  ihm  ein  Teil  seiner 
Facbgenossen  obliegt,  schlankweg  als  die  „zelfstandige  werkzaamheid 
von  den  Geograf'  bezeichnet. 

Nach  ihm  besteht  nämlich  diese  selbständige  Thätigkeit:  1.  im  Studium  der 
geographischen  und  kartographischen  Litteratur,  die  durch  keinen  Geophysiker, 
Biologen  nnd  Anthropologen  bearbeitet  wird;  2.  im  Studium  der  Erdoberfläche, 
mamentlich  was  das  Relief  des  Bodens  betiifft,  und  in  Verbindung  damit  der 
Stromsysteme,  der  Lage  und  des  Entstehens  der  Orte  in  der  Richtung  der  grofsen 
Verkehrswege;  3.  in  der  Mitwirkung  zur  Erreichung  einer  vollkommenen  Kenntnis 


11^)  Ausland  1884.    Einige  Worte  Über  v.  Bichthofens  Aufgaben  und  Methoden 
der  heutigen  Geogr.  S.  295. 
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der  gansen  Srde  in  dem  Sinne,  daCi  darch  seine  Beihilfe  anbekannte  Gebiet» 
kartiert  werden,  and  an  der  Yermehrnng  nnd  Yerbeeserong  der  Karten  fortwahread 
gearbeitet  wird. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  hier  eine  Reihe  äuüserst  wichtiger 
Angaben  des  gelehrten  Geographen  skizziert  sind.  Die  Betonung^ 
der  Notwendigkeit  eines  ernst  wissenschaftlichen  Quellenstadiains  im 
Bereich  der  Litteratur  hat  sicher  die  vollste  Sympathie  aller  ernsten 
Facbgenossen.  Wir  erkennen  solches  als  eines  der  dringendsten  Be- 
dürfnisse an.  Und  Ähnliches  läfst  sich  über  die  andern  Punkte 
sagen.  Aber  daraus  folgt  eine  Beschränkung  der  selbständigen 
Thätigkeit  des  wissenschaftlichen  Geographen  auf  diese  Gegenstände 
noch  keineswegs.  Vor  allem  nimmt  diese  Auffassung  keine  Bück« 
sieht  auf  die  „unter  freiem  Himmel  thätigen''  Geographen,  auf  die 
wissenschaftlichen  Reisenden.  Zwar  haben  dieselben  bei  ihren  Be- 
obachtungen meist  eine  der  benachbarten  Seitendisziplinen  der  Erd- 
kunde in  den  Vordergrund  gestellt,  bald  Geologie ,  bald  Biologie^ 
bald  Ethnographie  &c.  &o. ;  aber  sobald  dieselben  eine  geographische 
Bildung  auf  breiterer  Grundlage  besalsen,  haben  sie  wie  der  Bücher- 
gelehrte ihr  Augenmerk  auf  alle  geographischen  Phänomene,  auf  Be- 
richtigung der  Karte,  wie  auf  alle  Arten  von  Wirkungen  der  Natur- 
umgebung  auf  die  Eigentümlichkeit  der  Organismen,  der  materiellen 
Verhältnisse,  der  Anschauungen  der  Bewohner  gerichtet  und  mii 
diesen  Beobachtungen,  sobald  sie  eben  systematisch  und  zielbewulkt 
angestellt  sind,  eine  echt  wissenschaftliche  Thätigkeit  entwickelt. 

So  wenig  wir  nun  die  selbständige  Thätigkeit  des  Geographen 
mit  der  Sammlung  dieser  BeobacbtuDgen  erschöpft  glauben,  so  wenig 
können  wir  letztere  als  aufserhalb  der  erstem  gelegen  bezeichnen« 
Aber  es  bedürfte  einer  viel  ausgedehntem  Erörterung,  um  sn 
zeigen,  dais  auch  eine  grolse  Reihe  geographischer  Leistungen  auf 
rein  litterarischem  Gebiet  nicht  unter  den  obigen  Rahmen  pa&t, 
vor  allem  die  Förderung  einzelner  Probleme  aus  der  allgemeinen 
Erdkunde.  Hätte  also  Ean  gesagt,  er  selbst  sehe  seine  persönliche 
Aufgabe  in  der  Pflege  der  genannten  Punkte  in  Wort  und  8cbrüt| 
so  würde  niemand  ihm  die  Beschränkung,  die  er  sich  auferlegt, 
verargen,  denn  2U  letzterm  ist  jeder  nach  seiner  Neigung  yeranlafst, 
nach  dem  Mals  seiner  Kräfte  gezwungen.  Aber  mit  einer  solchen 
Auswahl  der  eignen  Aufgaben  kann  man  der  lebendigen  Wissen- 
schaft nicht  Grenzen  setzen. 

3.  Im  Grunde  hat  uns,  wie  mir  scheint,  Ean  in  obigen  Worten 
zugleich  einen  Einblick  in  die  Art  und  den  umfang  seiner  Lehr* 
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thätigkeit  gegeben,  für  den  wir  ihm  nur  dankbar  sein  können. 
Wer  wollte  leugnen,  dafe  die  Schwierigkeiten  hier  gröfser  sind, .  als 
bei  der  eben  besprochenen  Pflege  durch  wissenschaftliche  Arbeiten. 
Den  Bereich  der  letztern  kann  man  sich  beliebig  auswählen,  während 
an  die,  welche  sich  die  Heranbildung  wissenschaftlicher  Geographen, 
sei  es  durch  das  lebendige  Wort,  sei  es  durch  einführende  und  zu- 
Monmenfassende  Schriften  zur  Aufgabe  stellen,  die  Verpflichtung 
herantritt,  in  der  Lehre  den  einigenden  Gesichtspunkt  aller  Teil- 
disziplinen unsrer  Wissenschaft  nach  Kräften  zur  Qeltang  zu 
bringen.  Sie  haben  der  dezentralisierenden  Richtung  der  Spezialisten 
ein  Oegengewicht  zu  bieten,  indem  sie  die  Blicke  vom  Mittelpunkt 
ans  möglichst  auf  das  Ganze  richten,  die  einzelnen  Forschungen 
in  das  System  einordnen,  sie  übersichtlich  zusammenfassen. 

Aber  mit  der  Erkenntnis  dieser  Pflicht  ist  •  keineswegs  immer 
die  Fähigkeit,  auch  nur  die  wichtigsten  Zweige  lehrend  zu  vertreteni 
verbunden.  Man  wird  gerecht  sein  miissen  und  zugestehen,  dalli 
sich  hierbei  ganz  ungewöhnliche  Schwierigkeiten  zusammenhäufen. 

ZnnSchst  die  schon  akiisierte  Maaienhaftigkeit  und  Ungleichartigkeit  des 
Stoffes,  welche  eine  richtige  Aaswahl  so  bedeutend  erschweren,  dann  die  anwissen- 
Bchaftliche  Form,  in  der  uns  derselbe  so  hanfig  noch  gegenübertritt,  weil  kritische 
und  quellenmllsige  Behandlang  Ton  selten  geog^phischer  Schriftsteller  erst  an- 
föngt  allgemeiner  su  werden.  Zar  Zeit  gilt  es  also,  in  zahllosen  Fällen  gana  aas 
dem  Bohen  heraas  la  arbeiten.  Von  diesen  Schwierigkeiten  wird  sowohl  der 
Yerfiisser  wissenschaftlicher  Lehrbücher  wie  der  akademische  Dozent  getroffen. 
Da  wir  auf  erstere  in  einem  besondern  Abschnitt  eingehen,  berühren  wir  nur  das 
Lehramt  in  engem  Sinne  des  Wortes.  Noch  stehen  uns  im  ganzen  wenig  Vor« 
bilder  für  die  Gestaltung  wissenschaftlich-geographischer  Vorträge  zur  YerHlg^ng. 
Die  meisten  heutigen  Dozenten  der  Erdkunde  erhielten  ihren  Lehrauftrag  als  reine 
Autodidakten.  Dasn  tritt  als  neue  Schwierigkeit,  wenigstens  in  Deutschland,  dafs 
das  Publikum,  dem  der  akademische  Lehrer  gegenübersteht,  nach  Vorbildung, 
Fachstudium,  ja  auch  nach  der  Zshl  der  Semester  yon  so  heterogener  Zueammen- 
aetsung  zu  sein  pflegt,  wie  yielleicht  in  keiner  andern  Fachdisziplin  (Fächer  allge- 
meiner Bildung  wie  Philosophie,  Geschichte,  Litteraturgeschichte  &c.  können  dabei 
nieht  in  Vergleich  gestellt  werden). 

AUe  diese  Funkte  treten,  wie  angedeutet,  in  erhöhtem  Mafse 
für  die  Jetztzeit  hervor,  heim  Eintritt  der  Geographie  in  die  Reihe 
akademischer  Lehrföcher.  Man  bedenke  zugleich,  wie  mannigfaltig 
die  Vorbildung  der  meisten  heutigen  Dozenten  der  Erdkunde  ge- 
wesen ist,  wie  ein  Teil  von  den  exakten  Wissenschaften  der  Mathe- 
matik und  Physik,  ein  Teil  yon  der  Geologie,  ein  Teil  von  den 
biologischen,  ein  andrer  —  und  wohl  der  gröiste  —  von  den  ge* 
Bchichtlichen  Disziplinen  ausgegangen  ist.  Wo  also  so  verschiedene 
Faktoren  für  die  Auffassung  der  Aufgaben  des  akademischen  Lehr^ 
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amts  und  die  Oestaltung  wisseDScbaftlicber  Vorträge  über  Geogra- 
phie, für  die  Veranstaltung  geographischer  Übungen  See,  maTsgebend 
sind,  kann  sich  ein  Kanon  für  diese  Lehrthätigkeit  schwer  bilden, 
und  jedenfalls  ist  ein  Dezennium  hierzu  zu  kurz.  Es  gilt  immer 
noch,  die  besten,  den  jeweiligen  Verhältnissen  angepaCsten  Methoden 
aussuprobieren,  und  dabei  wird  ein  Einblick  in  die  Lehrweise  eines 
andern  einem  jeden  erwünscht  und  von  grofsem  Nutzen  sein,  der 
noch  nicht  den  Grad  der  Vollendung,  welcher  ihm  eigene  Befriedi- 
gung gewährt,  erreicht  hat.  Aber  diese  Einsicht  in  die  Lehr- 
methoden der  FachgenoBsen  ist  nicht  leicht  zu  gewinnen. 

Es  schien  mir  unter  diesen  Yoraussetiungen  schon  von  einem  gewiMen  Inter- 
«sse,  den  Vorlesungskureus,  die  Themata  der  Vorlesungen,  Stundenzahl  &c.  der 
Professoren  an  europäischen  Hochschulen  ausammenzustellen  (Jahrb.  Vlil,  IX), 
so  dürftig  eine  solche  Tabelle  im  Qrunde  ist.  Einen  etwas  bessern  Einblick  in 
die  Auffassung  der  Lehraufgabe  einzelner,  besonders  deutscher  akademischer  Yet^ 
treter  bietet  der  Bericht,  welchen  der  Abgesandte  der  R.  Geogr.  Society  su  Lon- 
don, Mr.  J.  Scott  Keltie,  nach  seiner  Informationsreise  Terfaftt  hat. 

Wirklich  besucht  hat  Keltie  Bonn,  Qottingen,  Halle,  I^eipsig,  Berlin,  so  dals 
derselbe  neben  direkten  Informationen  von  Seiten  der  Professoren  Rein,  Wagner, 
Kirchhoff,  t.  Eichthofen  auch  die  eignen  EindrQcke  wiedergeben  konnte. 
Dazu  treten  schriftliche  Berichte,  welche  ihm  Prof.  £an  in  Amsterdam  und  Prof. 
Partsch  in  Breslau  über  ihre  geographischen  Übungen  einsandten.  Wir  erfahren 
daraus  manche  Einzelheiten  über  die  Organisation  des  yoUen  Kursus,  über  die 
yerschiedenartige  Behandlung  und  Themata  der  Kandidaten  im  Doktorexamen  oder 
der  Staatsprüfung  der  Lehramtskandidaten,  Handbibliothek  und  Lehrmittel  und 
«endlich  die  Eigentümlichkeiten  der  Praktika  oder  geographischen  Übungen.  Was 
Mr.  Keltie  zu  beobachten  selbst  Gelegenheit  fand,  hing  natürlich  yom  Zufall  der 
Zeit  seiner  Anwesenheit  ab;  dennoch  stellt  er  mehrfach  das  Gesehene  als  ein 
8pezifikum  des  einzelnen  Dosenten  hin^^).  Jedenfalls  bieten  die  Andeutungen  über 
Auffassung  der  Lehrthätigkeit,  Zweck  und  Einrichtung  der  Übungen  für  die 
Pachgenossen  das  meiste  Interesse,  da  hier  die  didaktischen  Ansichten  am  weite- 
siten  auseinander  zu  gehen  scheinen  ^^).    Die  Lektüre  des  Keltiesohen  Berichts  wird 


116)  Man  yergleiche  Über  den  Verfasser  oben  S.  611.  Des  Deutschen  war 
Herr  Keltie  sehr  wenig  mächtig,  so  dafs  es  in  seinem  Bericht  nicht  an  Mib- 
yerständnissen  fehlt.  —  i^^)  Ob  einer  der  heutigen  Vertreter  der  Erdkunde  bereits 
in  der  Lage  ist,  seine  Methode  als  die  bessere  oder  erfolgreichere  andern  gegen* 
Überznstelien,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Wenn  es  aber  in  Prof.  Part sehi 
Bericht  zu  Anfang  heifst  (Rep.  p.  133),  dafs  er  sich  nicht  habe  entschliefsen 
können,  dem  Beispiel  Göttingens  und  Königsbergs  zu  folgen  „on  tuming  my  littie 
academic  geographica!  ezpositions  into  a  drawing  school",  so  kann  ich  nach  dm 
mir  gewordenen  Erläuterungen  zwar  nicht  annehmen,  dafs  der  Verfasser  absicht- 
lich über  etwas  ein  absprechendes  Urteil  abgeben  wollte,  was  er  selbst  noch  nicht 
kannte  und  über  dessen  Zweck,  Methode  und  Erfolg  er  sich  noch  keine  direkten 
Informationen  y erschafft  hatte,  aber  thatsächlich  ist  es  abgegeben,  auch  wenn 
man  den  Ausdruck  „drawing  seh ool*'  auf  Rechnung  der  mangelhaften  Übersetzung 
schreibt. 
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trots  seiner  Lückenhaftigkeit  ein  dentüches  Bild  der  Sturm-  und  Drangperiode 
jgeben,  in  der  wir  ans  anf  deutschen  Uniyersitäten  bei  der  Gestaltung  der  aka- 
demiftchen  Lehrweise  befinden,  wenn  es  uns  auch  mit  einer  gewissen  Genugthuung 
«rf&llen  kann,  daüs  andre  Nationen  beginnen,  sich  nach  unsem  Erfahrungen  zu 
«rknjidigen. 

4.  Gehen  wir  auf  die  Gestaltung  des  akademisohen 
IjehrkursuB  an  der  Hand  des  yorliegenden  Materials  etwas  näher 
«in,  so  ist  klar,  dafs  man  die  grolse  Verschiedenheit,  welche  sich 
snnäohst  im  umfang  derselben  zeigt,  nicht  allein  auf  individuelle 
Anschauungen  oder  Neigungen  der  Dozenten  zurückführen  kann, 
sondern  hier  in  erster  Linie  der  gesamte  akademische  Lehrplan  eine 
Rolle  spielt.     Zuvor  nur  noch  eine  Bemerkung. 

So  grois,  ausgedehnt  und  vielseitig  der  Gesamtcyklus  des  ein- 
zelnen Dozenten  in  Hinsicht  auf  alle  Arten  von  Unter  weis  ungsfor- 
men  auch  ist,  so  bleibt  er  gegenüber  der  Gesamtwissenschaft  selbst- 
Terständlich  doch  nur  ein  Bruchstück;  es  teilt  der  Geograph  dieses 
Geschick  mit  allen  akademischen  Disziplinen  und  kann  ihn  das  daher 
nicht  beunruhigen.  Aber  bereits  bat  diese  niemals  bezweifelte  That- 
aache  su  Vorschlägen  und  Neuerungen  geführt,  welche  wir  unter 
dem  Titel  „Die  Gesamtorganisation '^  einer  nähern  Erwägung  schon 
unterzogen  haben. 

Es  ist  darauf  hingewiesen,  wie  schon  jetzt  sich  die  Anzeichen 
mehren,  daCs  einsichtige  Regierungen  den  Schwierigkeiten  der  inten- 
siven Pflege  der  Gesamtwissensohaft  durch  einen  Vertreter  der 
Erdkunde  an  einer  Hochschule  Rechnung  zu  tragen  suchen.  Dem 
Beispiel  Wiens  (s.  o.)  werden  andre  Hochschulen  mit  der  Zeit 
nachfolgen«  Die  dadurch  erzielte  Vermehrung  der  geographischen 
Fachmänner  kann  nur  mit  hoher  Befriedigung  begrüfst  werden.  Auch 
ist  es  verständlich,  dais  man  bei  solchen  Doppelbesetzungen  Männer 
verschiedener  Richtung  wählt.  Es  vollzieht  sich  dabei  zunächst  die 
Scheidung  der  physikalischen  und  historischen  Richtung  wie  von 
selbst.  Aber  neben  dem  unverkennbaren  Vorteil  darf  eine  dieser 
Teilung  innewohnende  Gefahr  nicht  ganz  aufser  acht  gelassen  werden. 
Es  darf  die  Tendenz  freier  Forschung  unter  den  Vertretern  der 
Erdkunde,  welche  sich  selbstredend  auch  in  dem  Kreis  dessen,  was 
sie  lehren,  geltend  machen  wird,  nicht  mit  einem  etwa  erteilten 
Lehrauftrage  verwechselt  werden.  Denn  würde  hier  eine  strenge 
Scheidung  der  Lehrgebiete  durchgeführt,  so  hiefse  das  nichts  andres, 
als  den  einigenden  Gesichtspunkt,  welchen  die  heutigen  Facbgeo« 
graphen  ganz  besonders  zur  Geltung  zu  bringen  sich  verpflichtet 
fühlen,  sofort  wieder  Über  Bord  werfen  und  die  Geographie  wieder 
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in  ihre  Teilwisseoschaften  auflösen.  Daher  nar  in  diesem  Punkt» 
keine  äufsere  Beschränkung!  Besetzt  man  die  Lehrstellen  wie  in 
Wien  mit  wirklichen  Geographen,  d.  h.  nicht  etwa  nur  mit  einem 
Geologen  oder  Physiker  auf  der  einen,  einem  ausschlielslichen  Kenner 
der  historischen  Topographie  auf  der  andern  Seite,  so  kann  die  Ar- 
beitsteilung für  die  Wissenschaft  wie  für  den  Unterricht  nur  heil- 
same Fruchte  tragen. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehren  wir  zur  Beleuchtung  der  Ver- 
schiedenheiten zurück,  welche  bei  Gestaltung  des  akademischen  Lehr- 
kursus mafsgebend  sind. 

a)  Zanächat  treten  die  Gewohnheiten  der  romanischen  UniyerBitäten  nnsen 
deutschen  Verhältnissen  sehroff  gegenüber.  In  Italien,  wie  in  Frankreich  ist  der 
Gang  der  Studien  Tiel  genauer  Torgesohrieben,  und  die  geographischen  Dozenten 
müssen  sich  im  allgemeinen  auf  das  erste  Studienjahr  der  historiseh-phUosophiachen 
'Fakultät  (Facultä  des  lettres,  Faeolt&  di  ftlosofia  e  lettere)  mit  wSohentlicb  etwa 
3  Stunden  beschränken.  Von  diesen  entfallen  meist  zwei  auf  die  Vorträge,  eine 
auf  Übungen,  dauern  jedoch  yom  Noyember  bis  in  den  Juni.  Auf  deutschen  Um» 
Tersitäten  wird,  obwohl  der  Dozent  TÖlIig  freie  Hand  hat,  im  aUgemeinen  mit 
den  sogen,  priraten  und  Öffentlichen  Vorlesungen  und  den  Übungen  dem  geogra- 
phischen Unterricht  wöchentlich  die  zwei-  bis  dreifache  Stundenzahl  gewidmet, 
und  da  dasselbe  auch  an  kein  Studienjahr  gebunden  ist,  kann  der  Dozent  darauf 
rechnen,  die  nämlichen  Zuhörer  während  drei,  vier,  ja  -fünf  Semestern  wieder^ 
lufinden.  Es  ist  danach  klar,  dafs  unsre  Einrichtungen  die  Bewältigung  einer 
grofsem  Stoffsumme,  die  bedeutendere  Mannigfaltigkeit  der  Themata  fBr  diefianpt- 
TorlesuDgen  und  Übungen,  mithin  die  gröfsere  Durchbildung  der  jongen  Geo- 
graphen gestatten,  als  in  Frankreich  oder  Italien. 

b)  Ein  weiterer  Unterschied  In  der  Gestaltung  des  Kursus  zeigt  sich  femer 
darin,  dafs  die  einen  mit  Bücksicht  auf  das  Hauptkontingent  ihrer  Zuhörer  und 
die  nächsten  Bedürfnisse  eine  wichtige  Lehraufgabe  in  der  Heranbildung  geogra- 
phischer Fachlehrer  sehen,  während  andern  dieser  Gesichtspunkt  ganz  fem  liegt 
nnd  sie  sich  ausschliefslich  an  angehende  Fachmänner  der  Geographie  wenden. 
Das  erstere  wird  sUerdings  nur  durch  Aufnahme  einiger  spezieller  Vorlesungen  in 
den  Kursus  oder  durch  die  Form  der  Übungen  Ausdruck  finden,  denn  im  ailge- 
meinen  kann  es  sich  um  eine  seminaristische  Vorbildung  für  den  künftigen  Beruf 
auf  Universitäten  nicht  handeln,  sondern  stets  nur  um  eine  Einführung  in  das 
wissenschaftliche  Studium  der  Erdkunde.  Die  Universitäten  sind  eben  keine 
Fachschulen. 

c)  Der  Tenor  der  Vorlesungen  wird  natürlich  von  diesen  Verhältnisseu  auch 
berührt,  mehr  noch  von  der  Znsaromensetzung  des  Publikums,  welches  wir  vor 
uns  haben.  Da  jenseits  des  Bheins  das  Studium  der  Geographie  noch  eng  mit 
dem  der  Geschichte  verbunden  ist,  so  mub  dieses  homogener  sein,  als  dies  neuer- 
dings in  Preufsen  der  Fall  ist,  wo  faktisch  nicht  nur  alle  Fächer  der  historisch- 
philologischen  Gruppe,  sondern  auch  Naturwissenschsftler  und  Msthematiker  zum 
Examen  in  der  Geographie  zugelassen  werden.  Dasselbe  Thema  mufs  vor  einem 
ausschliefslich  aus  Historikern  bestehenden  Publikum  anders  behandelt  werden, 
als  wenn  es  in  eben  angedeuteter  Weise  bunt  zusammengesetzt  ist  oder  gar  aus« 
schlieCslich  aus  Jungem   der  Naturwissenschaft  besteht.    Ein  weiterer  Gesichts- 
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pvBkt  ist  der,  oh  der  akademische  Lehrer  sieh  daraaf  besohraDken  will,  Überhaupt 
aar  Interesse  f!lr  Geographie  in  weiten  Kreisen  an  erregen,  oder  ob  er  yon  seinen 
ZnhSrem  eine  strenge  wissenschaftliche  Arbeit  Terlangt. 

5.  Natürlich  bietet  die  Einsicht  in  den  Text  geographischer 

Vorlesungen   ein   ganz   andres   Mittel   der  Erkenntnis,   wie   die 

Akademiker  ihre  Lehraufgabe   auffassen.      Auch   deshalb   hat   man 

einst  mit  so  grofser  Spannung  den  P  esc  hei  sehen  Yorlesungsheften 

-entgegengesehen,   die   uns  nachher  freilich  in  einer  Form  mitgeteilt 

sind,  welche,   abgesehen  von  den  Einleitungen,   den  Einblick  in  die 

Methode  der  Behandlung  des  8to£Ps  nicht  gewährten.     IJm  so  mehr 

müssen  wir  J.  Partsch  dankbar  sein,  dafs  er  bei  Herausgabe  der 

Vorlesung   Carl   Neumanns   über   die   physikalische    Geographie 

€hriechenlands  mit  Rücksicht  auf  das  Altertum  (s.  ob.  S.  602)  diesem 

Bedürfnis  Rechnung   trug  und    dem  Leeer  ein  Mittel  an  die  Hand 

gab,  den  Originaltext  der  Vorlesung  auszulösen  und  sich  •  so  in  seine 

Methode  einzuleben. 

Da  Referent  an  einer  andern  Stelle  ansfUhrlich  anf  diese  didaktische  Seite 
4m  Nenmann-Partschschen  Werkes  eingegangen  ist^^^)  nnd  dort  anch  yerschiedene 
piirate  Mitteünngen  des  Heransgehers  flher  die  StoffrerteUnng ,  die  Behandlung 
der  litterarisehen  Exkurse  in  den  Vorlesungen  durch  Neumann  yerwertet  hat, 
so  mag  hier  nur  auf  den  methodisch  wichtigsten  Punkt  hingewiesen  werden, 
•daCs  Neumann  seinen  Zuhörern  gleichseitig  streng  naturwissenschaftlichen  Stoff 
wie  rein  historischen  bot,  dafs  nahen  der  ungemein  ansprechenden  Porm  hesondera 
die  Seite  zur  Nachahmung  reist,  jedem  Hauptkapitel,  das  stets  in  der 
LSnderknnde  wiederzukehren  hat,  sofort  alle  anthropogeographischen  Be- 
siehungen anzuhängen  und  hier  bis  in  feine  Detaüs  zu  gehen,  die  aller- 
dings nur  das  Besultat  langer  Spesialstndien  sein  können.  Einen  so  reichen  Stoff 
wird  nur  der  in  dieser  Tollendeten  Ausführung  mitteilen  können,  wer  wie  Neu- 
ttaim  durch  Jahrsehnte  ganzlich  auf  die  schriftstellerische  Thätigkeit  rersiehtet. 
▲b«r  jedenfSiüUs  dttrften  diese  Vorlesungen  die  Einwendungen  Eans  abschwächen, 
dafs  ein  einzelner  die  yerschiedenen  Seiten  unsrer  Dissiplin  oder  die  Utterarisch- 
lüatorisehen  Studien  nicht  mit  geologischen  und  biologischen  in  wisseDschaftlicher 
Vertiefung  yerbinden  kann. 

Immerhin  gibt  uns  auch  dieses  Werk  Einblick  in  nur  eine 
Torlesung  Neumanns,  während  die  blolsen  Titel  seiner  übrigen 
geographischen  Themata  (Jahrb.  YIII,  8.  593)  zeigen,  dafs  er 
auch  rein  naturwissenschaftliche  geographische  KoUegia  hielt,  und 
überhaupt  sein  gesamter  Kursus  einen  weiten  Kahmen  umschlofs. 
Man  wird  also  aus  dem  einen  Werke  weder  über  seine  Gesamtauf- 
lassung  der  Wissenschaft  noch  der  Art,  geographische  Vorlesungen 
zu  halten,  urteilen  dürfen.  Ich  möchte  daher  diesen  Abschnitt 
nicht  ohne  den  erneueten  Hinweis  darauf  schlielsen,  dafs  der  Tenor 

117)  Gtött.  Gelehrte  Anaeigen  1885,  Nr.  24. 
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von  akademischen  Vorlesungen  noch  viel  indiyiduellem  Charakter 
und  subjektivere  Färbung  haben  wird,  als  schriftstellerische  Arbeiten 
des  nämlichen  Dozenten,  so  dals  in  erster  Linie  der  Zweck,  welchen 
der  letztere  im  Einzelfall  mit  der  Gestaltung  der  Vorlesung 
verbindet,  ins  Auge  gefafst  werden  mufs,  wenn  man  die  Form  der 
KoUegia  richtig  beurteilen  will. 

Peschel  stellte  sich  bei  seiner  Vorlesung  über  europäische  Staatenkunde  yor, 
dafs  seine  Zuhörer  dereinst  Politiker  und  Staatsmänner  werden  würden,  Nea- 
mann  wendet  sich  in  der  oben  besprochenen  wesentlich  an  Jttnger  der  Altertums* 
Wissenschaft.  Beferent  ist  selbst  in  der  Lage  gewesen,  die  Geographie  Asien« 
auf  iwei  total  verschiedene  Weisen  zu  behandeln,  als  einmal  Philologen  und 
Historiker  das  Hauptkontingent  seiner  Zuhörer  bildeten,  welche  es  galt  bei 
dieser  Gelegenheit  in  die  antike  Entdeckungsgeschichte  einzuführen,  wihrend  das 
andre  Mal  der  Gesamtcyklus  erheischte,  an  der  Darstellung  Asiens  die  Fortschritt« 
der  Erkenntnis  seit  Kitter  und  die  moderne  Auffassung  der  Bodengestaltong  auf 
geologischer  Grundlage  zu  erlautem,  sowie  ein  Beispiel  angewandter  K.limatologift 
zu  geben. 

Kurz,  es  scheint  mir  die  Zeit  für  einen  fest  gescblossenen  Kanoo 
bei  unserer  Disziplin  noch  nicht  gekommen,  soweit  von  einem  solchen 
überhaupt  die  Rede  sein  kann,  und  wer  die  Schwierigkeiten  der 
Aneignung  des  so  verschiedenartigen  Stoffes  auch  einigermaisen  über- 
wunden hat,  wird  noch  lange  mit  der  Form,  in  welche  er  denselben 
für  die  knapp  bemessenen  Stunden  akademischer  Vorlesungen  gieisen 
will,  zu  kämpfen  haben;  so  vielseitige  und  dabei  gpründliche  Lei- 
stungen, wie  jene  Neumannschen  RoUegia,  gehören  ohne  Zweifel 
heute  noch  zu  den  gröfsten  Seltenheiten. 

Den  Schluis  dieser  Betrachtungen  mag  die  Warnung  bilden,  den 
angedeuteten  Schwierigkeiten  durch  Programme  über  ünterrichta- 
plane  begegnen  zu  wollen,  wie  dies  namentlich  in  Frankreich  zu 
Tage  tritt  (s.  o.  S.  617 ff).  Der  ganze  Inhalt  der  gehaltvollen  Zu- 
schrift des  Professors  Berlioux  an  L.  Drapeyron,  auf  welche 
wiederholt  aufmerksam  gemacht  ist,  wäre  auch  an  dieser  Stelle 
wieder  zu  reproduzieren.  Derselbe  gipfelt  in  dem  Satze,  dafs  es 
einen  Königsweg  für  das  Studium  der  Geographie  noch  nicht  gibt. 

Anschliefsend  an  die  Aufgabe  einer  Enquete,  wie  sie  Herrn  Keltie  jotk 
Seiten  der  Geographischen  Gesellschaft  eu  London  gestellt  sei  (s.  o.  6.  611),  be- 
merkt Berlioux,  dafs  diese  yerhaltnismälsig  leicht  sei,  wenn  es  sich  um  Brkiindi- 
gungen  naeh  den  ▼erschiedenen  Lehrmethoden  handle.  „Mais  si  Ton  yent  indiquer 
entre  ces  m^thodes  celle  qui  donnera  les  plus  grandes  garaatiee  de  auooöa,  l'em* 
barras  aera  oonsid^rable.  Pour  mon  compte  je  d^olare  que  je  ne  eonnais  aucua 
ouTrage  de  g^ographie  dont  je  puisse  recommander  la  m^thode  comme  une  regle  aftre 
et  complMe.''  (a.  a.  0.,  p.  197.)  „Je  diclare  que  la  giographie  n'a  pas  encore 
trouT^  sa  m^thode ,  je   ne  pr^tends  paa  dire  que  tout  ce  qui  a  itk  fait  est  iar 
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«tile,  mais  simplament  qu'il  faut  conplMer  le  travail  commenc^,  que  Ton  doli  y 
op^rer  un  triage,  enfin  qu'il  est  n^eeseaire  de  d6terminer  la  mäthode  qni  r^glera 
e«  triage  et  dirigera  renseignemeiit  g^ograpbique  k  TaTeDir'*  (p.  205). 

Das  mssmschaftliehe  Studium  der  Erdkunde, 

[Notwendiger  Wechsel  der  Hochschule.    Stndiiun   der  grundlegenden  Orenzdisxipllnen« 

Wissenschaftliche  Reisen.] 

1.  Die  Errungen  Schäften  der  letzten  drei  Lustren  lassen  sich 
kurz  dabin  zusammenfaesen,  dafs  heute  ein  jeder,  welcher  sich  dem 
wiBsenschafllichen  Studium  der  Erdkunde  widmen  will,  in  den  mei- 
sten mitteleuropäischen  Staaten  nebst  Italien  Gelegenheit  findet,  sich 
auf  Universitäten  dazu  eine  Anleitung  zu  holen.  In  welchem  Um- 
fang, das  ist  allerdings  an  den  einzelnen  Hochschulen  aufserordent- 
lich  verschieden,  immerhin  wird  ihm  ein  jeder  Dozent  „Erfahrungen 
zu  ersparen*'  vermögen. 

Aber,  wie  schon  betont,  auf  die  Interessen  des  Einzelnen  kann 
innerhalb  der  Vorlesungen  nicht  Rücksicht  genommen  werden,  und 
auch  ein  voller  Kursus  fuhrt  ihn  in  die  Anschauungsweise  und  die 
Methode  nur  eines  Lehrers,  mithin  in  eine  mehr  oder  weniger  be- 
schränkte ein.  Hiernach  dürfte  das  erste  Erfordernis  für  einen 
Jünger  unserer  Wissenschaft  ein  mehrmaliger  Wechsel  der  Uni- 
versität sein.  Es  ist  früher  der  so  ganz  verschiedenen  Aus- 
gangspunkte der  Studien  unsrer  heutigen  Geographen  gedacht.  Es 
wird  unausbleiblich  sein,  dais  dies  auf  die  GestsJtung  ihrer  Lehr- 
weise einen  grofsen  Einflufs  hat,  und  somit  wird  eine  vielseitige 
Ausbildung  im  Bahmen  des  Universitätsunterrichts  nur  in  der  an- 
gedeuteten Form  des  Wechsels  der  Hochschule  gewonnen  werden  • 
können.  Dafs  es  sich  dabei  nicht  nur  um  das  Hören  und  Sehen 
sondern  eigenes  Studium  handelt,  versteht  sich  von  selbst. 

2.  Das  Gesagte  gilt  von  künftigen  Lehrern  der  Erdkunde  an 
Mittelschulen  wie  von  solchen,  welche  die  Geographie  zum  Lebens- 
beruf gewählt  haben.  Aber  bei  letzteren  tritt  noch  die  Vorbereitung 
für  die  künftige  Forschung  und  wissenschaftliche  Gestaltung  hinzu^ 
mit  andern  Worten  für  die  selbständige  Thätigkeit.  Diesen  weist 
F.  V.  Riohthofen  am  Schluise  seiner  mehrerwähnten  Rede 
(b.  S.  540)  klar  und  präzis  die  Wege  des  Studiums  (a.  a.  0.  S.  68). 

£a  wäre  em  falscher  Weg,  weon  man  die  YorbUdnog  auf  schaffende  Arbeit 
dnrch  das  Stndiuni  der  Geographie  in  ihrer  Gesamtheit  gewinnen  wollte.  Gerade 
das  Einschlagen  dieses  Weges  hat  die  Oberflächlichkeit  in  hohem  Mafse  rerachnldet. 
Vielmehr  kann  man  die  Geographie  zum  Zweck  eigner  Forschung  nur  treiben, 
wenn  man  zugleich  wenigstens  eine  der  grundlegenden  Disziplinen  beherrscht. 
Wer  selbstthätiges,  förderndes  Schaffen  durch  eigne  wissenschaftliche  Verarbeitung. 
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mit  den  Beobachtangen  in  der  Natnr  an  Terbinden  strebt,  der  sollte,  je  hSher  er 
seine  Ziele  stellt,  desto  mehr  seine  Yorbildnng  auf  einen  Teil  der  Geographie  und 
ihrer  grundlegenden  Wissenschaften  konzentrieren,  ohne  die  Ausbildung  der 
andern  Teile  su  Temachlässigen. 

Diese  erDste  MahnuDg  hat  meines  Erachtens  ihre  vollste  Berech- 
tigung, so  sehr  sie  anf  den  ersten  Blick  unsrer  Wissenschaft  die 
Existenzberechtigung  abzusprechen  scheint.  Aber  in  Wahrheit  teilt  die 
Geographie  mit  vielen  andern  Disziplinen  dies  Los,  nicht  ohne  gründliche 
Kenntnisse  von  Hilfswissenschaften  betrieben  werden  zu  können. 
Nun  hat  fast  jede  geogpraphische  Frage  eine  nähere  Beziehung  zu 
einer  solchen,  weil  wir  ja  das  Material  geographischer  Kombinationen 
zumeist  aus  den  Grenzdisziplinen  entnehmen.  Diejenigen  also,  von 
welchen  wir  ausgehen,  sollen  in  den.  Bereich  des  grundlegenden 
Studiums  mit  gezogen  werden.  Aber  während  die  meisten  übrigen 
Wissenschaften  nur  eine  oder  zwei  nahverwandte,  unentbehrliofae 
haben,  wie  z.  B.  die  Mineralogie  die  Physik  und  Chemie,  hat  deren  die 
Geographie  eine  gewaltige  Zahl,  wie  Mathematik,  Physik,  Astrono- 
mie, Geologie,  Meteorologie,  Botanik,  Zoologie,  Anthropologie,  Ge- 
schichte, Statistik,  Sprachwissenschaft  etc.  etc.  Indem  sie  die  Geo- 
graphie rings  umgeben,  werden  sich  Gruppen  von  Disziplinen  vor 
die  verschiedenen  Eingangsthore  zur  Geographie  lagern,  ohne  deren 
Studium  man  in  das  Reich  der  letztem  nicht  als  Forscher  einzudringen 
vermag. 

V.  Bichthofen  erkennt  allerdings  nur  eine  wirkliche  Eingangs- 
pforte an,  die  Geologie,  weil  sich  an  ihrer  Hand  dem  geographischen 
Forscher  das  Verständnis  der  Erdoberfläche,  also  der  Grundlage  für 
alle  geographischen  Beziehungen  erschlieist.  So  sehr  man  den  Vor- 
teil gründlicher  geologischer  Vorbildung,  insbesondere  für  den  wis- 
senschaftlichen Forschungsreisenden  wie  den  darstellenden  Geographen 
anerkennen  mufs,  so  scheint  mir  diese  Auffassung  doch  zu  eng,  wenn 
wir  nicht  das  Gesamtgebiet  der  Geographie  ungemein  beschneiden 
und  etwa  auf  die  „Vergleichende  Erd-  und  Länderkunde"  H.  Rei- 
ters (s.  S.  560)  beschränken  wollen.  Denn  wenn  alle  Geographen 
den  Weg  zurücklegen  sollten,  den  z.  B.  v.  Richthofen  selbst  durch- 
wandert hat,  bis  er  zur  universellem  Pflege  der  Geographie  ge- 
kommen ist,  so  würden  grofse  Gebiete  der  Erdkunde  durchaus  brach 
liegen,  die  jetzt  auf  direkterm  Wege  von  der  geophysikalischen,  der 
klimatologischen,  biologischeD,  anthropo-geograpbischen  Seite  aus  er- 
reicht und  doch  auch  fruchtbar  bebaut  werden  können,  sobald  den 
Geographen  auch  hier  die  Kenntnisse  in  den  grundlegenden  Wissen« 
Schäften  zur  Seite  stehen. 
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Aber  wir  wiederholen  es  in  YoUster  Zustimmung  zu  v.  Richthofen : 
man  soll  an  kein  geographisches  Problem  herangehen,  ohne  in  den 
dabei  in  Frage  kommenden  Grenzwissenschaften  die  Fähigkeit  ge- 
wonnen zu  haben,  das  entlehnte  Material  nach  seiner  Natur  zu  be- 
urteilen,  nach  seinem  Werte  schätzen  lu  können  (8.  IX,  689). 

3.  Endlich  ist  noch  des  wachsenden  Brauchs  8U  gedenken,  dafs 
die  in  der  Ausbildung  begriffenen  jungem  Kräfte  einen  Teil  ihrer 
Studienzeit  auf  dfe  Beobachtung  in  der  Natur,  auf  wis- 
senschaftliche Beisen  verwenden.  Das  ist  ein  nicht  hoch 
genug  anzuschlagender  Fortschritt;  man  darf  sich  yiel  davon  für  die 
Zukunft  versprechen.  Denn  es  handelt  sich  um  eine  Vermittelung 
der  beiden  bisher  ja  nur  selten  in  einer  Person  vereinigten  Thätig- 
keiten  des  G-eographen,  der  Bereicherung  der  Wissenschaft  durch 
eigene  Beobachtungen  und  durchr  gelehrtes  Studium.  Wie  vielen 
Reisenden,  welche  durch  Kühnheit  und  Ausdauer  unsere  Bewunde- 
rung erregen  und  ihren  Namen  in  die  Geschichte  der  Entdeckung 
eingeschrieben  haben,  fehlte  bisher  die  allseitige  geographische  Vor- 
bildung, die  sie'  nach  ihren  Reisen  umfassende  Studien  wieder  auf- 
nehmen und  in  den  Kreis  der  wissenschaftlichen  Geographen  sofort 
eintreten  liels.  unter  wissenschaftlichen  Reisenden  verstand  man 
bisher  meist  nur  reisende  Naturforscher,  die  nachher  zu  ihren  Spe- 
zialdisziplinen  zurückkehrten,  der  Geographie  mehr  befreundet  blei- 
bend, ids  sich  in  sie  versenkend.  Anders  künftig,  wenn  die  all- 
seitige Vorbildung  die  jungem  Geographen  ins  Ausland  gehen  und 
nach  der  Rückkehr  der  Gesamtwissenschaft  treubleiben,  ja  sich  dann 
erst  recht  ihr  zuwenden  läist. 

Die  toüsetuchaftlic?ien  Lehrbücher. 

1.  In  allen  ausgebildeten  und  länger  gepflegten  Disziplinen 
unterzieht  ein  Teil  der  wissenschaftlichen  Vertreter  sich  der  Mühe 
der  Zusanmienfassung  des  in  ihnen  enthaltenen  Lehrstoffes,  d.  h. 
unternimmt  die  Abfassung  von  Hand-  und  Lehrbüchern  zur  Ein- 
führung in  die  Wissenschaft.  Bei  der  Geogpraphie  bestand  bis  vor 
kurzem  das  seltsame  Verhältnis,  dafs  mit  wenigen  Ausnahmen  alles, 
was  auf  den  Kamen  eines  ¥rissenBohaftlichen  Geographen  Anspruch 
machte,  jenen  Versuchen  der  Zusammenfassung  fast  ganz  fern 
stand.  Auf  der  einen  Seite  eine  Flut  von  Leitfäden  und  Lehr- 
büchern für  den  Schulunterricht,  die  nur  ganz  ausnahmsweise  aus 
wirklich  ernsten  und  tiefen  Studien  hervorgingen,  auf  der  andern 
Seite  eine  Reihe  groDser  und  ausgedehnter  Repertorien,  welche,  von 
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Männern  der  altern  Schule  unternommen,  noch  die  heterogensten 
Gegenstände  mit  der  Erdkunde  zu  verbinden  suchten  und  da- 
durch selbst  ihren  mit  echt  wissenschaftlicher  Gründlichkeit  ver- 
falsten  Werken  die  Anerkennung  im  Kreise  der  Geogpraphen  er- 
schwerten, welche  sie  möglicherweise  in  dem  der  Statistiker  und 
Nationalökonomen  fanden.  (Ich  erinnere  an  so  ausgezeichnete 
Werke  wie  Wappaeus*  ,, Geographie  und  Statistik  von  Amerika" 
und  an  andere  Mitarbeiter  seines  grolsen  Handbudis.)  Aber  für  ein 
wissenschaftliches  Lehrbuch ,  wie  es  deren  in  allen  akademischen 
Disziplinen  neben  encyklopädischen  Handbüchern  gibt,  fehlte  es  fak- 
tisch an  einem  Publikum,  sie  schienen  gar  kein  Bedürfnis  zu  sein. 
Wie  anders  heute,  wo  sich  eine  von  Jahr  zu  Jahr  grÖlBere  Zahl 
jüngerer  Männer  einem  systematischen  Studium  der  wissenschaft- 
lichen Geographie  ergibt,  und  si^h  nach  knapp  den  überreichen 
Stoff  zusammenfassenden  Werken  umsieht.  Nun  trat  und  tritt  auch 
an  die  wissenschaftlichen  Vertreter  der  Disziplin  die  Forderung 
heran,  denselben  übersichtlich  zu  gestalten,  d.  h.  wissenschaftliche 
Hand-  und  Lehrbücher  zu  verfassen.  Dazu  ist  nun  in  der  That 
ein  erfreulicher  Anfang  gemacht,  und  wenn  auch  naturgemäis  nur 
wenige  sich  an  Gesamtdarstellungen  des  erdkundlichen  Wissens  ge- 
wagt haben,  so  liegen  um  so  mehr  Versuche  vor,  durch  Teilung^ 
der  Arbeit  des  Stoffes  Herr  zu  werden.  Eine  solche  hat  sich  ins- 
besondere bereits  in  dem  Sinne  vollzogen,  dafs  Hand-  und  Lehr- 
bücher der  gesamten  physischen  Geographie  oder  einzelner  Zweige 
(Ozeanographie,  Klimatologie ,  Pflanzengeographie),  für  welche  man 
auch  leichter  an  ältere  Werke  anknüpfen  konnte,  und  ungleich 
mehr  Vorarbeiten   in   streng   wissenschaftlicher   Form   vorlagen ,   in 

gröfserer  Zahl  neu  unternommen  sind. 

Eine  ganze  Reibe  hierher  gehöriger  Arbeiten  haben  in  diesem  methodischen 
Artikel  bereits  £rwähniiDg  gefunden  (s.  o.  S.  567 ff.))  aber  eine  ganz  kurze  Zn- 
sammenstellnng  der  Titel  mag  doch  ein  Bild  davon  geben,  wie  Tiel  reicher  heute  unsere 
Litteratnr  für  das  Anfangsstudium  wissenschaftlicher  Erdkunde  bereits  ist,  als 
"vor  einem  Jahrzehnt.  Dafs  Deutschland  hier  Toransteht,  ist  ein  Zeichen,  wie 
gründlich  die  neuen  akademischen  Vertreter  hier  ihre  Pflichten  erkannt  haben. 

Guthe-Wagner,  ,,Lehrbuch  der  Oeographie*^  5.  Aufl.  2  Bde.  1882 — 83. 

Marine Ui,  „La  Terra".     I.     1883—85  (s.  o.  8.  569). 

Peschel-L  ei poldt,  „Physische  Erdkunde**.     2.  Aufl.     2  Bde.     1884. 

Sig.    Günther,    ,, Lehrbuch   der    Geophysik   und    physikalischen    Geo* 
graphie".     2  Bde.     1884—85. 

8upan,  „Grundztlge  der  physischen  Erdkunde'*.     1884. 
Alle  diese  gehen  über  den  Standpunkt  der  Schule  hinaus ,  wShrend  es  dem 
heutigen  Stande  des  Studiums   entspricht,   dafs   unter  ihnen    die  streng  wissen* 
scbaftlichen ,  sich  aust^chUerslich  an  Fachmänner  wendenden  und  Tor  allem  di« 
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wiBBenschaftlichen  Streitfragen  mit  berührenden  Werke  noeh  die  Minderzahl  bilden. 
Dagegen  tragen  die  vier  erstgenannten  dem  als  dringend  erkannten  Bedürfhia  der 
Einführung  in  die  geographische  Litteratnr  in  mehr  oder  weniger  intenaiTem 
Grade  Rechnung. 

Sobald  man  weiter  in  die  Spesifiziemng  geht ,  treten  die  Faehgeographen 
allerdings  zurück,  wiewohl  mit  der  Zeit  zu  erwarten,  dafs  auch  hier  die  akade- 
miachen  Vertreter  der  Erdkunde  sich  der  ihren  SpeziaUtudien  naheliegenden 
Branchen  annehmen  und  die  Lehren  zusammenfassen  werden  (wie  KrÜmmel^ 
Zöpprita  &c.). 

Kiepert,  „Lehrbuch  der  alten  Geographie".    Berlin,  1877. 

Peschel,  „Völkerkunde*'.     5.  Auflage  yon  Kirchhoff.     1884. 

Zöppritz,  „Leitfaden  der  Karten-Entwurfslehre**.    Leipzig,  1883. 

Ratze  1,  ,,Anthropogeographie**.     L     1882. 

T.  Boguslawski  -  Krümm el^,  „Handbuch  der  Ozeanographie**. 
L  1884. 
Der  Wunsch,  hier  nur  die  Beteiligung  der  geographischen  Fachmänner  an  der 
Abfassung  von  Hand-  und  Lehrbüchern  zu  skizzieren,  mag  es  rechtfertigen,  dafa 
wir  so  ausgezeichnete  und  instruktive,  für  das  Studium  unentbehrliche  Werke  wie 
Hann,  Hochstetter,  Fokornys  „Allgemeine  Erdkunde**,  Hanna  „Hand- 
buch der  Klimatologie ** ,  Mohns  „Meteorologie**,  Heims  „Gletscherkunde**, 
daa  „Handbuch  der  Ozeanographie**,  welches  Attlmayer  mit  den  übrigen  Pro- 
feeaoren  der  K.  K.  Marine-Akademie  herausgegeben,  nicht  der  Tabelle  anschliefsen. 
Mit  Rücksicht  auf  das  Folgende  haben  wir  noch  der  Thatsache  zu  gedenken, 
dafs  man  in  Deutschland  auch  bereits  das  Beispiel  der  Engländer  nachzuahmen 
anföngt,  wo  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  stehende  Männer  sich  der  Autjgabe 
einer  edlen  Popularisierung  unterziehen.  Immer  die  Lehrbücher  unseres  Fache 
im  Auge  behaltend,  sei  an  Huxleys  „Physiographie**^^^ ,  an  Geikies  „Lehr- 
buch der  physikalischen  Geographie  **  ^^  erinnert.  In  Frankreich  hat  ähnlich, 
wie  bekannt,  LeTasseur  Lehrbücher  der  Geographie  für  alle  Stufen  dea 
Unterrichts  bearbeitet,  die  freilich  nicht  im  Geiste  modemer,  auf  naturwissen- 
Bchaftlioher  Basis  ruhender  Erdkunde  geschrieben  sind.  Bei  uns  hat  u.  a,  Alfred 
Kirchhoff  diese  Aufgabe  übernommen.  Seine  treffliche  „Schulgeographie**,  die 
in  Kürze  fünf  Auflagen  erlebte  (1881  — 1885),  bahnt  auch  in  den  Schulen  der 
erklärenden  Geographie  die  Wege.  Ein  Strei&ug  durch  das  Kapitel  geographi- 
scher Schullehrbücher  würde  übrigens  erhebliche  Fortschritte  in  den  meisten 
Lindem  konstatieren  lassen.  Er  ist  mir  durch  den  Rahmen  dieser  Berichte  zur 
Zeit  yerboten. 

2.  Aber  wie  wenig  mit  allen  diesen  Schriften  dem  Bedürfnis 
noch  entsprochen  ist,  mag  durch  den  Hinweis  auf  einige  jüngst  ge- 
stellte Anforderungen  an  geographische  Lehrbücher  illustriert  werden. 
Man  darf  bei  diesen  Fragen  nie  vergessen ,  dafs  hier  die  Didaktik, 
der  pädagogische  Takt  eine  Holle  mitspielen,  und  bei  keiner  Art 
▼on  Schriften  eine  richtige  Beurteilung  mehr  das  Publikum,  für 
welches  sie  geschrieben  sind,   zu  berücksichtigen   hat.     Das  so  oft 

^  Prof,  Krümmel  hat  die  Abfassung  des  U.  Bandea  übernommen.  — 
1^  Deutsch  T.  H.  Jordan.  Intern,  wiss.  Bibl.,  Bd.  LXIU.  Leipaig  1884.  — 
^)  Deutsch  Ton  Br.  Weigand.    Stralsburg  1881. 
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betonte  VerlaDgen,  unsre  Wissenschaft  aus  einer  beschreibenden  sa 

einer   kausal   erklärenden  umzugestalten,   regt   sich   auch   in  betreff 

der   Lehrbücher,   wie   z.  B.    bei   Becks  Einwurf,   dafs   das  Guthe- 

Wagnersche  Lehrbuch  „fast  nur  besch reibend *'  sei  (s.  8.  551). 

Basselbe  graTltiert  bekanntlich  durchaus  nach  der  Seite  der  Länderkunde.  Inwie- 
weit der  Ausdruck  Becks  berechtigt  ist,  lasse  ich  hier  gana  unerSrtert.  Ich  fasse  den 
Einwurf  allgemein  auf.  Nun  sind  Lehrbficher  in  jeder  Form  fttr  ein  Publikum 
bestimmt,  welches  sich  zunächst  über  die  Gegenstände  und  Erscheinungen  selbst 
orientieren  will.  Sie  dttrfen  dieselben  also  nicht  als  bekannt  bereits  Torausaetsen, 
sondern  müssen  sie  beschreiben,  erläutern,  und,  soweit  als  möglich,  im  Zusammen- 
hang mit  anderen  nach  ihren  Entstehungsursachen  oder  Folgen  und  Wirkungen 
Bchildem.  Das  geschieht  nun  in  allen  naturwissenschaftlichen  Lehrbüchern,  es 
geschieht  in  der  physischen  Erdkunde,  also  kSnnen  und  dürfen  diese  Beschrei- 
bungen 2.  B.  dessen,  was  ein  geübtes  Auge  vielleicht  sofort  aus  der  Karte  ab- 
liest, gar  nicht  fehlen.  Der  Kartenkommentar  in  beschreibenden,  darstellenden 
Worten  bleibt  also  ohne  Frage  das  Grundelement  der  Länderkunde  in  den  Lehr- 
büchern, nur  bei  Vorlesungen  und  Kartendemonstrationen  kann  man  analysierend 
SU  Werke  gehen.  So  geht  es  fort  mit  den  übrigen  Kategorien  der  Erscheinungen. 
Das,  was  man  an  Ort  und  Stelle  beobachtet,  mufs  in  einer  beschreibenden  Form 
mitgeteilt  werden,  ehe  die  Erklärung  folgen  kann.  Es  läfst  sich  nun  eine  Form 
denken ,  wo  das  topographische  Bild  eines  Landes  nach  Grenz- ,  Gebirge- ,  Plnfs- 
konfiguration,  nach  Klima  und  Flora  &c.  schon  ganz  bekannt  Torausgesetzt  "wird, 
um  alsdann  einzelne  charakteristische  Züge  in  der  Abhängigkeit  ron  lokalen  Fak- 
toren zu  schildern.  Dann  aber  ist  man  aus  dem  Rahmen  des  Lehrbuchea  der 
Geographie  herausgetreten,  man  hat  geographische  Essays,  Werke  wie  etwa 
Süss'  „Antlitz  der  Erde". 

Demnach  zeigt  das  Verlangen  eines  nicht  beschreibenden  Lehr- 
buohes,  insbesondere  der  Länderkunde,  eine  contradictio  in  ad- 
jecto,  und  ebenso  dürfte  das  mannigfach  interessante  Programm, 
welches  Dr  Petri  für  die  Abfassung  eines  Preislehrbuches  ausge- 
arbeitet hat^^^),  sich  als  praktisch  nur  schwer  ausführbar  erweisen. 
Aber  als  Symptom  des  Verlangens  nach  Vertiefung  der  Lehrbuch- 
Litteratnr  glauben  wir  auf  jenes  Petrisohe  Programm  doch  hin- 
weisen zu  sollen. 

„Es  besteht  in  der  geographischen  Litteratur  der  Gegenwart  ein  unrerkenn- 
bares  Bedürfnis  nach  einem  der  wissenschaftlichen  Entwickelang  der  Geographie 
entsprechenden  und  gleichzeitig  allgemein  yerständlichen  geographischen  Hand- 
buche. Neben  den  streng  wissenschaftlichen  oder  doch  eine  bedeutende  Vorbil- 
dung voraussetzenden  Werken  und  neben  den  durchaus  elementar  gehaltenen 
Schriftchen  fehlt  es  nach  wie  yor  an  einem  Buche,  das  dem  herangereiften 
Schüler  oder  dem  nach  allgemeiner  Bildung  strebenden  Leser  ein  richtiges  Ver- 


^^)  Preisausschreiben  des  Verbandes  der  schweizerischen  Geogr.  GMellaehaftan 
an  alle  Geogr.  Gesellaeh.  versandt.  Nur  Schweizer  und  in  der  SchwaU  lebende 
Ausländer  sind  berufen.  Termin  l.Febmar  1887.  Drei  Preise  von  löOOFrtnGS, 
1000  Francs,  500  Francs  (s.  oben  S.  615). 
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stSndnis  der  geographischen  Lektüre  und  eine  Anregung  tu.  weitem  Studien  bei- 
bringen, sowie  auch  dem  Lehrer  als  willkommenes  Hilfsmittel  beim  Unterricht 
dienen  könnte  *^  Ein  solches  Werk  soll  also  durch  ein  Konkurrensausschreiben 
ins  Leben  gerufen  werden.  ,,Das  geplante  Werk,  welches  selbstverständlich  nicht 
den  Charakter  eines  Schulbuches  tragen  darf,  hat  sein  Augenmerk  ror  allem  auf 
das  erklärende  Moment  zu  riehten ,  das  fsktische  Materialist  in  gewisse 
Grenzen  zurückiudrängeo.  Es  mülste  dem  Verfasser  yor  allem  darum  zu  thun 
■ein,  den  natürlichen  bedingenden  Zusaromenhsng  henrorzuheben  zwischen  den 
Naturkräften  und  der  Erdgestaltung,  sowie  dem  Erdenleben.  Der  allgemeinen 
Tendenz  folgend,  nicht  sowohl  eine  beschreibende  als  eine  erklärende  Geographie 
SU  liefern,  sucht  der  Verfasser  auf  eine  möglichst  genaue  Begründang  der  in  Be- 
tracht kommenden  Erscheinungen  und  Verhältnisse  einzugehen,  und  bedient  sich 
dabei,  da  er  keinerlei  spezielle  Vorbildung  bei  seinen  Lesern  Torauszusetzen 
hat,  einer  durchaus  populären,  gleichseitig  aber  wissenschaftlich  ernsten  und  prä- 
xisen  Sprache *S  Das  Werk  zerfällt  in  die  bekannten  zwei  Teile;  der  allgemeine 
Boll  nicht  weniger  als  den  Tierten  Teil  des  Ganzen  bilden:  Einleitung,  allgemeine 
Besprechung  der  astronomischen  Geogrsphie,  physische  Geographie,  „auf  deren  ge- 
schickter Abfassung  der  Hauptwert  des  Werkes  liegt*'.  Die  dafür  gegebenen  Aus- 
ftlhrungen  bieten  kein  methodisches  Interesse,  so  heifst  es  z.  B.  nur  „6)  Das  orga- 
nische Leben  mit  Rttckweisungen  auf  die  Torhergehenden  Erörterungen:  Pflanzen- 
nnd  Tiergeographie;  Ethnographie".  Dann  hat  ein  Anhang  über  Kartenlesen  und 
Anweisung  zum  elementaren  Kartenseichnen  au  folgen.  —  Beim  speziellen  Teil 
sollen  topographische  Detaila  in  den  allgemeinen  Schilderungen  der  Gebiete  und 
noch  mehr  in  den  kulturgeographischen  Partien  des  Abschnitts  nsch  Möglichkeit 
Tcrmieden  werden ,  ebenso  die  Spezialitäten  der  yergleichenden  Geographie 
(Geometrische  Figuren,  detaillierte  ZahlenTerhältnisse,  allzu  häufige  Vergleiche  &c.). 
In  diesem  Abschnitte  hat  man  das  Hauptaugenmerk  den  anthropogeographischen 
Verhältnissen  zuzuwenden,  die  uns  in  ihrem  praktischen  Interesse  am  nächsten 
stehen  und  deren  Verständnis,  weil  unmittelbar  auf  unser  gesamtes  Leben  sich 
beziehend,  uns  sm  zugänglichsten  ist.  Gesichtspunkt:  Beeinflussung  der  Kaltul^ 
snatande  des  Menschen  durch  die  Natur,  und  der  Natursustände  durch  die  Kultur 
des  Menschen.  Schema:  Beginn  mit  Europa,  weil  am  gensuesten  studiert,  dem 
Leser  zu  weiterer  Beobachtung  zugänglich,  weil  uns  dessen  Geschichte  geläufig 
genug,  um  an  ihr  die  Beeinflussung  der  Kulturzustände  durch  die  Natur  darzu- 
legen (!),  und  dessen  Kultur  bereits  wesentliche  Umgestaltungen  in  den  Natur- 
Terhaltnissen  herrorgebracht  hat.  Weltlage  mit  Hinweis  auf  die  Bedeutung  Europas 
in  der  Weltwirtschaft,  Küstenumrisse,  orographische  (Zugänglichkeit  des  Gebiets), 
hydrographische  Verhältnisse  (Schiffbarkeit  der  Ströme),  Klimatologie,  Pflanzen- 
leben. „Als  Gipfelpunkt  aller  dieser  Ausführung  erscheint  der  anthropogeo- 
grsphisohe  Teil".  Derselbe  ist  auf  historischer  Grundlage  auszuarbeiten,  wendet 
den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zu.  Mine- 
ralische Reichtümer  werden  bei  der  Industrie  besprochen.  Topographie  und  Sta- 
tistik der  politischen  Geographie  ergibt  sich  im  Laufe  der  Schilderungen  von 
selbst  (I).  Im  Interesse  der  praktischen  Verwendung  des  Buches  empfiehlt  es  sich, 
jedem  Weltteile  (!)  eine  kurze,  sachgemäfse  und  sorgfältig  ausgearbeitete  Übersicht 
über  die  politischen  und  kulturellen  Verhältnisse  beizufügen.  Das  gleiche  Schema 
für  die  einzelnen  Staaten.  Als  Beilagen  sind  klimatologische ,  pflanzen-,  tier-, 
anthropogeographische  &o.  Karten  erwünscht.  Denn  politiiche  Karten  sind  ja  in 
den  billigen  Atlanten  Ton  Debes,  Dierke  schon  yorzüglich  vorhanden.  Eine  Re- 
produktion Ton  typischen  Landschaften  und  Stadtebildem  ist  nicht  aufser  acht 
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zn  lassen.    Maüsgebende  Quellen  sind  zu  eitleren,  alphabetischer  Index  beixnf&gen. 
Umfang  wohl  nicht  unter  20 — 24  Druckbogen  8^  su  denken. 

Also  ein  Lehrbuch,  das,  nicht  fär  Schulen  bestimmt,  auf  der  Hohe  der  Wissen- 
schaft stehen  soll ,  während  die  Debesschen  &c.  Schulkarten  als  genügende 
Studienobjekte  für  die  Leeer  hingestellt  werden,  —  auf  das  preisgekrönte  Werk 
dfirfen  wir  nach  diesem  Programm  sehr  begierig  sein. 


Anhang. 

Sie  Lehrstühle  der  Geographie  an  europäischeiiEoGhschiileii. 

Soviel  uns  bekannt,  bestehen  noch  keine  Lehrstühle  in  Belgien,  Griechen- 
land, Grofsbrilannien,  Norwegen,  Schweden,  PortugaL 

Deutsches  Reich, 

[S.  Geschichtliches,  sowie  eine  Übersicht  der  Vorlesungsthemata  VIII,  691—594.] 

Von  den  21  deutschen  Hochschulen  haben  Rostock,  Jena,  Giefsen, 
sowie  die  sämtlichen  bayrischen,  württembergischen,  badisehen  UniTersitSten : 
München,  Würzburg,  Erlangen,  Tübingen,  Heidelberg,  Freibar; 
i.  Br.  noch  keinen  Lehrstuhl  für  Geographie;  Tgl.  oben  S.  613. 

Berlin.  Ordinariat:  Prof.  Seinr.  Kiepert. 

—  Prof.  extraord.  F.  H.  Müller. 

Bonn.  Ordinariat:  Prof.  /.  /.  Rein. 

Breslau.  Ordinariat:  Prof.  J.  ParUch. 

Göttingen.  Ordinariat:  Prof.  Herrn,   Wagner. 

Greifswald.  Extraordinariat:  Prof.  G,  R.  Credner. 

Halle  a./8.  Ordinariat:  Prof.  Alfr.  Kirchhoff. 

Jena.  Dozent:  Fr,  Regel. 

Kiel.  Ordinariat:  Prof.  0.  Krümmel. 

Königsberg.  Extraordinariat:  Prof.  F.  Sahn. 

Leipzig.  Ordinariat:  Prof.  F.  Frhr  v.  Richthofen. 

Marburg.  Ordinariat:  Prof.  Th.  Fischer, 

Münster.  Extraordinariat:  Prof.  R.  Lehmann. 

Strafe  bürg.  Ordinariat:  Prof.  O.  Oerland. 


Berlin.  Kriegsakademie:  Dozent:  Prof.  Atarthe,  Oberlehrer. 

Dresden.  Ordinariat  am  Polytechnikum:  Prof.  S.  Rüge. 

Freiberg  i.  S.  Bergakademie:  Dozent:  Pastor  B,  Schwarz. 

München.  Ordinariat  am  Polytechnikum:  Prof.  F,  Raizel. 

Österreich'  Ungarn, 

[S.  Gksohichtliches  im  Jahrg.  VIII,  «97,  und  oben  S.  614,  Vorlesungen  IX,  67S.] 

A.  TJniT«raitXt«n  mit  dsutscher  Lehrspraoh«. 

Oiernowitz.      Ordinariat:  Prof.  O.  Lenz. 
Graz.  Ordinariat:  Taeat. 
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Innsbrnek.  Ordinariat:  Prof.   Wieser, 

Prag.  Ordinariat:  Prof.  i>.  v.  Orün. 

—  Dozent:  L'öwl. 

Wien.  Ordinariat  fttr  historische  Geographie:  Prof.   W,  Tom€uehek. 

—  Ordinariat  für  physische  Geographie:  Prot  A,  Penek. 

—  Dozent:  Gymnasialprofessor  FauliUchke, 


Wien.  Handelsakademie:  Prof.  Zehden, 

B.  Slawische  und  magyarische  Universitäten. 

Agram.  Ordinariat:  Prot  Matkovic. 

Budapest.  Ordinariat:  Prof.  R.  Hunfalvy, 

—  Dozent  fttr  alte  Geographie:  Heinrich. 

Elausenbnrg.  Ordinariat:  Prof.  A.  Temer. 
Krakaa.  Extraordinariat:  Prot  Czerny  v,  Schwarzenherg , 

Lemberg.  Extraordinariat:  Prof.  Rehmann, 

Dänemark, 
Kopenhagen.    Prof.  extr.  L'dffkr, 

Frankreich, 
A.  Facultas  des  lettres^). 

Paris.  Ghaire  de  g^graphie:  Himly, 
Bordeaux.  „       „  „  Luchaire. 

Caen.  „       „  „  Desdevises  du  D4zert» 

Lyon.  »>        •*  n  Berlioux. 

Tonlonse.  „       „  „  Guiraud. 

Aix.  Conferences  de  g^ographie:  Agabriel, 
Donai.  „  „  „  Lamy. 

Grenoble.  „  „  „  de  CrozaU, 

Montpellier.  „  „  „  > 

Paris.  „  ,y  ,y  Zelier, 

Be8an9on.  Chaire  d'histoire  et  de  giographie  de  temps  modernes:  Pinffoud. 

—  Ghaire  d'historie  et  de  g^ographie  de  Tantiqnit^  et  du  moy.  age: 

Mtdinier, 

Glermont.  Chaire  d'hist.  et  de  g^ogr.  des  temps  mod.:  Ohotard, 

Dijon.  Ghaire  d'hiat.  et  de  g6ogr.  de  Tantiq.  et  da  moy.  age:  Gafarel. 

Bona!  Chaire  d'hist.  et  de  g^ogr.  des  temps  mod.:  (Jons, 

Nancy.  Chaire  d'hist.  et  de  g^ogr.:  Marcel  Duhois, 

Lille.  Facnlt^  libre:  Chaire  d'hist.  et  de  giogr.:  Canet. 


^  Nachdem  der  XJftterrichtsminister  Goblet  in  der  Sitzung  des  Senats  am 
81.  Juli  1885  als  Zeichen  der  Pflege  der  Geographie  seit  1870  auch  die  Errich- 
tung von  drei  Lehrstfihlen  fttr  Geschichte  und  Geographie  und  der  Transformierung 
▼OB  drei  geachichtllchen  Professuren  in  solche  fttr  Geschichte  und  Geographie  er* 
w2hnt  hat,  dttrfen  letstere  in  unserer  Liste  wohl  kaum  mehr  fehlen  (s.  8.  619)« 
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B.  i^coles  snp^enres  in  Paris. 

[Am  Coline  de  France  keine  ProfeMur  der  Geographie;  E.  Levastenr  ist  dasalbat 
Professenr  de  rhlatolre  des  doctrlnes  tfconomiqaes.] 

£cole  normale  sap6rienre,  Seetion  des  lettres,  Geographie  (Ill^me  ann^e):   Vidai- 

L<iblaeke, 
i^cole  pratiqne  des  hantes  Stades,  Seetion  hist.  et  phil.,  Geographie  historiq««  de 

la  France:  A,  Langnon,  m.  de  conf. 
Ecole.des  hantes  Stades  commerciales :  06ogr.  oommero.  Simonin, 

0.  Jßcoles  pr^paratoires  k  renseignement  sopörienr  des  lettres. 

Alger.  Geographie  de  l'Afriqae:  de  la  Blanchhre,  oharg6  dn  eonrs.  — 

Nantes.  Geographie  physique  et  politiqne:  Lester. 

Ronen.  Geographie:  Lefort. 

Italien. 

Die  K.  Universitfiten  Gigliari,  Gatania,  Macerata,  Messina,  Mo- 
dena,  Parma,  Sassari,  Siena,  und  die  freien  Universitäten  Ton  Camerino^ 
Ferrara,  Perugia,  Urbino  haben  noch  keinen  Lehrstuhl  der  Geographie. 

Bologna.  Cel,  PerogUo. 

Fl o rem.  Istituto  di  Studi  superiori:  Bart»  MalfaUif  Prol  ord. 

Genua.  Oasp,  Buffa,  Incarieato. 

Mailand,  Accademia  scientifico-letterana :  Enr,  Savio,  Prof.  extraord. 

NeapeL  Criua,  de  Liica,  Prof.  ord. 

Padua.  Oiov,  MorinelU,  Prof.  ord. 

—  Dozent:  ArU.  Bi£uutii,  Prof.  a.  d.  Sonola  tecnica. 

Palermo.  Via.  BeUu),  Prof.  extraord. 

Paria.  6Hus,  Penneri,  Incarieato. 

Pisa.    •  Oiu8.  Sottini,  Prof.  ord. 

Rom.  Oiiu.  DaUa   Vedova,  Prof.  ord. 

Turin.  Guido  Oora,  Prof.  extraord. 

Venedig.  Scuola  superiore  di  commercio:  €hius.  Carraro,  Prof.  ord. 

Niederlande, 
Am-sterdam.      Städtische  UniTcrsität.     Prof.  ord.  C,  i/.  Kan, 

Rufsland. 

Von  den  durch  das  neue  UniTersitätsstatut  yon  1884  in  Aussicht  genommenen 
Professuren  ftlr  Geographie  und  Ethnographie  soll  sur  Zeit  nur  eine  besetst  sein. 

Moskau.  Prof.  ÄnutBchin, 

Schweiz, 

Bern.  Dosent:   Th.  Petri  (seit  1884). 

Zürich.  Hi8t.-phiL   Fskultät    der  Universität.     Extraordinariat:    Prof. 

J.  /.  Egli, 

Spanien.  * 

Vergleiche  über  die  früher  sls  Lehrstiible  der  Geographie,  neuerdings  als  sweita 
Lehrstühle  für  Geschichte,  beseichneten  Professuren  das  Jahrbuch  188S,  IX,  674. 
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Namen -Index 

für  die  vier  Berichte  über  Methodik  im  Jahrbuch  Bd.  VII— X. 

[Die  ErwÜhnung  In  der  Liste  der  akademischen  Vertreter  ist  nicht  berttokslchtigt.] 


d'Abbadie  VIU,  580. 
Adan  VIII,  574. 
Alcock  YIII,  562. 
Allain  X,  617.  621.  622. 
Attlmayer  X,  643. 
d'Aresae  YUI,  572. 
Bale  YIU,  563. 
Barbier  YIII,  660. 
Bardonx  X,  620. 
Barre- DuparCy  de  la,  VIII, 

572.  678. 
Bastian  X,  593. 
Beck,  L.  C,  X,-542.  547. 
540.550.558.563.565. 
576.  584.  592.  643. 
Beguyer  de  GbancourtoiB 

VIII,  578. 
Behm  YII,  550. 
Berlionx   YIU,    574;  X, 

621.  624.  629.  638. 
Bertacebi,  C,  X,  625. 
Bdttcher,  C,  X,  614. 
Bogiulaw8ki,L.  y.,  X,  643. 
Boa  VIII,  554. 
Bothe  YII,  554. 
Buch,  L.  T.,  Vm,  540. 
Bnckle  VII,  574. 
Sattler,  6.  VUI,  539. 540. 
Carpenter  YIII,  559.  563. 
Coello  IX,  679. 
Cooley  X,  571.  576. 
Cora,  G.,  YIII,  585;  IX, 

664.  676;  X,  625. 
GoTtanibert,£.,  VIII,  573. 
Coaeio  X,  626. 
Gramer,  W.,  IX,  670.  678. 

694;  X,  540.  545.  547. 

561. 
Gredner,  0.  R.,  IX,  689. 
Cartios,  K,  VII, 572.  606. 
Dalla  Vedova  VIII,  583; 

IX,  664.679;  X,  624. 
Daniel  YII,  604. 
Darwin  VIII,  562;    IX, 

687. 


Deutsch  YIII,  525. 
Desjardins  VIII,  567. 569. 

584. 
Diercke   VII  ,   556 ;     X, 

614. 
Dozy  YIII,  553 ;  IX,  662. 

680.  693. 
Drapeyron  YIII,  57 1.574. 

576. 579. 582;  IX,  655. 

679.  696;  X,  619.622. 
Dronke  X,  540.  556.  612. 

614.  628. 
Drude  X,  580. 
Du  Fief  YIII,  576;  IX, 

679;  X,  616. 
Duncan  YIII,  563. 
DuTal  YIII,  580. 
Faire  IX,  658. 
Faure  X,  627. 
Fergnsson  YIII,  562. 
Ferry  IX,  659. 
Fischer,  Th.,  IX,  670. 
Foncin  VIU,  596. 
Frank,  J.,  VIII,  588. 
Fröbel,  J.,  YII,  582.  621. 
Gaffarel  X,  621. 
Galton  YIII,  559,  560. 
QeikieYUI,  563  ;X,  643. 
Geinitz  X,  599. 
Geistbeck  YII,  556. 
Gerster  VU,  562.  565. 
Ghesquiöre  IX,  661;   X, 

616. 
Gebiet  X,  620. 
Göto,  W.,  IX,  670.  684. 

694;  X,  540.  548.  555. 

587.  690. 
Grün,  D.,  YII,  562. 
GQnther,  S.,  X,  570.  580. 

643. 
Gutbe  VII,  603.  608;  X, 

642. 
Gnyot,  A.,  X,  627. 
Hahn,  F.,  X,  567.  600. 
Haun  YII,  614;  X,  643. 


Hayas  IX,  676. 
Heim  X,  580.  643. 
Hellwald,  t.,  IX,  676. 
Hennequin  YIII,  574. 
Hermann,  Gonr.,  YIII,  533. 

544;  X,  548. 
Hess  X,  614. 
Himly  YIII,  572. 
Hirschfeld,  G.,  X,  599. 
Hochstetter  YII,  615;  X, 

580. 
Hooker  YIII,   569;    IX, 

654. 
Huller  YII,  567. 
Huzley  YIII,  562;  X,643. 
Johnston,  Keith,  VUI,  664. 
Kan  X,  616.  630  ff. 
Sant  VII,  578. 
Kapp  VII,  574.  618. 
Xeber  YII,  553. 
Keltie  X,  600.  615.  634. 
Kettler  YIII,  526;  X,612. 

617. 
Kiepert,  H.,  X,  643. 
Kirohhoff,   A.,   VII,  662. 

564.    566.    575.    579. 

581.   590.    609.    628; 

YIII,  523.   528.  530  ff. 

593;  IX,  668;  X,  589. 

596.  600.  643. 
Klein,  H.  J.,  VIU,  523. 

526.  538. 
Kleinhanns  YIII,  574. 
K18den,T.,  YII,  610.  618. 
Kokowsky  IX,  665. 
Kramer  VII,  665.  582. 
Kropatschek  IX,  666. 
Krosta  X,  614. 
Krümmel  YIII,  529;  IX, 

692;  X,  643. 
Krumme  X,  614. 
Laroche  X,  620. 
Lehmann,  Paul,  IX,  669. 

690. 
Lehmann,  B.,  X,596. 599. 
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Leipoldt  X,  569.  580. 643. 
Lepsine  X,  599. 
LeraBseor  YII,  560 ;  YlII, 

Ö71.578.580;IX,657; 

X,  643. 
LöffleryiII,551;IX,677. 
Löwenberg  YII,  568.  594. 
Lettin  YlII,  574. 
Luca,  de,  YIU,  585;  IX, 

680. 
Lüdde  YII,  561,  587. 
Lttddecke  IX,  689. 
Malfatti  YIU,  585. 
Marinelli  YIU,  587;  IX, 

687 ;  X,  569.  576.  642. 
Markham,  GL,  YIU,  536. 

563.  566;  IX,  654. 
Marthe  YII,  564. 577. 602. 

628  fif.;  YIU,  530.  534. 

547. 
Mataat  X,  541,  555.  590. 

612.  614.  616. 
Mannoir  YIU,  569. 
Mayr,  R.,  YIU,  524.  528. 

586. 545. 556;  IX,  675. 

687. 
Maie  YIU,  574. 
Menger  IX,  674. 
Monin  YIU,  574. 
Monod  X,  628. 
Moseley  IX,  654. 
Moogeolle  X,  621. 
Mühry  X,  574. 
Mnrehison  YIU,  569. 
Muret  YIU,  577. 
Nagel  YII,  554. 
Negri  VIII,  585,  587. 
Nenmann,  C,    IX,  687. 

695;  X,  603.  637. 
Nissen  X,  602. 
Oberlftnder  YU,  668.  577. 

595. 
Öhlmann  X,  616. 
Oppel  X.  609. 
Pabde  YIU,  529. 


Paquier  X,  618.  620.  622. 
Partsch  IX,  688;  X,60S. 
Penck  IX,  688;  X,  566. 
PerogUo  YIU,  585. 
Peschel    YU,    558.  565. 

568.    576.    588.    608; 

YUI,    527.    543;    IX, 

688;  X,  569.  643« 
Petri  X,  644. 
Pokorny   YIU,   615;  X, 

582. 
Pomba  X,  626. 
Porena  X,  625. 
Prange  YII,  556. 
Prondaynski,  y.,  YU,  534. 
Batael  YIU,   523.  530; 

IX,     669.     677.    681. 

695  ff.;   X,   564.    587. 

605  ff.  631.  643. 
RawUnson  YIU,  559. 
Becins,  Elis4e,  YIU,  579. 

582;  X,  601.  621. 
Regel,  F.,  X,  599. 
Rein,  J.,  X,  604.  634. 
Reiter,  X.,  X,  540.  560. 

585.  640. 
Renaud   YIU,  571.  4^74. 

581  ;  X,  618. 
Richthofen,  ▼.,  YII,  564. 

579.    694.    612.    633; 

IX,  689 ;  X,  540.  543. 

548.    551.    557.    562. 

578  ff.  582.  596.    604. 

631.  684.  640. 
Ristelhnber  IX,  655. 
Bitter  YII,  552. 563.  605 ; 

YUI,    527.    529;  IX, 

683;  X,545.  553.561. 
Rohmeder  X,  614. 
Rolleston  YIU,  563. 
Ronci^re  -  de  •  la  -  Noury 

VllI,  570. 
Rüge,  S.,  VII,  564.  611. 

619.  625. 
Sannders  VIU,  560. 


Schacht  YII,  605. 
Sohmarda  X,  580. 
Schneider,  0.,  X,  613. 
Schrader  X,  621. 
Schultae,  C,  YU,  554. 
Schumann  YII,  553. 
Schwalbe  X,  614. 
Seibert  YUI,  526  ;X,  614. 
Seydlitz  YU,  605. 
Sporer  VIl,  564.566.591. 
Stein-Banrd  YUI,  558. 
Steinhäuser  VII,  554. 
Strachey  YIU,  559.  563. 
Stnder,  B.,  X,  572,  615. 
Süss  X,  580. 
Supan  YII,  564.  600. 611. 

620;  X,  571.  580.  584. 

643. 
Thiselton-DyerYIII,  56S. 
Tietie  X,  580. 
Trolle  X,  595. 
YarenittsIX,  683;  X,555. 
YioUet-le-Duc  YIU,  574. 
YiTien  de  St-Martln  YUI, 

567.679.585;  X,  621. 
Yols  YU,  560;  X,  614. 
Wsgner,  H.,  IX,  683;  X, 

644. 
Wagner,  Mor.,  IX,  687. 
WalUce  YIU,  559.  562. 
Wappaeus  YU,  555.  564. 

565.   595.   615;    YUI, 

523.     525.   534.    540; 

X,  642. 
WauTeimans  IX,  659. 
Wilson  YIU,  563. 
Wiinmer  YUI,  565;  X, 

559.  .'>91.  608. 
Wisotzki    X,    540.   545. 

553.  561. 
Wolkenhauer  X,  612. 
Wundt  X,  573. 
Tule  YUI,  562. 
Zdpprits  X,  574.  6M. 


Geographische  Gesellschaften,  Zeitschriften,  Kon- 
gresse und  Ausstellungen. 

L  Die  Geographisehen  Gesellsehaften« 

Von  H.  Wickmann  in  Ootha. 

Die  koloniale  Bewegung,  welche  in  den  leisten  2  Jahren  fast 
alle  Staaten  Europwt  ergriffen  hat,  iit  nicht  ohne  Einfluls  auf  die 
Entwickelang  der  Geographischen  Gesellschaften  geblieben,  wenn- 
gleich sie  die  Vermehrung  derselben  und  das  Wachstum  jeder  ein- 
Beinen nicht  in  dem  Grade  gefordert  hat,  wie  nach  dem  ganz  be- 
deutend Yerstarkten  und  in  weitesten  Kreisen  der  Bevölkerungen 
erweckten  Interesse  für  Geographie,  welches  eben  durch  die  kolo- 
niale Bewegung  einen  mächtigen  Ansporn  erhalten  hat,  erwartet 
werden  konnte.  Sie  hat  aber  eine  Reihe  von  Vereinen  entstehen 
lassen,  welche,  wenn  auch  ihre  Erfolge  der  geographischen  Erfor- 
Bchnng  zu  gute  kommen,  doch  nicht  mehr  zu  den  Geographischen 
Gesellschaften  gezählt  werden  können,  die  ja  mehr  oder  weniger  ideale 
Ziele,  Unterstützung  geographischer  Forschungen,  Erweiterung  und 
Verbreitung  geographischer  EenntnisBe  yerfolgen.  Zu  diesen  Ver- 
einen, deren  Bestrebungen  in  erster  Linie  auf  praktische  Erfolge, 
teili  auf  Belebung  und  Unterstützung  der  Eolonialbew^ung,  teils 
auf  Ausfdhrui)^  kolonisatorischer  Unternehmungen  gerichtet  sind, 
müssen  namenftlioh  mehrere  in  Deatachland  entstandene  Gesell- 
schaften, wie  auch  die  Association  Internationale  du  Congo  in  Brüssel, 
die  Gründerin  des  Congo-Staates,  gezählt  werden. 

Von  den  frühem  Zusammenstellungen  der  Geographischen  Ge- 
sellschaften zeigt  die  diesjährige  Übersicht  insofern  eine  Abweichung, 
als  sie  eine  Reihe  von  filtern  Gesellschaften  aufgenommen  hat, 
welche  ihre  Thätigkeit  nur  auf  ein  beschränktes  Gebiet  der  Erd- 
oberfläche ri<^tet.  Es  betrifft  diese  Anordnung  die  Afrikanische 
Gesellschaft  in  Deutschland,  die  Societe  Indo-Chinoise  in  Paris, 
die  Sod^t^  des  dtudes  maritimes  et  ooloniales  in  Paris,  die 
Sooietk  d'esplorazione  oommerciale  in  Africa  in  Mailand  und  die 
Sodetik  Africana  d'Italia  in  Neapel  Durch  die  Aufnahme  dieser 
GeseUschaften  in  unsre  Liste   wird  insofern  eine  Übereinstimmung 
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mit  den  bisher  üblichen  Aufstellungen  erzielt,  als  diese  bereits  über 
mehrere  Vereine  Auskunft  erteilten,  welche  ebenfalls  nur  ein  räum- 
lich beschränktes  Gebiet  als  Feld  ihrer  Untersuchungen  und  Stadien 
ausersehen  hatte,  wie  z.  B.  das  Koninklijk  Instituut  voor  de  Taal-, 
Land-  en  Yolkenkunde  van  Nederlandsch-Indie  im  Haag,  das  In- 
Btituto  historioo  e  geografico  do  Brazil  in  Rio  de  Janeiro  u.  a.  Ferner 
haben  in  der  diesjährigen  Liste  zwei  Gesellschaften  Berücksichti- 
gung gefunden,  welche  bisher  nur  als  Sektionen  andrer  Gesellschaften 
aufgeführt  wurden.  Diese  beiden  Gesellschaften,  der  Verein  für 
Handelsgeographie  in  Stuttgart,  und  die  Secgao  da  Sociedade  de 
geografia  de  Lisboa  no  Brazil,  haben  in  jüngster  Zeit  durch  Heraus- 
gabe fortlaufender  Publikationen  eine  selbständige  Tbätigkeit  ent- 
wickelt und  stehen  in  der  That  vollständig  unabhängig  da,  wie  es 
auch  mit  den  bisher  in  der  Liste  stets  autjgeführten  Sektionen  der 
Kaiserl.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft  der  Fall  ist.  Auiaer^ 
dem  hat  die  bereits  seit  1881  bestehende,  bisher  aber  unbekannt  g^ 
bliebene  Geogpraphische  und  Naturwissenschaftliche  Gesellsohaft  in 
Herisan,  welche  dem  Verbände  der  Schweizer  Geogr.  G^eeellnohafiten 
angehört,  angeführt  werden  können^). 

Von  altern  Gesellschaften  sind  acht  nicht  wieder  anfgefährt 
worden,  weil  sie  teils  sich  aufgelöst  haben,  teils  gar  nicht  in  Thätig- 
keit  getreten  sind.  Das  letztere  ist  der  Fall  mit  der  Sociedade  de 
geographia  in  Coimbra,  deren  Organisation  nicht  zu  stände  gekom- 
men ist.  Die  bisherige  Sociedade  Portuense  de  geogpraphia  hat  saoh 
mit  der  ebenfalls  in  Porto  bestehenden  Sociedade  de  geographia 
commercial  vereinigt.  Ihre  Tbätigkeit  eingestellt  haben  die  seit 
1866  in  Orenburg  bestehende  Sektion  der  Kaiserl.  Russischen  Geo* 
graphischen  Gesellschaft,  die  seit  1881  existierenden  GesellBohaften 
in  Loanda  und  Mo^mbique,  die  Sociedad  estadfstica  j  geogr^ca  de 
Colombia  in  Bogota,  welche  eigentlich  nur  dem  Namen  nach  be> 
standen  hatte,  und  die  seit  1879  in  Samarang  existierende  Indisch  Aar- 
drijkskundig  Genootschap.  Endlich  hat  auch  die  Soci^td  de  topogra- 
phie  in  Genf,  welche  seit  1884  zu  ihrem  Namen  den  Zusatz  et 
d'arpentage  hinzugefligt  hat,  aus  der  Liste  gestrichen  werden  müssen, 
da  sie  keine  geographische  Ziele  mehr  verfolgt,  sondern  ihre  Thäti^ 
keit  fast  ausschliefslich  auf  Feldmesskunde  beeohränkt. 


^)  Zu.  erwähnen  ist  auch  noch  ein  studentischer  Verein  ,»Oscar  Pesch«l^  in 
Amsterdsm,  welcher  aus  dem  engen  Bahinen  gegenseitiger  Belehrung  nicht  hermut- 
tritt.  Wie  die  ahnlichen  studentischen  Vereine  in  Wien,  Halle,  Königsberg  haben 
wir  auch  ihn  in  die  Liste  der  Oeographisohen  Vereine  nicht  anfgenommen. 
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Diese  eingegangenen  Gesellsohaften  werden  durch  eine  grölsere  An- 
zahl neuentstandener  Vereine  ersetzt,  und  zwar  sind  deren  15  aufzu- 
fahren, welche  sich  in  folgender  Weise  verteilen:  2  in  Deutschland, 
nämlich  in  Aschersleben  und  in  Hamburg,  wo  sich  zu  der 
seit  1873  wirkenden  Geographischen  Gesellschaft  ein  Verein  von 
Freunden  der  Geographie  hinzugesellt  hat,  welcher  namentlich  be- 
strebt ist,  in  Kreisen  junger  Leute  geographische  Kenntnisse  zu  ver- 
breiten. In  Frankreich  entstanden  3  neue  Gesellschaften:  2  in 
Seestädten,  in  H4vre  und  6t.  Val^ry-en-Caux,  eine  im  Zen- 
trum der  Republik,  in  Tours.  Aulserdem  gewann  die  Zahl  der 
französischen  Gesellschaften  einen  Zuwachs  durch  die  Bildung  der 
Sooiete  de  g^ographie  in  Constantine;  die  Kolonie  Algier  besitzt 
jetzt  also  in  den  Hauptstädten  aller  3  Departements  eine  Geogra- 
phische Gesellschaft.  In  Grofsbritannien  entstanden  neben  der  hoch- 
angesehenen  Boyal  Geographical  Society  in  London,  in  welcher  die 
geographischen  Bestrebungen  in  England  sich  bisher  ausschliefslich 
konzentriert  hatten,  neue  Gesellsohaften  in  Manchester  und  Edin- 
burgh; letztere  rief  Zweigvereine  in  Aberdeen,  Dundee  und  Glas- 
gow ins  Leben.  Die  Organisation  einer  British  Society  for  com- 
meroial  geography  mit  dem  Zentralsitze  in  London  ist  noch  nicht 
zur  DarchfÜhrung  gekommen.  Auch  Italien  hat  2  neue  Gesell- 
schaften entstehen  sehen,  in T u r i n  und  in  Palermo,  welche  letztere 
ihr  Augenmerk  ausschliefslich  auf  Afrika  richten  wird;  als  dritte 
Gesellschaft  hat  noch  die  in  Florenz  seit  1884  existierende  Sek- 
tion der  Sodeta  Africana  in  Neapel  aufgeführt  werden  müssen,  da 
sie  durch  Herausgabe  einer  eignen  Zeitschrift  sich  als  selbständige 
Gesellschaft  dokumentiert.  In  der  Schweiz  entstanden  neue  Gesell- 
schaften inNeuohatel  und  Aar  au;  in  Spanien  hat  die  seit  1883 
in  Barcelona  bestehende  Sociedad  de  Africanistas  y  Oolonistas  sich 
in  die  Sociedad  Espaiiola  de  geographia  commmercial  mit  dem  Zen- 
tralsitze in  Madrid  umgewandelt.  Endlich  hat  auch  der  letzte 
Erdteil,  welcher  noch  ohne  Geographische  Gesellschaft  war,  nämlich 
Australien,  einen  Zentralpunkt  für  die  gerade  hier  stark  entwickelte 
Vorliebe  fttr  geographische  Fragen  und  Forschungen  gefunden  durch 
die  1883  erfolgte  Gründung  der  Geographical  Society  of  Austral- 
asia  in  Sydney,  welcher  sehr  bald  Sektionen  in  Melbourne,  Bris- 
bane und  Adelaide  sich  anschlössen. 

Wir  schliefsen  somit  die  diesjährige  Liste  mit  94  Gesellschaften 
ab.  Sie  verteilen  sich  auf  20  Staaten  und  85  Städte.  Mit  Hin- 
zurechnung   der    54  Zweigvereine    sind    es    also    148   Vereine  in 
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136  Städten.  Trotz  vielfacher  Bemühungen  ist  es  nicht  möglich  ge- 
wesen, über  sämtliche  Gesellschaften  genaue  Auskunft  zu  erhalten, 
so  da&  wir  leider  nicht  im  stände  sind,  mit  völliger  Zuverlässigkeit 
anzugeben,  wie  viel  Anhänger  die  Geographie  in  allen  Teilen  der 
Erdoberfläche  gewonnen  hat,  und  einen  wie  gro&en  Aufwand  die 
Pflege  unsrer  Wissenschaft  allein  in  den  GesellBchaften  erfordert. 
Da  die  fehlenden  Angaben  sich  aber  der  Hauptsache  nach  auf  einige 
kleine  auisereuropäische  Gesellschaften  beschränken,  so  gibt  die  fol- 
gende Liste  doch  ein  zutreffendes  Bild  von  diesen  Bestrebungen. 


Zahl 

der 

Ge«ell- 

schaften. 


Zahl 

der 

Mitglieder. 


Einnahme. 
Mark 


Sub- 
ventionen. 

Mark 


A«  Grofestaaten. 


Frankreich  mit  Alfter .  .  . 
Dentflches  Beioh  .... 
Orofsbritannien  mit  Kolonien 

Italien 

Österreich-Ungarn  .... 
Bassisches  Reich  .... 
Vereinigte  Staaten  .... 


26 

18  000 

220  000 

24 

9  300 

265  600 

6 

5  300 

300  000 

6 

2  680 

53  750 

2 

1900 

19  900 

4 

1380 

206  000 

2 

1600 

66  000 

B.  Mittelstaaten. 


Belgien 

Niederlande   .    .    .    . 
Portugal  mit  Kolonien 

Sohweix 

Dänemark 

Schweden 

Spanien 

Argentinien   .    .    .     . 

Brasilien 

Japan 

Bumänien 

Ägypten     .    .     .    .    . 
Mexiko 


2 

1800 

13  000 

2 

1270 

32  000 

2 

1200 

24  660 

6 

1000 

7  880 

1 

750 

5  000 

1 

750 

7916 

2 

630 

66  070 

2 

600 

45  000 

3 

430 

35  432 

1 

200 

9  700 

1  • 

179 

6  557 

1 

17Ö 

10  000 

1 

150 

10  520 

17  000 
162  800 
92  500 
17  840 
3  600 
95  000 


1440 
1050 
2  670 
1896 


25  600 
24  000 
22  450 

800 
8000 


Totall        94     I    48  600     1 1406  000  j    476  600 

Genaue  Nachweise,  in  welcher  Weise  diese  vom  Staate  und  von 
Privaten  zur  Förderung  der  Geographie  dargebrachten  bedeutenden 
Mittel  verwendet  werden,  lassen  sich  nicht  zusammenstellen.  Ein 
Bild  von  der  Thätigkeit  der  Gesellschaften  gibt  aber  das  S.  661 
folgende  Verzeichnis  der  geographischen  Zeitschriften,  indem  von  den 
dort  angeführten  126  regelmälsigen  Publikation«!  nicht  weniger 
als  94  Gesellschaftsschriften  sind.  Bei  weitem  der  gröiste  Teil  der 
Einnahme  wird  durch  die  Kosten   dieser  Gesellscfaaftssohriften  oder 
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Jahresbriohte  in  Anspruch  genommen ,  welche  einesteils  neben  den 
Vorträgen  das  herrorragendste  Mittel  sind,  die  Kenntnis  des  eignen 
Landes  und  fremder  Erdteile  unter  den  Mitgliedern  zu  erweitern  und 
das  Interesse  für  die  Zwecke  der  Gesellschaft  wach  zu  erhalten,  andern- 
teils  auch  dazu  dienen,  durch  Tausch  die  Ansammlung  einer  Bibliothek 
zu  ermöglichen.  Eine  Reihe  von  Gesellschaften,  wie  die  Pariser  Geo- 
graphische Gesellschaft,  die  Kaiserl.  Russische  Geogr.  Gesellschaft 
wendet  ihre  Mittel  zum  Teil  auch  zur  Herausgabe  umfemgreicher 
Werke  auf,  welche  nur  einen  kleinen  Leserkreis  finden  oder  der 
greisen  Kosten  wegen  sonst  kaum  zur  VeröfiFentlichung  kommen  kön- 
nen. Viele  deutsche  Geogr.  Vereine  haben  sich  in  neuerer  Zeit  mit 
Vorliebe  der  Förderung  der  Landeskunde  gewidmet  und  ihre  Ein- 
nahmen für  einschlägige  Publikationen  verwertet.  Die  französi- 
schen Gesellschaften  wenden  ihre  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  dem 
Unterrichte  zu  und  sind  mit  Erfolg  bestrebt,  durch  Aussetzung  von 
teilweise  bedeutenden  Prämien  geographische  Studien  anzuregen.  An 
Zahl  gering  sind  diejenigen  Gesellschaften,  welche  teils  durch  eignes 
Vermögen,  teils  durch  grolse  Unterstützungen  seitens  des  Staates  in 
den  Stand  gesetzt  sind,  thatkräftig  für  die  Unterstützung  von  For* 
Bchungsreisenden  oder  für  die  Entsendung  eigner  Expeditionen  ein- 
zutreten, wie  es  in  hervorragendem  Malse  die  R.  Geogr.  Society  in 
London,  welche  im  letzten  Jahre  2275  Pfd.  Sterl.  zu  diesem  Zwecke 
aufwendete,  die  Kaiserl.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  in  St.  Petersburg 
(95  900 Rub.)»  die  Afrikanische  Gesellschaft  in  Deutschland  (1 10  300  M.), 
die  Sociedad  Espanola  de  geographia  comercial  in  Madrid  (61  500  Pe- 
setas), das  Institute  Geografico  Argentino  in  Buenos  Aires  (11  OOOFrcs), 
die  Geographica!  Society  of  Australasia  in  Sydney  (4500  Pfd. 
Sterl.)  u.  a.  zu  thun  vermögen. 

An  handelsgeogfraphischen  Gesellschaften  existieren  zur  Zeit  10, 
nämlich  in  Berlin,  Stuttgart,  Paris,  Bordeaux,  Nantes,  Havre,  Porto, 
St.  Gallen,  Aarau  und  Madrid.  Eine  g^röisere  Anzahl,  namentlich 
französischer  Gesellschaften,  gibt  sich  ebenfalls  vorwiegend  mit  han- 
delsgeographischen  Studien  ab,  ohne  diese  Richtung  jedoch  in  ihrem 
Namen  besonders  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Bei  einzelnen  dieser 
Vereine  liegt  allerdings  die  Frage  nahe,  ob  sie  zur  Förderung  der 
Erdkunde  überhaupt  noch  beitragen  oder  ob  sie  nicht  aussohlieialioh  mit 
handelspolitischen  und  nationalökonomischen  Fragen  sich  befassen. 

Die  Daten  der  nachfolgenden  Tabellen  beziehen  sich  auf  das 
Jahr  1884;  nur  in  vereinzelten  Fällen,  wo  neuere  Auskunft  nicht 
2u  erlangen  war,  sind  die  altem  Angaben  beibehalten  worden. 
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Statistisehe  Überstellt  der  94  C^eogrrapUsehen  C^sellsehaften. 
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• 

It 

^•2 

• 
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a  O 

3S> 

£ 

ja  0 

Sitz  und  Name  der  OeselLschaft. 

Z5 
13 

0 

Davoi 
ventl 

> 

ba 

Hark 

Mark 

Hark 

4 

6 
6 
7 
8 

9 
10 
11 
12 

18 
14 

16 


1876 
1876 


1876 


1828 
1836 

1846 

1861 
1863 
1869 
1870 
1878 


»» 
1877 

1878 
»» 


1880 


JEuropa, 
Belgien. 

Antwerpen,  Soci^U  Boy.  de  g^ograpbie 
B  r  ü  ■  8  e  1 ,  Soci^tö  Boy.  beige  de  g^ographie 

Dänemark. 
Kopenhagen,  £od.  Danske geogr.  Selskab 

DentscheB  Beich. 

Berlin,  GeselUchaft  fUr  Erdkunde.     .     . 

Frankfurt  a.  M.,  Verein  für  Geographie 
und  Statistik 

Darmstadt,  Verein  für  Erdkunde  und 
yenrandte  Wissenschaften 

Leipzig,  Verein  für  Erdkunde  .     .     .     . 

Dresden,  Verein  für  Erdkunde.     .     .     . 

München,  Geographische  Gesellschaft 

Bremen,  Geographische  Gesellschaft  .     . 

Halle,  Sächsisch-Thüringischer  Verein  für 
Erdkunde  (mit  3  Zweigvereinen^))     .     . 

Hamburg,  Geographische  Gesellschaft     . 

Preiberg  i.  S.,  Geographischer  Verein    . 

Metz,  Verein  für  Erdkunde 

Berlin,  Afrikanische  Gesellschaft  in 
Deutschland^) 

Hannover,  Geographische  Gesellschaft    . 

Berlin,  Zentralverein  f.  Handelsgeographie 
(mit  12  Zweigvereinen  ^)) 

Karlsruhe,  Badische  Geographische  Ge- 
sellschaft   


365 
985 


750 


887 
340 

21 

407 
265 
278 
317 

617 

610 

24 

175 

728 
107 


4  800 
8  163 


6  000 


30143 
6  368 

156 
4  138 
6  405 
2  763 

4  789 

8117 

5  244 
100 

2  000 

165  240 
660 


1440 


3  000 
1000 


800 


3  000 


U7  3O0 


900 


3000    22  086 


119 


1534 


156  600 


240 
2  — 

3  400 


2  345 

3  965 


104  200 


20  448 


1)  Die  Carl  Bitter-Stiftung  hat  aufserdem  einen  Bestand  Ton  88  700  M.  — 
2)  Die  Carl  Bitter- Stiftung  hat  einen  Bestand  von  18  900  M.,  das  Lomersche  Legat 
TOD  500  M.  —  3)  Zweigvereine  in  Magdeburg,  Burg  bei  Magdeburg,  Erfurt.  — 
^)  Hervorgegangen  am  29.  April  1878  aus  der  VeTschmelzung  der  1873  gegrün- 
deten Deutschen  Gesellschaft  zur  Erforschung  Äquatorialafirikas  und  der  1876 
gegründeten  Deutschen  Afrikanischen  Gesellschaft.  —  B)  Zweigrereine  in  Leipzig, 
Jena,  Barmen  (Westdeutscher  Verein  für  Kolonisation  und  Export),  Stuttgart, 
femer  in  Brasilien  und  zwar  in  der  Provinz  Bio  Grande  do  Sul:  Bio  Grande, 
Pelotas,  Porto  Alegre,  Santa  Cruz,  Passo  Fundo,  Linha  Maria  Magdalena,  S.  Joäo  do 
Monte  Negro  und  in  Joinville,  Proy.  Santa  Catharina. 
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b  «p 

•  p 

•o  3 

u 
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Ui 
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Sitz  und  Name  der  Oosellsehaft. 


17 
18 
19 
«0 
81 
22 
23 
24 


1 
2 
3 

4 

5 
6 
7 

6 

9 

10 

11 
12 
13 

14 
15 
16 
17 


1882 

n 
n 

>» 
yy 
}> 

18*83 
1884 


1821 
1873 

1874 

1876 

n 
1877 

1878 

1879 

n 
1880 

1881 

>» 
1882 


Jena,  Geogr.  Gesellschaft  für  Thftringen  . 
Lübeck,  Geographiiche  Oesellschaft  .  . 
Königsberg  i.  Pr.,  Geogr.  Gesellschaft 
Stuttgart,  Verein  für  Handelsgeographie 
Greifs wald,  Geographische  Gesellschaft 
Kassel,  Verein  fttr  Erdkunde  .  .  .  . 
Stettin,  Geographische  Gesellschaft  .  . 
Aschersleben,  Verein  flir  Erdkunde 
Hamburg,  Verein t.  Freunden  der  Geogr. 

Frankreich. 

Paris,  Soci6t6  de  göographie     .     .     .    . 

Lyon,  Soci^t^  de  g^ographie 

Paris,  Soci6t6  de  g^ographie  commerciale 
Bordeaux,  Soci6t^  de  g4ogr.  commerciale 

(mit  7  Sektionen  9» 

Marseille,  Soci4t6  de  g^ographie  .  .  . 
Paris,  Soci^t^  de  topographie  de  France 
Paris,    Sociit^   des   6tudes   ooloniales  et 

maritimes 

Paris,   Sociit^  acad^mique  Indo-Chinoise 

de  France 

Montpellier,  Soci^t^  Languedodenne  de 

g^ographie 

Nancy,    Soci4t^   de  g^graphie  de  l'Est 

(mit  2  Sektionen  10)) 

Bouen,  Soci^t^  Normende  de  g^ographie 
Boche  fort,  Society  de  g^ographie  .  . 
Douai,  Union  g^ographique  du  Nord  de 

la  France  (mit  13  Sektionen  i^))  .  .  . 
Bourg,  Soci^t^  de  g^ographie  de  TAin  . 
Dijon,  Soci4t6  de  g^ographie  .... 
Lille,  Soci^t^  de  g^ographie  (mit  3  Sekt.  ^)) 
Toulouse,  Sooi^t^  de  g^ographie  .     .     . 


«425 

98 

262 

254 

294 

20 

196 

42 

83 


2250 
800 
913 

1300 
445 
929 

650 

350 

800 

lOÖO 
600 
329 

3300 
160 
345 

1160 
750 


2  200 

2  427 

2  231 

2  500 

1  146 

90 

1  697 

168 

418 


73  867 

12  000 
14  202 

14  312 

11878 

3  905 

9  600 

7  360 

? 

7  360 
6  400 
2  488 

8  800 

1  280 

2  760 
11472 

5  240 


400 
72  012 


1360 
1200 


260 

1000 
300 


817  194 
18  400 


1  648       — 
3  200    10  666 


1600 


? 

1120 
960 
480 

400 
400 

1240 
800 


3  200 


? 

1600 

lOOO 

640 


2  286 

3  200 


^)  Inkl.  154  Mitgl.  des  Botanischen  Vereins  fdr  Gesamt-Thüringen.  —  7)  Dg. 
Ton  1712  M.  einmalige  Unterstützung  von  Staat  u.  Handelskammer  cur  Errich- 
fong  einer  Station  für  erdmagnetische  Untersuchungen.  —  ^)  Aufserdem  besteht 
^  Fonds  de  voyage  mit  3640  M.;  die  Stiftung  von  A.  delaBoquette  mit  3080  M.; 
von  A.  Logerot  mit  4600  M.  —  ^)  In  Agen,  Bergerac,  Blaye,  La  Bochelle,  Mont- 
de-Karsaa,  P^rigueux,  Tarbes.  —  1°)  in  Bpinal  und  Bar-le-Duo.  —  H)  In  Amiens, 
^dennes,  Arras,  Ayesnes,  B^thune,  Boulogne-sur-Mer,  Calais,  Cambrai,  Dunkerque, 
Uon,  8t-0mer,  St-Quentin,  Valenciennes.  —  ^)   1880  gegründet  als  Sektion  der 
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Sitz  and  Käme  der  Gesellschaft. 


■s 


u 


«'S 


Mark 


3>« 

CO  d 
^  o 

Mark 


Mark 


18 
19 
20 
Sl 
S2 
23 


1 
2 

8 

4 

5 
6 

1 
2 


1882 


»> 


1888 
1884 


I» 


1830 
1884 

n 

1867 
1879 

1882 

1888 

1884 
1885 

1851 
1873 


1856 
1872 


1875 
1880 


L  Orient,  Soci6(6  Bretonne  de  g^gr.  .  . 
Nantes,  Soei^t^  de g^ographie commerciale 
Brest,  Soci4t^  de  g^graphie  .  .  .  . 
SLYaHry-en-Canx,  8ocl6t6  de  gtogr. 
Tours,  Union  g^graphique  da  Oentre 
H&Tre,  Soei6t4  de  geographie  commerciale 

Grofsbritannien. 

London,  Boyal  Geographica!  Society  .    . 

Manchester,  Geographica!  Society    .     . 

Edinburgh,  Scottish  Geogr.  Society  (mit 

3  Sektionen  18)) 

Italien. 

Born,  Societä  Geografica  ItaUana     .    .    . 

Mailand,  Societä  d'esploraiione  commer- 
dale  in  Africa  (mit  1  Sektion  i^))     .     . 

Neapel,  Sooietä  Africana  d'Italia  (mit  3  Sek- 
tionen^))   «    .    .    .    . 

F 1  o  r  e  n  s ,  Sesione  Fiorentina  deUa  Societit 
Africana  d'ItaUa 

Turin,  Society  di  geografia  ed  etnograOa . 

Palermo,  Societä  Africana  in  Sicilia.    . 

Niederlande. 

Haag,  Koninklijk  Institunt  Toor  de  Taal-, 
Land-  en  Yolkenkunde  van  NerderL-Indie 

Amsterdam,  Nederlandsch  Aardrijks- 
knndig  Genootschap 


Ost  er  reich -Ungarn. 

Wien,  K.  K.  Geograph.  Gesellschaft    .    . 
Budapest,  Magyar  Földrajsi  T&rsas&g    . 

Portugal. 

Lissabon,  Sociedade  de  geographia  (mit 
3  Sektionen")) 

Porto,  Sociedade  de  geogr.  commercial    . 


200 
192 
200 
60 
880 
460 


3393 
390 

1030 


1306 
500 
614 

183 

80 

? 


375 
891 


1348 
549 


850 
850 


2  235 
1800 
1600 
1680 
2  712 
2  880 


188  150 
8  190 


13  305 
18  600 


12  205 
7  690 


160O 
—  1680 


16  000       — 

31606 

18  600 

6  668 

1878 
514 


18  660 
6  000 


200 

240 

80 

10  000 

8000 

5  600 

8  680 

660 

1050 

1600 

2  000 

»2  670 

— 

390  800 


6000 


93  407 


9  600 


78  760 


^6  318 

5000 


60  000 


Union  göographique  in  Douai,  seit  1882  selbständig.  Sektionen  in  ArmeatiAra» 
Boubaix  und  Tourcoing.  —  ^)  Mit  Sektionen  in  Glasgow,  Dundee  und  AberdMn.  -^ 
-14)  Mit  Zweigrerein  in  Gremona. —  ^)  Zweigrereine  inFlorens,  Ghieti  und  Bari. — 
26)  Bestand  der  Lamquet-Stiftung  22  900  fl.  —  ")  Mit  Sektionen  in  Porto»  Hmia 
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Sitz  und  Name  der  Oesellschaft. 


'S  ti 

9 


tu 


W  c8 


Mark 


>  d 

08  o 

Mark 


W  iO 

Mark 


1875 


1845 


1 
2 
3 

4 
5 

6 


1 
2 


1 
2 

3 

4 


1 
2 


1877 


1858 
1873 
1878 

1881 
1884 

1885 


1876 
1885 


1875 
1878 

1879 
1883 


1839 
1852 


Bnmänien. 
Bukarest,  Societatea  Oeografica  Bomana 

Bufsland. 

St. Petersburg,  K.  Bnssische  Geograph. 
Gesellschaft 

Schweden. 

Stockholm,  Syenska  Sellskapet  for  An- 
tropologi  och  Geografi 

Schweis^O). 

Genf,  Soci^t^  de  g^ographie 

Bern,  Geographische  Gesellschaft  .  .  . 
St.  Gallen,  Ostschweiierische  Geograph.- 

Kommerzielle  Gesellschaft 

Herisau,  Geogr.  n.  naturw.  Gesellschaft 
A  a  r  a  n ,    Mittelsehweizerische    Geograph.- 

Kommeraielle  Gesellschaft 

Nenoh&tel,  Sociöt^ Nench&teloise de g^ogr. 

Spanien. 

Madrid,  Sociedad  geographica  .... 
Madrid,  Soc.  Espanola  de  geogr.  comereial 

Afrika» 

Cairo,  Soei6t6  kh^diyiale  de  g^ographie  . 
Gran,  Soci^t^  de  giographie  et  d'arch^ologie 

de  la  proTince  d'Oran 

Algier,  Soci^t^  de  g^ographie  .... 
Gonstantine,  Socidti  de  g^ographie.    . 

Nordamerika, 

Mexiko,  Sociedad  mezicana  de  geografia 
New  York,  American  Geographical  Society 


179 


846 


747 


100 
205 

340 
81 

95 
174 


350 
886 


6  557 


115115 


800 


37  950 


7  916 


1440 
1880 

3  885 
375 

360 
600 


16  656 
49  414 


400 
616 

80 


8  000 


117  698 


i»5  85S 


25  600 


12  000 


175 

10  000 

8  000 

398 

8  967 

1980 

208 

2  000 

— . 

140 

2  240 

— 

6  168 


150 
1400 


10  520 
56  000 


auf  der  Insel  Fayal  (Azoren)  nnd  in  Bio  de  Janeiro  (Brasilien).  —  ^  ExkL  der 
nnentgeltliehen  Dmeklegnng  der  Publikationen  der  Gesellschaft  in  der  Staats- 
droekerei  —  ^  Betrag  des  Yega-Fonds  87000  Kr.  (41 100  M.).  —  ^  Der  Ver- 
band der  Sehweis.  Geogr.  Gesellschaften  erhalt  1885  Ton  der  sehweis.  Bundes- 
Tersammlung  eine  erste  SubTontion  Ton  1000  Pros.  (800  M.)  behufs  Ausgabe  eines 
geogr.  Lehr-  und  Lesebuches. 
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Sitz  und  Name  der  Gesellschaft. 


■!■§ 

'S« 


•  s 

0 


H 


Mark 


►  d 
Mark 


M  9 

> 

Mark 


1878 
1881 


3 


4 


1838 


1869 


1879 


1881 


1882 


Quebec,  Sociöt^  de  g^ographie  .    .    .     . 

San  Francisco,  Geograpfaical  Society  of 

the  Pacific     . 

Südamerikas^), 

Bio  de  Janeiro,   Institnto    historioo    e 

geografieo  do  Brasil 

Maceio,  Institute  archeologico  e  geogra- 

phico  Alagoano 

Buenos    Aires,    Institute    Oeogr&phico 

Argentino  (mit  4  Sektionen^))  .  .  . 
Buenos   Aires,    Sociedad    Geogr&pliiea 

Argentina 

Bio  de  Janeiro,  Sectio  da  Soc.  de  geogr. 

de  Lisboa  no  Brasil 


1 
2 
3 

4 


1850 
1851 
1877 
1879 


1883 


Asf'en. 

Sektion  der  K. 

BuBS.  Geograph. 

Gesellschaft. 

Aiutralten, 

Sydney,  Geographical  Society  of  Austral- 
asia  (mit  8  Sektionen^)) 


Tiflis,  Kaukasische 
Irkutsk,  Ostsibirische 
Omsk,  Westsibirische 
Tokio,  Chigaku  Kiokai 


250 

120 


250 


10  000 


2  500 


289 

27  724 

20  225 

26 

2  668 

2  225 

551 

44  408 

24  000 

} 

? 

? 

168 

5  040 

— 

150 

22  740 

5  865 

268 

57  965 

46  630 

118 

10  224 

4  600 

200 

9  728 

85  000 


80  000 


2000 


84  200 


24  316 


2  878 
15  410 

—        86  790 


n.  €^eogrraphlsehe  Zeitsclirifteii. 

Von   H.   Wiohmann   in   Gotha. 

Vorbemerkung:  Alle  seit  1883  neu  erscheinenden  Zeitschriften  sind  mit  *  bezeichnet. 

Mit  der  Yermehrang  der  Geographisohen  Gesellschaften  hat  aocfa 
die  Zunahme  der  periodischen  Litteratar  nicht  allein  gleichen  Schritt 
gehalten,  sondern  sie  noch  ühertrofFen,  indem  15  neue  Gesellschaften 
zu  verzeichnen  sind,  während  22  neue  regelmälsige  Publikationen  in 
demselben   Zeiträume   begründet  worden   sind.     Nur  einzelne  unter 

3^)  üngereehnet  die  Zweigrereine  des  ZentralTereins  für  Handelsgeographie, 
B.  oben  Anm.  5.  —  ^)  Mit  Sektionen  in  C6rdoba,  Tncnman,  Entre-Bios,  Honte- 
Tideo.  —  ^)  Mit  Sektionen  in  Melbourne,  Brisbane  und  Adelaide. 
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den  15  neuen  Gesellschaften  haben  bisher  ein  eigenes  Organ  nicht 
begründet.  Daneben  sind  auch  wiederum  einige  unabhängige  Zeit- 
Bohriften  ins  Leben  gerufen  worden.  Auch  eine  Reihe  von  perio- 
dischen Publikationen  mufsten  in  die  Liste  aufgenommen  werden, 
welche  von  nicht  streng  Geographischen  Yereiuen  unterhalten  werden, 
da  ihr  Inhalt  fast  ausschlieiklich  der  Erdkunde  und  zwar  namentlich 
der  Schilderung  aulser europäischer  Landstriche,  wenn  auch  mit  Bezug 
auf  Kolonisation,  gewidmet  ist. 

Von  den  119  Zeitschriften,  welche  nach  dem  letzten  Jahrgange 
existierten,  haben  15  zu  erscheinen  aufgehört;  eine  grölsere  Anzahl 
hat  einen  Wechsel  in  ihrer  Publikationsweise  und  Redaktion  erfahren« 
Yon  den  126  Zeitschriften,  mit  welchen  die  diesjährige  Liste  ab* 
gchlielst,  erscheinen  42  in  französischer,  38  in  deutscher,  8  in  rus- 
sischer, 7  in  italienischer,  je  6  in  englischer,  spanischer  und  portu- 
giesischer, 3  in  holländischer,  3  in  verschiedenen,  je  2  in  dänischer 
und  ungarischer,  je  1  in  schwedischer,  rumänischer  und  japanesi« 
scher  Sprache. 

Europa. 

Belgien, 

1.  Bulletin  de  la  Soci6t6  Boyale  Beige  de  Geographie.  S^.  Seit 
1877.    Zweimonatlich.   Bedaktion:  J.  Da  Fief.   Brflssel,  Selbstverlag.   Francs- 15. 

2.  Compte  rendn  des  actes  de  laSoc.  B.  Beige  de  G6ogr.  8^.  Seit 
1877.    Zweimonatlich  (Gh-atisbeilage  snm  Bulletin).    Brflssel,  Selbstyerlag. 

8.  Bulletin  de  la  Soei6t6  Boyale  de  Geographie  d'Anyers.  8<^. 
80it  1877.  Zweimonatlich.  Bedaktion:  P.  Gfoard.  Antwerpen,  Selbstverlag. 
Francs  12. 

4.  Mimoires  de  la  Sociiti  B.  de  G^ogr.  d'Anyers.  8<>.  Seit  1880. 
Zwanglos.    Antwerpen. 

*5.  Le  Monvement  Göographique.  Journal  popnlaire  des  seiences  gio* 
graphiques.  Fol.  Seit  1884.  14tKgig.  Bedaktion:  A.  J.  Wauters.  (Organ  des 
Kongo-Staates.)  Brüssel,  Institut  National  de  Geographie.  In  Belgien  Francs  6, 
im  Weltpostverein  Francs  7,50. 

Dänemarh 

6.  Geografisk  Tidskrift  udgivet  af  Bestyrelsen  for  det  kon- 
gelike  danske  geografiske  Selskab.  4^  Seit  1877.  Vierte^'fihrlioh.  Be- 
daktion: Ed.  Erslev.  Kopenhagen,  P.  Hauberg  &  Ko.    6  £r. 

7.  Fra  alle  Lande.  80.  Seit  1881.  Monatlich.  Bedaktion:  L.  Zink. 
Kopenhagen,  Philipsen.    10,20  Kr. 

Deutsche»  Reich  und  Deutsch- Österreich. 

a)  Gesellschaftsschriften. 

(Alphabetisch  nach  dem  Ort  des  Erscheinens  geordnet.) 

8.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  fflr  Erdkunde  auBerlin.  80.  Seit 
1840.    Zweimonatlich.    Bedaktion:  W.  Koner.    Berlin,  Dietr.  Beimer.    Mark  15. 
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9.  Verhandlangen  der  Geeellechaft  für  Erdkunde  sn  Berlin. 
80.  Seit  1874.  JährUoh  10  Hefte.  Bedaktion :  A.  y.  Danckelman.  Berlin,  Dietxioä 
Beimer.    Mark  6.     (Gratisbeilage  aar  Zeitschrift.) 

10.  Mitteilungen  der  Afrikanischen  Gesellschaft  in  Dentsch- 
land.  80.  Seit  1878.  Zwanglos.  Redaktion:  W.  Erman.  Berlin,  Dietr.  Beimer. 
JährUoh  Mark  5. 

11.  Export.  Organ  des  ZentraWereins  für  Handelsgeographie  &c.  4^.  Sdt 
1879  wöchentlich.  Bedaktion :  B.  Jannasch  und  Th.  H.  Jansen.  Berlin,  Walther  t 
Apolant.    Mark  12. 

*12.  Deutsche  Eolonialseitung.  Organ  des  Deutschen  Kolonialrereins 
in  Berlin.  80.  1884.  Halbmonatlich.  Bedaktion:  Bich.  Lesser.  Berlin,  Selbst- 
Terlag.    In  Deutschland  Mark  6,  im  Weltpostrerein  Mark  8. 

*ld.  Kolonialpolitische  Korrespondenz  Organ  der  Gesellschaft  fnr 
deutsche  Kolonisation  und  der  Deutsch-Ostafrikanischen  Gesellschaft.  80.  1885. 
Wöchentlich.    Bedaktion:  W.  Hauschteck.    Berlin,  Thormann  &  Goetsch.    Mark  5. 

*14.  Nachrichten  für  und  über  Kaiser  Wilhelms-Land  und 
Bismarck-Archipel.  Herausgegeben  im  Auftrage  der  Neu  Guinea  Kompanie 
au  Berlin.    80.     Seit  1885.    Zwanglos.     Berlin,  t.  Holten. 

15.  Deutsche  Geographische  Blätter.  Organ  der  Geogr.  Gesellschaft 
in  Bremen.  80.  Seit  1877.  Vierteljährlich.  Bedaktion:  M.  Lindeman.  Bremen, 
T.  Halem.    Mark  8. 

16.  Notiablatt  des  Vereins  für  Erdkunde  au  Darmstadt.  80. 
Zwangslos.    Darmstadt,  G.  Jonghaus.    Mark  6. 

17.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  au  Dresden.  8^ 
Seit  1865.    Dresden,  A.  Huhle. 

18.  Jahresbericht  des  Frankfurter  Vereins  für  Geographie 
und  Statistik.     Seit  1838.    Selbstyerlag. 

19.  Jahresbericht  der  Geographisehen  Gesellschaft  au  Greifs- 
wald.   80.    Seit  1883.     Bedaktion:  Bud.  Gredner.    Greifswald,  Jul.  AbeL 

20.  Mitteilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  an  Halle  a.  8.  8^ 
Seit  1877.    Halle,  Buchhandlung  des  Waisenhauses. 

21.  Mitteilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  au  Ham- 
burg. 80.  Seit  1873.  Zwanglos.  Bedaktion;  L.  Friederichsen.  BLambuig, 
L.  Friederiehsen  &  Ko. 

22.  Jahresbericht  der  Hannoverschen  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde.    80.    Seit  1879.    Hannover,  Helwingsche  Buchhandlung. 

23.  Mitteilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  (für  Thü- 
ringen zu  Jena).  80.  Seit  1882.  Vierteljährlich.  Bedaktion:  G.  Kurse  und 
F.  Begel.    Jena,  G.  Fischer. 

84.  Mitteilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  au  Leipaig.  8^ 
Seit  1861.    Zweimal  jährlich.     Leipzig,  Duncker  ft  Humblot. 

25.  Mitteilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  LtbeeL 
8«.  Seit  1882.    Zwanglos.     Lübeck,  E.  Grautoff. 

26.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  au  Mets.  80.  Seit 
1879.    Meta,  Seriba. 

27.  Jahresbericht  der  Geographischen  Gesellschaft  au  Mfla- 
eben.    80.    Seit  1871.    Bedaktion:  A.  Penck.    Selbstrerlag. 

*28.  Jahresbericht  des  WÜrttembergisehen  Vereins  für  Han- 
delageographie.    8®.    Seit  1884.    Stuttgart,  Selbstrerlag. 

29.  Mitteilungen    der  k.  k.    Geograpbischen   Geaellaehaft   in 
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If  ien.   8^.   Seit  1869.    Honatlieh  heransgogfebeii  vom  Bedaktionskomitee.   Wien, 
Sd.  HSlsel. 

b}  Andre  geographisohe  Zeitschriften, 
(nach  dem  Grttndungtjahr  geordnet). 

80.  Das  Ausland.  Wochenschrift  fibr  Lander-  und  YSlkerkunde.  Gr.  S<>. 
Bali  18S8.    Stuttgart,  J.  Q.  Gottasohe  Buchhandlang.    Mark  28. 

81.  Dr.  A.  Petermanns  Geographische  Mitteilungen  aus  Justus 
l'erthes'  Geogr.  Anstalt.  4^.  Seit  1855.  Monatlich.  Bedaktion:  A.  Supan. 
Gotha,  Justus  Perthes.  Mark  18  (exkl.  der  zwanglos  erscheinenden  ErgSnzungs- 
hefte). 

82.  Globus.  Illustrierte  Zeitschrift  fflr  Lander-  und  YSlkerkunde.  4<). 
Beit  1862.  4  Hefte  im  Monat.  Bedaktion:  B.  Kiepert.  Braunschweig,  Fr.  Vie- 
weg  &  Sohn.    Pro  Band  Mark  12. 

38.  Geographisches  Jahrbuch.  S^,  Seit  1866.  Erscheint  alle ^  Jahre 
Ton  1886  an  jahrlich.  Bedaktion:  H.  Wagner.  Gotha,  Justus  Perthes.  Mark  12. 

84.  Aus  allen  Weltteilen.  Dlustri«rtes  Familienblatt  fUr  Linder-  und 
TSIkerkunde.  Gr.  S^,  Seit  1869.  Monatlich.  Bedaktion:  0.  Lenz.  Leipzig, 
Faess.    Mark  9,60. 

85.  österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient.  80.  Seit  1874. 
Bedaktion:  A.  t.  Scala.    Wien,  Verlag  des  Orientalischen  Museums.    Mark  10. 

36.  Deutsche  Bundschau  fflr  Geographie  und  Statistik.  8®. 
Seit  1878.    Monatlich.   Bedaktion:  F.  Umlauft    Wien,  A.  Hartleben.   Mark  10. 

87.  Zeitschrift  fflr  Schulgeographie.  80.  Seit  1876.  Monatlich. 
Bedaktion:  A.  £.  Seibert.    Wien,  Alfr.  HSlder.    Mark  6. 

88.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie.  8^.  Seit 
1880.    Zweimonatlich.    Bedaktion:  J.  I.  Eettler.     Wien,  Ed.  Hdlsel.    Mark  6. 

89.  Weltpost.  BlStter  für  deutsche  Auswanderung,  Kolonisation  und  Welt* 
Terkehr.    Fol.    Seit  1881. 

40.  Verhandlungen  des  deutschen  Geographentages.    8^.    Seit 

1882.  Jährlich.    Berlin,  Dietr.  Baimer.     Mark  8. 

41.  Mitteilungen  des  £.  K.  MilitSr-Geographischen  Instituts 
In  Wien.    8^.    Seit  1882.    Zwanglos.    Wien,  B.  Lechners  Verlag. 

Frankreieh. 

a)  Gesellschaftsschriften 

(alphabetisch  nach  dem  Ort  des  Erscheinens  geordnet). 

48.  Bulletin  de  la  8oci6t6  de  giographie  commerciale  de  Bor- 
deaux. 80.  Seit  1874.  14tigig.  Bedaktion:  J.  Gebelin.  Bordeaux,  Feret  ft 
lila.    Francs  12. 

48.  Bulletin  de  la  Secuta  de  g^ographie  de  l'Ain.  S®.  Seit  1882. 
2weimonatlieh.    Bedaktion:  F.  Veme.    Bourg. 

*44.  Bulletin  de  la  Section  de  g4ographie  de  Brest.    8^.    Seit 

1883.  Zweimal  jihrlieh. 

45.  Bulletin  de  la  Soci4t6  Bourgouignonne  de  g4ographie  et 
d'hieteire  k  Dijon.    8^.    Seit  1882.    Bedaktion:  A.  GaffareL 

46.  Bulletin  de  l'Union  g4ographique  du  Nord  de  la  Frunceu 
89.     Seit  1880.    Monatlich.    Douai. 
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*47.  Bulletin  de  la  Soci6t6  de  giographie  commereiale  ds 
Harre.    80.    Seit  1884.    Zweimonatlich. 

48.  Bulletin  de  la  Soci6t6  de  giographie  de  Lille.  8^.  Seit 
1884.    Monatlich.    SelbetTerlag,  Lorient. 

*49.  Bulletin  de  la  Soci6t4  Bretonne  de  g4ographie.  8^.  Seit 
1882.     Vierteljährlich.     Selbstrerlag. 

50.  Bulletin  de  la  Soci6t6  Languedocienne  de  g^ographie.  8®. 
Seit  1878.    Vierteljährlich.    Selbstyerlag. 

51.  Bulletin  de  la  Soci^ti  de  g^ographie  de  l'Eet.  8^  Tiertel- 
jährlich.    Redaktion:  J.-V.  Barbier.    Nancy,  Berger-Leyranlt  &  Co. 

*52.  Bulletin  de  la  Sociit^  de  g6ographie  commereiale  de 
Nantes.     8».    Seit  1888.    VierteljährUch.     SelbstrerUg. 

53.  Bulletin  de  la  Soci6t6  de  g4ographie  de  Paris.  8^.  Seit 
1824.    Vierteljährlich.    Bedaktion:   Charles  Maunoir.     Selbstrerlag. 

54.  Compte  rendu  des  söanees  de  la  Soci6t6  de  g^ographie  de 
Paris.  8^.  Seit  1882.  Erscheint  8—10  Tage  naeh  jeder  Sitsung.  Bedak- 
tion: Charles  Maunoir.    SelbstTerlag. 

55.  Bulletin  de  la  Sooi6t6  des  Atudes  maritimes  et  coloniales» 
80.    Seit  1876.    MonatUch.    Paris. 

56.  Bulletin  de  la  Soeiäti  de  Topographie  de  la  Franoe.  S\ 
Seit  1877.    VierteljährUch.    Redaktion:  L.  Drapeyron.    Selbstrerlag.    Paris. 

57.  Bulletin  de  laSooiiti  de  g6ographie  commereiale  de  Paris. 
8<>.    Seit  1879.    Zweimonatlich.    Redaktion:  C.  Qauthiot.    Selbstrerlag. 

58.  Annales  de  l'Extreme-Orient  et  de  l'Afrique.  BuUetia  de  la 
Soei6t6  acadimique  Indo-Chinoise.  9^.  Seit  1878.  Monatlich.  Redaktion:  Cemte 
Meyners  d'Estrey.    Paris.    Francs  14. 

59.  RcTue  de  TEztrSme-Orient.  M4moires  de  la  Socüti  aead^mique 
Indo-Chinoiie.  8^.  Seit  1882.  Zwanglos.  Redaktion:  Henry  Gordier.  Paris,  Leroux. 

60.  Bulletin  de  la  Soci^tö  de  g^ographie  de  Rochefort.  8^. 
Seit  1879.    VierteljährUch.     SelbstyerUg.    Francs  6. 

61.  Bulletin  de  la  Soeiöt^  Normande  de  göographie.  4^.  S^ 
1879.    Zweimonatlich.    Ronen,  Selbstrerlag. 

62.  Bulletin  de  la  Sooi6t6  de  g^ographie  de  Toulouse.  8^.  Seit 
188^.    Monatlich.    Selbstrerlag. 

68.  M^moires  de  la  Soci^t^  de  giographie  de  Toulouse.  8^. 
Seit  1882.    Zwanglos.    Selbstverlag. 

*64.  RcTue  de  la  Soci6t6  de  giographie  de  Tours.  8^.  Seit  1884. 
Monatlioh.    Redaktion:  D.  Rebut.    SelbstTerlag. 

*65.  Annuaire  de  la  Soei6t6  de  göographie  de  Tours,     8^^.    Seit 

1884.  Jährlich.    Selbstverlag. 

*66.  Bulletin  de  la  Sociiti  de  geographie  de  Saint-Yal4ry- 
en-Cauz.    %^,    Saint -Val£ry-en- Ganz,  Heus^. 

b)  Andre  geographische  Zeitschriften. 

67.  Le  Tour  du  Monde.  S^  Seit  1860.  Wöchentlich.  Redaktion:  Ed. 
Charten.    Paris,  Hachette.    Francs  26. 

68.  La  Gasette  giographique  et  l'Ezploration  8^.  Nene  Serie 
des  1875  — 1884  erschienenen  L'Ezplorateur  göographique,  spätem  L'BzploratuiM. 

1885.  WSehentlich.    Redaktion:   J,  Bonnet  unter  Mitwirkung  eines  Coaite  de 
patronnage.    Paris.    Francs  25. 
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69.  BsTue  g^ographique  internationale.  4<^.  1876.  Monatlich. 
Bedaktion:  6.  Benand.  Paris,  Librairie  Viat.  In  Paris  Francs  10,  im  Weltpost* 
Verein  Francs  14. 

70.  BeTue  de  g6ographie.  8^.  Seit  1877.  Monatlich.  Bedaktion: 
L.  Drapeyron.    Paris,  Ch.  Delagraye.     Francs  28. 

71.  Journal  des  voyages.  80.  Seit  1877.  Wöchentlich.  Paris,  Librairie, 
IüiMtr6e.    Pro  Band  France  4. 

Orofahritannten. 

72.  Proceedings  of  the  Boyal  Goographleal  Society  and 
Mottthly  Becord  of  Geography.  8^.  Seit  1855.  (Fortsetzung  des  Journal 
und  der  Sltem  Proceedings.)  Monatlich.  Bedaktion:  H.  W.  Bates.  London^ 
Stanford,    sh.  18  (exkl.  der  swanglosen  Snpplementary  Papers). 

*78.  The  Seottish  Geographieal  Magasine.  (Organ  der  Scottish 
Geographical  Society.)   8  ^.   Monatlich.    Edinburgh,  Macniven  &  Wallace.    sh.  18. 

*74.  Journal  of  the  Manchester  Qeographical  Society.  8^. 
1855.     YierteljShrlich.    Manchester. 

Italien. 

75.  Bollettino  della  Societä  Geografica  Italiana.  S\  Seit 
1868.    Monatlich.    Bedaktion:  G.  Dalla  VedoTa.    Born,  Selbstferlag. 

76.  Memorie  della  Societä  Geografica  Italiana.  8^  Seit 
1878.     Zwanglos.    Born,  Selbstyerlag. 

77.  Oosmos.  .8<>.  Seit  1873.  Zweimonatlich.  Bedaktion:  Guido  Cora. 
Turin,  F.  Bocea.    Pro  Band  Lire  18. 

78.  L'Esploratore.  Giomale  di  Tiaggie  geografia  commerciale.  8^.  Seit 
1877.    Monatlich.   Bedaktion:  A.  Brunialti.    Mailand,  A.  Brigola  &  Ko.   Lire  16. 

79.  Afriea.  Bollettino  della  Societä  Africana  d'Italia.  8^.  Seit  1882. 
Zweimonatlich.    Bedaktion:  G.  B.  Licata  und  F.  Borsari.     Neapel 

*80.   Bollettino  della  Seiione  Fiorontina  della  Societä  Afri- 
eana  d'Italia.     8».    Seit  1885.    Zweimonatlich.    Florens.     Lire  5. 
*81.  La  Nigrisia.    Seit  1885.    Zweimonatlich.    Verona. 

Niederlande, 

82.  BijdragentotdeTaaN,  Land-enVolkenkunde  yanNeder- 
landsch-Indie.  (Organ  des  Kon.  Instituut  im  Haag.)  8^  Seit  1853.  Monat- 
lich.    Amsterdam,  Fr.  Mflller. 

83.  Tijdschrift  yan  het  Nederlandsch  Aardrijkskundig  Ge- 
nootsehap  geyestigd  te  Amsterdam.  8^  Seit  1874.  Bedaktion:  G. 
M.  Kan  und  J.  A.  G.  A.  Tiromermann.    Zerfallt  seit  1884  in   swei  Abteilungen: 

a)  „Verslagen  en  Aardrijkskundige  Mededeelingen*'.    Jahrlich  10  Hefte.    Fl.  8. 

b)  „Meer  uitgebreide  artikelen".    Zwanglos. 
Amsteidam,  0.  L.  Brinkmann;  Utrecht,  J.  L.  Beijers. 

*84.  Beyue  Goloniale  Internationale.  8^.  Seit  1885.  Monatllcb. 
Bedaktion:  CM.  Kan  und  P.A.  yan  der  Lith.    Amsterdam,  H.  de  finssy.    Fl.  12. 

Portugal. 

85.  Bolatim  da  Sociedade  d»  Geographia  de  Lisboa.  8^.  Seit 
1876.    Monatlich.    Bedaktion:  L.  Cordeiro.    Lissabon.    Per  Band  MilreXs  3. 
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*86.  Boletim  da  Sooiedade  de  geographia  eommercial  do 
Porto.  (Fortsetitmg  ^es  frühem  Organa  der  Gesellsohaft  Jomal  de  Tiagvmi.) 
8^.    Seit  1883.    Zweimonatlieh.    BelbstTerlag. 

*87.  0  Eeplorador.     1885.     14tägig.     Lissabon. 

Jtumänün, 

88.  Bnletin  Societatii  Geografice  Bomane.  8^  Seit  1876. 
Yierteljihrlich.    Redaktion :  G.  J.  LahoTari.    Bukarest 

Hufsland, 

(Hit  Ansnahme    Ton  No.   90  erscheiDen  sämtliche  Publikationen    in    russischer 

Sprache.) 

89.  Sapiski  (Memoiren)  der  Kais.  Bussischen  Geogr.  Gesell- 
schaft.    8^.    Seit  1861.    Zwanglos.    St.  Petersburg. 

90.  Iswestija  (Verhandlungen)  der  Kais.  Bussischen  Geogr.  Ge- 
sellsohaft.   8^.    Seit  1865.    Zweimonatlich.    St.  Petersburg. 

91.  Jahresbericht  der  Kais.  Bnssischen  Geogr.  Gesellschaft 
80.     Seit  1862.    St  Petersburg. 

92.  Wostotschnoje  Osbrenije  (östliche  Bundschau).  Wochenschrift aur 
Kunde  des  russischen  Ostasiens.  Bedaktion:  N.  M.  Jadriniew.  Seit  1882. 
St.  Petersburg. 

98.  Mitteilungen  der  Internationalen  Polarkommission.  8^ 
Zwanglos  seit  1882.    St.  Petersburg,  Eggers  &  Ko. 

Schweden, 

94.  Ymer.  Tidskrift  udgifTcn  af  Syenska  Sällskapet  för  antro- 
pologi  oeh  geografL    8<>.     Seit  1878.    8  Hefte  jährlich.    Stockholm. 

Söhwein. 

95.  Le  Globe.  Journal  giographique.  Organe  de  la  SocUt^  de  giftographis 
de  Gen^ye.    H^,    Seit  1860.    Zerfillt  in  swei  Abteilungen: 

a)  »^Bulletin«  jihrlieh  4  Hefte; 

b)  „M6moiree**  zwanglos. 
Genf,  B.  Burkhardt. 

96.  Jahresbericht  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Bern.  8^. 
Seit  1879.    Bedaktion:  G.  Beymond-le-Bmn.    Bern,  B.  F.  Haller. 

97.  L'Afrique  ezplor^e  et  ciyilis4e.  8^.  Seit  1879.  Monatlieb.  Bedaktion: 
G.  Moynier  und  Gh.  Faure.    Genf,  H.  Georg.    Francs  10. 

98.  Mitteilungen  der  Ostschweiterischen  Geogr. -kommen.  Ge- 
sellschaft in  St  Gallen.    8<>.    Seit  1883.    Zwanglos. 

*99.  Geographische  Nachrichten.  Fol.  1885.  14tigig.  Bedaktion: 
B.  Hole.    Basel,  Birkhiuser. 

*100.  Jahrbuch  der  Mittelsehweiserisehen  Geogr.-kommers.  Ge- 
sellschaft in  Aarau.     1885. 

Spanien, 

101.  Boletin  de  la  Sociedad  geogr&fica  de  Madrid.  8^.  Seit  1876. 
Monatlich.    SelbstTerlag.    Pesetas  35. 
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102.  BoTista  geogrifica  7  eBtadfstica.  8^.  Seit  1879.  litSgig.  Be- 
daktion:  £.  Berrocal  und  D.  Casanal.    Barcelona.    Pesetas  SO  (?). 

*108.  Beyista  de  geografia  oommercial.  Organo  de  la  Sodedad 
Espanola  de  geografia  commeroial  (antes  „  De  .  Africanistas  y  Golonistas")«  8^* 
Seit  1885.    Halbmonatlich.    Selbstrerlag. 

Ungarn, 

104.  FdldrajaiKozlem^nyek  (Qeogr.  Mitteilungen  der  Ungarischen  Geogr. 
Geeellschaft).  8^  Seit  1873.  Monatlich.  Bedaktion:  A.  Berecs.  Seit  1882 
enthalt  jedes  Heft  ein  Supplement  contenant  nn  abr^ö  da  Bulletin  de  la  Sod^ 
Hongroise  de  gtographie.    Bedaktion:  P.  KlHUy.     Budapest,  Sdbstrerlag. 

105.  Magyar  Gea  (Ungarische  Gaea).    8<».    Seit  1880.    Monatlich.    Bedak* 
tion:  J.  LoTCsinyi.    Budapest.    Fl.  6  (?). 

Afrika. 

106.  Bnlletin  de  la  Soci^t«  Kh^diTiale  de  g6ographie.  80.  1876. 
Vierteljährlich.    Kairo,  Selbstrerlag. 

107.  Bulletin  de  la  Sociöt^  de  g^ographie  de  la  Proyince  d^Oran. 
8^.  Seit  1878.  Yierteljahrlich.  Bedaktion:  L.  de  Foulques.  Orao,  Selbstrerlag. 
Francs  10. 

108.  Bulletin  de  la  Sooiit«  de  g^ographie  d'Alger.  8^.  Seit  1880. 
Vierteljahrlich.    Algier,  Sdbstvcrlag. 

109.  Bulletin  Trimestriel  de  la  Sociöt^  de  giographie  de  Con- 
stantine.    8^^.    Yiertdjahrlich.    Coustantine,  Selbstyerlag. 

Asien. 

110.  Tijdschrift  Toor  Indische  Taal-,  Land-  en  Yolkenkunde  uit- 
gegeyen  door  het  Batariaasch  G^nootschap  yan  Künsten  en  Wetonschapen.  8^. 
Zweimonatlich.    Haag,  Nijhoff. 

111.  Iswestija  der  Ostsibirischen  Sektion  der  Kais.  Buss.  Geogr. 
Gesellachaft.     80.    Seit  1871.     Vierteljährlich.    Irkutok  (in  mss.  Sprache). 

112.  Sapiski  der  Westsibirischen  Sektion  der  Kais.  Buss.  Geogr. 
Gesellschaft.     8^.    Seit  1880.     Jährlich.    Omsk  (in  russ.  Sprache). 

113.  Gochinchine  francaise.  Ezcursions  et  reconnaissances.  8^.  Seit 
1878.    Zweimonatlich.    Saigon  (Paris,  Challamel).    Francs  20. 

114.  Sapiski  der  Kaukasischen  Sektion  der  Kais.  Buss.  Geogr. 
Gesellschaft.     8^.    Zwanglos.    Tiflis  (in  russ.  Sprache). 

115.  Iswestija  der  Kaukasischen  Sektion  der  Kais.  Buss.  Geogr. 
Gesellschaft.     8^     Vierteljährlich.    Tiflis  (in  russ.  Sprache). 

116.  Journal  of  the  Geogr.  Society  ot  Tokio.  8^.  Sdt  1880.  Monat- 
lich.   Tokio  (in  japanischer  Sprache;  mit  Inhaltsyerzeichnis  in  englischer). 

Nordamerika. 

117.  Transactions  of  the  Geographical  Society  of  Quebec.  Seit 
1881.     Zwanglos.     Selbstyerlag.    Pro  Heft  Cents  50. 

118.  Bulletin  of  the  American  Geographical  Society  of  New  York. 
80.    Seit  1858.    Zweimonatlich.    New  York,  Selbstyerlag. 

119.  Transactions  and  Proceedings  of  the  Geographical  Society 
of  the  Pacific.    80.    Seit  1881.    Jährlich.    San  Francisco,  Selbstyerlag. 
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120.  Boletin  de  la  Sociedad  de  Qeografia  7  Estadistica  de  la  Be- 
pAblica  Mezioana«     8^.    Zwanglos.    Mexico. 

Südamerika. 

121.  Beyista  do  Instituto  Areheologioo  e  Geograpliico  Alagoano. 
8^.     Seit  1871.     Halbjährlich.     Macei6. 

122.  Bevista  trimensal  do  Instituto  de  historia  e  geografia  do 
JBrazil.     8^     Seit  1839.     Viertel jährUch.     Bio  de  Janeiro. 

128.  Bevista  mensal  da  Sec9So  da  Soeiedade  de  geografia  de 
Lisboa  no  Brasil.  8^  1881.  Monatlich.  Bedaktion:  A.  Z.  Candido.  Bie 
de  Janeiro. 

124.  Boletin  del  Instituto  Geogr&fico  Argentino.  8<>.  Seit  1879. 
10  Hefte  jährlich.     Bedaktion:  L.  A.  Hnergo.     Buenos  Aires. 

125.  Bevista  de  la  Sociedad  Geogräfica  Argentina.  8^.  Seit  1882. 
Monatlich.    Bedaktion:  Bamon  Lista.    Buenos  Aires. 

Australien. 

*126.  Proceedings  of  the  Geographica!  Society  of  Australasia. 
New  South  Wales  and  Victorian  Branches.  80,  Seit  1885.  JShrlieh. 
Sydney,  Selbstverlag. 


UL  Geographische  Kongresse  und  Aasstellimgeii« 

Von  H.  Wagner. 

i.  Die  internationalen  geographischen  Kongresse. 

1.  Über  den  III.  internationalen  Geographenkongreisy  welcher 
1881  in  Venedig  tagte  und  über  den  bereits  im  Jahrg.  IX,  S.  707^ 
berichtet  ist,  liegt  jetzt  auch  der  II.  Band  der  Verhandlongen  vor: 

„SocietÄ  Geogräfica  Italiana.  Terzo  Congresso  geografico  internationale  tannte 
a  Yeneaia  dal  15.  al  22.  sett.  1881,  II.  Gomunicasioni  e  memorie.  Borna  1884, 
XXXYI  u.  665  pp.,  mit  18  Karten  oder  Tafeln''. 

An  dieser  Stelle  kann  auf  den  Inhalt  der  65  Vorträge  und  Ab* 
handlungen  nicht  eingegangen  werden,  dagegen  lenken  wir  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Nota  preliminare,  welche  auch  in  französischer 
Übersetzung  dem  Bande  vorgedruckt  ist.  Sie  ist  ein  gründlicher  und 
umsichtiger  Rechenschaftsbericht  des  unermüdlichen  Qeneralsekretäis 
Prof.  Dalla  Vedova,  auf  welchem  die  Hauptlast  des  Kongresses 
nicht  nur  während  der  Tagung,  sondern  auch  nachher  ruhte. 

Allgemeineres  Interesse  erregt  hierin  erstens  die  MitteüuDg  aller  derJenigiB 
Schritte,  welche  die  Geographische  Gesellschaft  su  Born  gethan  hat,  um  den  tob 
Kongrefs  beschlossenen  Voten  die  gr5fstmdgliche  Publisitat  la 
geben  und  insbesondere  um  sie  zur  Kenntnis  der  Tcrschiedenen  Begiernngen  sa 
bringen.    Das  auswärtige  Ministerium  Italiens  hat  bereltwUligst  die  Yermlttelaag 
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dabei  ttbernommen.  Die  Aostrengungen  der  genannten  Oeeellaehaft  yerdienen  den 
lebhaftesten  Dank  aller  Geographen.  Mehr,  ala  geschehen,  lag  nicht  in  ihrer 
Macht,  in  dieser  Sache  an  thun.  Es  wird  alsdann  mitgeteilt,  was  der  Gesell* 
•ohaft  über  die  Ansfähmng  der  Vota  in  den  einzelnen  Ländern  bekannt  geworden 
ist.  Bis  zum  Abschlnfs  des  Werkes  konnte  Aber  17  Resolutionen  yon  im  ganzen 
48,  welche  der  Eongrefs  gutgeheifsen  hatte,  berichtet  werden.  Unter  diesen  spielt 
die  Frage  der  Unifikation  des  Anfangsmeridians  die  wichtigste  Rolle.  Die  Geo- 
däten haben  sich  bekanntlich  der  Sache  ebenfalls  angenommen  und  es  haben 
bereits  Kongresse  von  Abgesandten  Terschiedener  Regierungen  zu  Rom  und  Wa- 
ahington  getagt,  worüber  man  dieses  Jahrbuch  S.  115  nachsehen  mag. 

Nicht  minder  TerdienstroU  ist  die  Zusammenstellnn<g  aller  über  den 
KongreTs  in  den  einzelnen  Ländern  erschienenen  Berichte  (a.  a.  0. 
S.  650 — 652),  welchen  Dalla  Vedoya  durchgearbeitet  hat,  um  ein  Resümee  der 
Ansichten  zu  geben ,  die  sich  in  bezug  auf  wichtige  Fragen  der  Organisation  der 
internationalen  Kongresse  kundgegeben  haben :  Einteilung  des  Kongresses  in  Grup- 
pen; Zahl,  Auswahl,  Bekanntmachung  der  Beratungsgegen stände  (Programme); 
Leitung  des  Kongresses,  Präsenzlisten,  Tageblatt;  Versammlungen,  Form  der 
Diakussionen  und  insbesondere  der  Abstimmungen,  Resolutionen  (Voeux);  Ab- 
haltung yon  Ausstellungen  und  Arrangement  derselben;  Preisverteilung.  —  Es 
ist  keine  Frage,  dafs  diese  sehr  übersichtliche  Zusammenstellungen  deo  Unter- 
nehmern künftiger  Kongresse  von  grofsem  Nutzen  sein  werden.  Zur  Zeit  gehen 
die  Wünsche  und  Ansichten  noch  weit  auseinander. 

2.  Wir  sohliefsen  hieran  sogleich  die  Fropositionen  über  die 
Errichtung  einer  internationalen  Zentralstelle,  welche 
für  alle  Geographischen  Gesellschaften  einen  Mittelpunkt  bilden  und  vor 
allem  während  des  Interregnums  zweier  internationaler  Kongresse  zu 
fangieren  hätte.  Auf  die  Vorschläge  D  r  o  n  k  e  s  (s.  oben  8. 628,  Anm.) 
mag  hier  zunächst  wieder  hingewiesen  werden.  Dieselben  setzen  erst 
die  Errichtung  einer  geographischen  Akademie  mit  grofsem  Gelehrten- 
stab voraus.  Ein  etwas  realisierbareres  Projekt  legte  F.  Müll- 
hanpt-Steiger  auf  den  Jahresversammlungen  des  Verbandes  der 
Schweizerischen  Geographischen  Gesellschaften  zu  Zürich  (1883)  und 
zu  Bern  (1884)  vor,  doch  ist  dem  Referenten  nicht  bekannt  ge- 
worden, ob  sich  die  letztere  für  die  Proposition  ausgesprochen  hat^). 

Ein  internationales  Bureau  soll  auf  Kosten  der  8eographischen  Qesell- 
•chaften  aller  Lander  sowie  einaelner  Regierungen,  die  sich  für  die  Entwickelung 
der  Geographie  interessieren,  gebildet  werden,  hauptsächlich  um  die  von  den 
internationalen  Kongressen  gefafsten  Beschlüsse  zur   Ausführung  zu   bringen.  — 


a*)  S.  VI.  Jahresbericht  der  Qeogr.  Gesell  seh.  zu  Bern  1883— 1884,  261—254. 
Die  Verhandlungen  selbst  der  Jahresversammlung  zu  Bern  sind  in  jenem  Bande 
noeh  nicht  enthalten,  wohl  aber  diejenigen  yon  Zürich  (8.  186).  Man  hatte  den 
Mttllhanptschen  Antrag  zur  weitem  Behandlung  dem  neuen  Vorort  Bern  llber- 
wiesen.  Das  Komitee  au  Bern  hatte  sieh  dahin  ausgesprochen,  dafs  es  nicht 
Snehe  des  Verbandes  sei,  die  Initiatiye  in  dieser  weitgehenden  Angelegenheit  zu 
«Reifen  (a.  a.  0.,  S.  219). 
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Daneben  soll  es  den  Sehriftentensch  swiscben  den  c«  80  Qeographiachen  OeeeOr 
Schäften  su  deren  Erleichtenmg  yermitteln.  —  Dasselbe  hat  femer  in  Tier  bis 
Ittnf  Hanptsprachen  ein  Besiimee  der  Yerhandlnngen  und  Arbeiten  aller  Qeographi* 
■eben  Gesellschaften  lu  publisieren.  —  ZnnSchst  soll  eine  DelegiertenTer- 
Sammlung  aller  Geographischen  Gesellschaften  susammenberufen  werden,  welche 
sieh  mit  jenem  Projekt,  sowie  mit  den  Yorberatungen  Über  einen  rierten  inter- 
nationalen Kongrefs  lu  befassen  hätte. 

Es  ist  anzunehmen,  dafs  dieser  Vorschlag  Müllhaupts,  der 
in  ähnlicher  Weise  schon  oft  gemacht  ist,  an  den  praktischeo 
Schwierigkeiten  der  Vereinigung  aller  Geographischen  GesellBohaften 
zu  einem  Zweck  scheitern  würde,  wenn  man  ihn  ernstlich  in  An- 
griff nähme.  Die  Geschichte  der  Vereinigungsbestrebungen  der 
Geographischen  Gesellschaften  in  Deutschland,  sowie  der  Congree 
nationaux  des  sod^t^  frangaises  de  g^ographie  ist  in  dieser  Hinsicht 
lehrreich. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  auch  des  sehr  baldigen  Untergangs 
des  von  Kaltbrunner  begründeten  „Bureau  international  de  g^ 
graphie''  zu  Bern  erwähnt  werden.  Derselbe  teilte  schon  am  27.  Ok- 
tober 1881  in  einer  Delegiertenversammlung  zu  Bern  mit,  dafis  er 
die  Publikationen  wegen  Mangel  an  Teilnahme  habe  einstellen  und 
das  Bureau  habe  auflösen  müssen^). 

2,  Die  nationalen  Geographen-Kongreue, 

1.  Deutschland«  Nachdem  über  Entstehung  der  deutsohen 
Geographentage  und  die  drei  ersten  Sessionen  zu  Berlin,  HaDei 
Frankfurt  1881—1883  bereits  im  Jahrg.  IX,  8.  709,  berichtet  ist, 
erübrigt  es  hier  des  vierten  zu  München  und  des  fünften  xa 
Hamburg  1885  —  stets  in  der  Osterwoche  abgehaltenen  —  zu 

gedenken. 

a)  Zu  Kfinchen  ist  ein  Statut  angenommen,  welches  besonders  den  Zweck 
Terfolgt,  fElr  die  den  Kommissionen  zugewiesenen  Aufgaben  einige  Geldmittel  sa 
Terschaffen.  Daher  die  ÜnterscheiduDg  in  ständige  Mitglieder,  welche  gegen 
5  Mark  Beitrag  Zutritt  su  den  Versammlungen  und  Anspruch  auf  ein  Exemplar 
der  Publikationen  haben,  und  in  Teilnehmer  för  die  einzelnen  SessioBes 
(8  Mark).  Qeographisohe  Gesellschaften  können  gegen  einen  Beitrag  Ton  min- 
destens  15  Mark  ständige  Mitglieder  werden.  Ein  Zentralanssohnfs  fonk- 
tioniert  yon  einer  Tagung  bis  zur  nSchsten^). 

b)  Die  Beteiligung  hat  bisher  den  im  yorigen  Jahrgang  angedeuteten  Er- 
wartungen noch  ToUkommen  entsprochen,  und  Ton  dieser  Seite  scheint  die  Kot- 
wendigkeit  einer  zweijährigen  Periode,  welche  schon  manche  FUrspreoher  nnter 


3B)  lY.  Jahresbericht  der  Geogr.  Gesellsch.  zu  Bern  1881—1888,  S.XIX.— 
^  8.  die  Statuten  abgedruckt  in  den  Yerhandl.  des  lY.  D.  Geographentags  188i» 
189—191. 


"? 


Geographische  EongreBse  and  Ausstellnogen.  671 

den  nur  in  geringer  Aniahl  vorhandenen  aofopfeningaToUen  Leitern  der  Kongrasae 

hat,  noch  nicht  gegeben  in  aein.    Ea   entacheidet  hierbei  nicht  die  absolute  Zahl 

der  Anweaenden,  die  aehr  yon  der  lokalen  Betailigang  abhängig  iat,  sondern  mehr 

die  der  Anawartigen. 

EinhelmUche.  Auswärtige.  Zasammen. 

1881  Berlin                              ?                      ?  ca.  80 

1882  Halle                              216                   218  434 
1888  Frankfurt  a.  M.             353                   151  504 

1884  München  224  121  345 

1885  Hamburg  473^)  160  633 

Die  Zahl  der  ständigen  Mitglieder  hat  aich  in  Hamburg  plötalich  sehr  stark 
^-  auf  372  —  erhoben,  doch  möchten  unter  dieser  Zahl  viele  Hamburger  inbe- 
griifen  aein,  die  künftig  wieder  auaacheiden  werden. 

c)  Die  Beschränkung  dea  Programme  der  Beratungen  auf  wenige 
Haaptthemata  hat  sich  in  München  und  Hamburg  gut  bewährt;  insbesondere  blieb 
in  München  Zeit  su  Diskussionen.  Aber  daneben  werden  noch  immer  au  viele 
Einaelvorträge  augelasaen.  Die  Hauptthemata  bildeten  in  München :  die  FSrdemng 
der  Polarforachung;  der  einheitliche  Meridian;  die  Eisaeit;  die  Heratellung 
von  Schulwandkarten.  In  Hamburg:  die  antarktiache  Forachung,  der  Fanama- 
ksnal  und  die  Afrikaforachung.  Es  war  gewifs  berechtigt,  den  lokalen  Interessen 
hamburgiaeher  Kauf  leute  Rechnung  zu  tragen,  aber  sicher  nicht,  schulgeographiache 
Fragen  gana  vom  Programm  au  atreichen,  wie  dort  geschehen.  Wenn  unter  einer 
Zihl  von  160  Auswärtigen  gegen  100  Lehrer  vertreten  sind,  ao  haben  dieaelben 
ein  Anrecht  auf  die  Behandlung  von  Punkten  der  Organiaation  oder  der  Methodik 
dea  geographlachen  Studiums  und  Unterrichts,  wie  solche  aelbst  in  den  Statuten 
als  Beratungagegenstände  vorgeaehen  aind. 

d)  Beide  Geographentage  waren  von  eigenartigen,  auf  gewiaae  Hauptgmppen 
von  Gegenatänden  beachränkten  Auaatellungen  begleitet,  die  reiche  Belehrung 
boten.  In  München  umfafste  sie  eine  Ausstellung  bayrischer  Karten  und  geo- 
graphiacher  Werke,  sowie  eine  allgemeine  Auaatellung.  Daneben  eine  kleine 
schulgeographische,  eine  vortrefflich  ausgewählte  topographische,  eine  Instru- 
menten-Sammlung  und  endlich  eine  solche  von  ethnographischen  Büdem.  6000  Be- 
ancher  in  5  Tagen.  —  In  Hamburg  erregte  die  Sammlung  von  Handelaprodnkten 
daa  groDste  Interesse  durch  die  ungemeine  Beichhaltigkeit  und  voraügliche  Anord« 
nnng,  welche  gleichartige  Produkte  aus  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  neben- 
einander stellte  und  das  Yerbreitungsgebiet  durch  kartographiache  Darstellungen 
erlSuterte.  Daneben  Hamburgica  in  Karte  und  Schrift,  eine  kleine  Gruppe  Buaalca, 
sehnlgeographische  Objekte,  bildliche  Darstellungen,  wissenschaftliche  Instrumente, 
Beiseauarüstungagegenstände,  ethnographische  und  naturgeschichtliche  Objekte. 
10700  Besucher,  ungerechnet  die  Mitglieder,  in  den  8  Tagen  nach  Schlufs  der 
Session. 

e)  Die  von  den  Geographentagen  eingeaetzte  Kommission  für  deutaohe 
Landeskunde  hat  eine  ungemeine  Bührigkeit  entwickelt  und  nach  allen  Seiten 
—  auch  nach  Osterreich,  der  Schweiz  und  den  Niederlanden  —  hin  Verbindungen 
angeknüpft.  Zahlreiche  Bibliographien  sind  im  Werke,  mehrere  schon  er- 
schienenes). 


^)  Hier  ist  Hamburg  (439)  und  Altena  (34)  auaammengenommen.  —  ^)  Die 
ganz  heterogene  Gestaltung  derselben  hinaichtlioh  der  Aufnahme  der  Artikel  wia 
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Es  sind  ferner  von  der  Kommission  Fablikationen  „Forsehungen  siir 
deutschen  Landes-  nnd  Naturkunde'*  ins  Leben  gerufen  worden;  sodann 
ist  ein  Adressenyerzeichnis  aller  jetzt  lebenden  Forscher  über  Land  nnd  Volk 
Mitteleuropas  durch  Frageformulare  angebahnt. 

Auch  die  Heranziehung  deutscher  Missionare  fUr  geographisch-ethnolo- 
gische Zwecke  hat  Erfolge  zu  yerzeichnen.  —  Zur  Inangrüfoahme  des  litteTaTiBeh«& 
Unternehmens  eines  grofsen  geographischen  Repertoriums  hat  man  eina 
Kommission  gewählt.  Nach  Ansicht  des  Beferenten  kann  ein  solches  nicht  Sache  des 
Oeographentages  sein.  Der  gleiche  Antrag  ist  bei  dem  Verbände  schweizeriachor 
Gesellschaften  als  unansführbar  zurückgewiesen.  Alles  zusammengenommen  zeigt 
aber,  dafs  die  Deutschen  Geographentage  auf  nicht  unbedeutende  Erfolge  ihrer 
Wirksamkeit  zurücksehen  können. 

f)  Die  Publikationen  über  die  letzten  drei  Geographentage  sind: 
Verhandlungen  des  IlL  Deutschen  Geographentages  zu  Frank- 
furt a.  M.  1888,  redigiert  von  J.  Rein  und  U.  Wagner.    Berlin  1883. 
208  SS.  mit  2  Karten  (vgl.  Jahrg.  IX,  710); 
Verhandlungen  des  IV.Deutsohen  Geographentages  zu  München 

1884,  redigiert  von  F.  Ratzel.     Berlin  1884.     191  SS.  mit  1  Karte. 
Verhandlungen   des  V.   Deutschen    Geographentages   lu    Ham- 
burg   1885,    redigiert   von   H.    Miohow.     Berlin   1885.     238   SS.  mit 
2  Karten; 
Führer  durch  die  geographische  Ausstellung   des  V.  Deutschen  C^graphcn- 
tages  Hamburg  1885.     63  SS. 

2.  In  Frankreich  sind  die  CongreB  nationauz  dei 
floci^t^B  fran^aises  de  g^ographie  an  einem  verhangnlB- 
vollen  Wendepunkt  angelangt.  Über  ihre  Entstehung,  ihren  von  den 
DeutBchen  Geographentagen  durchaus  abweichenden  Charakter,  nach 
welchem  die  offiziellen  Vertreter  der  Geographischen  Oesellsdiaften 
die  Leitung  ausschliefalich  in  der  Hand  haben  dbc,  ist  bereits  im 
vorigen  Jahrgang  herichtet.  Die  akademischen  Vertreter  der  Geo- 
graphie nahmen  hisher  fast  gar  keinen  Anteil  (vgl.  oben  8.  619). 
Präsenzlisten  und  eine  Statistik  des  Besuchs  werden  den  gedruckten 
Verhandlungen  nicht  heigegeben.  Aus  einer  gelegentlichen  Nötig 
ersehen  wir,  dafs  die  Zahl  der  Teilnehmer  nicht  entfernt  diejenige 
der  Deutschen  Geographentage   erreicht.     In  Bordeaux  waren  1882 


insbesondere  der  Anordnung  hat  Anlafs  zu  heftigen  Angriffen  Ton  seiten  Dr.  Ermans 
gegeben.  Derselbe  hat  jedoch  über  den  nicht  sn  leugnenden  Mängeln,  welche  eine 
Folge  eines  etwas  ssu  raschen  Vorgehens  von  seiten  der  Kommission  waren,  die 
Vorteile,  welche  jene  Sammlungen  auch  in  ihrer  bibliographisch  unToUkommenen 
Form  fQr  Geographen  haben,  Übersehen  (s.  Verhandl.  d.  IV.  D.  Geographentags 
S.  160—162  und  203—206,  und  Verhandl.  d.  Berl.  Ges.  f.  Srdk.  1885,  96  ff.). 
Die  weitgehenden  Anträge  Ermans  auf  Sistierung  der  Bibliographien  mufsten  xurBck- 
gewiesen  werden,  im  übrigen  hatten  die  Diskussionen  den  Erfolg,  dafs  man  den 
sachlich  Tielfach  gerechtfertigten  Bedenken  in  Zukunft  mehr  Rechnung  tragen 
wird. 


r 


Geographische  Kongresse  und  Aosstellangen.  673 

«twa  80  Mitglieder  Geographigcher  GesellBchaften  zugegen^).  Seit- 
dem hat  man  1883  in  Douai,  1884  in  Toulouse  getagt.  Für 
1885  war  ein  Ausflug  nach  Oran  gephint,  doch  hat  die  Cholera 
«in  Veto  eingelegt»  vielleicht  auch  die  Überzeugung,  dafs  die  ganze 
Organisation  an  verschiedenen  Mängeln  krankt.  Wenigstens  beginnen 
Männer  eine  scharfe  Kritik  an  derselben  zu  üben,  die  bisher  lebhafte 
Anhänger  der  Institution  waren. 

1.  An  ofifisiellen  Berichten  liegen  yor  über  die  leisten  Kongresse: 
Congris   national    des    soci^t^s    fran^aises    de    g^ographie.    Y^m« 

Session  Bordeaux  Sept.  1882.    Oompte  rendn  des  trayanx.    Bordeanx» 
Soc.   de  g^ogr.,  1883.    416  pp. 
Congris   national   des   sociitAs   fran^aises   de   g^ographie.    Vl^m« 
Session  Donai  Aoüt   1883.    Gompte  rendn  des  trayaux.    Donai,  Union 
giogr.  du  nord  de  la  France,  1883.    288  +  ^^^  PP- 
Über  den  Kongrefs  zu  Toulouse  1884  ist  der  offlsielle  Bericht  noch  nicht 
erschienen.  Ein  kurses  Besllmee  der  Verhandlungen  s.  Reyue  de  g^ogr.  XV,  234, 
ein  Auszug  aus  der  Eröffnungsrede  Perriers  und  die  Verhandlungen  ttber  die 
Propositionen  L.  Drapeyrons  das.  S.  219—233. 

J.  V.  Barbier,  Rapport  sur  le  6e  et  7«  sessions  du  Congrfts  national  de 
giographie  k  Douai  (1883)  et  ä  Toulouse  (1884).    Nancy  1885,  110  pp. 

2.  Was,  abgesehen  yon  Einzelyortrigen,  die  hier  nicht  namhaft  gemacht  wer- 
den kSnnen,  allgemeineres  Interesse  beansprucht,  ist,  dafs  man  dem  geographischen 
Unterricht,  sowie  der  Frage  der  geographischen  Terminologie  und  Aussprache 
lange  Diskussionen  widmete;  dann  nahm  Kolonisation  und  Auswanderung  das 
Interesse  in  Anspruch.    Vortrefflich  orientiert  der  Bericht  Barbiers. 

8.  L.  Drapeyron,  der  an  den  meisten  Kongressen  teilgenommen  hat,  be- 
xeichnet30)  als  offenbare  Mangel  die  Sitte,  dafs  in  einer  Anfangssitzung  jede  Geo- 
graphische Gesellschaft  durch  ihren  Vertreter  erst  eine  längere  oder  kfirzere  An- 
sprache halte,  dais  die  rasch  ohne  Prflfiing  gewählte  Jury  für  die  Ausstellungen 
«inen  bedeutenden  Teil  der  Mitglieder  yöUig  in  Anspruch  nehme,  endlich  die 
F&lle  der  Voenx  und  die  Art,  wie  Aber  dieselbe  abgestimmt  werde.  In  der  That 
▼eist  der  Kongreis  yon  Bordeaux  nicht  weniger  als  27  Resolutionen  auf  (Oompte 
rendu  p.  313—321)31).  J.  V.  Barbier  aus  Nancy  hat  ein  Statut  ausgearbeitet,  wo- 
nach jede  Gesellschaft  nur  durch  einen  Vertreter  zu  yotieren  hat.  Dasselbe  ist 
in  Toulouse  angenommen  worden.  Wie  es  scheint  macht  man  Schwierigkeiten, 
die  Soci^t^  de  topographie  als  eigne  Geographische  Gesellschaft  anzuerkennen,  und 
dnrch  die  Verhandlungen  blickt  ein  gewisser  Antagonismus  gegen  die  yon  letzterer 
auf  jedem  Kongrefs  wiederum  yorgebrschten  Gegenstände^).  Über  eine  yon  Lyon 
beantragte  Preisstiftung,  die  yon  den  Geographischen  Gesellschaften  gemeinsam  flir 
die  beste  geographische  Arbeit  eines  Franzosen  zu  erteilen  wäre,  ist  eine  Einigung 
noch  nicht  erzielt 

^  Oongrto  nat.  de  Bordeaux  1882,  p.  298.  —  30)  Beyue  de  gtegr.  XV, 
442—457.  L'organisation  des  Oongr^s  nationaux  de  g^graphie.  —  ^)  Dem  Be- 
richt Barbiers  ist  eine  Übersicht  über  sämtliche  Voeux  der  Kongresse  seit  1878 
angefttgt.  —  ^  Der  Bericht  Barbiers  ist  dem  Ref.  zu  spät  zugekommen,  um  ihn 
bei  Abfassung  des  method.  Berichts  (s.  o.  S.  618 — 624)  zu  benutzen.  Derselbe 
dient  wesentlich  zur  Ergänzung  der  dort  dargelegten  Verhältnisse. 

Geogr.  Jahrbuch  K.  43 


674  H.  Wagner,  Geographische  Kosgresse  und  AussteUnngen. 

4.  Die  Aosstellung  in  Donai,  mehr  aU  1000  Nummern  umfassend,  war  zum 
gröfsten  Teile  eine  solche  von  Scbülerarbeiten.  Im  übrigen  senden  Verleger  ihre  Artikel 
nnd  die  Ministerien  ihre  Kartenwerke.  Wir  verweisen  aaf  den  gründlichen  Be- 
richt Barbiers  Über  die  ron  den  yerschiedenen  Ministerien  Frankreichs  nnter- 
nommenen  kartographischen  Arbeiten  (Compte  rendu,  Douai,  p.  208  —  255),  dec 
den  Mangel  an  Einheit  beklagt. 

Sehwett. 

3.  Schweiz.    Auch  in  der  Schweiz  sind,  wie  schon  im  vorigen 

Jahrgang  herichtet  ist,  die  Versammlungen  vom  Verband  der  Bohwei- 

zerisohen  GeBellschaften  in  die  Hand  genommen. 

Nachdem  eine  vorbereitende  Delegiertenyersammlnng  am  9.  Juni  1881  ein 
Statut  (lY.  Jahresb.,  Bern,  S.  20)  aasgearbeitet  hatte,  fand  Ende  Oktober  1881 
an  Bern  der  erste  Yerbandstag  statt  (s.  lY.  Jahresb.,  Bern,  S*  XY),  EndeAngnst 
1882  der  zweite  au  Genf  (Y.  Jahresb.,  Bern,  S.  36  —  60.  Programm  und  Ver- 
handlangen), Ende  Augast  1883  der  dritte  za  Zürich  (YI.  Jahresb.,  Bem^ 
8.179—191),  1884  der  vierte»)  au  Bern  (YI.  Jahresb.,  Bern,  S.  XXY— XXXIV 
n.  213  —  231).  Yortre£flich  orientierend  ist  der  Bericht  Berns  an  die  Delegierten 
des  Yerbandes  (das.  8.  213  —  221).  Neben  einseinen  YortrSgen  haben  in  den 
letzten  Sessionen  Fragen  des  Unterrichts  eine  grofsa  Rolle  gespielt.  Di«  Ab- 
fassung einer  geographischen  Begistrande  oder  eines  grofsen  Repertorinms  ist  ab- 
gelehnt, dagegen  das  Preisaasschreiben  auf  üerstellang  eines  geographischen  Lehr- 
buchs in  die  Hand  genommen.  Über  dasselbe  ist  oben  8.  616  und  8.  642  be- 
richtet. 

4.  In  England  hat  die  „British  Association''  1883  ihre 
Session  in  Southport,  1884  in  Montreal  (Ganada),  1885  in 
Aberdeen  abgehalten.  Über  die  Arbeiten  der  geographischen 
Sektion  orientieren  ausreichend  die  Proceedings  R.  Oeogr.  Society 
1883,  p.  667—676,  1884,  p.  583.  606  u.  667—683,  1885,  p.  674 
bis  692. 


Waram  dieser  jetzt  der  fünfte  Yerbandstag   heifst,    ist  nirgends  gesagt. 
Tielleicbt  weil  die  Yersammlnng  vom  9.  Jani  1881  jetzt  mit  gerechnet  wird? 


Geographische  Länge  und  Breite  von  176  Stern- 
warten. 

Zusammengestellt  von  A.  Auwers. 

(NoTember  1884.) 

Die  Ausgabe  des  Sternwarten -VerzeichniBseB  bringt  dieses  Mal 
eine  nngewöhnlich  grofse  Erweiterung  ihrer  Vorgängerin,  indem  sie 
25  Nummern  mehr  zahlt.  Unter  dem  Zuwachs  befinden  sich  jedoch 
zwei  ältere,  seit  Jahren  in  benachbarte  PositioAen  yerlegte  und  mit 
diesen  bereits  früher  aufgeführte  Sternwarten,  welche  deshalb  beson- 
ders nachzuweisen  wünscbenswert  schien,  weil  sich  die  astronomische 
Ortsbestimmung  auf  die  alten  Punkte  bezieht  und  nur  geodätisch 
auf  die  neuen  übertragen  ist  (Gincinnati  und  Santiago^));  und  zwei 
bereits  seit  einem  halben  Jahrhundert  eingegangene  Sternwarten 
(St.  Helena  und  Paramatta),  welche  mit  Rücksicht  auf  die  Wichtig- 
keit der  daselbst  ausgeführten  Beobachtungen  in  einem  Verzeichnis, 
welches  von  den  Astronomen  benutzt  wird,  gegenwärtig  wieder  eine 
Stelle  beanspruchen,  nachdem  neuerliche  Untersuchungen  ihre  früher 
nur  mit  geringer  Genauigkeit  bestimmte  geographische  Lage  schärfer 
festgeetellt  haben.  Der  wirkliche  Zuwachs  an  aktiven  —  wenngleich 
nicht  sämtlich  regelmäfsig  oder  Überhaupt  nicht  eigentlich  für  astrono- 
mische Zwecke  thätigen  —  Sternwarten  in  dem  gegenwärtigen  Ver- 
zeichnis beläuft  sich  daher  auf  21  Nummern.  In  einer  noch  gröisern 
Anzahl  von  Fällen  (27)  haben  die  frühem  Angaben  verbessert 
werden  können. 

Diese  ungewöhnlich  grofse  Zahl  von  Veränderungen  und  Zusätzen 
seit  1882  hat  sich  zum  Teil  durch  das  Fortschreiten  der  Berechnung 


1)  Während  einer  langern  VersSgenmg  des  Dracke  dieses  Veneiobnisses  sind 
die  definiÜTen  Resultate  der  telegraphischen  Verbindungen  zwischen  Cordob«  einer- 
seits, Buenos  Aires  und  Santiago,  neue  Sternwarte,  anderseits  bekannt  geworden,  nach 
welchen  die  im  Verzeichnisse  hier  noch  aufgeführte  westliche  LSnge  Ton  Santiago 
S«  au  TergTöfsem  ist.    Not.  1886,    A.  A. 

43» 


676       A.  Auwen,  Geographiiche  Lange  und  Breite  yon  176  Sterawartea. 

der  für  die  Europäische  Oradmessung,  grölBtenieils  bereits  vor  jener 
Epoche,  aasgeführten  astronomischen  Bestimmungen  ergeben,  zum 
Teil  durch  die  Untersuchungen  über  aulsereuropäische  Längen,  zu 
welchen  vor^gsweise  der  letzte  Yenusdurchgang  Anlafs  gegeben  hat. 
Zu  den  vier  bislang  benutzten  Fundamental -Meridianen,  bezüg- 
lich derer  nichts  geändert  ist,  konnte  ein  fünfter: 

Sydney  10b  4m  49,558   q.  y.  Greenw. 

für  die  australische,  nunmehr  ungleich  sicherer  als  bisher  bestimmte 
Gruppe  hinzugefügt  werden. 

unter  den  175  jetzt  aufgeführten  ,, Sternwarten"  befinden  sich 
18,  welche  teils  gänzlich  eingegangen  sind  —  Bologna,  Olmütz, 
Speyer,  St.  Helena,  Twickenham,  Wilna — ,  teils  an  andre  Orte  vbf- 
legt  sind  und  unter  deren  Namen  wieder  im  Verzeichnis  vor^ 
kommen  —  Abo  (verlegt  nach  Helsingfors),  Altena  (Kiel),  Mann- 
heim (Karlsruhe),  Paramatta  (Sydney),  Williamstown  V.  (Melbourne) — , 
teils  endlich  durch  neue  Institute  an  dem  nämlichen  Ort  oder  in 
dessen  unmittelbarer  Nachbarschaft  ersetzt  und  mit  beiden  Positionen 
angeführt  sind  (Cincinnati,  Florenz,  Mexiko,  Petersburg,  Santiago, 
Straisburg,  Wien).  Die  bereits  früher  in  das  Verzeichnis  aufgenom- 
menen 16  unter  diesen  eingegangenen  Sternwarten  müssen  aua  den 
nämlichen  Gründen  darin  stehen  bleiben,  welche  vorhin  für  die 
Hinzufügung  der  beiden  letzten  angegeben  sind. 

Von  den  verbleibenden  158  Instituten  können  einige  40  teils 
gleichfalls  nicht  zu  den  aktiven  Sternwarten  gerechnet  werden,  teils 
dient  ihre  astronomische  Thätigkeit  nur  ganz  speziellen  praktischen 
—  nautischen  oder  geodätischen  —  oder  mehr  oder  weniger  regel- 
mä&ig  verfolgten  ünterrichtszwecken.  Da  aber  diese  Institute^ 
vielleicht  mit  einer  oder  der  andern  zweifelhaften  Ausnahme,  zur 
Zeit  mit  ihrem  Instrumentenpark  erhalten  sind  und  ein  jedes,  wie 
manche  derselben  bereits  früher,  bei  vorkommender  Gelegenheit 
künftig  auch  der  eigentlich  astronomischen  Forschung  Dienste  leisten 
könnte,  bleiben  sie  wie  bisher  aufzuführen. 

Während  das  Verzeichnis  seit  seiner  ersten  Ausgabe  im  Jahrs 
1866  auf  den  doppelten  Umfang  angewachsen  ist,  hat  sich  denmach 
die  Zahl  der  darin  vorkommenden,  in  astronomisdiem  Sinne  aktiven 
Sternwarten  nicht  ganz  in  gleichem  Ma&e,  sondern  nur  um  zwei 
Drittel  vermehrt.  Um  bezüglich  solcher  Institute  vollständig  zu 
werden,  bedarf  es  immer  noch  einiger  Zusätze,  die  aber  in  Er- 
mangelung ausreichender  Daten  vorbehalten  bleiben  müssen. 
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Zeltimterschled  mit 

OstLLftnge 

Breite 

Lftnge 

Stemwarta 

ParU           Oreenwich 
h  m    s             h   m     a 

▼.  Greenw. 

0       *      • 

0       «      • 

bestimmt  doreh 

Abo      .... 

+  119  45,4  + 

1  29    6,41 

22  16  86 

+  60  86  56,8 

Tel. 

Adelaide    .    .     . 

+  94  Ö9,S 

+ 

9  14  20,4 

138  85    6 

-  34  55  33,8 

Tel.  Äc«) 

Albanj.     .    .     . 

-  5    4  20.2 

— 

4  54  59,22 

286  15  12 

+  42  39  49,6 

Tel. 

Alfred  Centre 

-  5  20  28,1 

— 

511    7,ot> 

282  13  14 

4215  19,8 

Cbron. 

Algier  .... 

+  0    256 

+ 

012  17 

3    4 

36  44,0 

Geod.T.tr.P.8) 

Allegheny .     .    . 

-  5  29  24,0 

— 

5  20    2,98 

279  59  16 

40  27  41,6 

Tel. 

Altona  .... 

+  0  SO  25,8 

+ 

0  39  46,85 

9  56  35 

53  32  45,8 

•Tel. 

Amherst    .     .     . 

-  4  59  28,8 

— 

4  50    7,8 

287  28  10 

42  22  15,6 

Annapolis .    .     . 

-  615  17,6 

— 

5    5  56,6 

283  30  52 

38  58  53,5 

(C.  Snry.) 

Ann  Arbor    .     . 

—  5  44  16,2 

— 

5  34  55,19 

276  16  12 

42  16  48,0 

Tel 

Armagh     .     .     . 

—  0  35  56,4 

— 

0  26  35,4 

353  21    9 

54  21  12,7 

Chron.,  St.-B. 

Athen  .... 

+  1  25  34 

+ 

1  34  55 

23  43,8 

37  58  20 

Mondknlm. 

Bargen .... 

+  0  1152,0 

+ 

0  2113,0 

5  18  15 

60  24 

(Tel.  T.  Christ.) 

Berlin  .... 

+  0  44  18,9 

+ 

0  53  34,91 

13  23  44 

52  30  16,7 

•Tel. 

Bern     .... 

+  0  20  24,6 

+ 

0  29  45,66 

7  26  25 

46  57    8,7 

Tel. 

Bethlehem,  Pa.  . 

-  510  52,9 

5    1  31,90 

284  37    2 

40  36  23,9 

Tel. 

Birr  Castle  «)     . 

-0  41    1,9 

0  31  40,9 

352    4  46 

53    5  47 

Bologna    .     .     . 

+  0  36    8,9 

+  0  45  24,9 

1121  14 

44  29  47 

Dreiecke. 

Bombay    .     .     . 

+  4  4154,7 

+ 

4  51  15,70 

72  48  55 

18  54 

Tel. 

Bonn     .... 

+  0  19    2,8 

+ 

0  28  23,29 

7    5  49 

50  43  45,0 

•Tel. 

Bordeaux  .     .     . 

-  0  11  26,4 

— 

0    2    5,4 

359  28  39 

44  5017 

Tel. 

Bothkamp^)  .    . 

+  0  81  10,2 

+ 

0  40  31,2 

10    7  48 

54  12    9,6 

Cbron. 

Breslau     .    .    . 

+  0  58  47,9 

+ 

1    8    8,9 

17    2  14 

51    6  56,6 

Tel. 

BrUaael      .    .     . 

+  08    7,7 

+ 

0  17  28,7 

4  22  11 

50  51  10,7 

Tel. 

Cambridge,  Engl. 

-  0    8  58,8 

+ 

0    0  22,76 

0    5  41 

52  12  51,6 

Tel. 

Cambridge,  Mass. 

-  4  53  52,0 

,^_ 

4  44  30,98 

288  52  15 

+  42  22  48,1 

•Tel. 

Cap  d.  G.  Hoffn. 

+  14  33,7 

+ 

1  13  54,74 

18  28  41 

—  33  56    3,2 

Tel. 

Charkow  .    .     . 

+  2  15  33,S 

+ 

2  24  54,7 

86  13  40 

4-  50    0  10,2 

Chron. 

Chicago     .    .    . 

-  5  59  47,8 

— 

5  50  26,78 

272  2318 

41  50    1,0 

Tel. 

Chriatiania    .     . 

+  0  33  32,8 

+ 

0  42  53,8 

10  43  28 

59  54  43,7 

Chron. 

Cineinnati  (a.  St.) 

—  5  47  20,0 

— 

5  37  58,94 

275  30  16 

39    6  26,6 

Tel. 

„   MtLookont 

-  5  47    2,5 

— 

5  37  41,49 

275  34  39 

39    8  35,6 

Geod.  T.  Tor. 

Clinton      .    .     . 

—  5  10  58,5 

— 

5    137,44 

284  35  38 

43    3  16,6 

TeL 

Coimbra    .    .    . 

-  0  42  55,1 

— 

0  33  34,1 

351  36  28 

+  40  12  25,8 

Cordoba,   B.   A. 

-4  26    9 

— 

4  16  48 

295  48    0 

-  31  25  15,4 

Tel. 

Bansig.    .     .    . 

+  15  18,6 

+ 

1  14  39,6 

18  39  54 

+  54  21  18,0 

Tel. 

Dorpat.    .    .    . 

+  1  37  32,5 

+ 

1  46  53,6 

26  43  23 

58  22  47,1 

Chron. 

Dieaden,  math.  8. 

+  0  45  34,9 

+  0  54  55,97 

13  44    0 

51    8  13,8 

Tel. 

„       Eng.«)  . 

+  0  45  33,8 

+  0  54  54,85 

18  43  43 

51    216,8 

Geod.  T.  Tor. 

Dublin  .... 

-  0  34  42,1 

— 

0  25  21,1 

353  39  43 

53  23  13 

Chron.,  Sign. 

Bttaaeldorf  7)  .     . 

+  0  17  44 

+ 

0  27    6 

6  46,2 

+  5112  25 

S)  S.  Yorbemerknng.  —  3)  Position  des  trigon.  Punktes:  +-  Oh  12<n  11,89«  (teL) 
+.  36'  46'  7,9*.  —  *)  Bari  of  Bosse.  —  »)  Herr  v.  Bttlow.  —  «)  B.  t.  Engel- 
hardt  (neues  Obs.,  seit  1881).  —  7)  Frühere  Sternwarte  „Bilk<^ 
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Zeltuntenohied  mit 

Ostl.LSD«e 

Breite 

Länge 

Sternwarte 

Paria          Greenwich 
h  m    8            h  m     B 

V.  Qreenw. 

0       /      « 

0       *     • 

bestimmt  doreh 

Dunecht  8)     .    . 

-019    1 

-  0    940 

357  35    0 

+  57    9  36 

Dreieeke. 

Dorham    .     .     . 

-015  40,8 

-  0    6  19,7 

858  25    4 

54  46    6,8 

Chron. 

Edinburgh     .    . 

-0  22    4,1 

-  012  48,05 

856  49  14 

55  57  23,8 

Tel. 

Florens  (Mus.)  . 

+  0  S6  40,8 

+  0  45    1,8 

1116  28 

43  46    4,1 

„  n.  St.  (Äreetri) 

+  0  85  42 

+  0  45    8 

11  15,8 

43  45  14,8 

Genf     .... 

+  0  15  15,7 

+  0  24  86,78 

6    911 

46  1158,8 

Tel. 

Genua  (Mar.-St.) 

+  0  26  20,8 

+  0  35  41,4 

8  55  21 

44  25    9,8 

Tel. 

Georgetown    .    . 

-  5  17  89,8 

-  5    8  18,39 

282  55  26 

88  54  26,8 

Geod.  T.  Waah. 

Glasgow,  Sehottl. 

-  0  26  81,8 

-0  17  10,55 

355  42  22 

55  52  42,8 

Tel. 

Glasgow,  Mo.     . 

—  6  20  89,0 

—  6  11  18,0 

267  10  80 

89  18  46,8 

Tel.») 

GSttingen .    .    . 

+  0  80  25,4 

+  0  89  46,4 

9  56  86 

51  31  47,8 

TeL 

Gotha  .... 

+  0  88  29,6 

+  0  42  60,56 

10  42  88 

50  56  37,5 

Tel. 

Graz 

+  0  86    1 

+  045  22 

11  20,5 

47    4  37,8 

Greenwich     .     . 

-  0    9  21,0 

0    0    0,00 

0    0    0 

5128  38,1 

*Fund  Mer.; 
y.  Par.  tel. 

GrignonM)    .     . 

+  0    817 

+  0  17  88 

4  24,5 

47  88  42 

Hamburg  .     .     . 

+  0  80  82,7 

+  0  39  53,8. 

9  58  26 

53  33    7 

Dreieck«. 

Hannoyer,  N.  H. . 

-  4  58  29,8 

-  4  49    8,0 

287  43    0 

43  42  15,9 

Tel.? 

Hastings  -  on  - 

Hud8.ii)    .    . 

-  5    4  50,7 

-  4  55  29,7 

286    7  84 

40  59  25 

C.  Surr.,  geod..' 

Harerford      .    . 

-  5  10  38,8 

-  5    1  12,75 

284  41  49 

40    0  86,5 

Helsingfoni    .     . 

+  1  80  28,1 

+  1  89  49,14 

24  57  17 

60    9  42,6 

Tel. 

HerenyU) .     .     . 

+  0  57    8,7 

+  i    6  24,7 

16  8610 

47  16  87 

Hudson     .    .     . 

-5  85    5,8 

-  5  25  44,15 

278  38  58 

41  14  42,6 

Tel. 

Ipswich")     .    . 

-0    4  25,8 

+  0    4  55,8 

1  18  57 

52    0  33 

Kairo    .... 

+  1  55  47,8 

+  25    8,81 

31  17  14 

80    4  88,8 

TeLl*) 

Kalocsa     .    .     . 

+  1    6  84,8 

+  1  15  56,7 

18  58  55 

46  3141 

Dreiedce. 

Karlsruhe .     .     . 

+  0^4  15,4 

+  0  83  36,5 

8  24    7 

49    0  29,6 

Chr.  T.  Strtfiib. 

Kasan  .... 

+  8    7    8,0 

+  8  16  29,07 

49    7  16 

65  47  24,8 

Tel. 

Kew     .... 

-  0  10  36,1 

-  0    1  16,1 

859  4113 

51  28    6 

Kiel      .... 

+  0  81  14,7 

+  0  40  86,74 

10    8  56 

54  20  28,6 

TeL 

Kiew     .... 

+  1  52  39,7 

+  22    0,71 

80  3011 

55  27  12,5 

Tel. 

Königsberg    .    . 

+  1  12  38,1 

+  12159,1 

20  29  47 

64  42  60,6 

TeL 

Kopenhagen  .    . 

+  0  40  57,8 

+  0  50  18,88 

12  34  44 

55  41  12,8 

TeL 

Krakau      .    .    . 

+  1  10  29,8 

+  1  19  50,87 

19  67  36 

50    8  50,0 

Tel. 

Kremsmttnster 

+  0  47  10,5 

+  0  66  31,6 

14    7  53 

48    8  28,8 

TeL 

Leiden  .... 

+  08  36,8 

+  017  66,86 

4  29    5 

52    9  20,8 

♦Tel. 

Leipaig  (Un.-St.) 

+  0  40  18,0 

+  0  49  84,08 

12  28  80 

6120    6,8 

•Tel. 

„  Qohlis  A.1*) 

+  0  40    7,1 

+  0  49  28,17 

12  22    8 

51  21  43,8 

Geod.  T.  Ter. 

„  GohlisW.M) 

+  0  40    8,e 

+  0  49  29,85 

12  22  25 

51  21  36,0 

desgl. 

LeytonW).     .     . 

-0    9  21,8 

-  0    0    0,8 

859  59  47 

+  51  34  34 

8)  Eari  of  Orawford.  —  »)  Breite  ftiUier  falsch  bestimmt.  —  i<0  Priear4  de 
St-Jean.  —  ")  Dr.  Draper.  —  »)  A.  u.  B.  t.  Gothard.  —  »)  OoL  Tomfiae 
(Orwell  Park).  ^  i*)  Geod.  Yon  der  Mokattam-Station,  Yenus-Durchgang  1874.  — 
16)  A.  Auerbach.  —  W)  Dr.  Winkler.  —  i»)  J.  G.  Barclay. 


A.  Anweni,  Geographische  Länge  und  Breite  tod  175  Sternwarten.       679 


Zeltuntenchied  mit 

OstlXllnge 

Broite 

Lftnge 

Sternwarte 

Paris           Oreenwich 
h  m    s            h   m     s 

v.Oreenw. 

0     '    • 

0        '      • 

bestimmt  durch 

liiaabon    (Mar.- 

8tw.)     .    .    . 

->  0  45  54,6 

-  0  86  83,5 

350  5187 

+  88  42  17,6 

Geod.  y.  folg. 

Lisaabon  (n.8tw.) 

-0  46    5,7 

-  0  86  44,67 

350  48  60 

88  42  31,8 

TeL 

Liverpool  .     .     . 

-  0  2138,J 

-  0  12  17,« 

856  65  43 

53  24    3.8 

Chron. 

Lübeck      .    . 

+  0  83  24,7 

+  0  42  45,7 

10  41  26 

53  51  31,1 

Chron. 

Litnd 

+  0  43  24,0 

+  0  52  45,0« 

13  11  16 

65  41  62,0 

Tel. 

Lyon     .     .     . 

+  09  47,1 

+  0  19    8,1 

4  47    2 

45  41  40,0 

Tel. 

ICadiaon    .    . 

—  6    6  58,9 

~  5  57  37,89 

270  85  32 

43    4  36,6 

Tel. 

Madras 

+  5  11  38,3 

+  6  20  59,88 

8014  50 

13    4    8,1 

Tel. 

Madrid      .     . 

-0  24    6,1 

-.  014  45,06 

356  18  44 

40  24  29,7 

TeL 

Mafland     .    . 

+  0  27  25,0 

4.  0  36  46,00 

91130 

45  27  69,4 

•Tel. 

Mannheim 

+  0  24  29,A 

+  0  33  60,62 

8  27  88 

49  2911,0 

•Tel. 

Marburg    . 

+  0  25  44,0 

^0  85    5,0 

8  46  16 

50  48  46,9 

Dreiecke. 

MtrkreeiB)     . 

-  0  43    9,4 

-  0  33  48,4 

36132  54 

54  10  31,7 

Marseille  .     . 

+  012  18,6 

+  0  2134,64 

5  23  40 

+  48  18  19,1 

Tel. 

Melbourne 

+  9  30  33,1 

+  9  39  54,1 

144  58  32 

—  37  49  63,1 

Tel.  &o.i^ 

Mexiko      .    . 

-  6  45  47,6 

-  6  36  26,6 

260  53  21 

+  19  26    1 

„      neue  8tw. 

(Chapultepeo) . 

-  6  45  59,8 

-  6  36  38,9 

260  50  26 

19  26  17,6 

Modena     .    .    . 

+  0  84  21,9 

+  0  48  42,9 

10  56  44 

44  38  52,8 

St.-B.;Dreiecke. 

Monealieri      .    . 

+  0  2128 

+  0  30  49 

7  42,8 

44  59  51 

Moekau     .    .    . 

+  2  20  56,1 

+  2  80  17,17 

37  84  18 

55  45  19,8 

Tel. 

Mt.  Hamilton     . 

~  8  15  55 

~  8    634 

238  21,6 

87  20  23 

Mflnchen   .     .     . 

+  0  87    6,1 

+  0  46  26,13 

1136  32 

48    8  45,6 

•TeL 

NashTÜle  .     .    . 

-  5  56  33,8 

-  5  47  12,77 

273  1148 

86    8  58,« 

TeL 

Neapel  (C.  dt  M.) 

+  0  47  89,6 

+  0  67    0,6 

14  15    8 

40  61  45,4 

Tel. 

Keuchfttel .    .    . 

+  018  28,8 

+  0  27  49,86 

6  57  28 

47    0    1,« 

TeL 

K«v  Haren   .     . 

-  5    1    2,4 

-  4  5141,88 

287    4  40 

41  18  88,6 

Tel. 

NewTork(Col.C.) 

-6    5  14,7 

-  4  55  53,69 

286    136 

40  45  28,1 

B.») 

—  5    517,6 

—  4  55  56,6« 

286    0  61 

40  48  48,6 

TeL 

Nikoligew      .     . 

+  1  58  32,8 

+  2    7  53,87 

31  58  28 

46  68  20,6 

Tel. 

Nissa  (M.  Gros) 

+  019  51,« 

+  0  29  12,8 

7  18    4 

43  48  16,9 

Tel. 

Odessa.     .    .     . 

+  1  53  41,4 

+  2    3    2,4 

30  46  86 

46  28  36,3 

TeL 

Ogden  .... 

-  7  87  20,6 

—  7  27  69,6 

248    0    6 

41  13    8,6 

Tel. 

0  Gyalla»)  .     . 

+  1    8  24,6 

+  112  46,6 

18  11  24 

47  62  27 

Tel. 

Ohnüt»«).    .    . 

+  0  59  47 

+  19    8 

17  17,0 

49  35  48 

M.-K.  n.  St.-B. 

Oxford  (Radel. 

.Obs.)     .    .    . 

-  0  14  28,6 

-  0    6    2,6 

368  44  21 

61  45  36,0 

Chron. 

Oxford  (UniT. 

Obs.)     .    .     . 

-  0  14  21,4 

-.  0    5    0,4 

368  44  59 

61  46  34,2 

Oxford  Miss. .     . 

-  6    7  28,1 

-  5  58    7.1 

270  28  13 

34  22  12,6 

Tel. 

Padna  .... 

-f  0  38    8,«  4-  0  47  29,80 

1152  18 

45  24    2,8 

TeL 

Palermo     . 

.    • 

+  0  44    8,7 

+  0  53  24,7 

13  21  10 

+  38    6  44 

Tel. 

W)   CoL   Cooper.   —   1«)   B.   Vorbemerkung.   —  ^   Lewii  Butherfurd.  — 
*^)  Dr.  T.  Konkoly.  —  «)  Herr  r.  UnkrechUberg. 
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Sternwarte 


Zeitontenchied  mit 


Paris 
li  m    s 


Oreenwioh 

h   m     s 


OstLLänge 
V.  Greenw. 


Breite 


ULage 
beatimmt  dvreli. 


Paramatta  .  . 
Paria  (Oba.  Nat.) 
Paria    (Mont- 

aouria)  .     .     . 
Peterabarg(Akad.) 

,,  (Uniy.-St.) 
Philadelphia 
Plonak»)  . 
Pola  .  . 
Portamonth 
Potadam  . 
Poughkeepaie 
Prag  .  . 
Prineeton  . 
ProTidenee 
Pnlkowa  . 
Qnebee 
Bio  de  Janeiro  . 
BocheaterN.Y.M) 
Bom  (Coli.  Born.) 
Born  (Capitol)  . 
Saint  Lonia  .  . 
San  Fernando 
San  Franciaco*^) 
St  Helena  .  . 
Santiago  d.  Gh., 

alte  Stw. 

neue  Stw. 
Schwerin  . 
Speyer .     . 
Stockholm 
Stonyhnrat 
Straiabnrg 

(alte  Stw.) 

„    (neue  Stw.) 
Sydney 
Taachkent . 
Tonlonae  • 
Trieat  .     . 
Troy,  N.  Y. 
Tulae  HiU«) 
Turin   .    .    . 


+ 


+ 

+ 
+ 

+ 


+ 
+ 


4- 


9  54  39,S 
0    0    0,0 

0  0    0,S 

1  51  52,4 
1  51  50,4 
5  9  59,5 
112  48 
0  46  2,3 
0  13  45,8 
0  42  54,9 
5    4  54,6 

0  48  20,5 
5  7  58,5 
4  54  58,4 

1  51  57,6 

4  54  10 

3  2    2,4 

5  20  41 
0  40  34,5 
0  40  85,5 

6  10  10,1 
0  34  10,6 
8  19  3,5 
0  32  13,2 

4  6154 
4  52  4 
0  36  19,9 

0  24  24,6 

1  2  58,0 
019  18  7 


-hlO    4    0,2 
+  09  21,0t 


+  0  21  41,6 

+  0  2148,6 
+  9  55  28,5 
+  4  27  49,8 
-0  8  81 
+  0  45  41,1 
-  6  4  5,6 
-0  9  48,7 
+  0  21  26,9 


+ 
+ 
+ 

+ 

+ 
-f 


+ 


+ 


0  9 
2  1 
2  1 
5  0 
122 
0  55 
0  4 
0  52 
4  55 
0  57 
4  58 
4  45 
2    1 

4  44 
2  52 

5  11 
0  49 
0  49 

6  0 
0  24 
8  9 
0  22 


20,'? 
13,46 
11,4 
38,45 

4 

23,18 
24,8 
15,9 
33,6 
41,5 
37,5 
87,6 
18,65 
49,8 
41,4 
20 
55,6 
56,5 
49,11 
49,36 
42,5 
52,3 


-  4  42  33 

-  4  42  43 
+  0  45  40,91 
+  0  33  45,63 
+  1  12  13,98 
-09  52,7 

+  0  31  2,50 

+  0  31  4,66 
+10  4  49,6 
+  4  37  10,8 
+  0  550 
+  0  55  2,1 

-  4  54  44,6 
-00  27,7 
+  0  30  47,3 


151  0  8 
2  2015 


2  20 
30  18 
30  17 

284  50 
20  31 
13  50 

358  53 

13  3 
286  6 

14  25 

285  20 
288  35 

3019 
288  47 
316  49 
282  10 
12  28 
12  29 
269  47 

353  47 
237  34 

354  16 


11 
22 
51 
23 
0 
48 
48 
59 
36 
23 
37 
36 
40 
40 
39 

53 
8 
43 
41 
22 
57 


289  21,7 
289  19,8 

1125  14 
8  26  24 

18  3  30 
357  31  50 

7  45  38 

7  46  10 

151  12  23 

69  17  42 

127,5 

18  45  81 

28618  51 

359  58  5 

7  4148 


—  33  48  50 
+  48  5011,3 

48  49  18,0 
59  56  29,7 
59  56  32,0 

39  57  7,5 
52  37  38,8 

44  51  49 
50  48  3 

52  22  55 
414118 
50  518,5 

40  20  58 

41  49  46,4 
59  46  18,7 

+  46  48  30 

-  22  54  23,7 
+  48  8  15 

41  53  53,7 

41  53  33,5 
38  38  3,6 
36  27  40,4 

+  37  47  24,1 

-  15  55  26 

-  33  26  25,4 

—  33  26  42,0 
+  53  37  37,9 

49  18  55,3 
59  20  34,0 

53  50  40 

48  84  54 

+  48  35  0 

—  33  5141,1 
+  41  19  32,3 

43  36  45,8 

45  38  34 

42  48  52 
5126  47 

+  45  4  8,4 


Chron.  t.  Sydn. 
♦Tel. 

Geod.  T.  Tor. 
Qeod.  T.  Pulk. 

Geod.  T.  TOT. 

Tel. 

Tel. 

Dreieeke(korr.)» 

Chron. 

Stenbed. 

Drdeeke. 
Tel. 
Tel. 
Tel. 

Tel. 

V.  vor.  ftbertr» 

TeL 

TeL 

Tel. 

M.-G.  n.  Chron. 

M.-G.  n.  St.-B. 
Geod.  y.  Tor. 
Tel. 

Dreiecke. 
TeL 


•Tel.  (geod.  t. 

Gitad.) 
*Geod.  T.  Tor. 
Tel.  &c.») 
TeL 
DreiBeke. 

TeL 
Signale. 


^  Dr.  Jendrsejewici.  —  ^)  Lewia  Swift  —  »)  B«Tidaon  Oba.  —  »)  YgL 
Yorbeaserkung,  S.  695.  —  ^  Dr.  W.  Hnggina. 


A.  Anwersy  Geographiiehe  Lange  und  Breite  Ton  175  Sternwarten.       681 


Zeitnntortcliied  mit 

OstlXllnge 

Breite 

LKnge 

Sterawarte 

Paris          Qreenwieli 
h  m    s            h  m    8 

▼.  Oreenw. 
-   0     '      • 

0       t      m 

bestimmt  darch 

Twiekenham»)  . 

-  0  10  34,1 

-  0    1  13,1 

369  41  48 

+  6127    4,9 

Upeala  .... 

+  11«,» 

+  1  10  30,M 

17  37  34 

69  51  29,4 

Tel. 

Utrecht     .    .    . 

-f-011  10,7 

+  0  20  31,7 

6    7  66 

52    6    9,5 

Dreiecke. 

Venedig     .    .    . 

+  0  40   4,8 

+  0  49  26,8 

12  2127 

46  26  49,5 

Warsehan .    .    . 

+  1 14  46,S 

+  1  24    7,88 

21    160 

62  13    6,7 

Tel. 

Waahington   .    . 

-  5  17  33,1 

—  6    8  12,09 

282  66  69 

38  63  38,8 

•Tel. 

Weetpoint      .     . 

-6    6  10,4 

-  4  66  49,88 

286    2  39 

41  23  31 

WliiteBtone,N.T. 

-  6    4  28,5 

-  4  56    7,59 

28613    7 

40  47  20 

Tel 

Wien  (Un.-8tw.) 

+  0  66  10,7 

+  1    6  31,70 

16  22  65 

48  12  36,5 

Tel.») 

Wien  (n.  8tw.)  . 

+  0  66    0,5 

+  1    6  21,49 

16  20  22 

48  13  66,4 

•Tel. 

Wien(Joaefit)W) 

+  0  66    4,8 

+   1    6  26,8 

16  21  20 

48  12  64,9 

aeod.T.Un.-St. 

WühelmshaTen   . 

+  0  23  14,9 

+  0  82  36,91 

8    8  48 

53  31  62,0 

•Tel. 

Wflliamfltoim, 

Mass.     .    .    . 

-5^2  14,5 

-  4  62  63,5 

286  46  37 

+  42  42  49 

Williankstoim, 

Vict.      .    .    . 

+  9  80  17,1 

+  9  39  38,1 

144  64  32 

-37  62    7,9 

TeL  &c«). 

Wilna  .... 

+  1  31  47,9 

+  1  41    8,96 

26  17  14 

+  64  40  69^ 

TeL 

Windsor,   N.   8. 

W.W)    .    .    . 

+  9  64    0,8 

+10    3  21,8 

150  60  20 

-  33  86  28,9 

Tel.  &c.»). 

Zttrich  .... 

+  0  24  61,4 

+  0  34  12,4 

8  33    6 

+  47  22  40 

Tel. 

98)  Ehemalige  Sternwarte  yon  0.  Bishop.  —  »)  Geod.  yom  Laaer  Berg. 
*0  Prot  T.  Oppolaer.  —  ^)  J.  Tebbntt  (nenes  Obs.,  0,4*  sttdlich  vom  alten). 
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Anmerkung.  Im  folgenden Inhaltsrerzeichnls,  welches  neben  den  Hanpttiteln  der 
Abhandlungen  und  Jahresberichte  nur  dort  spexiflzierte  Angaben  oder  Stichworte  in  ge- 
drängter Form  enthUt,  wo  sich  der  Inhalt  nicht  aus  dem  Gesamttitel  yon  selbst  ergibt, 
-tfnd  die  Hilfstabellen  und  Zahlennachwelse  der  frUhem  Jahrg&nge  den  Zweigen  unter- 
geordnet, fUr  welche  sie  hauptsftchllohen  Wert  haben. 


1.  Geographische  Zeitreehnongr. 

eeogriphischo  Ephemeriden  (Daton  auB  der  Qeiehiehte  der  Geographie)  yon 

JE.  Behm 1. 1—7.  II,  X— 9.  III,  1—10 

Zeitrechnung  TerBchiedeBer  Völker  yon  E.  Behm 

1,8—12.  U,9— 10.  m,  11— 18 
ZeitunterBchied  Ton  866  Orten  der  Erde  (1866)  Ton  E,  Behm    I,  13—17 

Tageslängen  Ton  A.  Autoere 1, 17 — 18 

Lingenantersehiede  Ton  Sternwarten  a.  u.  3.  OrtBbeatimmnng. 

2.  Geographische  Mause. 

(Die  Seltensahlen  beziehen  sich  auf  die  in  rOmlschen  ZifTem  paginierten  Hilfstabellen 

der  Jahrgänge  I,  II,  III.) 

Einleitung  über  das  Meteraystem  von  E.  Debes  ....     Jahrg.  I,  p.  i 
Die  Mafse  Terachiedener  europSiaoher  Länder  der  Erde  Ton  E,  Debes 

Jahrg.  I,  p.  V— xxvin 

Die  Mabe    der    kleinern    deuteehen    Staaten    und    einer    Beihe   Ton 

«ufaereuropliaohen  Staaten  Ton  E.  Debes   .    .     .    Jahrg.  II,  p.  t — xx 

(Über  ErgSnivngen  xu  dieaen  Tabellen  Tgl.  Jahrg.  IX,  p.  xrv.) 


684 


InhaltBTeneichniB  snm  Jahrgang  I — X. 


L  Vergleichende  Tabelle   der    wiehtigsten   Lingenmafee   für    HShen 
und  Tiefen. ^  P*  xxxv 

a)  Bednktionstabellen  ffir  die.  Verwandlung  der  wichtigeten  Fufsmalse  in  Meter 
und  umgekehrt I,  p.  xxxvni— laxxv 


Pariser  Fufs. 
Engl.  Tarda. 
Engl.  FuCb. 
Buaa.  Arschin. 
Amerikan.  Tarda. 
Amerikan.  Fufs. 


Schwed.  Fufs. 
Norweg.  Fufs. 
Span.  Varas. 
Span.  Fufs. 
Portug.  PalmOS. 
Portng.  Fufs. 


Preufs  (rheinL)FuCB. 
Preufs.  Dez.-Fufs. 
Wiener  Klafter. 
Wiener  Fuls. 
Bayr.  Fuls. 
Hannos.  Fufs. 


Sachs.  Fufs. 
Wfirttemb.  Fnfs. 
Badenser    oder 

Sohweiser  Puls. 
Braunschw.  Fufs. 
Oldenb.  Fula. 


b)  Beduktionstabellen  für  die  Verwandlung  bekannter  Fufsmafse  in   andere 
Fufsmafse H,  p.  lxxxv— xd 


Engl.  Fufs  und  Wiener  Klafter. 
Bheinland.  Fuls  und  Pariser  Fufs. 


Bheinländ.  Fuls  und  engL  Fnla. 
Bheinland.  Fufs  und  Wiener  Fufs. 


c)  Beduktionstabellen  aur  Verwandlung  yon  preufs.  Deaimal-Fuls  in  Pariser, 
englische,  Wiener,  rheinlSnd.  Fuls I,  p.  xcii— xcv 

d)  Ausgeführte  Tabellen  zur  Verwandlung  yon  Fufsmafsen 

II,   p.    XXI— LXXXIV 

Engl.  Fnfs  in  Pariser  Fufs  und  umgekehrt U,  p.  xxi  IL 

Wiener  Fufs  in  Pariser  Fufs  und  umgekehrt U,  p.  XLvff. 

Wiener  Fufs  in  englische  FuDb  und  umgekehrt     .    .     .    •     II,  p.  Lvmff. 
Wiener  Klafter  in  englische  Fufs U,  p.  lxxyhIL 

e)  Vergleichende  Tabelle  der  wichtigsten  Fadenmafse      .    .     1^  p.  Lxxxvin 

1)  Beduktionstabellen  zur  Verwandlung  yon  englischen  Faden 

in  Meter  und  umgekehrt  yon  B.  Trognitz VII,  p.  664.  665 

n.  Vergleichende  Tabellen  der  wichtigsten  Wegemafse  yon  £.  Debet 

I|  p.  ULXXVI 

Beduktionstabellen  yon  geogr.  Wegemaüsen  yon  H.  Wagner. 

Geogr.  Meilen  in  Kilometer  und  umgekehrt III,  p.  lti 

Englische  Meilen  in  Kilometer  und  geogr.  Meilen     ....    III,  p.  lyui 

Bussische  Werst  in  Kilometer  und  geogr.  Meilen III,  p.  lx 

Über  die  norddeutsehe  (1873  wieder  aufgehobene)  Meile   ...      II,  p.  cxrv 
Über  die  nautische  oder  Seemeile  yon  K.  Z'öppritz IX,  p.  xxir 

m.  Vergleichende  Tabelle   der  wichtigsten  Ackermafse  und  speziell 
der  deutschen  yon  E,  Debes II,  p.  cz 

IV.  Vergleichende  Tabellen  der  wichtigsten  geographischen  FlSehen- 

mafse  yon  E.  Debes U,  p.  xcvi 

Beduktionstafeln  zur  Verwandlung  geographischer  Flichenmafse. 

Deutsche  geogr.  QMeilen  in  QKilometer  und  umgekehrt    .     .    II,  p.  xcvin 
Beriehtigte  und  in   den  Dezimalen  erweiterte  Tabellen  zur  Ver- 
wandlung yon  deutschen  geogr.  QMeilen  in  QKilometer    .     .    IV,  xcix 
österr.  QMeilen  in  QKilometer  und  deutsche  geog^.  QMeilen     IV,  p.  xcix* 
Engl.  QMeilen  in  deutsche  geogr.  QMeilen  und  umgekehrt     .     .      II,  p.  o 

„        in  deutsche  geogr.  Meilen  (genauer) IV,  p.  o 

„        in  QKilometer  und  umgekehrt IIi  P«  crr 

„        in  russische  QWerst  und  umgekehrt ....     II,  p.  cnn 

Bnss.  QWerst  in  deutsehe  geogr.  QMeilen  und  umgekehrt     .    .    II,  p.  cu 

in  QKilometer  und  umgekehrt U»  P*  cvi 


n 
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3.  Ortsliefltlnimimg. 

Tabellen  sar  Verwandlung  Ton  Bogenmafs  in  Zeitmarg  nnd  umgekehrt 
Yon  E,  Debes I,  p.  xcin 

Yergleichang  der  LSngen  yon  Ferro,  Paris  und  Greenwioh  (1866)  nebst 
Diagramm  yon  JE,  Debes I,  p.  i.xxzzx 


Oeographisehe  Lange  und  Breite  yon  Sternwarten  yon  A.Auufers     I — X 
Die  Tabellen,  welehe  1866  mit  86  Sternwarten  begannen,  finden  sich  jedem 
Jahrgange  beigefttgt  und  umfassen  im  Jahrg.  X  175  Sternwarten. 

Übersicht   d^r   bis  1875  yerSffentliehten  Lingenbestimmungen   der 
europSischen  Gradmessung  yon  C.  Brtthtu VI,  310 


4.  ErddimeiiBioiieii.    Gradmessnngr* 

Die    Dimensionen    des    Erdsphäroids    nach    Sessels    Elementen    in 
metrischem  Mafse  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kartographie  yon 

M.   Woffner III,  p.  i— Lin 

Die  geometrischen  Konstanten  der  Erde  nach  Bessel  p.  ym.  —  Tabelle  der 

bei  den  Triangulationen  europäischer  Staaten  zu  Grunde  gelegten  Elemente 

p.  xni.    KartenmaTsstabe  p.  xx. 

Meiidiasgrade  in  Kilometern  und  geogr.  Meilen p.  xxxii 

Parallelgrade  in  Ketem,  nach  halben  Graden  fortsehreitend  .    .    .    p.  xxxiv 
ZonentabeUen  in  QKilometem  und  geogr.  ^Meilen,   nach  halben 

Graden  fortschreitend  yon  0 — 90° p.  xsixtx 

Vgl.  die  Übrigen  Tabellen  unter  Nr.  17.  Kartographie. 

(BerichtlgUBgen  sn  den  Tabellen  siehe  Jahrg.  IX,  p.  XV.) 


Über  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Gradmessung  (1865)  yon 
General  •/.  J.  Bckcyer 1, 888 

Bericht  über  die  Fortschritte  der  Gradmessung  1866  und  1867  yon 
demselben II,  168 

Desgleichen  für  die  Jahre  1868  und  1869  yon  demselben  ....      III,  152 

Bericht  über  die  Fortschritte  der  europaischen  Gradmessung  yon 
demselben IV,  1 

Bericht  über  die  neuesten  Fortschritte  der  europaischen  Gradmes- 
snng  (1872  und  1878)  yon  C.  Brukru Y,  144 

Desgleichen  für  1874  und  1875  yon  C.  Bruhns ¥1,284 

Pegelbeobaohtnngen  der  Ostsee. 

Desgleichen  für  1876  und  1877  yon  C.  Bruhna yil,248 

Desgleichen  für  1878  und  1879  yon  0.  ^ru^YW Vm,  274 

Bericht  über  die  Fortsehritte  und  Arbeiten  der  europSischen  Grad- 
messung (1880  und  1883)  yon  Th,  v.  Oppoher IX,  43 

Desgleichen  für  1882  und  1883  yon  Th.  v.  Oppoker X,  115 

Niyeau  der  Heeresflachen  yon  Mitteleuropa X,  120 

Stabilität  der  Drehungsachse  der  Erde X,  122 
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5*  Geophysik« 

Kurse  Darlegung  der   Lehre  einer  säkularen  Ümsetsung   der  Meer» 

und  Versehiebung  der  Wärmesonen  Ton  Eeinr,  Sehmick  ¥,286 

Der  gegenwärtige  Standpunkt   der   Geophysik  (1880)    von  K.  JSdpprÜB 

VIII,  1—76 
Bericht  über  die  Fortschritte  der  Geophysik  1880—84  von  K,  Zopprit» 

IX,  1—42.  X,  1—56 
I.  Die  Erde  als^Ganses:  Gestalt  der  Erde  und  SchweroTerteilung.  Mittlere  Dichte 
der  Erde.  Änderungen  der  Nutation  und  der  Botationsdauer  der  Erde.  Ge«* 
Seiten.  Tiefentemperatur.  Innerer  Zustand  der  Erde.  Das  Alter  der  Erde. 
II.  Die  Erdrinde.  AÜgemeines.  Säkulare  Hebungen  und  Senkungen.  Vulkanis- 
mus. Erdbeben.  Gebirgsbildung.  Zerklüftung.  Thalbildung  und  Erosion» 
Sedimentablagerung.  —  Oseane.  Seen.  Strömende  Gewässer.'  Quellen.  Eis- 
höhlen.   Gletscher. 

(Vgl.  auch  die  Abiohnitte  über  GradmeBsung.j 

6*  Geologie. 

Der   gegenwärtige   Standpunkt   der  Geologie  (1876)   tou  K,  v,  FriUck 

VI,  146 
(Geophysiographie,  Geotektonik,  Geochemie,  Geomeehanik,  Geogenie  oder  histo- 
rische Geologie.) 

Neuere  Erfahrungen  über  die  geographische  Verbreitung  geognosti- 
scher  Formationen  (1880)  von  £.  v,  FriUek ViII,Sll 

Neuere  Erfahrungen  über  den  geognostischen  Aufbau  der  Brdober- 
fläche Ton  K.  V.  FriUeh IX,  46» 

(Berichte  ttber  Probleme  der  dynamischen  Geologie  1876—1884  b.  oben  unter  Geophysik.) 

•  •  > 

7.  Orographie. 

Beduktionstabellen   Terschiedener   Fufs-    &c.   Mafse    siehe   unter 

Nr.  2. 
Hohen tafel  von  100  bekannten  Gebirgsgruppen  der  Erde,  besonders  der 

Alpen  (1865)  Yon  Herrn.  Berghaut 1,200 

(Lage,  Gipfel,  höchste  Pässe,  Schneegrense,  Gletscher,  Baum-  und  Getreide- 

grense,  höchster  Wohnort.) 
Dieselbe  Höhentafel,  ergänst  und  berichtigt  (1874)  yon  Herrn.  Berghanu 

V,472 
Die  in   der  Himalaya-Kette  bis  jetst  gemessenen  Gipfel,   susammen- 

gestellt  Ton  Robert  v.  SchlaginUoeit  (1866) 1,272 

Das  Sudetenland,  eine  orographische  Skisce  tou  B.  v,  Sydow  .    11,140 
Höhenbestimmungen  ttber  der  Meeresfläche  mittels  Niyellements  in 

Norddeutschland,  Sachsen  und  Bayern VI,  810 — 826 

Desgleichen  in  Mecklenburg,  Bayern,  Sachsen VIII,  285— 294 

8«  Hydrographie  des  Festlandes. 

Verseichnis  von  Landseen  mit  Angabe  ihrer  Höhenlage,  Ausdehnung,  Tiefe 
Ton  a.  A.  V,  Ktbden 1,284 

Verzeichnis  Yon  Plflssen  mit  Angabe  der  GrÖfse  des  Stromgebiets,  der  Länge, 
des  Gefälles,  der  Schi£fbarkeit,  von  demselben 1,290 
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Über  die  Seemeile  als  mittlere  Breitenminute  yon  K,  Zdppritz .    IX,  p.  xxiv 
Vergleichende  Tabelle  der  wichtigsten  Fadenmafae  Ton  £.  Debes 

I,  p.  LZXXXX 

Bednktionatafel  anr  Verwandlung  von  engl.  Faden  in  Meter     VII,  664 

Bericht  Aber  die  Ergebnisse  der  Expeditionen  aur  Untersuchung  der 
Heere  1868 — 1876  gab  E.  Behm  im  Abschnitt  „Polargebiete''  und  y,Oaeane'' 
aeiaes  Berichts  über  die  Oeogr.  Beisen  .       UI,  498.  IV,  387.  V,  819.  VI,  448 

Berieht  Hber  die  Ergebnisse  der  neuesten  Tiefseeforschungen 
1S76^1SS2  ron  G,  V,  Boffusknoshi VII,  496.  IX,  448 

Desgleichen  1882— 1884  von  £.  ^ö^nte X,  385 

Bericht  fiber  die  Fortschritte  der  Kunde  Ton  der  Zirkulation  des 
Meeres,  den  Gezeiten  und  MeereastrSmungen  yon  K,  Zdppritz.  Siehe 
Geophysik;  Oseane VIII,  58.  IX,  31.  X,  38 

Über  maritime  Meteorologie  siehe  die  Berichte  Hanns  unter  Nr.  10. 

Über  die  Meeresfauna  siehe  die  Berichte  Sekmardas  unter  Nr.  12. 

10«  Geogrraphische  Meteorologie. 

Tabellen   aur    Verwandlung    der    Thermometerakalen    Ton  Fahrenheit^ 

Celsius  und  B^umur  Ton  E.  Debes I,  xoyi 

Kompafs  oder  Windrose  der  Seelente  und  ihre  Benennungen  bei  den 

yerschiedenen  seefahrenden  Völkern  yon  E,  Ddtes I^oiu 

Fflnftigige  WSrmemittel  fttr  109  Stationen  (1866)  yon  H,  W,  Dove        I,  x 
Der  gegenwärtige  Standpunkt  der  geographischen  Meteorologie  (1872) 

TOB  /.  Bann IV,  120 

Temperatur.    Luftdruck  und  Winde.    Das  meteorolog.  Beobaohtungsneta. 
Bericht    Über    die    Fortschritte    der    geographischen    Meteorologie 

(1872—1884)  yon  J.  Bann    .       V,  1.  VI,  1.  VU,  1.  VIU,  77.  IX,  61.  X,  56 
Allgemeines.     Klima  im  allgemeinen.     Klima  einaelner  LSnder.    Luftdruck 

und  Wind.    Hydrometeore.   Meteorologische  Oyklen  (Sonnenfleckperioden  &c.) 

11.  PflaBzengreographie. 

Der  gegenwärtige  Standpunkt  der  Geographie  der  Pflanaen  (1866)  yon 

A,  Orisebaeh 1,878 

Berieht  Über  die  Fortschritte  in  der  Geographie  der  Pflanaen  (1866*— 

1876)  yon  A,  Orisebaeh  .     .   11,186.  111,172.  IV,  21.  V,46.  VI,  211 

Desgleichen  1876—1884  yon  0.  Drude.  VII,  163.  VIU, 207.  IX,  123.  X,  137 

Allgemeine  Bearbeitungen.    Entwickelungsgesehichte  der  Floren.    Biologisehe 

Untersuchungen.    Monographien  und  Kulturpflansen.    Physiognomik.    Statistik 

und  Gliederung  der  gegenwärtigen  Vegetation  der  Erde. 

12«  Tiergeographie. 

Die  Tiergeographie  und  ihre  Aufgabe  yon  L.  K,  Sekmarda    1,402 — A26 
Bericht  über. die  Fortschritte  unsrer  Kenntnisse  yon  der  geographi- 
aohen  Verbreitung  der  Tiere  (1866^1884)  yon  L,  K,  Sekmarda     II— X 
(Vgl.  dl»  InliaUsveneichnia  8.  XV  dieses  Bandes.) 
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13*  Ethnographie« 

Die  Menschenrassen  von  F,  B,  SeUgmann I,  487 

Bericht  ttber  die  Fortschritte   der  Bassenlehre  1866^1876  von  F.  R. 

Seligmann II,  251 ;  HI,  268;  IV,  278;  V,  366;  VI,  418 

Linguistische  Ethnographie  yon  Friedrieh  MüOer 1,  484 

Entwurf  eines  Systems  der  linguistischen  Ethnographie  von  demselbeii 

11,293 
Die    linguistische   Ethnographie    im   VerhSltnis    sur   Anthropologie 

Yon  demselben III,  310 

Probleme  der  linguistisehen  Ethnographie  Ton  demselben  .    .       IV,  299 
Über  Ziele  und  Methoden  der  Ethnographie  und  Anthropologie  toi 

demselben V,  362 

Bericht    ttber    den  Stand    der   anthropologisch-ethnologischen    For- 
schung   und    die   Fortschritte   in   den    lotsten   Jahren  (1876)   Ten 

G,  Gerland VI,  337^411 

Berieht  ttber  die  ethnologische  Forschung  1876 — 1877  yon  demaelben 

VU,  294—363 

Desgleichen  fftr  die  Jahre  1878  und  1879 VIII,  419—523 

Desgleichen  für  die  Jahre  1860—1882 IX,  279—374 

Desgleichen  fttr  die  Jahre  1883—1884 X,  249—322 

(Vgl.  das  Inhaltsyeneichnia  8.  xn  dieses  Bandes.) 


14.  Areal-  und  BeTOlkeningrsstatistik. 

BcTdlkerungsstatistik  (1866)  yon  A,  FabrieiuB I,  498—513 

Einleitung.  Volkssahlungen.  Bewegung  der  Beyölkerung.  Die  Zihlbeyolkemng. 
Bericht  ttber  die  Fortschritte  der  Beyölkerungsstatistik   1866 — 1872 

yon  A.  Fahrieiu8 U,  304—342.  UI,  318—325.  IV,  818—374 

Desgleichen  1872—1878  yon  J,  C.  F,  Nessmann 

V,  168—190.  VI,  326— 337.  VII,  279— 294 


Areal  und  BeySlkerung  aller  Linder  der  Erde  (1866)  yon  E,  Behm 

I,  21—129 
Vergleichende  Tabellen  ttber  die  Bewegung  der  Beydlkerung  in  yer- 

schiedenen  Landern  Europas  yon  E,  Behm I,  138 

Areal    und    Beydlkerung.     Gebietsyerinderungen,     Zihlungen     und 

Schataungen  aus  den  Jahren  1866  und  1867  yon  E,  Behm  11,17 
DesgL  fttr  die  Jahre  1868  und  1869  yon  E.  Behm  und  H.  Wagner  111,14 
OrtsbeyÖlkerung.    Volkszahl  der  Orte  in  Europa,  welche  mehr  als  2000  Einw. 

haben  (1866)  yon  E.  Behm I,  141—243 

OrtsbeyÖlkerung.     Neuere  Ziffern  fttr  Europa.     Orte  in  Australien,    Afrika, 

einigen  LSndem  Sttdamerikas  yon  E,  Behm n,  82 

OrtsbeyÖlkerung.    Europa  (neue  Zahlongen),  Asien,  Australien,  Afrika,  6&d- 

amerika 111,92 

Die  Städte  der  Erde  mit  mehr  als  100000  Einw.  (1868).    ...        11,132 

Desgleichen  (1870) IH,  149 

Die  Stidte  Europas  mit  mehr  als  50000  Einw.  (1868)     ....        11,134 
Desgleichen  (1870) 111,147 
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VergleiehendeB  über  London,  Paris,  Berlin  und  Wien      .     .        11,136 

Anmerkung.  Diese  Zusammenstellungen  sind  seit  1872  fortgesetzt  In  den  Er- 
gänznngsheften  zu  Petermanns  Oeogr.  Mitteilungen:  ,,Dle  Bevölkerung  der  Brde, 
▼on  E.  Behm  und  H.  Wagner  "  I— VII.  1878—1882. 

15«  Wirtschaftlielie  Geotn^phle.    Yerkehrslinieii« 

Einige  Mitteilnngen  ftber  den  Welthandel  und  die  wichtigsten  Welt- 

Terkehr8mittel(1864u.  1869)  von  K,v,  Scherzer     1,513—536.  11,342—392 

Übersicht  über  Produktion,    Welthandel    und  Verkehrsmittel  (1868) 

Ton  F,  X,  V.  I^etimatm Hl,  420. 482 

I.  Produktionsyerhältnisse :  A.  Nahrungsmittel,  Getreide,  Fleischversorgung, 
Kolonialwaaren.  —  B.  Rohstoffe  für  die  Industrie,  Kohle,  Eisen,  Baum- 
wolle, Wolle,  Seide. 
U.  Welthandel 

III.  Verkehrsmittel:  Eisenbahn,  Seeschiffahrt,  Telegraphen. 

Desgleichen,  Stand  für  1869  und  1870  yon  F.  X.  v.  Neumann    IV,  451— 522 

Desgleichen,  Stand  für  1871  und  1872  von  demselben     .     .     .       V,  390 — 472 

Deagleichen,  Stand  für  1873  und  1874  yon  demselben     .     .     .      VI, 545— 696 

Qnellenyerseiohnis VI,  694 

Mitteilungen  Über   den    Welthandel  und   die   wichtigsten   Verkehrs- 
mittel von  K.  V.  iSeherzer VII,  363—496 

Nahrungs-  und  Genufsroittel  aus  dem  Pflanzenreich.  —  Nahrungsmittel 
aus  dem  Tierreich.  —  Rohstoffe  und  Indnstrieprodukte.  —  Edelmetalle.  — 
Verkehrsmittel.  —  Auswanderung,  Kolonisation  und  Sklayenhandel.  —  Die 
Handelsbeziehungen  der  Kulturrölker  untereinander  i.  J.  1877. 
Hitteilungen  Über  den  Welthandel  Ton  K.  r.  Scherzer  .  .  .  VIII,  379 
Produktion  und  Handel  verschiedener  Länder  der  Erde  und  Ausdehnung 
der  Verkehrswege.  —  Edelmetallproduktion  und  -yerkehr. 


Die  im  Jahre  1865  auf  dem  europäischen  Kontinent  eröffneten  Eisen- 
bahnen Ton  C   Vogel 1,537 

Desgleichen  für  die  Jahre  1866  und  1867  von  C.  Vogel  11,392 

16.  Moderne  Entdeekungrsgeseliielite.    Reisen. 

Einiges  über  Ziel  und  Wesen  der  geographischen  Reisen  der  Gegen- 
wart (1865)  von  j&.  ÄeÄm 1,552—667 

Die    bedeutendem  geographischen   Reisen    in   den  Jahren   1866   und 

1867  von  E.   Behm U,419— 469 

Polargebiete,  Ozeane,  Europäische  Türkei,  Asien,  Afrika,  Australien, 
Amerika. 
Desgleichen  für  die  Jahre  1868  und  1869  von  E.  Be?im  .  111,482—559 
Deagleichen  für  die  Jahre  1870  und  1871  von  E.  Behm  .  IV,  374— 440 
Desgleichen  für  die  Jahre  1872  und  1873  von  E.  Behm.  V,  190— 300 
Die  deutsche  Expedition  zur  Erforschung  des  äquatorialen  Afrikas 

von  J.  Koner V,  322.496 

Die    bedeutendem    geographischen    Reisen    in  den  Jahren   1874  und 
1916  ron  E.  Behm VI,  434— 532 

Geogr.  Jahrb.  X.  44 
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« 

Geographische   Ergebniese    der   wissenschaftlichen    Reisen    and  £r- 
forsohungsexpeditionen  1876  — 1882. 

Afrika  Ton  K,  Zöpprüz IX,  545—587 

Asien  yon  H,  LuiUet     .     , IX,  587— 623 

Polarregionen  Ton  ff.   Wichmann IX,  623— 630 

Desgleichen  für  die  Jahre  1883  und  1884. 

Afrika  (1883  und  1884)  Ton  ii.  Zo/>prite X,  444—471 

Asien  (1883  und  1884)  von  E,  LuUies X,  471— 502 

Polarregionen  (1883  und  1884)  Ton  ff.    Wichmann   ...       X,  523—538 
Australien  und  Polynesien  (1876 — 1884)  Ton  ff.  ffatisberg      X,  603  — 523 
Der  Standpunkt  unsrer  heutigen  Kenntnisse  (1884)  der  alten  Kultur- 
länder.   Balkanhalbinsel  und  Kleinasien  Ton  G.  Hirachfeld 

X,  401— 444 

17«  Kartographie. 

Die  Kartenprojektionslehre  des  letzten  Jahrzehnts  (1872 — 1882)  Ton 

Sig.  Günther IX,  407— 442 

Entwickelungsgeschichte  der  geometrischen  Kartographie.    Neuere  Arbeiten. 
Bericht  über  die  Fortschritte  der   Kartenprojektionslehre  1882 — 1884 

Ton  Sig,  Günther X,  323 

(Vgl.  das  InhaltsveraelchnU  dieaos  Bandes  S.  XVli.) 

Hilfstabellen  in  metrischem  Mafse  Ton  Herrn.  Wagner, 

Tabelle  der  gebraachlichsten  Kartenmafsstäbe li^i  P*  ^ucu  u.  l  ff. 

Tabelle  zur  Auffindung  des  Beduktionsmafsstabes  aus  der  gemessenen  Länge  eines 

Äquatorgrades III,  p.  Lni 

Eadiuslänge  der  Parallelkreise  in  Metern  fUr  die  Kegelprojektion  (in  halben  Qra- 

den  fortschreitend) III,  p.  xi,iv 

Tabelle  der  Meridionalteile  oder  wachsenden  Breiten   (für  die  Mercatorprojektion, 

in  halben  Graden  fortschreitend) 111»  P-  xl.yi 

Uilfstabellen  zur  Konstruktion  der  Parallelkreise  für  grofse  Radien  .  III,  p.  xxvni 
Beduktionstabelle   zur  Verwandlung   der  französischen  Zentesimal-Graduiernng   in 

Sexagesimal-Teiiung III,  p.  xlix 

(Übersicht  der  neuern   topographischen    Spezialkarten   europaischer 

Länder  1866  Ton  K  v.  Sydow 1,362 

Desgleichen  für  1872  Ton  demselben IV,  522 

Notiz  über   den   kartographischen  Standpunkt    der    Erde  (1865)    Ton 

Ä.  Pelermann ,     .     .     .        1, 581 

Drei  Karten-Klippen  Ton  E.  f\  Sydow 1,548 

18.  Methodik. 

Zur  historischen  Erdkunde.    Ein  Streifzug  durch  das  Gebiet  der  geographi- 
schen und  historischen  Litteratur  (1870)  Tod  J.  Sparer    . ,  .        1, 326 — 420 

Zur  historischen  Erdkunde.     Ein  zweiter  Streifzug  (1872)  Ton  •/.  Sp&rer 

II,  184.  542 

1.  Ent Wickelung  der   modernen  Erdkunde  als  Wissenschaft.  —  2.  Ent- 

Wickelung  der  Erdkunde  im  Zusammenhang  mit  der  Gesamtentwickelung  der 
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MeoMhhttt.  —  S.  Rüekwirkiing  der  geographischen  und  koamographischen 
Weltansichten  auf  die  Gestaltung  der  religiös -dichterischen  Weltanschauung 
im  Altertum  und  Mittelalter;  die  moderne  £rd-  und  Himmelskunde  und  die 
moderne  Weltanschauung.  —  4.  Kinblick  in  die  Litteratur  aur  Geschichte 
der  Brdkunde,  cur  historischen  Erdkunde  und  xur  Kulturgeographie. 


Der  gegenwSrtige  Standpunkt  der  Methodik  der  Erdkunde  (1878)  von 

H,    Wagner VII,  550— 636 

Binleitnng.  Die  Methodik  der  Erdkunde  als  Wissenschaft.  —  1.  Kitter 
und  Peschel.  —  2.  Die  Stellung  der  Geographie  zu  den  naturwissenschaft- 
lichen und  historischen  Disaiplinen  und  das  System  der  Erdkunde. 

Bericht  ftber  dieEntwiokelung  derMethodik  der  Erdkunde  (1879— 1880) 
Ton  H.  Wagner VIII, 623-598 

I.  Einleitung.  Bitter  und  PescheL  Bitters  Verdienste  um  die  Erdkunde. 
Die  vergleichende  Erdkunde.  Der  wissenschaftliche  Charakter  der  Geo- 
graphie. —  2.  Der  Standpunkt  der  Methodik  im  Auslande.  —  Anhang :  Die 
geographischen  Lehrstühle  an  europäischen  Hochschulen. 

Bericht  Aber  die  Entwickelung  des  Studiums  und  der  Methodik  der 

Erdkunde  (1881—1883)  von  H,    Wagner IX, 651— 700 

Einleitung.  I.  Allgemeine  Anseichen  höherer  Wertschätsung  und  fort- 
schreitender Pflege  Ton  wiBsensohaftlioher  Geographie  und  geographischem 
Unterricht.     Anhang:  Die  geographischen  Lehrstühle   1882. 

II.  Methodische  Arbeiten :  Allgemeines.  Begriff  der  Geographie.  Die  sogen, 
allgemeine  Erdkunde.  Die  Morphologie  der  Erdoberfläche.  Das  historische 
Element  in  der  Geographie. 

Bericht  über  die  Entwickelung  der  Methodik  und  des  Studiums  der 
Erdkunde  (1883—1885)  Ton  //.    Wagtier X,  539—650 

I.  Methodik.  A.  Allgemeine  geographische  Methodologie:  Die  Idee  oder 
der  ideale  Zweck  der  Erdkunde.  Der  Begriff  der  Erdkunde.  Das  System 
der  Erdkunde.  Die  Kategorien  geographischer  Betrachtungsweise.  Die 
Klassifikationen.  —  B.  Methodische  Entwickelung  einzelner  Zweige  der  Erd- 
kunde und  das  Verhältnis  derselben  zu  Grenzdisziplinen:  Kosmographie, 
Geophysik,  Geologie,  Biologische  Geographie,  Anthropogeographie ,  Länder- 
kunde, Landschaftskunde. 

II.  Pflege  des  Studiums  und  des  Unterrichts:  Stand  und  Fortschritte  der 
Gesamtorganisatiott.  Das  akademische  Lehramt.  Das  wissenschaftliche  Stu- 
dium der  Erdkunde  Die  Lehrbücher.  —  Anhang:  Die  geographischen 
Lehrstühle  an  europäischen  Hochschulen. 

Index  zu  den  rier  methodischen  Artikeln  (1878—1885).     .     .      X,  649 


19.  Geogrraphisehe  Namenlehre. 

über    den    gegenwärtigen   Standpunkt    der    geographischen    Onoma- 

tologie  Ton  /.  J.  ^^^' IX,  375— 406 

Einleitung.  Lexika  und  Namenlehre.  Beehtschreibung.  Onomatologische 
Litteratur. 

Über  die  Fortschritte  der  geographischen  Namenlehre  (1884)  yon 
J.  J,  Egli X,  365—380 
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Etymologien  geographiBcher  Namen  nach  Ländern  geordnet.    Ortho^sphie 
und  Aussprache.     Namenerklärung  im  Unterricht. 

20.    Oeogrraphifiehe   Gesellsehaften ,    Zeitschriften,    Kongrresse    mnd 

Aussteliuiigeii. 

Einiges  Über  Geographische  Gesellschaften  und  Publikationen  (1865) 

von  K   Behm 1,  567 — 580 

Die  Qeogr.  Gesellschafteii  und  Publikationen  (1868)  von  E.  Behm    U,  468— 479 

Desgleichen,  Stand  Ton  1870,  von  K  Behm 111,560 — 572 

Desgleichen,  Stand  yon  1872,  von  E.  Behm lY,  441 — 450 

Geographische  Gesellschaften  und  Zeitschriften  (1874)  yon  E.  Behm 

V,345— S61.  600 

Desgleichen,  Stand  Ton  1876,  von  E.  Behm VI,  545— 569.  701 

Desgleichen,  Stand  toq  1878,  von  E.  Behm VII,  636— 660 

Die  Geographischen  Gesellschaften  1880.     Yon  H,   Wagner  und  H.   Wiehmann 

YIII,  599—630 
Yereinsthätigkeit  zur  Erforschung  Afrikas  von  H.   Wiehmann    .  YIII,  631 

Die  Geographischen  Gesellschaften  1882,  Ton  H,    Wiehmann  IX,  701  —  706 

Desgleichen,  Stand  yon  1884,  yon  H.    Wichmann    .     .     .     .     .         X,  651 — 660 

Übersicht  aller  1880  bestehenden  geographischen  Zeitschriften  yon 

ff.   Wichmann YIII,  646 

Nachtrag  zu  diesem  Verzeichnis,  Stand  Ton  1882,  yon  H.    Wiehmann       IX,  711 
Übersicht  aller  1884  bestehenden  geographischen  Zeitschriften,  von  ff.  Wiehmann 

X,  660--668 
Die  Geographischen   Kongresse  der  letzten  Jahre  (1880)  yon  ff.   Wagner 

YIII,  636 
Geogr.  Kongresse  und  Ausstellungen  (1881 — 1888)  yon  //.  Wagner  .  IX,  706 
Desgleichen  für  die  Jahre  1883—1885 X,  668 — 674 


Druck  der  Engelhard-Reykerachen  Hofbuchdrackerci  in  GothA. 
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